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Carbrafermattoii  DDd  Dyas  in  Nebraska 

TOS 

Dr.  H.  B.  Oeinltas. 


.  In  einer  monographischen  Arbeit,  welche  den  oben  stehen- 
den Titel  trägt  und  mit  5  Tafeln  Abbildungen  versehen  ist,  habe 
ich  das  Resultat  meiner  Untersuchungen  Ober  die  von  Professor 
Jules  Marcou  im  Sommer  1863  in  der  Carbon  forma tioh  und  der 
Dyas  von  Nebraska  gesammelten  Versteinerungen  niedergelegt, 
die  mir  in  freundlichster  Weise  von  ihm  und  von  Professor  L. 
.  Agassiz,  Director  des  berühmten  Museums  für  vergleichende  Zoo- 
logie in  Cambridge,  Mass.,  zu  diesem  Behufe  anvertrauet  worden 
waren.  Diese  Arbeit  ist  unter  dem  10.  Sept.  1866  bei  der  K.  • 
Leopoldinisch-Carolinischen  Academie  eingereicht  worden  und  soll 
demnfichst  in  dem  33.  Bande  ihrer  Acten  verötfentlicht  werden. 
Nachdem  die  geehrten  Leser  des  Jahrbuchs  schon  einen  hierauf 
bezüglichen.  Brief  des  Professor  Marcoü  (Jb.  1863,  51),  sowie 
eine  Notiz  über  seine  im  BuU.  de  ta  Soc.  gioL  de  France, 
2.  sör.,  I.  XXI,  p.  132 — 146,  niedergelegte  Abhandlung:  »une 
reconnaissance  giologique  au  Nebraska»  und  die  Entgegnung 
derselben  durch  F.  B.  Meek  (Silliman  et  Dana,  American  Jaur^ 
nal,  2  ser..  Vol.  39,  p.  157—172)  kennen  gelernt  haben  (Jb. 
1865j  498),  wollen  wir  nicht  unterlassen,  wenigstens  die  Schluss- 
folgerungen, die  sich  aus  unseren  Untersuchungen  ergeben  haben, 
liier  zusammenzufassen. 

1)  Unter  33  von  Plattesmonth  in  Nebraska  unterschiede* 
•en  Arten  sind,  mit  Hinzurechnung  der  als  Gattung  leitenden 
PkUUpeia,  30  Arten  schon  in  der  Carbonformation  (Kohien- 

Jalttbaeb  1867.  1 
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kalk  and  Culm,  sowie  höheren  Schichten  der  eigentlichen  Stein- 
kohlenforraation)  Europa's,  Indiens  oder  Amerika's  bekatmt  ge- 
wesen, unter  welchen  Stenopora  colvmnaris  Schloth.  sp.  gleich- 
zeitig in  den  marinen  Schichten '  der  Dyas  (oder  der  Zechstein- 
forniation)  auftritt. 

Zwei  andere  Arten,  Solemya  biarmica  de  Vern  und  Stro- 
phalosia  horrescens  de  Vern.  sp.^  welche  hei  Plattesmouth  vor- 
kommen,  haben  in  Europa  bisher  ßir  die  Schichten  der  Dyas 
(oder  permischen  Formation)  als  charakteristisch  gegolten;  in- 
dessen ist  ;swischen  Solemya  biarmica  de  Vern.  aus  diesen  Ge- 
bilden und  Solemya  primaeva  M^Coy  aus  dem  Kohlenkalke  von 
Irland  nur  schwer  eine  Verschiedenheit  herauszufinden.  Ebenso 
scheint  es  bei  der  nahen  Verwandtschaft  zwischen  ' Strophalosia 
horrescens  und  einigen  Productus-Arien ,  dass  auch  diese  Art, 
wie  in  Amerika,  so  auch  in  Europa  schon  in  der  Steinkohlenzeit 
existirt  habe.  Eine  unter  jenen  33  Arten  befindliche  K^ralle^ 
die  als  Cyaihaxonia  sp.  aufgeführt  worden  ist,  kann  wegen  ^n- 
genagend<;r  Bestimmung  nicht  entscheidend  seyn,  hat  jedoch  unter 
den  Arten  der  Carbonformation  ihre  nächsten  Verwandten. 

Nach  allem  Diesem  scheint  es  vollkommen  gerechtfertiget  zu 
sein,    die   aus  den  Schichten  von  Plattesmouth   in  Nebraska  be- 
schriebene Fauna  als  carbonisch  zu  bezeichnen.     Ihr  geologi- * 
scher  Horizont  darf  dem  Fusulinenkalke  Russlands  und  Spaniens 
oder  der  oberen  Abiheilung  des  Kohlenkalkes  gleichgestellt  werden. 

Nach  Harcous  Erörterungen  der  dortigen  Lagerungsverhält- 
nisse  würden  aber  die  nördlich  von  der  Mündung  des  Platte^ 
River  bei  Bellevue  u.  a.  0.  in  Nebraska  auftretenden  Schichten 
des  Kohlenkalkes  einen  tieferen  Horizont  im  Gebiete  des  Kohlen- 
kalkes einnehmen. 

Da  die  60  Fuss  machtige  Kalksteinpartie  bei  Rock  Bluff^ 
8  Meilen  südlich  von  Plattesmouth,  sich  im  Hangenden  der  Fu- 
sulinenkalke  von  Plattesmouth  entwickelt  hat,  so  wird  man  sie 
lyobl  unbedenklich  als  den  marinen  Vertreter  der  oberen  oder 
productiven  Steinkobl^nformation  betrachten  können.  Das 
einzige  uns  von  dort  bekannt  gewordene  Fossil,  Murchisonia 
Marcoüiana  n.  sp.  gewährt  als  neue  Art  keinen  Anhaltepunct, 
da  sie  ebensowohl  der  carbonischen  Jf.  angulaia  Vnni.  sp.  aU 
der  dyadischen  St.  sybangulata  de  Vern.  verwandt  ist. 
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2)  Von  jenen  33  bei  Platte^moalli  mUerschiedenen  Arien 
steigen  13  Arten  in  die  höher  Hegenden  Schichten  hinauf,  indem 
^11  derselben  auch  in  der  Etage  B  von  Nebraska-City ,  Vyomjng 
oder  Morton  ond  13  noch  in  der  Etage  C  bei  Nebraska- Cily 
nachgewiesen  wurden.  Einige .  derselben  ^  wie  namentlich  ^ 
Fragment  des  Produictus  semiretumlaius  ^  mögen  allerdings  sich 
hier  auf  secnnddrer  Lagerstätte  befinden  und  aus  tieferen  Schicht 
ten  in  die  letztere  eingeschwemmt  worden  seya.  — 

Unter  67  bei  Nebraska- City  geftindenen  Arten  fallen  3 
in  die  Etage  A,  6  in  die  Etage  B,  63  in  die  Etage  C  und  1  in 
die  oberste  Etage  D. 

Von  diesen  63  Arten  der  Etage  C  gehören  41  ihr  ausscfaiies«- 
lieh  an,  während  15  Arten  auch  in  der  bei  Nebraska-City^  Mor* 
ton,  4  Meilen  W.  von  Nebraska-City,  Bennetfs  Mill,  3  Meilen 
NW.  von  Nebraska-City,  und  Vyoming,  7  Meilen  N.  von  Ne- 
braska-City entwickelten  Etage  B  auftreten,  2  Arten  sich  schon 
in  Etage  A  bei  Nebraska-City  und  13  Arten  auch  in  den  älteren, 
der  unteren  Carbonforoiation  zugerechneten  Schichten  von  Belle- 
vae, Plattesmouth,  Rock  Bluff  u.  s.  w.  gefunden  haben. 

Diese  Zahlen  beurkunden  eine  neue,  im  Allgemeinen  von 
der  der  Carbonformation  verschiedene  Thierwdt,  welche  jener 
der  Dyas  vollkommen  entspricht. 

Die  Reihe  der  neu  ausgeprägten  Arten  beginnt  in  Etage. A 
mit  iSeAfsodt»  Bossicus  de  Veiw.  ,  einer  für  die  Dyas  oder  per- 
mische  Formation  in  Russland  typischen  Art,  welche  von  Pro- 
ductui^ KomncUimm  de  Vern.  begleitet  wird,  einer  dem  Pro- 
ducift$.Cancnni  de  Verm.  in  derselben  Gebirgsformetion  am  aller- 
nächsten verwandten  Form.  Die  dritte  Art,  Chonetes  mucronata 
Meek  et  Haydbn,  ist  aus  den  älteren  Schiebten  in  die  jüngeren 
unverändert  übergegangen.  — 

Die  in  Etage  B  nachgewiesenen  Versteinerungen  sind  theil- 
weise  neu,  wie  Macrocheüu»  BalUanus  Gein.,  Agtarte  Mortonensis 
Gsm. ;  theilweise  sind  sie  aus  älteren  Schichten  herflberg^gängen, 
wie  BeUeropbon  c€urbotMrius  Cox,  Ällorisma  iubctmeaia  M.  et 
H.,  Athjfru  wbtüUa  Hall,  Spirifer  cameralus  Morton,  Orthis 
(Strepiorhjfffqhiii)  cremstria  Pmu«,  Strophaloiia  korrescens  de 
Veün.,  Preductm  $&mreticulatius  Mart,,  iV.  Koninckianm  de  Yern«, 
Pr.  f9mcUUu$  Mabt,,  ChoBetes  mucronata  M.  et  H.,  AcHnocrinus 
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gp.,  Stenapora  eoktmmarii  Scn.  sp.  and  Pehfporu  wuargimaia 
M^Coy;  iheilweif^  md  et  Mfgezeichoete  dytdische  oder  per- 
mische  Formen,  wie:  8M*odm  RoM$iem$  tmywmL^  Area  Binata^ 
Sem.,  iVncii/a  BeyridU  v..Sciaiib.,  CUdapkanu  Palkm  m  Vbsh. 
sp.,  Camaraphoria  globMna  Pnix.  sp.,  Sirapkalosia  kmrretomu 
DB  Vbui.  sp.^  Prodmchu  kerridm  Sow.,  Stenapora  cokmmmHM 
ScKL.  sp.,  Polypara  üanmoa  v.  Kbts.  and  Aeamihoeladia  Arne- 
ricana  Swallow. 

Von  besonderem  Interesse  ist  hier  der  erste  Nschweis  des 
ProduciuM  harridui  in  Amerika,  dieser  im  deutschen  und  eng- 
lischen Zechsteine  ausserordentlich  hiofigen  Art,  die  man  auch 
in  Polen  and  auf  Spitxbergen,  noch  nicht  aber  in  Rassland  an- 
getroffen hat. 

Jene  63  Arten  der  Etage  C  bei  Nebraska-City  enthalten, 
ausser  21  neoaurgestellten  Arten,  22  Arten,  welche  Ar  die  Zech- 
steinformation ▼on  Europa  und  theilweise  von  Kansas  beceich- 
nenll  sind,  wfthrend  eine  andere  Art,  Gmtielmiie$  permkmms  Gsni. 
eine  Leitpflanze  für  das  untere  Rothliegende  (oder  die  untere 
Dyas)  in  Deutschland  ist.  Wir  erblicken  unter  denselben:  *  Cy- 
Aere  CyeUu  v.  Kets.,  Serpula  PUmorbiie$  MOn.  sp.,  *  AUormma 
elegans  Kg.,  *  Solemya  Iriarmiea  db  Veri«.,  SchiModms  trtmcaims 
Ke.,  *  Seh.  RomHcum  db  Vern.,  Seh.  obicmru»  Sow.,  *  JWscttfa  Jfa- 
%aneim$  db  Vbrn.,  JV.  Beyrichi  v.  Schaor.,  *  CUdopKorm  PcUian 
DE  Yeric.  sp.,  AuceUa  HaMgmanni  Goldf.  sp.,  Arieula  (Monotis) 
speluncaria  Scio.  sp.,  Af>icuia  pinnaefarmis  Geir.,  Camarophoria 
globuUna  Pbill.  sp.,  *  Siropkalosia  KarretcenM  db  Vbrn.  sp., 
*  Producius  Cancrmi  de  Verr.,  *  Sienop^ra  cobmmaris  Scbl. 
sp.,  *  Poitfpora  biarmica  v.  Keys,  und  Synocladia  virgulacea 
Paux.  sp. 

Simmtliche  10  mit  einem  *  ausgezeichneten  Arten  sind,  mit 
Ausnahme  ton  Sienopora  colwmnaris,  die  jedoch  dort  sehr  ge- 
wöhnlich ist,  zuerst  in  den  permischen  Schichten  Yon  Russhnd 
entdeckt  und  mit  nur  wenigen  Ausnahmen  auch  in  dem  Zech- 
steine Deutschlands  und  Englands  nachgewiesen  worden. 

Eine  weit  kleinere  Anzahl  ton  Versteinerungen  dieser  Etage 
(12  Arten)  stimmt  mit  bekannten  Arten  der  Carbonrormation  aus 
Europa,  Indien,  Neu-HoIIand  oder  Amerika  fiberein,  als:  *  Be/- 
lerophon  interlineatus  Portu,  Rkynckonella  angulaia  L.,  AAjfria 
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ntbÜUia  Hall,  *  Spirifer  cameraius  Mmt.,  iS^.  lamno$u$  MeCoY, 

*  Ortkis  crenistria  Phill.  sp.,  der  wahrscbeinlich  eingescbwemmte 

*  Prodkctui  semireticukUw  Mart.  sp.,  *  Pr.  Flemingi  Sow.,  Fr. 
Orbignyamm  0b  Kon.,  die  schon  mehrfach  genannte  Sienepara 
colmmnaris  Scn.  sp.,  *  FmesteUa  elegantisrima  Eichw.  and  Po- 
Iffpora  margmaia  M^Got;  sehn  andere  Arten,  welche  der  Etage 
C  zakoroinen,  wurden  ans  der  "Steinkohlenformation  Nordamerika's 
beschrieben,  wie:  BeUerophon  carbonariHs  Cox,  B.  MoniforHamu 
NoRW.  et  Pr.,  Pteuroiomaria  Grayviltensis  Noaw.  ei  Pratt.,  Ctt* 
dopkoruM  ocddeniaHs  M.  et  H.,  MyaUna  subquadraia  Shi«., 
Peden  Missauriensis  Smm.,  Lima  retifera  Sm».,  Spirifer  piano- 
convexus  Sri«.,  *  Strapkaiosia  hofre$cms  de  Vbrii.  (incl.  Pro^ 
dmctH9  Rogerm  Norw.  *  et  Prattbn  et  Pr,  Norwoqdi  Saxm.)  and 
Chanetes  mucroftata  Mebk  et  Hatden. 

Fasst  maii  diese  mit  den  vorher  genannten  sasammen,  so 
worden  jene  63  Arten  Versleinerungen  der  Etage  C  sich  in  der 
Weim  vertbeilen,  dass 

21  Arten  darunter  nea  sind, 

22  Arten  der  Dyas  oder  permiscben  Formation,  und  zwar, 
mit  Ausnahme  der  von  dem  Ufer  in  das  Zechsteinmeer  einge- 
schwemmten  Frucht  des  Chiilielmites  j^ermt onus ,  sflmmilicb  der 
marinen  Abtheilung  derselben,  oder  der  Zechsteinformation  an« 
gehören,  dass  endlich 

20  Arten  schon  in  der  Stdakohlenzett,  oder  der  Carbon*^ 
formation,  vorhanden  gewesen  sind,  die  in  der  Zeit  der  Dyas 
noch  fortgelebt  haben. 

3)  Diese  Zahlenverhfiltnisse  erinnern  an  das  allgemeine  Ver- 
balten swischen  der  Pflansenwelt  der  Steinkohlenformation  und 
des  unteren  Rothliegenden,  oder  der  limniscben  Abtheilung  der 
Dyas,  welche  bekanntlich  auch  eine  Ansah!  von  Arten  mit  ein- 
ander gemein  haben,  wfthrend  eine  grössere  Anzahl  von  neuen 
Formen  sich  diesen  zageselU  (vgl.  Gümar,  Ober  die  Flora  der 
Permiscfaen  Formation  im  Jahrb.  1865,  S.  301—306). 

Noch  mehr  aber  tritt  dadurch  eine  ÄhnHcbkeit  mit  dem  Ver- 
ballen dieser  beiden  Formatioaen  an  einzelnen  Localitttlen  in 
Deutschland  hervor,   wo  bei  einer  ooncordanten  Lagerung  der 


*  ^nch  hier  bessichaet  eio  *  die  mb  Rutilend  bekaanteD  Arten. 
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SchicMea  es  oft  sehr  schwer  wird,  eine  sdiarfe  Grenae  zwischen 
der  Steinkoblenformaiion  und  der  DyRS  zu  sieben. 

Sie  erinnern  in  gleicher  Weise  an  das  Verhalten  der  ober- 
filuriscben  znr  nnterdevonischen  Fauna,  oder  der  oberdevonischen 
zu  jener  des  Kohlenkalks  an  solchen  Orten,  wo  diese  Reiben 
sich  ungestört  und  unter  Hhnlichea  Bedingungen  nach  einander 
entwickelt  haben. 

Nicht  Oberall  sind  die  Grenzen  zwischen  einer  und  der  dar* 
auf  folgenden  Gebirgsformaiion  so  haarscharf  zu  ziehen,  wie  diese 
der  Fall  da  ist,  wo  limnische  Bildungen  in  Wechsel  mit  marinen 
Ablagerungen  treten  oder  wo  mächtige  kalkige  und  thonige 
Niederschläge  durch  charakteristische  Sandstein  -  Ablagerungen, 
wie  etwa  den  Old  Red  Sandstone,  schon  petrographisch  von  ein- 
ander sehr  deutlich  geschieden  werden. 

Aus  den  von  Mabcou  und  Mbex  beobachteten  Lagerungs*- 
Verhältnissen  lässt  sich  im  Allgemeinen  mehr  auf  eine  Concor- 
dante  als  eine  discordante  Lagerung  der  Schiebten  der  Carbon* 
formation  und  der  Dyas  in  Nebraska  scbliessen;  e9  ist  ^chon 
desshalb  dort  schwieriger,  alc^  in  vielen  anderen  Gegenden,  eine 
scharfe  Grenze  zwischen  beiden  zu  ziehen. 

Wenn  wir  jedoch  festhalten  wollen,  dass  die  bei  Plattes- 
mouth  entwickelte  Reihe  dem  oberen  Kohlenkalk  oder  dem  Fu- 
sulinenkalke  entspricht,  dass  jene  Kalksteinpartie  bei  Rock 
Bluff  als  der  marine  Vertreter  der  oberen  productiven  Stein- 
koblenformatiön  angesehen  werden  darf,  während  die  ganze  bei 
Nebraska-City  aufgeschlossene  Schichlenreibe  zur  Dyas  gehört, 
so  würde  die  untere  Grenze  der  letzteren  noch  im  Liegenden 
der   Schichten  von  Nebraska-City  gefunden  werden  nutssen. 

Die  bei  Nebraska-City  vorkommenden  Versteinerungen  ge- 
hören: einer  Sone  an,  welche  den  untersten  bis  mittleren  Schich- 
ten der  deutschen  Zecbsteinformation  (oberen  Dyas)  entspricht 
Die  letzlere  aber  ist  sowohl  in  Deutschland  wie  in  Ruasland  von 
der  productiven  Steinkohlenformation  noch  durch  die  untere* 
Abtheiluiig  der  Dyas  (oder  das  untere  Rothliegende)  getrennt, 
und  es  ist  daher  wohl  zu  erwarten,  dass  auch  in  Nebraska  ein, 
wenn  auch  marines,  Äquivalent  dieser  Abiheilung  vorhanden  seyn 
werde. 

Nach  diesen  Andeutungen  halten  wir  es  fOr  sehr  wabr«chein- 
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Kch,  dass  mindestens  ein  Theil  der  Schichten,  welche  Mbek  und 
Haydem  mit  anderen  amerikanischen  Collegen  als  obere  Stein- 
kohlenformalion  (upper  Coal  measures)  zu  bezeichnen  pflegen, 
vielmehr  dem  unteren  Rothliegenden  parallel  stehe,  in  welchem 
Falle  die  Zahl  der  Arten,  welche  die  Schichten  von  Nebraska- 
City  mit  der  wirklichen  Steinkohlenformation  gemeinschaftlich  ha- 
ben, sich  um  etwas  verringern  würde. 

Proressor  Marcou  hat  diese  Verhältnisse  sehr  richtig  geftihlt, 
wie  aus  seinen  Mittheilungen  deutlich  hervorgeht,  wenn  er  auch 
die  Grenze  der  Dyas  nach  unten  hin  jedenfalls  zu  weit,  selbst 
bis  in  die  Schichten  von  Plattesmouth  ausgedubnt  hat. 

4)  Dfe  Dyas  von  Nebraska  zeigt,  so  weil  uns  dieselbe  bis 
jetzt  bekannt  geworden  ist,  einen  wenn  nicht  einseitigen,  so 
doch  vorherrschend  marinen  Charakter.  Zur  Ausbildung 
ihrer  limnischen  oder  terrestrischen  Abtheilung,  insbesondere 
eines  eigentlichen  Rothliegenden ,  hat  es,  wie  an  anderen  Orten 
von  uns  g«^zeigt  worden  ist,  meist  der  Mitwirkung  der  Porphyre 
bedurft,  eine  nicht  unwesentliche  Bedingung,  die  in  Nebraska, 
wie  es  scheint,  nicht  gegeben  gewesen  ist.  Für  das  Vorhanden- 
sein von  benachbartem  Inselland  während  der  Ablagerung  der 
mannen  Schichten  bei  Nebraska-CIty  könnte  allerdmgs  das  Vor- 
kommen des  Guilielrhiies  permianus  in  diesen  Schichten  mit- 
sprechen. 

Diesem  einseitigen  oder  doch  vorherrschend  marinen  Cha- 
rakter der  ganzen  in  Nebraska  auf  einander  folgenden  Reihe  Ge- 
birgschichten  von  dem  Beginn  der  Carbonformalion  an  bis  in  die 
Zeit  der  oberen  Dyas  entspricht  die  Natur  und  das  relative  Ver- 
hftltniss  in  der  Vertheilung  der  organischen  Überreste. 

Wir  haben  mit  Rücksicht  auf  die  geognostischen  Verhält- 
nisse in  Sachsen  früher  *  einmal  ausgesprochen,  dass  sich  das 
rarbonische  Meer^  d.h.  ein  Meer,  aus  welchem  sich  die  ma- 
rinen Schichten  der  Carbonformalion  abgeschieden  haben,  im 
Laufe  der  Zeit  in  ein  Zechsteinmeer  umgewahdelt 
habe,  was  uns,  wahrscheinlich  in  Folge  eines  Missverständnisses 
der  Worte   «carbonisches  Meer«    von  einer  Seite  sehr  öbel 

*  GsnriTz,   g^eoi^nost.  Darstellung   der   äteinkohlenformatioD   in  Sachten. 
Leipsiff  1850y  p.  32.  ' 
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genommen  worden  ist.  In  Nebraska  tritt  aber  eine  solche  all- 
mähliche Umwandlung  des  früheren  carboniscben  Meeres  in  eio 
Zechsteinmeer  mit  aller  Klarheit  vor  Augen.  Man  sieht  hier  die 
Bürger  des  alten  Meeres  allmählich  verschwinden  und  an  ihre 
Stelle  treten  neue  ausgezeichnete  dyadische  Arten. 

Manche  der  älteren  Art^n  scheinen  in  der  That  nur  geringe 
Veränderungen  erlitten  zu  haben,  um  ihre  Umprägung  zu  Arten 
der  Zechsteinformation  bewirken  zu  lassen..  In  dieser  Beziehung 
verweisen  wir  auf  einige  Producti,  von  denen  es  nicht  unmög- 
lieh  ist,  dass  sie  allmählich  in  den  entsprechenden  Zustand  einer 
Strophaioiia  übergegangen  sind ,  wie :  Productus  scabrtcubu 
Mart.  sp.  in  Strophahsia  horreicetM  db  Vern.,  oder  in  Europa: 
Produdus  Cancrini  db  Vern.  in  Siropkalo$ia  MorrisrioHa  Kino 
and  Productus  Leplaffi  db  Vkrii.  in  StrophaioM  Leplayi  (km. 

Ebenso  kann  Orthü  (Sireptorkynchuä)  cremstria  Phill.  sp. 
als  der  unmittelbare  Vorläufer  der  Orthis  pdargamUa  Schl.  be- 
trachtet werden.  Es  bedurfte  zu  dieser  Umwandlung  vielleicht 
nur  der  Verkürzung  des  Schlossrandes  und  einer  stärkeren  Ver- 
längerung des  Wirbels. 

Die  nahen  Beziehungen  vieler  hier  als  neu  unterschiedenen 
Arten  zu  schon  bekannten  sind  in  der  Hauptschrift  hervorgehoben 
wordefi  und  es  ergibt  sich  daraus,  wie  diese  fossile  Fauna  von 
Nebraska  etwa  ihrem  dritten  .Theile  nach  ganz  oder  doch  am 
jiäcbsten  mit  der  aus  entsprechenden  Schichten  Russlands  bekann- 
ten Fauna  übereinstimmt,  was  wiederum  auf  eine '  gleichzeitige 
Bedeckung  dieser  von  einander  so  entfernten  Landstriche  durch 
jene  alten  Meere  von  neuem  hinweist. 

Selbstverständlich  haben  fast  sämmtliche  in  dieser  Monogra- 
phie abgebildete  Exemplare  bei  der  Hauptsammlung  verbleiben 
müssen  und  sind  in  das  von  Agassiz  begründete  und  dirigirte 
Museum  für  vergleichende  Zoologie  in  Cambridge,  Massachusetts, 
zurückgesandt  worden,  während  mir  wohlwollend  gestattet  worden 
ist,  Duplicate  davon  für  das  Königl.  mineralogische  Museum  in 
Dresden  zurückbehalten  zu  dürfen. 

Es  wird  diess  vielen  unserer  geehrten  Fachgenossen  zu  ver- 
nehmen erwünscht  seyn,  da  Versteinerungen  aus  der  Dyas  Nord- 
Amerika*s  bis  jetzt  in  den  Museen  Europa's  noch  zu  den  grössten 
Seltenheiten  gehören,   wir  aber  ausserdem  auch  der  besonderen 
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Gute  des  Professor  J.  Daha  in  Newhaven  eine  Reihe  derselben 
ans  Kansas  verdanken,  auf  welche  in  diesen  BlMtern  gleichfalls 
■üt  RQcksichl  genommen  worden  ist. 

Diess  schien  am  so  wOnschenswerih'er  su  seyn,  als  hier- 
durch die  Mentitit  der  europäischen  Äpicula  Mpebmearia  San» 
nil  Manoii$  Hamm  der  Amerikaner,  sowie  einiger  anderen  eu- 
ropiischen  Zechsteinarien  festgestellt  werden  konnte  und  als  ge- 
wiss sehr  Viele  mit  nns  nur  bedaoern  konnten,  dass  noch  so 
wenige  der  ms  den  pemischen  Schkhten  Amerika*s  beschrie- 
benen Fossilien  durch  Abbildungen  erlftutert  worden  sind.* 
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Üb«r  «He  ZciehsMafMiMtioii,  dercB  EnHlmag  «ml  dm 
unteren  Buntsandstein  bei  Frankenberg^  in  Kurhessen 

Ton 

Herrn  Q.  ü^ttrtenberyer^ 

BergiDspector  zu  Schwalbenthal  am  Meisner. 


Vom  nordöstlichsten  Ende  des  rheinisch  -  westphäli8ch<?n 
Schiefergebirges  zieht  sich  ein  aus  Grauwacken  und  Thonschie- 
fern  der  unteren  Steinkohlen formation  gebildeter  Arm  durch  den 
südlichen  Theil  des  Pürstenlhums  Waldeck  in  die  ausserdem  aus 
geologisch  jüngeren  Gesteinen  bestehende  Provinz  Oberhessen. 
Um  diesen  Ausläufer,  welcher  seiner  Gestalt  nach  ursprünglich 
eine  in  das  damalige  Urmecr  hinausgetretene  Landzunge  gewesen 
seyn  muss,  legt  sich  mantelf^rmig  und,  wenn  auch  stellenweise 
unterbrochen  oder  durch  den  später  abgesetzten  bunten  Sand- 
stein verdeckt,  in  einem  doch  leicht  zu  verfolgenden  Zusammen- 
hange die  Zechsteinformation,  welche  sich  hier  ebenso,  wie  am 
Rande  des  Harzes,  Thüringer  Waldes,  Spcssarts  etc.  als  wahre 
Küstenbildung  zu  erkennen  gibt.  Demjenigen  Theile  dieser  Ge- 
gend, welcher  innerhalb  einer  durch  besagten  Arm  gebildeten 
und  mit  der  Öffnung  nach  Süden  gerichteten  Bucht  liegt,  gehört 
das  Zechstein- Vorkommen  bei  Prankenberg  an,  mit  dessen  Be- 
schreibung die  nachfolgenden  Blätter  sich  beschäftigen  sollen. 

Das  alte,  rechts  der  Edder  gelegene  Grubenfeld,  auf  wel- 
chem bei  genannter  Stadt  in  früheren  Zeiten  Bergbau  auf  Kupfer- 
erze im  unteren  Theile  des  Zechsteins  betrieben  wurde,  besteht 
mit  Ausnahme  eines  von  Geismar  ohne  grosse  Unterbrechung 
nach   dem   Rosenberge    bei    Dörnholzhausen    sich   hinziehenden 
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Streifens  r&n  Gesteinen  des  Culms  und  einiger  unbedeuteren 
Poncte  bei  Geismaf ,  welotie  ebenfatls  jener  Bildung  angehören, 
avs'  buntem  Sandsteine,  unter  welchem  nur  am  Altenfelde,  sowi^ 
bei  Geismar  «nd  Eltershausen  wenige  und  zwar  kleine  Partien 
des  Zecbsteins  zu  Tage  treten,  während  ausserdem  dessen  Schich* 
len  nur  durch  den  Bergbau  bekannt  geworden  sind.  — 

Von  der  das  rechte  Edderufer  bildenden  niedrigen  Grau* 
wackenkelte  (dem  Prankenberger  Stadtberge,  Burg  genannt,  dem 
Kegelberge  und  dem  den  Namen  Winterstr^uch  Ehrenden  Hügel* 
Züge)  nimmt  das  fragliche  Terrain  gegen  Osten  hin  ein  sanfled 
Ansteigen  zu  einem  von  mehreren  Thälchen  durchschnKtenen' 
Plateau,  auf  dessen  Höhe  das  Zechenhaus,  1150  rheinl.  Fuss 
boeb,  gelegen  ist.  Da  die  Edder  bei  Frankenberg  und  zwar  an 
der  Wilhelmsbrücke  vor  dem  Gossberge ,  850  Fuss  ttber  dem 
Ostseespiegel  fliesst,  so  betrögt  die  relative  Höhe  des  Zechen- 
haoses  jedoch  nur  900  Fuss,  ein  Umstand,  welcher  mit  Rück-*' 
siebt  auf  die  tiefe  Lage  dei"  Grubenbaue  unter  demselben  bei 
der  grossen  Entfeniirng  ton  5200  Fuss  dieses  Punctes  vom  Bdder- 
tbale  die  Wasserlosung  beim  früheren  Bergbau  sehr  erschwert 
baben  muss.  Die  grössten  der  Thäler,  welche  die  erwfthnle  pld- 
teauarttge  Erhebung  durchziehen  und  z.  Th.  auch  begrenzen, 
sind  der  Hainbacher  Wiesengrund ,  ans  der  Nähe  von  Geismar 
nach  Westen  in's  Bdderthal  verlaufend,  sowie  der  Gernshftütser 
Grund,  nördlich  von  Dörnholzhausen  beginnend  und  sich  wesl-«^ 
Wirts  bis  kurz  vor  Frankenberg,  dann  aber  nach  Aufnahme  des 
kleinen  Oschreufethates  in  nordwestlicher  Riehtung  ins '  Bfdder* 
tbal  ziehend.  An  dem  ersteren  lag  das  Holterfelder,  an  lAtzte^- 
rem  das  Freudentbaler  und  Hesseisbacher  Revier,  zwischen  den- 
selben dagegen  das  alte  und  neue  Gnadenthaler,  sowie  das  Hunds- 
linder  (in  älteren  Zeiten  «Huhnsländer«)  und  Zmngraber  Revier. 
Es  erscheint  diese  Gegend  daher  auch  Von  einer  grossen  Menge' 
Pingen  oder  alter  Halden,  den  letzten  iSparen  des  ehemals  Mühen^ 
den  Bergbaues,  bedeckt.  Weiter  nach  Osten  hm,  «wischen  Gei»-' 
mar  und  Darnrode.  abgelegen  von  dem  übrigen  Grubenterraiw 
nnd  an  das  sogenannte  Attefeld  angrenzend,  hfiute  das  KoppeU 
bühler  Revier  (in  den  Ältesten  Acten  KupferbieHer  Revier  ge*- 
nannt).'  :  > 

Die    ZedMteinformalion   auf  der   rechten  Edderseite  <tb^r^ 


Digiti 


izedby  Google 


ii 

lagert  mit  Aosnabme  einiger  wenigen  Pnoote,  entweichen  Rodi- 
liegende«,  wie  z.  B.  am  Wege  von  der  Frankeaberger  Teich- 
mühle nach  der  Marbarger  Landatraaae,  zwischen  Geismar  und 
Louisendorf  etc.  in  sehr  unbedeutender  Entwtckehuig  vorkoflaml, 
unmittelbar  den  Culm,  wie  diess  namentlich  durch  den  im  Hain- 
bacher Wiesengrunde  angesetsten  Gnadenthaler  Wasserlosungs- 
stolln  erwiesen  worden  ist,  welcher  nach  AuiTahrung  von  615 
Lachter  Lftnge  durch  Thonschie^er  und  Grauwackenschichten  die 
unterste  Lage  des  Zechsteins  oder  das  sogen.  Liegende  des 
Kupferlettenflötzes  angehauen  hat.  Nach  allen  überlieferten  Nach- 
richten scheint  in  der  ganzen  Ausdehnung  des  alten  Grubenfeldes 
dieses  Verhältniss  ebenso  zu  seyii  und  nur  nach  dem  südöst- 
lichen Ende  desselben  hin,  in  der  Nähe  des  früheren  Gemshduser 
Teiches,  in  der  Teufe  Rothliegendes  sich  zwischenzulegen.  Dieses 
Gestein  geht  in  der  nächsten  Umgegend  zwar  nirgends  zu  Tage 
aus,  denn  das  Conglomerat  an  der  benachbarten  Freien-Mark  ge* 
hört  zhm  bunten  Sandstein  und  nicht  zum  Todtiiegenden,  da  hier 
der  Zechstein  mit  den  darauf  folgenden  Gebirgslagen  durch  einen 
Hauptweclisel  hinabgestürzt  worden  ist,  jedoch  findet  sich  auf 
einem,  dem  Special-Grubenrisse  des  Hesseisbacher  Revieres  vom 
Jahre  1816  beigefügten  Geblrgsdurchschnitte  zwischen  dem  neuen 
Förderschachte  und  dem  Bergmannstrost,  in  der  Nähe  jener  Ver- 
werfung, Todtliegendes  von  Mächtigkeit  in  der  Sohle  des  Zecb- 
steins  angegeben. 

Auf  dem  linken  Edderufer,  dessen  höhere  Berge  ebenfalls 
aus  Schichten  der  unteren  Steinkohlenrormation  bestehen,  beginnt 
das  Auftreten  der  Zechsteinbildung  bei  Haine  (zur  besseren  Ua- 
terscheidung  von  dem  in  demselben  Kreise  liegenden  Uaina,  auch 
»Hainchen«  genannt),  an  einigen  Stellen  am  Fusse  des  Hooiber- 
ges,  ferner  «eigt  sich  dieselbe  Frankenberg  gegenüber  in  kleinen 
Partien  nahe  der  Köhlermühle,  am  Stätteberg,  bei  Schreufa  und 
Viermttnden.  Auf  diesw  Seite  ist  das  Rothliegende  besser  ent- 
wickelt als  auf  der  anderen  und  tritt  mehrfach  in  grösseren 
Massen  zu  Tage.  Dasselbe  erscheint  als  ein  durch  kalkhaltigen 
und  sehr  sandigen  Eisenthon  zusammengehaltenes  Conglomerat 
abgerundeter  Gesteinstrümmer  von  Kieselschiefer,  Thonschiefer, 
Grauwackensandstein,  Quarz,  Granit  und  Kalkstein,  von  welchen 
die  GeröUe  des  letzteren  Eindrücke  durch  die  anderen  Gonglo- 
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meralgemengtheile  erlitten  haben.  Solche  GeröUe  mit  Bmdrtteken 
sind  z.  B.  zwischen  der  sog»  neuen  Brücke  über  die  Edder 
oberhalb  Frankenberg  und  dem  Würseberg  su  finden,  dOrfeii 
aber  nicht  mit  den  schon  bekannten  Kalkstein-  und  Dolomit-Ge* 
rollen  mit  Eindrücken  (conf.  dieses  Jahrbuch  von  i859^  p.  153  etc.) 
verwechselt  werden,  welche  in  den  Conglomeräten  des  unteren 
bunten  Sandsteins  bei  Fraakenberg  vorkommen. 

Betrachtet  man  die  Frankenberger  Zechsteinbildung  geuauer, 
so  ist  gar  nicht  zu  verkennen,  dass  dieselbe  auf  dem  rechten 
Eddemfer  in  auffallender  Weise  eng  mit  dem  bunten  Sandsteine, 
auf  dem  linken  dagegen  mehr  mit  dem  Reihliegenden^  welches 
auf  der  anderen  Seite  meist  fehlt,  verbunden  ist  Die  genaueale 
Kenntnifls  der  einzelnen^  Glieder  der  nur  wenig  su  Tage  treten- 
-ien  Zechsteiaformation  verdankt  man  den  früheren  Bergbauar- 
beiten auf  dem  Grubenfelde  zwischen  Frankenberg,  Geismar  und 
Dörnholshausen ,  wesshalb  zunächst  die  daselbst  erhaltenen  AvS- 
Schlüsse  hier  wiedergegeben  werden  sollen. 

1.  Lagenrnga-Verhaltniaae. 

a>    Schichteofolge 

Unter  allen  Überlieferungen,  welche  auf  die  Reihenfolge  der 
durch  Abtenfung  von  wenigstens  200  Schächten  rechts  der  Bdder 
bekannt  gewordenen  Schichten  Bezug  haben,  zeichnen  sich  beson- 
ders diejenigen  von  Ribss  und  Ullmamn  durch  ihre  Zuverlässigkeit 
ans,  indem  dieselben  mit  den  früheren  Grubenberichten  am  besten 
übereinstimmen.  Dieselben  sollen  als  das  Vollständigste  des  bis 
dahin  über  die  Gliederung  der  Frankenberger  Zechstein-  und  d«r 
damit  zusammenhängenden  Buntsandstein-BUdung  Verüffentlichten 
in  unten  folgender  Übersicht  nebeneinander  gesteUl  werden,  wäh- 
rend derselben  die  Eiiilheilong  von  Caucrin  nur  desshalb  beige- 
.  i&gt  worden  ist,  weil  solche  wegen  Beibehaltung  der  in  alten 
Zeiten  bei  den  Bergleuten  gebräuchlich  gewesenen  Localbezeicb- 
nungen  für  die  einzelnen  Schichten-Abtheilungen  Interesse  ge- 
währt. 

Das  von  Schulze  in  LBOJNnAan's  mineralogischem  Taschen- 
bacbe,  Jahrg.  1820,  pag.  105  etc.  gegebene  Schichtenverzeicb- 
niss  ist  hier  unberücksichtigt  geblieben,  nicht  etwa  weil  dessen 
Aufsatz  aus  einer  Zeit  stammt,    in  welcher  der  Bergban   schon 
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iiidit  ih«hr  im  Be€riebd  war,  sondern  weil  die  angeflQlirie  Reihen- 
folge dorn  Frankenliei^er  Kvpferwerks-Budjet  Air  das  Jahr  1810, 
weloiHss  die  gcognoslischen  Verhftlinisse  des  Gmbeiifeldes  über* 
diess  nttf  sehr  unvo)lfiiftiidig>  behandelt,  wörtlich- entAcmmeli  wer*  ' 
den  ist  und  daher  den  WcrUi  eigener  Beobacbtnngen  um  so  we^ 
«iger  haben  Icann,  ab  besagte  Schiehtenfolge  nur  eine  locale, 
beim  Abteuren  des  Schachtes  Nene-liOlfe  im  tinadenthaler  Re- 
▼iere  erhaltene,  ist  *  — 

In  der  letzten  Coiumne  nachstehender  Übersicht  finden  sich 
die  Ergebnisse  der  Untersuchongen ,  welche  im  Jahre  1856  and 
-spftter  •  angestellt  worden  sind ,  als  eine  Gewerkscbefl  den  Ver- 
sack machte,  den  alten  Bergbau  wieder  aafzunehmen.  Bei  dieser 
Gelegenheit  wurden  mehrere  neue  Schftchte  Im  Preudenlhaier, 
neuen  Gnadenthaler  und  Hollerfelder  Reviere  abgeteuft  und  eiii 
Stolln  im  Hessolsbacher  Reviere  angesetzt,  wobei  die  erhaltenen 
fiebirgsdurchscheilte  mit  den  Schichten^Verseichnissen  in  den 
alten  Grubenacten  und  die  durchsunkenen  Gesteine  mit  den  Hand- 
stücken  in  der  Ullhann  sehen  Originalsammlung  zu  Marburg  ver- 
glichen werden  konnten.  Dabei  fand  es  sich  zuerst,  dass  sfimmt- 
liche  Sandstein*  und  Conglomerat-Schichten  <les  unteren  bunten 
Randsteins  ein  dolomitisches  Bindemittel  hatten  und  dass  die 
darin  eingeschlossenen  Lettenlager,  sowie  die  obersten  Kalk^ 
sleiobänke  des  Zeehslein  Gebirges  mehr  oder  weniger  kalkbitier- 
erdehalUg  waren.  Es  ist  ganz  erklärlich,  dass  Ullmanii  solches 
Obersehen  hat,  da  au  seiner  Zeit  die  weite  Verbreitung  des  Do- 
lomüS'  und  dessen  Vorkommen  in  den  verschiedensten  Pormatio- 
neu  «och  nicht  so  genau' bekannt  gewesen  seyn  mag. 

Auf  die  Gravwacken-  und  Thonschtefer-Schichten  und  an 
betreffender  Stelle  auf  das  Rothliegende  folgt  nun  aufwärts  biü 
M  Tages 


^  Scüulzb's  VerzeichniM  a  a.  0.  p.  It2  entbilt  unter  No.  5  einen  we- 
gaatlicbM  SHirelbfthler ,  indem  diifelbtt  „5,  S  bis  8  Lacbter  feink6nii|fer, 
gelblicher  Letten"  angegeben  worden  sind,  während  in  der  benutsten QueHe 
^6  bis  8' Lacbter  feinkbroif^r ,  gelber  Saadftein"  itehen.  Es  aind  dieea 
die  Schiebten,  welche  CANcaiN  mit  dem  Namen  gelbes  Gebirge"  aargefAhrt 
hmi  D.  Verf. 
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Aus  vorstehender  Zasammenstellang  ergibt  sich  ganz  ange- 
zwnngen,  dass  die  Schichten,  unter  dem  Lettenlager,  welches  in 
den  4  Columnen  mit  den  respectiven  Nummern  7,  19,  15  und 
12  bezeichnet  ist,  der  Zecbstelnformation,  dagegen  dieses  selbst, 
sowie  die  dasselbe  Überlagernden  Schichten,  also  der  Leiten,  das 
gelbe  und  rauhe  Gebirge-  Cancrin  s ,  dem  unteren  bunten  Sand- 
slein angehören.  Die  unterste  der  aufgezahlten  Fiötzlagen  ab 
weisses  Todtliegendes  zu  bezeichnen,  wie  schon  versucht  worden 
ist,  dflrfle  nicht  zu  rechtferligen  seyn:  auch  möchte  überhaupt 
ein  Versuch,  die  Frankenberger  Schichten  mit  denen  des  Rie- 
chelsdorfer  oder  Mannsfelder  Zechsteins  zu  identificiren ,  seine 
grossen  Schwierigkeiten  bieten,  dagegen  kann  das  beschriebene 
Erzflötz  unbedingt  als  ein  Äquivalent  des  Kupferschiefers  anderer 
Gegenden  betrachtet  werden.  Es  spricht  dafür  nicht  nur  das  Vor- 
kommen der  Ulhnannia  Branm  Göpp.  ,  welche  auch  in  Sachsen 
und  Schlesien  im  Kupferschiefer  sich  zeigt,  und  dasjenige  häu- 
figer Reste  der  Akthopteris  Martinsi  Germ.,  die  zuerst  im  Manns- 
felder Kupferschiefer  gefunden  worden  ist,  sondern  auch  die 
weiter  unten  zu  einer  näheren  Besprechung  kommende  Unter- 
teufung  eines  ächten,  Petrefacten  enthaltenden  Zechsteins  durch 
die  erzführenden  Schichten.  Ausserdem  scheint  auch  die  Berech- 
tigung vorzuliegen,  die  dolomitische  Schicht  No.  11  in  der  letz- 
ten Spalte  (No.  12,  13  und  14  nach  Ullmamn  und  No.  18  nach 
Rnsss)  dem  Rauhkalke  anderer  Gegenden ,  gleichzustellen.  Ein- 
zelne Stücke  dieser  Schicht,  welche  in  1856  von  dem  Hontgom- 
mery-StoUn  durchfahren  wurde,  sind  vom  Riechelsdorfer  Rauh- 
kalke in  Nichts  zu  unterscheiden.  Sogar  zwischen  der  von  Ull- 
VAim  zu  Frankenberg  selbst  gesammelten  Suite  der  dasigeit  Ge- 
birgsarten  in  der  Marburger  Universitäts-Sammlung  findet  sich 
ein  Handstück  aus  der  fraglichen  Schicht  mit  dem  Namen  »Rauch- 
wacke«  bezeichnet.  Mag  die  botreffende  alte  Etiquette  nun  von 
Ullkaiin  in  späteren  Zeiten  selbst  oder  von  dessen  Nachfolger 
geschrieben  worden  sein,  so  ist  daraus  wenigstens  ersichtlich, 
dass  das  Gestein  schon  frühe  seiner  wahren  Natur  nach  erkannt 
worden  ist. 

Sehr  auffallend  ist  es,  dass  von  obengenannten  Autoren  nur 
Cancrin  der  nach  Steinsalz  gebildeten  Würfel,  welche  in  der 
untersten  Schicht   seines  Kalkgebirges    bis   zu  ^/4   Zoll  Kanten- 
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Mnge  and  so  häufig  aoftreten,  dass  solche  noch  jetsi  «if  den 
HaMen  fast  aller  Schächte  zu  finden  sind,  erwähnt,  übrigens 
in  einer  Weise,  welche  es  klar  erscheinen  Ittsst,  dass  er  den 
Ursprung  der  anf  den  Gesteinsflächen  meist  nor  als  Würfel- 
ecken  hervortretenden  Krystallolde  nicht  gekannt  habe.  Diese 
Ecken  sind  ofl  pkttgedrfickt  und  alsdann  nur  als  3  KantenlinieB 
(Canooiis  «Kreuze«)  sichtbar.  — 

Bbenso  häufig  und  m  keiner  der  betreffenden  Beschreibun- 
gen erwähnt,  sind  jene  leistenartigen,  zuweilen  förmliche  Netze 
darsteUenden  Erhabenheiten  auf  der  Unterfläche  der  Kalkstein- 
schichten,  welche  als  theilweise  Ausfüllungen  oder  Abdrficke  von 
Schwindrissen  in  einem  darunter  liegenden  Letlenlager  angesehen 
werden  müssen  und  dem  öfteren  Wechsel  der  kalkigen  und  tho- 
nigen  Schichten  ihr  Vorhandensein  in  so  grosser  Menge  ver- 
danken. 

Es  verdient  hier  noch  besonders  hervorgehoben  zu  werden, 
dass  die  Frankenberger  Zechsteinbildung,  welche  im  Durchschnitte 
also  8  bis  9  Lachter  Mächtigkeit  besitzt,  nach  den  UiuiAini-scheB 
Angaben  in  den  oberen,  nach  denen  von  Rizss  in  den  unteren 
Schichten  deutlicher  gegliedert  erscheint.  Berücksichtigt  man  da- 
bei,  dass  zur  Zeit  der  persönlichen  Beobachtungen  des  Letzteren 
das  Freudenthaler  Revier  besonders  stark  im  Betriebe  war,  wäh- 
rend zur  Zeit  des  Erstem  vorzugsweise ,  ja  fast  allein,  auf  dem 
neuen  Gnadenthaler  Reviere  gebaut  wurde,  so  dürfte  wohl  daraus 
der  Schluss  zo  ziehen  sein,  dass  nach  der  Südostseite  des  6ru- 
benfeldes  bin  die  unteren,  nach  der  Nordwestseite  die  oberen 
Zecfasteinschichten  in  grösserer  Mannigfaltigkeit  und  deutlicher 
abgegrenzt  auftreten.  Diess  stimmt,  vielleicht  nicht  ganz  zu- 
tälKg,  mit  dem  Einfallen  der  Schichten  nach  Südosten  überein. 

Während  übrigens  der  Zechstein  hier  fast  überall  in  ziem- 
lich gleichbleibender  Mächtigkeit  auilritt,  ist  die  Höhe  der  darüber 
liegenden  Decke  von  buntem  Sandsteine  ganz  von  der  Configu- 
ration  des  Terrains  abhängig  und  erscheint  daher,  ohne  Rück« 
Sicht  aof  die  Weltgegend,  bald  mehr,  bald  weniger  bedeutend, 
abgesehen  von  den  Hebungen  und  Senkungen,  welche  durch  das 
Vorkommen  von  Rücken  und  Wechseln  veranlasst  worden  sind. 
So  war  z.  B.  auf  dem  Schachte  Bergmannstrost  im  Gernshäuser 
Grunde,  Hesselsbacber  Reviers,  der  bunte  Sandstein  nur  5  Lachter, 
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dbfegttt  ta  dem,  höchM«iis  70  bis  80  LacUer  wetUkh  davo« 
•ntfernlen  Schachte  Neaes-GUick  sehen  liV«  Lachier  micIiUg, 
and  hier  hatte  keine  Schicblenstdrung  durch  eine  Verwerfung 
stattgeliiiiutan,  die  DiBereac  vielmehr  nur  darin  ihren  Grund,  dass 
die  jfingsle«  Sandsteinschiehten  des  Neuen-GIQcks  auf  deen  Berg- 
BMMsUieate  fehlten.  Auf  dem  Wechselschachle  am  Oebsenberge, 
neuen  Gnadenthaler  Reviers,  fiberlagertea  i4V4  Lachter  bunten 
Sandsttins  de»  Zechstein^  wAhrend  bei  volbtindiger  Entwickelung 
das  ersteren  derselbe  nach  Riasa  aegar  etwas  m«hr  als  20  Lach- 
ten Mttohligkeit  erreicht,  welche  ansnahansweise  nocb  MertroSsn 
wkd,  wie  sich  diess  in  tgQß-  auf  dem  Freudenthakr  Reviere  beim 
Abteufen  des  Lebneaschacbtes,  östlich  vom  Zeehenhause,  g«aeigt 
hat; 5  welcher  aut  2B  Lachter  Teufe,  als  derselbe  der  Wasser* 
und  Wettetnotb.  wiegen  wieder  vastassen  wocden  muaste ,  den 
bunten  Sandstein  noch  nicht  durchsunken  hatte.  Auch  die  Sohiehte 
Neoer-Seegen^  und  PcinA  Wiliiah»  in  neuen  Gnadenthalei  Reviere 
sellan  bis  auf  22  Lachter  Teufe  im  bunten  Sandsteie  gestanden 


Der  die  Zechsteinrormation  ttberlagesnde  untere  Buntsand- 
stein,  also  dei^fenige  des  alten  Grubenfeldes,  ist  besonders  durch 
KQhrung  mächtiger  Conglomeratbänke  und  durch  das  dolomitische 
Bindemittel  charakterisirt,  in  welcher  Beziehung  dessen  Schichten 
den  eelspi?echenden  im  Waldeckischen,  bei  Commern  in  der  Eirel, 
im  Schwarawalde  etc.  gleichem  Diese  Conglomeratbftnke ,  ob- 
giaich  durcb  den  fcüheren  Bergbau  als  über  den  Zechsteinschich- 
tea  liegend  bekannt,  sind  trotzdem  spAlerhin  lange  Zeit  ßlr  Roth- 
liegendes gebaltra  werden,  bis  A.  ScHWAnznimane  dieselben  von 
Neuem  für  bunten  Sandstein  erklarte  und  auf  der  von  ihm  mit 
H.  Rnissa  1853  herausgegebenen  geognostischen  Karte  von  Kur- 
hessen als  solchen  bezeichnete.  Leider  geschah  es  aber,  dass 
bei  dieser  Gelegenheit  auch  Achtes  Bothliegendes  sum  bunten 
Sandsteine  gezogen  wurde.  Erst  L.  H.  Gbbbb  bat  in  1857  bei 
der  im  Auftrage  der  Landesanslalt  für  die  geologische  Unter- 
suchung des  Kurstaates  vorgenommenen  Aufnahme  der  Gegend 
von  Frankenberg  Bothliegendes  und  bunten  Sandstein  scharf  und 
richtig  getrenni. 
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b.    Str«ielMii,  Fatln,  V«rtnderunfsD  tni  Auigelieii  d«r  ScMcbteii. 
Nicht  nur  die  erwftlmten  Rücken  und  Wechsel,  d.  h.  grössere 
oder  kleinere  Flötzverschiebungen,  sondern  andi  Tieie  SAttel  und 
Halden  oder  Ftötzbiegungen  btheil  die  bei  regelmössigem  Auf- 
treten unter  h.  7  streichenden  and   5  bis  7®  gegen  Osten  ein- 
fallenden  Schichten  dermassen  gestört ,   d^s^  die  mannigfiiehslen  ' 
Streichungen  zwischen  0  h.  2  Acht,  bis  9  h.  6  Achi   and  den« 
gemüss  dn  EinMIen,  welches  mitonler  aneb  noch  über  15^  geht, 
gegen  NO.   durch   0.   und  S.   hindorek    bis   SW.   vorkonnBen. 
Wahrend  Sittel  und  Mulden   zu   unbedeMeaid   waren,  «n  dem 
Bergbau  grosse  Hindernisse  entgegenzusetzen,  worden  diese  m^ 
ottter  beirftclitlicfa  durch  die  grösseren  Rücken,  von  welchen  sich 
dfts  Kuprerletlenflölz  und   mit  demselben  alle  darüber  liegenden 
Sdiicbten  oft  um  mehrere  Lachter  rerschoben  zeigten.    Die  Ver- 
nrtassung  z«  solchen  Verschiebnngen  sind  in  allen  Füllen  entweder 
bohle  oder  mit  dolomitischem  Sandsteine  ausgelUile  und  nichl 
nardenZecbstein,  sondern  auch  den  aufgelagerten  bunten  Sandstein, 
durchsetzende  Gangspalten  von  1  Zoll  bis  zu  mehreren  Lachten 
Mächtigkeit  gewesen ,   welche  meist  unter  Winkeln  Yon  60^  und 
weniger,  seltener  unter  mehr  Graden,  niedersetzen.    Die  grösste 
derartige  Verrückung  beträgt   18  Lachter  und  trennt  das  neue 
vrni  dem  alten  Gnadenthaler  und  dem  HoilerfeMer  Reviw e,  welche 
letztere  beiden  auf  dem  sogenannten  hohen  Plötze  lagen,   wttii- 
read  ersleres  auf  dem  in  der  Teufe  liegenden  Tbeile  der  Kupfer« 
iettenschichl  oder  dem  sog.  tiefen  Plötze  baute.    Das  Streichen 
dieses  über  2  Lachter  mflcbtigen,  von  grünlichgranem,  durch  ein 
tboBig-dolomitisches  Cement   verbundenen  Sandsteine  mit  Gang- 
trümmem  Yon  fleischrothem,  schaligem  und  stttnglichem  Scbwer- 
spathe  ernilten  Rückens  geht  aas  der  Nähe  der  obersten  Holler« 
Telder  Tageschfichte  Ober  den  Wecbselsohacht,  dicht  auf  der  Ost* 
Seite  der  Neoen-Hülfe  vorbei,   bis  zum  Abhänge  der  Warte  und 
betrfigt  10  b.  6^/2  Acht.    Günstigerweise  kann,  da  der  Wechsel* 
Schicht  gerade  auf  diesem  Rücken  steht,  die  Geetehisbeschaffen* 
heit  von  des  letzteren  AnsfÜllungsmasse  an  einzelnen   Stücken 
auf  der  Halde  jenes  Schachtes,  auf  welcher  sich  solche  mit  noch 
dsransitzendem  rothem  Baryte  finden,  untersucht  werden.    Ein 
iweiter  Hauptrficken  mit  ihnHcher  SandsteinaosfüHung  trennt  das 
Bellerfelder  vom  neuen  Goadentbaler  Reviere^  nordöstUcb  vom 
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Triangel  and  der  Neaen-Hofnang,  bei  einem  Streichen  von  8  h. 
1^4  Acht.  Die  Mflchtigkeit  dieses  RQckens  ist  aber  ebensowenig 
wie  die  der  nachfolgenden  bekannt.  Der  dritte  Hauptrücken  von 
derselben  Beschafienbeit  zieht  sich  westlich  vom  6.  Licbtloche 
des  Gnadenthaler  StoUn*s,  sowie  von  dem  alten  Schachte  Prinz 
'  Wilhelm  in  der  Oscbreafe,  die  Casseler  Strasse  schneidend,  durch 
das  Freadenthaler  Revier  in  2  h.  ^/4  Acht  Ein  vierter  Rücken 
streicht  von  der  Oschreofe,  östlich  des  Prinzen  Maximilian,  Ober 
einen  Theil  der.  Lehne  nach  dem  Freudentbal  über  der  Neuen* 
Hütte  in  9  h.  5^2  Acht  Die  das  Hesselsbacher  Revier  nach 
Südwesten  begrenzenden  zwei  Rücken,  die  letzten  von  grösserer 
Bedeutung  i&r  den  ehemaligen  Bergwerksbetrieb,  scheinen  sich 
sn  schneiden,  indem  der  eine  in  8  h.  b^l%  Acht,  der  andere  in 
9  h.  7  Acht,  streicht;  dieselben  sind  jedoch,  weil  sie  ausseror- 
dentlich starke  Wasser  fllhrten  und  das  Kupferiettenflötz,  wie  sich 
schon  über  Tage  erkennen  lieBB,  ansehnlich  in  die  Teufe  stürz- 
ten, duH^h  den  früheren  Grubenbau  nicht  durchörtert  worden, 
daher  deren  Mächtigkeit  auch  nicht  bekannt  Näheres  über  den 
breiten  Sandsteinrücken  hinter  dem  Dorfe  Gcismar,  welchen  Runs 
pag.  94  und  Umumi  pag.  73  erwähnen,  findet  sich  nirgends  auf- 
gezeichnet 

Eine  günstige  und  zwar  die  einzige  Gelegenheit  zum  Beob- 
aditen  eines  Rückens  bietet  sich  noch  jetzt,  zwar  nicht  auf  dem 
Grabenfelde  selbst,  aber  in  einer  doch  nicht  zu  weiten  Entfer- 
nung von  demselben,  beim  Dorfe  Hanbern.  Dicht  bei  diesem 
Orte  ist  nflmlich  durch  den  nach  Halgehausen  abgehenden  Hohl- 
weg ein  fast  4  Lachter  mfichtiger  Rücken  von  hellrothem,  fein- 
körnigem Sandstein,  welcher  die  z.  Th.  aus  Conglomeraten  be- 
stylenden  und  unter  flachem  Winkel  einfallenden  Schiebten  des 
unteren  bunten  Sandsteins  durchsetzt ,  blossgelegt.  Derselbe 
streicht  in  1  h.  2  Acht  bei  einem  Einfallen  von  ca.  60®  0.  und 
hat  ein  fingerdickes  Saalband  von  weissem,  sandigem  Letten.  Die 
Grösse  der  Verwerfung,  welche  jener  Rücken  hervergebracht, 
Usst  sich  nicht  bestimmen,  auch  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  der- 
selbe bis  in  den  Zechstein  niedersetzt. 

Wechsel  kommen  weil  häufiger  vor  als  Rücken,  doch  sind 
die  vorhandenen  Nachrichten  über  dieselben  wegen  der  mindern 
Wichtigkeit  derartiger  Veränderungen  sehr  mangelhaft    Erst  in 
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den  spftlerten  Zeilen  des  Bergbaues,  naeh  dem  Jahre  1800^  hei 
ttian  die  vielen  Wechsel,  durch  weiche  zwischen  der  Nenen-Hfilfe,' 
dem  Wecbselschachle  and  dem  Nenen-Seegen  das  KnpferleUen- 
flötz  Sprflnge,  meisl  aber  nur  von  wenigen  Zoll  Höbe,  erlitten 
bat,  genauer  beobachtet  Dieselben  sind  nur  1  bis  2  Zoll  mficblig 
und  haben  eine  Ausfüilung  von  gelblicfagrauem ,  dolomitiscbem 
Sandstein  oder  sind  hohl.  Die  meisten  und  grössten  Jener  Wechsel 
streichen  zwischen  8  h.  6  Acht*  und  9  h.  7  Acht.,  wtthrend  die 
kleineren  jene  unter  3  h^  1  Acht,  bis  3  h.  6  Acht,  schneiden. 
Ein  aus  dem  HoUerfeider  Reviere  bekannter  Wechsel,  zwischen 
den  ersten  und  zweiten  und  nordwestlich  vom  dritten  Tage« 
scbachte  auftretend,  holt  die  Streichnngslinie  3  h.  3^2  Acht.  ein. 
Sowohl  dio  erwähnten  hftufigen  Veründerungen,  als  auch  die 
Tagessiluation  bringen  es  mit  sich,  dass  in  der  Gegend  von  Geis* 
mar  und  zwar  auf  der  Seite  nach  Louisendorf  und  Bllershausen 
hin,  der  Zechstein,  dagegen  naher  nach  Frankenberg  hin,  nftmlich 
an  der  Freien-Mark,  in  der  Eulenteile,  bei  den  Schächten  Haus 
Hessen  und  Leopold  im  Freudenthaler  Reviere,  an  der  Lehne, 
auf  der  Warte,  am  Ochsenberg,  in  der  Oschreufe,  am  Mittelfelde 
und  Winterstrauch  die  untere  Abtheilung  des  bunten  Sandsteins 
und  zwar  Gast  überall  mit  ihren  Conglomeratbinken  zu  Tage 
ausgebt. 

a.    Besondere  Charakteristik  des  SSrsflötzee. 
a)  Gesteiiubescbaffenheit. 

Eine  ausfllhrlicbere  Betrachtung  verdient  die  fast  den  unter- 
sten Tbeil  der  beschriebenen  Zechstein -Bildung  einnehmende 
Schicht,  deren  beigemengte  Kupfererze  vom  Jahre  1594  an  bis 
zur  Mitte  des  Jahres  i8i8  Gegenstand  des  I>ekannten  Franken- 
berger  Bergbaues  gewesen  sind^  niimlieh  das  Knpferlettenidtz.. 
Dasselbe  besteht  meistens  aus  einem  zu  schieferiger  Absonderung 
geneigten,  mageren  Thone  (Leiten),  zuweilen  aber  auch  aus  unab- 
gesondertem,  etwas  fetterem  Thone  von  hellgrauer  Farbe,  hin  und 
wieder  durchzogen  von  dunkelgrauen  und  braunrothen  Flammen 
und  Streifen.  Moser  Thon  und  zwar  der  schieferige,  magere 
mehr  als  der  aadere  schwillt  i»  Wasser  durch  Aufsaugen  des- 
selben  an,  indem  er  Mch  dabei  in  nach  und  nach  immer  mehr 
aufbUttende  Bröckchen  zertheilt,  welche  bei  der  geringsten  Be- 
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wegang  auseinafiderfallen ,  sieb  aber  zu  einer  plastischen  Masse 
vereinigen  lassen.  Ähnliche  Uimvandlangen  des  Kopferletlens 
erfolgen  auch  bei  längerem  Liegen  im  Freien.  Die  Binivfrkang 
der  Luft  auf  denselben,  besonders  unter  Beibfttfe  der  Sonnen- 
strahlen, leitet  das  Zerkleinern  durch  Schwinden  and  Bersten  der 
Masse  ein  und  der  Hineutritt  von  Regen  vollendet  dann  durch 
weitere  Aufscbieferung  der  entstandenen  eckigen  Thonbröckchen 
und  Erweichen  derselben  das  g&naliche  Zerfalleh. 

Wie  sfimmiliche  sandige  und  thonige  Gesteine  der  oben 
aafgefltthUen  Zechsteinschichten  enthalt  auch  der  Kupferletten  — 
abgesehen  von  den  eingeschlossenen  KaMteoncretionen  —  kohlen; 
saore  Kalkerde  ^  jedoch  nicht  viel  und  auch  nicht  gleichroftssig 
durch  die  Masse  vertheilt.  Beim  Übergiessen  mit  Sfturen  braust 
derselbe  nur  stellenweise  auf,  was  aber  nicht  allein  vom  Kalk- 
gebake,  sondern  zum  grOssten  Theile  von  beigemengten  Kvpfer- 
carbonaten  herrfihrt. 

In  Bezug  auf  die  Kalkausscheidungen  im  Lettenlager  ist  be- 
sonders hervorzuheben,  dass  dieselben  keine  Nieren,  sondern 
stark  plattgedrückte  Kugeln  odei*  linsenfdrmige  Körper  darstellen, 
welche  mit  dem  kreisförmigen  Querschnitte  den  Schichtang»* 
flftchen  paratlei  im  Flötze  liegen  und  sich  demgemfiss,  wenn  sie 
längere  Zeit  an  der  Luft  gelegen  haben,  auch  aufspalten  lassen, 
sogar  von  selbst  aofschiefern,  niemals  aber  concentrisch-scha- 
lige  Absonderungen  zeigen.  Hierin  ähneln  diese  Concretionen 
den  sog.  Imatrasteinen,  auch  haben  sie,  wie  diese,  auf  der  Ober- 
fläche ringförmig  verlaufende,  concentrische  Furchen  und  Reifen, 
was  mit  jener  Spaltbarkeit  im  Zummmenhange  steht 

Da  der  beigemengten  Kupfererze  wegen  die  Eigenschaft  der 
FlOtzmasse,  im  Wasser  zu  zerfallen,  früher  dazu  benutzt  worden 
ist,  erstere  aus  dem  geförderten  Gesteine  auszuwaschen,  so  findet 
sich  solches  an  den  Halden  selbst  nicht  mehr  vor,  indessen  haben 
die  schon  früher  erwähnten  neueren  Schächte,  welche  in  1856 
imd  später  Behufs  Wiederauftchllessung  des  Erzflötzes  abgeteuft, 
nachträglich  aber  wieder  verstürzt  worden  sind,  Gelegenheit  ge* 
geben,  im  Hollerfelde  den  gewöhnliehen  und  im  Preudenthale  den 
sehieferigcn  Tbon  jener  Schicht  aufs  Neue  untersuchen  zu  können. 

Vom  Letten  des  neuen  Schachtes  Justus  im  Preudenthaler 
Reviere  Uessen  sich  62,25— 71 7o  Thon  abschlämmen  und  37,76 
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bis  297o  UiebM  «Is  Rieksland,  wovm  1,5—6%  •«»  Kopfer- 
enen,  ffisenozyd  and  koUeBMarem  Kulke,  der  Rest  aber  aas 
einem,  tbeils  tob  sehr  ferne»  Quarskörnchen,  theils  von  kleinen, 
sandigen  SchieferliiOBrilckeUlBden  gebildeten  Sande  mit  beige- 
nengien  Kohleapariikeln  bestaiML  Dieser  Leiten  konnte  etwa 
36%  Wasser  haken,  ohne  solches  wieder  austropfen  su  hissen. 
Derselbe  Letten,  welcher  siohtbar  Meine  Qnantitttten  von 
Kapferiasor  beigemengt  enthielt,  wurde  mehrmals  mit  Satesfiure 
and  chkursanreoi  KaU  digerirt  and  eingedampft  and  seigte  fol- 
gende ZasammenselMing: 

(66^975  Sand  (Qttarskdinchen  und  nMsliehes   Thonerde- 
silical), 
121  Kieselerde,  als  Hydrat  im  liOlten  vorbanden, 
i,589'  Kieselerdey  an  Thonerde  gebunden^ 
7,874  Thonerde. 
0,891  Eisenoxyd, 
0,110  Btfenoxydttl) 
1,410  Kalkerde, 
1,893  KnpferojLyd, 
0,632  Kali, 

8,887  Hydratwasser,  Kohlensinre  und  Koblenparükeln, 
100,682. 

Der  Snndrfiokatand,  durch  anhaltendes  Kochen  mit  Schwefel 
sinre  zersetzt,  ergab 

58^475  Quarzsand, 
4,645  gebundene  Kieselerde, 
3,805  Thonerde, 
m  dass  also  der  Gesammtgehalt  an  gebundener  Kieselerde  13,234 
and  an  Thonerde  1 1,729  betr«gt. 

Der  Gehalt  von  Bis^K^yd,  Bisenoxydul,  Kaiherde,  Kupfer- 
o«yd  und  Kohlenpartikeln  scheint  sehr  variabel  und  nur  das  Ver* 
hiitniss  zwischen  Thonerde  und  gebundener  Kieselsfture  efai  ziem" 
lieh  constantes  zu  sein.  Verschiedene  Versuche  über  die  Sand- 
beimengttng  kssen  scbliessen,  dass  dieselbe  im  Verhftitnies  aar 
gebundenen  Kieselerde  eine  ziemlich  gleichbleibende  ist,  was 
wohl  auch  vom  Kiesei^dehydrat  und  Kali  gehen  mag. 

Der  Thon  ans.  ekiem  V^suohsschftchtdien  im  HoHerfeMe 
Mens  sieb  brim  SchUnunen  in  84%  Thon  uad   1«%  ROeiBStMrf 
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trennen,  welcher  letztere  ans  10^/o  Kupferersen,  Schwefelkies,  Ei- 
senkies, Eisenocker  unii  koblensaurem  Kalke,  sowie  6%  feinem 
Qnarssande,  sandigen  Überbleibseln  von  Schieferthonbröokchen 
und  KoblenslQckcben  bestand.  Die  Wasserbaltunirskraft  dieses 
Thones  zeigte  sich  grösser  als  die  des  Lettens;  nach  dem  Dnrch*- 
scbnitte  mehrerer  Versache  nahm  derselbe  54%  Wasser  auf, 
ohne  davon  wieder  austropfen  zu  lassen. 

Da,  wo  das  FlOtz  zn  Tage  ausgeht,  liest  sieb  dessen  Bo- 
sehaBenheit  wegen  Ibngeb  an  Aufschloss  und  wegen  der  statt- 
gehabten, zerstörenden  Einwirkung  der  WitterungsverhAltnisse 
nnr  ungenügend  erkennen;  ausserdem  sind  es  auch  nur  wenige 
Stellen,  welche  eine  Beobachtung  jenes  Lettenlagers  zuhssen; 
rechts  der  Edder  ist  diess  nur  östlich  und  nordöstlich  Yon  Geis- 
mar,  an  den  Wegen  nach  BUershausen  und  Lonisendorf  der  Fall. 

b.  Meullgebalt. 

Ein  steter  Begleiter  des  eben  beschriebenen  Flötzes  und 
besonders  charakteristisch  fllr  dasselbe  sind  Pflanzenreste  (vom 
Frankenberger  Bergmanne  früher  allgemein  mit  dem  Namen 
»Graupen«  bezeichnet)  und  im  engsten  Zusammenhange  mit  sol- 
chen steht  der  Kupfer-  und  Silbergehalt  des  Flötzes,  welcher 
fast  durchgängig  als  Imprägnation  der  Pflanzenreste  vorkommt.  Letz- 
tere gehören  zum  grössten  Theil  der  UUmannia  Bronm  Göpp. 
(froher  Cupressus  UUmanni  Br.,  vid.  Göfp.  Monogr.  d.  fossil. 
Coniferen  p.  185)  an  und  bestehen  aus  Stamm-  und  Aststttcken 
jener  Pflanze  (Stangengraupen),  aus  einzelnen  mit  dachziegelf&r- 
mig  übereinander  greifenden  Blfttlcben  bedeckten  Tbeilen  von 
Zweigen  (Korngraupen  oder  KornAhren  —  unter  letzterem  Namep 
in  die  Sammlungen  übergegangen  — ),  aus  zahllos  im  Gestein 
zerstreuten,  einzelnen,  oval-ianzettlichen  Blfittchen  (sog.  Fllegen- 
fittigen),  sowie  ans  den  schildförmigen  Fruchtschpppen  der  Zapfen 
genannter  Pflanze  (Sterngraupen):  seltener  kommen  die  sogen. 
BUtiergraupen  vor,  Überreste  von  Araucarien  und  Ferren,  nllm* 
Keh  Aktkopierii  MarHn$i  Gbbil.  und  einer  Pecopteri$-ktl  (vid. 
DumoER,  Palaeöniogr.  L  Band,  p.  33). 

In  überwiegender  Mehrzahl  zeigen  sich  die  eben  angefbbr- 
teiif  nicht  nur  im  Letten,  sondern  au<^  in  dmi  eingeschlossenen 
KaUBoOBcretionen  aoftreiendeu  Pflanzeniheile   in   SteinkeUe  mkl 
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smr  in  eine  peekkohlenaitige  llaMe  (eigeniliche  Kehlengravpiett) 
oder  injeichle,  s.  Th.  bserige  Koblenstthstans  (gekrannle  Koh* 
lengnrapen)  verwandelt;  einzelne  Theile  finden  sieb  auch  ganz 
vererzl  (Erzgranpen) ,  dagegen  in  Kalkslein  umgeänderte  Ast^ 
slQckcben  (vernleinerle  Hdzgranpen)  nur  sehr  sdten.  — 

Verkohlte  Pflanzenreste  treten  ftbrigens  auch  im  Liegenden 
des  Brzflölsee  und  in  den  dasselbe  zunächst  Oberlagernden  Sehieh- 
ten  MfwArls  bis  incL  zu  No.  6  der  letzten  Columne  auf;  so  z.  B. 
zeigten  sich  im  Jahre  1812  beim  Abteufen  des  Schachtes  Nenes- 
GlQck  im  Hesseisbacher  Reviere  die  FUegenfittige  als  Vorboten 
des  Erzflötzes  schon  l^/a  Lacbter  über  demselben,  auch  finden 
sich  jetzt  auf  einzelnen  Halden  mitunter  Kalksteinplatten,  wefebe 
Pflanzenreste  gemeinscbafUich  mit  KrystalloMen  nach  Steinsais 
enthalten  and  aus  der  eben  bezeichneten  Schiebt  No.  6  stammen. 

Die  verkohlten  Stangengraapen  werden  den  Holzfasern  ent^ 
lang  von  metallischen  Tr&mmern  und  Adern  von  unmessbarer  Dicke 
bis  zu  2  Linien  Stärke  durchzogen  und  dieses  so  constant,  dass 
selbst  die  ausgesucht  reinsten  Kohlenstflckcben,  welche  gar  keinen 
Kupfergehalt  zu  besitzen  scheinen,  solchen  schon  bei  oberflfteh^ 
lieber  Untersuchung  auf  chemischem  Wege  verrathen.  Vorzugs** 
weise  sind  diese  klmnen  Gangtrümmer  aus  Kupferglanz,  etivas 
gediegenem  Silber,  welches  auch  in  dttnnen  Blechen  sich  findet^ 
und  Schwefelkies,  zuweilen  aus  Kupferfahterz,  Kupferkies,  Weiss- 
kupfererz und  Buotkupfererz  zusammengesetzt  und  dazwischen 
legt  sich  mitunter  etwas  Kalkspath,  dichter  Kalksiein%ier  Kalk* 
mergel.  Als  Seltenheit  ist  anch  Rothgiltigerz  mit  vorstehenden 
Mineralien  vorgekommen,  wie  an  einem  Belegstücke  in  der  Demanir 
sehen  Sammlung  zu  Marburg  zu  sehen  ist  Bei  den  sogen.  Korur 
ttren  und  Sterngraupen  tritt  die  Kohle  oftmals  mehr  zürack  und 
wird  stellenweise  oder  gfinzlich  durch  silberhaltigen  Kupferglanz, 
welcher  nur  seltener  von  einem  oder  mehreren  der  Obrigen  ge- 
nannten Erze  begleitet  wird,  ersetzt,  wogegen  bei  den  Fliegen- 
fittigen  und  Blöttergraupen  die  Kohle  sehr  vorwaltet,  bei  ersteren 
zuweilen  aber  auch  eine  totale  Vererzung,  meist  Umwandlung  zu 
Schwefelkies  oder  Kupferglanz  eingetreten  ist.  Auf  der  Ober- 
fläche sflmmtlicher  Arten  von  Graupen  zeigen  sich  nicht  selten 
Überzöge  von  erdigem  und  faseligem  Mahchit,  erdiger  und  strah- 
liger Knpferlasur,   sowie  Schwefelkies,    traubig  und   in  kleinen 
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KryataUen,  weniger  Iritaig  ywn  Kiipfeiftanz,  gediegen  Silber  und 
Bothkupferere.  Auf  den  in  der  Sokle  des  BrzflAtzes  ▼orkemmen- 
den  Pliegenfittigen  ist  Eisenoxydhydrat  ein  sehr  gewMmtiebes 
ÜberzagsmiUel.  Malachit,  Kupferlasnr,  Schwefelkies  und  Bisen- 
oxydhydrat  kommen  übrigens  auch  in  kleinen  Partien  eingesprengt 
und  atir  den  Absondernngsflächen  des  Lettens  und  der  darQber 
liegenden  Kalkschicbten  vor,  auf  welchen  sich  zuweilen  auch  trao- 
Mger  Kupferglanz,    seltener  Buntkopferers  und  SMber  einfnden. 

Die  Grösse  des  nutzbaren  Metallgehaltes  im  Plötze  ist  sehr 
wechselnd,  wie  diess  durch  die  frOfacren  Gruben-  und  Aurberei- 
Inngsarbeiten ,  sowie  den  HQttenbetrieb  und  die  im  Kleinen  von 
Zeil  zu  Zeil  angestellten  Probeschmelzungeh  sich  vielfach  er- 
wiesen hat.  Im  Hollerfelder  Reviere  lagen  die  Erze  nur  spSrtich 
im  Knpferlelten,  waren  sehr  eisenschftssig  und  halten  einen  mitt- 
leren Kupfergehalt  (10  bis  32  Pfund  im  althessischen  Centner 
Ton  108  Pftmd  Wascherzen),  aber  verhftHnissmSssig  wenig  Silber 
(1  Lolh  oder  ^82  Pfund  im  Centner);  Ifthnlich  verhielten  sich  die 
Erze  im  Koppelbfihler  und  Hundsländer  Revier,  doch  kamen  die- 
selben hfiufiger  vor,  waren  nicht  so  stark  eisenschüssig  und  noch 
sttt^rlrmer  (V4  Loth  im  Centner);  im  alten  und  neuen  Gnaden- 
Ihaler  Reviere  traten  ziemlich  viel  Erze  auf,  deren  Kupfergehalt 
awar  nicht  hoch  war  (10  bis  20  Pfund),  welche  aber  viel  Silber 
fMirten  (2  bis  2 Vi  Loth);  die  Erze  des  Freudenthaler  Re vieres, 
auf  deren  Entdeckung  in  t590  der  nachherige  Bergbaubetrieb 
gegrftnd^e^wnrde ,  hatten  im  Allgemeinen  ziemlich  viel  Kupfer 
(18  bis  32  Pfcnd)  und  niedrige  Silbergehalte  (V2  bis  ^Ia  Loth), 
daa  beste  Ausbringen  jedoch  lieferte  das  Hesseisbacher  Revier, 
dessen  hfiuüg  beigemengte  Erze  nicht  nur  viel  Kupfer  (16  bis 
B6  Pfund),  sondern  auch  am  meisten  Silber  gaben  (2,  2 Vi  Ms 
3  Lolh).  — 

Welche  Unterschiede  aber  selbst  zwischen  Erzen  von  ein 
und  derselben  Fundstätte  vorkamen,  zeigen  nachfolgende,  im  Jahre 
i8ß  angestellte  Proben  mit  Erzen  vom  Schachte  Nenes-GlOck  im 
Hesseisbacher  Reviere.    Es  lieferten  nämlich: 

Aasgelesene  Stangengraupen  .......    iß  Pfund, 

Waacherze  aus  deaa  «obersten  Theile  des  Flötzea  36^/4  » 
Wascherze  aus  dem  untersten  Theile  desselben     30      » 
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Kupfer, 
ilie  Erze  aus  der  Mille  des  FlöUes   scheinen  also  hier  am  ge- 
ringhaltigalen  gewesen  zu  sein. 

Kach  einem  Havptdorchsdinitte  wurden  aus  der  im  Laufe 
von  5  Jakren  (1809  bis  18i3  incl.)  auf  den  Gruben  der  versehi^ 
denen  Reviere  geförderten  Flötamasse  3.15%  Erze  ausgewaseben 
nnd  simmlliche  Proben,  wehsbe  wftbrend  jener  Zeit  hftofig  und 
regelmttssig  angesteltt  worden,  ergaben  als  Mittel,  daas  1  Cenl- 
ner  jener  Wascberse  19,6  Pfund  Kupfer  (18,15%)  und  1,24  Lolh 
Silber  (0,036%)  entbielt.  Hiernaeh  flUirt  also  daa  Kopferlet^u- 
flöU  durchschnittlich  0,57172d7o  Kupfer  und  0,0011347«  ^iU^er, 
welche  Gehalle  beim  früheren  HOUmibetriebe  jedoch  nur  zu  ^/s 
bia  höchstens  'M  wirklich  ausgebracht  wurden. 

Die  früheren  Erfabrungeu  haben  gelehrt,  dass  der  Gehalt 
an  Erzen  durchaus  nicht  gleichmftsaig  im  Fidtze  vertheilt,  viel- 
mehr an  einer  Stelle  mehr  concentrirl^  an  einer  anderen  so 
spAriicb  vorhanden  war,  dass  eine  Gewinnung  desselben  dadurch 
unmöglich  gemacht  wurde.  Beispielsweise  fahrte  das  Kupfer- 
iettenflotz  wenig  Erze  oder  war  durchgängig  ziemlich  arm  anf 
dem  Neuen- Seegen  und  der  Neuen-Hoffnung  im  oeuan  Gnaden* 
thaler  Reviere;  die  Erze  kamen  im  Lettenlager  nesterweise  vor 
auf  dem  Wetftr schachte  im  Freudenthale  und  auf  der  Gotlesgabe 
im  alten  Gnadenthaie;  von  unhaltigen  Lettemnitteln  durchzogep 
zeigta  flieh  das  Flötz  vor  vielen  Streben  zwischen  dem  Wechsel- 
schachte  und  der  Neuen-Hülfe  im  neuen  Gnadenthaie;  endlich 
taub,  d.  h.  ohue  nennenswerlben  Eragehalt»  war  dasselbe  ap 
manphen  Stellen  des  Schachtes  an  der  Oscbreufe,  der  Maria  und 
des  Wecbaels^chacbtes  im  nen^  Gnadenthaie,  des  Neuen-Carl 
und  des  Schachtes  unter  der  Wasche  im  Frendenthaler  Remre. 

Aber  nicht  immer  tritt  der  Erzgehalt  allein  an  dai^  Kupfer- 
lettenflötz  gebunden  auf,  selbst  in  höher  Hegenden  Schichten  ist 
solcher  beim  frftteren  Bergbau  ausnahmsweise  angetroffen  wor^ 
den,  jedoch  entweder  nicht  recht  entwickalt  oder  wenigstens 
nicht  auf  weitere  Brstreckung  aushdtend.  Nach  den  alten  Act€9 
fand  sieb  in  {775  anf  dem  Schachte  Landgraf  Wilhelm  im  Freu- 
dentbder  Reviere  beim  Abtettfbn  1  Laohtev  Aber  der  Enßo]fh 
eine  ingeratfehe  Lage  wn  Kupferglanz  mit  43  Fftind  Kupfer  und 
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7  Loik  Silber  im  Ceatner,  bei  Breehmig  des  PQllorU,  also  zwi- 
schen jenem  Pancte  und  dem  Erzflötoe,  wieder  eine  solche  Lage, 
1  Lachter  weit  fortseUend,  und  darunter  erst  der  eigentliche 
Kupferietten.  In  einem  auf  dem  Kronenfelde  bei  Geismar  in  O90 
niedergebrachten  Schürfsebachte  lag  2^/4  Lachter  über  dem  Erz* 
flaize  ein  dergleichen  zweites  von  6  Zoll  Mttchtigkeit,  dessen 
ttbrige  Dimensionen  jedoch  nicht  ermittelt  wurden,  weil  beide 
Plötze  nicht  edel  genug  waren,  um  verfolgt  werden  zu  können. 
Auch  Uluiann,  p.  79  seines  Werkes,  erwfthnt  —  jedoch  ohne 
genauere  Angabe  der  betreffenden  Stellen,  zweier  übereinander 
liegenden  Erzflötze  mit  IV2  Lachter  Zwischenraum  im  Hesseis- 
bach  und  neuen  Gnadenthaie. 

Wie  in  dem  äquivalenten  Kupferschiefer  die  eingemengten 
Erze  vorzugsweise  aus  Schwefelmetallen  bestehen,  so  auch,  wie 
oben  schon  gezeigt  worden  ist,  hier  im  Kupferietten.  Die  6e- 
wflsser,  aus  welchen  der  Absatz  des  Flötzes  erfolgte,  mOssen 
also  mit  einem,  schwefelsaure  Hetalloxyde  in  Auflösung  gehabten 
Tbonschlamme  erfiillt  gewesen  sein,  aus  welchem  die  in  grosser 
Menge  in  die  Fluthen  hin^ingerissencn  Landpflanzen,  Ullmannlen, 
Arancarien  und  Farren  beim  Vermodern  die  Reduction  Jener 
Salze  zu  Schwefetmetallen  bewirkten  und  auf  diese  Weise  soge- 
nannte Graupen  bildeten,  welche  von  dem  sich  niedersetzenden 
Thone  eingehüllt  wurden.  Die  Bindung  des  Metsingehalts  dieses 
Flötzns  an  die  Pflanzenreste  zeigt  deutlich,  dass  dieselben  wirk- 
Heb  das  Mittel  gewesen  sind,  die  Erze  aus  dem  Wasser  auszu- 
scheiden. Auf  diese  Weise  erklärt  es  sich  leicht,  wie  bei  dean 
Einschlüsse  der  Pflanzenreste  in  dem  Tbonschlamme  des  Erz- 
flOtzes  Kupferglanz,  Buntkupfererz,  Kupferkies,  Weisskupfi^ers, 
Kupferhhierz ,  Rothgiltigerz  und  Schwefelkies  sich  haben  bilden 
können.  Dass  ausser  und  mit  diesen  ScbwefehnetaUen  aber  auch 
gediegefies  Silber  vorkommt,  kann  nicht'  auffallen,  da  die  leichte 
Zersetzbarkeit  der  Silbersalze  durch  organische  Stoffe  bei  Mit- 
wirkung des  Lichts  bekannt  ist.  Malachit  und  Kupferlasur,  welche 
hier  fiberall  die  anderen  Kupfererze  begleiten,  sind  wahrschein- 
lich nur  zum  kleineren  Thetl  secundire  Producta,  grösstentheils 
scheinen  dieselben  gleichzeitiger  Entstehung  mit  den  andern  Enen 
n  sein;  Bei  derselben  ist  wohl  an  eine  Einwirkung  kohlen- 
saurer Wasser  zu  denken,   weichen   auch  die  Bildung  der  im 
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KüpTerlettenlMtze  so  hflafig  liegenden,  UnsenfBrmigen  KsMcco»^ 
cretioneo  zogeschrieben  werden  muss,  deren  regalfire  und  -stett 
gleichinSssige  Gestalt,  concentriscbe  Reifung  der  Oberflftche  und 
mit  der  Schichtung  des  Plötzes  zasammenfallende  und  genau  in 
Verbindung  stehende  Absonderung  auf  eine  chemische  Entstehungs- 
weise,  nicht  aber  auf  eine  HerbeifQhrung  von  anderen  Stellen 
ond  mechanische  Abrundung  hinweist. 

Auffallend  ist  die  starke  ZertrUmroerung  der  Pflfnseiireste^ 
welche  flbrigens  am  Holze  und  nicht  erst  nach  der  Verefrzung 
desselben  stattgefunden  bat;  dieselbe  zeigt  klar,  dass  die  Pflan- 
zen durch  Fluthen  zusammengeschwemmt  und  auf  ihrem  jetzigen 
Fundorte  abgesetzt  sein  massen.  Wahrscheinlich  hatten  dieselbea 
ihren  Standort  aber  in  der  N&he,  denn  sonst  würden  sie  doch 
wohl  nicht  so  gut  erhalten  geblieben  sein.  Damit  stimmt  freilich 
nicht  flberein,  was  Ullmanm  p.  125  anfOhrt,  dass  nftmlich  die  mefat 
oder  minder  zerstöekten  Graupen  beinahe  durchgehends  einen 
abgerundeten,  stumpfkantigen  Umriss  hätten.  Auch  P.  Röua 
sagt  in  der  dritten  Auflage  von  Bronn's  Lethaea  geognosUeOf 
1.  Band,  2.  Tbeil,  p.  152,  dass  dieselben  meistens  Spuren  des 
Gerolltseins  an  sich  trügen.  Diese  Annahmen  dürften  jedoch 
auf  einem  Irrthnme  beruhen  und  daher  rühren,  dass  die  in  die 
Sammlungen  übergegangenen  vererzten  Pflanzenreste,  besonders 
die  sogenannten  Stangengraupen  und  Kornähren,  durch  den  Wasclh 
proccss  aus  dem  Kupferlelten  gewonnen  worden  sind  und  ien-* 
halb  an  den  Kanten  abgerundet  erscheinen.  Frisch  aus  der  Flötz- 
masse  genommene  Graupen  sind  ganzrandig  und  wohl  erhallen. 

Zur  Beurtheilung,  wieweit  die  Zertrümmerung  der  UllmanY 
nien  gegangen  ist,  sei  hier  angef&hrt.  dass  die  grösste  Stangen« 
graupe,  welche  jemals  —  soweit  bekannt  *-*  bei  Frankenberg 
▼orgekommen  und  deren  Grösse  actenmSssig  s.  Z.  Aufseben  er* 
regte,  zu  Anfang  des  Jahres  1813  bei  Abteufung  des  nenen  FiVr- 
derschachtes  im  Hesseisbacher  Reviere  gefunden  wurde  und  20Zoll 
Unge,  t3  Zoll  Breite  und  3  Zoll  Dicke  besass.  Dieselbe  he* 
stand  aus  reiner,  mit  Kupferglanz  reichlich  durchwachsener  Koh« 
lenmasse  und  wog  30  Pfund.  Der  Seltenheit  wegen  wurde  du^ 
selbe  Ifingere  Zeit  zu  Frankenberg  aufbewahrt  und  im  Juli  1615 
Tom  dasigen  Bergamte  an  KurffUrstliche  Oberrentkammer  zu  Cassel 
eingeschickt.     Schon  Graupenstücke  von  3  Zoll  Länge  fanden  sich 
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Mm  froheren  Grabenbetriebe  nicbt  binfg,  die  mebton   waren 
sogar  sieht  ttber  einen  Zoll  lang« 


In  weiterer  Entfernung  vom  Gmbenfelde  ist  rechts  der  Edder 
in  frftherer  Zeit  durch  bergbauliche  Versachsarbeiten  das.  Auf- 
treten der  Zecbsteinrormation ,  s.  Th«  unter  Tiige,  an  mehreren 
Pnncten  nachgewiesen  worden. 

Am  Kall  zwischen  Frankenherg  und  Böddena«  wurde  175§ 
das  durch  einen  Fluthgraben  zum  Vorschein  gekommene  Letten* 
flötz  mittelst  eines  Sckächtchens  untersucht,  es  erwies  sieh  aber 
se  arwy  dass  aus  97  Ctr.  Erzen  nur  V2  Ctr.  Gaarkupfer  erhalten 
werden  konnte. 

Auf  dem  Aitenfelde  unweit  Geismar  erreichte  man  m  i76i 
mit  einem  kleinen^  4*^/8  Lachter  tiefen  Schürfschachte  den  Kupfer- 
letten, die  Erze  kamen  aber  nur  nesterweise  vor,  auch  waren 
die  Wasser  im  Schachte  zu  stark,  als  da^is  die  Versuchsarbeiten 
hitlen  fortgeaetzt  werden  ktanen. 

Im  Haubern'schen  Felde  erreichte  ein  in  i695  angeseztei! 
Schacht  Prmzessin  Maria  mit  4  Lachter  Teufe  die  Erzsohle,  doch 
scheint  nicht  viel  daselbst  gewonnen  worden  zu  sein.  Ein  an- 
derer Scbürfschacht  bei  Haubern,  in  1793  nahe  vor  dem  Walde 
nach  Kloster  Haina  bin  abgeteuft,  traf  das  Lettenfiötz  in  7^/2  Lach- 
ter Teufe,  fand  solches  aber  unedel. 

Versuche  im  Kronenfelde  zwischen  Geismar  und  Louisen- 
dorf,  welche  zur  Aufsuchung  von  Kupferletten  in  1790  angestoUt 
wurden,  waren  gfinzlich  erfolglos,  da  das  Flötz  als  unedel  sich 
eewien. 

Bei  EUershausen  wurde  in  1775  ein  bei  der  obersten  Mdble 
z«  Tage  ausgebender  Letten  mittelst  Auflahren  eines  8  Lacbter 
laiigen  Stollns  und  eines  darauf  gesetzten  3^2  Lachter  tiefen 
Schächtchens  untersucht  Die  Erze  waren  aber  arm,  denn  1  Ctr. 
gab  nur  1^/2  Pfund  Kupfer.  In  f788  teufte  man  über  dem  Dorf» 
2  Schichte  ab  und  erreichte  auch  damit  ein  2Qzölliges  Erzfldta^ 
welches  aber  durch  viele  Wechsel  gestört,  arm  und  voller  WaS" 
ser  war. 

Noch  ist  zu  erwtkhnen,  dass  bei  Hanbern,  am  Wege  nach 
Altenhaina,  in  früheren  Zeiten  ein  im  Zeefasieingebirge  liegeniier» 
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nAchliger  Gypsstock  abgebavl  warde.  Da  an  der  betr«ffend«^ii 
Stelle  die  Erdoberfliche  wieder  verglichen  und  bebaut  werden 
ist,  80  kann  Ober  daa  Varkommen  des  Gypaea  swanr  niobta  Nftbe- 
res  mehr  angegeben  werden,  immerhin  bleibt  dasselbe  merlrwQr-^ 
dig,  da  die  geognostischen  Verhttttnisse  des  alten  Grubenfetdes 
bei  der  ttosserst  geringen  Entwickelnng  der  oberen  Zechsl^in- 
bildvng  ein  solches  in  dieser  Gegend  nicht  bfttten  erwarten 
lassen. 


Anf  der  linken  Edderseite  findet  ein  Zusammenhang  der 
Zechsteinfonnation ,  wie  solcher  anf  der  gegenäberliegenden  zu 
beobachten  ist,  nicht  statt,  da  zwischen  Haine  und  Viermünden 
Tieirache  Unterforecbnngen  nicht  nur  von  Grauwacken  und  Thon* 
schiefern  der  unteren  Steinkohlenbildung,  sondern  auch  vom  Roth- 
liegenden  vorkommen,  auch  ist  diese  Formalion)  hier  ebenhHs 
meist  von  buntem  Sandsteine  bedeckt,  nicht  so  genttgeud  aufge* 
schlössen ,  wie  durch  die  vielen  Schächte  auf  dem*  jenseitigeii 
Gmbecirelde.  Es  bieten  dessbalb  auch  nur  einzelne  kleine  Par« 
tien  von  Zechsteingliedern,  welche  am  Rande  des  bunten  Sand- 
steins zu  Tage  ausgehen,  sowie  hier  und  da  angestellte  ScMirf- 
versuche  Gelegenheit  dar,  Beobachtungen  Ober  die  fraglichen 
Schichten  anzustellen. 

Dichter,  fester  Zechstein  in  mehr  oder  minder  dfinn  abge* 
sonderten  Lagen  tritt  nur  in  kleinen  Partien  am  Pusse  des  Stfltte- 
berga,  an  einigen  Pnncten  zwischen  dieser  Stelle  und  Viermün 
den,  sowie  an  den  DellAckern  und  auf  dem  Roderfelde  bei  letz- 
tereoi  Orte  zu  Tage.  Anf  einer  Halde  unter  dem  StSlleberge, 
am  Wege  nach  Schreufa,  finden  sich  durch  OerttUia  kerato- 
pkaga  Scslotb.  und  eine  Twrb&niUa  charaktcrisirte  Zechfstein- 
stOche  mit  eingesprengtem  Bleigiaaz  und  Kupferkies,  ebenso  airf 
verschiedenen  alten  Halden  zwischen  ViermOnden^  Treisbach  und 
Sachsenberg,  woselbst  in  alten  Zeiten  und  noch  m  16.  Jahr- 
hundert Bleibergbau  stattgefunden  haben  soll.  Jener  Zecbstein 
am  StAtteberge  ist  noch  besonders  erwshnenewerth  md  bekannt 
durdi  das  Vorkommen  des  Bleigknzes  als  Versleinerungsmasse 
der  genannten  Conchyiäen. 

Durch  Schirfarbsiten ,   welche   die  Auf-  und  UntiersQeMing 
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des  Kapferlettenfiötzes  zum  Zwecke  hatten^  ist  im  Jahre  i856 
der  Zechstein  in  der  HaineV  Gemarkung  am  Horaberge  nfiher 
bekannt  geworden,  wo  derselbe  aus  einem  gelbUchgraoeo.  an 
der  Luft  zerfallenden  Thonmergel  besteht ,  weicher  nach  unten 
hier  und  da  von  Malachit  imprdgnirt  ist  und  beim  Mangel  des 
Kupferlettenfiötzes  unmKtelbar  das  Rothliegende  bedeckt.  In  der 
Rdddenauer  Feldmark  fehlt,  wie  die  Versuchsarbeiten  ergeben 
haben,  ebenfalls  der  eigentliche  Kupferletten,  der  Zechstein  nimnl 
Thon  und  Sand  auf,  so  dass  dadurch  theils  ein  sandiger  Hergel- 
thon,  theils  ein  thoniger  Sandmergel  entsteht  und  dieses  Gestein 
führt  in  der  untersten  Schicht  von  1  bis  3  Fuss  Mächtigkeit  spftr- 
liche  Graupen  oder  Anflüge  von  Malachit.  Unter  dem  Zechstein 
trifft  man  auch  hier  überall  auf  Rotbliegendes.  Am  Fusse  des 
Stftiteberges  unweit  Frankenberg  haben  zwei  neuere  ScMkrfo 
schächtchen  in  der  untersten  mergeligen  Lage  des  durch  oben- 
genannte Petrefacten  ausgezeichneten  Zechsieins  grosse  Kohlen- 
graupen aufgefunden,  welche  von  Kupferglanz  durchzogen  er- 
schienen und  von  Kupferlasur,  namentlich  auf  den  KiuftflUchen 
des  Gesteins,  sowie  von  Ullmannienblättchen  begleitet  waren. 
Nicht  fern  von  dieser  Stelle,  auf  dem  linken  Ufer  der  Nuhne, 
sind  in  der  Schreufaer  Gemarkung  mit  einem  Schürfe  ebenfalls 
untere  Zechsteinschichten  mit  Malachit-Einsprengungen  und  Be- 
schlagen  aufgeschlossen  worden,  ein  ausgebildetes  Kupferletten- 
flötz  hat  sich  aber  ebensowenig  gefunden,  wie  an  den  übrigen, 
zu  Versuchen  ausgewählten  Puncten  des  linken  Edderufers.  Wäh- 
rend hier  die  vom  übrigen  Zechstein  nicht  sdiarf  abgegrenzten 
unleren  Lagen  desselben  bei  Zunahme  des  Thongehaltes  Kupfer-* 
erze  enthalten,  sind  es  an  anderen  Stellen  auf  dieser  Flussseite, 
nämlich  da,  wo  der  Zechstein  fehlt,  die  obersten  Schichten  des 
ausserdem  intensiv  braunroth  gefärbten  Todtliegenden,  welche 
unter  Annahme  einer  geiblichgrauen  Farbe  Kupfererze,  vorzugs 
weise  Malachit  und  Kupferlasur,  führen  und  auf  diese  Weise  die 
sog.  Sanderze  bilden.  So  verhält  es  sich  z.  B.  am  Fusse  des 
Würzebergs,  in  einer  kleinen  Schlucht  neben  der  Strasse  von 
Frankenberg  nach  Röddenau,  wo  sich  diese  von  der  Chaussee 
nach  Somplar  abtrennt.  Hier  liegt  zuunterst  in  starken  Bänken 
Rothliegendes,  darüber  in  einer  nur  wenign  Zoll  mächtigen  Schicht 
Grauliegendes  mit  Kupfererzen,  welches  alsdann  von  etwa  20  Fuss 
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Ranhkalk    —    in  einsehieD   Schiebten   durch   Sekizodus  Sckloi^- 
heimi  Gb».  charaklerisirt  —   überlagert  wird.    Ähnliches  kommt 
auch  bei  Viermünden  vor,  in  dessen  Nähe   im  Jahre  17^  sogar 
ein  Quantum  Saiiderze  gewonnen  worden  sind.     Anstehend  sind 
solche  daselbst  am  Eselspfade  noch  jetzt  zu  sehen. 

Altere  Untersuchungen  auf  der  linken  Edderseite  haben  ab- 
bauwürdige Erzmittei  ebenfalls  nicht  aufgefunden.  Im  Röddenauer 
Felde  wurde  1749  ein  kleiner  Stotln  zum  Zwecke  der  Gewinnung 
von  Kupfererzen  angesetzt,  später  aber,  weil  sich  die  Flötzmasse 
ak  unschmelzwürdig  erwiesen  hatte,  der  Grubenbetrieb  wieder 
eingestellt.  Ähnlich  verhielt  es  sich  im  Rodenbacher  Felde,  wo 
io  f790  am  Wangershfiuser  Wege  ein  Schächtchen  abgeteuft,  das 
mil  5^/4  Lachter  Teufo  erreichte  Plötz  aber  taub  gefunden  wurde. 
Im  Zimmermannsgraben  unweit  Schreufa  bekam  man,  wie  es  in 
den  alten  Berichten  heisst.  in  i77S  Anzeichen  von  Kupferschiefer 
von  der  Beschaffenheit  derer  zu  Thalitter.  Die  Schiefer  wurden 
mit  einem  Stolln  verfolgt,  im  dritten  Lachter  schnitten  dieselben 
aber  ab  und  legte  sich  rother  Sandstein  vor,  worauf  der  Stolln  im 
fünften'  Lachter  mit  der  Obrigen  Arbeit  eingestellt  wurde.  Die 
früheren  Versuche  auf  Sanderze  bei  Viermünden  sind  oben  schon 
erwähnt.  Später,  in  t782,  wurde  auf  Veranlassung  eines  dasigen 
Einwohners,  welcher  Kupfererze  aufgefunden  haben  wollte,  ein 
Schürfschächtchen  im  Kalkstein  2^2  Lachter  niedergebracht,  aber 
keine  Erzspur  aufgefunden. 

Ein  anderes  Vorkommen  von  Kupfererzen  bei  Vierroünden, 
unter  den  Delläckern,  hat  hinsichtlich  seines  Alters  mit  allen  bis- 
her beschriebenen  keine  Gemeinschaft,  ist  aber  hier  ebenfalls 
anzuführen.  Auf  einer  nicht  sehr  mächtigen  Schicht  charakte- 
ristischen Zechsteins  liegt  ein  mürber  dolomitischer  Kalkstein, 
also  Rauhkalk.  Theils  in  dünnen  Streifen  in  diesem  Rauhkalke, 
tbells  stückweise  in  einem,  die  Klüfte  desselben  erfüllenden,  so- 
wie dieses  Gestein  bedeckenden  rothen  Thone  kommt  Kupfer- 
pecherz und  auf  den  Klüften  in  unregelmässigen  Bröckchen  auch 
Kupferkies  von  schön  goldgelber  Farbe  vor.  Von  technischer 
Bedeutung  erscheint  dieses  Vorkommen  aber  nicht. 

Abgesehen  von  diesem  zuletzt  erwähnten  Puncte  ist  — 
nicht  nur  bewiesen  durch  alle  bekannten  Schürfversuche,  sondern 
auch   durch    die  Gesteins-Boschaffenheit  mancher,    aus  früheren 
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•Zeiten  herrtlhreiMier  Fingen  —  als  sicher  aneunehmen,  dass  audi 
links  der  Bdder  die  einzelnen  Vorkommen  von  Knpfererzen  Theile 
einer  und  derselben  Lagerstätte  sind,  wenn  anch  nach  dem  Vor*^ 
hergehenden  ein  Flötz  von  selbslständiger  und  gleicbmässiger 
Ausbildung^  wie  auf  der  Jenseite,  nicht  vorkommt.  Da,  wo  Grao- 
wacken,  Thonschiefer  und  Rothliegendes  zu  Tage  treten,  ist  zwar 
der  Zusammenhang  der  kupfererzfübrenden  Schkht  verloren  ge- 
gangen, unter  dem  bunten  Sandsteine  scheint  dieselbe  aber  un- 
unterbrochen fortzusetzen,  im  Allgemeinen  jedoch  ärmer  an  Kupfer- 
gehalt zu  sein,  als  das  Erzflötz  rechts  der  Edder.  Übrigens  febit 
es  doch  noch  sehr,  an  Aufschluss ,  um  eine  nur  einigermassen 
genaue  Beschreibung  der  Zechsteinbildnng  zwischen  Haine  und 
Viermttnden  geben  zu  können  und  auch  von  der  Zukunft  werden 
wohl  schwerlich  noch  bedeutende  AubchlQsse  in  dieser  Beziehung 
SU  erwarten  sein,  da  die  an  den  meisten  Stellen  vorgenommene 
Umwandlung  der  Erdoberfläche  zu  Ackerland  eine  genaue  Un- 
tersuchung des  Terrains  in  ausgedehnterem  Haasse  unmöglich 
gemacht  hat. 
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Me  ScUckteif«]^  des  Sehwareei  md  Bramei  Jnrt  ii 

Klettgao 

Herrtl  Leopold  "WHkrtewkherger. 


In  der  sQdlich  void  Randen,  zwischen  dem  Rhein  nnd  der 
Walach  gelegenen,  unter  dem  Namen  Klettgau  bekannten  Lafid- 
Schaft  bieten  der  lüngs  der  Westgrenze  von  OberbaHau  bis  in  die 
Gegend  von  Scbwerzen  hinziehende  Höhenzuge  sowie  die  Um- 
gebung von  Lauchringen  und  Kadelburg  am  Rhein  mehrfach  6e* 
legenheil  dar  zum  Studium  des  unteren  und  mittleren  Jura. 

Es  sei  mir  nun  erlaubt,  hier  vorMuflg  einen  kurzen  Über- 
blich Ober  die  Gliederung  dieser  Formation  in  dem  erwähnten 
Distrikte  zu  geben.  Eine  ausfRhrlichere  Bearbeitung  der  Lias- 
formatlon  gedenke  ich  später  nachfolgen  zu  lassen. 

L    Der  Boiiwaae  Jura  octar  Um. 

Obwohl  die  oberen  Kenpermergel  in  unserem  Gebiete  an 
mehreren  Orten  theilweise  gut  aurgeschlossen  sind,  so  ist  doch 
die  Grenzregion  zwischen  Keuper  und  Lias  unglttcklicherweise 
jedesmal  verhttllt,  so  dass  man  bis  jetzt  noch  gar  nichts  von  dem 
Vorhandensein  der  Schichten  der  Avicula  conioria  weiss.  Auch 
konnten 

die  Schichten  des  Ämmonites  planorbis  noch  nir- 
gends im  Lager  beobachtet  werden.  In  der  Umgebung  von 
Unterhallau  Tand  ich  zwar  auf  den  Feldern  lose  herumliegende 
Brocken  eines  hellgrauen,  etwas  spathigen,  ziemlich  festen  Kalk- 
sleins, welche  viele  charakteristische  Exemplare  des  AmmonUe» 
JohMoiU  Sow.  {Amm.  piUanohut  pttoaku  Qümm.}  ehMcbliessen, 
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ausserdem  fand  ich  darin  noch  Terebraiula  perforaia  Piettb 
CTerebr.  ptiUmoH  Qubnst.)»  Lima  punctata  Sow.  sp.  und  Ostrea 
'irregularii  Gou>f.  Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Zone  des^m- 
manites  planarbü  im  Kletigau  deutlich  entwickelt  ist. 

Die  Schichten  des  Ammonites  angulatus  fand  ich 
nur  bei  Unterhailau  anstehend.  Im  sogenannten  »Goidgftssle« 
sind  dunkelgraubraune,  ziemlich  weiche,  oolithische  Thonkalk« 
Mnke  in  einer  Mächtigkeit  von  etwa  4'  aufgeschlossen.  Sie  ent- 
halten viele  Petrefakten,  die  aber  meistens  nicht  gut  erhalten 
sind.  Am  öftersten  flndet  man  Ammonites  angulahts  Sow.  und 
Lima  ptmctiUaSoYf,  Ferner  erhielt  ich  noch:  Osirea  irregulari$ 
GoLDF.,  Pecten  di$pariU$  Oubkst.,  Pecten  sepuUus  Q^ehst  ,  lAma 
Hermanni  Gouif.,  Pleuromya  sp.,  Pholadamya  prima  O^bnst., 
Mytibu  nitiduhu  d  Orb.  etc. 

Über  diesen  oolithischen  Thonkalken  liegen  dann  16' — 20' 
dunkelgraue,  kurzbrüchige,  weiche  Schiefermergel ;  zuweilen  sind 
dünne  (nur  einige  Zoll  hohe),  harte,  feinkörnige  Sandsteinschich- 
ten eingelagert,  die  wieder  zu  dünneren  Schieferblättchen  ver- 
wittern. Organische  Reste  zeigten  sich  in  dieser  Region  noch 
keine.    Nach  oben  wird  sie  begrenzt  von  den  Arietenkalken. 

Vor  nicht  langer  Zeit  fanden  mein  Vater  (F.  J.  Würtenbbrger) 
und  ich  an  der  Grenze  unseres  Gebietes  in  der  NAhe  von  Riet- 
heim  bei  Zurzach  (Kanton  Aargau)  einen  schönen  Aufschluss  im 
unteren  Lias.  Hier  sind  unter  den  Arietenkalken  mehr  als  20^ 
mächtig  ebenfalls  weiche,  dunkelgraue  Schierermergel  aufge- 
schlossen, welche  mit  den  erwähnten  vom  Hallauer  Berg  in  Be> 
^ng  auf  mineralogische  Beschaffenheit  gut  übereinstimmen ;  sogar 
jene  harten  feinen  Sandsteinscbichtcben  findet  man  ganz  in  der- 
selben Weise  wie  hei  Hallau  eingelagert.  Die  untere  Grenze 
konnte  nicht  ermittelt  werden.  Im  Ganzen  genommen  sind  diese 
Mergel  hier  ebenfalls  arm  an  Fossiiresten  Eine  Ausnahme  da- 
von machen  einige  festere  Steinmergelbänke  der  obersten  Region, 
welche  ziemlich  petrefactenreich  sind,  ja  an  einigen  Stellen  so- 
gar als  eine  wahre  Huschelbreccie  erscheinen,  welche  hauptsäch- 
lieb  aus  den  Stielgliedern  des  PmU€UTinus  angtUatui  Ofp.  und 
theilweise  zertrümmerten  Muschelschalen  zusammengesetzt  ist. 
Aber  auch  manche  sehr  gut  erhaltene  Muschel  lässt  sich  heraus- 
klopfen; BO  fanden  wir  eine  Anzahl  prachtvoll  erhaltene  Exem- 
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plare  von  Modiola  ptikmoH  Quenst.  ond  Lima  puineiaia  Sow. 
mit  Vioa  Michelim  T&l  Ferner  zeigte  diese  Breocie  neben  einer 
Anzahl  nnbestinunbarer  Trttmmer  noch  folgend«  Arien:  Osirea 
vrregularis  Goidf.,  Pecten  disparilU  Ouehst.,  Cardmia  sp«.  Um- 
cardUmm  cardiaides  d'Obb.,  ProblefnaUcum  Qijbnst.  Jnr.  Üb.  6, 
fig.  11.  Man  wird  wohl  mil  Bestimmtheit  annehmen  dQrfen^  die 
eben  besprochene  Moscbeibreccie  entspreche  jenem  Pentacriniten«* 
lager,  welches  Dr.  W.  Waasb»  ans  dem  Aargau  anführt  *  und 
als  Äquivalent  der  Zone  des  Ammoniie»  angtUaius  bezeicbnei. 
Waasbn's  Pentacrinitenlager  liegt  direct  über  den  Tür  den  Aar- 
ganer  Lias  charakteristischen  Insectenmcrgoln ,  welchen  die  er- 
wihnten  petrefactenleeren  Schierermergel  von  Rietheim  nach  den 
Lagerungs- Verbaltnissen  und  der  mineralogischen  Beschaffenheit 
wohl  ohne  Zweifel  auch  angehören  werden.  Da  aber  nun  diese 
letzteren,  den  bei  Hallau  über  den  oolithischen  Schichten  mit 
Ammamite$  anguloHts  folgenden  Ablagerungen  entsprechen,  so 
waren  hierdurch  die  bis  daher  ftlr  den  Aargauer  Jura  eigen- 
tbflmlich  gehaltenen  Insectenmergel  auch  auf  der  rechten  Seite 
des  Rheines,  in  unserem  Gebiete  nachgewiesen.  Freilich  zeigten 
sich  bei  Hallau  noch  keine  Spuren  von  den  Insectenüberresten, 
welche  Ureb  in  diesen  Ablagerungen  in  der  Schambelen  bei  Mttl- 
ligen  an  der  Reuss  nachwies.  Wenn  diese  Parallelisirung  aber 
dennoch  richtig  sein  sollte,  so  dürfen  die  Insectenmergel  nicht 
mehr  bis  zu  dem  Pentacrinitenlager  der  Zone  des  AmmMii€$ 
planarbiM  zugetheilt  werden,  da  bei  Hallau  die  oolithischen  Bfinke 
mit  AmmofUtei  anguiaiu»  schon  weit  tiefer  liegen.  Wie  schon 
erwähnt,  werden  diese  Mergel  bei  Hallau  von  den 

Arietenkalken  überlagert.  Diese  bestehen  aus  mehreren 
4'^ — 5"  dicken  Bänken  eines  bläulichgrauen,  sehr  harten,  spathigen 
Kalksteins,  der  durch  Verwitterung  eine  bräunliche  Färbung  annimmt. 
Die  Mächtigkeit  der  Arietenkalke  beträgt  etwa  8^  Sie  sind  meistens 
reichlich  mit  organischen  Resten  angefüllt,  die  aber  gewöhnlich 
schwierig  aus  dem  harten  Gesteine  herauszubringen  sind,  Gry- 
pkaea  arcuata  Lhk.  und  ariete  Ammoniten  sind  die  vorherr- 
schenden Petrefacten;  erstere  findet  sk^h  zu  Hunderten  gewöhn- 


*    W.   Waami,   deg  Iura  in   Franken,  Sohwaban   und  der  Sehmeu. 
Wartlemb.  aaturw.  Jakresh.  IMd,  p.  139. 
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li«h  auf  den  Schii^tenflftcheii  eingebacken.  Me  Arietenkaltco 
sind  im  Klettgaa  an  vielen  Stellen  anfgeschlossen.  Wegen  ihrer 
Festigkeit  und  Dauerhaitigkeit  gelten  sie  Oberall  als  ein  ge- 
schätztes Banmateria!  und  sind  daher  an  vielen  Orten  durch 
Steinbrüche  aufgeschlossen;  so  z.  B.  ganz  besonders  in  der  Um- 
gebung von  Erzingen  und  Trasadingen,  ferner  aber  auch  bei 
Unterfaallau,  sowie  in  der  Gegend  von  Lauchringen  und  Kadel- 
bürg  am  Rhein.  Als  die  wichtigeren  Fossilresfe  der  Klettgauer 
Arietenkalke  sind  etwa  folgende  zu  betrachten :  Ammonitei  Bück* 
landi  Sow. ,  Amm.  Deffheri  Opp.  ,  Amm.  Sinemuriensis  d'Orb.^ 
Amm,  spmaries  Quenst«,  Amm.  Scipionianus  d'Orb.,  Amm.  Qmi&nr 
densis  Orr.,  diese  letztgenannte  Art  fand  sich  bei  Tresadingen 
in  einem  woblerbaltenen  riesigen  Exemplar,  Amm.  sp.  (lihnlich 
itfiim.  tangipontmus  Opp.),  NautUus  striatus,  BeUmnites  acutits 
MtLi.,  Pleurotomaria  anglica  Sow.,  Lima  gigantea  Sow.,  Lima 
Hermanm  Goldf.,  Pecten  HeMH  d'Ohb.,  Pectm  iexiorius  Schloth., 
Avicula  Sinemuriensis  dOrb.,  Ftfifia  Hartmanni  Zibt.,  Cardinia 
gigantea  Qubnst.,  Terebrafula  Pieiteana  Opp.  (Ter^.  vidnaHs 
arieüs  Oüenst.),  Spiriferina  WalcotH  Sow.,  Spirif,  tumidus  Bocfl, 
Rkynckonella  Deffneri  Opp.  (Terebr.  tripUcata  jucenis  Qüenst.) 
etc.  Die  im  Klettgau  Ober  den  Arietenkalken  folgenden  Abla- 
gerungen kann  man  als 

Ölschiefer  und  gefleckte  Hergelkalke  bezeichnen,  weil 
sie  das  Äquivalent  darstellen  zu  der  von  Qüenstedt  *  für  Schwa- 
ben unter  der  gleichen  Bezeichnung  beschriebenen  Bildung.  Diese 
Ölschiefer  bestehen  im  Klettgau  aus  einer  etwa  15" — 25"  mfich- 
tigen  Ablagerung  grünlichgraubrauner,  rauher  Schiefermergel^ 
die  sehr  oft  fettig  anzufühlen  sind.  In  der  oberen  Region  sind 
zuweilen  schwarzgraue,  feinblätterige  Thonschiefer  eingelagert, 
die  aber  sehr  arm  an  organischen  Resten  sind,  während  die 
übrigen  rauheren  und  fleckigen  Lagen  gewöhnlich  eine  Menge 
'Fossilreste  einschliessen.  Neben  einer  Menge  unbestimmbarer 
Muscheltrümmer  zeigen  sich  hier  hauptsächlich :  Belemnites  acutus 
MilxBR,  Ammonites  planicosta  Sow.  (Opp.),  MonoHs  oUfex  Oitehst., 
MonoHs  inaequieahis  Zibt.,  Oervülia  oKfex  Quenst.,  Peden  sp. 


*  QunfSTBDT,  18M^  der  Jon  pa^ .  66  und  85,  «pwie  Epochen  der  Nator, 
teeiy  peff.  533. 
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(QoBiitfT.  Jwa  lab.  11,  fig.  8),  Grypkam  ef.  obKqita  GoLor.  (kleine 
Formen),  Terd^raMa  eicinaUs  Qvmsr^  Pemiacriuus  iuberculaiHil 
NnxBR  etc.  Die  Ölschiefer  sind  im  Kletlgan  fast  ttberall,  wo  die 
Arietenkalke  anrgescblossen  sind,  nachzuweisen.  In  den  vielen 
SteinbrOchen  bei  Brzingen  und  Trasadingen  sind  sie  namentlich 
gut  XQ  beobachten,  ferner  auch  bei  Lauchringen. 

Vor  einiger  Zeit  hatte  ich  Gelegenheit,  mehrere  AufschHlsse 
der  Liasformation  in  der  Umgebung  von  Langenbrficken  (bei 
Heidelberg)  zu  beobachten;  die  hier  au^escblossenen  Ölschiefer, 
welche  von  DEmiBR  und  Praas  *  schon  beschrieben  wurden, 
machen  ganz  denselben  Eindruck  wie  diese  Bildung  im  Klettgau, 
auch  die  organischen  Einschlösse  beider  Localitftten  stimmen  im 
Wesentlichen  mit  einander  aberein. 

Nadi  Oppel  **  muss  man  die  schwäbischen  Ölschiefer  seiner 
Zone  des  Pemiaerinus  hsberculatm  einreihen.  Wenn  sich  nun 
im  Klettgau  Peniacrinui  iuberculaHis  Millbr  auch  noch  nicht  be- 
stimmt  nachweisen  Hess,  so  dttrfle  aus  dem  Vorstehenden  doch 
klar  «ein,  dass  die  hier  zu  beobachtenden  Ölschiefer  ebenfalls 
die  Zone  des  Pentacr,  tuberculaius  repräsentiren.  Die  in  neuester 
Zeit  an  Terschiedenen  Orten  eingeführte  Trennung  der  Arieten«* 
kalke  in  eine  Zone  des  Ammonite$  Bucklandi  und  eine  Zone  des 
Ammanües  geometricus  konnte  im  Klettgau  noch  nicht  durchge- 
hhrt  werden.  Gegen  oben  gehen  die  Ölschiefer  dieser  Gegend 
über  in 

petrefactenarme  Thonmergel,  diese  sind  etwa  2(y  bis 
25'  micbtig,  hellgrau,  weich  und  eckig  bröckelnd,  öfters  sind 
kleine  Thoneisensteingeoden  eingelagert.  Von  organischen  Über- 
resten fanden  sich  hier  nur  sehr  selten  Ammoniies  ptanicotta 
Sow.  (Opp.)  und  Ammomtet  Valdani  d  Orb.  (Amm.  bifer  Mpi- 
mmts  Q^nast.}.  Es  Ittsst  sich  diese  Bildung  an  vielen  Stellen 
beobachten,  hauptsächlich  in  den  Steinbrüchen  der  Arietenkalke, 
wie  s.  B.  bei  Erzingen  und  Trasadingen. 

Bei  Kadelburg  am  Rhein,  wo  sich  im  sogenannten  »Rütte- 
löehli«  ein  ausgezeichneter  Aufschluss  im  mittleren  und  oberen 
Ltas  indet,  werden  diese  Uergel  flberhigert  von 

*  Dbifku  und  Fraai,   die  JuraverseDkuog  hpi  LaDgeobrfickeD,  Jahrb. 
lUr  Ifoeralogie  atc    Jabrf.  iSS9,  8.  17  f. 
•*  Oppil,  18S8,  dia  Joraforoiatim  ptfr.  4». 
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Schichten  mit  Rk]f»ckonella  ranina.  Diese  Abthei- 
iung  ist  etwa  2^2^  mächtig  und  besteht  gewöhnlich  aus  zwei 
Banken  eines  dunl&elblaugrauen,  sehr  harten  Kalksteins,  weichet 
sehr  oft  hellgraue ,  weichere  Steinmergelgeoden  und  viel  Eisen- 
kies einschliesst.  Diese  Schichten  sind  gewöhnlich  sehr  reich 
an  organischen  Überresten  (Pelecypoden  und  Brachiopoden),  die- 
selben  sind  aber  nicht  gut  aus  dem  harten  Gesteine  herauszu- 
bringen; besser  steht  es  dagegen^  wenn  diese  Schichten  die 
Oberflftche  von  Feldern  bilden,  wie  diess  z.  B.  bei  Erzingen  und 
Trasadingen  der  Fall  ist,  wo  sie  dann  zu  bräunlichen  Brocken 
verwittern,  aus  denen  sich  die  Fossilreste  meistens  sehr  gut  er- 
halten mit  Leichtigkeit  gewinnen  lassen.  Bei  Lauebringen  fand 
mein  Vater  in  diesen  Schichten  den  Ämmoniies  oxynotu$  Ouenst.  ; 
in  der  Mittel-  und  Oberregion  finden  sich  sehr  oft  wohlerhaltene 

^  Exemplare  des  Ammonites  raricostatus  Ziet.,  ausserdem  will  ich 
aus  diesen  Schichten  noch  erwähnen:  Amtnonites  armaiut  denn" 
nodu$  Ouenst«,  Amm.  bifer  ?  Querst.,  Amm.  sUpkus  Zibt.,  Amm. 
sp*  (gekielter  Ariet) ,  Belemmtes  Oppeli  Mayer  *,  Pleurotomaria 
sp.,  Spiriferina  betacakis  Qubnst.,  Spirif.  Himidus  Buch,  RAj^ 
ckoneUa  ranina  Suess  (Terebr.  oxynoU  Quenst.)  kommt  sehr 
häufig  vor,  Rkffnck.  pUcaiissima  Quemst.  sp.,  Bkynck.  cahicoiia 
Ouekst.  sp.y  Rhynck,  cf.  curf>icep$  Quenst.  sp.,  TerebraJhda  ata- 
H$sma  Ocbmst,  Terebr.  vicinalis  spkaeraidafis  Quenst.,  Terebr. 
Fraasi  Opp.,  Terebrätula  sp.  nov.  (sehr  aufgeblähte  Form  aus  der 
Familie  der  Cincten),  Grypkaea  obliqua  Goldf»,  Pecten  iumidus 
ZiBT.,  Pecien  textorius  Scbl.,  Pecten  aequaUe  Sow.,  PecUn  sp. 
(c/1  P.  priscus  ScBLOTH.),  Pecten  sp.  (cf,  P.  gkxber  Zibt.),  Lma 
pectinaides  Sow.|  Lima  cf.  acuiicosta  Quenst.,  Lima  sp.  (cf.  L. 
gigantea  Sow.),  MonoHs  papyria  Quenst.,  PUcaMa  cf.  spinasa 
Sow.,  Pinna  sp»,  Modiola  cf  psilonoti  Quenst.,  Modiola  oxgnati 
Quenst.,  Pkoladomya  Fraasi  Opp.,  Cardinia  kybrida  Aoass.,  Ser- 

>  pula  raricottaH  Quenst.,  Pentacrinus  moniUformis  beta  Quenst. 
etc.  Die  Schiebten  der  RkynckaneUa  ranina  finden  sich  gut  aur* 
geaeblossen  in  einer  hohlen  Gasse  nordwestlich  von  Erzingen, 
sie  bilden  ferner  die  Oberfläche  eines  grossen  Theib  der  Höhen 


*  Vergl.  Dr.  K.  Matbb's  KlaMifikation  der  BelemniteD  in  den  Verhandt. 
d.  fcbweii.  oatarfonch.  GefelUch.    Loiero,  IMf^  pag.  140.  ^ 
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nordwestlich  von  Eningen  und  Traradingen,  wo  mein  Vater  und 
ich  seit  mehreren  Jahren  eine  grosse  Anzahl  ton  Versteinerun- 
gen daraus  sammelten^  endlich  sind  sie  auch  ziemlich  verbreitet 
aof  der  Höhe  bei  Unterballau.  Zu  Bausteinen  eignen  sich  diese 
Kalkbfinke  nicht  so  gut  wie  die  Arietenkalke,  weU  sie  leichter 
verwittern  als  diese. 

Aus  dem  Vorstehenden  dürfte  sich  ergeben,  dass  die  Klett* 
gauer  Schichten  mit  Rhf^konella  roftina  zusammen  mit  den 
daroBter  liegenden  leeren  Mergeln  dem  Lias  ß  Quenstedt  in 
Schwaben  entsprechen;  denn  in  den  Klettgauer  Raninascbichten 
fanden  mein  Vater  und  ich  beinahe  alle  jene  Arten,  welche  Prof. 
OusMSTBDT  auf  tab.  12  und  13  im  Jura  aus  seinem  Betakalk  und 
Oxynotenfaiger  abbildet.  In  diesen  Ablagerungen  hätte  man  also  auch 
Oppel's  drei  Abtheilungen:  Zone  des  Ammoniies  obtu9u$j  Zone 
des  Anun.  oxynotus  und  Zone* des  A.  rarico$taiu$  zu  suchen. 
Wenn  man  aber  die  Trennung  in  diese  drei  Abtheilungen  auch 
i&r  den  Klettgau  durchführen  wollte,  würde  man  auf  nicht  ge* 
ringe  Schwierigkeiten  stossen,  die  ihren  Grund  wohl  hauptsäch- 
lich in  der  geringen  Mächtigkeit  der  Liasablagerungen  in  dieser 
Gegend  haben.  Was  erstlich  die  über  den  Ölschiefern  liegenden 
petreiactenarmen  Thonmergel  betriift,  so  werden  dieselben  wohl 
der  Zone  des  Ammonüeg  obtusus  zufallen.  Die  schwäbische  Pho* 
ladomyenbank  im  Oberbeta  (mit  Pholadamya  Fraasi)  wird  von 
Oftel  *  noch  zu  seiner  Zone  des  Ammoniies  obt$uus  gestellt;  es 
ist  aber  klar,  dass  im  Klettgau  die  Region  dieser  Pholadomyen«> 
bank  schon  in  den  Schichten  mit  RhynchoneUa  ramna  zu  suchen 
ist,  da  diese  die  fragliche  Pkoladomya  in  zahhreichen  Exemplaren 
einschliesscn.  Während  nun  aber  in  Schwaben  über  der  Phola- 
doniyenbank  wieder  20'  Thone  mit  Ammoniies  oxynotus  und  bifer 
folgen  und  über  diesen  die  wieder  etwa  15^  mächtigen  Schichten 
mil  Ammomtes  raricostaius  liegen,  so  findet  man  im  Klettgau 
diesen  letztgenannten  Ammoniten,  sowie  Amm.  owynotus  und 
Pholadomia  Fraasi  alle  zusammengedrängt  in  der  kaum  2  V^' er- 
reichenden Lage  mit  RhynchoneUa  ranina  und  da  man  im  Klett- 
gau diese  Schichten  gewöhnlich  nur  da  ausbeuten  kann,  wo  sie 
an  der  Oberfläche  verwittern,    so  konnten   noch  keine  Bcobach* 


*  Omit  1SS6,^  die  laraformaMoo  pif .  51  ond  53. 
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lungeti  darfiber  gemacht  werden^  ob  die  Leitmusoheln  der  Omct'- 
soben  drei  Zonen  in  derselben  Reihenfolge  übereinander  liegen 
wie  in  Schwaben. 

Der  in  Schwaben  mehr  ala  100'  mflcfatige  Liaa  ß  wird  alao 
im  Klettgatt  kaum  mehr  als  20^  michtig;  geben  wir  aber  in  den 
angrenzenden  Kanton  Aargau,  so  schrumpfen  diese  Schichten  auf 
eine  kaum  3'  machtige  Ablagerung  zusammen,,  denn  es  ist  klar, 
das«  die  Klettgauer  AofMuo-^chichten  sammt  den  daronier  liegen- 
den petrefaetenarmen  Thonmergeln  nur  in  der  TOn  Möscu  *  unter 
der  Beseickoung  Capricomierthon  beschriebenen,  kanm  1  Meter 
machtigen  Bildung  zu  suchen  sind,  denn  Moses,  sowie  auch  Dr. 
W«  Waaabn  **  fahren  hieraus  Ammonitet  oxynoiu»  Quenst.,  Amm. 
plamcosia  Sow.,  Amm.  Ziphm  Quehst.,  Amm.  raricostahu  Zirt., 
MkynchoueUa  ranma  Susss  und  andere  Leitmuscheln  der  Klett- 
gauer Ranina-Schichten  aa 

Die  OrPEL'scke  Trennung  des  Lias  ß  scheint  sich  Oberhaupt 
in  Deutschland  nicht  weit  über  Schwaben  hinaus  durchfuhren  bq 
lassen ;  denn  nach  U.  Schlöhbach  ***  sind  diese  Unterabtheilungen 
in  Norddeutschland  auch  nicht  zu  unterscheiden  und  ein  Anblick 
der  Tabelle  No.  L,  welche  Waagen  seiner  schon  mehrfach  er- 
wähnten Arbeit  beigibt,  lehrt,  dass  diess  auch  für  Franken  und 
die  Schweiz  gelte.  Über  den  Schichten  mit  Bkpnchonella  ranma 
ist  im  Kadelburger  Aufschluss  der 

mittlere  Lias  noch  vortrefflich  entblösst.  Er  zeigt  aber 
hier  eine  sehr  geringe  Entwickelung,  denn  von  den  Raninaschichleo 
bis  zu  den  Posidonienschiefem  beträgt  die  senkrechte  Höhe  nur 
8  Vi'— 9'.  Trotzdem  lassen  sich  hier  mehrere  der  Ofpel  sehen 
Zonen  recht  gut  unterscheiden,  aber  diess  ist  bis  fast  ausscUiess* 
Hch  auch  mn*  an  dem  auagezeichneten  Aufschluss  bei  Kadelburg 
def  Fall>  denn  an  anderen  Klettgauer  Localitäten,  wo  die  Auf- 
schlüsse weniger  deutlich  sind,  lässt  sich  eine  solche  Trennung, 
weil   man  die  Fonaih-este   wegen  der  geringen  Mächtigkeit  der 

*  Vergl  C.  MöflCH,  1860y  das  FlöUf^ebirge  im  Kanion  Aargau  pag.  26 
und  27. 

**  W.  Waagbr,  der  Jara  in  Franken  etc.  Wfirttemb.  natarw.  Jahresb. 
1808,  pag.  139. 

***  Dr.  U.  SciLOifBACH,  die  Schichten  des  unteren  und  mittleren  Ltaa  io 
Norddeutachland,  Jahrb.  f.  Minenilogi«  elo.,  iSSS^  pag.  164  u.  A 
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findet,  kaum  dnrchAhren. 

Im  Kadelburger  Profil  lagert  sich  Ober  die  Sohiaiilea  mit 
RhymJianeUa  ramna  eine  18''  mAchtige  Schiebt^  welche  aicb 
ans  brfianlichgraoßn  oder  rostfarbigen,  rauh  anauA^bieAden  Stein- 
laergeln  zusammensetzt«  Organische  Reste  sind  zwar  hftofigi 
aber  meistens  so  schlecht  erhalten ,  dass  sie  sich  kaum  beslim* 
inea  lassen.  Es  kommen  in  dieser  Schicht  öfters  Partien  vor, 
die  nur  aus  zertrümmerten  Petrefactenschaien  zusammengesetal 
sind,  auch  scheint  der  sandsteinartige  Charakter  dieser  Scbiohl 
nur  von  zerriebenen  MuschelJtrüinmern  herzorObren.  Es  fanden 
sich  wenig  bezeichnende  Fossilreste;  es  sind  zu  nennaA:  Beim" 
rnfas  sp«,  RhifnchoneUa  curviceps  Oubnst«,  Pleiarotomariß  e^nm^ß 
d'Obb.,  Idma  acuiicosia  Goidf.,  PfickH  priscm  Gol9f.,  Pedm 
tmmidus  Ziet.,  Pholad&mya  sp.»  PUcatuk$  sp.  etc. 

Es  folgt  dann  bei  Kadelburg  eine  sehr  feste ,  bellgratts^ 
duQkelgefleckte  Kalkbank  und  über  dieser  gelblichgraue  weich« 
Thonmergel,  zusammen  16''  mächtig.  Hter  zeigte,  sich  Ammo^ 
«lies  eapricamm  Schloih.  (Amm.  maculaiut  Qcjbnst),  Amm. 
Dacoei  Sow.^  Ämm^kueaiuB  Scau«  Belemniteti  timbüiaUu$i  Buwv., 
BkynchomMa  furciUaia  Buco«  Rhyueh.  rim^a  Buch,  Pkitrota^ 
maria  expaaua  o'Orb.  ,  Pecten  tumidm  Zisr.  etc.  Die  Cephalo* 
poden  beweisen  binjöngiich,  dass  man  es  hier  mit  der  Zone  dea 
Ammamies  Diwoei  zu  thun  hat;  sogar  die  unten  liegonda  Kalk- 
baak  stimmt  genau  mit  den  von  Oubustedt  (Jura  pag.  116)  ßlr 
Schwaben  besehrieb^aen  dankelgeleckten  Kalkbftnken  mit  Ammo^ 
jMles  Dacoei  überein;  auch  im  Klettgau  steckt  dieser  letztge^niite 
Amnooit  so  fest  im  Gesteine,  dass  kein  ganzes  Exemplar  heraus^ 
zahringen  ist.  Unsere  JDa<?a^Schichten  mit  der  darunter  lie- 
genden  Muscheltrüinmcrbank  werden  wohl  die  ton  Hösca  (FUHzgeb« 
p,  27  IL  iL)  für  den  Aargau  nuter  dem  Namen  9limmm¥»U^ 
Mergel«  bescbciebene  Abtheiüwg  darstellen,  wie  aus  den  daraus 
angeführten  Fossifaraateta  hervorgehen,  dürfte.  Die  Cbarakteristiki 
wetdie  MöiCH  von  der  Unterregion  smner  Nuniamalismergel  gÄhl» 
stiauAt  gui  mit  anderer  MuscheltrQmmerbank  und  bei  Wkktm 
i)m.  €ku  pag^  157)  findet  man^  daas  in  der  Obterreglon,  dieser 
Noniisinaliamergel  ebenfalls  ei«e  Lag«  hartoK  Mfrg^lkmdlen.  wit 
Ammomte»  Dacoei  sich  findet.    WAAoaa  führt  aua  d#r  Unterregioa 
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Amm.  Jumesom  8ow.  and  mehrere  Ar  die  Zone  des  Amm.  ibex 
leitende  Arten  an,  so  dass  man  vielleicht  annehmen  dQrfte,  in 
unserer  erwähnten  Moscheltrümmerbank  habe  man  die  Zonen  des 
AmmamUes  Jamesoni  und  ibex  zu  suchen. 

Bei  Kadeiburg  folgen  dann  ttber  den  Dae^ei- Schichten 
24  Zoll  kursbrOchige,  gelblicbgraue,  weiche  Mergel,  denen  schich- 
tenarlig  gruppirte  Sleinmergelknollen  von  Faust-  bis  Kopfgrdsse 
eingelagert  sind.  In  den  weichen  Mergein,  wie  in  den  Stein- 
knollea  findet  sich  Belemmtes  paxiUoww  Schloth.  sehr  hfiufig; 
ausserdem  zeigton  sich  hier  aber  noch  folgende  Arten:  Ammo^ 
mU$  margaritahtt  Mortf.  (^Amm.  amalAeus  Scbloth.}?  Belemmie$ 
campresiu»  Stahl,  Belemnites  breviformii  ?  Zibt.,  Pleurotomaria 
90Bpan$a  d'Obb.,  Trocku»  Schübleri  Zibt.,  Trockus  imbricaiui 
QuBNST.,  TurritMa  undnüata  Zibt.,  Pecien  $trianaH$  Oubnst., 
Pecten  prUcus  Goldf.,  PUcaHüa  spinosa  Sow.,  CucuUaea  Müm- 
ffari  Zibt.  etc.  Aus  mehreren  dieser  Arten  geht  zur  Genüge 
hervor,  dass  diese  Schichten  die  Zone  des  AmwMnUes  margari^ 
iaiui  repräsentiren. 

im  Kadelburger  Profil  findet  man  dann  Qber  diesen  Margor' 
rttolifs-Schichten  die  Zone  des  Amimanites  spituUus  aurgeschlossen. 
Sie  besteht  ans  einer  3  Foss  mAchtigen  Region,  in  welclier 
vier  Steinmergelknollen-Schtchten,  von  denen  jede  etwa  5"  dick 
ist,  mit  gelblichgrauen,  weichen  Mergeln  wechsellagern.  Alle 
diese  Knollenlager,  welche  sich  meistens  aus  rundlichen  köpf- 
grossen  Knauern  zusammensetzen,  enthalten  ziemlich  hflufig  cha- 
rakteristische Individuen  des  Ammamlet  $pina^$  Brog.,  nament- 
lich die  oberste  dieser  Scliichten  schliesst  genanntes  Petrefa<^ 
in  grosser  Hftufigkeit  ein.  Belemniten  sind  hier  nicht  mehr  so 
zahlreich  vorhanden  wie  in  den  Üfar^arfttolut-Schichten.  In  den 
obersten  Thonschichten  zeigen  sich  zwar  zuweilen  sehr  dicke 
Belemniten-Individnen,  die  vielleicht  zu  Belemnitei  croisui  Volts 
gehören  dOrften.  In  diesen  Spmaliis-Schichten  findet  man  bei 
Kadeiburg  hauptsächlich:  Ammanites  spinahu  Bau«,  (in  den  bei- 
den Varietülen  Amm.  cotiaius  nwhu  QvEnsr.  und  A.  co$Mm 
•pmatui  QuBNST.  vertreten),  Bekmmte»  paxUloiUs  Scblotb.,  Rhgn- 
ehoneOa  amiMhei  Qubnst.,  Pecten  tumidus  Ziet.,  PKeaiula  api- 
Ha$a  Sow.,  Serpula  sp.,  Dia»iopora  sp.  (die  letzten  zwei  Arten 
auf  Belemniten  sitzend)  etc. 
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ho  Kleilgaii  findet  man  im  miUlereii  Uas  aoMer  bei  Kadel- 
borg  noch  an  mehreren  Orten  Aofseblflsae,  so  z.  B.  bei  Beggin* 
gen  und  ScMeiUieim,  ferner  aber  anf  der  Höhe  zwischen  Unier* 
haltan  and  Traaadingen;  auf  dem  aogenanntea  »Brindleacfcer« 
fand  ich  hier  besonders:  AmmamUB  capricamms  Schlotb«,  Ämm. 
Daooei  Sow.,  Amm.  Imeaius  Schlote.,  Bdemmiiei  breoiformis 
Zkt.  ,  Bdemmies  paxiUogUM  Schlots.,  und  in  Sleinknollen  den 
Ammamte$  spttsoln«  Bae.,  sowie  noch  mehrere  für  den  mittleren 
Lias  bezeichnende  Arten.  In  der  schon  erwähnten  hohlen  Gasse 
im  Ercinger  Rebberg  ist  der  mittlere  Lias  ebenfalls  aufgeschlossen, 
mein  Täter  und  ich  fanden  hier  schon  verschiedene  Leitmuschein 
f&r  die  Zonen  des  Ammonites  Davoeij  Amm.  margarikUui  und 
Amm.  MpinaHts;  man  trifft  hier  namentlich  Belemnües  poMlotm 
und  fücahda  spinosa  sehr  hftufig.  Die  Umgebung  von  Erzingen 
zeigU  noch  mehrere  Puncte,  wo  sich  die  charakteristischen  Petre^ 
beten  der"  erwähnten  Zonen  finden,  auch  zeigen  sich  dieselben 
östKcfa  von  Degernau.  Über  den  5j9ifialttS-Schichten  sdiliessen 
sich  die 

Posidooienschiefer  an;  diese  sind  in  der  Klettgauer 
Gegend  gut  entwickelt  und  lassen ,  was  die  Mftcbtigkeit  betriSk, 
den  schwäbischen  Posidonienschiefern  nicht  viel  nach.  Sie  können 
in  unserer  Gegend  an  mehreren  Orten  beobachtet  werden;  zu 
ihrem  genaueren  Studium  eignet  sich  aber  der  schon  mehrfach 
erwähnte  Ltasaufscfaluss  im  sog.  »RQUeiöchii«  bei  Kadelburg  wie- 
der am  besten.  Die  Mächtigkeit  unserer  Posidonienschiefer  be- 
trägt 20' — 22';  es  wird  diese  Zone  aus  dunkel*  bis  hell-  oder 
bISulichgrauen  Schiefermergeln  zusammengesetzt.  Öfters  zeigen 
sich  Partien,  die  zu  äusserst  dönnen  Scbieferblättchen  verwittern. 
Auch  im  Klettgau  werden  die  Posidoniensehiefer  durch  zwei  sehr 
feste  daaerhafke  Kalkmergelschichten  von  etwa  6  Zoll  Höbe,  die 
unter  dem  Namen  Stinksteine  bekannt  sind,  in  drei  Abschnitte 
getbellt.  Die  untere  und  die  mittlere  dieser  Abtheilungen  be- 
tragen jeweils  nur  12  Zoll,  die  obere  erreicht  dagegen  eine 
Mächtigkeit  von  mindestens  iT.  Nach  dem  Profil,  welches  Omt* 
ans  der  Boiler  Gegend  von  den  Posidonienschiefern  gibt,  beträgt 


*  OnwLy  t8öS^  die  Jarafonaatfon  iwg.  201,    Prof.  Ifo.  15. 
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dort  der  unter  den  SlinksleiBen  liegende  Theil  Ky,  der  zwischen 
denselben  gelegene  3  V  und  die  darAber  folgende  Region  4ß^ 
gegen  nur  KV.  Wenn  daher  die  Klettgauer  Stinkeieine  die  Fort- 
Setzung  bilden  von  jenen  in  Schwaben ,  $o  wire  unsere  untere 
und  mittere  Region  der  Posidoniensckiefer  geringer,  die  obere 
aber  mächtiger  entwickelt  als  in  Schwaben. 

Die  nnterste  Region  der  Posidonienschiefer  ist  bei  Kadel- 
borg  gut  aufgeschlossen,  sie  besteht  hier  aus  schwarzbraunen, 
weichen,  sehr  feinblftttrigen  Schiefermergeln,  die  hüufig  Posidania 
Broimi  Zict.  und  Inoceramm  dubinu  Sow.  einschliessen. 

Im  untecen  Stinksteine  zeigten  sich  bei  Kadelburg  und  bei 
Degernau  mehrmals  wohlerhaltene  Exemplare  von  LeptolepU 
Branm  Agass. 

In  den  zfeben  dankclgrauen  Schiefermergeln  der  mittleren 
Region  liegen  bei  Kadelburg  Ammonites  cammimii  Sow.,  ^ten 
cofUrarius  Buch,  MonoUs  sub$iriata  Goldp.,  Inoceramm  dubius 
Sow.  Hier  fand  man  auch  ein  plattgedrücktes  Stück  von  einem 
Pflanzenstamm,  dessen  Substanz  in  Gagatkohle  verwandelt  ist 

Im  oberen  Stinkstein  trifit  man  Jmmoniks  Lythenri»  Buch 
und  /fiocerafiMis  dubim  Sow. 

Die  Region  über  den  Stinksteinen  besieht  gewöhnlich  aus 
unregelmftssig  grobschieferigen ,  ziemlich  harten  Thonmergeln. 
Man  triflFt  hier  bei  Kadelburg  besonders  AmmomteM  LytkensU 
BccH,  Amm.  eammunis  Sow.,  Anun.  serpmUimu  Rein.,  Aptycbus 
sanguinolaris,  Bdemnite»  ocnariM»  Scbloth.,  Posidania  Bronni 
ZiBT.,  Inoceramui  dttbms  Sow.,  Monotk  iubstriata  Golw.,  Or- 
bicula  papyracea.  Bei  Kadelburg  findet  sich  in  den  unteren 
Lagen  dieser  Region  eine  8"  dicke  Bank,  welche  ChondrUeg  Bol- 
leniis  ZiBT.  sp.  in  grosser  Häufigkeit  einscbliesst  und  in  der 
obersten  Region  liegt  eine  dünne  Schicht,  die  fast  ganz  nur  aus 
den  Schalen  der  Poridonia  Branm  zusammengesetzt  ist  In  der 
hohlen  Gasse  nordwestlich  von  Erzingen,  in  der  Nähe  des  so- 
genannten Vogelhagea  findet  sich  ebenfalls  ein  ausgezeichneter 
Aufschluss  hauptsächlich  in  den  oberen  Posidonienschiefem.  «Mein 
Vater  und  ich  sammelten  hier  eine  grosse  Anzahl  von  Verstei- 
nerungen; man  trifft  hier  namentlich  in  ausserordentlicher  Häu- 
figkeit den  Ammoniies  Lythentts  Buch,  sowie  Antm.  serpenHmu 
Rbin.,   ausserdem  aber  noch:  Belemniies  acuarius  Schloth.,  Or-- 
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bieula  papyracea  Ocenst.,  Inoeeranms  dMus  Sow.,  Pofidonia 
Bnmm  Zibt.^  Lottgnites,  Chandrite»  BoUensis  Zibt.  (ausgezeiebnet 
schön  erhalten)  etc. 

Die  Klettgauer  Posidonienschierer  findet  man  ferner  noch 
aargeschlossen  bei  Beggingen  nnd  Schleitheim.  Von  letztgenannter 
LocalitSt  führen  Dr.  J.  Kübler  *  und  H.  Zwingli  in  ihren  interes^ 
santen  mikroskopischen  Mittheilongen  sechs  neue  Foraminiferen- 
arten  ans  den  Posidonienschiefem  an.  Es  sind  diess  folgende 
Arten:  Frandic^Uaria  irregutaris  Kbl.  und  Zw.,  Hybridina  o6* 
Kqua  Kbl.  und  Zw.,  CrüteUaria  primitiva  Kbl.  und  Zw.,  CristeU. 
roHmda  Kbl.  und  Zw.,  CristeU,  elangaia  Kbl.  und  Zw.,  und  CW- 
ffett.  commumu  Kbl.  und  Zw.  Nach  Ki^BLER  und  Zwingli  finden 
sich  alle  sechs  Arten  ebenfalls  in  den  PosidonienBchiefem  von 
Betznau  (Kt.  Aargau).  Es  bleibt  noch  zu  erwähnen ,  dass  bei 
Degeman  die  Posidonienschiefer  ebenfalls  nachzuweisen  sind;  es 
zeigte  sich  hier  namentlich  Inoceramus  dubius  Sow.  und  Ammo- 
mte$  BoüetMi  Zibt.  In  der  Umgebung  von  Lauchringen  ist  diese 
BtMuBg  gleichfalls  anzutrelTen.  Wir  gehen  nun  Ober  zu  der  letz- 
ten Abiheilung  der  LiasFormation,  welche  man  gewöhnlich  unter 
der  Bezeichnung     - 

Jurefitia-Hergel  aufl&brt.  Diese  Zone  iSsst  sich  im 
Klettgatt  an  mehreren  Orten  nachweisen.  Weil  sie  durch  viele 
Cephalopodenreste  immer  sehr  gut  charakterisirt  ist,  so  lässt  sie 
sich  überall  leicht  erkennen.  Wo  sie  anstehend  zu  beobachten 
ist,  wie  bei  Kadelburg,  besteht  sie  aus  einer  etwa  6  Fuss  mäch- 
tigen Tbonabjagening ;  diesen  hellgrauen,  weichen  Thonen  sind 
dann  zu  Schichten  angeordnete,  meistens  Kopf-grosse,  ziemlich  harte 
Steinmergelknollen  eingelagert.  Die  Thone,  sowie  die  Steinknollen 
schUesBen  meistens  eine  Menge  bezeichnender  Belemiiiten  und  Am- 
monitenarten  ein,  unter  welchen  besonders  Belemnites  parvui  Hart«., 
Bdemn.  bremroitrii  d^Orb.,  Bdemn.  longicoitaius  Voltz,  Belemn. 
incanaiiculahtt  Ziet.,  Ammomtes  jurentis  Zibt.  und  Amm.  radkmi 
Visa,  zu  den  gewöhnlichsten  Vorkommnissen  gehören.  Wo  die 
iareimf-Mergel  die  Oberfläche  bilden,  sind  sie  auf  Ackerfeldern 


*  Dr  J.  K&BLBB  nnd  H.  Zwnifiu:  Mikroskopische  Bilder  ans  der  Urwelt 
der  Schweiz,  II.  Heft,  im  Weajabrsblatt  von  der  Bargerbibliothek  in  Winter- 
Ihnr  IBr  f8$6,  peg.  9  nnd  10,  tab.  I. 
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leicbl  nachgewiesen,  denn  m«n  kann  an  solchen  Orten  die  Bruch* 
Stücke  des  Ämmonües  jurensü  Ziet.  mit  schönen  Loben  y  sowie 
Ammonites  radians  Rein,  und  die  angefahren  Belemniten  zu  Hun- 
derten auflesen  oder  aus  den  herumliegenden  Knollen  heraus- 
klopfen. Von  dem,  was  mein  Vater  und  ich  seit  mehreren  Jah- 
ren in  dieser  Abtheilung  sammelten,  will  ich  hier  Folgendes  er- 
wähnen: NatUilm  juremis  Quemst.,  Annmoniie^  jurensis  Ziet., 
Amm.  hircinuM  Schloth.,  Amm.  WakoUi  Sow.,  Amm.  serrodemi 
QuENST.,  Amm,  radians  Rein.,  Amm.  discoides  Ziet.,  Amm.  Eseri 
Oft.,  Amm.  AalenHs  Ziet.,  Amm.  comptus  Rein.,  Amm.  Thauar^ 
sen$is  d  Orb.,  Amm.  coshila  Rein.,  Amm.  itmgnis  Ziet.,  Bdem* 
nües  brevirostris  d*Orb.,  Belemn.  longUuicatus  Voltz,  Belem.  tr^ 
reffuUuiM  Schloth«,  Belemn.  exilis  d*Orb.,  Belemn.  parcus  Hartm., 
Belemn.  iricanaliculatus  Ziet.,  Rhynchonella  jurenm  Quenst., 
Pleuroiomaria  gigas  Quenst.,  PlewroL  zonaia  Goldf.,  Pecten  sp., 
Diastopara  liasica  Quenst.,  BuUopora  sp ,  Penlacrinus  ap.,  Pen- 
tacrinui  juremis  Quenst.,  Serpula  sp.  Ausser  an  erwähntem 
Aufschluss  im  Rüttelöchli  sind  die  Schichten  des  Amm.  jurensi$ 
in  der  Umgebung  von  Kadelburg  noch  an  einigen  Stellen  zu  be- 
obachten. Sie  sind  ferner  auch  aufgeschlossen  in  der  Umgebung 
von  Schwerzen  und  Degernau,  namentlich  aber  auch  bei  Erzin- 
gen. Bei  letztgenanntem  Ort  findet  man  diese  Abtheilung  auf 
den  Feldern  in  der  Nähe  des  Bahnhofes  (es  ist  diese  Stelle  na- 
mentlich günstig  zum  Sammeln  von  Belemniten),  ferner  aber  auch 
auf  dem  Berge  beim  sogenannten  »Vogelhag«.  Ausserdem  lassen 
sich  die  JurensismMergel  noch  an  einigen  Orten  auf  Bergen  zwi- 
schen Erzingen  und  Hallau  nachweisen  und  so  auch  in  der  Nähe 
von  Schieitheim,  von  welcher  Localität  Dr.  Waagen  (Ioc.  cit. 
pag.  167)  schon  ein  ausführliches  Petrefecten-Verzeichniss  rait- 
theUt. 

Aus  der  vorstehenden  kurzen  Betrachtung  der  Klcttgauer 
Liasformation  mag  hervorgehen,  dass  sie  sich  mit  OtmLS  System 
filr  Schwaben  in  folgender  Weise  vergleichen  lässt. 
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Schwäbischer  loas  oach  Oppbl. 

Klettgauer  Idas. 

SO' 

Zooe  des  Ammonifes  jurensis. 

60" 

J«r0fMM-M  ergel . 

Zorn  des  PoMonia  ßranni. 

210" 

Posidonienscbtefer. 

100' 

Zone  des  Ammonites  spinaius. 

30" 

Schichten  mit  Ammamisi  fi- 
natus. 

Obere  Zone  des  Amm,  «Mr- 

24" 

Schichten  mit  Amm.  Marfan*. 
iaiua. 

Untere  Zone  des  Amm,  M«r- 

Zone  des  AmmoHUes  Dmvoei. 

16" 

Schichten  mit  Amm,  Dtfvom. 

Zone  des  Ammonites  ibex. 

18" 

?  Muscheltrttmmer-Schicht  mit 
Rhynehonella  curviceps. 

150' 

Zone  des  Amm.  Jatnesoni. 

Zone  des  Amm.  rarieo9ta%U9. 

25" 

ranina. 

Zone  des  Amm,  oxynotus. 

Zone  des  Amm,  okiumu. 

230" 

Merkel  mit  Amm,  planicMtü. 

Zone  des  PeniacrinM  tuber- 
eulatr.9. 

20" 

Öiächiefer  mit  MonoHs  otifex. 

Zone  des  Amm.  Bucklandi. 

80" 

Arielenkalk. 

Zone  des  Amm.  angulatu9. 

200" 

Schichten  mit  Amm.  anguiatus. 

Zone  des  Amm.  planorbis. 

?  40" 

Schichten  mit  Amm.  pianorbis. 

280' 

96' 

Vor  Allem  ist  die  geringe  Mächtigkeit  unserer  Liasformation 
aofTallend ;  während  diese  Ablagerungen  z.  B.  in  Schwaben  gegen 
300'  mächtig  worden,  erreichen  sie  im  Klettgau  höchstens  10(y. 
Aber  trotzdem  lassen  sich,  wie  oben  darzuthun  versucht  wurde, 
hier  doch  fest  alle  jene  Zonen,  welche  Oppbl  f&r  Schwaben  auf- 
stellte, nachweisen.  Vergleicht  man  die  Mächtigkeit  der  einzelnen 
Etagen,  so  verhält  sich  in  Schwaben  Toarcien  zu  Pliensbachien 
zu  Sinemurien  etwa  wie  3:10: 15,  im  Klettgau  aber  wie  3 : 1 :  & 
Während  also  die  Mächtigkeit  der  oberen  Etage  an  beiden  Orten 
so  ziemlich  übereinstimmt^  so  ist  in  Schwaben  der  mittlere  Lias 
lOmal,  der   untere  2V2mal   mächtiger  als  im  Klettgau  (Pliens- 
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bachicn  im  Klettgau  10',  in  Schwaben  100';  Sinemerien  im  KletU 
gau  60',  in  Schwaben  150')-  Wenn  man  die  Bntwickelung  des 
Klettgauer  Lias  mit  den  Ablagerungen  der  angremeenden  Länder 
vergleicht,  so  stellt  sich  erstlich  beim  unteren  Lias  heraus,  dass 
er  sich  vieltnehr  dem  Aargauer  Typus  nfihert  als  dem  schwabi- 
sehen;  denn  es  wurde  weiter  oben  gezeigt,  dass  im  Klettgaa 
die  eigenthümlicben  Insectenmerge^l  des  Aargauer  Jura  noch  ver« 
treten  sind  und  dass  die  Schichten  mit  Rhtfnchanella  ranina  in 
Mösch's  Capricornierthonen  in  der  gleichen  Facies  wieder  zu  On- 
den  sind,  während  die  äquivalenten  Ablagerungen  dieser  Zone 
in  Schwaben  in  Befug  auf  ihre  Bntwickelung  bedeutender  ab* 
weichen.  Ebenso  schliesst  sich  der  mittlere  Lias  mehr  dem  aar* 
gauischen  Typus  an  und  das  Toarcien  ist  in  allen  drei  Gebieten 
60  ziemlich  glcichmässig  entwickelt,  so  dass  man  schliesslich  doch 
Anzunehmen  berechtigt  ist,  die  Klettgauer  Liasformation  im  AU« 
gemeinen  sei  mehr  nach  dem  im  Aargau  herrschenden  Typus 
als  nach  dem  schwäbischen  entwickelt. 

8.    Der  braune  Jura. 

Diese  Formation  hat  im  Klettgau  nur  eine  geringe  Verbrei* 
tung.  Es  sind  wenig  gute  Aufschlüsse  vorhanden;  namentlich 
mangeln  solche  der  mittleren  Region,  so  dass  man  hier  über 
einige  Abiheilungen  noch  im  Unklaren  ist.  Der  Braune  Jura 
muss  hier  überhaupt  etwas  kürzer  behandelt  werden  als  der  Lias. 
Weil  wir  noch  nicht  so  viel  Zeit  zu  dessen  Untersuchung  ver* 
wenden  konnten  als  für  diese  letztgenannte  Formation  und  die 
Aufschlüsse  überhaupt  mangelhafWr  sind,  so  kann  hier  einstweilen 
auch  nur  ein  aligemeines  Bild  von  der  Schichtenfolge  des  Klett- 
gauer Braunen  Jura  gegeben  werden.  Der  von  den  Ortschallen 
Rechberg,  ErzIngen,  Wutöschingen  und  Schwerzen  umgi^bene 
Hügel,  welcher  im  Klettgau  unter  dem  Namen  Bohl  bekannt  ist, 
ist  grösstentheils  aus  den  Schichten  des  Braunen  Jura  aufgebaut 
Mehr  im  Südwesten  unseres  Gebietes  trifft  man  diese  Formation 
in  der  Umgebung  der  Oite  Kadelburg,  Dangstetten,  Bechtersbohl 
und  Lauchringen.  Ferner  findet  man  den  oberen  Braunen  Jura 
aufgeschlossen  in  der  Nähe  von  Weisweil  und  Osterfingen,  sowie 
bei  Siblingen  am  Randen.  In  dem  schon  mehrfach  erwähnten 
Aufschlufi«  im  •»Rttttelöcbli«  bei  Kadelburg  hat  man  eine  vortreff- 
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licke   Gelegenheit,    den   Übergang   von  den  JireiMif  -  Mergeln 
in  die  / 

Sckichien  mit  Ammonites  torulosus  und  opalinu$ 
KU  beobachten.  Die  Unterregion  dieser  Abtheilong  ist  hier  in 
einer  Waseerreuse  auf  eine  ziemlich  wette  Streciie  aufgeschlos- 
sen. Sie  besteht  aus  kurzsohieferigen  bis  bröckeligen,  rauben, 
weichen  Thonmergeln  Ton  dunbelsehwarzgraoer  Farbe.  Zuweilen 
inden  sich  etwas  härtere  Steinkohlenschichten  eingelagert.  Or-* 
gaiHSche  Reste  sind  nicht  gerade  selteu,  aber  doch  meistens  nicht 
gut  erhalten.  Es  zeigten  sich  bei  Kadelborg:  Erffma  sp.,  im^ 
mamies  ionüowus  Ziet.,  Arnim.  op{dinu8  Rkn.,  Belemmtes  $f§b^ 
dan^aiuM  \ovtz,  Bdenm.  bref>ü  Blaimv.,  Tm'ebraiula?  Sf.y^Pe€ten 
Uxi&rku  tormhsi  Qubkst.,  Peciei^  udeiMriuM  Ownst.  etc.  Na«^ 
mentiich  den  Ammomies  opalmus  Rbin.  findet  man  Wer  in  zahl* 
reichen  Exemplaren.  Diese  Opoltntfs-Thone  erreichen  im  Klettr 
gau  eine  Mächtigheit  von  wenigstens  200'.  Trotzdem  dass  sie 
eigentlich  selten  aofgesthlossen  sind,  so  lässt  sich  ihre  Region 
doch  leicht  erkennen.  Sie  bilden  nämlich  gewöhnlich  bauchige 
HQgelformen ,  während  die  auf  ihnen  liegenden  Mwrchi$oHa^ 
Schichten  meistens  senkrechte  nackte  Felswände  darstellen.  Die 
Region  der  OpaUmu^Thone  kann  bei  Kadelburg  und  Lauchringen 
«if  weite  Strecken  verfolgt  werden.  Nicht  selten  finden  hier 
in  ihrem  Gebiete  kleinere  und  grössere  Erdschlüpfe  statt  Aus- 
serdem findet  sich  dibse  Zone  noch  in  grosser  Verbreitung  am 
Bohl  bei  Rechberg.    Darüber  folgen  dann  die 

Schichten  mit  Ammonites  Murchisonae*  Es  ist  diess 
Ar  den  Geognosten  ein  viel  erfreulicheres  Gebiet  als  die  vor- 
hergehende Abtheilung,  weil  .man  nämlich  hier  wieder  einen 
grossen  Reichthum  an  wohlerhaltenen  organischen  Resten  an- 
trifft. Es  besteht  diese  Bildung  im  Klettgau  aus  einer  ziemlich 
mächtigen  Ablagerung  regelmässig  geschichteter,  feinkörniger, 
harter,  kalkiger  Sandsteine,  welche  im  Innern  mit  bläulichgrauer, 
aussen  mit  branner  Farbe  erscheinen.  In  der  unteren  Region 
sind  die  Schichten  meistens  dünn,  in  der  Mitte  aber  erreichen 
sie  oft  eine  Höbe  von  3  Fues.  Oft  zeigen  sich  in  dieser  Zone 
etwas  kalkigere  Partien,  die  eine  Unzahl  Exemplare  des  Peoim 
personaiui  Zur.  einscbliessen ,  die  aber  dann  gewöhnlich  auch 
voB  einer  Anzahl  asderer  Arten  wie  Ammanit0s  Murckiam^ß 
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Sow.,  Ammamtes  Staufmuü  Orr.,  Ättarie  Aaknm  Opp.  etc.  be- 
gleitet werden.  Es  Ittsst  sich  diess  namentlich  gut  beobachten 
aar  der  öatiiohen  Seit6  des  Bohls  bei  Rechberg.  Wenn  die  ÜTtr- 
cAisonoe-Schichten  zwar  auch  sehr  oft  eine  grosse  Menge  Ver- 
steinerangen  einschliessen,  so  ist  ihre  Fauna  im  Ganzen  genom- 
men doch  etwas  eintönig.  Mein  Vater  und  ich  sammelten  bis 
jetzt  erst  folgende  Arten:  Ammontie$  Staurfeiuii  Opp«,  Amm.  Mmr* 
chisonae  Sow.  (die  beiden  Varietftten  Amm,  Murchisonae  oMiis«! 
Querst,  und  Amm.  Mwrck.  acuitui  Qcbnst.  reichlich  vorhanden), 
Bekmmtes  spmaiui  f  Quehst.,  Pectm  penanaHu  Ziet.  sehr  büufig, 
Peclen  demi$9U9  Gouv.,  Peeten  sp»,  Ltma  sp.,  Aeicula  elegam 
Mühst.,  Astarie  AalenHe  Opp.  httufig,  VenmtUei  Aalensis  ?  Oukiist.» 
Inoceramm  amygdalmdee  Goldf.,  PhokkUnnya  ßdwula  Sow.;  bei 
Kadelburg  findet  man  ferner  auch  zuweilen  ZoopUcas  ferrum 
efUMitMi  Heer,  sowie  die  von  Qwnst.  (Jura  tab.  46,  fig.  1)  ab- 
gebildeten sogenannten  Zopfphitten.  An  guten  Aufschlüssen  in 
dieser  Zone  mangelt  es  bei  uns  nicht ;  es  finden  sich  solche  na* 
mentlich  östlich  von  Kadelburg  im  sogenannten  »Bernethols«  und 
in  der  »Berchev,  femer  aber  auch  auf  der  Höhe  des  Bohls  bei 
Rechberg.     Schlimmer  steht  es  dagegen  mit  den 

Schichten  des  Ammoniies  Sowerbyi  und  des  Amm. 
8 au» ei.  Manotis  eckinata  Sow.,  Peeten  tuberculoMus  Gingen$i$ 
Qubnst.,  CucuMea  oblonga  Qvemst.  und  Lithodendran  ZoUeridh' 
num  QuENST.,  welche  sich  in  der  Umgebuflg  von  Kadelburg  und 
Dangstetten  zeigten,  scheinen  zwar  auch  auf  das  Vorhandensein 
dieser  Zone  hinzudeuten.     Die 

Schichten  iesAmmonites  Humphriesianus  lassen  sich 
dagegen  schon  bestimmter  nachweisen.  Auf  der  Höhe  östlich 
von  Kadelburg  in  dem  sog.  »Bernetholz"  und  der  »Berche«  findet 
man  in  herumliegenden,  thonigen,  eisenschüssigen,  oolithischen 
Gesteinsbrocken  den  Amm.  Hwnphrierianus  Sow.,  Amm.  Blagdem 
Sow.  (Amm.  coronaius  Ziet.),  Belemnües  giganteus  Schlotb., 
Ottrea  flabeUaides  Lahk.  {Ost.  Marshi  Goldf.;.  Ausserdem  liegen 
in  unserer  Sammlung  von  hier  noch  Amm.  snbcoranaius  Opp., 
Amm.  Eudesiamts  d^Orb.,  Belemnües  canaticiUakts  Schlot^.,  Phm- 
rotamaria  omata  ?  Sow.,  TerebraMa  perotäUs  Sow.,  Peeten  sp., 
Lima  gibbosa  Sow.,  Mytüus  euneaius  d^Qrb.,  Lyonsia  gregaria 
RöiL  sp.,   Lyansia  sp.,   Pkoladamya  Heraulti  AeASS.,    Trigmsia 
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coMkUa  Pabk^  Diäitopara  oomfre$9a  Oobiist«,  CUari»  maximm 
Gouw.,  Serpula»  btmbricaU»  Scoon  Es  sind  diess  ineislens 
Arten,  die  anderwftris  die  Zone  des  Amm.  Humpkrienatms  cha- 
raklerisiren,  so  dass  man  trelz  der  schlechten  Aofschlflsse  mit 
Beatimmtheit  annehmen  darf,  diese  Abthellnng  sei  im  Kletigan 
fthalicfa  wie  anderwilrts  entwickelt  An  einer  anderen  LocaUtfit 
in  der  Umgebung  von  Dangstelten  bat  man  ebenfalls  die  Spuren 
der  Aimi^Ariesuifitff^Schichten.  Die  oberste  Abtheilung  des  Un- 
terooUths,  die 

Schichten  des  ^tmifiont/es  Parkinsoni  lassen  sich  in 
der  Umgebung  von  Bechtersbohl  nachweisen.  Es  zeigten  sich 
hier  und  an  einigen  anderen  Stellen  in  einem  eisenschOssigen, 
rauben  Gesteine:  AmnumUes Parkituom  Sow.,  Amm.  potymorphnu 
d'Obb.,  Amm.  ooUlhicm  d^Orb.,  TcreftroMa  oarnuUa  Lhk.,  Bkyn- 
ckameUa  aeuH^esta  Ziet.,  Poiidoma  Parkinsoni  Ouemst.     Die 

Schichten  des  Ammonites  ferrugineun  and  der 
Osirea  Knorri  *^  welche  in  Deutschland  die  Bathgnippe  re* 
prtseotiren,  lassen  sich  such  im  Klettgaa  an  einigen  Orten  nach- 
weisen. Am  Randen  bei  Siblingen  liegt  in  der  Oberregion  dieser 
Abtheilung  eine  wenig  ttber  10  Zoll  hohe  Bank,  welche  Terebra^ 
Ma  lagenalis  Scm-OTH.  ziemlieh  häufig  einschliesst,  während  sich 
mehr  in  der  Unterregion  Ammomies  Württembergicus  Opp.  und 
Amm.  subradiaiHS  Sow.  zeigen.  **  In  der  Nahe  des  Osterfinger 
Bades,  sowie  im  sogenannten  »Bachtobel«  bei  Weisweil  findet 
man  nicht  selten  kleinere  und  grössere  Gesteinsbrocken,  welche 
last  nur  aus  den  Schalen  der  Rkpnchanelia  varians  Scn.OTH.  sp. 
zusammengesetzt  sind,  ausserdem  aber  zuweilen  auch  noch  JZA^- 
ckaneUa  $pmo$a  Day.  und  TerebroMa  coarciaia  Park,  einschlies- 


*  lodern  Yon  Dr.  U.  ScBLöifSACii ,  Beitrige  cur  Palionlolo|tie  der  Jura- 
nnd  Kreideronnaiioo  im  nordwestl.  Deutschland,  erstes  SlÜck,  Ober  neue  und 
weniger  bekannte  jurassische  Ammoniten,  1866,  pa^.  33  u.  ff.  nachgewiesen 
wnrde ,  dass  man  Ammonites  asf/idoides  Opp.  mit  Amm.  subradiahu  Sow. 
to  Tereinigen  habe,  so  iSatl  sieh  die  Beselebnong  ^^Zone-des  Amm.  Mfi*' 
dojäet^  oiciit  mehr  gal  in  Aoweodmig  bringen,  wesahalb  auch  hier  die  von 
SGn.AKaAGa  vorgeschlagene  Beieicbnung  „Zone  des  .4mm.  ferrupiuus  und 
der  Osirea  Knorri^  für  diese  Bildung  gebraucht  wird. 

**  Vergl.  das  von  uns  schon  fraher  für  diose  LocaliUt  gegebene  Profil 
in  den  Verbandl.  des  aatvrwiffentehaftl.  Vereint  in  Karlsrnhe,  2.  HeA,  IMtf, 
peg.  13. 
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seil.  Bs  flcheinl  hier  diesM  FarMm« -ConghNnerat  mler  den 
Schichten  des  Ammomies  macroeephahu  aniesteben  nnd  wird 
also  ebenfalte  in  die  Balhgrappe  m  stellen  sein.  Femer  erhiel- 
ten wir  noch  von  mehreren  Kletigauer  Localitftten,  namentlich 
ans  der  Umgebung  von  Bechtersbohl  und  Dangstetten  xahlreiche 
Exemfriare  von  Ammonites  WMlembergicui  Orr.,  Amm.  Ntuf-- 
fenm  Orr.,  Amm.  svbradiatm  Sow.,  RhifnchaneUa  vartam  ScBuon. 
sp.,  Oiirea  Knorri  Znrr.  etc. 

Die  nun  folgende  Kelloway- Gruppe  erreicht  im  Kletlgau 
kaum  eine  Mächtigkeit  von  6^— ^7',  ist  aber  sehr  reich  an  orga- 
nischen Resten,  sb  dass  fOr  die  zwei  Abtheilungen,  in  welche  sie 
bei  uns  zerMlt,  eine  Anzahl  der  bezeichnendsten  Arten  au%e- 
fllhrt  werden  können.  Auf  die  Keiloway-Gmppe  lagern  sieb  dann 
im  Klettgau  die  spongitenreichen  Schichten  des  AmmonilU$  Oegir, 
welche  dem  untersten  Weissen  Jura,  nfimlich  der  Zone  des  Am- 
wumites  irangver$arius  angehören.  *  Die  untere  Abtheilung  der 
Kelloway-Gruppe,  nfimlich  die 

Schichten  des  Ammonites  maeroeepkalu»  bestehen 
im  Klettgau  aus  einer  4f — 6'  mftchtigen  Ablagerung  dunkelbrauner 
Bteenoolithe.  Das  thonige,  leicht  verwitternde  Gestein  önthält 
zahlreiche  Fossilreste,  von  welchen  namentlich  folgende  von  In- 
teresse sind:  Amm.  macrocephahts  Schlotb.,  Amm.  modiolaru 
Luid,  sp.,  Amm,  Henoeyi  Sow.,  Amm.  Bambur  Opp.,  Amm.  funaims 
Opp.,  Amm.  mbcosiariu»  Oft.,  Rkynchandla  f>arian$  Sem*,  sp., 
Bhynch.  tripHcösa  Qubnst.,  Terebratula  sp.,  Pleurotomaria  sp., 
Pholadomya  Württembergica  Opp.,  Pholadomya  rugaia  Qubnst., 
Trigonia  costata  Park.,  Mespilocrimis  macrocepkabu  Odbrst. 
Die  JVacroc^Aa/ifs-Oolithe  sind  namentlich  in  der  Umgebung  von 
Bechtersbohl  verbreitet,  sie  lassen  sich  aber  auch  in  der  Umgebung 
von  Osterfingen,  sowie  Im  Bachtobel  bei  Weisweil  und  bei  Sib- 
lingen  am  Randen  nachweisen.    Auf  ihnen  liegt  dann  eine 

Schicht  mit  Ammonites  curvicosta  und  Amm.  Bau-- 
giert,  welche  eine  Dicke  von  höchstens  10''  erreicht.  Dieses 
rostgelbe,  sehr  eisenhaltige  und  thönige  Gestein,  welchem  grosse 


*  Aiiffihrlicherep  hierflber  gibt:  Der  Weifse  Jura  im  Klettara  and  aa- 
grenz.  Randengebrrge  Ton  F.  J.  nnd  L.  WOBTBtfBtRfiia  in  den  Veihtndl.  das 
natnrw.  Vereins  in  Karltmhey  Heft  II,  iS$$,  pag.  11—68. 
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Oolithkdmer  eingesireal  sind ,  zeigte  ausserdem  noch :  Amm.  ancep$ 
Ruh.,  Amm.  caranaimi  Baua.,  Amm.  Jd$an  Rein.,  Amm.  suldferus  Off., 
AwmL  Orion  Ofp.,  Amm.  detMcukUu»  Zmt.,  Amm.  Hmrici  d^Orb., 
Jflwi.  l/omberti  Sow.,  Amm.  cardaius  Sow.,  Belemmte*  CaUatnenm 
Orp.,  welche  Arten  hinreichend  beweisen,  dass  diese  Schicht  im 
Klettgau  die  Zone  des  Amm.  onuOus  vertritt  Sie  ist  bei  Bech» 
tersboU,  im  Bachtobel  bei  Weisweil,  sowie  am  Randen  bei  Sib- 
lingen  sa  beobachten  und  wird  hier  äberall  von  der  untersten 
Stufe  des  Weissen  Jura,  den  spongilenreichen  Oe^-Schichten 
fiberhgeri. 

In  September  tSSS, 
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Cber  das  Alter  des  Calralre  de  la  Porte-de-France 


Herrn  Dr.  B.  IVilh.  Benecke. 


In  einer  kurzen  Notiz  in  dieser  Zeitschrid  {1865^  p.  802) 
and  später  in  einer  ausführlicheren  Arbeit  *  habe  ich  den  Ver- 
such gemacht,  einen  Vergleich  zwischen  den'  an  Cephalopoden 
reichen  Kalken  des  südlichen  Tyrol  und  ausseralpinen^  oberjuras- 
sischen Bildungen  zu  ziehen.  Es  lag  in  meiner  Absicht ,  auf 
die  dort  angeregten  Fragen  erst  dann  zurückzukommen,  wenn 
weitere  Beobachtungen  in  der  Natur  mir  Veranlassung  dazu  böten. 
Zwei  soeben  erschienene  Abhandlungen  der  Herren  Lory  und 
HiBERT  **  lassen  es  mir  jedoch  wünschenswerth  erscheinen,  dem 
Trüber  Mitgethcilten  schon  jetzt  Einiges  hinzuzurügen,  umsomchr, 
als  sich  aus  der  einen  dieser  Arbeiten  einige  interessante  neue 
Folgerungen  ziehen  lassen,  die  andere  aber  einzelne  meiner  An- 
gaben und  Schlüsse  einer  Kritik  unterzieht,  die  mich  zu  einer 
kurzen  Entgegnung  nöthigt. 

Lory  zunächst  gibt  sehr  schätzenswerthe  Details  über  den 
häufig  genannten  Steinbruch  der  Porte-de-France  bei  Grenoble, 
wo  eine  Reihe  von  Schichten  abgebaut  wird,  die  konkordant  auf 


*  Über  Trias   aDd  Jora   in  den  Südalpen.    In   geog^fi.-paläont.  Beitriffe. 
Mflncben,  18SS, 

**  LoRf:  Sur  U  fUem^nt  de  ia  Terehrmtula  diphym  dmu  iM  cal- 
eaire^  de  fa  Porte-de-Frenee,  aux  environe  de  OrenMe  ei  de 
ChanMry.  BulL  See.  geoL  de  France,  1866—1866,  p.  516. 
HAbrbt:  O^eerveiione  eur  lee  eaieairee  ä  Terehratuia  dipkya 
du  DmufkinS,  et  en  farüeulier  eur  Ue  foeeilee  dee  eelcairee  de 
ia  Parie-de-Franee  (GrenoUe)  iM.  p.  521. 
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einander  Hegend,  rön  wesentlich  gleicher  petrographigcher  Be- 
schaffenheit, den  gemeinsamen  Namen  des  aücaire  de  la  Porte^ 
äe^France  fflhren,  sich  aber  nach*  ihren  organischen  Einschlössen 
in  mehrere  Abtheihingen  zerlegen  lassen. 

1)  Aas  den  zannterst  liegenden  Bänken  wird  angeMirt: 
BelemnUeM  hagiaiWf  Ammanites  octrfalns,  Ammoniiei  iorÜiulcahUf 
Ämmomte$  tairicu»y  AmmanUeB  pUeaiUi$  und  in  grosser  Menge 
Aptychen  (Apt  toeots  und  UuneUosus). 

2)  Diesen  Komplex  Qberlagert  znnfiehst  eine  dicke  Kalkbank^ 
in  welche  die  Aptychen  von  nnten  noch  heraufsetzen,  die 
aber  nnsserdem  das  Haoptlager  der  Terefrralii/a  dipkya  bildet 
and  solche  Ammoniten  einschliesst,  die  tiefer  noch  fehlen,  oder 
sehr  selten  sind,  während  sie  ihre  Hauplentwickelong  erat  in  der 
anraittelbar  darüber  folgenden,  doch  noch  zn  derselben  Abtbei« 
long  gehörigen  Reihe  wohlgeschichteter,  heHer,  feinkörniger,  mit- 
nnter  sogar  lithographischer  Gesteine  erreichen.  TenbraMa 
dipkga  wird  nach  oben  seltener. 

Ein  Theil  der  hier  vorkommenden  Ammoniten,  die  auch  in 
dem  nachher  noch  zu  besprechenden  Hubert  sehen  Aufeatze  einer 
eingehenden  Untersuchung  unterworfen  werden,  zeigen  nach  Lory 
eine  sehr  grosse  Hinneigung  zu  Kreidearten,  ohne  jedoch ,  wie 
ansdräcklich  hervorgehoben  wird,  mit  solchen  vollkommen  über- 
einzustimmen. Aach  diejenigen  Schalen  finden  sich  nicht  selten, 
die  bisher  irrlhümlich  unter  dem  Namen  Ammonites  anceps  auf«- 
geführt  wurden,  deren  eine  besonders  dem  AmmonUei  CaÜMto 
sehr  gleichen  soll. 

3)  Es  folgen  Schichten,  welche  Lory  bereits  wiederholt  als 
ealeaire  mamo^biHmiHeux  d  Cünmii  de  la  Porte-^e-Franee  be^ 
schrieb:  Mergel,  mit  festeren  Kalkbttnken  wechselnd,  die  hier 
und  da  noch  TerebraMa  diphya^  sonst. aber  Ammoniten  ent- 
halten, die  den  unter  (2)  erwähnten  (aus  den  hellen  lithographi- 
schen Kalken)  gleichen. 

So  wird  die  Lagerung  an  der  Porte^d^^France  angegeben, 
wo  über  den  genannten  Schichten  das  untere  Neocom  sich  ein- 
stellt. Interessante  Abweichungen  zeigen  sich  jedoch  an  einigen 
nahe  gelegenen  Pancten.  Zu  Aizy  bei  Noyarey  und  Lemenc 
bei  Chambery  finden  sich  nämlich  an  der  oberen  Grenze  der 
lithographischen  Kalke  (2)  eine  oder  mehrere  Lagen  Breccien, 
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aus  geroDteii)  sertrOmmerton,  httoflg  alMr  fioch  erkenobaren  Resten 
solcher  Fossilien  gebildet^  die  Lonv  als  beseicboend  Ar  die 
Schioliten  ansiebt,  die  man  in  Frankreich  CoraUien  mfMevir 
nennt.  Unter  vielen  anderen  Formen  wird  erwähnt:  ddariico- 
ramUa,  C.  fUmgemmaj  Hemieidan$  cretmlarii,  Olj/piicu$  Mero- 
gllfpkicui^  TartbraHUma  $9§b9iruUaf  M^gerlea  peehmaUMy  sowie 
eine  grosse  Ansahl  Schwämme  ^  Korallen  and  Crinoideen.  Bia- 
zeln  treten  aach  noch  Ammoniten  aas  tieferen  Lagen  aaf,  so 
besonders  der  oben  genannte  Ammaniies  Calüto. 

PiLLET  hatte  zuerst  nachgewiesen,  dass  in  den  Umgebangen 
von  Chamböry  diese  Brecoien  noch  unter  einer  iOQF"  mäch* 
tigen  Ablagening  tbonig-bituminöser  Kalke  mit  Ammouite$  pli- 
eaUUM,  Ämmamtes  iairicus  und  A.  tarti$mleaii$i  Hegen,  die  dem 
Cimefil  de  la  Parte-^de^Framee  entspricht.  Wegen  dieser  eigen* 
thOmlicben  Zwischenstellung  zwischen  zwei  petrographisch  ver- 
schieden, palfiontologisch  aber  gleichartig  charakterisirte  Abtkei- 
langen  bezeichnet  Lory  die  Breccien  als  eine  Art  Einkeilang, 
als  acddmUM  hcanwy  indem  er  nach  seinen  sonstigen  Beobach- 
tungen sich  berechtigt  glaubte,  solche  Fossilien,  wie  Cid.  coro- 
tuOai  TerebraMina  »ttbtiriala  u.  s.  w.  erft  in  einem  höheren 
Niveau  zu  finden. 

Noch  an  anderen  Puncten,  zu  Bchaillon,  la  Buise,  cas- 
cade  de  Gouz,  mont  du  Chat  stellen  sich  Nerineen-  und 
Diceraten-Kalke  ein,  deren  batbrologische  Stellung  an  Ort  und 
Stelle  noch  nicht  ganz  erwiesen  scheint,  die  aber  zweifelkis  dem 
oberen  Jura  einzureihen  sind. 

In  Form  einer  Tabelle,  auf  der  wir  zugleich  Lory*s  Etagen- 
benennung eintragen,  erhalten  wir  von  dem  Aufkreten  der  Schich- 
ten an  den  genannten  LocaUtäten  folgende  Übersicht: 


Knide. 

Neocom. 

Nerlneeo-  and  Diter^^-Emlk^ 

CtoMnl-BreeciM. 

Osfordlen. 

• 

2.   Lilhogr.  Kalke. 
Haoptbank  d. 

1.  Schiebten  mit  Amm.  oeulutus, 
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Die  Sobichten  mM  Amm.  oculahu  eto.  und  die  ganse  Reihe 
der  dartiber  liegenden,  soweit  sie  noch  Ter.  dipkya  fähren,  be- 
liBchtet  LoRY  als  Oxfardim  und  zwer  im  Besonderen  als  Ow* 
fardiet^  ond  unteres  xCoroWeti  (die  Breccien),  indem  das  Coral* 
liem  wmpSriewr  allein  an  einaelnen  Poncten  durch  die  Nerineen* 
UBd  Diceratea-Kalke  reprftsentirt  sein  soll.  Die  Breccien 
aollen  dann,  wie  schon  gesagt,  eine  Art  Intercalation,  eine  Ko« 
ionie  des  CoralL  infMeur  im  Oxfardien  vorstellen,  da  der  Ci- 
wiemi  nach  seinen  Fossilien  doch  eigentlich  aach  noch  auf  Oa> 
fmrdim  hinweise.  Die  Fossilien  wftren  also  nach  einem  in  Deutsch- 
land  gebranchten  Ausdrucke  i>Vorlfiafer«.  Das  AufTallende  und 
Schwierige  liegt  für  Loav  nur  darin,  dass  die  Breccien  ihren 
Fossilien  nach  anf  ein  Niveau  über  dem  Owfordien  hindeuten, 
doch  aber  zwischen  zwei  Abtheiiungen  des  letzteren,  nämlich  den 
lühogr.  Kalken  und  dem  Ciment  eingekeilt  liegen.  Unter  Um- 
ständen ,  auf  positive  Beweise  hin ,  würde  jedoch  Lory  geneigt 
sein,  anzunehmen,  dass  die  Ciment-Schichten  sich  mit  dem  Co* 
raUien  gleichzeitig  gebildet  bitten.  Dann  wftre  das  Haupt- 
hger  der  Ter.  dtphya  und  die  zunüchst  darüber  folgenden  Schich- 
ten allein  Oxfordien;  Ciment  und  Breccien  wftren  CoraUien  m^ 
firieur,  die  Nerineen  und  Diceraten-Kalke  aber  Corallien  s«p4- 
rteir.  Im  Sinne  dieses  eventuellen  Zugestttndnisses  wurde  obige 
Tabelle,  der  besseren  Verstöndiichkeit  wegen,  zusammengestellt. 
feh  bemerke  übrigens  gleich  hier,  dass  nach  meiner  später  zq 
notivirenden  Auffassung  die  Breccien  sich  ebensogut  mit  den 
obersten  Schichten  der  lithogr.  Kalke  als  mit  dem  Ciment  zu 
gleicker  Zeit  gebildet  haben  könnten. 

Vergleichen  wir  diese  südfranzösischen  Verhältnisse  mit  den 
SOdtyrolem,  so  kann  es  wohl  als  ausgemacht  gelten,  dass  die 
Schichten  mit  Amm.  ocnfoh»,  tatricus  etc.  der  von  mir  als 
Schichten  des  Amm.  aoaniäious*  unterschiedenen  Etage  enU 
B|Nrechen.  Die  bei  Lory  und  Wlbebt  angefllhrten  Fossilien  wider- 
sprechen dean  nicbt  Amm.  oculahu  nennt  man  häufig  solche 
Flexoosen  aus  der  Zone  des  Amm.  temiüobaiusy  die  dem  Amm. 
ßexuosus  gigas  Ziet.  sich  anscbliessen,  wie  Amm.  campiue  Opp., 
Holbeini  Orr.  und  in  Südtyrol  zu  den  bezeichnendsten  Yorkomm- 


•  BeiUäfa  p.  130. 
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Hissen  in  der  unteren  Aktbeilang  der  rothen  Kalke  geboren. 
Amm,  tarHsulcahiS  scheint  in  Südtyrol,  wie  das  in  Denischland 
erwiesen  ist  *,  eine  ziemlich  weite  verticale  Verbreilang  so  beben. 
In  den  Karpatben  findet  er  sich  nach  Oppsl*s  **  Mittheilungeo  so* 
gar  in  den  Klippenkalken  mit  Ter.  diphya  susammen  ebenso  wie 
auf  der  Südseite  der  Alpen,  geht  also  bedeutend  höher  binaar, 
wie  HUBERT  ***  annimmt.  Amm.  iatricu»  ist  nar  eine  Beseich- 
nung,  die  der  verschiedensten  Auslegung  filhig  ist,  wie  ich  das 
frflher  ausrohrlicher  nachgewiesen  habe*  t  Unter  diesem  Namen 
begriff  man  aus  den  in  Rede  stehenden  Schichten  z.  B.  meinen 
Amm,  isoHfpu^y  cf.  Kudemaiscki  u.  Andere.  Nicht  minder  ist  der 
Benennung  ilmm.  jpfocaliKs  unter  der  grossen  Masse  Planulaten, 
die  sich  in  alpinen,  oberjurassischen  Schichten  finden,  nur  ein 
sehr  bedingter  Werth  beizulegen.  Die  von  Lomr  angefiihrten 
Aptychen  gehören  auch  anderwärts  zu  den  gewöhnlichsten  Er- 
scheinungen, wie  sich  das  schon  aus  dem  häufigen  Vorkommen 
zugehöriger  Gehäuse  der  Flexuosen  und  Planulaten  einer», 
der  Inflaten  andrerseits  schliessen  lässt 

Belenmiies  hoMiaiui  im  weiteren  Sinne  begreift  auch  die 
Belemniten,  die  man  in  Deutschland  in  neuerer  Zeit  mit  den  Na- 
men Bei  semüukaius  Mühst,  und  wucanaUculaius  Zibt.  zu  be- 
zeichnen sich  gewöhnt  hat  und  die  vorzugsweise  den  höheren 
Abtheilungen  des  Malm  angehören.  Ich  brauche  auf. diese  Ver- 
hältnisse hier  umsoweniger  ausrührlich  einzugehen,  als  ich  die- 
selben bereits  früher  weitläufiger  besprochen  habe  und  es  ja 
auch  scheint,  als  setzten  die  französischen  Forscher  einer  Paral- 
lelisirung  ihres  Oxfordien  mit  meinen  Schiebten  des  Amm.  aeam- 
thicHS  keine  Zweifel  entgegen. 

Grossen  Widerspruch  hingegen  hat  meine  Binreikung  der 
genannten  Schichten  in  das  Kim$nendgien  gefbnden.  Es  sum- 
men nämlich  die  Schichten  des  AmKk  aoanthiom  in  vielen  Pnnc- 
ten  so  mit  dem  ausseralpinen  Horizont  des  Amm.  temtihbatm 
Oberein,  dass  ich  nicht  zweifeln  durfte,  beide  neben  einender  w 
steilen.    Da  nun  von  anderer  Seite  mehrfach  die  Zweckmässigkeit 

*  OnB^  Mittheil.  p.  166. 
«*  Ofpkl,  Zeitrchr.  d.  deaUcb.  geol.  GaselUch.  1866,  p.  550. 
•«*  HiBiRT  I.  c.  p.  531. 
t  Beiiräffe  p.  183. 
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einer  Einreihiing  eben  dieser  Zone   des  Ämm.  tenuilobatusy   wie 
sie  in  Franken ,    Schwaben  nnd    der  Schweiz  entwickelt  ist ,   in 
das  Kmmeridgien  nachgewiesen  war,  so  folgte  es  als  eine  noth- 
wendige  Konsequenz,   dass  die  Tyroler  Schichten  nnd  mit  ihnen 
die  von  der  Parte-de^France  ebendahin  gestellt   wurden.    Ein 
Angriff  gegen  diese  AufTassung  wäre  daher  in  erster  Linie  nicht, 
wie  es  bei  IKbbrt  geschieht;    gegen  mich,   sondern   gegen  die 
ersten  Begröndef  jener  Auffassung  zu  richten.     Zwar  übernehme 
ich  auch  meinerseits  gern  vollständig  die  Verantwortung,  bemerke 
nur,  dass  es  hier  nicht  meine  Aufgabe  sein  kann,   alles  das  zu 
reproduciren,  i^as  in  Deutschland  bis  zum  Erscheinen  meiner  Ar- 
beit Über  diese  Sache  geschrieben  ist.     Eine  Abhandlung  jedoch, 
die  später,  aber  noch  vor  Lory's  und  HiBERT's  Publication  er- 
schienen ist,    darf  ich  nicht  fibergehen,   da  sie  speciell  südfran- 
tösische  Verhältnisse  zum  Gegenstand  hat.    Ich  meine  die  »geo- 
gnostischen    Studien   in   dem   Ard^che -Departement«    von 
OiTEL.*    Musste  man  sich   früher  darauf  beschränken,    das  Vor- 
kommen der  Zone  des  Amm,  tenuilobains  in  Südfrankreich  ledig- 
lich ans  der  Literatur  als  wahrscheinlich  anzunehmen,   so  wurde 
hier  zum  ersten  Haie   durch  directe  Beobachtungen   an  Ort  und 
Stelle  deren  Auftreten  und   zwar  in  einer  sehr  ausgezeichneten 
aod  unzweideutigen  Weise   bewiesen.    Die  Angaben  Oppel's  be- 
ziehen sich   auf  den  Berg  von  Crussol  bei  Valence  und  die 
häafig  genannten  Umgebungen   von   La  Voulte.    Ein  Blick  auf 
die  mitgelheilten  Tabellen  lässt  sofort  erkennen,   dass  dort  eine 
vollständige  Bntwickelung  sämmtlicher  Schichten  des  Malm    von 
der  Kell  oway- Gruppe  an  bis  hinauf  zur  Zone  des  Amm.  temfi" 
hhaius  stattgefunden   hat.     Aus  letzterer  im    Besonderen   führt 
OrpKL  an:  Belemn.  utUcanaüculafus  Ziet.,  Amm.  tenuilobah$s  Ofp., 
Strombecki  Ow.,  compsus  Opp.,  HoJbeini  Opp.,   acanthicus  Opp., 
Ackaies  d'Orb;,    Aptychen  und  mancherlei  anderes  Bezeichnende. 
Da  diese  Vorkommnisse   noch   westlich   von  Gre noble   liegen, 
so  wird  es  bei   der  Gleichartigkeit  der  Versteinerungen  und  da 
stratigraphiscfae  Verhältnisse    nicht   widersprechen,  um  so  natür- 
licher, dem  Calcaire  de  la  Porte-'de^France  die  ihm  früher  vin- 
dizirte  Stellung  mit  noch  grösserer  Sicherheit  anzuweisen.    Auch 


*  OmL,  MiUbeil.  p.  305. 
Jalurbvch  1867. 
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eine  andere  iransdsiscbe  Auffassong,  die  des  Fehlens  der  ganzen 
Kim 01  er idge- Gruppe  in  dem  Gebiete  zwischen  Cevennen 
und  Alpen  erweist  sich  als  unrichtig.  Oppel  halte  in  den  geo- 
gnostischen  Studien  bereits  hierauf  aufmerksam  gemacht  und  er- 
wähnte dann  in  der  »tilhonischen  Etage«  "^  nochmals,  wie  auf- 
fallend es  sei,  den  sonst  so  vorzüglichen  Beobachtungen  Loby's 
eine  solche  Hypothese  sich  beigesellen  zu  sehen. 

Nichtsdestoweniger  beharrt  Lory  in  seiner  neuesten.  Arbeit 
bei  seiner  alten  Meinung  und  auch  Iübert  reproducirt  ausitlhrlich 
die  Vorstellung  des  nvaste  bombemeni  oxfordiei^,  qm  Mm$$aii 
les  Cecennes  aux  Alpes  du  DauphifU^  ohne  auch  nur  der  OifEL'- 
schen  Angaben  zu  erwöhnen.  Gerade  diese  liefern  uns  aber  den 
Beweis,  dass  in  der  oberjurassischen  Schichtenreihe  Sttdfrank- 
reichs  sich  keine  Lücken  finden,  dass  vielmehr  von  dem  obersten 
Dogger  (Bath-Gruppe)  bis  hinauf  in  das  oberste  Kimmeridgien 
ohne  besonders  lang  dauernde  Unterbrechung  eine  unausgesetzte 
Ablagerung  von  Schichten  stattfand.  Da  kaum  in  einer  anderen 
Gegend  alpine  und  ausseralpine  Bildungen  in  deutlicher  Entwick- 
lung so  nahe  an  einander  treten,  so  dürfen  wir  auch  in  Zukunft 
von  hier  die  interessantesten  Aufschlüsse  über  die  Wechselbe* 
Ziehungen  beider  erwarten. 

Das  glaube  ich  jedoch  schon  jetzt  als  eine  ausgemachte  That- 
Sache  hinstellen  zu  dürfen,  dass  über  den  echten  Oa?/brd-Schich- 
ten,  wie  sie  in  Franken,  Schwaben,  der  Schweiz,  Südfrankreicb 
(Berg  von  Crussol  und  la  Voulte)  in  Gestalt  der  Zonen  des 
Amnum.  Lamberti,  cordatugj  transfoerzariusy  der  Ter.  impres$a 
und  des  Amm.  bimammatuB  sich  wohl  ausgebildet  finden,  ein 
Meer  sich  ausdehnte,  das  auch  das  südliche  Tyrol  und  Venetia* 
nische  noch  bedeckte.  In  demselben  gelangten  die  Schichten 
zum  Niederschlage,  in  denen  die  Gehäuse  des  Amm,  tenuilobaluM 
und  acanthicus  umhüllt  wurden.  Wenn  ich  in  meinen  Tabellen 
aus  Südtyrol  kein  Oxfordien  verzeichnen  konnte,  so  ist  damit 
das  Fehlen  desselben  noch  nicht  ausgesprochen.  Es  findet  sich 
im  Gegentheil  wohl  noch  in  Verbindung  mit  jenen  Crinoideen- 
Gesteinen,  die  ich  neben  dem  Posidonomyen*Gestein  erwähnte.  Die 
eigenthümliche  Erscheinungsweise  der  Facies  mahnt  jedoch  lor 


Oppil,  ZeiUckr.  d.  deutsch,  geol.  Geaelbch.  JSSö^  p.  540. 
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V(DV»icfcl  «nd  NMsl  e$  geralMo  erscheinen,  eke  ganc  sicbere  An- 
hillqraiiete  der  Veifieichnng  TorKegen,  lieber  eine  Kohmne  der 
lUeiie  «lavsgeMK  zu  lassen.  Auch  innerlialb  der  Schichten  des 
ilsMi.  oenulhtcm  werden  noch  AbtheOangpn  gemacht  werden 
nissetty  indem  dieselben  fOr  jetzt  nur  als  ganzes,  geschlossenes, 
alj^nes  Äquivalent  den  aosseralpinen  Unterabtheiiongen  des  JKtfn- 
mmidgiem  (die  Zone  des  Amm.  ienmiobaku  und  der  Zone  des 
Amm.  wmkAilig  nnd  der  Pteroeeroi  Ooeani)  gegenübergesteHl 
werden  ktaneo.  Bin  solches  vorMufiges  Zusammenfassen  meh* 
rerer  anderwArts  getrennter  Abtheilungen  in  eine  einzige  wird 
flberiNWpl  nicht  selten  in  den  Alpen  nMhig.  So  geringe  Wahr- 
scbeiHlichkeit  die  Voraussetzung  auch  hat,  es  seien  alle  an  einem 
Pande  nnterscheidbare  Zonen  auch  flbcrall  wiederzufinden,  so 
kann  man  doch  bei  dem  dermaligen  Standpunct  unserer  Kennt- 
aisse  nicht  yonUtküg  genug  sich  dator  hüten,  das  einfacher  ent- 
widteke  als  das  allgemein  gflltige  anzusehen.  Manches  in  die-* 
sen  Sinne  in  neuester  Zeit  Ober  jurassische  Bildungen  Geäusserte 
ditrfte  sich  spAter  als  eine  grosse  Übereilung  erweisen.  So  latige 
wir  noch  oidit  eittmal  wissen,  ob  die  Möglichkeit  und  die  Gren* 
sen  der  Variabilität  Air  Terschiedene  Thierklassen  dieselben  sind, 
wird  es  immer  gestatt^  sein,  der  angebliehen  Vereinigung  meh* 
rerer  Zonen  in  enie  einzige  auf  Grund  der  Ähnlichkeit  der  Fos- 
silien Zweifel  entgegenzusetzen,  so  lange  nicht  den  blossen  Be- 
obachtungen der  Exemplare  einer  Sammlung  die  genauesten  Niich- 
weiae  der  Lagerung  in  der  Natur  bekräftigend  zur  Seite  stehen. 

BeiFor  ich  zur  Betrachtung  der  oberen  Abtheilung  des  Cal- 
caire  de  la  Parie'-de-France  übergehe,  habe  ich  Einiges  auf  die 
foa  Herrn  BisERi  geäusserten  Zweifel  gegenüber  der  Selbststän- 
digkeit mehrerer  Ton  mir  neu  benannter  Ammoniten,  resp.  iet 
richtigen  Besttmmang  einiger  anderen  zu  bemerken. 

Amm.  mnptomm,  Beitr.  p.  121 ,  soll  nur  ein  aufgeblähter 
i.  Baheamt$  i>*Obb.  sein.  Es  ist  natürlich  Sache  der  indhi- 
daeBen  Anflhasang,  wie  man  Arten  begrenzen  wiH.  Mir  ist  je- 
doch kdne  Form  des  Mnm.  Babeamu  mit  so  flaehem,  breitem 
Röcken y  so  scharfer,  seitlicher  Kante  und  so  tief  einsinkendem 
Habel  bekannt  geworden.  Eine  Vereinigung  meinee  AmaMnüen 
BHt  der  n'OüBiuiiv^schen  Art  würde  doch  auch  mnr  dann  der  von 
Herrn  IUbbit  gesetzten  Annahme,  die  Sttdtyroler  Sbhicbten  des 
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iiMm.  acatUkicm  gehörten  in  das  Oafardiemj  zu  Httfe  koninM, 
wenn  alle  mehr  oder  minder  verschiedenen  Amnonüen,  die  einige 
Verwandtschaft  mit  Am$n.  Babeamui  d^Orb.  zeigen ,  beieicbnend 
für  mittleres  Oxfordim  w&ren  und  das  luinn  man  wohl  nicht  te* 
haupten. 

Unter  Anm.  RmpeUeimM  d  Obb.  (Beitr.  p.  182)  begriff  toh 
ferner  nicht,  wie  Herr  HfaunT  meint,  einen  Joeliebigen  Perar* 
mat»  sondern  eben  diejenige  ganz  bestimmte  Form,  wie  sie  von 
Otfel  und  Waaobn  mehrfach  ans  der  Zone  des  Amm.  tenuihbaitiB 
und  noch  in  neuester  Zeit  von  den  Hrnn.  WOaTStonoBB  *  auf- 
g^fQbrt  wurde.  Eines  meiner  über  einen  Fuss  im  Durchmesser 
haltenden  Exemplare  vom  Ht.  Baido  ist  gut  »halten  und  es 
fehlte  mir  nicht  an  Material  zur  Yergleicbung. 

Ganz  das  Gleiche  gilt  von  Amm.  AdUUeM  n'Oan. 

Die  Anzahl  der  Furchen  auf  meinem  Amm.  polyolcm  witt 
Herr  H£bert  nicht  als  Unterscheidungs-Merkmal  von  dem  A,  Ugr 
nodianus  d'Orb.  gelten  lassen.  Doch  finde  ich  bei  der  Unter- 
scheidung von  Heterophyllen,  wie  solche  von  Herrn  HteBRT 
p.  526  seines  Aufsatzes  versucht  wird,  auch  die  Anzahl  der  Fur- 
chen als  Kriterium  benutzt.  Was  ich  in  meiner  Arbeit  als  A. 
Zignodianm  d'Orb.  aus  dem  Diphyakalk  citirte,  ist  allerdüiga 
nicht  dieser  Ammonit.  Oppel  hat  meine  Art  später  als  A.  8äe^ 
siacu$  **  unterschieden,  während  er  den  echten  A.  ZignodianuM 
in  den  Schichten  des  Amm.  macrocepludMs  bei  La  Voulte  auf- 
fand. Ich  bin  mit  den  Ammoniten  der  Gruppe  des  A,  Zignodia^ 
ntfs  noch  nicht  im  Reinen,  das  steht  nur  fest,  dass  ganz  ähn- 
liche Formen  im  Diphyakalk  (also  nach  HAbert  Kreide!)  in 
den  Schichten  des  Ammonite$  acanthicuSf  in  den  Sdiichten  des 
Amm.  macrocephahu  und  im  untersten  Unteroolith  mit  Amm. 
MurchUonae  am  Cap  St.  Vigilio  ***  vorkommen.  Also  auch 
diese  Arten  dürften  zur  Charakterisirung  einer  Schicht  als  »Ox- 
fordien  moyen^  nicht  sonderlich  geeignet  sein. 

Wir  wenden  uns  nun  zur  Betrachtung  derjenigen  Schiehte«^ 
Welche  Ter.  diphya  einschliessen.    Hier  stehen  sich  die  Ansachten 

•  T.  J.  und  L.  WGrtbmbkrgbr,  Der  weisse  Jura  im  Kleltf^an.   Verfaandl. 
di  natqrwaM.  Var.  in  Karlsrahe,  II,  18$6. 

**  Oppu^  Zeitacbr.  d.  deuuch.  «eol.  GeaaUsch.  i8€S,  p.  550,  Mo.  65. 
••*  Beiträge  p.  173. 
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LoBY^s  and  Hfesnys  iuAroff  gegenober,  indem  Lobt  aRe  Schich- 
ten mit  Ter.  diphya  fOr  jurassisch ,  ja  sogar  für  Oxfardien  er- 
iilfirt,  während  Hubert  im  Gegensatz  zn  einer  noch  vor  Kurzem 
im  Bullet,  de  la  sodiU  geoU  geäusserten  Meinung  sie  in  ihrer 
Gesamrolbeit  in  die  Kreide  verweist.  Wir  sahen  oben,  d«s8 
LoRY  die  Ammoniten  des  oberen  Ctücaire  de  la  Parte-de-Frcmee 
zwar  Kreidearten  sehr  fthniich,  aber  doch  nicht  mit  denselben 
Mentisch  findet  und  dann,  weil  fiber  diesen  Kaiken  eine  Breccie 
von  jurassischem  Charakter  folgt,  die  insbesondere  dem  unteren 
CaraUien  entsprechen  soll,  alle  die  unter  eben  dieser  Breccie 
liegenden  Schichten  in  das  Oxfordien  stellt.  Wegen  der  CHeidt« 
heit  der  organischen  Einschlüsse  wird  denn  auch  dem  höher  lie- 
genden Giment  noch  die  nämliche  Stellung  angewiesen.  H£bert 
dagegen  beschreibt  emige  Puncte  an  den  Grenzen  der  Dopt; 
Dröme  und  Hautes-Alpes,  wo  er  Ter,  diphya  mit  echten 
Kreide-Ammoniten  aus  denselben  Schichten  sammelte.  Aus  die- 
sem Vorkommen  ergab  sich  für  ihn  die  Wahrscheinlichkeit,  dass 
auch  die,  Kreidearten  ähnlichen  Ammoniten  der  Porte-de-France 
wirkliche  Kreidearten  seien.  Er  unterzog  daher  das  ihm  Zugang- 
liehe  Material  dieser  Localität  einer  Untersuchung,  die  für  ihn 
allerdings  die  Bestätigung  seiner  Vermuthung  ergab,  ihn  somit 
den  Calcaire  de  la  Porte^de^Franoe  in  die  Kreide  einreihen  Hess. 
Das  von  Pulet  und  Lory.  angegebene  Vorkommen  jener  Breccie 
wird  dann  von  ihm  als  eine  eigenthttmliche,  ihrer  Erklärung  noch 
harrende  Erscheinung  hingestellt. 

Mich  führten  meine  Untersuchungen  in  Südtyrol  ähnlich  wie 
LoRT  zu  dem  Schlüsse,  dass  man  es  neben  einer  Reihe  an  Kreide- 
Tonnen  sich  anschliessenden  Ammoniten  besonders  noch  mit  sol- 
chen zu  Ihun  habe,  welche  jurassischen  Typus  zeigen.  Ja  es 
Hessen  sich  sogar  zwei,  kürzlich  aus  den  lithographischen  Kalken 
So lenh Ofens  bekannt  gewordene  Arten  (Arnm,  kybonotus  Off. 
und  A.  Uihographicus  Ofp.)  wiedererkennen.  Einmal  also  war 
für  mich  das  jurassische  Alter  der  Diphyakalke  erwiesen,  an- 
dererseits musste  ich  sie,  wegen  ihrer  Auflagerung  auf  den 
Sdiicbten  des  Aftm.  acawthicus  als  Äquivalente  der  obersten 
ausseralpinen  jurassischen  Horizonte  ansehen.  Ich  unterliess  je- 
doch nicht,  wiederholt  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Grenze  nach 
oben,    gegen  das  Nioeomien  (in  Gestalt  des  Biancone),   sehr 
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gchwer  zm  ziaheB  sei,  da«  mir  aus  letitereai  Exemplare  eiaar 
TerebraMa  bekannt  geworden  seien,  die  ich  von  tiefer  Hegen- 
den Formen  der  Ter.  diphya  flkr  den  Augenblick  nicht  unter- 
scheiden konnte,  dass  überhaupt  durch  die  ganze  Fauna,  insbe- 
sondere durch  die  Ammoniten  aus  den  Familien  der  Lineaten 
und  Heterophyllen  eine  sehr  nahe  Verwandtschaft  des  ober- 
sten Jura  und  der  untersten  Kreide  angedeutet  sei.  Ich  musate 
es  ferneren  Untersuchungen  ttberlassen ,  ob  und  welche  ^^rten 
aotf  einer  Formation  in  die  andere  übergingen,  besonders,  ob 
man  »wischen  einer  Ter.  diphya  und  T.  diphffaide$  za  onter* 
scheiden  habe.  Als  ich  eben  meine  Arbeit  im  Manuskript  voll- 
endet hatte,  bekam  auch  Opho.  Gelegenheit,  sich  durch  Unter^ 
suehung  des  reichen  Materials,  was  HoimiEoeER  aus  dem  IDippen- 
kalke  der  Karpathen  gesammelt  hatte,  eingehender  mit  dem  Vor- 
kommen der  T.  diphya  au  beschiftigen.  Die  Resultate  seiner 
Untiersttchungen  finden  sich  niedergelegt  in  seiner  lotsten  Arbeit, 
betitelt  die  »tithonische  Etage«.  *  Während  die  unlere  Grense 
der.  Dtphyakalke  durch  die  Schichten  des  Amm,  acanikicu$j 
denen  z.  Th«  ausserhalb  der  Alpen  die  Schichlen  mit  Amm.  mu^ 
tabilis  entsprechen,  scharf  gezogen  erschien,  war  diess  nicht  in 
gleichem  Grade  nach  oben  der  Fall,  wo  die  mannigfaltige  Aus- 
bildung d^r  Facies  über  die  obere  Grenze  jurassischer  Bildungen 
schon  zu  mannigfachen  Kontroversen  Veranlassung  gegeben  hatte. 
Es  wurden  daher  alle  Schichten,  welche  über  denen  des  Änun. 
mMiabüis^  lonffispinus  u.  s.  w.  und  unter  jenen,  welche  durch 
Amm,  QroHanus^  A.  semüukaius  etc.  bezeichnet  sind,  lagern,  mit 
dem  Namen  der  tithonischen  Etage  zusammengefasst.  Diese 
Abgrenzung  hatte  den  Zweck,  einen  Rahmen  für  die  Aufnabnie 
solcher  Schichten  zu  bilden^  welche  innerhalb  der  oben  angege- 
benen Grenzen  nach  ihren  sonstigen  Charakteren  es  zweifelhaft 
ertfcbeinen  Hessen,  ob  sie  zweckmässiger  das  Ende  der  Jura- 
oder den  Anfang  der  Kreideformation  bezeichneten.  In  diese 
Zwischenstufen  stellte  Orm  mit  einer  grösseren  Reihe  anderer 
Vorkommnisse  auch  die  Schichten  mit  Ter.  diphya  von  Südtyrol 
und  von  Grenoble.  Eine  Anzahl  Cephalopoden,  welche  für  die 
Gesammtheit  der  tithonischen  Etage  bezeichnend  war,   wurden^ 


*  Zeitfcbr.  d.  deatioh.  geol.  Ge««llfeh.  l$6ö,  p.  5d5. 
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▼orlfinfig  kurz  eharakterisirt.  Der  bald  nach  VoUendang  dieser 
Arbeit  erfolgte  Tod  Qppbls  Hess  die  versprochene  genauere  Cba- 
rakterisirang  und  Abbildung  leider  nicht  zur  Ausführung  ge- 
langen. 

Sehen  wir  nun,  wie  die  neueren  französischen  Arbeiten  das 
Verhältniss  der  Diphyakalke  der  Porle-de^France  zu  dieser 
tilhonischen  Etage  auffassen.  Da  Lory  überhaupt  den  ganzen 
Calcaire  de  la  Porte^de-France  in  tiefere  Horizonte  verweist, 
so  kommt  l&r  ihn  eine  Yergleichung  mit  tithonischen  Schich- 
ten gar  nicht  in  Frage.  Sein  Hauptargument  bildet  das  Auf- 
treten der  Breccien  und  diess  allein  genügt  ihm,  Ter,  diphya 
und  die  ganze  Reihe  fremdartiger  Ammoniten  in  das  Oxfordien 
zu  verweisen.  Er  folgt  dabei  der  in  Frankreich  sehr  allgemein 
verbreiteten  Annahme,  dass  die  als  Corallien  bezeichneten  Schich- 
ten eine  bestimmte  Formations-Abtheilung  darstellen,  während  in 
Dentschhnd  auf  Grund  der  Arbeiten  von  Hösch  und  Offel  sich 
die  Ansicht  Geltung  verschaSl  hat,  dass  CortüUen  eben  nur  der 
Name  für  eine  gewisse  Ausbildungsweise  der  Facies  sei,  die  in 
paralleler  Entwicklung  neben  den  Cephalopoden-Horizonten  her- 
laafl.  So  hat  die  Oxford-,  die  Kimmeridge-  und  die  titho- 
nische  Gruppe  ihr  Corallien^  und  in  letzter  gerade  ist  noch 
kürzlich  das  CoraUien  von  Cirin,  das  noch  über  denen,  durch 
TmoixikRB's  Untersuchungen  berühmten  Schichten  mit  Wirbel-  ' 
thierresten  liegt,  eingereiht  werden  *.  Es  kann  daher  durch- 
aus nicht  beflremdlich  erscheinen,  wenn  wir  auch  an  der  obersten 
Grenze  des  Calcaire  de  la  Porte-de-France  eine  solche  Scy- 
phien-,  Korallen-  und  Echinodermen-Facies  zur  Ausbil- 
dung gelangen  sehen.  Arten  wie  Cidaris  ooronaJla^  Terebrahi- 
Ima  evbsiriata,  Megerlea  pectunculu$  z.  B.  gehen  durch  die  Zo- 
nen des  Amm.  tranetersariuSf  bimammatus  und  teniMobatus  hin- 
durch, MöscH*s  Cidariten-Schichten  entsprechen  nach  Waageh  und 
WCBTENBERffiR  der  oberen  Kimmeridge-Gruppe.  Es  wird  somit 
nur  einer  genauen  Yergleichung  und  Revision  der  von  Pillet  und 
LoRT  angegebenen  Arten  bedürfen,  um  ihre  verticale  Verbreitung 
genauer  zu  fixiren,  keinesfalls  aber  werden  dieselben  als  ein  ge- 

*  Waackn,  Versach  einer  ellgemeHieii  filassiücatioii  der  Sehichlen  dei 
oberen  Jara.  München,  t8€5.  Tabelle.  Sodann :  Deraelbe  in  dieaer  Zeiiachr. 
16$6,  p.  571. 
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eignetes  Mittel  zur  scbftrferen  Altersbestimmung   der  Schickten 
angesehen  werden  dürfen. 

Weit   entfernt  also,   in   den  Breccien   eine   auffallende  Er* 
scbeinung  zu  seben,  finde  ich  im  Auftreten  derselben  nur  einen 
Grund  mehr,   die  Diphyakalke   dem  Jura   anzuschliei^sen.     Es 
würde  denn  diese  in  den  Facies-Unterschieden  zu  Tage  tretende 
verschiedenartige  Ausbildung  der  Schichten  vielleicht  ein  gemein- 
sames Kennzeichen  des  gesammten   oberen  Jura   gegenüber  der 
unteren  Kreide  abgeben.     Die  Ähnlichkeit  der  Cephalopoden  der 
Klippenkalke,    der  Südtyroler  Diphyakalke  und  de^  Calr- 
caire  de  la  Portenie-France  mit   Kreidearten   deutet   eben   nur 
die  verhöltnissmässig  geringe  Zeit  an,    welche  verfloss  zwischen 
der   Ablagerung   der   obersten  jurassischen    und    der   untersten 
Kreide-Ablagerungen.     War  es  immer  schon  eine  gewohnte  Vor- 
stellung, in  der  grossen  Mehrzahl   der  alpinen  jurassischen  Ab- 
lagerungen  die  Spuren   des  Vorhandenseins   einer  einstmaligen, 
weit   sich   erstreckenden   Heeresbedeckung  zu   sehen,    während 
ausseralpine  Bildungen   auf  nahes  Land   hindeuteten,    so   findet 
diese  Annahme   auch   in  dem  oben  Gesagten  in  gewissem  Sinne 
eine  Bestätigung.     Man  darf  nur  die  Verallgemeinerung  nicht  so 
weit   treiben,   das  Auftreten  und  Fehlen   der  einen  Ausbildungs- 
weise als  ausschliesslich   bezeichnend    für  das  eine   oder  andere 
Gebiet  anzusehen.    Immerhin  fällt  der  Schwerpunct  der  Cepbalo- 
poden-Facies  in  die  Gegend,  die  jetzt  die  Alpen  einnehmen  und 
weit  noch  südlich  und  östlich  derselben,   während  an  den  Gren- 
zen und  ausserhalb  derselben,   auf  Grund  mannigfacher  von  der 
Wechselwirkung  von  Land  und  Meer  bedingter,  iocaler  Einflüsse 
eine  grössere  DifTerenzirung  sich  zeigt.     Die  einander  in  einigen 
Arten  so  nahe  stehenden  oberjurassischen   und  untercretacischen 
Ammoniten  aus  Südtyrol  und  Südfrankreich  deuten  eine   fortlau- 
fende Entwicklung  des  organischen  Lebens  bei  ununterbrochener 
oder  nur  kurz  unterbrochener  Heeresbedeckung  an,  während  die 
Ausbildung   der   gleichzeitig   lebenden    Scyphien ,   Korallen    und 
Echinodermen  nur  in  der  Annahme   einer  wechselnden  Beschaf- 
fenheit des  Meeresgrundes  oder  der  Grenzen  von  Land  und  Meer 
ihre  Erklärung  findet. 

.     Das  Alter  des  Ciment  Iftsst    sich   nach   den  vorliegenden 
Angaben  wohl  noch  nicht  mit  Sicherheit  angeben.     Ob  er  ebeo- 
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htts  noch  tithonisch  od«r  neocom  isl,  wage  ich  nicht  ansBU* 
sprechen.  Gerade  in  diesem  Falle  i&dnnte  eine  genaue  Fixirung 
der  verschiedenen  Alrten  der  Ter.  dipkya  von  grossem  NoUen 
sein.  Da  wir  in  nächster  Zeit  von  kompetentester  Seite  eine 
Arbeit  über  diesen  Gegenstand  zu  erwarten  haben,  bleiben  alle 
Speculationen  besser  bei  Seile. 

In^^der  Arbeit  Hebert's,  zu  der  ich  noch  Einiges  zu  bemer- 
ken habe,  ist  wohl  zu  unterscheiden,  was  sich  auf  den  Calcaire 
de  la  Porte-de-France,  was  auf  Vorkommnisse  anderer  Localitttten 
sich  bezieht.  Letztere  lasse  ich  hier  bei  Seile.  Die  Porte-de-» 
France  hat  Hubert  nicht  selbst  besucht,  doch  Gelegenheit  gehabt, 
dort  gefundene  Cephaiopoden  zu  untersuchen.  Es  sind  diess 
eben  jene  oft  genannten,  Kreidearten  Ähnlichen  Ammoniten,  die 
HisERT  nun  bestimmt  mit  Arten  aus  dem  Ncocom  identificirt» 
Es  ist  ein  unfruchtbares  Unternehmen,  über  Fossilreste  zu  spre^ 
chen,  die  man  nicht  vor  sich  bat,  ich  beschränke  mich  daher  nur 
auf  einiges  Wenige.  Dass  Lory  zu  einem  entgegengesetzten  Re- 
sultate gelangte  und  die  Arten  des  oberen  Calcaire  de  la  Parle- 
de-France  nicht  mit  Neocom -Arten  idcntificiren  konnte,  er- 
wähnte ich  oben;  und  Loby  halte  dieselben  Exemplare  vor  Augen, 
deren  Anzahl  übrigens  nicht  sehr  gross  zu  sein  scheint  Oppbl 
kannte  nicht  nur  mein  Material  aus  Südtyrol,  er  hatte  auch  das 
HoBENEGOER'sche  Rus  dcu  Karpathen  zur  Vergleichung.  Es  ist 
nicht  abertrieben,  wenn  ich  sage,  dass  Oppel's  Angaben  sich  auf 
tausende,  zum  Theil  sehr  gut  erhaltene  Exemplare  stützten.  Er 
kam  nach  der  gewissenhaftesten  Prüfung  zu  dem  Resultate,  eine 
Formations- Abtheilung  aufzustellen,  deren  näherer  Anschluss  an 
Kreide  oder  Jura  vor  der  Hand  noch  offen  gelassen  wurde 
und  deren  allseitige  Behandlung  noch  eine  längere,  eingehende 
Bearbeitung  nölhig  machen  würde.  Sollte  es  demnach  nicht 
etwas  gewagt  erscheinen,  das  Alter  der  Diphyakalke  schon 
jetzt  nach  den  nicht  sehr  zahlreichen  Vorkommnissen  Aer  Porte- 
de-France  in  einer  so  positiven  Art  und  Weise  festzustellen,  wie 
Herr  HiaERT  es  thut?  Viele  der  Arten  stehen  ja  Kreideformen  sehr 
nahe,  das  ist  allgemein  anerkannt,  so  besonders  die  Linealen 
und  manche  Heterophyllen.  Ammonites  ptychoicue  jedoch, 
den  HUBERT  mit  seinen  nächst  Verwandten  mit  dem  Amm.  eemi^ 
mJeaku  dOrb.  vereinigen  will,  scheint  mir  von  letzterem  unter- 
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sckteden.  Verschiedene  Beschaffenheit  in  verschiedenem  Aller, 
iKe  angenommen  wird,  am  Amm.  ptychoicus  Qu.y  Amm.  gemiwu  *, 
A.  Bammcrirei  d'Orb.  mit  semüulcatus  d*Orb.  zu  vereinigen,  hnbe 
ich  bei  dem  zahlreichen  Material,  was  in  meinen  Händen  war, 
nicht  wahrgenommen.  Ob  man  meinen  Amm.  geminus  mit  Amm. 
ptychoicus  Qu.  vereinigen  will,  hängt  davon  ab,  ob  man  die  Mög- 
richkeit  einer  Resorption  der  Wülste  auf  der  Wohnkammer  an- 
nehmen will  oder  nicht. 

Aach  die  Unterschiede,  welche  HinERT  zur  Trennung  der 
Heterophyllen  mit  Furchen  aufstellt,  reichen  fQr  die  unend- 
liche Pormenmannigraltigkeit ,  die  diese  Gruppe  des  gesammten 
alpinen  Lias  und  Jura  zeigt,  nicht  aus.  Amm.  Circe  nennt  Hu- 
bert einen  solchen  Ammoniten  der  dem  Amm.  Zignodianus  im 
Wesentlichen  gleichen  soll  und  nur  dadurch  unterschieden  sei, 
dass  er  vor  der  Furche  auf  dem  Rücken  den  Wulst  nicht  bat, 
den  Amm.  Zigtwdianus  immer  zeigt.  Dieser  Ammonit  stammt 
aus  dem  Unteroolith  von  Digne.  Eine  ganz  gleiche  Form 
besitze  ich  aus  dem.  Unteroolith  von  St.  Vigilio.  In  densel- 
ben Schichten  sammelte  ich  jedoch  einen  Heterophyllen,  der 
ganz  mit  der  von  Hubert  als  Amm.  Nikoni  beschriebenen  Art 
flbereinstimmt.  Die  Art  der  Biegung,  schwach  nach  vorn  in  der 
Mitte,  die  stärkere  Biegung  nach  vorn  auf  dem  Rücken  und  die 
Verbreiterung  daselbst,  alles  stimmt  genau.  Solche  Formen  will 
aber  Hubert  allein  auf  den  Lias  beschränken.  Nimmt  man  Exem- 
plare aus  dem  Lias  der  Kammerkuhr  zur  Hand,  so  zeigen 
diese  wieder  ein  anderes  Verhalten.  Hier  biegt  sich  bei  man- 
chen die  Furche  bereits  im  zweiten  Drittel  ihres  Verlaufes  auf 
der  Seite  stark  nach  vorn.  Noch  anders  erscheinen  Formen,  die 
ich  am  Berge  Doniaro  bei  Brescia  mit  Amm.  Tayloriy  mar^ 
garitatus  und  cf.  pcitos  sammelte.  Die  Furchen  laufen  hier  gleich 
vom  Nabel  an  ganz  entschieden  nach  vorn,  so  dass  die  Abbil- 
dung eines  solchen  Ammoniten  ein  beinahe  unnatürliches  Ansehen 
bekommt.  Schon  Hauer  (Ammoniten  aus  dem  Medolo  p.  406) 
macht  auf  solche  Formen  unter  Amm.  tatricus  aufmerksam.  Dass 
eine  grosse  dem  A.  Zignodiamu  nahe  stehende  Form  ein  häufiges 
Fossil  der  Diphya kalke  ist,   wurde   oben  erwähnt.    Das,  was 


*  Beiträge  p.  189. 
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fUatn  Sit  Amm.  (hdff$9  ifeüüdn,   dürfte  Amm,  Koehi  Qn. 
(Ml.  Etage  p.  550)  seift. 

Die  Veffolgimg  dar  Heleraphyllen  {PhfH^ceroi  SOm), 
MUfeieichiiet  darcli  grosse  WohakMomeF  mil  ganseiB  Saftde, 
eigeaÜiflnlicbeiD  Lobenima,  yielleieiit  Mangel  eines  Äpiffchm  and 
ongefflein  yielfidlige  äussere  Gestalt  in  ihrer  suooessiven  Entwkk- 
kmg  ?aB  der  Trias-  bis  in  die  Kreide  ist  eiaer  der  anziebead* 
stea  Gegeiislinde  der  Untersaehang.  Allein  es  wird,  am  sa  ge- 
Bfigendea  Resattalen  zu  kommen,  ein  sekr  reiches  Matimal 
■MUg  sein« 

Ämm.  nodiäosui  Cat.,  aaf  den  sieh  lifaBRT  eimial  benebtj 
ist  eine  Jogendifonn,  die  com  Veirgleicb  nicht  wohl  herangexogen 
werden  darf.  Aacb  stamml  das  Exemplar  iaParfua  wahrsohei»* 
lidi  aus  den  SeUchten  des  Amm.  aoamOiiom* 

Bdeamites  hUui  Qu.  sagte  ich  in  meiner  Arbeit  Ich  hMle 
genauer  sagen  sollen:  Odensieemt  tab.  30,  £g.  13,  4ena  diess 
Exemplar  gibt  Qijenstedt  von  Barftme  mit  Amm.  tarikuleatus 
an.  Eben  eine  Art  aus  Schichten ,  in  denen  sich  auch  Amm. 
tortinUcatus  findet  und  deren  Alter  ich  erst  festzustellen  suchte, 
wollte  ich  bezeichnen  und  durfte  desshalb  nicht  Bei.  kOus  Blainv. 
citiren,  wie  Herr  Hiasar  wünscht,  da  ich  damü  eine  Art  ange- 
geben hätte,  welche  nur  aasNeoconi  bekannt  ist.  Eine  so  ge- 
wagte Angabe,  wie  die  einer  ächten  Neocom-Art  mit  jurassi- 
schen Animoniten,  wie  Amm.  kjfbanoius  und  A.  Uikograpkkm^ 
sosaramen,  würde  ich  nur  auf  weit  umfassenderes  Material  hin 
aussprechen,  als  mir  zu  Gebote  stand.  Ich  wählte  daher  lieber 
diesen  Ihnien,  nur  um  die  Übereinstimmung  mit  einer  Form,  die 
aach  von  Anderen  in  gleicher  Vergesellschaftung  angetrofien  war, 
zo  bezeichnen,  als  dass  ich  eine  falsche  Angabe  machte. 

Nachdem  sich  also  Herr  HiasaT  in  seinem  Aufsatze  darauf 
beschränkt  hat,  die  schon  häufig  hervorgehobene  grosse  Annähe- 
rong  der  tithonischen  Formen  an  cretacische  noch  des  Weiteren 
za  begrttnden,  indem  er  sie  sogar  mit  Kreidearten  vereinigt, 
übergeht  er  meine  directen  Beweise  des  Vorkommens  einiger 
Arten  ans  lithographischem  Schiefer  mit  Ter.  diphya  gänzlich^ 
macht  LoBTS  Angabe  der  so  häufigen  Aptychen  im  Diphya- 
kalk  zweifelhaft,  betrachtet  das  Auftreten  der  Breccien  als  etwas 
gans  UnerkMrIicbes,  siebt  ganz  ab  von  den  seit  Jahren  in  Deutscb- 
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lattd  über  oberen  Jva  erscUeiieiie»  Arbeiten,  imi  mit  dem  Satce 
zu  schliessen:  je  cherche  en  f>ain  une  «eiife  raison  de  plaoer  ces 
amchei  (Dipfa^kalk)  au  meeotf  du  Kimmeridge  claff,  ou  de  tout 
auire  hari%on  du  granpe  jmroisique  supMeur.  DaM  denn  doch 
metirere  solcher  Gründe  schon  öfters  geilend  gemachl  worden 
sind,  daran  allein  woUto  ich  anf  den  vorhergehenden  Seiten  er«> 
ionem.  Hoffen  wir,  dass  bald  weitere  Untersuchungen  ver§ffent^ 
liebt  werden,  welche  der  einen  oder  anderen  der  oben  ange« 
(bhrten  AnsicUen  xur  Stütze  dienen,  und  somit  eine  der  interes- 
santesten geologischen  Fragen  der  Gegenwart  ihrer  deünitiveii 
Lösung  entgegenführen  können. 

Es  dürfte  das  Verstandniss  erleichtern,  wenn  ich  zun  Schlüsse 
nochmals  die  Aureinanderfolge  südfranzösischer  Schichten,  wie 
sie  mir  sich  am  naturgemüssesten  derzustellen  scheint,  in  Fem 
emer  Tabelle  hersetze: 


Kraid«. 

Neooom. 

Tithoniicb. 

Ciment? 

Breccien;  Neriaeen-  ond  Diceratenkalke. 

LHhocr.  Kalke                    Oberer  Cäiemr^  de  U  PwrU-U- 

Baak  d.  Ter.  dipkyu              V'runee, 

Zone  d.  Ämm.  tennilo^aius: 

unterer  Calemre  de  la  Porte-deFranee  und  geschichtete 

Kalke    mit    Amm,   tenuUokatue  etc.    vom    Berge    von 
Cmasol. 

OxfarMen, 

Digiti 


izedby  Google 


Cber  fMgt  ErscheliiuiigeB,  beobadtet  an  NatroDtft 

Herrn  Profewor  A«  Keniiirott* 


Obgleich  die  ZtisflmiiieniieUljng  des  Natrolith  insofern  sicher 
gestellt  ist,  als  man  weiss ,  dass  dieses  Mineral  ll^a,  iSi,  2fl 
und  3l9i  enthalt,  dass  die  Formel  desselben  meist  l^a  iSTi -f 
lü  §i^  +  2H  (nach  alter  Schreibweise  5la  Si  +  ^  ^i  +  3H) 
geschrieben  wird,  anstatt  welcher  ich  seit  längerer  Zeit  ^aXl 
+  2H  Si  schrieb  (bei  Kieselsäure  =  §i,  ÄaXl  +  H«^»),  so 
wollte  ich  doch  das  Verhalten  des  Natrolith  mit  grösster  Sorg- 
falt vor  dem  Löthrohre  und  in  Säuren  im  Vergleich  mit  anderen 
ähnlich  zusammengesetzten  Species  beobachten,  um  durch  das 
Verhalten  einerseits  bestimmte  Unterschiede  zu  finden,  anderer- 
seits  um  daraus  einen  Schluss  ziehen  zu  können,  wie  die  ein- 
zelnen Bestandtheite  in  einer  Formel  gruppirt  werden  könnten. 
Ich  nahm  zu  diesem  Zwecke  kleine,  gut  ausgebildete,  farblose, 
durchsichtige  Krystalle  von  Monterchio  Haggiore  bei  Vicenza. 
Wenn  man  dieselben  im  Glaskolben  oder  in  der  Zange  sehr 
langsam  erhitzt,  so  werden  sie,  wie  bekannt,  durch  den  Austritt 
▼on  Wasser  weiss  und  undurchsichtig,  ohne  ihre  Gestalt  zu  ver- 
lieren. Hält  man  einen  so  weiss  und  undurchsichtig  gewordenen 
Krystall  längere  Zeit  in  die  Spiritusfiamme ,  so  ßingt  er  an  von 
deo  Kanten  aus  wieder  farblos  und  durchsichtig  zu  werden,  ohne 
Zü  schmelzen  und  wenn  man  die  Probe  vorsichtig  mit  dem  Löth« 
röhre  behandelt,  ohne  sie  zum  Schmelzen  zu  bringen,  gerade 
nur  so  weit,  um  die  Hitze  etwas  intensiver  zu  machen,  so  wer- 
den  Krystalle  von  etyva  2  Linien  Länge  und    ^/a  bis   1   Linie 
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Dicke  wieder  volIkOBimen  klei"  «od  dnrchricktig,  ihre  Geslalt 
l^ebaltend,  nar  sich  an  den  Kanten  ein  wenig  abrundend.  Die- 
len Vorgang  erklärte  ich  mir  nun  dadurch,  dass  die  Be- 
atandtheile  in  dem  NatroIiUi  so  gruppirt  sein  möcblen,  ^aH^ 
4-  lU  l?i^  dass  durch  den  Austritt  von  Wasser  das  Natron  frei 
wird  und  durch  die  Störung  der  krystallinischen  Lage  der  Tbeil- 
eben  die  TrObung  eintritt ,  dass  durch  das  Ittngere  Erhitzen  das 
frei  gewordene  Natron  mit  dem  Tboner^e-Silicat  zu  verschmelzen 
beginnt  und  dadurch  ein  klares  Schmeizproduct  erzeugt  wird, 
ohne  dass  die  Erhitzung  so  stark  war,  die  ganze  Masse  zur  Kugel 
zu  schmelzen,  weil  die. afidau^mde  Srhitzung  gerade  ausreicht, 
in  allen  Theilen  die  Verschmelzung  des  überall  anwesenden  Na- 
tron mit  dem  Thonerde-Silicat  zu  bewirken. 

Wenn  diese  Erklärung  die  richtige  ist,  so  muss  daraus  her- 
vorgehen, ^i^ss  der  einfach  im  Glasrohre  his  zum  TrQbewerden 
erhitzte  Natrolitb  alkalisch  reagirt  und  diess  that  er  auf  die  ent^ 
scfaiedenste  Weise  mit  Curcumapapier.  Indem  ich  dieses  Re- 
sultat als  Beleg  f&r  die  Formel  l^aH-  +  £}  Si  ansah,  lag  die 
Vermuthung  nahe,  dass  das  Natron  auch  alkalisch  reagiren  müsse, 
ohne  dass  der  NatroKth  erhitzt  wird;  weil  es  nicht  an  die  Kiesel- 
säure gebunden  ist.  Ich  pulverisirte  daher  den  Natrolith  im 
Achatmörser  und  fand  meine  Vermuthung  vollkommen  bestätigt, 
indem  das  Pulver  auf  Curcumapapier  gelegt  und  mit  einem 
Tropfen  destillirten  Wassers  befeuchtet,  dasselbe  stark  röthet. 
Dessgleicben  bläute  es  das  geröthete  LakmuBpapier  und  färbte 
das  Femambukpapier  schön  karmoisinroth,  so  dass  kein  Zweifel 
über  das  entschiedene  alkalische  Verhalten  des  unveränderten 
Natrolitbpulvers  obwalten  konnte,  wie  wiederholte  Versuche  es 
ergaben.  Weitere  mit  Anaicim  und  anderen  sogenannten  Zeo- 
lithen  angestellte  Versuche,  welche  zu  ähnlichen  Resultaten  füh- 
ren, einer  späteren  Mittheilung  vorbehaltend,  hielt  ich  die  obigen 
Erscheinungen  tdr  interessant  genug,  um  sie  bald  mitzutheilen. 
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Briefwechsel 


A.    MittheOungren  an  Professor  6.  Leokhabd. 

Wflnbarff,  den  24.  Oetober  18S6, 
In  der  letzten  Zeil  habe  ich  nach  monatelanger  Unterbrechung  durch 
die  traurigen  Ereignisse  de»  Sommers  mehrere  angcrangene  Arbeiten  wieder 
aofgenommen  und  gedenke  die  Resultate  in  einigen  während  des  Winters  in 
publicirenden  Abhandlungen  niederzulegen.  Fflr  beute  will  ich  einige  ver- 
einzelte Beobachtungen,  welche  ausser  Zusammenhang  mit  den  Gegenständen 
jeoer  Abhandinngen  stehen,  mittheilen. 

1)  Anhydrit  ans  dem  Mont-Cenis-Tunnel.  Einer  meiner  frühe- 
ren Schiller,  Herr  Ingenieur  F.  Abboo  aus  Karlsruhe,  brachte  ein«  Gesteins- 
probe ans  jenem  Tunnel  mit,  die  mich  lebhaft  int<>ressirte.  Ein  feinkörniger 
Quarzil,  welcher  mit  d&nnen  Lagen  eines  wasserhaltigen  weissen  Glimmers 
(Paragonit)  abwechselt,  erschien  nach  allen  Richtungen  von  SchnOren  eines 
rechtwinklig  spaltbaren  Minerals  von  rosenrother  und  blassvioletter  Farbe 
durchsetzt,  welches  sowohl  in  seinen  äusseren  Eigenschaften,  als  in  seinem 
chemischen  Verhalten  durchaus  mit  dem  gleichgefärbten  Anhydrit  von  Berch- 
tesgaden  öbereinstiromt.  Anhydrit,  welcher  in  den  krystallinischen  Schiefern 
der  Alpen  ( Vml  Canmrim)  meist  schon  in  Gyps  umgewandelte  Zwischenlager 
bildet,  kommt  also  auch  wie  Schwerspath,  Kalkspatb  o.  ••  w.  in  Gangtffln- 
nem  in  denselben  vor.  Hier  wie  auf  den  Riechelsdorfer  Gängen  und  auf 
anderen,  wo  nur  noch  die  Quarzpseudomorphosen  nach  seinen  Formen  dtuL 
frühere,  gar  nicht  sehr  seltene  Auftreten  desselben  andeuten,  kann  der  hnr. 
hydrit  unmöglich  in  gleicher  l¥eise  gebildet  worden  sein,  wie  in  den  Stein* 
Salzlagerstätten.  Für  diese  haben  die  interessanten  experimentellen  Unter- 
suchungen von  HopPB-SzTLBii  eine  Art  der  Anhydrit-Bildung  nachgewieaeD, 
die  gewiss  auf  einzelnen  Lagerstätten  stattgefunden  hat,  ob  aber  nicht  noch 
eine  andere,  bei  welcher  eine  so  hohe  Temperatur  (130^)  nicht  ecfbider^ 
wird,  möglich  ist,  das  zu  ermitteln,  wäre  eine  sehr  dankbare  Anfjgabe. 

2)  Krystallisirter  Nephelin  in  Drusen  von  Pfaffenreutb  bei 
Pas  sau.  In  dem  Gestein,  welches  die  schönen  Krystalle  von  braniieiyi  Ti^ 
tanit  enthält^  fand  G&hbil  eine  Druse,  die  er  mir  zur  Ansicht  schjicJ^te.  OlfTt 
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f oklMgrappen ,  ^«iie  od4  gtr  nit  den  bekaimteii  von  Areodal  ftbereioiliiii- 
mend,  grao^rflner  Diopflid  und  bnoner  Titanit  waren  darin  aafgewacfasen, 
lagleich  auch  einige  hexagonale,  farblose  Kryaialle  QQP  .  oP  mit  Andeutung 
einer  Pyramide,  welche  mit  Sfinren  und  vor  dem  Löthrobr  alle  Eigenschaften 
des  Nephelins  leigten.  Da  FTephelin  in  altem  krystalliniachero  Gestein  twar 
öfter  (Zirkon-Syenit,  Foyait)  ein-,  aber  bis  jetxt  meines  Wissens  nieht  auf- 
gewachsen gefunden  worden  ist,  so  halte  ich  nicht  für  fiberflAssig,  die  Tbni- 
sacbe  au  constatiren. 

3)  Nakrit  pseudomorph  nach  Scheelit  von  Ehrenfriedersdorf. 
Seither  war  Nakrit  nur  als  Psendomorphose  nach  einer  Wolframverbindnng, 
dem  Megabasit  bekannt,  die  auch  in  der  hiesigen  Sammlung  ausgeaeichnet 
vertreten  ist.  Die  neue  stellt  hohle,  ganz  von  lebhaft  perlmotterglinxenden 
Ilakri^ Aggregaten  gebildete  quadratische  Pyramiden  mit  rauher  Oberfläche 
dar,  deren  Winkel  sehr  gut  mit  der  Grundpyramide  des  Scheelits  Qberein* 
kommen.  Die  Grösse  betrfigt  6  Centim.  Die  Pseudoraorphosen  sitsen  anf 
violettem  Flussspath  und  sind  in  der  Druse  das  jüngste  Gebilde. 

4)  Talk  nach  Enstatit.  Von  Winklam  (Oberpfals)  befinden  sich  Ser- 
pentinstflcke  mit  porphyrartig  eingewachsenen  Krystallen  in  der  acad.  Samra 
lung,  welche  bis  6  Centim.  Lftnge  erreichen  und  theils  Schillerspath ,  theiU 
ein  Gemenge  von  diesem  mit  Talk  oder  endlich  reiner,  in  dünnen  BlSttcben 
leicht  ablösbarer  Talk  sind.  Das  Gestein,  aus  welchem  jener  Serpentin  ent- 
standen ist,  wurde  mir  mit  anderen,  für  die  Serpentin-Bildung  interessanten 
von  GöiBBL  roitgetheilt,  es  ist  ein  grosskörniger,  in  keiner  Weise  von  den 
Harzburger  nnterscheidbarec  Enstatitfels.  Talk  ist  also  auch  hier,  wie  nach 
Gbnth  beim  Olivin  und  nach  Blvm's  und  meinen  Beobachtungen  bei  den 
Pyrop  letztes  Zersetzungs-Product  des  magnesiareichen  Enstatits,  eine  in  geo- 
logischer Beziehung  nicht  unwichtige  Thatsache. 

F.  Samdbbbgbr. 


Würzbnrg,  den  9.  llovbr.  i8S6. 

Im  Herbste  des  Jahres  1862  erhielt  ich  von  dem  badischen  Finanz- 
ministerium den  Auftrag,  mit  Hm.  Bergrath  Carou  und  Salinenverwalter 
Smneaft  im  Oberlande  eine  LocalitSt  zu  bezeichnen,  an  welcher  mit  Aus- 
sicht auf  Erfolg  auf  Steinsalz  gebohrt  werden  könne.  Die  Behörde  beab- 
sichtigte dann  auf  dasselbe  einen  Abban  nach  dem  Vorgange  der  wfirttem- 
bergischen  Regierung  einzurichten  und  das  Steinsalz  als  solches  in  den  Handel 
■d  bringen. 

Wir  schlugen  vor,  die  Gegend  von  Grenzach  und  Wyhien,  in  welcher 
dBe  Anhydrit-Gruppe  in  grossartiger  Entwickelung  zu  Tag'e  geht,  mit  meh- 
reren BohriOchern  zu  untersuchen.  Das  erste,  zunftchst  an  der  Eisenbahn 
gelegene  bei  Grenzach  traf  auf  eine  Verwerfungsspalte  in  dem  Wellendolo- 
mlt  and  wurde  alsbald  verlassen,  mit  dem  zweiten,  hart  am  Rheine  bei 
Wyhien  tod  Hm.  Gaboli  in  derselben  Gegend  gewühlten  wurde  die  in  nach- 
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folffMder  Tabelle  hefcbriebeDe  Sdiiehteareihe  mit  einer  GeMmmtiiiftclitiskelt 
dee  SteinieUe«  voo  63'8V»''  bad.  darcbbrochea. 

Bohroxig  bei  Wyhlen,  hart  am  Hheüi. 
Herbst  1866. 


Teufe. 


HSohtlgkelt. 


80-236* 


16»' 


AUvriumi 

und     I  FeUor  grftQ«r  Thon  mit  Q«röU«n    .    .    . 

DilaTinm] 

Scbvarz^raiaer  Thon  mit  verklesteu  Ammoniten  (Ammo- 
flutaf  hirtitn»  SCHtOTH.,  A,  rüdian»  var.)  und  Be- 
iMMitaB  (B4lewmite*  txili»  D^ORB.,  B.  trieanahcvUnm 
2lST.,  B.  parvu»  Uaatm.,  aiu  den  UeCitMi  B&nkea 
auch  B.  trrfyularis  SCHLOTH.) 

ThoB  mit  röthllchem  und  grauem  Oype,  zeltweise  mit 
Zwlachenlagem  grauer  Mergel 

StiiMrt«,  kSnüg,  grialiehwetes 

Oypsmargel 

SteinaaU  wie  oben 

Oypamergel 

O790hAltig«s  8t«iiuels 

Stoiaaals  wie  oben 

GTpahAlÜgetf  Steinaals 

Stetuals  w.  o 

Oyp« 


ObwobI  Don  die  Micbtigfceit  des  Steiosilses  dorchaas  den  gebegteuNEr- 
wartODgen  entspricht,  so  erscheint  es  doch  noch  nicht  rein  ffenug,  an  es 
als  solches  an  chemischer  Fabrikation  u.  s.  w.  in  den  Handel  su  bringen 
nnd  steht  dab^r  die  Fortsetxung  der  Bohrversnche  aar  Erlangang  von  reine- 
reas  Steinsais  in  Aassicht. 


235-102- 

167' 

4I«-.4IV4" 

10*4" 

♦iM"-4ia'8" 

4'4" 

416  8"--423'4" 

6-6" 

423'4"-425' 

l'6" 

42ö'-426'6V," 

l'6V," 

426'bVi"~43l,6" 

4'fiV,-' 

43r5"-440' 

8'6" 

440-4«' 

42« 

«•r-486'4" 

4'4" 

F     SAMMIBBflni. 


Lemberg,  den  25.  Hovember  1866. 
Vor  KarteB  habe  ich  eine  Anaahl  von  Dünnschlilfen  echter  Basalte  vom 
RImId,  aas  der  Birel,  Sachsen,  Böhmen  a.  s.  w  angefertigt  and  ich  bin  au- 
*fBBblicfclich  damit  beschäftigt,  dieselben  anter  dem  Mikrosltop  and  mit  ml-* 
krocheaiiscben  Hülfsmitteln  sa  untersuchen  und  mit  einander  ta  vergleichen. 
Dieselben  weisen  insgesammt  eine  grosse  Ähnlichkeit  auf  und  was  das  Eigen- 
thOniliche  ist,  man  erkennt  darin  swischen  den  einaelnen  krystallisirten,  mi- 
kroakopiscben  Gemengtheilen  eine  farblose,  schwach  gelblich  oder  graulich 
gefirbte  Masse,  welche,  swischen  dem  Polarisations-Apparat  betrachtet,  nicht 
den  Parbenwecbsel  doppeltbrechender  Körper  seigt,  sondern  das  Licht  nur 
einfach  bricht,  daher  wohl  ohne  Zweifel  amorpher  und  swar  glasartiger  Natur 
ist.  Unsere  Vorstellung,  dass  die  Basalte  bis  in  ihre  kleinsten  Tbeilcben 
krystalUnisch  stisammengesetst  seien,  muss  demnach  eine  Berichtigung  er- 
fahr«i,  wenn  auch  in  einigen  Vorkommnissen  die  amorphe  Grnndmasse  nur 
Jalir1>ai!h  1367.  6 
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•pirliek  vwlrcAen  ifi.  0er  WMMffehalt  der  frisdi  und  sniervetil  aoMe^n- 
d«n  Etsalte,  in  denen  anch  das  Mikroskop  keine  ZeoIHhbildnof  nachweist, 
ist  Tielleicbt  wie  bei  den  Pechsteinen  an  die  amorphe  Grundmasse  geknöpft; 
mikrochemische  Reactionen  werden  diese  noch  näher  aafklflren  können. 
Deutlich  erkennbare,  trikline,  tiü  polsrisirten  Licht  prachtvoll  farbig  gestreifte 
Feidspathe,  dttnne,  spiesaige  Nadein  mit  klinobasiscber  Endigung,  Augite, 
Olivine  und  Magneteisenkörner  bilden  die  übrigen  mikroskopischrn  Bestand- 
iheile,  welche  ich  bif  jetzt  in  den  Ba.oalten  gefunden  habe;  von  der  Gegen- 
wart des  Nephelins  in  diesen  ichten  Baialten  habe  ich  mich  noch  nicht 
ftherseugen  können.  Die  Augite  sind  meist  überaus  verunreingt,  enthalten 
Magneteisenkömer,  Feldspathe  und  Partikel  der  glasigen  Grundmasse  als  Ein- 
schlüsse, woher  denn  auch  wohl  der  befremdende  Thonerde^Gehalt  der  ba- 
saltischen (wie  anch  vermuthlich  in  ähnlicher  Weise  der  der  andern)  Augite 
stammt.  Auch  lassen  sich  mit  dem  Blikroskop  vortrefflich  die  Zersetsungs- 
Processe  innerhalb  der  Basalte  stodiren.  Zur  Vergleichung  gedenke  ich  dem- 
nächst auch  Phonolithe  au  untersuchen;  ein  dünnplattiger  frischer  Phonolith, 
den  ich  im  Sommer  vorigen  Jahres  im  Cantal  schlug,  hat  mir  ebenfalls  eine 
einfachbrechende  (amorphe)  Grundmasse  ergeben. 

F.   ZlRKBL. 


B.    Mittheilungen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

Halle,  den  9.  ffov  t8$6. 
In  der  Schicht  von  bituminösem  Thon,  welche  das  interessante  Braun- 
kohlenlager  von  Bornstädt  bei  Eislebeo  anterteufl  *,  finden  sich  gut  er- 
haltene Pllanaenreste,  von  welchen  bekanntlich  Göpprrt  zuerst  mehrere  be« 
stimmt  hat.  Im  vorigen  Jahre  erhielt  ich  durch  die  Gefälligkeit  des  Herrn 
Dr.  MOixni  in  Bornstädt  eine  Partie  solcher  Pflanzenreste,  deren  Bestimmung 
zu  übernehmen  der  Herr  Prof.  Hbbr  die  Güte  gehabt  hat.  Die  aus  28  Arten 
von  Fflanaen  bottehende  Sammlang  enthält  10  an  anderen  Localitäten  noch 
nicht  vorgekommene  Species,  i.  Tb.  von  sehr  auffeilenden  Formen;  die 
Flora  ist  dem  Untermiocän  angebörig.  Die  aufgestellten  Arten  aind  fol*> 
geade : 

Pterit  parsekiup&tM  Um«. 

DifUpum  mmUH  Hr. 

AtfUium  terruhOum  Hr. 

Sefuoia  CutUiae  Hr. 

ambtU  aUegieri  Hr. 
^      Zinekem  Hb. 

SmiUuß  grmmdipMm'UmQ,  var. 

M^ßriea  aaltoffia  Uhu. 

•  Oonf.  Zsaexmtf  die  FhTslograpbie  a«r  BMimkohle.    Hannover,  IM«.    8.  69. 
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«yrtiMi  SMsekimulma  Hb. 
Qm^refu  mm§9Uiiiotm  LtDW. 

tHems  f  QermmH  Hu. 
Cmmmmammn  imneeoMum  Un«. 
„  RoummsiHeri  ü. 

Drffmmiroides  memmnmU  Uv6.  <?). 
Dio9pfr99  kraehysepaia  A.  Bn. 

,  MonfifiUim  Hh. 

MfrHme  Urt^UU  Ha. 

Afoa^fkfiium  keiveiietim  Hr.  (Neritinium). 
MfrtuM  mmisMa  Hb. 
JEüMlyiPiif«  hasrin^mmi  Ettim«. 
C4imHrm&  europMeus  Um.  <?). 

J^^«i^^^t  -^rotse^errmtm^  Hb. 
jM^UmB  Unferi  Hb. 
CiM<Mi  fkMeoHi99  Um. 
„        B9r0tdee9  Um. 

C.   ZiNCKBM. 


Wafffchaa,  den  15.  November  fWl^. 
Ich  habe  «Ib  wenig  bekauBtes  Laad,  die  Umgebung  von  Iwanisko  und 
Opaidw  nDterancbl;  hauptaichlich  war  ich  bemfiht,  um  den  Zechstein  aufiu- 
iflileSy  aber  oirgenda  awiicben  Jendrzejow  und  Sandomien  findet  sich  auch 
aar  die  mindeste  Spur  davon;  auf  devonischem  Kalksteine  liegen  stets 
rotbe  Sandsteine  des  Bunten  Sandsteins,  oder  auf  Qnararels  miocane  Kalk- 
aieine;  die  dnnkeigrauen  Zechsteine  bescbrinken  sich  nur  auf  Kajetandw 
and  diese  kleine  Insel,  die  mit  dem  Zechsteine  von  Korland  und  Scblesien 
in  Verbindung  stehen  mnsste.  Sonderbarer  Weise  sind  hier  nnr  Oberreste 
eise«  michtigen  Absaties. 

Hoch  an  mehreren  Pidicten,  in  der  Umgebung  von  Opatöw,  haben  sich 
Bsehr  oder  weniger  mfichtige  Absfttse  von  Kalktuff  gezeigt ;  der  bedeutendste 
iat  beim  Orte  Kobylanki,  dann  awischen  den  angrenienden  Orten  Kochow 
•od  Caemikow:  der  Kalktuff  ist  grauliehweiss  oder  bräunlich  und  sehr 
lOcberig.  Bei  Karwow,  unfern  Opatdw,  zeigt  sich  ebenfalls  Kalktuff  in  der 
Hihe  von  roiocänero  Kalk,  und  noch  gegenwirtig  bricht  eine  rolchtige  Quelle 
hcrror,  die  wahrscheinlich  in  früheren  Zeiten  ein  kalkhaltiger  Säuerling  war, 
dem  dieser  Absatz  seinen  Ursprung  verdankt.  Bei  dem  Orte  Lipnik  zwischen 
Ojwlöw  and  Sandomierz  ^at  man  bei  Grabung  eines  Schlammes  zuunterst 
gefbKchen,  sehr  weichen  Kalktnff  gefunden,  der  aich  auf  Quarzfels  nieder- 
fcbiv/f. 

Eine    apeeieHe  Untersuchung  der  Juraformation   an  dem  südlichen  Ab- 
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btoge  des  Sandomirer-Cheminer  Obergaiigsgebirge«  hat  erwiesen,  data  ausser 
dem  Kiromeridge-Kalk« ,  mil  Bxogyrm  foirpUm  charaklerMtrl,  iltere  Glieder 
des  weissen  Jora  sich  befinden«  In  dorn  schönen  Oorchschnilt  von  Bneziny 
bei  Morawica,  unfern  Kieice  auf  devonischem  Kalkstein  mht  Bunter  Sandstein 
und  Muschelkalk  und  darauf  rothe  und  bunte  Thone,  die  dem  Keuper  ent- 
sprechen,  darauf  auf  dem  Höhenange  erscheint  die  Juraformation;  an  der 
oberen  Grenze  des  rothen  Thones  liegen  mehrere  Blöcke  von  bellbrannem,  fast 
gelblich  braunem',  halbkrystalliniscbero  Kalkstein,  der  gans  dem  von  Sanka 
bei  Krakau  und  dem  Kelloway  oder  Füllers  entspricht.  Sehr  michtig 
haben  sich  die  weissen  Abtheilungen  des  Jura  entwickelt,  suunterst  etwas 
mergeliger,  weisser  Kalkstein,  der  dem  weissen  Jnra  ß  in  entsprechen 
scheint,  dann  folgt  in  concordanter  Schichtung  weisser,  derber  Kalkstein, 
in  dicke  Schichten  abgesondert;  dieser  Kalkstein  entbilt  eingewachsenen 
Feuerstein  und  charakteristische  Schwimme  und  andere  Formen,  wie  iimmo- 
nU€9  folygyrahu^  Terekr.  bisuffareimUmj  mfichtige  Kalkfelsen,  ihnlich  wie 
bei  Krakau  finden  sich  oberhalb  des  Ortes  Nida. 

Weiter  östlich  bei  Drochöw  findet  sich  ein  gana  ähnlicher  Durchschnitt. 
Auf  dem  devonischen  Kalksteine  von  Dembska  Wola  folgen  Bnnter  Sandstein, 
Muschelkalk  und  bunte  Kenperthone,  darauf  auf  den  Anhöhen  mhen  mergeliger 
weisser  Jurakalk  und  weisser  Kalkstein  mit  Feuerstein ;  es  sind  diess  weisser 
Jura  ß  und  y  QuEasTinr;  in  den  obersten  Abtbeitnngen  findet  sich  Rkynek. 
SfmrHeo9ia,  was  auf  höhere  Schichten  hindeutet.  Weiter  sfldlich  entwickelt 
sich  ungemein  mftchtig  oolithischer  Kalkstein  der  KImmoridge,  ohne  dass  eine 
Verbindung  wahrnehmbar  ist.  Noch  weiter  östlich  in  Tamoskala,  Maleszowa, 
Brody  kommen  au  Tage  ebenfalls  weisse  Jurafelsen,  die  dem-  y  weissen  Jnra 
lu  entsprechen  scheinen;  Feuerstein  und  Planulaten  findon  steh  xiemlich 
hiuflg  darin« 

L.  Zecschnsb. 
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fdr  Natuficnnde.    S.  16.     X 

F.  J.  PicTBT  et  A.  Huhbist:  Nouveiles  recher ehes  eur  les  Paiisone  foieiles 

im  Moni  hibtm,    Gen^ve.    4^.     114  p.,  19  PI. 
Ein  Extract  hiervon  in  Archivee  dee  ecieneee  de  la  BiMiothe^e  univerielie, 

Genive.    8^.    19  p.     X 
Report  of  tke  tkirty-pfth  meeiing  of  ihe  Briüeh  MeociatUm  for  tke  Ad-- 

vmHcement  of  Seienee^  held  ai  Birmingham  in  Sepiemher  18$6.    Lon- 
don.   X 
A.  Saobbbck:   Ein  Beitrag  lur  Kenntniss   des   baltischen  Jura.    (Abdr.  a.  d. 

ZeiUebr.  d.  deutsch,  ^eol.  Ges.  i8$6.    p.  292-29a)    ^ 
E.  SAWAAn  et  E.  Baxt:   Efude  mr  lee  ierrain»  fuaiemttiree  du  B&nio»~ 

»mie  §i  eur  iee  de'trie  Jtindmehie  kmmaine  pCiU  renferment,    Paris. 

8».    Pg.  64. 

G.  ScABABgLu:   iMia  prökMiiU  ehe  il  eotiewtmenio  deile  A9fi  eimei  efe- 

tuato  eoprm  «im  Knea  eurva.     Florenz.    8^.    pg.  29. 

K.  V.  Sbbbacb  :  die  Zoaniharia  perforeta  der  pallosoischen  Periode.  (Zeitschr. 
d   dentscb.  geol.  Ges.  18€e,)    8^    S.  804-310,  Taf.  IV.    M 

G.  Stachb:  Geologisches  LandschaTtsbild  von  Siebenbfirgen.  (Separatabdr. 
aus  Osterr.  Revue  18S6,  7.  Hfl.)  Mit  einer  geologischen  Übersichts- 
karte.   X 

—  —  die  geologischen  Verhlltnisse  der  Umgebungen  von  Waitien  in  Un- 
garn.   (Aus  d.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.    16.  Bd.,  3.  Hfl.)     M 

Ed.  Sobss:  fiber  den  Löss.    Wien.    8^     16  S.    X 

—  —  Untersuchungen  aber  den  Charakter  der  Osterreichischen  Tertifir- 
Ablagemngen.  1.  II.  (Aus  dem  LIV.  Bde.  d.  Sitzb.  d.  k.  Ac.  d.  Wiss. 
IM^.)    X 

CablVoct:  Lehrbuch  der  Geologie  und  Petrefactenkunde.  Dritte 
vermehrte  und  ginalich  umgearbeitete  Auflage.  In  iwei  Bftnden.  Erster 
Band.  Mit  lablreichen  in  den  Teit  eingedruckten  Holsstichen  und  iwel 
Kupfertafeln.     1.  Lieferung.     Braunschweig.     8^     S.  1—192. 

L.  C.  H.  Vobtiscb:  das  Mangelhafte  der  NBWron'schen  Graviiations-Theorie. 
Rostock.    8».     55  S.,  2  Taf. 

A.  Wusbacb:  fiber  den  KupferwtsmutbglanB.  (Separatabdr.  aus  Ann.  d.  Pbys. 
BBd  Cbem.     Bd.  CXXVllI,  S.  435-441,  Taf.  8.    M 

V.  V.  Zbmabovich:  Mineralogische  Mittheilungen.  (Aus  dem  LIV.  Bde. 
der  SttUBgsber.  d.  kais.  Acad.  d.  Wissensch.  I.  Abtb.  JuU-HefL  Jahrg. 
180$.    Mit  1  Taf.     Wien.    8^.    6.  16.    X 

FaBRNAim  Zibbbl:  Lekrbacb  der  Petrograpbie.  Zweiter  Band.  Bonn. 
8*.    S.  636. 
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1867. 

Amdr.  Liilr««:  die  Spectral-Aiialyse.  Erkiftrung  der  Spectral-Brscbei- 
nangeo  and  deren  Anwendang  für  wiMeoschafiliche  nnd  pmcUtche 
Zwecke,  mit  Berficksichtiguog  der  so  ihrem  VerstiDdniwe  wichtiges 
physikalifchen  Iwhren  io  leicht  fasslicher  Weise  dargeslellL  Mit  9  in 
den  Text  gedruckten  Figuren  und  einer  lithographirten  Tafel.  Weluar. 
S.  99.    X 

C.  F.  ZiMcaiN:  die  Physiographie  der  Braunkohle.  Mit  3  litb.  Tafeln 
und  mit  Holsschnitten.     Hannover:    gr.  8^.     S.  818.     X 

B.    Zeltschriften. 

1)    J.  G.  PoQomDonpF:  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Leipsig.  8^.  . 

[Jb.  19ßS,  8t3.| 

i8$6,  If.  6-7;  CXXXIII,  S.  177-496. 
G.  VOM  Ratb:   Mineralogische    Mittheilnngen.     15.  Ein  Beitrag  inr  KeaiHaiM 

des  Azinits  (Schluas) :  227-360.     16.  Über  die  Yoloaoischeii  Eisenglans- 

Krystalle  vom  Eiterkopf  bei  Plaidt  nnd  die  auf  denselben  aofgewachae- 

nen  AugH-Krystalle:    420-432.     17.    Eigeathemlich  auagebildete  Aagit- 

Krystalle  vom  Laacher  See :  432-435. 
A.  Weiibach:  über  den  Kupferwismutbglani :  435-441. 
P.  DssAim:  Untersuchung  über  die  Drebwirkang,   weJche  der  Quan  auf  die 

Po iari sations  -  Ebene   der   brechbaren    Strahlen   des    SpectmnM   austbt: 

487-490. 


t)     EüDMAaii  und  Wkrtbkr:  Journal  ffir  praktische  Chemie.    Lmptig. 

8^.    [Jb.  18$e,  813.] 

i86€,  Ifo.  13-14:  98.  Bd.,  S.  257-384. 
FaBsmus:   Analyse  der  Trinkq:uelle   su  Driburg,  der  Herster  Mineralquelle, 

sowie  des  au  Bidern  benutzten  Satser  Schwefelschlammes:  321-340. 


3)    Jahrbuch   der  K.  K.  geologischen  Reichsanstalt.    Wien.    ^. 

(Jb.  18€0,  710.1 

180$,  XVI,  No.  3:  Jnli  —  Sept.     A.  S.  277-423;    B.   S.  105-122. 
A.     Eingereichte  Abbandlongen. 
G.  Stäche:   die  geologischen  Verhiltnisse   der  Umgebungen  von  Waitaen    in 

Ungarn:  277-329. 
A.  Gbsbll:  das  BraunkohJen-Vorkoromen  bei  Gran  in  Ungarn:  329-338. 
J.  Mosbr:  der  abgetrocknete  Boden  des  Nensiedler  See's:  338-345. 
M.  Raczkiewicz:   die  geologischen  Verhiltnisse  der  Umgebung  von  Litta\a, 

Scbecbleb,  Palast  und  Celovce  im  Honther  Comitate:  345-355. 
F.  V.  Ahdriah:    das  südwestliche  Ende  des  Schemnita-KremDilaer  Tracbyt- 

stockes:  355-418. 
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I.  T.  RAcm:  Arbeiten  in  dem  chemifcben  Labornloriuin  der  geolof^scbeD 
ReichMoitaU:  418-420. 

Venetchniss  der  eingesendeten  Mineralien  u.  s.  w.:  420-421. 

Verseichnin  der  eingesendeten  Bficher  n.  b.  w.:  421-423. 
B.     Sitznngs-Bericbte. 

PH.  T.  Hauih:  der  Meteorstein-FntI  von  Knynliiny«;  eingelaufene  Berichte  über 
Snntorin:  6.  Maria;  Minensprengnng  cor  Eifenstein-Gewinnnng  in  Mo- 
rawttte  im  Bnnat ;  U.  HOnn :  Analyse  von  Magnesit- Gesteinen  ans  Ober- 
sleiernrarfc  und  Aber  Gyps-Vorkommen  in  Nagyag;  Berichte  der  CSeo- 
logen  ans  ihren  Anfnahms- Gebieten:  105-110;  Krbunbr:  fossiler  Tapir 
von  Ajnarskö:  110;  K.  v.  Hader:  LOsliehkeits-Verhlltnisse  isomorpher 
Seile  und  ihrer  Gemische;  Berichte  Aber  A.  Rbislk's  Handbuch  der 
■Balytiscben  Mineralcbemie  und  die  Spectral-Analyse  von  A.  LiBuee: 
110-111;  D.  Stds:  W.  HnUHAarBR^s  Obersicht  der  geognostischen  Ver- 
hiltnisse  der  Rossits-Oslavaner  Steinbohlen-Pormation ;  eine  Ezcursion 
in  die  Da chschiefer- Brüche  Mfihrens  und  Schlesiens  und  in  die  Schal- 
fleio-Hflgel  Bwischen  Bennisch  und  Bränn;  Bflcfcwirhungen  des  Erd- 
bebens vom  15.  Jan.  18S6  in  der  Umgebung  des  Mincov:  111-113;  W. 
G6BI.:  geologische  Aufnahme  der  Umgebung  von  Salgo  Tarjan:  113-114. 
Fr.  V.  Haube:  Schwefel-  und  AntImonerBe  aus  Siebenbfirgen:  114.  F. 
Fobttbrlb:  Verhandlungen  der  geologischen  Gesellschaft  fOr  Ungarn: 
115-116.  K.  V.  Haube:  Zinkgewinnnng  aus  Blende:  116-119.  Berichte 
der  Geologen  aus  ihren  Aufnahms-Gebieten :  119-121.  F.  Fobttkele: 
Petrefacten  ans  der  Umgegend  von  Bellnno;  Muster  von  in  Wien  ver- 
wendeten Bausteinen  und  Steinplatte  mit  Fisch-AbdHicken :  121-122. 


4)    Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft.  Berlin. 
S«.    [Jb.  18$e,  ^10.) 

1866,  XVII,  4,  S.  599-714,  Tf.  XVII. 

A.  Sitzungs-Berichte  vom  2.  Aug.  t8€^  -  22.  Sapt  ISM. 
RAEwnuEBR«:  über  die  chemische  Znsammensetsung  des  Topas:  560. 

B.  Briefliche  Mittheilung. 
Webset:  Monaeit  von  Schreiberbau:  566-568. 

*         C.    AufsAtse. 
A.  Kbreuott:  Bemerkungen  aber  den  Feldspath  des  Tonalit:  569-579. 
Fbre.  BAebr:   aber  die  Auffindung   devonischer  Versteinerungen   am  Ostab« 

hange  des  Altvater-Gebirges  (hiezu  Taf  XVll):  579*594. 
J.  Rote:  Aber  die  Umwandelung  des  Basaltes  zu  Thon:  594-606. 
>C.  Raeeburbrg  :    aber   den    Ausbruch    des   Ätna    vom    31«  Januar    1866  a 

606-609. 
H.  Laspbtebs:  die  hohlen  Kalkstein- Geschiebe  im  Rothliegenden  n.  von  Kren«- 

nnch  an  der  Nahe:  609-638. 
H.  R.  GAppert:  Aber  die  fossile  Rreideflora  und  ihre  Leitpflansen:  638-649. 
C.  RABERLEEERe:  fibor  den  Kainit  und  Kieserit  von  Stnasfurt:  649-651. 
A.  Samums:  die  oberen  Jara-Bildnngen  in  PonuMm:  651-703. 
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A.  y.  Koro:  itachtrag  xa  dam  Aufaau  Qbar  die  Selmatftdtec  Eanaa:  700-705. 
1666-1866,  XVIII,  1;  S.  1—176,  Tf.  I. 

A.  SiUuDgs-Berichte  vobb  1.  Noy.  i80S  —  3.  Jan.  I^M. 
Bbvhici:  Nekrolog  voo  Pamdbr  und  von  v.  HAamow:  1-2;  v.  Suuaoh:  aber 

neue  organiache  Reste  aus  der  miUeldeutschen  Trias:  7;  Lurraa:  neue 
Erfunde  von  Riidersdorf:  7;  Sadbbbck:  Kalkfübrung  des  Gpeisaea  im 
Eulen-Gebirge:  8*,  Sbblo:  über  die  Mögücbkeil  mit  den  Steinsalt-Ab- 
lagernngen  in  Lothringen  Kalisalze  au  finden:  10-11:  Wu»nna:  Vor- 
kommen und  Zusanimensetanng  der  bei  Baux  in  Frankreich^  Antrim  in 
Irland  und  in  der  Wochein  in  Irland  entdeckten  Bauxile:  11-12.  Bon 
legt  Graptolithen  vom  Steinberg  bei  Lauban  vor;  13*14 j  F.  Rons: 
Granwaoke-Gebirge  an  der  O.-Seite  des  Alt vnler* Gebirges;  Ober  von 
'  Zinkspath  umhüllte  Reste  einer  Fledermaus;  fossile  Spinne  ans  dem 
oberschlesiscben  Steinkohlen-Gebirge:  14-16;  Bauuci:  ober  Conehylien 
aus  dem  Diluvium  des  Weichsel- Thaies,  sowie  ober  Petreracten  aua  dem 
Krebsbacbthale  bei  Mägdesprung:  16-17. 

B.  Aufsfilae.  , 

Cb  RAHHUBano :  über  das  Bantknpferera  von  Ramos  in  Mexico  und  die  Con- 
stitution dieses  Minerals  überhaupt:  19-23. 

—    -^    über  den  Castillit,  ein  neues  Mineral  ans  Mexico:  23-25. 

A,  v.  KoEHBii:  über  einige  Anfschlfisse  im  Diluvium  s.  und  0.  von  Berlin: 
25-33. 

C.  RAnniisniRe:  über  den  Xonaltit,  ein  neues  wasserhaltiges  Kalksi licet  und 
den  Bustaroit  aus  Mexico:  33-35. 

C.  Scmlütsb:  die  Schichten  des  Teutoburger  Waldes  hei  Altenbeken:  35-77. 

Hmui.  Crbdnib:  Geognostische  Skiszen  aus  Virginia,  Nordamerika:  77-86. 

Staffp:  über  die  finUtehung  der  See-Erse  (Tf.  I):  86-174. 

6.  BiaKNiMr:  marine  Diluvial-Fauna  in  Westpreussen :  174-176. 


5)    BnoNo  Kbul  und  Fb.  Wnunn:  Berg-  und  Hflttenminnis  che  Zei- 
tung.   Leipsig.    4^    fJb.  1866,  814.) 

1866,  Jahrg.  XXV,  Nro.  36-46;  S.  305-396. 

IsblstbÖb:  die  Mineralien  von  HorrsjOberg  in  Wermland:  307-309. 

H.  RacE :  der  Minerälreichthom  und  der  Verfall  des  Bergbaues  auf  dem  Hoch- 
plateau der  Republik  Bolivia:  313-316;  325-327;  334-336. 

L.  SinoMiH:  Beobachtungen  über  die  Temperatur  und  den  Druck  der  Luft  im 
Innern  einiger  Gruben;  330-331. 

M.  Gbafp:  über  die  Kupfergrnben  von  L'AIp:  346-347. 

IoblstbOb:  über  Schefferit  von  Langban  in  Wermland:  347-348. 

L.  Klbimscbbidt:  Naphtha-Bergbau  in  Galizien:  352-353. 

A.  BRBinAun:  über  das  Vorkommen  des  Kflstelits:  368-369. 

H.  Kwck:  die  Silberminen  von  Potosi:  389-392. 
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6)  Dreii\BdvierKig«lef  J,akre«b«richi  4ei  $chle«iB«li6n  G«8«IU 
gchaft  für  vaterliodische  Cultur.  BresUn.  8^  (Jb.  18$^^  851.] 
Jabrg.  i8€S,    S.  1-218. 

Fuu».  RöBu:  PseudomorphMen  von  Weiafbleien  nach  Hornblei:  99$  Aber 
die  Sectionen  Troppaa  and  Loslau  der  neigen  geognoaliiohMi  Karle  vm 
Ober«chtesien :  31;  Auffindang  einer  fofsilen  Spinne  im  SteinkoUen-Ge* 
birye  Oberachlesiens :  33;  Auffindung  von  devoniacbeo  Veratelneniiiifea 
in  Qoeniten  bei  Warbembai  in  öflerreicbiseb  Sobletieo:  34;  Gcapte« 
litben  in  siluritcben  Tbonechiefern  bei  Laoban:  37;  Diluvial-Getebiebe 
bei  Glogaa:  38;  Vorkommen  von  Cyanit  bei  Ziegenbak  in  Sebleiieo:  38. 

WauKf :  Anffindung  einiger  aeJtenen  JÜiieral'^aiUiDgen  in  den  Feldapelh-t 
Brüchen  bei  Schreiberhau  im  Riefengebirge:  39. 

Göprin:  Nachmf  an  v.  OaYMiAuaBii:  41;  Aber  die  Flora  der  Permiacbetf 
Fomalion:  42;  über  Urwilder  Deutschlands,  besonders  des  Sühmer 
Waldes:  47;  über  die  Flora  der  Kreide  «Formation;  51. 

F.  Gobh:  über  organische  Einschlüsse  im  Camallit  voo  Stasafurt:  54.   - 


7)    Abhandlungen    der    Schlesiacheo    Geaellscbaft    für    vate«< 

lindische    Caltur.     Breslau.     8^.    (Pbilosephiaeh - hialeffisebe  Ab* 

theilung.) 

Jahrg.  laes.    S.  1-90 
J.  KuTzsH  :  der  Böhmerwald,  in^einer  geographischen  Eigenthümllchkeit  und 

gescbichtlichen  Bedeutung,   verglichen  mit  den  Sudeten,  besonders  asU 

dem  Riesengebirge:  1-18. 


d)     ßuiietin  de  la  SöeisiB  Imp.  dei  Srnturaiiste^  de  Meeccn* 

Mose.    8^    [Jb.  iSee,  816.J 

iSSß,  No.  2,  XXXIX,  pg.  299-613. 
J.  F.  Bra9i»t:    nocbmaliger  Pf  ach  weis   der   Vertilgung  der   nerdtachen    oder 

STKLLBB'scben  Seekuh  (Rkytina  barealie):  572-598. 
R.  ÜBAMAini:   Bemerkungen  au  Mari«iiac's  Untersuch nngen  über  Niobium  «ad 

llmeninm:  598-613. 


9)     Bulietin  de  ia  eoeieie  ß^oiofique  de  Franee,  (2.|    Paris.  8®. 

|Jb.  180S,  «16.] 

ISU^See,  XXIU,  f.  30-41,  pg.  465-656. 
Dawi.iiFAiT :  über  die  weissen,  krystalliniacken  Kalke  im  mittle»  Jura  4er  Pro- 

▼ence:   über  die  Entdeckung  des  GauU  im  Var-Departensent   (Schlnaa): 

465-480. 
Lobt  und  Vallit:   geologische  Karte  der  Haariemie  und  TarenUiae  (pl.  X>: 

480-497. 
Coqiuud:  über  die  Kreide-Formation  Siciliens:  497-504. 
Anuy:  Metamorpbiamns  des  Dilnvinms:  504-509. 
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A.  Gaoinit!  Reraltote  def  ÜfitersDcliuDireB  fib^r  die  foMilen  Thierlleste  von 
Pikermi:  509-516. 

Lory:  Aber  das  Lager  der  Tere^rmiukt  diphyti  in  den  ITalktteinen  der  6e- 
f^end  von  Grenoble:  516—521. 

HtamT:  Bemerkongen  bieiu:  521-532. 

Chanym:  KDOchenhöhlen  und  Kiese If^erltbe  im  Dauphin^:  532-536. 

LooAiib:  BeflfierknngeD  hteta:  536-537. 

Savorta:  Aber  eine  der  botanischen  tiesellschaft  vorgelegte  Notis:  537-542. 

Goubbbt:  ttber  neue  dilnviale  Sfisswageer-AblageningeB  in  der  Gegend  von 
Paris:  542-550. 

LsYMsm:  Aofstellang  eines  neuen  Typus  Olff»  ruHen)  im  mittlen  Frank- 
reich: 550-551. 

Dabovr  :  Aber  einen  steinemea  Pfeil  von  der  Insel  Qualan  (Oceanien) : 
551-552. 

J.  Marcou:  Aber  die  Priraordial-Famni  von  Wales  niid  Aber  die  Geologie  Ca- 
liforoiens:  552-560. 

Coqvaud:  Aber  vorxunehmende  Änderungen  in  der  Eintheilong  der  unteren 
Kreide-Formation :  560-580. 

Bnon:  Aber  die  GroUe  von  Baume  (Jura)  (pl    XI):  581-590. 

Martihs:  eruptive  Gesteine  im  Kohlen-Becken  von  Commentry:  590-591. 

Grurrr:  Bemerkungen  bieau:  591-592. 

Ed.  Lartbt:  ober  im  Becken  der  Garonne  aufgefundene  SA ngethier- Knochen: 
592-594.  # 

IfoAois:  Aber  die  Ampbibol-Gesteine  der  PyrenAen,  nnelgontlich  Opbite  ge- 
nannt: 595-612. 

Lobt:  Aber  die  Fische  fAhrenden  Schichten  von  Cirin  und  Aber  die  Schiebten 
mit  Zümiies  FeneanU  von  Mores tel :  612-617. 

Dobortibr:  Aber  die  Ammoniten  des  unteren  Lias:  617-618. 

BiARcom:  tiber  eine  Periode  des  eocAnen  Meeres :  618- — 699. 

Lrtort:  lur  Geschichte  der  Pnddingsteine :  639-643. 

Sautaob  und  Habt:  Aber  QnartAr-Gebilde  im  Boulonnais:  643-645. 

Buucbbb:  Geologie  der  Gegend  von  Rom:  645-654. 

fABT:Abor  eine  neue  Art  von  i$ehyoiu9:  654-656. 


10)  Comptes  rendus  htkdomüdaires  des  te'mnees  de  FAeademis 
deeeeieneee,    Paris.    4^    |Jb.  /9M,  817.] 

taeS,  Efo.  6-8,  6.  Aoot— 20.  Aout,  LXUI,  pg.  229-360. 

Cb.  Saritb-Clairb  Dbvillb:   Aber  die  Folge  der  eruptiven  Eracheinnngen  im 
oberen  Krater  des  Vesuv  nach  der  Eruption  im  Oecemb.  1801 :  237-240. 

HiBBRT:  Aber  die  Kreide  im  N.  des  Pariser    Beckens:  306-311. 

A*  Gaudbt:  Aber  ein  von  Frossard  in  der  oberen  Abtheilung  der  Steinkohlen- 
Formation  bei  Autun  entdecktes  Reptil :  341-344. 

Hbbtib:  Aber  das  Eis  der  Gletscher:  346-351. 
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11)  'MSmcir§M  deims^eict^  des  seicnees  naiurelUM  de  Sirae- 

hour§.    Tome  VI.    1  liTraison.    Partg  i:  Sirtfbourg.    4**. 
F.  Eii«tLHAiiD:  über  die  Bildong  def  Grondeiief:  1-12. 
Hv^ukht:  DeßnitioD  ood  Bcstinimunir  der  Hirte:  1-12. 


12)   Bulletin  de  la  Soeiete  Vmudoiee  dee  eeieneee  naiureiiee, 
UoMime.    8».    (Jb.  IMtf,  221.) 
iSeS,  No.  54«  IX,  pg.  1-104. 
Db-vouE:  Unterfuchnngen  Ober  die  electrischen  Ströme  der  Erde:  1-72. 
Dl  lA  ÜAim:  aber  das  Eis  der  Gletscher:  85-90. 


13)  H.   Woopwabb:    The    Oeolo$ieal   Me§a%ine.     London.    8^    IJb. 

iS$B,  821.] 

t866^  ICo.  28,  October  I,  pg.  433-480. 
J.  Etabs:   über  einige   Peoerslein-Gerltdigphaften    (Flint^eoree)   vom  Indu 

in  Ober-Scindia  (pl.  XVI):  432. 
W.  Topunr:  BeflMrknngen  über  die  pbyaikalii^e  Geographie  von  Ost-York- 

sbire:  435. 
6.  Maw  :  Vergleicbang  der  OberflftcbeDatractnr  in  Folge  rabeftiialer  und  -mar 

riner  Fortspfllnng:  439. 
A.  H.  CiuncH:   Untersuchung  einer  Eisenquelle  in  Minosa-Dale,  Uiteoh^g^ 

Sud-Afrika:  451. 
Rev.  A.  Cuhst:  Aber  das  relative  Alter  von  Aeinernen  und  metallenen  Waf« 

fen:  452. 
AttsiAgey  Berichte,  Briefwechsel  u.  s.  w.:  456. 

1860y  No.  29,  November,  I*  p.  481-528. 
Fa.  M'Cov:  aber  die  australischen  tertiären  Arten  von  Trt'fonie/  481. 
Rev.  0.  Fiscnaa:  Aber  den  wahrscheinlich  glacialen  Ursprung  gewisser  Deaa- 

dations-Erscheinungen :  483. 
H.  A.  NiGBOLsoM :  fiber  einige  Fossilien  aus  dem  Graptolitheaschiefer  von  Dnm- 

friesshire  (pL  XVII):  488. 
G.  H«  KniABAH:  Aber  die  Bildung  des  „Rock  kmHn^  von  Lough  Corrlb»  GraÜKh. 

Galway  (pl.  XVIU,  XIX):  489. 
iL  6.  Ssnav:   Bemerkungen   tther  den  Kies   und   die   Drifl  der  MoeriAader 

(Fenlanda):  495. 
J.  A.  BiHDs:  Aber  ein  Lager  von  Kreidefeuersteinen  bei  Spaa:  501« 
Aussige,  Berichte,  Correspoadeaa  nad  Miscellea:  503  a.  f. 


14)  tief  ort  of  the  iAirip-fifik  Meeiinjf  ef  tke  BrUieh  4#ee- 
cimtion  for  ihe  Advaneemeni  ofScienee^  keldäi  Birmin§' 
kam  in  8eptemier  I8$6.  London,  i860.  8^  AUgemeiaes  ua^ 
Aasprache  des  Prlsidentea  Jean  Paiuips,  S.  I-LXVIL  Berichte:  S.  1 
bis  386.    Verhandlungen  In  den  Sectionen,  ladei  etc.  S.  1-— 223. 
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I.    Beriebte.    * 

Erster  Bericht  eines  Comit^/s  zur  Untersuchang  der  KeDt-Höhle  in  Devon- 
shife:  16-25. 

Scblussbericht  eines  Comitrs  Aber  die  Verbreitung  der  organischen  Ober- 
reste in  dem  Steinkohlenfelde  von  North  Staffordshire :  42-51;  317-320. 

E.  W.  Bratlby  :  Neue  Theorie  über  den  Ursprung  und  die  Bildung  der  Meteo- 
riten: 132-136. 

H.  C.  Sorby:  über  die  mikroskopische  Structor  der  Rrystalle :  136;  Über  die 
mikroskopische  Structnr  der  Meteoriten:  139.  Bemerkungen  hierzu  von 
E.  W.  Braylit  (I) :  140. 

6.  J.  Symons:  über  den  Regenfall  auf  den  brittischen  Inseln:  192-242. 

A.  Lbith  Adass:  über  die  Höhlen  von  Malta:  257-263.    Mit  Abbildungen. 

H.  Hicis  und  J.  W.  Saltbr:  über  die  LingHia-firngs  von  South  Wales: 
281-286. 

H.  Woodward:  erster  Bericht  über  die  Structur  und  Classification  der  fosailcR 
Crustaceen:  320.  Mit  Abbildungen  der  TurriUpas  WrighH  CCAtVo» 
Wrigkii)  db  Kor. 

H.    A««xQge  «tta   des   Verkviidliiogeii   in   d«n   See^ 
tionen. 
D«  Forbbs.-  Aber  einige  BfineralieD  ans  'Südamerika :  29. 
Masiblyrb:  Über  Krystalle  von  Melakonit  und  Tenorit:  33. 
A.  ¥<yuEBR:   über  die  neuerdings   in  North  Wales  entdeckten  phosphattschen 

Ablagerungen:  37. 
SectIoD  fftr  Iseologle:  40-79.    Ansprache  des  Prisidenten  8fr  R.  J.  Mirn- 

cbisor:  41. 
Rev.  P.  B.  Brodib:   über  die  Fossilien  führenden  Schiebten   des   neurothen 

Sandsteins    in  Warwtckshire ;    über   einen  Durchschnitt  im  unteren  Lies 

von  Harburg  bei  Leamlngton;  über  2  Arten  KoraMen  im  Lias  von  War- 

wiekshlre^  über  die  Drifl  in  Warwickshire :  48-49. 
J.  W.  Dawsor:  über  fossile  Pflanzen  im  Postpliocln  von  Canada;  die  Reihen- 

foVge  der  palüotoi sehen  Floren  in  Nordamerika:  50. 
V.  Dbcbbr  und  F.  Rürbr:  über  die  geologische  Karte  der  Rbeinprovins  und 

•Weslffbcrlens:  51. 
D.  Forbbs:  über  goldführende  Eruptivgesteine  Südamerika^s;  über  plutoniscbe 

Qestdne  von  SOd-Staffordshire :  52-96. 
Rev.  W.  Fox:   über  PoiaeanthuSy   einen  neuen  Saurier  der  Wealdenforma- 

tion:-56. 
W.  V.  ÜAiDmeBR :  über  die  Fortachritte  der  ff.  V.  geologischen  Reichsan- 
stalt: 56. 
Prof.  Harkrbss:    Bemerkungen   über  die  Geologie   der   Lake  Conntry;    über 

SllurgesteiBe   der  Insel  Man;   Hber  die  metamorpbi sehen  Gesteine  und 

den  Serpentin-Marmor  von  Connremara  und  Joyce's  Country:  57-59. 
H.  B.  Hott:  über  vor-cambriache  Gesteine  in  Mittel-England:  60-62. 
Ret.  W.  flou^RD :   Bemerkungen  1rt>er  tfte  Geologie  der  Sinaitischen  Balb- 

insel :  HS. 
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J.  G.  iDPRBt«:   lA«r  gewisse  fbsfile  Sdiallhiere  in  der  an  die  Channel  N- 

laadt  aaitrenseDden  Seescbidil:  62. 
H.  Joinov:  AusdebniiDg  oiid  NachbaUiglceii  des  Steinkohleiifeldes  von  Süd- 

SiaiDrdshire:  63. 
6.  i^nur:  iber  Siliir^esteitte  and  Fossilien  yon  Dadley:  63. 

E.  R.  LAimsm:   Anneliden   von  Gnerosey\  fiber  die  brittiscben  Arten  von 

CtpMmfU  and  den  sehottiseben  Hera^ftU:  64. 
D.  Hackihtosh  :   Gber  almospfairiscbe  und  oceaoiscbe  Wegspülung  mit  ßexiig 

anf  Torkshire  und  Derby sbire:  65. 
Rey.  A.  W.  H^Kat?  der  rotbe  Sandstein  von  Nova  Scotia:  66. 
a,  Maw:   Aber   einige   Fossilien  firiirende  Sdiicbten    twiscben   dem    bunieft 

Sandstein    nnd  Bergkallc   des  Clwyd-Tbales  in  If. -Wales:    67;    ftber  di^ 

weite  Verbreiiiing  der  weissen  Sande  und  Thone  in  N.-Wales:  68. 
R.  A.  Piaooce:   ilber  Dimpfe  als  Ursache  der  Erdbeben:   68;   Aber  ansge- 

debnle  tiefe  Slnknngen  des  Bodens  in  den  Channel  Islands  Seeen  it.  s. 

w.:  70. 
W.  PnesixT:  die  Intnlation  des  St.  MichaeIVBerg  in  Comwall:  71. 
L  PnavAL:  ein  neues  Beispiel   fBr  die  Bildung   des  Pyrit   in  eine«  Stein- 

kohleaschachte:  71. 
Prof.  PtoLUPs:  Aber  Gletscberschliffe:  71. 
Rey.  W.  Pünoii:  Ober  die  Geologie  von  Coalbrook-Dale :  73. 

F.  Rönn:  über  Prolo/yeotc  mnihropkila:  73. 

I  W.  Saltbe:  über  die  Verwerfungen  in  dem  Golddistricte  von  Dolgelly:  73. 
A.  Stabtiii:  fiber  Drifl  von  Exball,  N.  von  Coventy:  74. 
Rev.  W.  S.  Svnoans:  über  alte  Drift-  nnd  Flnssschicbten  in  Silnria:  74. 
Rev.  J.  D.  LA  Toucbb:  fiber  Knoten  im  Kalksteine  von  Wenlock  Edge:  76 
C.  TwAUiT :   fiber  Verwerfungen   im   Steinkoblenfeld   von  SOd-Staffordshire 

nnd  ihre  Beziehungen  su  den  pintonischen  Gesteinen  dieses  Districtes :  76. 
W.  S.  Williams:   fiber  alte  Gletscher  N.  und  0.  von  Llangollenr   77;    fiber 

einige  vegetabilische  Absfitze  in  dem  Aachensee,  NO.  von  Innsprock :  78. 
H.  Woodwabd:  fiber  einen  neuen  Pbyllopoden  aus  dem  Ünter-Silnr  von  Dum- 

friesshire;    ober  eine  Schicht  bei  Lilleshall,  Salop,  mit  recenten  marinen 

Schaithieren:  79. 
Edw.  Nbwvoh  :   fiber  die  Entdeckung  von  IHifii#-Knochen  anf  der  Insel  Ro- 

drignes:  92. 


U)  SiLBT,  BABiaaroif,  Gbat  and  Fsavcis :  The  Annmit  mnd  Jl«f««<ii«  of 
nmiurmi  hittorjf^  ineiudin$  Zooiogff^  Bottmy  mnd  Oeole^.  London. 
8«.     [ib.  1866,  820.] 

18$ß,  XVm,  No.  105,  pg.  145-264. 
Pktr  nnd  Hosbuit:  nene  Uotersuchnngen  Aber  die  fossilen  Fische  vom  Li 
banoB :  237-247. 

ta$$,  XVUI,  No.  106,  pg.  265-344. 
HuiAVa  BoBHiism:  fiber  Qiyftcdon:  299-304. 


Digiti 


izedby  Google 


96 

16)   B.  SiLLiaui  a.  J.  D.  Dara:   ihfi  ÄmBrie^n  Jourmml  pf  scieme^ 

and  artt.     Newhaven.    8".     |Jb.  18€6,  821.] 
laeSy  September,  No.  i^^  p.  141*292. 
J.  S.  Nbwbiiuit:  über  das  Alter  der  Kohleoformatioa  voo  Cbiiia:  151-154. 
J.  D.  Daha  :  BeobaGhtttii{|[eii  über  den  Draprung  von  einigen  Geftaltangeo  der 

Erdflnde:  205-210;  252-254 
Cn.  A.  GoaaHAHii:  Beitrag  aur  Chemie  der  Mineral wäaaer  von  Onondnga,  Ifew- 

Tork:  211-218 
J.  Lawrbmcb  Smith:    ein   neuea   Meteoreiaen,    ,yder   Colorado-Meteorit^^   von 

Rnssel  Gulcfa,  Gilpin  Co.,  near  Central  Citj,  Colorado  Teir.:  218-219. 
9.  SiixnAN:  über  Gayluaait  von  Nevnda  Territory:  220. 
J.  M.  Blau:  über  Krystalle  dea  Gayluaait  von  Nevada  Territory:  221. 
Cb.  U.  Shbpard:   Minera logige be  Notiseo.    Uagemannit  von  Arktotfiord  in* 

Grönland,   Cotunnit  von  South  Hampton  Lead  Mine»   Colnmbit  von 

Northfield,  Maaa.,  Spodumeo  in  Wincheater,  New  Hampahire:  246*249. 
—    —     Notiaen  über  einige  Fundorte  von  Meteorelsen:  249-251. 
A.  Rinonn:  Geologische  Forachongen  in  Nord-Mezico:  261. 
L.  LnaouiRBuz.*  über  Fucoideo  in  der  Steinkohlenfionnatibn :  264. 
6.  i.  Bnuan:  Nene  Fundort»  von  Minemlien:  268. 
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A.    Miaeralo^ie^  KrystallographiC;  Mineralchemie. 

Fb.  Souwf:  aber  die  Baaweiee  des  Feldipalha.  Mii  4  Taf. 
(Abdr.  a.  d.  Abhandl.  d.  SuumsNBBM'sebeii  GeaelUch.  VI.  Bd.)  PraDbfDit. 
4^  S.  46.  Der  Verf.  liefert  in  der  vorliegenden  AbbaadUing  einen  nenen 
•ebitabaren  Beitrag  an  den  vielen,  welche  wir  ihm  bereit«  Aber  die  Bil- 
dung der  Krystalle  und  deren  pbytikaliacbe  Eigenschaften  verdanken.  Naeb* 
dem  ScnABTP  sich  seither  besooderf  mit  Quarz  und  Kalkspath  beschifiigte, 
hat  er  nun  seine  Aufmerksamkeit  dem  Feldspath  angewendet  und  tw0 
annlebsi  dem  rechtwinklig  spaltenden.  Auch  bei  dieser  Arbeit  war  der 
leitende  Gedanke,  dass  der  Feldspath  —  wie  der  Krystall  überhaupt  —  ein 
selbstthAliges  Wesen  sei,  welches  nach  bestimmten,  geordneten  Gesetaen 
wachse,  sich  erbaue;  unter  verschiedenen  iusseren  Verhiltnissen  wird  auch 
die  Gestaltong  des  Krystalls  eine  verschiedene.  Darauf  gestfltst,  bespricht 
ScauwF  den  Adular  und  Orthoklas  mit  ihren  verschiedenen  optischen  Er- 
aebelnungen,  Mondschimmer,  Irisiren,  SpaltungsAhigkeit,  die  einzelnen  Fla- 
chen, Zwillin);s- Verwachsung  u.  s.  w.  Auf  die  mannigfkchen ,  interessanten 
Einaelheiten  -  die  durch  109  Krystall-Bilder  auf  4  Tafeln  noch  weiter  er- 
linten  —  können  wir  hier  nicht  eingehen  und  beschranken  uns  darauf,  die 
Hanptresnhate  hervonnbeben,  die  namentlich  den  Zwillingsbnn  betreffen.  Ea 
scheint  hier  die  Verwachsung  fthnliche  Folgen  an  haben,  wie  sonstige  Sus- 
aere  Störungen:  verschiedene  bei  den  Terschiedenen  Zwillingsformen.  Bei 
der  Bavenoer  Verwachsung  streben  die  geeinten  Krystalle  sfiulig  vor  in  der 
Biebtnng  zweier  Fliehen,  der  Basis  und  des  Klinopinakoids,  sie  bauen  vor- 
ngsweise  auf  den  Fliehen  P^GO  und  +P;  bei  der  Carlsbader  Verwachsung 
dehnen  sie  sich  meist  tafelartig  aas  nach  zwei  Fliehen  des  Klinopinakoids; 
sie  Terbreitem  sich  durch  vorherrschenden  Aufbau  auf  den  Fliehen  von  QDP? 
dabei  xeigt  sich  gewöhnlich  2FQ0  mit  zwei  Fliehen  von  P  statt  i^QD, 
welch'  letztere  Fliehe  bei  der  Bavenoer  Verwachsung  kaum  fehlen  dörfte. 
Von  geringem  Einflnas  nur  scheint  der  Manebacher  (oder  Pfitscher)  Zwillingsban 
anf  die  Gestaltung  des  Feldspathea  zu  sein.  —  Bavenoer  Zwillinge  seheinen 
bcatmbi,  gleichgerichtate  Fliehen  auch  in  dieselbe  Ebene  zu  bringen;  triu 
Jahrbueii  1867.  7 
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das  Klinopinakoid  heraus  Ober  die  Basis  des  anderen  Zwiliingstheils,  so  baut 
dieser  onre^^el massig  weiter  auf  der  basischen  Fläche  die  Ebeoe  wieder  her- 
zustellen. In  fihnlicher  Weise  zeigt  sich  zuweilen  bei  der  Carlsbader  Ver- 
wachsung eine  Erbebung  der  FIficbe  P  (X) »  um  init  dem  ähnlich  gerichteten 
OP  des  Zwillings  in  gleiche  Ebene  zu  kommen.  Damit  zusammenzustellen 
ist  auch  wohl  das  Umsäumen  fremder,  störend  eingewachsener  Gegenstände. 
Störungen  des  Krystall- Baues  zeigen  sich  äusserlich  meist  auf  verschiedenen 
Flächen  zugleich;  polyedrische  Erhebungen  auf  Qt)P  sind  gewöhnlich  be- 
gleitet von  Missbilduhg  auf  PQO  ,  neben  ^a^QO  und  2{Q0  tritt  meist  auolf 
QC  'f  3  auf.  —  Die  Adulare  scheinen  in  einer  anderen  Richtung  vorzubauen, 
als  die  Orthoklase;  die  Carlsbader  Verwaphiung  ist  ihnen  wohl  fremd.  We- 
sentliche Ergebnisse  des  Krystall-Baues  scheinen  beim  rechtwinklig  spalten- 
den Peldspathe  zu  sein  die  Flächen  OP,  QßP  und  PQD  i  oder  statt  der 
lauteren  die  Flächen  2P(Z)  und  +P-  In  der  Zone  von  PQO  und  2PQD 
kommen  noch  andere  Flächen  vor,  wie  ^/sPQC »  ^/sPQD »  mehr  oder  we- 
niger missbildet;  sie  mögen  vielleicht  als  Übergangs -Flächen  au  bezeichnen 
•ein;  ebenso.  QK)^^»  I"  ^^^^^  anderen  Zone  scheinen  die  Fliehen  P,  VaP» 
2P  mit  OP,  FQOv  2PO0  in  gewissem  Zuaamnenbang  zu  sieben;  sie  aind 
«eist  giänaend  und  eben  und  scheinen  för  den  gestdrlen  K^ystall-Ban  von 
besonderer  Bedeutung  an  sein,  gewMnIich  Begleiter  der  ObergaugsMcben, 
sind  sie  als  secnndire  oder  ergänzende  Fläche«  gedeutet  worden* 


V.  v.  ZiPBARoviOH :  eine  neue  Caicit-Form  von  Pribram.  (Sitannga- 
ber.  d.  kaia.  Aead.  d.  Wissensch.  UV,  Jali-Heft  1866,  S.  1—6.)  Auf  der 
Adalberti-Gmbe  zu  Pribram  wurden  in  neuerer  Zeit  schöne  Krystalle  von 
Caicit  aufgefunden.  Eine  grössere  Krystall- Gruppe  zeigt  unter  andern  selbst- 
ständig  oder  vorwaltend  in  flächenreichen  Combinattonen  das  noch  nicht  be- 
obachtete Skalenoeder  ^%R^*/io.  Eine  Messung  der  Endkanten  ergab  ftkr 
die  Endkanten  y  =  154^t4'34"  und  z  =  87<  32'26" ;  die  Rechnung  ergibt ^ 
fär  die  Mittelkante  z  =  141^49'8".  Von  den  am  Caicit  nachgewiesenen  Skn- 
lenoedem  siebtem  nächsten  4R2  mit  ys=  152<*29',  z=88<^S7'  und  e:^144<*29'. 
Unter  diesen  neuen  Celcit-Vorfcomnnissen  sind  besonders  iwei  Varietäten. 
Die  eine  zeigt  die  stark  gläncenden,  ziemlieh  ebenflächigen  Skalenoeder 
'*/aR^'/io  selbstständig,  oder  mit  sehr  untergeordneten  Flächen  von  CR, 
^ V^R?  R  au<l  00  H :  ein  unbestimmbares  Skalenoeder  in  der  Gegenstellsng 
erscheint  noch  mit  sehr  schmalen,  matten,  stark  gereiften  Flüchen  als  Zu- 
schärfung  der  scharfen  Axenkanten  von  ^*/ftR*'/ie.  Als  polare  Zuspilatuiig 
aelgt  sich  zuweilen  an  demselben  das  Skalenoeder  R'V'?  c^»^  seltene  m 
Krystallen  vom  Harz  und  der  Dauphinö  beobachtete  Form.  —  Die  zweite 
Krystall- Varietät  wird  eharakterisirt  durch  minder  glänzende  und  glatte  FIfl- 
eben  und  durch  grössere  Ausdehnung  der  oben  als  untergeordnet  angefahrten 
Fliehen ;  Insbesondere  ist  die  an  vorwaltend  skaleneedrischen  Conbioatieneo 
seftener  vorkommende  Fläche  OR  auffallend.  --  Die  Krystalle  beider  Varie- 
täten kleiden  Hohlräume  aus,  die,  zum  Theil  von  dünnen  Wänden  begreont, 
durch  ihre  Form  erkennen  lassen,  dass  sie  von  den  bekannten  grossen  Pri- 
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bnner  Biryt-Tafeln  (dem  ilteren  Baryt  nach  Riuss;  stanimeo.  Diese  wur- 
den EUBicbat  überkrustet  von  einer  dönnen  Lage  skalenoedriachen  Calcita, 
welcher  eine  grössere  Hfirte  dorcb  beigemengte  Qua  raubet  leben  verlieben 
wird,  einige  Stellen  der  Kruste  sind  aucb  nur  von  weissem  Qnars  einge« 
noAmen.  In  den  dnrcb  apftlera  völlige  Anflösuag  des  B#rytea  eatsIMdenen 
Hehlfionen  erfolgte  nnn  eine  reichliche  Cetcit-Bildung ;  sneral  in  sehr  kiei- 
aen  Skakmoedern,  welche  die  Wtade  des  Pachwerkea  iunen  und  aussen  be- 
UmdelMSy  dum  in  grossen  Krysullen,  veo  denen  tnanehe  su  vorsügiidier 
Entwickeloog  gelmgieB.  Beaulglicb  der  leUtere»  tsl  es  bemerkenswcrth, 
dass  sich  die  swei  Varietfiten  in  von  einander  getrennten  Bildungs-Rftumen 
laden. 


A.  Wbubach:  Aber  den  Kupferwismatbglana.  (PoMsiinoRPB  Ann. 
CIXVIII,  I8$0,  No.  7,  S.  435-441.)  Auf  der  Grube  Tannehaum-Stoileji 
bei  Schwanenberg  in  Sachsen  ist  der  Kupferwismutbglans  oder  Em- 
plektit  Kbüiigott^s  neuerdings  in  einem  ansgeieicbneten  Eiemplare  vorge- 
kommeoi  indem  das  Mineral  nicht,  wie  gewöhnlich,  derb  und  in  Quara  ein- 
gewachsen erscheint,  sondern  in  au^ewachaenen^  x.  Tb.  ober  einen  Zoll 
langen,  cylindrischen  Krystall-Nadeln-,  begleitet  von  Quara,  Brauneisenstein 
und  Kupferkies.  Bekanntlich  ermittelte  Daubbr  (1864),  dass  der  Knpfer- 
wisroulhglana  rhombisch  krystallisire ;  Wbisbaoh's  Untertfuchungen  bestä- 
tigen diess  und  fägen  zu  den  von  Daubbr  angeführten  Flftchen  noch  neiu^ 
hinso.  Unter  den  von  IIVbisbacb  beschriebeneo  (und  abgebildeten)  Krystailen 
ist  besooders  einer  bemerkenawerth ;  er  xeigt  folgende  Plftchen;  OQPOQ  (a), 

PäC(d)5  VsPÖD  (k),  COP  (a),  OO  P^s  (u).  Aus  den  Messungen  ergeben  sich 
als  Hnopiresullate,  dass  a  a  ==  1 36*'  10' ;  zi  =  92^*  20';  d  a  ===  128®  52' ;  k  a  ss  104^  « 
55';  dd  =  102<^  16'  und  kk  =  150^  10'.  —  Die  Spaltbarkeit  ist  vollkommen  nach 
dem  Makropinakoid ;  ausserdem  gibt  es  noch  eine  deutliche  nach  der  Basis 
and  eine  wenig  deuCficbe  nach  einem  Prisma.  —  Da  für  das  specißsche 
Gewicht  des  Kupferwismutbglanz  gar  keine  sicheren  Angaben  vorhanden^  so 
bestiinnrte  IIVbisbacb  solches  zu:  5,18.  -  Die  Angabo  mancher  Lehrbflcher 
der  Mineralogie:  dass  der  Kupferwismutbglanz  an  mehreren  Orten  des  Erz- 
gebirges vorkomme ,  ist  unrichtig ;  er  findet  sich  nur  auf  der  Grube  Tanne- 
bauia-StoHen  am  Schwarzwasser  bei  Scbwarzenberg  auf  einem  Gange  der 
Baryt-Formation,  welcher  Kobalt-,  Nickel-  und  Wismutberze,  sowie  auch 
edle  Silbererze  fahrt. 


PiaARi:  aber  schwarzen  Spinell  aus  dem  D^part.  HaiSte- 
Loire.  i€Ump%9M  rendus,  LXIII,  No.  2,  pg  49-50.)  Der  schwarze  Spinell 
zeigt  ala  gewöhnHche  Form  das  Oktaeder,  dieses  in  Combination  mit  einem 
Triakiaoctaeder  und  zuweilen  das  letztere  vorwaltend.  Das  Triakisoktaeder 
wurde  bia  jetzt  noch  nicht  am  Spinell  beobachtet.  Der  Durchmesser  der 
KrjiUlIe  schwankt  zwischen  5  bis  10  Millimeter.  Bruch  muschelig.  H. 
=s  8.    6.  =  3,871.    Schwarz  ins  Braun lichscbwarze.    Die  Analyse  ergab: 

7» 
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Tbonfrrdo 59,06 

Eiftdiioi(7d 10,72 

Eisenoxydnl 13,60 

JÜAgaMi« 17,20 

100^58. 

Der  uDterauchte  Spinell  ttamml  aus  dem  D^part.  Hante-Loire,  doch 
kommt  er  aach  anter  fthnlicfaen  Verhfiltnisaen  in  Cantal  und  in  dan  Umge^ 
bun^n  von  Puy-de-Ddme  vor.  Er  bildet  nämlich  eioen  Gemengibeil  de« 
Olivinfela  in  der  Anvergne,  wird  aber  bauptaftchlich  lose  in  dem  Sande  ge* 
troffen,  der  aas  der  Zersetsang  des  Olivinfels  hervorgegaogen. 


Eddt:  Anaias  bei  Smiethfield,  Rhode  Island.  (Büsi,  Soe. 
Nmt.  Hist.  X,  p.  94.)  Der  Anaias  findet  sich  in  Dolomit  in  Gesellschaft  von 
Bergkrystall,  nadel förmigem  IVatrolith  und  Porlspaih  j  der  Bergkrystall  schliefst 
Nadeln  von  Natrotitb  ein. 


Chürch:  Woodwardit,  ein  neues  Mineral  aus  Cornwall. 
( Jotim.  of  ihe  ehem.  soe,  TV,  pg.  130.)  Das  Mineral  bildet  traubige ,  zu 
Stalactiten  gruppirte  Aggregate;  kryslalliniscbe  Siructur  nicht  zu  beobachten. 
H.  =  2.  G.  =:  2,38.  Grttniichblau ;  Strich  hellblau.  Glans:  vrachsartig, 
matt  Gibt  Im  Kolben  viel  Wasser  und  ist  leicht  in  verdOnnter  Siore  löslich. 
Ghem.  Zas.: 

Thonarde 17,66 

Kupferozyd 4637 

SohwefeUSure 12,50 

WtSMT «,86 

*  99,89. 


Fb.  V.  Kobbll:  über  einen  Tbomsonit  (FaroSlitb)  aus  Island. 
(K.  Bayer.  Acad.  d.  Wissensch.  9.  Juni  J86$,)  Das  Mineral  bildet  schuppige 
und  kleinstrahlige  Massen,  die  in  BIfittchen  endigen,  an  denen  man  bei  starker 
Vergrösserung  theils  rhomboidale,  tbeils  rectangulftre  Form  erkennt.  H.  :=  4. 
G  =  2.17.  Schneeweiss.  GIdni  perlmutterartig.  Die  ßlättchen  sind  meiat 
nur  durchscheinend,  selten  durchsichtig.  Dbscloiebauz  fand  die  Ebene  der 
optischen  Axen  parallel  mit  der  Basis  der  rectangulären  Krystali-BUttcbeii; 
die  Mittellinie  positiv  und  rechtwinklig  zur  Spaltungsfläche  —  ein  fflr  den 
Tbomsonit  charakteristisches  Kennzeichen.  V.  d.  L.  mit  einigem  Aufblfihen 
leicht  schmelzbar.  Grobes  Pulver  .bildet  in  concentrirter  Salzsäure  nach  meh- 
reren Standen  eine  Gallerte.    Ghem.  Zus.  des  Minerals: 

BeraduMt: 

KieteUSttre 41,00 10,56 

Thonerde 31,66 30,08 

Kalkwde 10,78 10,81 

Natron 4,80 3,98 

Wms^ 12,11 11,58^ 

100,00 
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HieMch  die  Formel :  Na  0  .  Si  O9  +  3  Ct  0  .  Si  Os  +  ^  (Ah  Os  .  Si  Os) 
+  10  HO. 

Vorfconmeo:  das  Mioeral  bildet  nnregeJmftasige  Rindeo  aaf  eiaem  «er- 
seilten  Mandelstein  aaf  Island. 


Tbbodob  Pstbbsbh:  über  .den  Phosphorit  von  Diei  10  Nassao. 
(loB  VII.  Bericht  des  Offeobacber  Vereins  fftr  Naturltande,  S.  7—11.)  Die 
Lager  Ton  Phosphorit  in  den  Labngegenden  im  Nusauischen  haben  wegen 
ihrer  ansehnlichen  Verbreitung  die  Aufroerksamkeit  auf  sich  gesogen*.  Der 
Phosphorit  von  Dies  findet  sich  in  beinahe  farblosen,  durchscheinenden,  trau- 
bigen  Aggregaten,  nach  SANDsaRGins  Mitlheilungen  an  der  Grense  von  Por- 
phyr und  Stringocephalenkalk.  Er  braust  aiemlich  stark  mit  Säuren  und  ist 
leicht  darin  lAsTich.  Spec.  Gewicht  =  2,93.  In  chemischer  Beziehang  ist 
der  Phosphorit  von  Diez  besonders  interessant,  da  die  von  Pktbbsbr  nnd 
Sbrftbb  ausgefährten  Analysen  einen  (auch  in  anderen  Phosphoriten  bereits 
aoffefnndenen)  Gehalt  von  Jod  nachwiesen.  Der  Phosphorit  von  Dies  enthält: 

Kaikorde 53,30 

Mftgnesia 0,19 

'  Kali 0,14 

Natron ,  0,31 

Euaaozyd  ne1»t  etwas  Thonerde 0,61 

UnlSslicher  Rückstand,  thonlger  Eisenstein  und 

etwas  Kieselerde 1,06 

PhosphorsSnre 96,78 

Fluor 2,46 

Chlor  and  Jod 0,03 

Kohlensaure 4,25 

'WaHer 1,65 


tf0,77. 
Beacbtenswerth  ist  die  hetrichtliche   nnd  eonstante  Menge  von  Kohlen- 
saure auch  in  den  reinsten  Stflcken ;  sie  beweist,  dass  der  kohlensaart  Kalk 
zur  Mischung  des  Minerals  gehört,  dessen  Zusammenaetsnng  demnach: 

PhosphoTsanrer  Kalk -    .    .    80,15 

9.58 


Kohlensaarer  Kalk 9,18  ) 

I 


6,96 


Flnorcaleiom 6,34 

Flaorkalltim 0,17 

Tlaoraatiilun 0,40 

Chlor-  and  Jodalkalien 0,05 

Elsenoxyd,  Thonerde,  KiaselsSare  und  Biiokstand      1.66 

Wasser 1,65 

100,00. 

Wenn  man  die  1,66%  Eisenozyd,  Thon  als  Verunreinigung  betrachtet, 
so  Ulsat  sich  das  Übrige  zurückfahren  auf  die  Formel:  3(3CaO.P05)  + 
CaF  -f  CaO .  COi  +  HO,  welche  verlangt: 


*    Über  das  Vorkommen  des  Phosphorit  in  Hassan,  yrgl.  die  Hittheilongen  von  6TBni 
tat  Jahfb.  iae$,  716  ff.  und  803. 
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9CIaO  .  3PO^  s  466    .    •    .    .    .    .  91J^ 

C»F  «     39 6,94 

C^O  .  COj  =50 8,87 

HO  e      f l.» 


lOOgOO. 
Es  ift  hiernach  wohl  die  Annahme  gerecht reriigi,  das«  bei  Bildung  die- 
se« Minerals  ein  basisches  Kalkphosphat  ausfiel,  dessen  Kalkhydrat  später  in 
kohlensauren  Kalk  überging,  wfihrend  das  basische  Wasser  anrückblieb. 


TnoDOR  Pbtersbh:  Analyse  des  Hyalophan.  (Sep.-Abdr.  aus  dem 
VII.  Berichte  des  Offenbacher  Vereins  Für  Naturkunde,  S.  12—13.)  Ein  klei- 
ner, klarer  Krystall  wurde  der  Analyse  unterzogen  und  die  von  Stockak- 
EsCHBR  ermittelte  Zusammensetzung  bestStigt  gefunden. 

Stockar-Escrbr.        Pbtkmbii. 

KimelsSare 51,61 &l,84 

Tbonerde 71,12 2*2,06 

Barytarde 1S,0& 14,82 

Katkerds 0,46 0,06 

MagnesU 0,04 0,tO 


Kali       7,82) 

NatroB X,14' 


10,00 


Waaaar 0,68    .    .    .    .    .      0,48 

99,88  100,00. 


FmiOEL:  über  Adamin  ein  neues  Mineral.  (Compt.  rend.  LXII, 
N.  12,  p.  692).  Das  Mineral  krystallisirt  rhombisch  und  Ist  isomorph  mit 
Olivenit  und  Libelhenit;  00^  =  91^33'.  Ausser  in  sehr  kleinen  Krystallen 
noch  in  krystallinischen  Körnern.  Spaltbarkeit  nach  zwei  Richtungen,  die 
sich  unter  107^  schneiden.  H.  =  3,5,  6.  =  4,338.  Farbe  honiggelb.  Starker 
GlaaglaoB.  Strich  weiss.  Gibt  auf  Kohle  Zink besch lag  und  scbwachea  Ar- 
aeaik-Gemch.    In  Salssfiure  leicht  löslich«    EDthäit : 

Ar««ilka&ore 39,96 

Zinkozyd 64,X2 

Eisenozydal 1,48 

Wasaer 4,65 

100,30. 
Findet  sich  anf  eisenschüssigem   mit  Kalk  gemengtem  Ganggesiein,  be- 
gleitet von  Embolii  su   Chanarcillo  in   Chile.    Name  zu   Ehren   des   Herrn 
Adam  in  Paris. 


Lawusmcb  Smith:  Ober  die  Smirgelgrube  von  Chester  in  Mas- 
sachusetts, nebst  Bemerkungen  liber  den  Smirgel  und  die  ihn 
begleitenden  Mineralien.  (Silliman,  American  Journ.  XLII,  Nro. 
124,  p.  83—93.)  In  letzter  Zeit  bat  bekanntlich  die  Entdeckung  eines  be- 
deutenden Smirgel-Lagers  durch  Prof.  Jacksoh  grosses  Aufsehen  erregt  * ;  ein 

«    Vergl.  Jalirb.  f.  Hin.  iSßM,  6.  620.  D.  R. 
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Befvch  der  Ortlichkeit  im  Mira  dieses  Jahres  setcte  L.  Sem  in  den  Siend 
dber  das  interessante  Vorkomioen  ausfahrliche  Miltheilun((en  zu  machen.  Die 
Smirgel-Grube  von  Cbester  liegt  in  der  GraTschaft  Haiiipden  in  Massachusetts, 
inmitten  der  „Green  lfountain8*\  Herrschende  Gesteine  sind  Gneiss  und 
Glimmerschiefer  mit  Einlagerungen  von  Talkschiefer  oud  Serpentin;  die  Schich- 
ten derselben  fallen  meist  unter  betrichlHchem  Winkel,  75  bis  80^  ein.  In 
der  Rihe  der  Lagerstitte  seigt  sich  der  Gneiss  von  gani  eigenthömlicher  Be- 
schaffenheit; er  enthfilt  nümlich  sehr  reichlich  Partien  von  dunkel  schwarxer, 
stark  glftnsender  Hornblende  und  wo  diese  fehlt,  Schnäre  von  Epidot.  Die 
Schichtung  dea  Gneiss  ist  oft  sehr  gestört,  gewunden,  auch  erscheint  derselbe 
stellenweise  sehr  sersetat»  in  eine  Serpentin-fihnliche  Masse  umgewandelt. 
Auf  den  Klüften  finden  sich  Kalkspath,  suweilen  etwas' Kupferkies  und  Ma- 
lachit. Auffallend  ist  der  ginzliche  Mangel  von  Quarx  im  Gneiss  in  der  un- 
mittelbaren Nihe  der  LagerstAtte.  —  Der  Smirgel  von  Chester  gleicht  am 
meuten  jenem  von  Gumuchdagh  bei  Ephesus.  Er  ist  feinkörnig,  von  schwftrs- 
licbblauer  Farbe;  mit  ihm  finden  sich  oft  ansehnliche  Partien  von  Korund. 
Das  Innere  der  Smirgel-Masse  ist  frei  von  Glimmer-Schuppen,  wie  solche 
der  von  Naxos  enthilt.  Jedoch  zeigt  die  microscopische  Untersuchung  des 
Smirgel- Pulvers,  dass  er  keineswegs  frei  von  Beimengungen  und  dass  na- 
meDtlich  swei  Mineralien  vorhanden,  die  man  fast  allenthalben  in  denselben 
iriA:  Korund  ond  Magneteisen.  Es  wurden  die  verschiedensten  AbAnde* 
rangen  des  Smirgels  einer  chemischen  Untersuchung  unterworfen;  sowohl 
solche,  die  von  schlechterer  Qualität  und  mehr  Magneteisen  enthalten,  als 
auch  solche  bei  denen  das  Gegentheil  der  Fall. 

Thonerde 44,01    .    60,02    .    51,92    .    74,22 

Mftgnetelsen      .    .    .    .    aO,21    .    44,11     .    42,25    .     19,31 
KiMeltSttre 3,13    .      3,25    .      4,46    .      5,48. 

Aus  der  mineralogischen  und  chemischen  Untersuchung  des  Smirgel  von 
Chester  geht  hervor,  dass  er,  gleich  allen  Smirgeln,  ein  Gemenge  von  Ko- 
rund mit  Magneteisen  ist  (Jacksoh  ist  hingegen  anderer  Ansicht;  er 
analysirte  zwei  Abänderungen  des  Smirgels  von  Chester  und  fand  in  der 
einen  39,057o  Thonerde  und  40,95"/o  Eisenoxydul,  in  der  anderen  60,407o 
Thonerde  und  39,607o  Eisenoxydul.  Zu  Jacbsons  Ansicht  neigt  sich  auch 
SnPABD,  obwohl  er  die  Obereiustimmung  der  physicalischen  Eigenschaften 
von  dem  Smirgel  mit  gemeinem  Korund  zugibt,  betrachtet  er  ersteren  doch 
ala  eine  selbstständige  Species  mit  der  Formel :  Fe  0  .  AI,  O3  und  nennt 
solche  Emerit.  Aber  selbst  bei  dieser  Annahme  wäre 'der  Smirgel  von 
Chester  kein  neues  Mineral,  sondern  nur  ein  derber,  körniger  Eisenspinell 
mit  der  Härte  des  Korund.) 

Der  Smirgel  von  Chester  wird  von  folgenden  Mineralien  begleitet: 

Korund:  der  gewöhnliche  Gesellschafter  des  Smirgel,  denselben  in 
Streifen  durchziehend,  häufiger  in  kleinen  Krystallen  von  tafelartigem  Habitus. 

Diaspor:  sehr  ausgezeichnet,  in  prismatischen  oder  tafelförmigen, 
farblosen  Krystallen. 

Emerylith  (Margarit)  von  besonderer  Schönheit.  Die  chemische  Un- 
tersuchung desselben  ergab: 
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KfM«US«M 33^1 

Thonerde 18,87 

lUIkarde 10,02 

ElMDOzyd 2,50 

lUn^aaoKyd 0,90 

IfHn«^» «1» 

Natron  and  KnU     »    .    .    .  1,91 

Lithlon 0,32 

Wtmv      4,61 

100,06. 

Corundopbilit  findet  lieh  in  dfliraen  Bllttchen  and  slimmt  mit  dem 
TOiT  SnrABD  beschriebenen  Mineral  von  Ashe^ille  in  der  Grafschaft  Bnn- 
combe,  flew-Yorli,  öberein.  Die  chemische  Zusommenselxnng  des  Corandophilit 
von  ehester,  so  weittlas  nicht  reichliche  Material  eine  Analyse  gestattete,  ist: 

KiMeUäare 25,06 

Thonerd« OO^TO 

EisMozydal 16^60 

Mao:nMls 16,41 

WM0«r      ......    .    10.62 

99,29. 

Biotit  in  donkelgrünen,  butterigen  Partien  auf  den  Klüften  eines  weis- 
sen Gesteins,  das  Supabd  Indianit  nennt.    Die  Analyse  ergab: 

KlMoUKare 39,06 

Thonerde I5»38 

UfgnmU 23,58 

Elienozyd 7,12 

MangAnoxyd 0^31 

Kall 7,60 

Natron 2,63 

Waaeer 2,24 

Fluor 0,76 

98,60. 
Tu  mal  in  erscheint  an  Chester  mit  dem  Smirgel  anf  ihnliche  Weise, 
wie  au  Naxos. 

Ilmenit  in  tafelartigen  KrystAHchen  im  Emerylith. 
Brookit  (oder   Rutil f).     Mit    dem  Diaspor   finden   sich  zuweilen  sehr 
kleine,  dnnne  Krystalle  von  baarbrauner  Farbe. 

Magoetei^en  kommt  so  reichlich  mit  dem  Smirgel  vor,  dass  es  gewon- 
nen wird. 


Jacksov:  Analysen  einiger  Mineralien  aus  den  Smirgel-Gru- 
ben  von  Chester.  (Siluhar,  American  Jonrn.  XLII,  ffro.  124,  p. 
107—108.)  1)  Andesin.  Derbe  Massen  von  reinkörniger  Textur.  Bruch 
muschelig.    H.  =  7,5.    6.  =  2,586.     Grflnl  ich  weiss. 

Kieselsäure 62,00 

Thonerde 24,00 

Kalkerde 3,60 

Magnesia 0,70 

Natron 8,07 

Wasaer       1,00 
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2.  MargarU.    H.  =  3,5--4.    6.  =st  3^03.    Eii(h«U: 

KleMlsäar» 79M 

Thonarde  .......  53^ 

lUlkerde I«,38 

ItegnasU 0.24 

Natron  (and  etwas  Kall)  IM 

EiaoBozTd 0.30 

Wanar .......  1,32 

96,38. 

3.  Diatpor  find«!  aicb  in  oadelfArmigaii,  bis  xolllaniraii  nad  ia  lafaU 
irtiKea  KrjslallcD;  jedoch  »iad  nur  die  gaas  kleiaeo  volliUndig  aatgebildal. 
Der  Diatpor  eathilt  sa weilen  mikroskopische  KrjslIUchea  von  Brookit.  IL 
=  7.    G.  =  3,39. 

KalUrd 83,0 

Eiaen-  und  Tltanozyd      .    .      3,0 

Wasser       14,8 

100,8 

4.  Chloritoid.  Die  Analyse  wurde  mit  möglichst  reinem  Material  aus- 
geffthrt. 

KieselsSare 22,50 

Thonerde        23,50 

Els«noxydal 18,00 

Blsenozyd .......  20,25 

KagnesU 1,80 

Waaaer 11.00 

97,05. 


IfiBUtada:  die  Mineralien  von  Horrsjöberg  in  Wermeland. 
(Berg-  und  hfittemn.  Zeitang  XXV,  Nr.  36,  S.  307—309)  Wermeland  ge- 
hört sa  den  gebirgigsten  Provinsen  Schwedens.  Im  westlicbea  Theile  fagi 
der  alpioische  Gebirgsrßcken  KOleo  empor,  wibrend  der  östliche  vaa  ktel^ 
DOfen  Gebirgsketten  dnrchaogen  ist.  Der  Flass  Klara  theilt  die  Proviits  in 
iwei  gegnostisch  verschiedene  Theile.  Der  östliche  Theil  Wermelands,  etwa 
9  schwedische  Qnadratmeilen  umfassend,  enthalt  bei  Filipstadt»  Persberg, 
Nordmarfc  n.  a.  0  viele  Eisenerz*Lagerstatten ,  während  der  westliche  von 
etwa  145  Quadratmeilen  arm  an  solchen  ist.  Diese  Verschiedenheit  scheint 
dnrch  den  geologischen  Bao  bedingt.  In  dem  östlichen  Theile  herrscht  das 
SO  hftallg  mit  Eiseaersen  verbnndeue  Gestein  Uelleflinta  vor,  wAbrend  der 
westliche  hanptsichllch  aas  Granit,  Gneiss  und  Hyperit  besteht.  Letalerer 
bildet  ganxe  Bergrflcken.  Er  besteht  ans  Labradorit  und  Uyperstben,  ist  meist 
grobkörnig  und  enthAlt  Granat  und  Titaneisen.  —  Horrsjöberg  liegt  1 '/«  Meile 
westlich  vom  Flasse  Klara  and  2  Meilen  vom  See  Frykens  im  Kirchspiel  Ny. 
Das  Gebiet  wird  msammengesetst  thells  aus  Hyperit,  theils  als  Qnarsit, 
der  durch  beigemengten  Cyanit  oft  himmelblau  geerbt  ist  Der  letstere 
bildet  snweilen  selbststündige  Binke  oder  Lager  von  mehreren  Klaftern  Nich- 
tigkeit, die  man  füglich  als  ein  besonderes  Gestein,  Cyaniiit,  betrachten 
köBMe.    Die  Cyanit-Massen  sind  aberall  durohaogen  von  dünnen  Lagen  eines 
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schöoen,  weisBen,  gtttiiMDdeD  Minerals,  das  Hwas  fettig  ansnfiMeD,  bllUerig 
und  10  dfiDDeo  BUttchen  darcbscheioend  ist.  Nacb  I«il8Tböks  Analyse  (43,41 
Kieselsftare,  35,17  Tlionerde,  4,62  Eisenoxyd,  1,40  Magnesia,  10,90  Kali  und 
Natron,  4,50  Wasser)  ist  das  Mineral  Damoarit.  In  den  Damoürit-Lagen 
finden  sich  zuweilen  kleine  Drusen  von  Pyropbyllit,  dessen  Zosam- 
mensetzong  nacb  IsblstbÖh  (59,86  Kieselsfinre,  33,44  Thonerde,  0,77  Ei- 
senozyd,  0,44  Magnesia  und  7,46  Wasser)  dem  sibiriscben  Pyropbyllit  am 
ebesten  entspricht.  -  Auch  sitzen  in  dem  Damonrit  kleine  Rbomboeder  von 
Svanbergit.  In  dem  Quanif  findet  sich  noch  Lazuüth,  bald  in  Adern 
und  Bfindero,  bald  in  Drusen  und  Nestern,  dicht  oder  körnig,  Indigo-  bis 
berlinerblan.  Zuweilen  kommen  undeutlich  ausgebildete  Krystalle  vor,  die 
kleinere  Blättchen  von  Cyanit  oder  Körner  von  Rutil  umschliessen.  Sehr 
bftufig  ist  Rutil  im  Quarait,  mit  dem  Cyanit  und  Laiulith  venvachsen,  zu- 
weilen in  einige  Pfund  schweren  Massen.  —  Endlich  kommt  verwachsen 
mit  Lazulitb,  oder  auch  mit  Rutil  und  Cyanit  ein  dichtes,  milchweisses  Mi- 
neral vor,  dessen  Härte  =  6;  die  Analyse  ergabt  dass  es  ein  neues,  dem 
Lazulitb  nabestehendes  ist.    Es  enthält: 

PhotphoraSare 30,06 

Thonerde 48^fi0 

KAlkerde 5,70 

Hegneeia 1^ 

Waeser 12^47 

WäT. 
.    Weil  das  Mineral  gewöhnlich  allseitig  von  andern   umgeben  ist  (aßifpi- 
^aktjf,  bekrSnst)  hat  Igbutröh  demselben  den  Namen  Ampbitilit  betgelegt. 


G.  Bkosb:  Diaspor  bei  Newiin  in  Pennsylvania.  (SillibaH, 
American  Jonm.  XLII,  Nr.  125,  268).  Bei  Newiin  in  der  Gmfscbaft  Chesier 
i«  Penosylvanien  sind  neuerdings  schöne  Krystalle  von  Diaspor  vorgekommen. 
Sie  sind  von  honiggelber  Farbe  und  auf  Bmerylith  mfge wachsen. 


G.  Brubr:  Uwarowlt  bei  New-Idria  in  Californien.  (SfU.nAv, 
American  Joum.  XLII,  Nr.  125,  268).  Das  Mineral  findet  sich  in  kleinen 
Rbombendodeka Odern  mit  Rhodochrom  auf  Chromeisenstein  —  also  ganz  ähn- 
lich wie  der  Uwarowit  im  Ural. 


Wobkt:  Monacit  bei  Schreiberbau  in  Schlesien.  (Zeitsobrift 
der  deutschen  geolog.  Gesellschaft  XVII.  4,  S.  566—568).  In  einem  ver- 
lassenen Peldspath-Bruche  am  Waldsaom  der  Kocbelwiesen,  etwa  10  Minuten 
hinter  dem  Rettungshanse  in  Schreiberbati  hatte  WassTf  Gelegenheit^  folgend 
Mineralien  aufzufinden:  Monacit,  in  Krysiallen,  die  denen  von  Novwicb 
gleichen,  d.  h.  nach  dem  Orthopinakoid  gestreckt  sind,  in  fVischen  Stfieken 
deutlich  blätterig  parallel  der  Basis,  gelb,  in  verwittertem  Zustande  röthKeb. 


Digiti 


izedby  Google 


10T 

Ftfrgatoaii,  \n  dtlnoen,  bis  3  Liefert  hinig;en,  t  Linie  starken,  sehr  spfUeii 
^■tdntiseben  Pyramiden,  oft  sd  feinen  Strahlen  ansf^ezogen,  der  Kern  ist 
^lMch#an,  in  Splittere  leberbraiin  darebscheiaend,  von  gelber  Kraste  oder 
XeMtin  bedeckt,  titdotinit,  bald  in  scbwarsen,  grfin  durchscheinenden 
Kernen  beld  in  braon  darcbsehelnenden  Krttsten.  Titan  eisen,  meist  ver- 
wHtert,  idireilen  mit  Fergasonit  verwachsen. 


Sn&vu:  Mineralien  im  Granit  von  Btveno  und  Montorfano. 
{AiH  Ml  meead.  dfUe  se.  di  Tonno  1666,  p.  395-397).  Der  rothe  Gra> 
Bit  TOD  BaTeno  besteht  ans  Orthoklas,  Ollgofclas,  QuarK,  und  iwei  Varie- 
lilen  von  Glimmer  nnd  enthalt  als  accessorische  Gemenglheile :  Albit,  Horn- 
blende»  Spidot,  Lanroontit,  Chlortt,  Kaolin,  Hyalith,  H«roatit,  Limonit,  Plüss- 
spatfa,  Kalkspath,  swei  VarietAten  von  Stilbit,  CIrabacil,  Turmalin,  Scheellt, 
Bablngtoait  and  vielleicht  <9ado]init.  Der  weisse  tiranit  von  Montor- 
fano, der  jedenfalls  stftrker  verwittert  ist  als  der  von  Baveno,  enthllt  als 
accessorische  Bestandtheile:  Albit,  Lanmontit,  Cbabacit,  Stilbit,  Kalkspatb, 
Eisenkies. 


A.  KiNneoTT:  aber  das  Vorkommen  von  PInssspath  in  der 
Sek  weit.  (Die  Minerale  der  Seh  weis,  S.  341— 3&0.)  Unter  den  nicht  sehr 
sabireicben  Fundorten  seichnen  sich  die  vom  Galenstock  am  Rhone-Gletscher, 
an  der  Grenze  von  Bern,  Wallis  nnd  üri,  durch  ihr  elegantes  Ansehen  vor. 
allen  aus.  Die  Krystalle  des  Flussspath  sitsen  auf  Klfiften  oder  in  Drusen- 
rinmen  eines  granitiscben  Gesteins,  in  dem  auch  körnige  Partien  von  FInss- 
Späth,  kleine  Kalkspalhe  OR  .  R,  farblose  Apatite,  kleine  Tafeln  von  Brookit, 
sehr  kleine  i^  natas-Kry^ftalle  P,  sowie  Cklorit-Sehöppcben  eingewachsen  sind. 
Die  Krystalle  des  Flussspath  zeigen  die  Combi natlon  des  Octaeders  und  Ko- 
xaedere  in  abwechselnder  Aosdehnung,  stets  noch  mit  den  untergeordneten 
Flicheii  des  Rhombendodekaeders.  Die  Fllieben  sind  meist  glatt  und  glSn- 
aend.  Das  Innere  der  Krystalle  ist  rosenrotb  und  diese  Firbung  hat  im  All- 
gemeinen einen  oetaedrischen  Umriss  oder  erscheint  zum  Tbeil  hell-  oder 
tiefblau  besinmt.  Der  iussere  Theil,  gew&hnlich  die  Hilfte,  ist  farblos  oder 
es  tritt  die  blaue  Firbung  unterhalb  der  FIfichen  des  Rhombendodekaeders 
auf.  Sie  sind  durchsichtig;  als  Einschluss  enthalten  sie  Schöppchen  von 
Chlorit,  sowie  Krystftllchen  von  Anatas.  —  Flussspath  findet  sich  ferner  am 
Giebelbaeb  zwischen  Viesch  und  Laax  in  Oberwallis  auf  Kl  alten  eines  Gneiss- 
artigen Gesteins,  in  apfelgrtinen  Octaedern,  begleitet  von  weissen  Quars-Kry- 
stallen,  von  Desmin  und  Stilbit  —  Zwei  einander  im  Aussehen  der  Krystalle 
sehr  ibniiche  Vorkommnisse  des  Flussspath  sind  die  vom  Lauebernstock  bei 
Wolfenschiess  im  Unterwaiden  und  von  einer  Nunn  genannten  Gegend  bei 
Bfiens  im'  Canton  Bern.  Die  Krystalle  von  beiden  Fondorten  sind  meist 
grosse,  grüne  oder  auch  wasserhelle  Hexaeder,  deren  PIfichen  durch  Erosion 
slufk  angegriffen,  die  Kanten  und  Ecken  abgerundet  sind.  —  Von  ganz  an- 
daruT  Art  neigen  sieb  die  resenrothen  Flnssspatbe  verschiedener  Fondorte ; 
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•o  die  von  der  Trift  am  htntereo  Thierberg  bei  dem  Trifte»- Gletackei,  swf* 
•eben  dem  Gadmenthal  und  GuUaoen  im  Ha«iithal,  aiieb  eokbe  aU  Ton  der 
Grimsel  slammeod  angegeben.  £•  sind  meifi  aargewAebtene  KrysiaUe  in  der 
Combination  des  Octaedets  mi(  Hexaeder,  auch  auweilen  mtl  den  Rbombeo- 
dodeliaeder,  begleitet  von  Quars-Krystalien,  auf  Granit  oder  Gneiia.  ^  Im 
der  rosenrotben  Farbe  flbereinstimmend  sind  balbdnrchaicbtige  Octaeder  mm 
einer  Kryslall- Höhle  des  Zinkenstockea  am  Unteraar-Gletacber  bei  der  Grim- 
sel, die  gleichfalls  von  QuarE-ffrystallen  begleitet  werden.  —  Erwlboong 
verdienen  noch  farblose  bis  roaenrothe  Octaeder  auf  dem  Wege  von  Vrin 
auf  die  Greina,  die  auf  Klüften  von  Glimmerschiefer  mit  Ravcbqoarz  vorkom- 
men, bis  1'/,  Zoll  im  Darchmesser  zeigen  und  Eiseoglimmer  oder  Glimmer- 
Schüppchen  als  Anflug  «eigen;  ferner  roseorothe  Octaeder  aus  dem  Tavetsch- 
Thale  in  Graobttodten,  begleitet  von  Qnars  und  Adular.  -  Im  Maggia-Tbale 
im  Tessin  finden  sich  roaenrothe  KrysUlle,  0  .  QtOQD  .  roO  auf  Klüften  von 
Glimmerachiefer,  in  Gesellschaft  von  Adular,  Qoera,  Titanit  und  Ghlorit;  fer^ 
ner  oberhalb  Peccia  im  Maggiatbale  farblose  Krystaile,  nach  Wisin  '/« 
0  .  000 QO .  0,  anf  Klfiften  von  Gneiss  ragleicbmitKalkspatb  KrysuUfn  OR.R, 
Adular,  Rancbquars,  Titanit  und  Ghlorit,  welch  letiterer  nach  als  Eioacblttae 
im  Plossspath  vorkommt. 


A.  KnmooTT:  Aber  den  Turmalin  der  Scbweit.  (Die'Minerale  dar 
Scbweis,  S.  100.)  Ein  ausgezeichnetes  Vorkommen  ist  das  vom  Campo  longo^ 
westlich  oberhalb  Dasio  grande,  an  der  Gotthard- Strasse  im  Caoton  Teasin. 
Der  Turmalin  bildet  hier  in  Nestern  und  LAcken  des  kArnigen,  weisslieben 
Doiomits  ein-  und  aufgewachsene  Krystaile;  sie  zeigen  meist  das  trigonaie 
Priama  nntergeordnet,  an  dem  einen  Ende  die  Baais-FlAche  sehr  binfig,  mit 
— Vs^  <uid  mit  R,  während  am  anderen  Ende  R  oder  R  .  —  2R  auftritt»  warn 
Tbeil  auch  mit  OR.  Sie  sind  meist  korssiulig,  von  gras-,  apfel-  oder  spar- 
gelgrtiner  Farbe  und  werden  begleitet  von  rothem  und  blauem  Korund,  Glim- 
mer,  gelbem  Diaspor  und  Kalkspath.  —  Ganz  analog  ist  das  Vorkommen  im 
feinkörnigen,  weissen  Dolomit  des  Binnenthaies  in  Oberwallia.  Die  hier 
Aberbanpt  selteneien  Tnrmaline  haben  das  trigonaie  Prisma  vorherraohender 
als  die  vom  Campo  longo,  dagegen  tritt  die  Rasis  mehr  hervor.  Farbe: 
selten  hellgrän,  meist  gelblich-  bis  braonlichgran,  grttnlich-  bis  granlicbgelb. 
Der  Turmalin  wird  hier  begleitet  von  Pyrit,  Glimmer,  Realgar,  Binnit,  Raryt, 
Rlende,  Quarz,  Hyalopban  und  Kalkspatb.  -*•  Von  den  Torpen,  im  Hinter« 
gründe  des  Binnenthaies,  stammen  branngelbe  Krystaile,  anfgewachaen  in 

Kalkglimmerscbiefer,  in   der  Combination  Q0P2  ,  ^^  .  R  .  —  Va^  •  —  ^R; 

ebendaher  auch  honiggelbe  Krystaile:  00 P2  .  -^  ,  welche  von  krystaIHsir- 

tem  Onan,  Adular,  Rutil  und  Chlorit  begleitet,  in  demselben  krystallinischen 
Quarz  vorkommen,  der  stellenweise  kleine  Partleo  des  kömigen  Dolomit  um- 
scbliesst  und  grössere  Ausscheidungen  in  solchem  zu  bilden  scheint.  Bench- 
Inng  verdient  noch  ein  Vorkonuaen  des  Twrmnlin  im  Binonnthale,  da  ••  leicht 
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■ril  BpMot  m  ▼«rwecEsein,  fvdem  grAnlichbrinne,  platlfredrfickte  Kryttaft« 
TOilievweite  «n  einander  fewacbten  ^  wie  folcbea  beim  Epidot  der  Fall  ^ 
■nd  dorcb  das  Vorherrtcben  vwefer  paralleler  PHamen-PIftchen  nnd  die  bie- 
dnrcb  bedingte  nnregelmiasige  Aosbildong  der  Enden  den  Epidol-KrystaRen 
IbaHcti  ahid.  Bndlich  finden  sieh  noch  im  Binnenthüle  schwane,  lange, 
dieke  «nd  dflnne,  meist  cylindrische  Tnrmalf n-Krystalle ,  die  einzeln  oder 
aocb  stengelig  gmppirt,  auf  einem  Aggregat  kleiner  Adulare  oder  einem  Ge- 
menge soteher  mit  kleinen  schwanen  Tnrmalinen,  mit  bnnnem  Glimmer,  Bt- 
aeoglant  und  Bergkryslal?,  welch  lettter  aoch  Turmalin  als  Binschloss  ent- 
hill.  —  Bei  Unterwasser  unfern  Obergestein  in  Oberwallis  trifft  man  brenne, 
nndelförmige  Tnrmaline  mit  blassgelben  Rutil -ff  adeln,  Bnuneisenocker  und 
aerseixtem  Cblorit  auf  nnd  in  lockeren  Haufwerken  branner  Glimmer-Schup- 
pen, die  den  Obenng  eines  kOrnigen  Gemenges  Ton  Qnara  und  Glimmer  bil- 
den. —  Im  Gebiete  des  St  Gotthard  kommen  oft  Turmaline  in  Granit,  Goeiss 
oder  Glimmerschtefer,  sowie  in  den  quanigen  Ausscheidungen  derselben  ein- 
gewachsen nnd  in  Dmsenräumen,  Kläften  und  Nestern  vor,  begleitet  iron 
Qnan,  Glimmer,  Chlorit,  Adular,  Albit,  Periklin  und  au  Branneisenen  nmge- 
wandehem  Pyrit;  diese  Turmaline  sind  n»elst  schwan,  braun  oder  grftn,  ihre 
Grosse  ist  selten  bedeutend.  Zuweilen  schliesst  ancb  der  sie  begleitende 
Bergkrystall  solche  ein.  —  Ähnliche  Turmaline  finden  sich  im  Maggiathale, 
im  Cantott  Tessin,  in  Gesellschaft  von  Adular,  Bergkrysull,  Chlorit,  Eisen- 
glanx,  Titanit;  auch  als  Einschluss  in  Bergkrystallen,  sum  Theil  in  grosser 
Anxahl,  so  dass  dieselben  in  Folge  der  henusragenden  Enden  gana  stachelig 
erscheinen.  Besondera  interessant  ist  ein  Exemplar  in  Wisias  Sammlung  ans 
dem  Bedretto-Thale  in  Tessin :  die  Krystalle  des  Turmalin  sind  in  derben  Quart 
eingewachsen  nnd  gebogen,  der  eine,  etwa  3  Zoll  lang,  sehr  stark  und  in 
dem  einen  Ende  sich  in  nfldelförmige  Krystalle  zertheilend.  —  In  Graubdnd- 
ten ,  im  Tavetscber  Thal,  sumal  am  Caveradi  und  im  Medelser  Thale ,  finden 
sich  Turmaline  unter  ähnlichen  Verhältnissen  wie  am  St.  Gotthard,  doch  im 
Allgemeinen  seltener. 


B.    Geologie. 

FnuinAiin  ZniiiL:  „Lehrbuch  der  Petrographie'*.  Erster  Bnn4. 
S.  607.    Zweiter  Band.    S.  635.    Bonn  S^.    1866. 

Der  Verfasser  hat  in  dem  vorliegenden  Werke  versucht,  ein  in  seineD 
wicbtigsten  Zflgen  mdgliefaat  vollstindiges  GeMmmtbild  unserer  Kenolnisse 
von  den  die  Erdkruste  lusammenseisenden  Gesteinen  in  ihren  verschiedenen, 
nicht  nur  mineralogischen  und  chemischen,  sondern  ancb  geotektonlscfaen.iind 
genetischen  Beiiehungen  auf  Grund  der  neuesten  Forschungen  au  entwerfen. 
Weil  ZiuBL  in  seinem  Lehrbucbe  in  manchen  Pnnkten  etwas  weiter  greift 
als  frflbere  Werke  aber  Petrogmphie,  ist  auch  das  Werk  an  grösserem  Um- 
fange, an  swei  Binden  angewacbaen.    In  der  „nUgeneinen  Petrographie'', 
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w  welcäer  4ie  Bagrillp  ▼<»  Geiteinen,  GemeafthalleR ,  Siraetar,  UgcMnn»- 
formen  dar  Gesuine  u.  ».  w.  erftrt«rt  werden,  verdienen  besesdert  die  AIk 
scIwUte  über  die  niineralUclMn  BeeUndtheile  der  Geetetne  (S.  17—5^),  mh 
wie  Aber  die  Biidung8wei«e  der  Gesteine  und  ihrer  Mineralien  <S.154*'171) 
Beachtung,  da  sie  viele  treffende,  wicbtige  Bemerknnfea  «ad  \MchaniMfea 
enthalten  i  ebenso  der  Abschnitt  Aber  Gruppirung  und  Eintheilttttf  der  Ge» 
iteine  (S.17I — 174).  Wihrend  bekanntlich  die  der  einracbea  oder  gleich- 
artigen kryttallinitchen  Gesteine  (welche  Eintfaeiinng  der  Verfasser  wtblte, 
wollen  wir  weiter  nnten  bei*  der  geaammtea  Obersiebt  mitlheilen)  wenige 
Schwierigkeiten  bietet,  ist  die  Gruppirung  der  gemengten  kryslallinisclien 
Gesteine  mit  am  so  grösseren  Schwierigkeiten  verbunden.  Zubbi«  bringt  die- 
selben in  zwei  Hauptablheilangen,  indem  er,  auf  Grund  der  Stnictar-VerhiU- 
Bisse:  1)  gemengte  kry»tallinisch-k6rnige  Gesteine  nnd  2)  gemengte  krj* 
stallinisch- schieferige  Gesteine  unterscheidet.  Der  Betracktang  der  ersle- 
ren  schickt  Zuulbl  noch  (S.  412  -  440)  Allgemeines  Ober  mineralogische  nsd 
chemische  Zusammeosetxnng ,  über  magnetische  and  Texter- VerhiUnisse 
Yoraus  und  bespricht  dann  die  Gründe  für  seine  vorgeaehfaigeae  Eiatheilnag 
der  gemengten  krystallinisch- körnigen  Gesteine.  Diese  Grttnde  sind  folgeade. 
Die  Mehrsahl  der.  gemengten  krystallinisch -körnigen  Gesteine  sind  Feldspatkr 
Gesteine.  Gruppirt  man  sie  nun  nach  den  in  ihnen  vorkosunenden  Feld«- 
spathen,  so  lassen  sich:  Orthoklas-  (Sanidin-)  Gesteine,  Oligoklas- Gesteine, 
Labradorit-  und  Anorthit*  Gesteine  unterscheiden.  Ein  Theil  der  Feldspath- 
Gesteine  ist  quarshaitig,  ein  anderer  quarafrei;  au  jenen  gehören  die  Onbe- 
klas-  und  Oligoklas- Gesteine»  au  diesen  die  Labradorit*  oBd  Anorthit-Gesleiae. 
Ausserdem  bilden  Hornblende  und  Angit  eft  wesentliche  Gemengtheile ;  ihre 
An-  oder  Abwesenheit  bietet  daher  weitere  Anhaltspankte  fBr  die  Eiatbei- 
lung,  besonders  für  die  Oligoklas-Gesteine.  Die  drei  Mineralien:  NepbeUn, 
Nosean  und  Leucit  stellen  sich  als  Vertreter  der  Feidspathe  ein  nnd  die  sie 
enthaltenden  Gesteine  lassen  «ich  —  da  sie  selbst  meisteaii  Feldspath  führend 
—  mit  den  Feldspath -Gesteinen  vereinen.  Die  Feldspalh-Gesteine  werden 
nnn  auch  noch  geologisch  von  dem  Verfasser  als'^iltere  und  jüngere  unter- 
schieden. —  Auf  diese  Eintheilung  gestützt  beschreibt  nnn  Zirebl  ausführ- 
lich (Bd.  I,  S.  474—607  und  Bd.  II,  S.  1—335)  alle  gemengten  kryataUi- 
nisch-kömigen  und  schieferigen  Gesteine  und  bespricht  sodann  in  sehr  ein- 
gehender Weise  deren  muthmassliche  Entstehungsweise  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  neueren,  durch  chemische  und  mikroskopische  Untersncbung 
der  Gesteine  gebotenen  Resultate.  —  Den  Sehloss  des  Werkes  bildet  (II.  Bd., 
S.  514—622)  die*  Schilderung  der  TrÜmmer-Gestetae,  der  Conglomerate, 
Breeeiea,  Tuffe. 

Die  systematiscbe  Eintheilung  der  krystallinisehett  Gesteine  nach  ZtaBK 
Ist  demnach  folgende: 

A.    EiBüicke  kryslnlltnische  Gesteine. 

1.  Eis. 

2.  Bakiidgeateine. 

Steinealt,  Flussspath,  Krretitk. 
KallMlein,  Doiemit^  Mergel. 
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Gypt,  Anhydrit,  Pho§9hoaX§ei$^\M,  SlMifurtilfMttflD,  Schwer- 

3.  Kieselgesteine. 

Quarzit  und  Quanitschiefer,  Kieselschierer,  Hornatein,  Jaspia, 
Süsswasserquarz,  Opal,  Flint,  PolirschiefAr,  Kieselguhr. 

4.  Silicaigeatetne« 

Augiigesiein,  MalakolithCeU,  HornbleodegeslAiii,  Skapolithlbla, 
Epidofit,  Erlanfels  (Smirgel). 

5.  Eragesieine. 

EiseqgUaimerschiefer,  lisbirit,  Rolheiseiisteio,3raaiieiaeDaieiD, 
Eisenoolilh,  Bohnen,  Eiaeuapalh,  Sphiroaiderit,  Mafnef» 
eiaenstein. 

6.  Kohlengeateine.  * 

Graphit,  Anihracit,  Sieinkohle,   Braankoble,    Torf,   Asphall, 
Brandscbiefer,  Guano. 
B.    GeBieogte,  kryatalliniscbe  Gesteine, 
a)  Gemengte  krystallinisch-kömige. 
I.    Altere  Feldspathgeateine. 

1.  Quarshaltige  Orthoklasgesteino. 

Granit,  Graniiporphjr,  Syenitgranit,  Felsitporphyr,  Hilleflim«, 
Pechstein. 

2.  Qaarcfreie  Orthoklaagesteine. 

Syenit,  Foyait,  Zirkoneyenit,  Hiaacit,  Ditroit,  Quara-ffeimr 
Orthoklaaporphyr,  Hinette. 

3.  Oligoklasgeateine. 

Hornblende-haltige:  DIorit,  Porphyrit. 
Aagit-haltif e !  Melapbyr. 
.  4.    Labradoritgesteioe. 

Diabas,  Labradoritporphyr,  Angitporphyr,  Diabaaapbanit,  Die- 
basschiefer,  Variolit,  Kalkaphanit.  Gabbro,  Hypersthenit. 
5.     Anortbilgesteine. 

Ältere  Corsite  (Kugeldiorite)  und  Eukrite,  Sohillerfeia. 
11.    jAngere  Feldspathgestcine. 

1.  Sanidin-  und  Oligoklasgesteine  oder  Trachytfamilie. 

QnarHrachyt,  Trachyt,  Phonolitb»  Hornblende^Andesit,  Anilin 

Aodesit. 
Anhang:  Schaom-  und  Glasgeateine  dieser  Gruppe:  ObtidiiK, 

BiaMstein,  Perlit. 

2.  NepheÜn-  und  Lencitgesteine. 

Nephelinit,  Leocitophyr»  Hauynophyr. 

3.  Labnidorit-  und  Anorihilgesteioe  oder  BasaJtfamilie. 

Oolecit,  Anamesit,  Basalt,  jüngere  Anorthitgesteioe. 
Ui.    Feldipath-freie  Gesteine. 

Greisen,  TnrmalinfeU,  Sanasurit-Gabbro,  fikiogit  und  Cyanil* 

fels,  Granatfels,  Kinaigil,  Cordierikfels,  Donit,  Lhenolitb, 

Eulysit. 
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b)  Gameiigle  kryttaNiaiseh-tcMerarife. 

Goeiss,  Granalit,  GlimmcrBchiefer  und  /Ab&Bge,  Thongli 
schiefer,  Itakolnmit. 


A.  DIL  Castillo :  fiber  den  Ersreichtbum  Nieder*CaIifornieiit; 
ni^elheiU  dnreh  Burkabt  in  Bonn.  Zeitfichr.  fdr  das  Berg-,  Hatten-  und 
Salinenwesen  im  Preass.  Staate,  XIV,  2,  S.  105—119.)  Die  vorliegende 
Abhandlang  -  dorcb  Geh.  Bergrath  Burkart  ins  Dentoche  abertragen  —  isl 
in  einem  grosseren  Werke  y^l\i^€%a  miner^l  de  Iß  RejnMiem**  des  Herrn 
A.  BBL  CASTiX4.e  in  Mexico  enthalten  und  betrilft  nnr  den  sfidlichen  Theil  der 
Halbinsel  von  Nieder-Californien.  Der  Verfasser  schildert  die  geologische 
Beschaffenheit  dieses  Landetf*,  dessen  Hydrographie  nnd  die  Localititen,  in 
denen  artesische  Brunnen  mit  Erfolg  erbohrt  werden  können,  die  Hanptberg- 
werksdistricte  und  theilt  endlich  geschichtliche  Notiien  und  Betrachtun- 
gen mit  über  die  Mittel,  die  jährliche  Silberprodnetioo  xu  vermehren.  — 
Die  wichtigsten  Bergwerksdistricte  liegen  sfldlich  von  la  Pas,  der  Haupt- 
stadt des  Gebietes  von  Niedercaliforni^.  1)  Reviere  von  San  Antonio 
und  el  Triunfo.  Das  herrschende  Gestein  ist  Glimmerschiefer  mit  vielen 
Qwirx-Einlagerungeü ;  er  wird  häufig  von  Massen  von  Dioritporphyr  durch- 
setst.  Sowohl  im  Glimmerschiefer  als  im  Dioritporphyr  treten  Silbererse  fah- 
rende Ginge  in  einer  Gangmassc  von  Qoars  mit  Letten  auf^  der  Verfasser 
unterscheidet:  a)  rothe  umgewandelte  Erxe,  nimlich  Ghlorsilber,  Arseniksil- 
ber, Weissspiessglansers,  Mennige,  Brauneisenen,  Malachit,  Kupfergrfin  und 
Zinkspath;  b)  schwarxe,  unveränderte  Erze:  Silberglans,  Fahlere,  Blei- 
schweif,  Antimon-  und  Bleiglans,  Eisenkies,  Markasit,  Arsenikkies  und  Schwe- 
fel. Wie  in  den  meisten  Bergwerks- Revieren  Mexicos  läset  sich  die  Umwan- 
delung  d^selben  in  Salze  bis  xu  gewissen  Tiefen  verfolgen;  im  Allgemeinen 
int  der  Reichlbum  der  Erxe  kein  bedeutender.  —  2)  Reviere  von  las 
Virgen  es  und  Cacachilas.  Hier  waltet  Granit  vor,  der  Krystalle  von 
Orthoklas  und  als  unwesentlichen  Gemengtheil  schwarxen  und  rothen  Tur- 
malin  enthält;  er  wird  von  feinkornigem  Ganggranit  und  von  Diorit  durchseUt. 
Bei  las  Virgen  es  finden  sich  Engänge;  sie  enthalten  in  oberer  Teufe: 
Chlor-  und  Bromsilber,  gediegenes  SlJber  und  Silbeiflanx;  in  grosserer  Teufe: 
Pahlerx,  silberheltigen  Bleiglanx,  Kupferiasnr  und  Bleiglans;  als  Gangarten 
erscheinen  theils  Baryt,  theils  Quarx.  Im  Revier  von  Cacachilas  isl 
4er  Granit  in  der  Nähe  der  Ersgänge  sehr  aufgelöst;  die  Gangarten  besieben 
■US  Baryt  und  Kalkspath  mit  Bestegen  von  Letten  und  Speckstein;  die  ein- 
brechenden Ene  sind:  Glatte,  Bleiglanx,  Fahlerx.  gediegen  Silber,  Chlor- 
nnd  Bromsilber;  Kupferiasnr,  Malachit,  Kieselkupfer,  Bisenkies  nnd  Blende. 
Die  ErxfQhrung  ist  reich,  aber  die  vielen  Gänge  sind  schmal.  —  3)  Die  In- 
sel San  Jos  ^.  In  dem  Granit,  aus  welchem  die  hohen  Berge  dieser  Insel 
bestehen,  setxt  ein  4  bis  6  Veras*  mächtiger  Gang  auf,  dessen  Ausgehendes 
mf  mehr  denn  1600  Veras  bekannt  ist.    Er  enthält  Kupfer-  und  Silbererx«, 

•    Eine  Var»  oder  Elle  »  0,836  Heter. 
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4ie  auf  Neftero  und  SdinOreii  in  Quari  als  Gangart  einbrechen.  Die  Erse 
•lad:  Eopferglans,  flalacbit,  Kopferlasvr,  Kieselkttpfer,  Ciilorvilber,  Silber- 
glana,  Rotheiaeners.  —  Der  Verf.  gibt  anaterdeai  noch  weitere  Mittheilnngen 
Aber  andere  Vorkomomitae  ron  Enen ,  die  aber  noch  nicht  genau  genug 
antennchl  find ,  aowie  Aber  iSold  ftthrende  Ginge  and  Seifenwerke.  Unter 
ibaen  verdient  namentlich  die  Gold-Grnbe  San  Ra/ael  ErwShnung,  die 
swiacben  dem  Tule-  und  Gailinas-Thale  betrieben  wird.  Das  Gol<|  findet  sich 
ant  einen  Gange  im  Diorit,  eingeaprengt  in  Quars  oder  Kalkspath,  begleitet 
Ton  Eiaenkiea  und  Hupferkies.  —  Durch  seine  eingebenden  Untersuchungen 
gelangt  CAariLLO  au  folgenden  für  die  nationaldkonomischeu  und  bergbaulichen 
VerhAltnisae  des  Landes  wichtigen  Schlttssen  nod  Vörscbligen :  Nieder-Cali- 
fornien  ist  eine  dArre  Gegend,  in  welcher  es  wenig  regnet,  keine  FiAsse  und 
anbanwArdigea  Land  gibt,  also  geringe  Hoffnung,  dieselbe  durch  Ackerbau 
aom  EnporblAben  an  bringen;  hingegen  ist  das  Land  reich  an  Silber-,  Gold- 
■■d  Knpferersen,  auch  an  Schwefel-  und  Steinsalx-Lagerslltten,  wesshaib  der 
Bergbau  besonders  au  berücksichtigen.  Die  am  hftu6gsten  vorkommenden 
Silbererxe  kdnnen,  wegen  ihrer  mineralogischen  Beschaffenheit  und  wegen 
Hange!  an  Wasser  und  Brennmaterial  nicht  im  Lande  selbst  au  gut  gemalcht 
werden  nnd  es  sind  daher  besondere  Bergwerks-Gesetae  erforderlich,  welche 
die  freie  Ausfuhr  der  Mineral-Producte  gestatten  und  allen  Bergbau  treiben- 
den Gesellschaften  ihren  Schnta  gewAhren. 


H.  LASPBVRas:  die  hohlen  Kalkstein-Geschiebe  im  Rothliegen- 
den nördlich  von  Kreusnach  an  der  Nahe  (Zeilscbr.  d.  deutsch,  geo- 
log.  Gesellach.  XVII,  4,  S.  609—638).  Bei  seinen  geognostischen  Unter- 
aochungen  der  Ablagerungen  des  Rothliegenden  mit  den  eingelagerten  Erup- 
tivgeateinen  in  der  Pfalx  hatte  H.  Lasfiyrbs  mehrfache  Gelegenheit,  hohle 
Kalkstein- Geachiebe  zu  beobachten,  welche  mit  den  von  W.  v.  UAiniaaBR  be- 
achriebenen  mancbe  Aoak>gien,  aber  auch  Verschiedenheiten  aeigen.  H.  Las- 
maas  fand  solche  Geschiebe  an  mehreren  Orten:  im  Winterbach-Thale  unter- 
halb des  Dorfes  Winterburg;  das  Unlerrothl legende  besteht  hier  aus  einem 
sehr  rothen,  an  Bindemitteln  reichen  Cong lomerate ,  mit  vielen,  bis  au  Kopf- 
groaaen  Geschieben  von  devoniachem  Kalksteine,  von  denen  eioaelne  hohl  im 
Innern  und  mit  Braunspath  bekleidet  sind,  'auf  dem  sich  auch  noch  Krystalle 
von  Aragooit  und  Asphalt-Kflgelchen  finden.  Ausgezeichneter  ist  aber  das 
Vorkommen  bei  Heddesheim  in  den  oberen  Schichten  der  mittleren  Etage 
des  Rothliegenden.  In  einem  rothen,  eisenreichen,  thonigen  Sandstein  liegen 
viele,  bia  kopfgroase  Geschiebe  von  dolomitischem  Kalkstein.  Die  OberAftche 
derselben  ist  meist  raub  anaufohlen,  weil  sie  mit  mikroskopischen  KrystÜlU 
dien  beaetct;  die  Mehraafal  dieser  Geschiebe  ist  nun  von  Innen  her,  bald 
atirfcer,  bald  geringer,  bald  nach  dieser,  bald  nach  jener  Richtung  ausgehöhlt, 
ao  daaa  die  Hohlräume  oft  sonderbare  Gestalten  aeigen;  ja  nicht  selten  sind 
■Mhrfach  gekammerte  HohlrAnme,  wenn  die  AuahAhlnng  der  Geschiebe  von 
versehiedetten  Stellen  auagtng.  Die  Wandungen  der  HohlrAume  sind  mit  Kry- 
atailen  von  Braunspath,  Kalkspath,  Baryt,  Aragonil,  Schwefelmetallen,  be* 
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kleidet.  Endlich  verdient  nocii  ein  weiteref  Vorkoniinen  BrwiliDunf ,  im 
BOg.  Fluibgraben  bei  Dobnheini.  Hier  enibtlten  die  Conglomerate  der  mitt- 
leren Ablheilung  des  Oberrothliegendea  viele  Kelkstein-Gesebiebe ,  die  eher 
von  Ausaen  nacb  Innen  auagehöblt  sind*  ~  Nach  der  Beachreibong  der  vcr- 
acbiedenen  Vorkommmaae  von  Kalkatein-Geachieben  im  Rothliegenden  der 
Gegend  von  Kreuznacb  bemerkt  LAaPBYnca,  daia  Uoblgeadnebe  in  den  Con- 
glomerat«n  mit  Geschieben  dolomitiacben  Kalkatelnea  wohl  io  allen  Sediment- 
Formationen  zu  Bnden  aein  dQrflen,  ond  fahrt  lugleich  ein  neuea  Verkommen 
an.  Ea  iat  dieaa  bei  Breitenan  am  Rain  bei  Garmiach  an  der  Loiaach,  in 
den  Bayeriachen  Alpen  in  einem  Diluvial-Conglomenl.  Das  Bindemittel  dea- 
aelben  beat«bt  aus  einem  aandigen  oder  tbonigen,  pordaen  Kalk;  die  Ge- 
acbiebe  sind  mannigfache  Kalkateine  und  im  Innern  mehr  oder  weniger  naa- 
gehöhlt;  ihre  AuaaenflAche  ist  mit  den  zierlichsten  Rhomboedern  von  KaHt- 
oder  Brannspalh  bedeckt.  Beachtung  verdient  bei  diesoo  Conglomeraten  die 
Thatsache:  dass  die  Geschiebe  der  dichten  Kalksteine  nicht  anagehOhlt  skid, 
sondern  nur  die  der  krystallinisch-körnigen.  —  Laspbyms  bespricht  nun  sehr 
gründlich  die  Ursachen,  warum  die  Geschiebe  ansgehöblt  worden  und  swar 
sonAchst  die  Frage:  warum  die  Geschiebe  angegriffen  wnrden  und 
nicht  die  sie  umschliessende  Grundmasse.  Wie  bei  den  Feldspa- 
then  in  der  Feldspath-Grundmaase  der  eruptiven  Silicat-Gesteine,  so  ist  auch 
bei  den  Kalk* Geschieben  in  kalkiger  Grnndmaase  die  Ursache  su  der  leich- 
teren oder  exclosiven  Lösung  der  Einschlösse  gegen  die  des  Teiges  nicht, 
oder  nur  sehr  untergeordnet  in  den  chemischen ,  sondern  in  den  physikali- 
schen und  mechanischen  Verhältnissen  und  Verschiedenheiten  der  Substanzen 
SU  suchen.  Dass  die  Geschiebe  bei  Kreuznach  in  sandig-thonigem  Teig  lie- 
gend besonders  und  dieser  nicht  angegriffen  wurden,  bedarf  keiner  weiteren 
Erörterung.  Waa  nun  die  Aushöhlung  der  Geachiebe  ven  Innen 
nach  Aussen  betrifft,  so  glaubt  Laspbyrrs  und  mit  Recht,  dass  solche  auf 
nechaniachen  Gründeu  beruhe;  sie  setzt  voraus :  1)  einen  ursprüng- 
lichen, wenn  auch  noch  so  kleinen  Hohlraum  im  Geschiebe  mit  wenig- 
atens  einer  Kluft,  die  sich  nach  Aussen  und  Innen  öffnet,  oder  statt  beider 
ein  System  von  Sprüngen,  die  im  Innern  der  Geschiebe  eine  grössere  Ver- 
iatelnng  haben,  als  in  den  äusseren  Theilen;  2)  eine  ungesohlossene, 
am  besten  poröse  Grundmasse  und  3)  eine  geringe  Dnrchdring- 
barkeit  der  Einschluai-Substans  durch  Flüssigkeiten. 


C.  F.  ZmCKin:  die  Brannkohle  und  ihre  Verwertbnng.  1.  Theil: 
die  Physiographie  der  Braunkohle.  Heft  3  und  4.  Hannover  18€$, 
&*.  S.  353—818  (Vgl.  Jb.  186^,  748).  -  HU  diesen  beiden  Heften,  wrlche 
die  Fundorte  der  Braunkohle,  resp.  deren  Gewinnungspunkte  behandeln,  hat 
der  erste  Theil  dieser  dankenswerthen  Arbeit  seinen  Abschlnss  erreicht,  wozu 
wir  dem  Verfasser  nur  Glück  wünschen  können.  Eine  höchst  mühevolle, 
ans  lausenden  versohiedener  Quellen  geschöpfte  und  zu  einem  flbersichtlickeii 
Ganzen  sorgsam  verbundene  Arbeit,  welche  dem  wissenschaftliclien  Forseher 
ebenso  viele  Anhalteponkte  für  weitese  Veif  leiehe   nad  Forachnitgen   dar- 
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bielel,  •!•  si«  de«  Praktiker  in  viellBcher  Betieban((  mehlige  Dieeite 
erwewen  winl. 

Eine  growe  ADsahi  von  intereManteB  Flfttaprofilen  erhöfael  den  Wertb 
dieeer  G»be  and  bewebel  von  neaeoi  die  Analogien,  welche  swiidien  der 
Bildung  der  Bnunkohlenfldtae  und  der  iUeren  SleinkohlenfidUe  statigefunden 
beben.  Man  kann,  gewts»  mit  nur  sehr  wenigen  Aninahmen ,  in  beiden  nur 
Torfinoore  der  Vorweit  erblicken! 

Der  VerAiner  hat  sich  nicht  hegnilgt,  nur  die  Fondorte  der  Braunkohlen 
in  den  aimaMKchen  Lftndem  Eoropa't  für  seine  Dantelinng  aosnibeoten,  er 
dehnt  aeine  Forachungen  auch  über  Arrika,  Atien,  Attatralien  und  Amerika 
muj  indem  er  aogleieh,  wie  achon  früher  hervorgehoben,  ansser  den  eigent- 
lichen, tertiären  Braankohlen  gleiehaeittg  anch  das  Vorkommen  von  ilteren 
lehlen  bis  xur  Dyaa  herab  tn  den  Kreis  seiner  Betrachtungen  sieht.  Wün- 
achenswerth  erscheint  uns  behufs  eines  noch  leichteren  Gebranches  diese« 
Handbocha  sowohl  fftr  diesen,  als  aoch  ftir  den  a weiten  noch  folgenden  Theil 
ein  möglichst  vollsttodiges  Ort-Begister. 


Dr  F.  V.  H  achstet  ter:  Geologische  Ausflüge  auf  Java  (Nevara- 
Bacped.  Geol.  Tbell,  II.  Bd.).  4^  40  S.  1  Taf.  —  Diese  geologischen  Aasiüge 
dea  gefeierten  Geologen  der  Novara*Expedition  fallen  in  die  Zeit  vom  6.  Mai 
bis  24.  Mai  1858.  Sein  erster  Ausflug  war  in  das  Gedeh-Gebirge  ge- 
richtet, in  die  luftigen  Höhen  des  Pangerango  und  Gedeh,  am  nordwest- 
lichen Ende  der  Insel. 

Das  Gedeh- Gebirge  als  Games  ist  eines  der  grossartigslen  Vulcangerflste 
JavaV.  Ein  kolossaler  Lavakegel  umscbiiesst  in  einem  ungeheuren  Krater, 
dessen  Rande  nOrdlich  der  G.  Seda-Ratu  (8900  Fuss),  südlich  der  Mandala- 
wangi  (8150  Fuss)  angehören,  zwei  Eruptionskegel.  Der  nordwestliche 
Kegel,  der  Pangerango,  ist  9326  Par.  Fuss  hoch,  und  erloschen,  aus  Lapilli 
und  vnicaoischer  Asche  in  der  regelmissigsteo  Gestalt  aufgeschültet.  Neben 
ihm,  in  einem  Abslande  von  nur  */4  deutschen  Meile  gegen  S.O.  und  mit  ihm 
durch  den  7870  Fuss  hohen  Rücken  Pasir  Alang  verbunden,  erhebt  sich  der 
tweite  Ernptionskegel ,  G.  Gedeh,  fast  au  gleicher  Höbe  (9230  Fuss).  Er 
hat  einen  abgestumpften,  innen  durchbohrten  Gipfel,  und  auf  dem  Boden  des 
durch  Einstnra  gebildeten  Kraters  erhebt  sich  ein  kleiner,  neuer  Eruptions- 
kegel mit  einem  Kraterschachte,  dem  thfltigen  Krater  des  Gedeh. 

Das  am  Gedeh>Gebirge  vorherrschende  Gestein  ist  ein  feinkörniger, 
graner  Andesit,  ihnlich  den  Pyrozen-Andesiten  von  Westland  auf  Island,  oder 
manchen  Amphibol-Andesiten  (Mikrolinit  Tscherh.,  {grauer  Trachyt  v.  Ricrt- 
■oraa)  Ungarns  nnd  Siebenburgens.  Die  Hauptmasse  bildet  feinkörniger  Mi- 
krotin,  nur  sehr  untergeordnet  sind  Einsprengunge  von  Amphibolnadeln,  reich- 
licher dagegen  kleine  schwarze  Körner  von  Magneteisen  und  Augit. 

Aus  dem  grossen  Krater  dos  Gedeh  sieht  sich  in  nordöstlicher  Rich- 
tong  eine  oben  weit  geöflbete  und  durch  eine  hochanfragende  trdmmermasse 
aweigetbeilte,  nach  unten  aber  am  steilen,  äneseren  Gehflnge  dea  Gedeli- 
Kegels  sich  mehr  und  mehr  verengende  nnd  vertiefende  Kraterscblocfat  oder 
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Caldera,  wodurch  der  grosse  Krater  eio  spalten fdnniges  Ansehen  gewinnt. 
Wie  nach  abwärts  eine  Schlucht,  so  hat  sich  aber  oben  am  Pusse  der  Mra-. 
terwand  durch  die  abstflrsenden  Massen  ein  Querdanun  gebildet,  hinter  wcl- 
ehern  sich  die  atmosphfirischen  Wfisser  ansammeln  kOnnen.  Diese  dringen 
auf  der  tiefen  Spalte  am  Fnsse  der  Kraterwand  ein,  bis  auf  noch  nicht  vftllig 
erkaltete  Lavamassen,  und  an  den  glühenden  Massen  sn  Dampf  verwandelt, 
veranlassen  sie  von  Zeit  lu  Zeit  Ausbrüche  aus  dem  noch  thitigen  Krater. 
Wasser,  Schlamm  nnd  Steine  hat  der  Berg  %u  wiederholten  Malen  bis  in  die 
neueste  Zeit  (am  28.  Mai  1869,  am  14.  Min  i868)  ausgeworfen,  ferner 
feinen  Sand  und  vulcanische  Asche,  die  bis  nach  Batavia  flog;  auch  glühende 
Steintrümmer,  glühender  Sand  wurden  mitgerissen  und  1»ildeten  die  Feuer- 
garben,  die  man  sah;  aber  bis  su  heissflüssigen  LavastrOanen,  bis  su  ge- 
schmolzenen Lavatropfen  oder  vulcanischen  Bomben  hat  er  es  in  historischer 
Zeit  nicht  mehr  gebracht.  Er  ist  ebenso  in  seinem  loteten  Stadium,  im  Sta- 
dium der  Fumarolen»  und  Solfatarenthtttigkeit,  wie  alle  äbrigen  Vulkane  Java's. 
Es  ist  die  lettte  Reaction  des  inneren  Feuers  gegen  das  von  aussen  eiudrtn- 
gende  atmosphirische  Wasser.  Selbst  die  thfttigsten  Vulcane  auf  Java,  der 
G.  Guntur,  und  G.  Lamongan,  liefern  nur  „LavatrfimmerstrOme** ,  glä* 
hende  Gesteinsstücke  und  glühende  Asche,  aber  keine  eigenilicken  Lava- 
strOme.  Schon  Joiohuhm,  dessen  Name  von  Java  untertrennlicb  ist,  hat  die 
drei  Hauptperioden  in  der  Thfttigkeit  der  Vulcane  Java's  vollkommen  natnr- 
gemAss  geschildert  (Java,  IL  p.  640.).  — 

Ein  zweiter  Ausflug  führte  v.  Hocbstettbr  nach  dem  auf  der  Nordseitc 
des  Plateaus  von  Bandong  befindlichen  Kraterfelde  des  Tangkoban  Praho, 
dessen  westlicher  Kessel  Kawa  Upas  oder  Giftkrater,  der  östliche  Kawa 
Ratu  oder  KOnigskrater  heisst.  Auch  die  hierüber  gegebene  Schilderung  ist 
ebenso  anziehend  als  instructiv. 

Die  Lava  des  Tang  Kuban  Prabn  ist  ein  feioköroiges,  von  feinen  Poren 
durchzogenes  rauchgraues  Gestein,  in  welchem  sich  Mikrotioit-Krystfillchen 
nnd  Augit  erkennen  lassen.  Eine  Aualyse  davon  hat  Dr.  0.  Prölss  (J  ihrb. 
t864.  427)  mitgetbeiit  und  das  Gestein  als  Dolerit  bezeichnet;  v.  Hochstbttbr 
zieht  vor,  dasselbe  als  Pyrozen-Andesit  zu  den  Andesiten  zu  stellen.  — 

Das  sudwestliche  Grenzgebirge  des  Plateaus  von  Ban- 
dong, der  District  Rongga,  hat  die  fernere  erfolgreiche  Thfitigkeit  v. 
Hochstbtter's  auf  Java  in  Anspruch  genommen,  wozu  für  ihn  ein  Reiseplan 
durch  JuacHUHN  entworfen  worden  war,  und  wobei  er^  wie  schon  auf  seinen 
vorigen  Ausflügen,  Seitens  der  Holländischen  Regierung  in  der  ausgezeich- 
netsten Weise  Unterstützung  gefunden  hau  Solche  Episoden  in  dem  Leben 
eines  Geologen,  wie  die  Tage  vom  19. — 24.  Mai  auf  Java,  über  welche  v. 
Hoc^TRim  hier  berichtet,  gehören  zu  den  schönsten  und  erhebendsten  nicht 
blos  für  den  unmittelbaren  Trftger  des  dort  Erlebten,  sondern  gleichzeitig  für 
alle  Genossen  der  Wissenschaft,   welcher  dieser  Tribut  gezollt  worden  ist. 

Wir  heben  von  den  auf  diesem  Ausflöge  gewonnenen  Resultaten  nur 
noch  hervor,  wie  neuerdings  die  Gliederung  der  javanesischen  TertiürforoM- 
tion  von  Hochstbtiir  aufgefasst  wird. 
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1)  EociB-Formation. 

••  Untere  Gruppe,  kohleDführeDdes  SchichtensyBlem,  baspt- 
ticblich  im  södwesttieheo  Java  von  Jurchubh  oacb|;e wiesen.  Zahlreiche  ab- 
bauwärdige  Flötse  bikumiiidaer  Pechkohlen  sind  eingelagert  in  quariige,  nicht 
kalkhaltige  Sandsteine  und  in  Schiefortbone.  Verkieaelte  Baomftämroe  binflgy 
aber  wenige  oder  gar  keine  Meeresconchylien.  — 

b.  Obere  Gruppe,  Orbitoliten-  nnd  Nummulitenkalke  mit  dichtem 
Ealkstein  und  ftiterem  Korallenkalk,  mikchtig  entwickelt  nnd  in  steiler  Schieb- 
tenstellong  im  westlichen  Randgebirge  des  Plateaus  von  Bandong. 

2)  Miocän-Formation. 

n.  Untere  Gruppe,  flötiarmes  Tbon-,  Mergel-^  und  Sandsteiogebirge 
mit  Kaik-Trachytbrecrien  und  Tnffsandsteinen,  im  Dtstricte  Rongga  (Preanger- 
Regeolacbaft),  in  den  TbAlern  des  Tjiburial  und  Tji  Lanang  sehr  reich  an 
MeereacoBcbylieo :  Koblenmassen  und  fossiles  Harz  kommen  hflufig  vor,  Braun- 
koMenflOtae  selten.  Dieser  Gruppe  gehören  wohl  auch  die  von  Dr.  H.  R. 
GöPPBiiT  beschriebenen  Pflanzenreste  *  aus  den  Tuffsrhichten  bei  dem  Dorfe 
Tangnng  (Preanger  Reg.-Distr.  Tschandjur)  an. 

b.  Obere  Gruppe,  trachytische  Tuffe  und  Cooglomerate ,  nebst  jün- 
geren Korallenkalken.  Diese  Gruppe  ist  vielleicht  auch  von  jdngerem  als 
■Hoeinem  Alter. 

In  die  Zeit  der  miocinen  Ablagerongen  fBlIt  der  Anfang  der  grossartigen 
eruptiven  Bildungen  im  indischen  Archipel.  Unter  diesen  lassen  sich 
altere  Masseneruptionen  theils  auf  nordsAdlichen  Querspalten,  theils  auf 
ostwestlicben  Lingsspalten ,  von  den  jängeren  vulcanischeo  Eruptio- 
nen, welche  auf  ostwestKche  Lfingsspalten  beschrankt  erscheinen,  sehr  be- 
stimmt unterscheiden. 


Ed.  Sukss:  Untersuchungen  ober  den  Charakter  der  öster- 
reichischen Tertiftrablagerungen.  I.  Ueber  die  Gliederung  der 
tertilren  Bildungen  zwischen  dem  Mannhart,  der  Donau  und 
dem  ftusseren  Saume  des  Hochgebirges  (Bd.  LIV.  d.  Sitzungsb.  d. 
k.  Ak.  d.  Wiss.  1.  Abth.  Juniheft,  tS66.  66  S.  2  Taf.).  —  Abermals  eine 
gewicbtige  Abhandlung,  aus  der  hier  wenigstens  die  Uebersicht  der  Gliede- 
rung entnommen  werden  soll.  Die  darin  zusammengestellten  Beobachtungen 
gestatten,  in  dem  ausseralpinen  Theile  der  Niederung  von  Wien  N.  von  der 
Donau  die  nachfolgenden  Glieder  des  Tertifirgebirges  zu  unterscheiden: 

1)  Nommulitenkalk  uodSandstein,  gewöhnlich  v«n  grossen  Blöcken 
begleitet.  Waschberg,  Michelsberg,  Holy  Wrh,  Nadwonaw-Bcrg  u.  s.  w.  — 
NmuHlus  lingulatu9^  Pleuroiomaria  eoneava^  CorbU  austriaca^  Kytilui 
RigauUianu9^  Alveolina  longa  etr. 

2)  Weisse  Mergel  und  Sandsteine.  Nieder-Pellabmnn ,  Auspiti, 
Gurdan  u.  s.  w.  bisher  ohne  organische  Reste. 

♦  GSPPEKT,  die  Tertlarflora  auf  der  Insel  Java.    Gravenhag^,  iBB4  nnd  Jahrb.  i«ff4, 

p.  in. 
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3)  Lage  von  blauem  Tegel  bei  Ntkoltchitz  mH  PoramraifereD : 
wahrscheinlich  nicht  von  dem  folgenden  Gltedo  su  trennen. 

4)  Amphisylenschicfer  (Oelflchiefer  der  Karpathen)  —  SimonafeM, 
Nikolsburg,  Nikolscbitt,  Schittborits,  Kreppits,  Maotnitr.,  Tiescbau  u.  ».  w.  — 
Amfhisyle,  Le^idopides^  MeUtia  ereuata,  9lel.  langimana^  Oatracoden,  Ka  - 
coiden. 

5)  Schichten  von  Mol t.  Wechsel  von  hochgelbem  Qaarzsand  and 
buntem  Tegel  gegen  unten,  blauer  Tegel  und  Braunkohle  oben.  Galgenberg 
bei  Hörn,  Molt,  Nonndorf,  Bayeradorf?  —  lo  den  tieraten  Schichten  petre- 
factenleer,  höher  Cer.  margartioceum,  Cer,  pUeatvm^  Mehnopsis  Agvemsis^ 
noch  hdbar  Sand  und  TurriUlla  §radai»ß  aher  diesem  Tegel  mit  den  Ce- 
ritbien,  mit  Murex  Hekoni^  Area  eardiiformiM  etc. 

6)  Schichten  von  LoiberadorT.  Sand  von  Drei  Eichen,  MOrdera- 
dorf,  Loibersdorf.  —  Cardium  Kübeekiy  Pwiune,  FietUeH)  einselne  Ueber- 
eiBstimmongen  mit  dem  Meeraande  von  Weinbeim.  Als  ein  tieferer  Tbeil 
dißaer  Schichten  sind  die  BSnke  von  Myt.  Hmdinyeri  aammt  den  durch 
VenuM  umbonaria  ausgezeichneten  Lagen  anxuseben. 

7)  Schichten  von  Gauderndorf.  Mugelsand,  Kottan,  Ganderndorf, 
Brunnetnbe,  Lautscbiti  bei  Selowils.  —  Tellina  €tr%if09tt^  Teil,  iaeunosa^ 
PsammMa  Lahordei^  bei  Gauderndorf  Einschwemmungen  mit  Tapes  li»ff#- 
roti^  Mactra  Bueklandi  u.  s.  w.,  dann  mit  Pyntla  elava  etc. 

8)  Schichten  von  ßggenburg.  Unten  Sandstein,  gegen  oben  Sand, 
Grus  oder  Kalkstein,  auch  Nulliporen-Kalkstein. 

a.  Molassensa  nd  s  tei  n.  Gauderndorf,  Brunnstube  ,  Dietmannsdorf 
u.  s.  w.  —  Panopoea  Menardi,  Pholadomya,  Solen,  Pyrnia  ru^Hatla  etc. 

b.  Schichten  mit  Pecten  aduncus,  Echinolamp,  Unki^  Terebratuia 
HoemeMt  etc.  —  Unl.-Nalh,  Pulkau,  Limberg,  Dürnbach,  Meissau.  Gräbern, 
Gauderndorf,  Brunnstube,  Zogelsdorf,  Meiselsdorf,  Drei  Eichen  u.  s.  w.  und 
Lautschits  bei  SelowiU. 

9)  Schlier.  Blau  weisser  und  grauer  Mergel  und  Sandlagcr.  Mörbe 
Sandsteinplatten.  .  Horizont  von  Nassgallen.  —  Goldgeben,  Sireitdorf, ^Kircb- 
herg  am  Wagram,  Feoersbrunn,  Götzdorf,  Plalt,  WUlzeshofen,  Laa,  Gruss- 
bacb,  Nuslau,  Lautschitz  n.  s  w.  —  Unten  ßleieila  surdinUes^  Vairlt'/if«, 
marine  Conchyliei),  Cristellarien,  höher  oben  Gypslagen  und  Sandsteinpl alten 
mit  Landpflanzen,  auch  brackische  Einschwemmungen. 

Darüber  erstes  Erscheinen  von  Helix  l'uronensU,  Ceriih.  iiynUorum. 
In  dieses  obere  Niveau  gehört  wahrscheinlich  der  Siisswasserkalk  von  Ameis; 
es  bildet  dasselbe  eine  vielleicht  selbständige,  vielleicht  mit  dem  nfichst- 
folgenden  Gliede  zu  vereinigende  Gruppe,  welche  sich  von  den  Schichten 
mit  Jflei.  sardiniies  in  der  Regel  ziemlich  scharf  abtrennt. 

10)  Höhere  marine  Bildungen.  Unter  diesem  Gesammtnaroen  Iflsst 
SuBss  hier  den  marinen  Tegel  Ifings  der  Schmieds,  den  Sand  von  Grund, 
Guntersdorf,  Windpassing,  Grussbach  u.  s.  w.,  sowie  die  höheren  Hergel  und 
Nulliporenkalke  von  Mailberg,  dem  Weihen  bei  Selowitz  u.  s.  w.  vereinigt, 
deren  Bedeutung  erst  durch  eine  gleichzeitige  Behandlung  der  Vorkommnisse 
der  alpinen  Niederung  festgestellt  werden  kann.    Die  marine  Fauna  ist  oine 
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äberaos  reiche  und  mannigfaliige ;  in  dem  Sende  von  Grand  und  Grnsebafih 
finden  sich  zugleich  die  Landschoecken  des  Süsswafserkalkes  von  Ameit. 

11)  Cerilhienschicblen  kommen  nur  bei  Ober-Hollabronn  vor. 

12)  LaciiBtre  und  fluvialile  Bildungen. 

a.  Congerien-Tegel  bei  Ziersdorf.  —   CongertOy  Mei^noptU. 

b.  Bei  vedereschotter;  gelbe  Flussgeschiebe  aus  harten,  krystalli- 
niaekea  Felsarten,  insbesondere  ans  Quarz.  —  Siettendorf,  Bohenwerth,  Weti- 
dorf,  Weikersdorf,  Ensersdorf  im  Thale,  Ladendorf  n.  s.  w.  ->  Mattodon 
lamfiroftrU,  Hippolh.  gräeiie  etc. 

Dieses  ist  das  letste  in  diesem  Gebiete  abgelagerte  Glied  der  Teriiir- 
formation. 

In  einem  besonderen  Abschnitte  weist  Prof.  Suass  noch  die  Verforeitong 
and  Aequivalente  von  einzelnen  dieser  Glieder  in  Mittel -Europa  nach  and 
als  Anhang  hieriu  worden  von  Dr.  F.  Stbikoachmbr  Bemerkungen  über 
die  fossilen  Fische  des  Amphisylenschiefers  am-Ober-Rhein 
beigcfägt.  (Fortsetzung  folgt  im  nächsten  Hefte.) 


Ed.  Subss:  Über  den  Löss.    Wien,  1866.  8^  16  S. 

Der  Löss  oder  der  ^leichte  Grund**,  wie  man  ihn  in  der  Umgegend  von 
Wien  häufig  bezeichnet,  besteht  aus  einer  aiemlich*  homogenen  Masse  von 
felbem  und  braungeibem,  kalkreichem  ond  wenig  plastischem  Lehm.  Er  seigt^ 
wo  er  rein  ist,  in  seinem  Innern  nie  eine  Spur  von  Schichtung  und  pflegt 
in  steilen  Wänden  abzubrechen.  Die  organischen  Reste,  welche  er  fährt, 
rühren  niemals  von  Meeresbewohnern  her,  nnd  dieser  Umstand,  sowie  seine 
Vertheilnng  in  den  Weitungen  der  grossen  Flossthäler  und  sein  Fehlen  in 
der  offenen  norddeutschen  Ebene  lehren,  dass  er  fluviatilen  Ursprungs  sei. 

Der  Löss  ist  von  trübem,  zum  Theile  wenigstens  aus  den  Alpen  stam« 
mendem  Flnsswasser  abgesetzt.  Das  sporadische  Vorkommen  grosser  Blöcke, 
sowie  die  organischen  Reste  des  Löss  lehren  uns  seine  Gleichseitigkeil  mit 
der  durch  ihr  strenges  Klima  ausgezeichneten  Diluvial-Epoche  der  grossen 
Gletscher.  Der  Löss  scheint  seine  Entstehung  den  diluvialen,  durch  Abrei- 
bung der  Gesteine  getrübten  Gletscherwässern  au  verdanken,  womit  die  Art 
seiner  Verbreitung  gut  übereinstimmt.  Er  fehlt  sowohl  den  Hochalpen,  als 
auch  der  norddeutschen  Ebene.  Er  folgt  dem  Rhein,  dem  oberen  Laufe  der 
Maas,  Scheide  und  so  fort,  deckt  die  südliche  Hälfte  vofi  Belgien,  und  bricht 
sieflilich  scharf  an  einer  Linie  ab,  welche  von  Dönkirchen  südöstlich  gegen 
Cöln  verlänft.  Noch  bei  Lacken,  unweit  Brüssel,  trifft  man  ihn  etwa  900 
Fuas  über  dem  heutigen  Meere.  Seine  Nordgrenze  läuft  um  den  Harz,  durch 
das  nördliche  Sachsen  nach  Schlesien  und  gegen  Krakan  hin.  Diese  Nord- 
grenze des  Löss  ist  aber  zugleich  die  Sndgrenze  der  sogenannten  nordischen 
Blöcki«,  welche  auf  Eisschollen  hierher  transportirt  sein  mögen.  Demoach 
ergänxt  sich  das  Bild  des  damaligen  Europa  etwa  auf  folgende  Weise: 

Im  Hochgebirge  bauen  grosse  Gletscher  ihre  Moränen  auf,  schleifen  ihra 
felsigen  Betten  aus  und  zahlreiche  Bäche  fähren  ein  schlemmiges  Wasser 
herab.     Mittel-Europa  ist  bis  Dünkjrohen,  Cöln,  Leipzif  und  Troppan  achon 
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FesUflod.  Eid  Theil  diMer  fchlammigen  Wisser  fliesst  dem  Rheiotbale  so 
und  gelangt  io  dem  geschlossenen  Bette  bis  nach  Belgien  hin.  Ein  anderer 
Theil  derselben  folgt  der  heatigen  Richtung  der  ßonau.  Die  Niedemngeo, 
welche  sie  heute  durchfliesst.  sind  von  Binnensee^n  erfüllt,  Ähnlich  der  Kette 
von  Binaensee'n  im  heutigen  Nordamerika,  und  so  oft  der  Strom  wie  bei 
Krems,  in  eine  solche  Weitung  tritt,  fKIIt  in  Folge  der  verringerlen  Strö- 
mungsgeschwindigkeit ein  grösserer  Theil  des  Schlammes  zn  Boden.  So  ent- 
stehen die  Aufschüttungskegel  von  Krems,  Stammersdorf  u.  s.  w.  Die  nord- 
deutsche Ebene  endlich  ist  vom  offenen  Meere  bedeckt;  Eisschollen  Sirenen 
auf  derselben  Skandinavische  u.  a.  nördliche.  Felsblöcke  ans.  Damm  fehlt 
ihr  auch  heute  die  Ackerkrume  (?).  —  So  unterscheiden  wir  auch  drei  Haupt- 
xonen  in  Mittel*Enropa,  jene  des  Hochgebirges,  jene  des  Löss  und  jene  der 
nordischen  Ebene. 

Die  organischen  Reste  des  Löss  bestehen  aus  Land-,  seltener  ans  Süss- 
wasser-Conchylien  und  ans  Landsftugelhieren.  Unter  letaleren  findet  man 
den  Auerochsen,  Hirsch,  Hamster,  Spitsmaus,  Murmelthier,  eine  Art  Nashorn, 
vor  Allem  aber  in  grosser  Häufigkeit  das  Maromulh  (Bi$pka*^rimifeniusJ, 


GoDwin-AusTBii :  über  die  kinosoischen  Formationen  Belgiens. 
(ifuaN.  Joum,  of  the  Veoi.  8o€.  Vol.  XXll,  p.  228— 254  )  -^  Auch  hier 
wird  des  Löss  es  gedacht,  der  in  Belgien  unter  dem  Namen  „IJmon  de 
Misheye*^  bekannt  ist ,  als  eines  der  jüngeren  Olieder  der  neueren  kinosoi- 
schen Bildungen.  Vor  Allem  besieht  sich  diese  Abhandlung  jedoch  auf  iltere 
kinozoische  Ablagerungen  und  besonders  den  Crag  von  Antwerpen,  welcher 
dem  Sytiime  SeaUe'Hen  Duiont's  gleichgesetzt  wird.  Die  Identitit  seiner 
Schichten  mit  jenen  in  England  (Jb.  t86S,  762)  veranlassten  den  Verfasser, 
die  Verhiltnisse  des  Crag-Meeres  im  Allgemeinen  tu  verfolgen  und  eine 
Kartenskisse  über  dessen  allgemeine  Verbreitung  hier  su  entwerfen,  die  ans 
der  arktischen  Zone  bis  nach  Afrika  reicht. 


C.    Paläontologie. 

J.  D.  Daha:  aber  Cephalisation.  No.  IV.  {Ameriean  Janrn,  of 
Seisnee  and  Art9,  Vol.  XLI,  p.  163  o.  f.)  Vgl.  Jb.  1868,  251;  t864,  864.) 
—  Zur  Beseitigung  einiger  Mifsverstflndnisse  über  den  Begriff  „Cephalisa- 
tion**, die  aus  einer  Kritik  des  Herrn  B.  D.  Wal>h  hervorleuchten  und  wohl 
auch  bei  manchem  Anderen  darüber  noch  vorwalten,  hebt  Dana  hier  noch 
einmal  nachfolgende  Sitze  hervor: 

Cephalisation  ist  einfach  Vorherrschen  des  Kopfes  -  etphalie  danUnä- 
tian  -*  in  einem  Thiere,  welches  in  seinem  Bau  hervortritt,  und  ihre  Höhe 
hingt  ab  von  der  Entwickelung  des  cephalen  Ceotrums  und  dem  Grade  der 
Unterordnung  der  ganzen  Structur  des  Thieres  unter  dasselbe. 

Sie  lisst  sieh  anter  anderen  auf  folgende  Weise  bestimmen : 
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1)  MH  höherer  CephaliMlioii,  wodurch  eine  Speeies  eine  hdhere  Siel- 
IttDf  einniniail»  dient  der  vordere  Theil  des  Körpers  oder  seiner  Glieder 
■lehr  und  mehr  snr  Untersiaieaog  des  Kopfes,  dagegen  bedeutet  eine  nie* 
drigere  Cephelbationy  wenn  jene  Unterordnung  unter  den  Kopf  geringer 
and  geringer  wird. 

2)  Bei  höherer  Cephalisation  wird  die  Form  des  Kopfes  oder  der  ¥or- 
dereo  Körpertheile  mehr  und  mehr  tusaroroengedringt,  vervollkommnet,  Ver- 
dichter oder  verkfint;  bei  niederer  Cephalisation  verlängern  sich  diese 
Theile  oder  hingen  nur  lose  susammen  ond  erscheinen  unvollkommen  im 
ihren  Theilen  oder  im  Ganaen,  der  ganse  Körper  wird  hierdurch  mehr  ver*- 
lingert  oder  aasgebreitet 

3)  Mit  höherer  Cephalisation  dringt  sich  auch  mehr  und  mehr  der 
hintere  Theil  des  Thierkörpers  susammen,  wird  hierdurch  compacter  und 
verkdrit  sich,  denn  eine  Concentrirong  nach  vorn  entspricht  einer  Verhör* 
siing  narh  hinten.  Ebenso  zeigt  der  Schwanz  den  Grad  der  Entwickelung 
des  Thieres:  grosse  Linge  oder  Dicke  desselben  oder  Zunahme  der  Wich- 
tigkeit desselben  ffir  die  thierischen  Functionen  weisen  anf  eine  tiefere  Stufe 
des  Organismus  hin. 

4)  Mit  niederer  Cephalisation  ist  nicht  allein  eine  geringere  Concen- 
tration  oder  Verdichtung  und  ein  vollkommenerer  Zustand  der  ganzen  Slroctur, 
sowohl  vom  als  hinten ,  zu  bemerken ,  sondern  es  dehnt  sieb  auch ,  in  den 
tieferen  Stufen,  die  Degradation  der  Slructur  bis  zu  einem  Verschwinden 
wesentlicher  Theile  aus,  wie  der  Zihne,  Glieder,  Sinne;  ebenso  aber  auch 
an  einer  starken  Vergrössening  des  Körpers  weit  über  <iie  Grösse  hinaus, 
welche  das  animalische  Syslem  des  Organismus  noch  beherrschen  könnteg 
and  in  diesem  Falle  ist  das  Geschöpf  Irflge  und  dumm.  — 

Mao  wird  den  hier  ausgesprochenen  Grundsätzen,  welch;  Dana  schon 
bei  den  verschiedensten  Classen  des  Thierreiches  zur  Classification  derselben 
erfolgreich  verwendet  hat,  nur  beipflichten  können  und  hat  ein  wenn  auch 
Dicht  neues,  so  doch  zuerst  von  Dana  in  seiner  Allgemeinheit  erkanntes  uud 
darchgeluhrtes  Princip   für  die  Classification   auch    fossiler  Organismen   ge- 


J.  D.  Dana:  ein  Wort  über  den  Ursprung  des  Lebens.  <i4me- 
Hemn  Joum.  of  Se.  a,  ArU,  Vol.  XLl.  1866.  p.  389—394.)  —  Gegen- 
über den  oft  Wiederhollen  Versuchen,  den  Ursprung  organischer  Wesen  aus 
anorganischen  Körpern  zu  erweisen,  unter  welchen  die  von  Fmit  neuer- 
dings der  Academie  der  Wissenschaften  in  Paris  vorgelegten  wohl  die  ein- 
gehendsten sind,  macht  Dana  geltend,  wie  die  Temperatur,  die  man  den  zu 
derartigen  Versuchen  verwendeten  Flössigkeiten  ertheilt  habe,  wohl  genügend 
aei,  das  Leben  gewöhnlicher  Pflanzen  und  Thiere  zu  zerstören,  dass  sie  aber 
keioeawegea  genfige,  um  alles  vegetabile  oder  animaliache  Leben  darin  tn 
vernichten.  Diese  beweiaen  Beobachtongen  des  Professor  W.  H.  Briwib 
ober  die  Gegeawart  lebender  Arten  in  den  heissen  und  aalsigen  Gewissem 
Coliformeoa,  die  hier  mitgetheilt  werden. 
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Die  iiöcfasie  von  ihm  bis  jetzt  beobsohlete  Temperalnr  §oleber  beifscn 
Oselleo,  in  welchen  noeh  niedrige  Pflansenarlen  gediehen,  wnr  93®  C. 
(gegen  200^  F.).  Dieselben  waren  aber  in  l^berflnas  in  Gewissem  TOn  5f* 
bis  60«  G.  (135<*— 140P  F.)  vorhanden.  In  den  heisseren  QntWen  bemerkte 
man  nur  Pflansen  der  einfachsten  Art,  anscheinend  einfache  Zellen  von  hell- 
grüner Farbe;  in  Wflssern  von  60  -65^  C.  aeigten  steh  fadenfArmige  Con- 
farven  von  sehr  hellgrüner  Farbe.  Von  thierischen  Organismen  wurden  in 
dem  salsreicben  Mono-See,  welcher  ausser  Korhsals  auch  Soda  und  Borax 
m.  s  w.  enthält  9  grosse  Mengen  von  Fliegenlarven  «ngetrolTen,  welche  in 
aholicher  Weise  auch  in  dem  grossen  Salasee  vorkommen  sollen. 

Weitere  Noticen  werden  von  Brbwkr  angeschlossen,  aus  denen  hervor- 
gebt, wie  die  Keime  vieler  Fflanaen  der  Einwirkung  der  WIrroc,  der  Salae 
und  der  Säuren  bis  zu  verhAltnissmftssig  hohen  Graden,  wenigstens  höheren 
als  man  bisher  anzunehmen  pflegte,  zn  widerstehen  vermögen 


W.  Kma  und  T.  H.  Rowvbt:  üher  das  sogenannte  EoMoon-Gt- 
stein.  {Qwirt,  Joum.  of  ihs  QeoL  Soc.  Vol.  XXII.  3.  1866,  p.  185 
bis  218,  PI.  14  u.  15)  — 

Die  Entdeckung  des  Botsoon  oder  Dfimmerungsthieres  in  den  älte- 
sten Kslksteinablagerungen  unserer  Erde  (Jb.  1866^  496;  1866^  352,  368, 
481,  579)  hat  eine  gewaltige  Anregung  zu  erneucten  Studien  dieser  uralten 
Gebirgsschichten  {gegeben ,  wie  sie  der  Wissenschaft  nur  willkommen  sein 
Kann.  Meinen  doch  Viele,  in  dem  Eo%oon  als  dem  ältesten  Organismus  der 
Erde  die  Ur-  oder  Stammform  zu  erblicken,  aus  der  sich  die  gesammte  Thier- 
und  Pflanzenwelt  der  Erde  allmählich  entwickelt  hat,  und  es  konnte  die  Ent- 
deckung des  Eo»oon  zu  keiner  günstigeren  Zeit  erfolgen,  als  in  den  letzten 
Jahren,  wo  die  Entstehung  der  Arten  durch  natürliche  Züchtung  von  begei- 
sterten Anhangen)  Darwiks  und  seinen  nüchternen  Gegnern  vielseitig  erwogen 
und  besprochen,  wo  ferner  die  Wirkungen  des  Metamorphismus  nicht  selten 
über  die  Grenzen  der  Möglichkeit  ausgedehnt  worden  sind. 

Es  lässt  sich  nicht  iSngnen ,  dass  die  als  Bownm  unterschiedenen  Ge- 
bilde grosse  Analogien  mit  Fora  mini  Ter  en  darbieten,  wozu  aie  desshalb 
auch  von  den  besten  Kennern  dieser  Klasse  gestellt  werden ;  man  wird  ebenso 
zugeben,  dass  ihre  Verwandtschaft  mit  den  Spongien  (Jb.  9866^  496), 
eine  Ansicht,  die  auch  W.  H.  Bailt  (OeoL  Map,  Vol.  II,  p.  388)  gewonnen 
hat,  vielleicht  noch  grösser  ist,  und  man  wird  endlich  anch  anerkennen 
müssen,  dass  vollständige  analoge  Bildungen,  wie  JEo«o<m,  auch  in  der  un- 
prganischen  Welt  vielfach  angetroffen  werden.  Wir  erinnern  a»  die  anor- 
ganischen Gebilde  mancher  Moosaehate. 

Hatte  schon  Bailt  a.  g.  0.  ausgesprochen,  dass  das  Bomoon  ihm  weit 
ober  das  Product  einer  eigenthäm liehen  meohaniseben  Gesteitsbildang,  als 
ein  orgwiiachea  Gebilde  erscheinen  müsse,  eine  Ansicht,  die  anch  Prof.  Baus- 
HBss   für  die   serpentinführenden    Marmore   von   Cannda   nnd   Comi— ntn  in 
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lrlMi4  v«rlbeidigel  Iwl  *,  so  bring«»  jelftt  die  Proreworeti  K1K6  nnd  Rowkbt 
in  Giilway  umfeaieDile  Beweise  hterfflr.  Dietelbeo  basiren  sowohl  auf  mi- 
kroakopUcbeo  UnterMtchungen  der  för  das  sogenannte  Bostoon  und  die  ser- 
pentio- führenden  eoioen  Gesteine  charakteristischen  Siructor,  als  aoch  auf 
&tm  geologiseben  Vorkommen  derselben  in  ganz  verschiedenen,  in  ihrem  re- 
lativen Alter  sehr  weit  von  einander  entfernten  Gebirgsarten.  flicht  allein, 
dass  daa  Eomoon  eanadense  in  Canada  fär  das  Laurentian  bezeichnend  ist, 
wihrend  der  grfine  Marmor  von  Connemara  nach  MuncnisoN  zur  Sitorfor- 
mation  gehört,  Prof.  Kino  weist  das  Vorkommen  gant  ibof  ieher  Formen  nach 
in  weil  jfingereDy  serpenthihaltigen  Schiebten  vom  Aller  des  Lias,  in  Ohaf- 
codonen,  in  dolomitischen  Zechsteinen  der  Gegend  von  Snndertand  nnd  an« 
deren  Gesteinen  nach,  iwd  für  ihn  ist  „eoionale  Strnctor^  *nnr  eine 
eigentbftmliche  unorganische  Gesteinsbesebaffenhcit* 


H.  Burhbister:  Einige  Bemerkungen  über  die  im  Museum  su 
Buenos  Aires  befindlichen  OiffpiQdon- Arien,  (Zcitschr.  f,  d.  ges. 
Natorwiss.  ^95^.  l^o.  VIII,  IX,  p.  138-149.)  —  Vgl.  Jb.  i866,  873.  — 
In  einer  Schrift  von  L.  Nodot  Aber  Olyptodon:  Description  dfun  nauveau 
§enrt  £Edente  fossile^  renferment  piusieurs  etpeces  voitines  du  Qlyp- 
t0dat^  etc.  Dijon,  t8SS*^  ist  neben  Oiyptodon  eine  neue  Gattung  Schitto- 
piemrum  angenommen  worden,  von  welcher  Burhbistu  hier  zeigt,  dass  ihre 
angenommenen  Unterschiede  von  Olppiodvn  theitweise  nicht  vorhanden,  iheil- 
weiee  mr  Trennung  einer  Gattung  ungenügend  sind. 

Alle  tffjf^loiloii-Arten  haben,  so  gnt  wie  SehiMfopleurum,  sechs  z  Th. 
bewegliche  Ringe  am  Anfange  des  Schwanzes  besessen  und  ein  Unterschied 
zwischen  ihnen  ist  nur  auf  die  Form  der  Platten  dieser  Ringe  zu  gränden. 

Die  Einen  (Giifpiodon)  haben  flache  Knochcnplatlen  in  jedem  Ringe, 
deren  Randreihe  mü  einer  elliptischen  ftachen  Erhabenheit,  gleich  einer  Ro' 
aette  oder  einem  Medaillon  geziert  ist.  Dahin  gehören  Oi,  tu$ereuiaiU9^ 
GL  eiatfipe*  und  wahrscheinlich  auch  Oi.  relieuialus,  welchen  B.  früher 
mit  Oi.  iuUreuiains  vereinigen  wollte,  jetzt  aber  davon  für  verschieden  hAlt. 

Die  Anderen  ( Sekuiopleurum)  haben  conische,  scharf  zugespitzte, 
hohe  Höcker  am  oberen  Rande  jedes  Ringes,  deren  Oberflicbe  eine  gleich- 
missige  Sculptnr  ohne  Andeutung  einer  besonderen  Rosette  darstellt.  Dahin 
gehören  Sek,  typt/M  =  Gl,  eionpaiuM  Bunn.,  £c4  pemtMiumy  wahrscheiii- 
lieb  einerlei  mit  Oi,  imevh  Bimn.,  und  OL  ^uMevatus  Noi>.,  welche  wahr- 
scheinlich mit  Gi.  Mpinieaudus  Bubh.  identisch  ist. 

Dieser  zweiten  Gruppe  gehört  vielleicht  auch  GL  pumiiio  Bunn.  a«| 
von  welchem  bisher  nur  ein  Unterkiefer  bekannt  ist. 

Interessant  ist  Burhbistbr's  Miitheilong,  dass  Glypiodon  ausaer  dem 
grossen  hochgewölbten  Rnckenpanzer  noch   ein   eigenes  flachgewölbtoa 


•  Beport  of  tke  thirty-jlfth  Meeting  of  tht  BriiUk  AttoeiatUm  ,    htlä  at  Birmingham  in 
S^pl.  iß§$.    Londtm,  i8$$.    TVommmi.  0/  Ife«  AM«(mt,  p.  59* 
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Bruftfchild  von  elliptUcbeoi  Umfange  bestM,  was  iwltchen  de«  vier  Bei- 
nen auf  der  Mitte  der  Untemeite  in  der  weichen  Kdcperbaui  lag  and  eben- 
falls aus  aechteckigen  Knocbenplallen ,  aber  von  geringerer  Dicke  alt  nn 
dem  Rückenpanser  beatebt. 

Die  weitere  Begründung  der  hier  niedergelegten  Ansichten   behill  sich 
der  Verfasser  für  die  Zukunft  vor. 


C.  Gibbbl:  T0X6don  Bmrm0isi0ri  n.  sp.  von  Buenos  Aires. 
iZeitacbr.  f.  d.  ges.  Natnrwiss  i8^.  Ifo.  VIII,  IX,  p.  134-138,  Taf.  3.) 
—  Das  hier  beschriebene  Fragment  eines  Unterkiefers  ergSnit  den  von  Owem 
18S6  besehriebenen  Unterkiefer  von  0«Attf  kimnea  in  einer  beacbtenswerthen 
Weise  sowohl  durch  die  Form  seiner  hinteren  Partie  als  auch  das  Vorhan- 
densein eines  letsten  siebenten  Backsahnes.  Auch  ergibt  sich,  dass  dieser 
in  dem  zoologischen  Museum  der  Universität  Halle  beflndliche  Kiefer  einer 
von  T.  plaienM  Ow.  abweichenden  Art  angehört,  dass  endlich  alle  Form- 
verhiUnisse  ie»  Toxodon  entschiedener  auf  Cetaceentypus,  als  auf  Pa- 
chydermen-,  Nager-  oder  Edentaten- Verwandtschaft  hinweisen. 


C.  Gubbl:  die  im  soologischen  Moseom  der  Universität  Hall« 
aufgestellten  Säuge thiere.  (Zeitschr.  f.  d.  ges.  IValurwiss.  16ßS. 
No.  VIII,  IX,  p.  94-134.)  —  Mit  Vergnügen  bemerkt  man  in  dieser  syste- 
matischen Anordnung  von  191  verschiedenen  Säugetbieren  auch  eine  grös- 
sere Anzahl  fussiler  Formen,  welche  Professo/  Giibbl  sehr  zweckmässig 
neben  die  lebenden  Verwandten  eingereibet  hat. 

Wo  nur  der  für  ein  Museum  meist  unsulängliche  Raum  und  andere  Ver- 
hältnisse es  gestatten,  verdient  ein  solches  noch  wenig  gebrauchtes  Verfah« 
Xfin  jedenfalls  Nachahmung,  eben^  wie  das  umgekehrte  Verfahren,  in  einem 
geologischen  Museum  fossile  Formen  durch  lebende  zu  erläniern. 


R.  Khbb:  die  Fische  der  bituminösen  Schiefer  von  RaibI  in 
Kärnthen.  (Sitzongsber.  d.  K.  Ac.  d.  Wiss.  Bd.  LIII,  46  S.,  6  Taf.)  — 
Die  ersten  ausfuhrlicheren  .\ugaben  über  einige  fossile  Fische  der  bitumi- 
nOaen  Schiefer  von  Raibl  wurden  bekanntlich  von  ßRbmi  in  den  ^,Bei trägen 
zur  triassischen  Fauna  und  Flora  der  bituminösen  Schiefer  von  Raibl**,  Jb. 
§868  und  1859,  gegeben.  Für  die  sich  hier  anschliessenden  Untersuchun- 
gen von  Prof.  Kwai  konnte  ein  weit  reichhaltigeres  Material  verwandt  wer- 
den, welches  durch  Diorts  Stur  von  Seiten  des  k.  k.  Hofmineraliencabinetes 
in  der  schon  oft  gerühmten  liberalen  Weise  zur  Disposition  gestellt  wor- 
den war. 

Die  Raibler  Fische  gehören  zur  Trias,  wenn  sie  auch  etwas  älter 
sind  als  jene  von  Seefeld  in  Tyrol.  Untf*r  11  hier  beschriebenen  Arten  sind 
mehrere  zu  neuen  Gattungen  erhoben  wordenr 
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I)  Ormpkiuru^,  eaüofienuf  n.  g.  et  »p.  tos  der  Gruppe  der  Ctfeimernn^  . 
Hdmi  mnd  D»be  verwandt  mit  Coeiäcanihui, 

a>  OrUiMm§  8h$rii  b.  f.  et  ip.,  dem  ßeunamoius  nahe  verwandt. 

3)  Ptyehoiepi*  uvms  o.  sp. 

4)  Tkormcfi^nn  Nisderri^H  Br. 

5>  Uefmlapi€ru9  nnhiUmM  n.  g.  et  sp.,  deasen  Unterachiede  von  dem 
verwandten  Tkoraeopierm  featfealellt  werden. 

6>  Pkoiidopieurus  iypuM  Br.,  der  anter  allen  Raibler  Flachen  nebat 
Btiamarkynekiu  am  liftnfigaten  vorkommt  nnd  von  welchem  Krir  Aber  50 
Eiemplare  von  verschiedener  Gröate  und  Vollatflndigkeit  vergleichen  und 
nntafsurhen  konnte. 

7)  PsiiOfieurms  spiendetu  n.  g.  et  ap.,  einem  PhoiUofieurms  in  man- 
chen Beiiehnngen  nahe  stehend. 

8)  PMUofkoruM  mthroiefiioius  n.  ap. 

9)  Phoiidopkor»*  Bronni  n.  ap. 
10)  L$fidohis  amaiuM  f  Ae. 

II)  Bütmorhynekui  siriidafus  Bn. 

Alle  hier  beschriebenen  Fische  entstammen  der  tiefsten  der  Raibler 
Schichten,  auf  welche  nach  oben  die  Lettenkohle  folgt,  die  selbst  wieder 
von  der  mnschelführenden  Schicht  B»it  Uyophoria  fiberlagert  wird.  In  dieser 
obersten  Schicht  kommen  nur  selten  Fischreste  vor  nnd  «i  ihnen  gehOrt  eine 
wahrscheinlich  aweite  Art  von  P§liopleHrus  nnd  ein  vereinzelter  Zahn  eines 
mutbmasslichen  QyroduM, 


R.  Khbr:  die  fossilen  Fische  der  Asphaltschiefer  von  See- 
feld in  Tirol.  (Sitaungsber.  d.  kaia.  Ac.  d.  Wiss.  Bd.  Uli,  32  S.,  6  Tat) 
—  Zu  einem  genaueren  Vergleiche  der  fossilen  Fische  von  Seefeld  mit  jenen 
der  Raibler  Schichten  hat  der  Verfasser  ansser  den  in  Wien  vorhandenen 
Exemplaren  namentlich  die  reiche  Sammlung  des  Museums  an  Innsbruck  be- 
nntat,  die  er  zu  diesem  Zwecke  Herrn  Prof.  Pichler  verdankt.  Aus  seinen 
aorgfSIligen  Untersuchungen  geht  zunächst  hervor,  dass  beide  Localititen 
keine  einsige  Art  mit  einander  gemein  haben  und  auch  nur  2  oder  3 
Gattungen. 

Die  Schiefer  von  Raibl  sind  durchwegs  leicht  von  jenen  von  Seefeld  au 
nnteracheiden ,  durch  tiefere  schwarze  Färbung,  compacteres  GefOge  und 
demnach  grössere  Hirte;  sie  stehen  in  diesen  Verhftitnissen  den  Fischschiefern 
von  Ferledo  in  der  Lombardei  nngletch  näher,  wie  anch  in  der  geringen 
Gröeae  der  Fische.  See  fei  d  reiht  sich  dagegen  in  letalerer  Besiehmg 
viel  näher  den  Liaa-  nnd  jüngeren  Jnra-Schicblen  an,  indem  die  Zahl  der 
ansehnlich  grossen  Fische  die  der  kleineren  fiberwiegt. 

Die  geologische  Stellung  der  Seefelder  Fischschiefer,  welche  man  A-fiber 
dem  LIas  anrechnete,  ist  schon  von  GOwest  als  tri  ad  lach  erkannt  worden. 
Die  von  Prof.  Kmtt  darin  unterachiedenen  nnd  genan  festgestellten  Arten 
sind  folgende: 
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Im  t  Müh.,  Semionoius  iaiM  A« ,  Setn,  sirimius  A«.,  Pkoii4&pk0rus  dm^ 
muHm  A«.,  Pkai.  eephalus  n.  »p.,  />Aa<.  UHuseuim*  A«.  «ad  Mol.  ^iMt/- 
/«#  Afl. 

Ebeofo  taktvolle  als  aacliknodige  Bemorkiumcn  über  die  in  diesen  bei- 
deo  AbhaodluDgcD  Knm*B  beachriebeiieii  Gatlangea  und  Arten  erlioteni  die 
dasu  gegebeneo  achöoen  und  treuen  Abbildangen. 


JoBN  YouM«:  über  die  Verwaiidtscbaften  des  Ptatysomus  und 
verwandter  Geschlechter.  {Quart  Jaum.  of  ihe  Owi.  8oe,  I^M. 
Vol.  XXII,  p.  301-317,  PI.  XX  u.  XXI.)  -  Nach  einer  specielleren  Be- 
schreibung der  hier  einschlagenden  Gattungen  Piaiy^owuu^  AmjfkiMntrmm 
n.  g.,  Burysomus  (eingeführt  für  PiaiyMomus  muterurus),  MetnUfU  n.  g. 
und  Eurynoius  Ao.  gelangt  Youiio  au  folgender  ChissiAcalion : 

Diese  5  Gattungen  bilden  mit  der  Familie  der  Pycnodonien  eine  natür- 
liche Gruppe  der  heterocercen  Ganoiden,  welche  er  LefUofUmrUa»  nennt. 

I.     Bauchflossen  fehlen. 

PlaiyMomidmB, 
ZShne  einreihig,    conisch,   scharf.    Ganmenknochen  zahnlos.  —  Plaiy- 
«omiu  Ae.  zum  Theil.     {PI.  yibkotus^  rhowthi^y  Hriatut  f  in  der  Zechstein- 
formation und  PI,  parvulus  in  der  Steinkohlenforroation.) 

Amphieentridae. 
Rücken-  und  Bauf^hrand  scbarfeckig.    Zihne  in  der  Form  von  höckerigen 
Tafeln  auf  den  Kiefer-,  Kiemen-  und  Gaumenknochen.    Zwischenkiefer  zahn- 
los. -    Amphicenirmm  n.  g.    {A,  yranuiaium  Hvxl.  ans  der  Steinkohlenfor- 
mntion  von  N.  Stniördsbire.) 

Eurytomidae. 
Zähne  in  der  Form    von   abgestumpften  Kegeln,   oder    eines  Stieles  mit 
einem  zusammengezogenen  Halse.  —   Eurysomus  n.  g.   =    PUiyiamus  An. 
z.  Theil.)  —  Typus:    Eu,  maerurus   (Pioi.  nufcrurus)    Ae,    in  der  Zech- 
steinformation. 

II.    Bauchflossen  vorhanden. 

Mtsoiepidme, 
Zihne  Übnilch  denen  von  Bury^omus.  —  MetBiepU  n.  g.;  Bwynahu 
A«.  —  Von  9f09üiepi$  werden  U.   Wmrdi  und    M,  9ealmri9  aus  der  Stein- 
kohUnformation  von  11.  Stallordtbire  beschrieben. 

Pycnodontidae, 
Zihne  oval,  halbkugelig,  oder,  wenn  sie  verlftngert  sind,  stampfe  KegnI. 
—  PyenoduM^    Mssodou,  Qyrodus  etc.  (mit  Ausnahme  der  von  Coccni  hm^ 
schriebenen  Labroiden- Formen,  vgl.  Jb.  1866,  p.  381). 
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MisceDeo. 

Einom  Briefe  voo  Dr.  P.  Stoligska  ia  CalcuHe  an  Herrn  Hofralh  W.  v. 
Hauum«»  (.Verb.  d.  k.  k.  feol.  Reiobaansl.  26.  Nov.  tS0S)  enliieliiiien  wir 
folgcBde,  gewiM  eile  F«chgeiiOMeo  leUiaft  iBtereMireade  MittheilBDgeB : 

Dr.  Stoucisa  haUe  aich  veo  den  fiiffebtbareD  AastrengaDge«  aeiner  lai 
Seanner  J€6ö  in  den  Uinialajo  nnternoniBeiieB  Reiae  lange  niokt  erbeleo 
kAanen  nnd  lag  im  April  und  Mai  tSSß  schwer  krank  in  CakuUa  darnieder. 
Ende  Mai  begab  er  sirk  nach  Simla  und  im  Jnni  nack  Panji  bei  Chioi,  in 
der  Hoffnung,  einige  Arbeiten,  namentlich  im  Spitithale,  ausführen  su  kOnnen. 
Allein  es  war  onroüglich,  er  kehrte  nach  Simla  surfick  und  ging  Ende  Au- 
gast  Aber  das  Gebirge  nach  Missouree,  wo  er  mit  Oldham  sosammentraf, 
der  sich  nach  iVaini-tal  begab,  wftbrend  Stoliczka  nach  Calcntta  anrflckreiste. 
Zar  Zeit  der  Absendung  seines  Schreibens  (10.  Oct.)  war  er  zwar  noch  nicht 
wieder  gänzlich  hergestellt,  aber  doch  wieder  eifrig  beschfiftiget  mit  der  Fort- 
setsuDg  seines  Werkes  fiber  die  €aslen>poden  der  Kreideformation,  welches 
ebenso  stark  sein  wird,  wie  jenes  ttber  die  Kreide- Cepkalopoden  (Jb.  MM, 
865),  da  es  swar  weniger  Tafeln,  aber  miBdeeteua  doppelt  so  viel  Text  ent- 
hnlleo  wird. 

Mit  grosser  Dankbarkeit  und  Aoerkenonng  namentlicb  auch  gegen  Dr. 
Tmohm  Oldba«,  spricht  sich  Dr.  Stoliczka  aber  die  nun  durchgeführte  Reor- 
ganisation  des  Gavernemeni  Oeoloyical  Surtey,  der  geologischen  Reichs- 
aBstalt  fiir  Indien  aas.  Folgendes  ist  das  Personale:  Ein  Soperintendent  Dr. 
Tbobas  Ouibab  mit  1000  Thaler  Silber  monatlichen  Gehalt;  4  Geologen  mit 
einem  Gehalte,  der  bis  zu  666  Rthlr.  monatlich  steigt;  4  Geologen«  Assisten- 
ten mit  einem  Gehalt  bis  au  466  Rthlr.  monatlich;  8  Assistenten  mit  einem 
Gehalt  bis  333  Rthlr.  monalltch.  Die  4  Geologen  sind:  W.  Blarfobd,  Mbo- 
ucorr,  Ca.  Olohab  und  Stoliczka.  l  brigens  beziehen  alle  Geologen  und  As- 
sistenten monatlich  100  Rthlr.  für  Quartier,  Pferde  o.  s.  w.  und  ausserdem 
aaf  den  Reisen  noch  2%  Rthlr.  tftgHch  fQr  ihre  Person. 

Sicher  kann  man  nur  wünschen,  dass  die  Wissenschaft  überall  eine 
ihnliche  Anerkennung  finden  möge,  wie  es  bei  dieser  Dotiroog  für  Indiens 
Geologen  klar  ansgesprochen  worden  ist. 


K.  K.  geologiflohe  BeJohaftnatalt  in  Wien.  •—  In  der  Sitzung  am 
6.  November  18SH  wird  zur  Kenntnrss  gebracht,  dass  der  allgemein  verehrte 
Begründer  und  Director  der  k.  k.  geologischen  Reichsanslalt,  der  k.  k.  Hof- 
rath  Ritter  v.  HAinmeBB,  unter  dankbarster  Anerkennung  der  hohen  Verdienste 
desselben,  in  den  bleibenden  Ruhestand  versetzt  worden  sei  nnd  dass  die 
Leitung  der  geologischen  Reichsanstalt  bis  zu  der  erfolgenden  Wiederbe- 
setanng  der  hiemit  erledigten  Stelle  eines  Directors,  wie  bisher  darch  den 
ersten  Chefgeologeu  Bergrath  Dr.  Ritter  Fhamz  v.  Uaubr  so  besorgen  sein 
wird. 
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Es  ist  die  geolofriiche  ReichsanstaU  dnrcb  Uaidiiiwb,  deiMnüGetstesknift 
man  ihr«  (irfindung  venlaokl  und  der  ip  den»  Zeiträume  von  aake  17  Jabreo 
mit  nie  ermüdender  Thatigkeit  ihre  Arbeiten  geleitet  bat,  lu  einer  Entwicke- 
ln og  gelangt,  welche  bewundemiwürdig  ist  und  sichere  Bfirgschaft  gewftbrt, 
dass  der  herrlich  gediehene  Baum,  der  nach  allen  Richtungea  hin  schon  so 
reiche  Frfichte  getragen  hat,  aoch  oater  neuen  Verhftitnissen  kriftig  fortge- 
deiben  werde,  umsomehr,  als  gerade  der  au  seiner  weiteren  Pflege  seitdem 
definitiv  bestimmte  Sectioiisrath  Frani  R.  y.  Uaubr  mit  dessen  innerstem  Leben 
vollkommen  yertraoet  ist  und  in  der  sorgsamsten  Pflege  dosselben  seit  langer 
Zeit  schon  mit  dem  früheren  Director  gewetteifert  hat. 


Einen  Nekrolog  auf  Aui  TaaoMBB  PoKsoa,  geb.  lu  Genf  den  4.  Juli 
180i,  den  Verfasser  des  berflkrot«n  Werkes  ,^iib6r  den  Steinkohlenbergbau*' 
ODthilt  die  Berg-  und  Hflttenmiinnische  Zeitung  Glftckauf  in  No.  45,  tSSS, 

CiARLBs  Haclarbk,  gcb.  1782^  noch  1866  tum  Präsidenten  der  geolo- 
gischen Gesellschaft  in  Edinborg  erwählt,  ist  im  84.  Jahre  am  10.  Sept. 
186€  EU  Moreland  Cottage,  Grange,  Edinburgh  verschieden.  (The  Oe&i. 
Müf.  No.  28,  1866.) 

WiLUAH  Hopkins»  in  den  Jahren  1861 —M  und  1969-6S  Präsident  der 
geologischen  GesellschafI  in  London  und  1864  Präsident  der  Briüsh  .4a«o- 
eiaHan  an  Hüll,  verschied  im  October  1866.  (The  Oeoi,  Mag.  1866.  No.  33, 
p.  576.) 


Beriohtiffung. 

S.  10  liw  „WORTTMBEROEa''  BfU  WÜ&TBirSBKOBB. 

In  NAüMANH's  Abbaadlnn;  Ober  den  l^ranit  dw  Kreuborgw,  Jahrg.  iB€0,  sind  M- 
g«]kde  Drnokfehlar  su  berttckslchttgen : 

S.  146^  Z.  2  V.  0.  Um  „denn«'  sUtt  dann. 

,    166,  „    3  T.  u.    „    ,«5«  autt  15. 

j,    170,  „    9  ▼.  u.    „    ^an  dem**  autt  an  den. 

0    174,  „    2  ▼.  o.  fehlt  nach  dem  Worte  gegenfiber  das  Wort  „nnter*. 

„    176,  0    a  ▼.  0.  lies  „trümer''  atatt  trümmer. 

„      -,  „  12  V.  o.    .    „Hyglea«  statt  Hyglna. 

„    177,  9    4  ▼.  0.    „    »also«*  atatt  al«. 
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Cber  die  BedeDtong  der  KryslalU&ehenuiiirisse  und  Ihre 
Beziefcugei  w  den  Symmelrie-VeriiftltBissei  der  Iry- 

stoibysteme 

Herrn  Dr.  O.  ü^erner« 

AMistent  and  Pmatdocent  an  der  kgl.  polyU  Schule  in  Staltgart. 


Man  hat  in  frfiberer  Zeit  Öfters  —  and  znrn  Theil  geschieht 
diesB   noch  heute  —  die  verschiedenen  Krystallformen   lediglich 
oder    doch   hauptsächlich   nach   der   mathematischen  Gestalt  der 
Umrisse  der  Flächen  in  ihrer  idealen  Form,  d.  h.  derjenigen  be- 
schrieben  and   definirt,    wo   allen   gleich werthigen  (physikalisch 
gleichen)   Flächen^    beziehungsweise    Kanten   gleiche   räumliche 
Ausdehnung  zakommt.     Wtirfel  heisst  hiernach  diejenige  Krystall- 
form,  welche  von  sechs  Flächen  umschlossen  ist,   die  sämmtlich 
gleich  grosse  Quadrate  sind,  das  reguläre  Octaeder  ist  nach  jener 
Definition  ein  Polyeder,  das  von  acht  gleichen  gleichseitigen  Drei- 
ecken begrenzt  ist  u.  s.  w.    In  ähnlicher  Weise  wurde  die  Länge 
der  Kanten   und  die  mathematische  Beschaffenheit  der  Ecken  an 
der  idealen  Form   zur  Beschreibung  benutzt.    Bekanntlich  finden 
sich  aber  in  der  Natur  höchst  selten^  ja  ohne  Zweifel   niemals 
solche  Vorkommnisse  von  Krystalien,   welche  vollkommen  die 
Umrisse  d^  idealen  Gestalt  zeigten.   Es  durfte  sich  sehr  fragen,  ob 
man  ein  Redit  habe,  alle  die  sogenannten  »verzerrten«  Formen  für 
Abnormitäten  oder  Krankheils-Erscheinungen  zu  erklären,  wie  ja 
eigentlich  durch  den  Ausdruck  »Verzerrung«  geschieht,  und  als  nor- 
male Form  eine  Krystallform  aufzustellen^  welche  wohl  nie  in  der 
Natvr  gefunden  wird.  Wollte  man  aber  auch  kein  Gewicht  darauf 
legen,   dass  jene  Bezeichnung  und   Beschreibung  der  Krystall* 

Jabrbueh  1667.  9 
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formen ,  welche  die  Umrisse  der  FIttchen  an  der  idealen  Gestalt 
in  ihrer  mathematischen  Bedeutung  angibt,  hinsichtlich  des  ange- 
führten Gesichtspunctes  auf  die  in  Wirklichkeit  vorkommenden 
einfachen  Krystalle  meistens  gar  nicht  anwendbar  ist,  so  muss 
man  doch  jedenfalls  zugeben,  dass  es  zum  Mindesten  nnpractisch 
erscheint,  den  Anfänger  in  der  Krystallographie  vorzugsweise 
an  die  Fi&chenumrisse  der  einfachen,  in's  Gleichgewicht  der 
Flächen  gesetzten  Krystallgestalten  zu  gewöhnen,  da  er  mit  Hülfe 
dieser  Merkmale  nicht  im  Stande  ist,  die  Körper  wied^  za  er- 
kennen,  wenn  sie  in  Comhinatiou  mit  einander  vorkommen.  Nur 
die  Lage,  beziehungsweise  die  Neigung  einer  Flflche  gegen  die 
andere,  nicht  ihr  Umriss  kann  unter  allen  Umstfinden  zur  Bestim- 
mung des  Körpers,  dem  sie  angehört,  dienen« 

Mit  all  diesem  soll  indessen  nicht  gesagt  werden,  dass  das 
Entlehnen  mathematischer  Ausdrücke  für  die  krystallographi- 
schen  Bezeichnungen  durchaus  unstatthaft  sei;  man  kann  im  Ge- 
gentheil  einen  ganz  ausgezeichneten,  ja  in  gewissem  Sinne  un- 
ersetzlichen Gebrauch  von  den  mathematischen  Bezeichnungen 
machen^  wenn  man  sie  nur  sozusagen  symbolisch  gebraucht, 
d.  h.  wenn  man  sich  stets  erinnert,  dass  an  die  Stelle  des  Be- 
griffs mathematischer  Gleichheit  der  der  physikalischen  Gleichheit 
tritt.  Man  darf  also  z.  B.  wohl  von  einem  Quadrat  sprechen, 
muss  aber  darunter  eine  solche  rechtwinklige  vierseitige  Figur 
verstehen^  deren  4  Seiten  physikalische  Gleichheit  haben.  Dann 
kann  die  Figur  ein  Oblongum  werden  im  mathematischen  Sinne 
des  Worts,  sie  bleibt  dennoch  ein  krystallographisches 
Quadrat  und  ein  Parallelepiped,  das  von  lauter  solchen  physika- 
lisch gleichen  oblongen  Quadraten  —  man  verzeihe  mir  diese  un- 
mathematische Bezeichnung  —  eingeschlossen  ist,  bietbt  unter 
allen  Umstanden  ein  krystallographischer  Würfel 

Obwohl  nun  die  Flächenumrisse  der  Krystaliformen ,  auch 
wenn  sie  in  dem  eben  angeführten  Sinne  bezeichnet  werden, 
nur  einen  untergeordneten  Werth  haben,  weil  sie  sich  indem, 
sobald  ein  weiterer  Körper  durch  Combination  hinzutritt,  so  dürfte  I 
es  sich  dennoch  verlohnen,  diese  Flächenumrisse  genauer  zu 
untersuchen  und  namentlich  durch  die  verschiedenen  Umwand- 
lungen hindurch  zu  verfolgen,  welche  sie  bei  ungleichaftässiger  i 
riamlicher  Ausdehnung  der  Fliehen  einer  einfachen  Form,   ins*      j 
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befondere  aber  bei  Combinalioneii  erleiden,  und  zu  unlersociieii, 
ob  «nd  welche  GeselzmftMigkeiten  in  dieser  Besiehung  eofge- 
fanden  werden  können.  Wir  wühlen  cunAcbst  beispielsweise  die 
Körper  des  regolftren  Systems.  Man  kann  hierbei  für  den  Um- 
riis  der  einzelnen  Flachen  eines  Körpers  dreierlei  Falle  onler- 
scheiden,  nämlich  den  Umriss  der  Flache  i)  bei  der  einftiohen 
idealen  Gestalt,  2)  bei  Combinationen  mit  verschiedenen  anderen 
Körpern,  3)  bei  den  sog.  Verzerrungen,  d.  h.  wenn  zu  der  Ver- 
änderung des  ursprttnglichen  PIflchenumrisses  durch  Gombinatio* 
nea  auch  noch  die  durch  ungleiche  raumliche  Ausdehnung  der 
verschiedenen  Flüchen  gleicher  Qualität  hinzutritt.  Zunächst  wol- 
len wir  der  einfacheren  Anschauung  wegen  nur  die  zwei  erst- 
genannten  Fülle  in*s  Auge  fassen,  wobei  dann  den  Bezeichnungen 
der  Umrisse  zugleich  ihre  mathematische  Bedeutung  bleibt,  ohne 
dass  die  krystallographische  sich  aufhöbe. 

Würfel.  —  Die  Flüche  des  einfachen  Würfels  ist  ein 
Oondrat,  also  eine  Figur  mit  vier  gleichen  Seiten  und  vier  glei- 
chen Winkeln,  eine  Figur,  welche  eine  vierfache  Symmetrie  zeigt, 
nämlich  um  zwei  Linien,  welche  durch  den  Mittelpunot  der  Figur 
gehen  und  parallel  sind  zu  den  Seiten  des  Quadrats,  und  um 
zwei  Linien,  welche  die  eben  genannten  Symmetrallinien  im 
IKttelpunct  unter  Winkeln  von  45^  schneiden.  Werden  die  Ecken 
des  Würfels  durch  die  Flächen  des  regulären  Octaeders  abge- 
stumpft, so  wird  die  WOrfelflüche  zu  einem  Achteck,  in  wel- 
chem die  ursprünglichen  Quadratseiten  unter  s'ich  gleich  bleiben, 
die  vier  neuen  Seiten  ebenfalls  unter  sich,  und  die  8  Winkel 
unter  sich  gleich  (»=  135^)  sind.  Rücken  die  Octaederflüchen 
naher  und  nüher  zusammen,  so  dass  die  Wttrfelfiüche  kleiner  und 
kleiner  wird,  so  wird  letztere  schliesslich,  Indem  je  zwei  Oc- 
taederflüchen sich  berühren,  zu  einem  Quadrat,  das  zwar  noch 
dieselben  Symmetrallinien  hat,  wie  das  ursprüngliche,  aber  um 
45®  gegen  dasselbe  gedreht  ist.  In  der  Combination  des  Wür- 
fels mit  dem  Granatoeder  bleibt  die  Würfelflache  quadratisch, 
mr  wird  sie  am  so  kleiner,  je  mehr  die  Granateederflüchen  an 
Umfang  zunehmen,  und  in  der  Combination  mit  Octaeder  und 
Granatoeder  zugleich  erscheint  wieder  das  besebriebene  Achted^. 
Das  Hinzutreten  eines  Leucitoides  zum  Würfel  ändert  den  PM- 
ehennmriss  des  letzteren  in  gleicher  Weise,  wie  das  Octaeder, 
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das  eines  Pyramide nwür reis  wie  daa  Granatoeder  ab;  md  Com- 
binationen  mit  mehreren  dieser  Körper  zugleich  liefern  ebenfalls 
keine  neue  Abänderung  am  Umriss  der  Wfirfelflacbe.  Anders 
ist  es,  wenn  der  Würfel  sich  mit  einem  Pyramidenoctaeder  oder 
einem  Achtandvierzigflächner  combinirt.  Die  quadratische  Wfir* 
felflttche  wird  alsdann  zunächst  zum  Zwölfeck  y  in  welchem  die 
vier  urspränglicben  Seiten  gleich  und  die  acht  neuen  Seiten»  anter 
sich  gleich  sind.  Unter  den  zwölf  Winkeln  sind  die  vier  in  der 
Gegend  der  ursprünglichen  Quadratecken  gleich,  die  acht  übrigen 
ebenfalls  unter  sich  gleich.  Je  mehr  sich  die  Flachen  der  ge- 
nannten Körper  auf  Kosten  der  Würfelflfichen  vergrössern,  desto 
ipehr  nfthert  sich  die  Gestalt  des  Zwölfecks  der  eines  Achtecks, 
in  welchem  aber  im  Gegensatz  zu' dem  oben  beschriebenen  Acht- 
eck die  acht  Seiten  gleich,  dagegen  die  Winkel  nur  je  zu  4  und 
4  gleich  sind.  Die  Combination  des  Würfels  mit  einem  Acht- 
undvierzigflächner  (oder  einem  Pyramidenoctaeder)  ^ und  dem  Oc- 
taeder  (oder  einem  Leucitoid)  gibt  zunächst  ein  Sechszehneck 
mit  4  gleichen,  8  gleichen  und  wieder  4  gleichen  Seiten  und  mit 
je  zu  8  und  8  gleichen  Winkeln,  hernach,  indem  die  ursprüng- 
lichen Quadratseiteh  verschwinden,  ein  Zwölfeck,  das  mit  dem 
vorhin  beschriebenen  Zwölfeck  zwar  gleiche  Symmetrieverhftlt- 
uisse  zeigt,  aber  gegen  dasselbe  um  43'^  gedreht  ist. 

Überschaut  man  die  ganze  Reihe  der  beschriebenen  Figuren, 
so  sieht  man  leicht  ein,  dass  jene  vierfache  Symmetrie,  weiche 
oben  für  das  erste  Quadrat  angegeben  wurde,  auf  alle  diese  Fi- 
guren passt.  Man  kann  kurz  sagen,  mit  Ausnahme  jener  acht  Puncte 
der  Peripherie  des  Polygons,  welche  auf  den  4  Symmetrallimen 
selbst  liegen,  lassen  sich  immer  acht  Puncte  auf  der  Peripherie 
angeben,  welche  unter  sich  gleiche  Lage  zu  den  Symmetrallinien 
haben.  Die  Reihe  der  Figuren,  welche  die  Würfelfläche  unter 
verschiedenen  Umstönden  zeigt,  hätte  sich  leicht  noch  vermehren 
lassen;  es  liesse  sich  z.  B.  bei  der  Combination  von  Würfel  mit 
Octaeder  und  zwei  verschiedenen  Pyramidenoctaedern  oder  Aoht- 
undvierzigflächnern  ein  Vierundzwanzigeck  als  Umriss  der  Würfel- 
fläche denken  u.  s.  w. ;  aber  man  sieht  leicht  ein,  dass  unter  aUen 
Umständen  die  Figur,  welche  die  Wttrfelfläche  zeigt,  dem  ausge- 
sprochenen vierfachen  Symmetriegesetz  unterworfen  ist. 

Will  man  eine  Bezeichnung  suchen,  die  tif  alle  jene  Figuren 
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pesst,  welche  die  WttrfelflUche  unter  verschiedenen  Umständen 
annimmt,  und  die  zugleich  jene  vierfache  Symmetrie  ausdrfickt, 
so  wird  man  kaum  eine  passendere  als  die  einer  viergliedri- 
gen  Figur  finden  (wobei  wir  unter  »»Gliedern«  die  Elemente  des 
Umrisses,  Seiten  und  Ecken,  verstehen). 

Die  Umständlichkeit,  mit  der  wir  die  in  Rede  stehenden 
Verhaltnisse  am  -Würfel  durchgegangen  hab^n,  gestattet  uns,  bei 
den  übrigen  Körpern  etwas  kürzer  zu.  sein. 

Octaeder.  —  Die  Fläche  des  einfachen  Octaeders  ist  ein 
gleichseitiges  (und  gleichwinkliges)  Dreieck  Dasselbe  wird  bei 
der  Combination  mit  dem  Würfel  zuerst  zu  einem  3  +  Sseitigen, 
gleichwinkligen  Sechseck ,  dann  wieder  zu  einem  gleichseitigen 
Dreieck,  das  gegen  das  erstgenannte  um  60^  gedreht  ist.  Die 
Combination  mit  dem  Granatoeder  oder  einem  Pyramidenoctaeder 
lüsst  das  ursprüngliche  Dreieck  unverändert;  ebenso  liefert  die 
Combination  mit  einem  Leucitoid  (das  dieselbe  Veränderung  wie 
der  Würfel  hervorbringt)  oder  mit  mehreren  der  genannten  Kör- 
per zugleich  keine  neue  Figur.  Dagegen  machen  die  Pyramiden- 
würfel oder  Achtundvierzigflächner  aus  dem  ursprünglichen  Drei- 
eck  zunächst  ein  Neuneck,  das  6  +  Sseitig  und  6  +  Swinklig 
ist  (d.  h.  das  sechs  gleiche  und  wieder  drei  gleiche  Seiten  und 
sechs  gleiche  und  wieder  drei  gleiche  Winkel  hat);  hernach  ein 
Sechseck ,  das  zwar  6  gleiche  Seiten ,  aber  nur  je  zu  drei  und 
drei  gleiche  Winkel  besitzt,  mithin  verschieden  von  den  oben  be- 
schriebenen ist.  Alle  diese  Figuren,  die  sich  durch  complicirtere 
Combinationen  leicht  noch  vervieirältigen  Hessen,  haben  das  Ge- 
meinsame, dass  sie  um  drei  Linien  symmetrisch  sind,  welche  die 
Lothe  von  den  drei  Ecken  des  ursprünglichen  Dreiecks  auf  die 
gegenüberliegenden  Seiten  darstellen.  Entweder  je  drei  oder  je 
zwei  mal  drei  Glieder  sind  gleich  und  liegen  symmetrisch  zu 
diesen  drei  Linien  und  wir  bezeichnen  desshalb  diese  Figuren 
kurz  als  dreigliedrig. 

Granatoeder.  —  Der  Rhombus,  welchen  die  Fläche  des 
einfachen  Granatoeders  zeigt,  wird  Bei  der  Combination  mit  Würfel 
oder  Octaeder  zu  einem  Sechseck,  welches  in  beiden  Fällen 
4  +  2seitig  und  4  -f-  2winklig  ist,  aber  mit  dem  Unterschied, 
dass  die  beiden  gleichen  Winkel  ^bei  der  Combination  mit  dem 
Würfel  die  zwei  stumpfen,  bei  der  Combination  mit  dem  Octaeder 
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die  2  spilzen  Winkel  des  nrsprttngHcfaen  Rbonbiui  darstelleii. 
Beide  Sechsecke  sind  symmetrisch  um  die  beiden  Diagonnlen 
des  lelzteren.  Ck>mbination  mit  WitTfel  und  Octeeder  zugleich 
gibt  ein  4  +  2  +  2seitiges  nnd  4  +  4winkliges  Achteck,  her- 
nach ein  Recbleck,  dessen  Seiten  jenen  beiden  Diagonalen  paraltel 
sind. .  Allen  diesen  Figuren,  sowie  denjenigen,  welche  sich  durch 
anderweitige  Combinationen  des  Grenatoeders  noch  auffinden 
lassen^  ist  eine  doppelte  Symmetrie,  nimlich  um  die  beiden  Dia- 
fonalen  des  urspröagllchen  Rhombus,  gemein;  ausser  dieser  haben 
sie  keine  Symmetrie  und  wir  nennen  sie  desshalb  am  ptssendsten 
zweigliedrig;  denn  zum  Mindesten  sind  je  zwei  Glieder  ein- 
ander gleich. 

Lettcitoide.  —  Am  einfachen  Leudtoeder  (Leuciteid  des 
Leucits^  Anaiciffls,  Granats),  wie  an  jedem  Leucitoid,  sind  die 
Flachen  Deltoide,  symmetrische  Vierecke,  an  denen  nur  zwei  und 
zwei  anliegende  Seiten  gleich  sind,  wahrend  von  den  vier  Win- 
keln die  beiden  zwischen  je  zwei  ungleichen  Seiten  liegenden 
einander  gleich,  die  zwei  andern  diesen,  sowie  unter  sich  un- 
gleich sind*  Die  Combination  mit  dem  Wn^fel  gibt  zuerst  ein 
symmetrisches  FOnreck,  dann  ein  gleichschenkliges  Dreieck,  eben- 
so die  mit  dem  Octaeder;  die  mit  beiden  zugleich  ein  2  +  2 
+  1  +  laeitiges ,  aber  symmetrisches  (2  +  2  +  2winkliges) 
Sechseck  oder,  wenn  Wttrfel  oder  Octaeder  stark  vorherrschen, 
ein  2  +  1  +  Iseitiges,  aber  symmetrisches  Viereck.  Jede  von 
beiden  Figuren  hat  ein  Paar  paralleler,  aber  nicht  gleicher  Seiten. 
In  Combination  mit  dem  Granatoeder  ist  die  LeucitoederflAche 
ein  2  4-  2  +  2seitiges  und  2  +  2  +  1  +  1  winkliges  Sechseck. 
Bei  der  Combination  mit  Würfel,  Granatoeder  und  Octaeder  zugleich 
erscheint  ein  Rechteck,  von  dessen  vier  Seiten  aber  nur  zwei 
absolut  gleich,  die  zwei  andern  unter  sich  zwar  mathematisch 
gleich,  aber  qualitativ  (physikalisch)  verschieden  sind;  seine 
vier  rechten  Winkel  sind  zwar  mathematisch  gleich,  jedoch 
von  zweierlei  physikalischem  Werth,  denn  sie  gehören  ver- 
schiedenen Ecken  an  und  werden  von  physikalisch  verschie- 
denen Kanten  gebildet  Alle  diese  Figuren  haben,  wie  man  sieht, 
nur  symmetrische  Ausbildung  zu  beiden  Seiten  einer  einzigen 
Symmetrallinie,  der  Lflngsdiagonale  des  ursprOnglichen  Deltoids. 
Von  den  Seiten  und  Winkeln  sind  die  einen  zu  je  zweien  gleich. 
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die  andern  nimi^  in  ihrer  Art;  mit  andern  Worten :  die  Glieder 
gnippiren  eieii  entweder  zn  zwei  oder  nur  zu  eins:  d.  h.  sie 
sind  zwei*  und  eingliedrig.  Dasselbe  gilt  von  allen  anderen 
Flgvren,  die  man  dnroh  anderweitige  Combinationen  des  Leacitoe- 
dera  auffinden  kann.  Ähnliche  Figuren  nnd  jedenfiills  dieselben 
Symmetrie- Verbältnisae  zeigen  die  Flftchen  der  flbrigen  Leucitoide. 

PyramidenwQrfel  und  Pyramidenoctaeder.  —  Die 
Plichen  dieser  beiden  Körper  sind,  wenn  sie  für  sich  ohne  Com- 
bination  auftreten,  gleichschenklige  Dreiecke  und  werden,  mit 
andern  Körpern  combinirt,  zu  einlach  symmetrischen  Vierecken, 
Fenfecken,  Sechsecken  u.  s.  w.  Deltoide  werden  z.  B.  die  Flä- 
chen der  PyramidenwOrrel,  wenn  sie  untergeordnet  am  Octaeder, 
die  der  Pyramidenoctaeder,  wenn  sie  untergeordnet  am  Würfel 
auftreten:  in  den  umgekehrten  Ffillen  entstehen  symmetrische 
Vierecke  mit  einem  Psar  paralleler,  aber  ungleicher  Seiten  u.  s.  f. 
Es  zeigen  sich  also  hier  dieselben  Symmetrie*  Verhältnisse,  wie  beim 
Leucitoeder,  d.h. die  Flächenumrisse  sind  zwei-  und  eingliedrig. 

AchtundTierzigflflchner.  —  Die  Flächen  eines  ein- 
fachen Körpers  dieser  Art  sind  ungleichseitige  Dreiecke,  welche 
zwischen  ihren  Seiten  und  Winkeln  keinerlei  Symmetrie  zeigen. 
Diese  Symmetrielosigkeit  ist  auch  Gharakteristisch  für  alle  Figu- 
ren, welche  aus  jenen  Dreiecken  bei  Combinationen  mit  andern 
Körpern  entstehen  (mit  Würfel  oder  Octaeder  ungleichseitige 
Vierecke  oder  Dreiecke,  mit  beiden  zugleich  ungleichseitige  Drei-, 
Vier-  oder  Fünfecke  u.  s.  w.)*  Jedes  Glied  (Seite  oder  Winkel) 
einer  solchen  Figur  ist  mit  keinem  andern  gleich,  steht  also  einzig 
da  nnd  die  FIfichenumrisse  der  Achtundvierzigflächner  hcissen  da- 
her eingliedrig. 

Wir  haben  bis  jetzt  nur  die  Vollflächner  berücksichtigt.  Gehen 
wir  zn  den  Halbflächnem  über,  so  bemerken  wir  folgende  Re- 
geln: 1)  Die  Fliehen  eines  Halbfiäcbners  haben  denselben  Cha- 
rakter, was  die  Gleichheit  oder  Ungleichheit  der  Elemente  ihres 
Umrisses  betrifft,  zeigen  dieselben  Symmetrie- Verhältnisse ,  wie 
die  des  Vollflächners,  von  dem  er  sich  ableitet  (Das  Tetraeder 
zeigt  sich  dreigliedrig,  wie  das  Octaeder;  ein  Pyriloeder  zwei* 
und  eingliedrig,  wie.  der  Pyramidenwürfel,  aus  dem  er  durch  He- 
miedrie  entstanden.)  2)  Tritt  an  einem  Halbflächner  eine  andere 
Irjataliform    in   Combinatkni  auf,    welche   derselben   Hemtedrie 
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fthig  ist,  so  belMiten  aach  hier  die  Flächen  den  Charnklar  dar 
Flächen  des  Vollfläcbners.  (Die  Pynunidentetraedarflftchen  aind, 
mit  dem  Tetraeder  verbunden,  zwei-  und  eingliedrig,  wie  die 
Flächen  des  Leacitoids,  aus  dem  sie  sich  abieilen.  Die  Achi- 
nndvierzigflächnerflächen  behalten  ihren  eingliedrigen  Charakter, 
wenn  sie  halbflfichig  am  Tetraeder  als  Flächen  eines  gebrochenen 
Pyramidentetraeders,  oder  am  Pyritoeder  als  Flächen  eines  ge- 
brochenen Pyritoeders  erscheinen«)  3)  Erscheint  dagegen  an 
einem  Halbflichner  ein  Vollfläcbner.  welcher  der  betreffenden  He- 
miedrie  nicht  föhig  ist,  so  wird  letzterer  hinsichtlich  der  Gleichheit 
seiner  Glieder  sozusagen  degradirt,  d.  h.  was  viergliedrig  war, 
wird  am  Halbflächner  zweigliedrig,  was  zweigliedrig  war,  wird 
zwei*  and  eingliedrig  u.  s.  w.  (In  Combination  mit  dem  Te* 
traeder  werden  die  Würfelflächen  zweigliedrige  Sechsecke,  die 
Granatoederflächen  zwei«  und  eingliedrige  Fünfecke,  die  Pyra- 
midenwürfelfläcben  eingliedrige  Dreiecke  u.  s.  w.) 

Die  bisherigen  Betrachtungen  galten  zunächst  nur  für  die- 
jenigen Gestalten  der  einfachen  Körper  und  Combinationen,  an 
denen  den  Flächen  von  gleicher  Qualität  auch  eine  gleiche  räum- 
liche Ausdehnung  zukommt.  Dehnen  wir  nun  aber  unsere  Be- 
trachtungsweise auch  auf  die  sogenannten  Verzerrungen  aus,  d.  h. 
auf  Krystallformen  von  jener  ungleichen  räumlichen  Ausdehnung 
der  physikalisch  gleichen  Krystallelemente ,  wie  wir  sie  in  der 
Natur  immer  finden.  Wir  brauchen  bloss  die  Voraussetzung  zu 
machen,  die  schon  weiter  oben  als  in  der  Krystallographie  giltig 
bezeichnet  worden  ist,  dass  Gleichheit  der  Krystallelemente,  in 
unserem  Fall  zunächst  Fläcbenelemente  (Seiten,  Winkel),  nicht 
sowohl  gleiche  lineare  oder  überhaupt  räumliche  Ausdehnung  als 
vielmehr  gleiche  Qualität,  gleiche  physikalische  Beschaffenheit,  mit 
einem  Worte  Gleichwerthigkeit,  bedeutet.  Die  Granaloeder* 
fläche  kann  unter  Umständen  ein  Sechseck  von  lauter  Seiten  ver- 
schiedener Länge  sein;  weil  aber  von  den  sechs  Winkeln  Vier 
unter  sich  und  wieder  zwei  unter  sich  gleich  sind,  so  dass  da- 
durch je  zwei  gegenüberliegende  Seiten  parallel  werden  und 
weil  jene  unter  ^sich  gleichen  Winkel  an  physikalisch  gleichen 
Ecken  liegen  und  die  den  beiden  gleichen  Winkeln  anliegenden 
vier  Seiten  physikalisch  gleich  sind,  ebenso  die  beiden  übrigen 
Seiten  unter  sich,  so  kann  man  immerhin  die  Fläche  eine  zwei» 
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gUedrig0  hmseD.  So  wird  rieh  leicht  verstehen,  in  welchem 
weiteren  Sinne  wir  die  Ausdrücice  viergliedrig^  dreigliedrig,  awei^ 
gliedrig,  zwei-  und  eingliedrig,  eingliedrig  gebrauchen,  wenn  nur 
die  oben  als  mathematisch  gleich  beschriebenen  Glieder  anch  t>ei 
nuithematischer  Ungleichheit  physikalische  Crleichheit  besitaen.  — 

Was  ergibt  sich  nun  aus  den  bisherigen  Betrachtungen?  -^ 
Vor  allem  springt  in  die  Augen,  dass  die  Flachen  der  einielnen 
Körper  des  regulären  Krystallsysteins  gewissermassen  aMe  übrv^ 
gen  Systeme  andeuten,  dass  das  reguläre  System  in  der  vier** 
gliedrigen  Fläche  seines  Sechsflächners  das  vierglicdrige ,  in  der 
dreigliedrigen  seines  Achtflächners  das  dreigliedrige,  der  zwei- 
gliedrigen seines  Zwöirfläcbners  das  zweigliedrige^  der  zwei-  und 
eingliedrigen  seiner  Vierundzwanzigflächner  das  zwei  und  ein- 
gliedrige und  in  der  eingliedrigen  seiner  Achtundvierzigflächner 
das  eingliedrige  System  repräsentire.  Ein  mechanischer  Druck 
senkrecht  zu  einer  viergliedrigen ,  dreigliedrigen,  zweigliedrigen 
u.  s.  w.  Fläche  des  regulären  Systems  müsste  eine  solche  Än- 
derung in  der  Lagerung  der  Moleküle  im  Krystall  hervorrufen, 
wie  sie  dem  vier-,  drei ,  zweigliedrigen  u.  s.  w.  System  ent- 
spricht und  die  physikalische,  z.  B.  optische  Untersuchung  mOsste 
alsdann  dieses  Verhältniss  bestätigen. 

Jene  Repräsentation  der  öbrigen  Krystallsysteme  durch  die 
Flächen  des  regulären  ist  nicht  bloss  Sache  der  Vorstellung,  sie 
lässt  sich  gewissermassen  körperlich  vollziehen.  Sobald  nämlich 
irgend  ein  Krystall  des  regulären  Systems  auf  eine  vierglicdrige, 
dreigliedrige  u.  s.  w.  Fläche  gestellt  wird,  so  hat  man  in  Bezug 
auf  die  Verlheilung  der  gleichen  Glieder  des  Krystalls  (Flächen, 
Kanten,  Ecken)  nach  rechts,  links,  vorn,  hinten,  oben,  unten  die 
Ordnung  des  betreflenden  Systems  hergestellt.  Man  wird  sich 
hiervon  leicht  überzeugen,  wenn  manf  einen  Krystall  des  regulä- 
ren Systems  der' Reihe  nach  auf  eine  Fläche  des  Würfels  des 
Octaeders,  des  Granaloeders,  eines  der  dreierlei  Vierundzwanzig- 
flächner, eines  Acbtundvierzigflächners  stellt.  Ja,  es  kommt  in 
der  Natur  gar  nicht  selten  vor,  dass  Krystalle  des  regulären  Sy- 
stems, welche  in  einer  dieser  Stellungen  aufgewachsen  sind,  den 
Charakter  des  entsprechenden  Systems  an  sich  tragen,  indem  sie 
hinsichtlich    der  räumlichen   Ausdehnung   der   einzelnen  Flächen 
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irfergtt^^rige ,  dreigliedrige ,  sweigUedrige  Krystalle  nacbztiabmeB 
sciieinen.  * 

Suchen  wir  das  bisher  vom  StandptincI  des  regiilfiren  Systems 
Gesagte  auf  die  übrigen  Systeme  aoscadebnen*,  so  werden  wir 
fthnliche  Bestimmungen  machen  können,  wie  dort.  Der  Kflrze 
wegen  fahren  wir  indessen  die  Resultate  der  Untersuchung  nur 
tabellarisch  auf,  es  wird  lieine  Schwierigkeit  haben,  nach  dem, 
was  bisher  gesagt  wurde,  den  Sinn  der  folgenden  Angaben  zu 
verstehen. 


Viergliedrige»  System: 


Dreigliedrigei  Systein: 


(Sechsgliedr.  System: 


Zweigliedriges  System: 


Eodflüche 

Beide  quadrat.  Säulen 

4  +  4kaDt.  SiuloD 

Beiderlei  Octaide 

Vierkantner 

Eadfläcbe 

Beide  sechss.  Sfialen 

6  -f  Gkantige  Säulen 

Rbomboeder 

Dreikanlner 

Endfläche 

Beide  sechss.  Säulen 

6  +  6kant.  Säulen 

Dibezaeder 

Secbskantoer 

Endflächen 

Rhombsäulen 

Octaide  (rhomb.i 


viergliedrig. 

sweigliedrig. 

zwei-  und  eingliedrig. 

iwei-  und  eingliedrig. 

eingliedrig. 

dreigliedrig. 

swei-  ond  eini^edrif  ** 

eingliedrig. 

iwei-  u.  eingliedrig.*** 

eingliedrig. 

sechsgliedrig. 

zweigliedrig. 

Bwei-  und  eingliedrig. 

iwei-  und  eingliedrig. 

eingliedrig. ) 

sweigliedrig. 

awei-  und  eingliedrig,  f 

eingliedrig. 


*  Vgl.  A.  VITbisbacb,  über  die  Monstrositäten  tesseral  krystallisirender 
Mineralien.     (Inaugnral-Diss.)    Mit  4  lithogr.  Taf.    Freiberg  18S8. 

**  Diejenigen  Säulenflächen,  welche  die  Zickaackkanten  abstumpfen, 
sind  rhomboidisch ;  dass  sie  als  iwei-  und  eingliedrig  gciählt  werden  möa* ' 
sen,  soll  weiter  unten  geaeigt  werden.  -  Stellt  man  sich  eine  sechsseitige 
Säule,  verbunden  mit  der  Endfläche,  vor,  so  darf  man  nicht  vergessen,  daM 
vom  Standpunct  des  dreigliedrigen  Systems  die  Kanten  oben  und  unten  an 
einer  Säulenfläche  physikalisch  different  sind. 

***  Die  Rhombenflächen  der  Rbomboeder  sind  nicht  sweigliedrig,  ton- 
dem  nur  awei-  und  eingliedrig.  Denn  entweder  sind  die  zwei  oberen  las- 
ten-stumpf  und  die  unteren  scharf  oder  umgekehrt;  es  findet  also  zwischen 
oben  und  unten  keine  Symmetrie  statt 

f  Die  Säulenfläcben  in  Combinationen  mit  der  Endfläche  sind  zwar 
Rechtecke,  aber  die  4  Winkel  sind  von  zweierlei  Qualität,   weil  an  Ecken 
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Zw«i-ii.ei«glklr.SytUiii:    SMefeuMichen  zwei-  uod  eiii|(li«ilrt|^ 

Medtanebene  zwei-   u.  eioKliedrig.  * 

Aogitpaare  oder 

Schiefrhombsauleo       eingliedrig. 
EiBgli«drif60  Syfteni:        Einfache  Parallelflachen- 

paare  .  eingliedrig. 

Han  sieht^  dass  im  viergliedrigen  System  das  zweigliedrige, 
zwei-  and  eingliedrige  und  eingliedrige,  im  zweigliedrigen  das 
zwei-  und  eingliedrige  und  eingliedrige,  im  zwei-  und  einglied- 
rigen das  eingliedrige,  endlich  im  dreigliedrigen  das  zwei-  und 
eingliedrige  und  eingliedrige  System  reprfisentirt  ist.  Wfthrend 
also  das  regulfire  System  durch  die  Mittelglieder  des  vierglied- 
rigen und  zweigliedrigen  mit  dem  zwei-  und  eingliedrigen  und 
dem  eingliedrigen  System  verbunden  wird,  so  vermittelt  das  drei- 
gliedrige direct  zwischen  dem  regulären  und  den  beiden  letzt- 
genannten Systemen,  wie  denn  auch  weder  das  dreigliedrige  Sy- 
stem im  viergliedrigen  oder  zweigliedrigen,  noch  diese  in  jenem 
reprftsentirt  sind. 

Die  gegenseitigen  Beziehungen  der  einzelnen  Krystallsysteme 
sind  durch  das  Vorstehende  in  ein  nicht  uninteressantes  Licht 
gestellt  und  wenn  in  der  doppelten  Stufenrolge  vom  regulären 
bis  zum  eingliedrigen  System  von  einem  zwischen  dem  zwei-  und 
eingliedrigen  und  dem  eingliedrigen  liegenden  (»diklinometrischen«) 
Krystallsystem  nirgends  Etwas  angedeutet  ist,  so  dürfte  hierin 
wohl  ein  weiterer  Beweis  gegen  die  Aufstellung  eines  solchen 
Systems  liegen.  (Der  Hauptbeweis  liegt  freilich  darin,  dass  die 
Symmetrie- Verhältnisse  dieses  hypothetischen  Systems  selbst  voll- 
ständig mit  denen  des  eingliedrigen  Systems  zusammenfallen.) 
Ebenso  ist  die  Existenz  eines  sechsgliedrigen  Systems,  als  dessen 
Halbfläcbner  die  Körper  unseres  dreigliedrigen  erscheinen  müss- 
ten,  durch  unsere  Betrachtungen  unwahrscheinlich  gemacht;  denn 
es  v?äre  dasselbe  weder  im  regulären  System  repräsentirt ,  noch 
das  reguläre  im  sechsgliedrigen  und  nur  das  in  beiden,  aber  auf 


von  zweierlei  Ouslitfil  gelegen.    Daraus  folgt,  das«  die  Flachen  jedenfalls 
nur  zwei-  und  eingliedrig  sind. 

*  Die  Medianebene  (Endfläche,  senkrecht  zur  Orthodiagonale)  stellt  in 
der  Regel  ein  Rhomboid ,  oder  eine  davon  abgeleitete  Form  dar ;  dass  dies6 
als  iwei-  and  eingliedrig  gelten  muss,  wird  unten  nachgewiesen  werden. 
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ganft  ungleiche  Weise  reprilsentirte  dreigliedrige  System  wOrde 
dieselben  mit  einander  verbinden.  Da  das  dreigliedrige  System 
in  ganz  analoger  Weise  ^  wie  das  viergliedrige  aas  dem  regalfi* 
ren  hervorgeht,  so  würde  die  Annahme  eines  eigentlichen  sechs- 
gliedrigen  Systems  die  Möglichkeit  der  Existenz  eines  achtglied- 
rigen  bedingen,  welches  sich  zum  viergliedrigen  verhielte^  wie 
das  sechsgliedrige  zum  dreigliedrigen.  Uns  scheinen  die  sechs- 
gliedrigen  Formen  eher  die  Rolle  von  (freilich  eigentbümlich  ausge- 
prägten) ZwiUingsformen  des  dreigliedrigen  Systems  zu  spielen. 
Geben  wir  zum  regulären  System  zurück.  In  diesem  sind, 
wie  wir  gesehen  haben,  die  Flächen 

des  Sechsflächners  viergliedrig, 

des  Achtflächners  dreigliedrig, 

des  ZwölfBächners  zweigliedrig, 

der  Vierundzwanztgflftchner  zwei-  und  eingliedrig. 

der  Achtundvierzigflächner  eingliedrig. 

Es  springt  von  selbst  in  die  Augen,  dass  die  Zahlen  auf 
der  einen  Seite  umsomehr  zunehmen,  jemehr  sie  sich  auf  der 
andern  Seite  vermindern,  und  es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass 
hierin  eine  gewisse  Gesetzmässigkeit  liege.  Es  gibt  aber  einen 
einfacheren  Weg,  dieselbe  nachzuweisen.  Die  Peripherie  eines 
Achtundvierzigflächners  lässt  sich  in  sechs  Regionen  eintheilen, 
deren  jede  8  Flächen  umfasst  und  die  Stelle  der  Würfelfläche  ein- 
nimmt^ ebenso  ordnen  sich  je  6  Flüchen  des  Achtundvierzigflächners 
auf  der  Region  einer  Octaederfläche  zusammen,  je  vier  nehmen 
die  Stelle  einer  Granatoederfiäche  ein  und  je  zwei  die  irgend  eines 
der  dreierlei  Vierundzwanzigflächner.  Man  kann  in  gewissem 
Sinn  sagen,  8  eingliedrige  Flächen  seien  mit  einer  viergliedrigen, 
6  eingliedrige  mit  einer  dreigliedrigen,  vier  mit  einer  zweiglied- 
rigen und  2  mit  einer  zwei-  und  eingliedrigen  äquivalent.  Wollte 
man  hiernach  fQr  die  viergliedrigen  Flächen  die  Zahl  8,  für  die 
dreigliedrigen  die  Zahl  6,  für  die  zweigliedrigen  4,  fQr  die  zwei- 
und  eingliedrigen  2,  für  die  eingliedrigen  1  als  einen  Coeffi- 
zienten  der  Gliederigkeit  ansehen,  so  könnte  man  sagen: 
Für  jeden  Körper  des  regulären  Systems  ergibt  sich  als  Product 
der  Flächenzabl  mit  dem  Gliedrigkeits-CoerBzienten  seiner  Flächen 
die  Zahl  48,  nämlich  beim 
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Wörfel  6x8«=  48 

Octaeder  8  X  6  ==  48 

Granatoeder  12  X  4  =:  48 

Leucitoide  l 

Pyramidenoctaeder       j        24  X  2  =s  48 

Pyramidenwürfel     -     ) 

Achtundvierzigflächner  48  X  i  =  48 

Ganz  analoge  Verhältnisse  ergeben  Vieh  in  den  übrigen  Sy- 
stemen nnd  man  erhftlt  so  im  viergliedrigen  System  die  Zahl  16, 
im  dreigliedrigen  die  Zahl  12 ,  im  zweigliedrigen  die  Zahl  8^ 
i«  zwei-  und.  eingliedrigen  die  Zahl  4,  im  eingliedrigen  die 
Zahl  2  je  als  Product  der  Anzahl  der  Flächen  eines  einfachen 
Körpers  und  des  Coeffizienten  der  Gliedrigkeit  der  beireffenr 
den  Fläche.  Man  überzeugt  sich  hiervon  leicht,  wenn  man 
die  Midtiplication  für  die  einzelnen  Körper  dieser  Systeme  vor- 
nimmt» Es  stellt  sich  heraus,  dass  die  Zahl,  welche  für  eine 
viergliedrige  Fläche  charakteristisch  ist,  halb  so  gross  ist,  als 
die  für  das  viergliedrige  System  n.  s.  w.  —  Nur  in  zwei  FäN 
len  könnte  man  bei  der  Bestimmung  der  Gliedrigkeitszahl  in 
Zweifel  kommen,  nämlich  im  zwei-  und  eingliedrigen  System  bei 
der  zur  Orthodiagonale  senkrechten  Endfläche  (Hedianebene)  und 
im  dreigliedrigen  System  bei  den  Säulenflächen,  welche  die  Zick- 
zackkanten eines  Rbomboeders  abstumpfen.  In  beiden  Fällen 
stellt  die  fragliche  Fläche  ein  Polygon  dar,  welches  lauter  paar* 
weise  gegenf^ber liegende  und  (physikalisch)  gleiche  Seiten  und 
paarweise  gegenüberliegende  gleiche  Winkel,  sonst  aber  keiner* 
lei  Regelmässigkeit,  also  keine  eigentliche  Symmetrie  besitzt. 
Letzterer  Umstand  lässt  die  Fläche  als  eine  eingliedrige  erschei* 
nen,  während  sie  nach  dem  zuerst  Angeführten  doch  für  eine 
eingliedrige  Fläche  zu  regelmässig  erscheint.  Obwohl  nun  diese 
Fläche  nicht  im  eigentlichen  Sinn  zwei-  und  eingliedrig  Jsl,  müs* 
sen  wir  sie  dennoch  als  den  zwei-  und  eingliedrigen  äquivalent 
rechnen;  4lenn  ihr  Gliedrigkeits-Coeifitsient  berechnet  sich  zu  2, 
als  Quotient  der  Flächenanzahl  in  die  für  das  System  geltende 
Normalzahl.  (Für  den  ersten  der  beiden  genannten  Fälle  erhält 
man  */a  =  2,  für  den  letzten  "/o  =  2.) 

Die  als  charakteristisch  für  die  einzelnen  Systeme  genannten 
Zahlen   (48,  16,  12,  8,  4,  2)   werden    für   die   hemiedrischen 
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Körper  nur  balb  so  gross.  Das  regplftre  Tetraeder  s.  B.  mit 
seinen  4  dreigliedrigen  Flächen  liefert  die  Zahl  4  X  ö  =  24. 
Da  diejenigen  Körper,  welche  der  betreffenden  Hemiedrie  nicht 
fkhig  sind,  an  einem  Halbflilchner  vollflftchig  anftreten,  so  muss 
ihr  Gliederzahl-Coeflizient  halbirt  sein,  am  die  gleiche  Zahl  zu 
geben.  Wir  haben  auch  wirklich^ gesehen,  dass  in  diesem  Fall 
die  viergliedrigen  Flächen  zweigliedrig,  die  zweigliedrigen  zwei- 
und  eingliedrig  werden  u.  s.  w. ,  so  dass  dadurch  der  Gliedrig- 
keitscoeffizient  gerade  halbirt  wird.  Ein  eigenthümlicher  Fall  tritt 
beim  Octaeder  ein,  wenn  es  am  Pyritoeder  auftritt;  da  letzteres 
einer  Hemiedrie  angehört,  der  das  Octaeder  nicht  Ahig  ist,  so 
mvss  fttr  die  Octaederiläche  der  Gliedrigkeits-CoefBzient  halbirt 
und  die  FlAche  selbst  aus  einer  dreigliedrigen  eine  halbdrei« 
gliedrige  werden.  Dieses  VerhSitniss  äussert  sich  am  Körper 
selbst  darin,  dass  die  Octaederfläehe  bei  UBtergeordaetem  Pyri- 
toeder ein  unsymmetrisches,  nicht  dreigliedriges,  Übrigens  3  +  3- 
seitiges  und  3  -t-  Swinkliges  Sechseck  darstellt.  Letzteres  yer^ 
hält  sich  cum  ursprQnglichen  Octaederdnieek  ähnlich,  wie  ein 
Ithomboid  oder  überhaupt  ein  Polypon  mit  je  zwei  gegenfiber* 
liegenden  gleichen  Seiten  und  Winkelfi  zu  einem  Rechteck  oder 
Oberhaupt  einer  entsprechenden  zweigliedrigen  Figur. 

Unsere  Betrachtungsweise  wäre  noch  mancher  interessanten 
Anwendungen  Ahig,  wie  z.  B.  auf  die  verschiedenen  Arten  von 
Halbflächnern  im  viergliedrigen  Systeme.  Wir  beschränken  uns 
jedoch  auf  die  gegebenen  Andeutungen.  Die  Gesetzmässigkeften, 
welche  wir  aufgefunden  haben,  sind  nichts  Anderes,  als  eine  der 
vielen  Formen,  unter  welchen  die  allgemeinen  krystallographischen 
Symmetrie^Gesetze  zum  Ausdruck  kommen.  Nicht  die  bald  so, 
bald  anders,  je  nachdem  es  dem  Bedürfniss  für  die  Vorstellung 
oder  Berechnung  angemessener  ist,  aufgestellten  Axensysteme, 
sondern  nur  diese  allgemeinen  Symmetrie-Gesetze  sind  es,  welche 
zur  Deinition,  Beschreibung  und  Benennung  der  Krystallformen 
und  der  Krystallsysteroe  in  erster  Linie  dienen  mftssen. 
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der  deo  LOss.  besonders  tai  Eezag^  auf  sein  Yorkommen 
Im  Rdnig^reicke  Saehsen 


Herrn  Fr.  Alb.  Fallou 

im  WaldiMim. 


Den  Lös»  oder  Lössmergel  erkUrt  man  gewöhnlich  für  einen 
kalkhalligen,  lockeren,  sandigen  Lehm.  Im  Königreiche  Sachsen 
lagert  er  hauptsöchlich  in  der  Gegend  von  Meissen,  Lommatsch 
und  MQgeln,  mithin  am  linken  Gehänge  der  Elbe,  da,  wo  sich 
dasselbe  immer  weiter  von  der  letzteren  zurückzieht,  zugleich 
immer  niedriger  wird  und  zuletzt  nur  noch  an  öOO'  absol.  Höbe 
erreicht.  Er  kommt  zwar  auch  thalaufwfirts  von  Meissen  bis  in 
die  Nähe  von  Pirna  zum  Vorschein,  aber  nicht  im  Zusammen- 
hange, sondern  nur  strichweise  in  unbeständigen  Lagern,  die  an 
der  Hälfte  der  steilen  Thalwand  wieder  verschwinden,  dagegen 
aber  zum  Theil  bis  an's  Ufer  der  Elbe  hinabreichen. 

Gr4)8stettlbeils  ist  er  mit  einer  Lage  von  lockerem  Glimmer- 
lehm und  dieser  meist  auch  mit  einem  festeren  Thonlehmboden 
3 — 4'  hoch  überdeckt  und  daher  kommt  es,  dass  man  über  sein 
Vorkommen,  seine  wahre  Erstreckung  und  Verbreitung  bis  jetzt 
noch  zu  keiner  vollständigen  Gewissheit  gelangt  ist.  Denn  zwi- 
schen dem  Löss  und  Glimmeriehm  ist  in  Farbe  und  GefQge  kein 
Unterschied.  Dieser  besteht  bloss  darin,  dass  der  letztere  kei- 
nen kohlensauren  Kalk,  auch  meist  ganz  andere  Mineralbestand- 
theile  enthält.  Diess  lässt  sich  aber  äusserlich  um  so^ weniger  er- 
kennen, da  sie  im  Allgemeinen  ohne  Mittelglied  unmittelbar  an 
einander  schliessen. 
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Ober  die  Entstehung  and  Ablagerung  des  Lössmergels  sind 
bereits  sehr  verschiedene  Ansichten  zar  Sprache  gekommen,  and 
dass  man  hierüber  noch  heote  nicht  einig  sei,  ergibt  sich  aas 
einem  erst  neulich  in  Wien  gehaltenen  Vortrage.  * 

In  dem  GeröUschutt,  welcher  diesem  Boden  gewöhnlich  za 
Grande  liegt,  finden  sich  hin  und  wieder  auch  nordische  Blöcke 
und  an  der  nördlichen  Grenze  der  Schweiz  auch  Gletscherblöcke 
der  Hochalpen.    Man  hat  daher  behauptet: 

der  Löss  sei  nichts  anderes,  als  das  von  den  Gletschern 
zerriebene  Grnndgestein,  der  feine,  schlammartige  Sand, 
welcher  durch  dieselbe  Ursache,  wie  die 'Blöcke,  in  dl^ 
Tiefe  gefQhrt  und  weit  von  seiner  Heiroath  abgelagert  wor- 
den sei. 
Diese  Meinung  wiederholt  sich  auch  in  folgender  Stelle 
obigen  Vortrags: 

JbB%  sporadische  VorkommeD  {grosser  Blöcke,  sowie  die  organi- 
schen Reste  des  LOss  lehren  uns  seine  Gleichseitigkeit  mit  der  durch  ihr 
strenges  Klima  easgeaeichneten  diluvialen  Epoche  der  grossen  Gletscher. 
Wer  immer  in  unseren  Hochgebirgen  eine  Gletschergegend  besucht  hat» 
wird  von  der,  sonst  in  den  Bergen  ungewohnten,  trüben  Färbung  der 
Wässer  Qberrascht  gewesen  sein.  Sie  rährt  von  der  fortwährenden  ab- 
reibenden und  glättenden  Wirkung  her,  welche  die  Eismassen  auf  ihr 
felsiges  Bett  ansahen  und  es  ist  hegreiflich,  dass  zur  Zeit  der  grösseren 
Ausdehnung  der  Gletscher  ganz  ausserordentliche  Mengen  von  Gestein 
SU  Gletscherschlamm  serrieben  und  die  Abflässe  sehr  trübe  gewesen 
sein  müssen.  Diese  Trübung  ist  es,  welcher  der  Löss,  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach,  seine  Entstehung  verdankt.  —  Ein  Theil  dieser  schlam- 
migen Wässer  fliesst  dem  Rheinthale  au  und  gelangt  in  dem  geschlos- 
senen Bette  bis  nach  Belgien  hin,  ein  anderer  Theil  derselben  folgt  der 
heutigen  Richtung  der  Donau.  —  Die  norddeutsche  Ebene  endlich  iat 
vom  oifenen  Meere  bedeckt,  Eisschollen  streuen  auf  derselben  scandiaa- 
vische  Felsblöcke  aus.     Darum  fehlt  ihr  auch  heute  die  Ackerkrume.^ 

Nach  einer  anderen  Meinung  soll  der  Löss  ein  zersetzter 
Liasmergclschiefer  sein^  der  häufig  Kugeln  und  Nieren  von  ver- 
härtetem Mergel^  caicinirte  Land-  und  Süsswassermuscheln,  sowie 
auch  Überreste  vorweltlicher  Thiere,  übrigens  66  Proc.  Thon, 
16  Procent  kohlensauren  Kalk  und  18  Procent  glimmerhaltigeo 
Ouarzsand  enthalte.    Er  soll  vorzugsweise  im  Rhein-,  Maas-  und 


*   Ed.   Süss:    über   den   Löss.     Wien,    tSSS,    ^.    16  S.    (Jb.   t9€ir^ 
S.  119.) 
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niilereii  NeckarUiale  vorkommeii  und  nicht  nur  einen  vortrefflicben 
Boden  liefern,  sondern  aucli  mit  Vortheil  zur  DOngong  benutst 
werden  liönnen. 

Noch  hat  sich  eine  Meinung  dahin  geftnssert: 

der  LÖSS  -sei  bloss  Lehm,  dessen  untere  Schichten  ihren 
liohlensauren  Kallc  lediglich  durch  einsicicerndes  Regen- 
wasser erhalten  hfitten,  wesshalb  diese  unteren  Schichten 
auch  mehr  Kalk  enthiellfbn,  als  die  oberen. 

Eine  ähnliche  Ansicht  ist  es  auch,  welche  annimmt,  der  Löss 
sei  nichts  weiter,  als  die  Wirkung  gewöhnlicher  RegengOase. 
Ich  würde  sie  nicht  erwfthnen,  wenn  sie  nicht  von  einem  be* 
rfkhmten  Geologen  ausgegangen  und  ebenso,  wie  die  übrigen, 
gedruckt  zu  lesen  wflre. 

Im  Allgemeinen  aber  betrachtet  man  den  Löss  noch  heute 
nr  als  eine  Varietüt  iles  Lehmes  und  diesen^  gleichwie  den 
Sand  und  Kies  und  die  erratischen  Geschiebe  mit  eingerechnet, 
als  den  Inbegrilf  der  Diluvialgebilde. 

Alle  diese  Ansichten  beweisen,  dass  man  bis  jetzt  weder  den 
LOss,  noch  den  Lehm  nach  ihrer  Lagerung,  ihrem  MineraU>e- 
stande  und  ihren  physikalischen  Eigenschaften  gehörig  untersucht, 
dass  man  sie  lediglich  nach  ihrer  äusseren,  oberflAchlichen  Er- 
scheinung beurtheilt  und  so  beide  für  eine  und  dieselbe  Sache 
gehalten  habe. 

Wir  brauchen  ihnen  nur  einige  Fragen  entgegenzustellen 
and  sie  fallen  in  sich  selbst  zusammen. 

Der  Löss  soll  in  der  sogenannten  Diluvial-Periode  durch 
Niederschlag  und  successive  Aurschlicknng  des  Gletscherschlam- 
mes entstanden  sein.  Aller  Löss  enthält  aber  mehr  oder  we- 
niger kohlensauren  Kalk  und  Talk,  er  ist  ein  talkhaltiger  Mergel- 
boden. Der  Gletscherschlamm  entstand  aus  dem  sBerriebenen  und 
zermahnten  Gestein,  wetebes  dem  Gletscher  zu  Grunde  liegt* 
Es  fragt  sich  also: 

liegen  denn  alle  Gletscher  auf  Kalk,  oder  bestehen  die 
Alpen  allenthalben  aus  Kalkgestein?    • 

Einige  Zuflüsse  des  Rheines  kommen  allerdings  aus  Glet- 
schern, welche  Kalkgestein  zur  Unterlage  haben.  Sie  kiflren  sich 
aber  im  Thuner-,  Luzerner-,  Züricher-  und  z.  Th.  auch  im  Boden- 
see.   Wird   denn   von   ihrem   Gletscherschlamme   so  viel   übrig 

jAbrbueb  1867.  10 
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gebtieben  sein^  um  das  ganze  Rkeintbal  von  Basel  Ms  Bingen 
und  von  CoUen«  bis  Cöln  damit  auseufQllen  und  zwar  in  solcher 
Mächtigkeit,  wie  wir  den  Löss  dort  abgelagert  sehen?  Ist  es 
nicht  wahrscheinlicher,  dass  der  Rhein  seinen  Löss  theils  ans  dem 
Jura»  theils  ^us  dem  Moschelkalli  und  Keupermergel  der  schwd- 
bisch-frttnkiscben  Terrasse  erhalten  habe? 

Übrigens  findet  sich  Löss  nicht  bloss  Im  Rhein-  und  Donau- 
tbaie,  nach  Gümbbl  *  filillt  er  die  Kornkammern  von  Baiem,  nach 
KoBisTKA  **  umgeben  die  Löss-  und  Lehm -Ablagerungen  die 
ganze  Tatrakette  und  reichen  im  Norden  noch  weit  nach  Polen 
und  Galizien  hinein  und  nach  Herrn  von  BBmntMBN-PöRnsa  lagert 
der  Löss  in  den  Flussthilern  der  ganzen  norddeutschen  Niede- 
rung vom  Rheine  bis  an  die  Elbe  und  von  dieser  bis  an  den 
Nieraen. 

Hierdurch  widerlegt  sich  zugleich  beilfiufig  die  Behanptung, 
Bisschotlen  hätten  auf  die  norddeutsche  Ebene  scandinaviscbe 
Felsblöcke  ausgestreut  und  darum  fehle  ihr  noch  heute  die  Acker- 
krume. Wovon  wollten  denn  die  Hillionen  Menschen  dieser 
Ebene  leben  und  noch  flberdem  die  Nachbarlflnder  mit  ihrem 
überfltkssigen  Getreide  versorgen,  wenn  sie  keine  Ackerkrume 
htttten? 

Ausser  dem  Rheine  kommt  aber  keiner  der  grösseren  FlQase, 
welche  jene  Ebene  durchziehen,  wie  die  Lippe,  die  Ems,  Weser, 
Saale,  Elbe,  Mulde,  Oder,  Weichsel  und  der  Niemen  aus  den 
Alpen  und  nur  einige  von  ihnen  durchströmen  theilweise  auch 
Kalkgebirge.  Es  findet  sich  aber  Löss  unter  anderen  auch  an 
der  Saale  von  Jena  bis  Halle  und  selbst  in  dem  kleinen  Becken 
der  Freiberger  Mulde  bei  Döbeln.   Es  fragt  sich  also: 

Haben  denn  diese  Flttsse  ihren  Löss  ebenfalls  aus  den 
Gletschern  erhalten? 
und  zugegeben,  ihre  Quellen  wftren  früher  insgesammt  verglet- 
schert gewesen,  so  fragt  sich  weiter: 

Lagen  denn  die  Gletscher  auf  Kalkgestein? 
Weder  die  Saale,   noch  die  Mulde  entspringen  in  Kalkgebirgen 

*  Geognoatische  Beschreibuog  des  baierUchen  Alpengebirgea  a.  s.  w. 
Goibt,  1861.    S.  797. 

**  MittheiluDgen  über  wichtige  neue  Erforschungen  aaf  dem  Gesamrot- 
gebiete  der  Geographie  yon  Dr.  PKttaMAim.    Gotha,  IM4.    Heft  IV,    S.  13. 
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«ttd  die  letstore  durcbströml  von  ihrer  Quelle^  ang  bis  zu  den 
Pon^y  wo  der  Lora  sich  findet,  nur  Gneiss-,  Thon-  und  GKin- 
merschiefer. 

Woher  hat  denn  der  Löss  hier  seinen  Kalk  bezogen? 

Diese  Fragen  sind  hinreichend,  um  die  Meinung  zu  wider- 
legen, d^  Löss  sei  nichts  Anderes,  als  Gletschersehlamm.  Wflre 
diess,  so  mOsste  er  noch  gegenwArtig  sich  bilden;  denn  es  gib! 
in  der  Schweiz,  in  Tirol  und  Salzburg  noeh  beutigen  Tages 
Gletscher  Der  Gletscherschlamm  besteht  aus  zerriebenem  Qe* 
stein,  ebenso  wie  der  Gletscherschutt  aus  den  von  den  Sturz* 
und  GletscherbAohen  ihrem  felsigen  Gerinne  entrissenen  TrOm* 
mern.  Alle  Gletscherbftche  f&hren  diesen  Schutt  und  Schlamm 
noch  gegenwärtig,  olt  in  ungeheuren  Hassen,  in  die  Tiefe,  wie 
die  Rhone,  Reoss,  Etsch,  Passer,  der  Inn,  die  Salsach  nnd  viele 
andere  Flflsse  in  den  Alpen.  Die  letztere  setzt  ihren  Schlamm 
schon  beim  Beginn  an  dem  prachtvollen  Wasserfall  der  Krimi 
ab  und  der  Rhein  ist  oberhalb  Rheineck,  bevor  er  den  BodSnsee 
erreicht,  ganz  QberfülU  von  Schutt  und  Schlamm,  er  wird  wohl 
bente  noch  ebenso  trttbe  fliessen,  als  zur  Zeit  der  grossen  Glet- 
scher, aber  keiner  dieser  Flüsse  setzt  noch  Löss  an  seinem  Ufer 
ab,  der  Schlamm  am  Becken  der  Wasserffille  aber  ist  ausgetrocknet 
nur  ein  feinkörniger,  völlig  loser  Sand. 

Ebensowenig  kann  er  aber  auch  durch  Zersetzung  des  Lias- 
mergelschiefers  entstanden  sein.  Ich  weiss  zwar  nicht,  ob  er 
irgendwo  auf  diesem  Gesteine  lagert,  soviel  aber  weiss  ich,  dass 
er  ohne  Unterschied  den  Thon-  und  Glimmerschiefer,  den  Granit 
and  Syenit,  Porphyr,  Zechstein,  PUnerkalk  und  Plfinermergel, 
den  Basalt,  die  Doleritlava,  die  Grauwacke  und  zuweilen  auch 
den  Thon  fiberdeckt,  meist  aber  von  diesen  Gebirgsarten  durch 
eine  mächtige  Lage  von  Geröllschutt  abgeschnitten  wird. 

Im  Norden  von  Deutschland  besteht  dieser  Schutt  ans  Mee- 
resgeschieben oder  abgeschliffenen  Trömmem  aller  möglichen  Ge- 
steine, bisweilen  mit  nordischen  Granit-  und  Gneissblöcken  un- 
termengt, im  Donauthale  aufwärts  von  Wien  dagegen  enthält  er 
nur  Flnssgeschiebe,  meist  ans  de»  in  der  Nähe  anstehenden 
Sand-  und  Kalkstein  bestehend.  Denn  die  Meeres -AHnvionen 
haben  'den  Grenzwall  zwischen  Nord-  und  Sttd-Deutscbland ,  die 
Sudeten,  das  Lausitzer  Gebirge,  das  Erzgebirge,   das  Fichteige* 

10  • 
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hirge,  das  Thttringer- Wald- Gebirge,  sowie  die  Rhön  und  Obrigen 
Gebirge  nicht  Qberstiegcn.  Lagert  aber  der  Ldss  zum  grdaalen 
Theile  auf  Gerollen  and  Geschieben,  gleichviel,  ob  sie  durch 
Fluaa-  oder  Heeresfluthen  angelagert  wurden,  so  Icann  er  auch 
nicht  durch  Zersetzung  des  Liasmergelscbiefers  entstanden  sein, 
da  mOsste  er  wenigstens  an  der  Aufiagerungsgrenze  noch  IVQin« 
mer  dieser  Gebirgsart  mit  sich  führen. 

Der  Zechstein,  Plünerkalk  und  PIftnermergel  könnten  aller- 
dings das  Material  geliefert  haben.  Wir  finden  aber  diese  Ge- 
steine nicht  überall  mit  Löss,  sondern  auch  z.  Th.  mit  Lehm  be- 
deckt und  den  Löss  dagegen  auch  ohne  Zwischenglied  und  un- 
mittelbar auf  Granit,  Porphyr,  Basalt  und  Doleritlava  abgelagert 
in  einer  Gegend,  wo  es  keine  Kalkgesteine  in  seiner  Nlihe  gibt. 
WAre  aber  der  Löss  aus  dem  Zechstein  hervorgegangen,  so 
mflsste  er  auch  in  der  Gegend  von  Geithain  und  Gössnitz  zu  in- 
den  sein.  Hier  ist  aber  nichts  davon  zu  spttren  und  ebensowenig 
enthftit  er  Trümmer  desselben  eingemengt.  Wir  müssen  hier  die 
Frage  wiederholen: 

Wie  ist  er  denn  in  dieser  Gegend  zu  seinem  Kalk  und 
Talk  gekommen,  und  würde  der  Löss  in  der  Nord-  und 
Üsisee-Niederung  und  überhaupt  in  so  grosser  Verbreitung 
zu  finden  sein,  wenn  er  lediglich  aus  dem  Liasmergel  her- 
vorgegangen wäre? 

Wir  kommen  zu  der  dritten  Meinung,  wonach  der  Löss 
Trüber  bloss  Lehm  gewesen,  der  seinen  kohlensauren  Kalk  durch 
einsickerndes  Regenwasser  erhalten  habe. 

Da  jedoch  das  Regenwasser  an  sich  selbst  keinen  Kalk  ent- 
hält, so  könnte  derselbe  nur  durch  Auslaugung  aus  den  oberen 
in  die  unteren  Schichten  geführt  worden  sein  und  ebendesshalb 
sollen  diese  auch  mehr  davon  enthalten,  als  die  oberen. 

Nicht  überall  aber  ist  der  Löss  von  Lehm  bedeckt,  er  geht 
bisweilen,  wie  in  der  Gegend  von  Meissen  und  Lommatsch,  völlig 
frei  zu  Tage  aus,  was  auch  in  der  Eifel  zwischen  Brohl  und 
Wassenach  und  an  manchen  andern  Orten  der  Fall  ist  Nun 
muss  man  sich  zwar  auf  den  Einwand  gefasst  halten:  Hier  sei 
der  Lehm  später  hinweggespült  worden,  es  sei  bloss  der  Löss 
oder  kalkhaltigejicbm  zurückgeblieben.  Wir  können  dieses  Weg- 
spülen auch  unbedenklich  zugeben,  es  fragt  sich  nur: 
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Enihftll  denn  der  Lehm  Oberhaupt  kohlensauren  Kalk  und 
ist  daher  eine  Auslaugung  desselben  denkbar? 

Diese  Frage  muss  aber  unbedingt  verneint  worden,  der  Lehn» 
enthält  niemals  Kalk,  oder  doch  nur  äusserst  wenig,  wie  der 
Grandlehm  z.  B.  zuweilen  ein  Bröckeben  Kalktuff,  Kreide  oder 
Plänerkalk,  auch  überdem  ganz  andere  Hineralfragmente,  er  mag 
den  L6ss  bedecken,  oder  unmittelbar  auf  dem  festen  Gesteine  des 
Grundgebirgs,  oder,  wie  gewöhnlich,  auf  Geröllschutt  lagern.  Er  kann 
mithin  auch  keinen  Kalk  durch  Auslaugong  verloren  und  an  seine 
unteren  Schichten  abgege'ben  und  diese  somit  in  Löss  verwandelt 
haben.  Nach  meinen  Beobachtungen  enthält  auch  der  letztere  gerade 
umgekehrt  in  den  oberen  Teufen  —  von  Schichten  kann  überhaupt 
beim  Löss  gar  nicht  die  Rede  sein  —  od  mehr  kohlensauren 
Kalk,  als  in  den  unteren  und  sonach  hat  auch  diese  Meinung 
keinen  Grund  für  sich,  noch  weniger  aber  die  Ansicht,  welche 
behauptet,  der  Löss  sei  nichts  weiter,  als  die  Wirkung  gewöhn- 
licher Regengüsse. 

Hiernach  müsste  der  meiste  Löss  vorhanden  sein  überall, 
wo  es  viel  regnet,  in  Deutschland  mithin  hauptsächlich  auf  wal- 
digen Rückengebirgen  und  in  Hochthälern  der  Alpen,  wie  auf 
dem  flachen  Rücken  des  Erzgebirgs,  im  Böhmer- Wald-Gebirge, 
im  Ficbtelgebirge,  im  Frankenwalde  und  in  allen  Felsengründen 
der  Hochgebirge;  denn  diese  werden  bekanntlich  weit  mehr  von 
Regen  getränkt  als  das  Flachland  in  den  Niederungen.  Hier  ist 
aber  gleichwohl  keine  Spur  von  Löss  zu  finden,  nicht  einmal 
Lehm.  Der  flachgrundige  Boden  ist  hier  durchaus  nur  ans  seinem 
Grundgebirge  hervorgegangen  und  in  den  Thälern  theils  Dloor, 
theils  Flnss-Alluvialschutt  und  wenn  auch  hier  und  da  in  den  Ge« 
senken.  Hohlen  und  Thalwellen,  in  den  Fluss-,  Bach-  und  Quellen- 
thälern  ein  schwaches  Flötz  von  bündigem,  lehmartigem  Boden 
zu  sehen  ist,  so  kann  man  sich  doch  leicht  überzeugen,  dass  er 
lediglich  durch  Aufschlickung  der  von  den  nächsten  Thalgehän- 
gen abgespülten  Stauberde  und  dem  Grus  und  Getrümmer  des 
Grundgebirgs  entstanden  sei,  es  ist  lediglich  primitiver  Boden, 
oder  auch  ein  aus  der  höheren  Gegend  angeschwemmter  Fluss- 
lehmboden. 

Nun  lässt  sich  zwar  einwenden:  nicht  dieser  Boden  sei  hier 
gemeint,    sondern  derjenige,   welchen   die  Regengüsse  aus  den 
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Gebirgen  in  die  Tiefe  befabgeführt  und  über  die  weiten  and 
breiten  Flussthäler  ausgebreitet  und  abgelagert  hätten.  Wir  mtta- 
aen  hier  aber  die  Frage  aufwerfen: 

Führen  denn  die  Regengüsse  stets  nur  l^öss  herab  und 
wenn  diess  wäre,   warum  Hegt  denn  oft  der  Löss  nur  auf 
der  einen  und  zwar  höheren  Uferseite   und  auf  der  an- 
deren keiner  und  müsste  er  sich  nicht  noch  heute  bilden? 
Diesen  Nachweis  wird  man  aber  schuldig  bleiben. 
Ich  habe  hiermit  die  Gründe  oder  vielmehr  nur  die  Zweifel 
angegeben,  welche  sich  gegen  die  bisherigen  verschiedenen  Mei- 
nungen über  die  Entstehung  des  Lössmergels  aufstellen  lassen, 
welche  aber  insgesammt   nur  dadurch   entstanden  sein  können, 
dass  man  den  Löss  keiner  näheren  Untersuchung  gewürdigt,  son- 
dern im  Allgemeinen  nur  Rir  eine  kalkhaltige  Varietät  des  Leh- 
mes und  mit  diesem  in  der  Hauptsache  als  identisch  angesehen 
*  hat.    Indem  ich  aber  dieser  Behauptung  mit  Bestimmtheit  wider- 
spreche,  wird  man  wohl  sicherlich  auch  die  Gründe   fär   meine 
Ansicht   vernehmen   wollen    und    es   möge   mir  daher    vergönnt 
sein,  dass  ich  sie  nachstehend  mittheile,  wenn  sie  auch  nur  an- 
regen sollten,  die  Sache  einer  weiteren  Untersuchung  zu  unterwerfen. 
Der  Löss  ist  allerdings  dem  Lehme,   wenigstens  dem  Glim- 
meriebme,  *  der  ihn  gewöhnlich  zunächst  bedeckt,  äusserlich  sehr 
ftbnlicb,    er  ist  aber  kein  Lehm,    auch    keineswegs   mit  diesem 
gleichzeitig  entstanden. 

Der  Löss  ist  eine  Mergelart,  von  Farbe  lichtgraulich  bis 
bräunlich-  oder  ockergelb,  im  Geffige  zwar  bundig,  aber  locker, 
feinerdig  und  mehlig  abfiäri)end.  Bruch  und  Schnitt  sind  matt, 
er  klebt  an  der  feuchten  Lippe  und  erweicht  unter  Wasser  so- 
fort zu  einem  milden,  feiten  und  schleimartigen  Schlamm.  Es 
zeigen  sich  keine'  sichtlichen  Gemengtheile ,  ausser  dass  er  zu- 
^weilen  viele  Glimmer flitter,  auch  kleine  Flocken  einer  weissen, 
kreideartigen  Substanz  eingesprengt  enthalt.  Er  lagert  stets  un- 
geschichtet und  bildet  auch  da,  wo  er  in  40-— 50^  hoben,  senk- 
rechten Wänden  abgestochen  vor  uns  liegt,   in   seiner  ganzen 

*  Herr  von  BBNiH€flEii-FöRDBR  nennt  ihn  LöSBlehm;  ich  brauche  aber 
das  Wort  Lehm  gegenwärlig  nicht  mehr  in  Verbindung  mit  Löss,  oder  Mergel 
überhaupt,  denn  beide  sind  der  Zeit  wie  dem  Wesen  nach  2  ganz  verschie- 
dene Bodenarten. 
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MficbUgkeit  nur  eine  dicht  ge8ch)os3ene,  völlig  gleichartige  Masse, 
es  sind  keine  Schichtungs-  oder  ^bsonderangaklüfle  zu  bemer- 
ken. Doch  finden  sich  in  5,  10—15'  Tiefe  bisweilen  sehr  reich- 
lich die  Gehftose  von  kleinen  Land-  und  Sumpfschnecken  einge- 
mengt. Diese  treten  deatlich  hervor»  weniger  die  ebenfalls  in 
dieser  Tiefe  sehr  hAufig  vorkommenden  Kalkmergelnieren  oder 
sogenannten  Lösskindei. 

Die  in  den  er^lreichen  Boden  unsichtlich  eingemengten)  festen, 
noch  unzersetzten  Mineralfragmente,  welche  aber  erst  nach  der 
Abschlftmronng  zum  Vorschein  kommen,  bestehen  in  feinkörnigem 
Kalk-  und  Quarzsand,  dem  sich  nicht  selten  auch  Glimmer  bei- 
gesellt, hauptsächlich  aber  in  kleinen,  zerstückelten,  zarten  Röhr- 
chen und  Nieren  von  Kalktuff,  wie  sie  sich  bisweilen  auch  im 
festanstebenden  Kalktuff  zeigen«  Sie  finden  sich  allerwflrts  im 
Löis  und  in  allen  Tiefen  und  ergeben  sich  als  Incrustationen 
von  Pflanzenfasern.  Denn  in  den  stärksten  Röhren  hat  sich  bis^ 
weilen  noch  der  verkohlte  Kern  dieser  Fasern  oder  Wurzeln  er- 
balten, der  sich  wie  ein  schwarzer  Faden  hindurchzieht  und  die 
einzelnen  Theile  der  jedenfalls  erst  beim  Seifen  oder  Abschläm- 
men zerbrochenen  Röhren  noch  zusammenhält.  Wahrscheinlich 
sind  auch  die  korallen-,  trauben-  oder  knollenförmigen  Kalk- 
mergelnieren durch  Übersinterung  verwesender  organischer  Kör- 
per entstanden.  Übrigens  finden  sich  auch  bisweilen  mitten  im 
Löss  deutliche  Abdrücke  von  Pflanzenstengeln. 

Grösstentheils  lagert  der  Löss  auf  Geröllschutt,  von  welchem 
er  in  wagrechter  Richtung  scharf  abgeschnitten  wird  und  nur 
bisweilen  ziehen  sich  einige  Schweife  oder  Schnüre  von  Sand 
and  Kies  in  ihn.  hinein,  aber  auch  da,  wo  er  unmittelbar  auf  dem 
Grundgebirge  lagert,  mengen  sich  doch  selten  einige  Bröckchen 
desselben  mitsein. 

Aller  Lössmergel  enthält  kohlensauren  Kalk  und  Talk,  er  ist 
mit  diesen  Stoffen  innig  vermengt,  nicht,  wie  zuweilen  der  Grand- 
lehn,  bloss  an  einzelnen  Stellen,  er  brausst  und  schäumt  daher 
auch,  mit  Säuren  benetzt,  ip  seiner  ganzen  Masse  sofort  stark 
auL  Die  Menge  dieser  Stoffe  ist  aber  sowohl  in  verschiedenen 
Gegenden  als  auch  an  einer  und  derselben  Stelle  in  verschiede- 
nen  Tiefen  ausserordentlich  wandelbar. 

Nach  Herrn  Kaocbeb's   und  Bischofs  Analysen  beträgt  im 
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Rheinihale  zwischen  Worms  und  Mains,  sowie  in  der  Gegend 
von  Bonn  die  kohlensaure  Kalkerde  12 — 36,  die  kohlensaure 
Magnesia  1—4%,  im  Wiener  Becken  bei  Pillen  nach  Herrn  ?ok 
Haver  die  erstere  30,68,  die  letztere  dagegen  12,33^/o.  Im  Elb- 
thaie  wechselt  der  Gehalt  an  kohlensaurem  Kalk  auf  6  verschie- 
denen Puncten  in  einer  Tiefe  von  3 — 16'  nur  zwischen  7  und  11 
und  die  kohlensaure  Magnesia  zwischen  1  und  4%,  und  in  der 
norddeutschen  Ebene  zwischen  Elbe  und  Weichsel  beträgt  die 
erstere  nach  H.  von  Bennigsbn-Förder  im  Durchschnitt  nur  \0%. 
Die  übrigen  Elementarstoffe  sind 

Kieselsäure  60—70 
Thonerde       5 — 10 
Eisenoxyd      4 — 5 
nebst  Kali,  Natron  und  Spuren  von  Phosphorsäure. 

Im  Königreiche  Sachsen  reicht  der  Löss  nur  bis  auf  Höben 
von  600^,  er  hat  die  Firste  der  Wasserscheide  zwischen  der  Elbe 
und  Fr.  Mulde  nicht  überstiegen  und  lagert  daher  nur  an  der 
nordöstlichen,  der  Elbe  zugekehrten  Abdachung  derselben.  Der 
höchste,  der  Mulde  am  nächsten  gelegene  Punct,  wo  er  sich  findet, 
ist  Rittmitz  bei  Döbeln.  Dieser  wird  sich  aber  wenig  über  BOO' 
erheben.  Möglicherweise  könnte  er  auf  diesem  Wege  bis  in*s 
Muldethal  eingedrungen  sein.  Zwar  findet  er  sich  auch  auf  den 
Hügelröcken  zwischen' Meissen  und  Grossenhain,  oder  zwischen 
der  Elbe  und  Röder  in  der  Gegend  von  Wantewitz,  Piskowttx, 
Kmehlen  und  Blattersleben,  doch  wird  derselbe  schwerlich  eine 
Meereshöhe  von  600^  erreichen.  Die  schon  von  Herrn  K.  G.  von 
Leowubd  und  neuerlich  wieder  von  Herrn  Quknstbdt  *  erwähnten, 
im  Rheinthale  so  häufig  vorkommenden,  senkrecht  eingeschnitte- 
nen, tiefen  Hohlwege  finden  sich  übrigens  auch  im  Elbthale,  be- 
sonders zwischen  Lommatsch  und  Mügeln.  Sie  sind  es,  welche 
uns  über  das  Vorkommen  und  die  Verbreitung  des  Lössmergels 
nicht  selten  Aufschluss  geben. 

Wir  müssen  aber  auch  den  Lehmboden  vorerst  nach  seinen 
unterscheidenden  Merkmalen  kennen  lernen,  wenn  wir  nicht,  wie 
diess  bisher  geschehen,  Löss  und  Lehm  fttr  eine  und  dieselbe 
Sache  halten  wollen. 


*  Geologiicbe  Aosflflg e  lo  Schwabea.    Tabingea,  1664.    S.  55. 
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Der  Lehm  bot  einen  gröeeeren  Spiefaranm,  einen  viel  wei-^ 
teren  VerbreHungsbeiiriE,  er  reicht  im  Königreiche  Sachsen  nnd^ 
80  weil  mir  bekannt,  im  ganzen  nördlichen  DenUcUand  viel 
«elter  hinauf,  ab  der  Lös«.  Seine  ftusserste  Grenze  tat  eine 
Meereahöhe  von  1100',  doch  kommt  er  hier,  ebenso  wie  die 
Heereageschiebe ,  nor  noch  in  vereinzelten,  schwachen  Flötsen 
inm  Vorschein,  an  allen  steilen  Gehüngen  nnd  z.  Th.  auch  auf 
flachen  Gebirgaebenen  tritt  hier  schon  das  Grundgestein  mit  sei*> 
Dem  eigenen,  an  der  Atmosphäre  zersetzten  Boden  hervor. 

Der  Löas  ist  daher,  wo  er  nicht  offen  zu  Tage  liegt,  stets 
mit  Lehm  und  zwar  zumeist  mit  einer  schwachen  Schicht  von 
GUmmerlehm  und  dieser  mit  Thonlehm  bedeckt,  niemals  liegt  der 
Lehm  unter  dem  Löss«  Ob  diese  Erscheinung  eine  allgemeine 
Senkung  und  Wiedererhebung  der  ganzen  Bodenfläche  voraus- 
setze, bleibt  dahingeslelU. 

Der  Lehm,  worunter  wir  hier  nur  den  Thonlehm  verstehen, 
dessen  Mächtigkeit  oft  20 — 30^  beträgt,  ist  ein  bündiges,  ziem** 
lieh  festes,  graulich-  bis  ockergelbes  Erdreich.  Er  lässt  sich 
zwar  bröckeln,  aber  nicht  zerreiben,  ist  Teinkörnig  bis  dicht,  ent- 
halt  keine  sichtlichen  Gemengtheile ,  ßrbt  wenig  ab  und  bildet 
im  durchnässten  Zustande  eine  schlüpfrige,  geschmeidige  und  f&g- 
same  (plastische)  Masse,  daher  er  auch  in  unzähligen  Ziegeleien 
zu  Dach-  und  Mauerziegeln,  Platten  und  in  Gegenden,  wo  es 
keine  Werksteine  gibt,  selbst  zu  architektonischen  Verzierungen 
nach  Schablonen  verstrichen  wird.  Er  ist  in  mächtigen  Ablage- 
rungen stets  geschichtet,  in  unteren  Teufen  z.  Th.  plattenförmig 
abgesondert,  in  den  oberen  dagegen  findet  häufig  eine  handf- 
ertige Streifung  von  dnnkelen  und  hellen  Lagen,  oder  auch  eme 
Wechsellagerung  von  dichtem  Lehm  mit  Sand  und  Geröllschutt 
Matt  und  wo  auch  dieser  fehlt,  wo  sich  die  ganze  Masse  in  Farbe 
und  Gefftge  gleich  bleibt,  ergibt  sich  wenigstens  durch  Abschläm« 
mung,  dass  er  periodisch  oder  schichtenartig  sich  abgelagert  ha- 
ben mOsse,  in  der  Verschiedenheit  der  eingemengten,  noch  un- 
zersetzten  Mineralien. 

•  Dieae  bestehen  zwar  grösstentheils  in  grobem  und  feinkör- 
nigem Sand  von  Qusrz  und  Silicatgesteinen,  doch  zeigen  sich  oft 
auch  kleine,  knollenförmige  Trümmer  eines  faulen,  schwarzbrau- 
nen Gesteins,  das  sich  nicht  mehr  bestimmen  lässt.    Oft  ist  der 
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fett«  Rtckstand  dieies  Bodens  mir  Onarsaand,  oder  aoefc  eiii 
inraones  Pulver  irgend  eines  zersetoten  Gesleina  «nd  ao  fiaderl 
sich,  wenn  man  den  Boden  in  verschiedener  Tiefe  von  Sluib  su 
Stufe  untersucht,  fast  in  jeder  Schiebt  sowohl  das  .Wesen  ak 
die  Menge  seiner  Mineralfragmente.  Gewöhnlich  hält  aiieh  der 
Ohergrund  an  1 — 10%  mehr  von  diesen  noch  unsersetsten  Ge- 
mengtheilen,  als  der  Untergrund,  doch  nur  bis  zu  einer  gewissoo 
Tiefe.  Glimmer,  meist  siiberweiss,  zeigt  sich  bloss  in  Staabform 
eingesprengt. 

Da,  wo  er  nur  seicht  unmittdbar  auf  dem  Cirundgebirge 
lagert,  finden  sich,  wenigstens  im  Untergrunde,  hftufig  auch  ein- 
zelne Trümmer  desselben  mit  eingemengt,  wie  in  der  Laosits 
die  den  dasigen  Granit  bezeichnenden  weissen  FeMspathbröckchen 
und  tofflbackbrauner  bis  grüner  Glimmer. 

Der  Hauptbestandtheil  des  Lehmbodens,  die  Kieselerde,  be- 
trägt im  Durchschnitt  90  und  es  bleiben  daher  f&r  die  wesent- 
lichen Nebenbestandtheile,  die  Thonerde,  das  Eisen«-  und  Man- 
ganoxyd, das  Kali  und  die  übrigen  zufälligen  Stoffe  nur  10% 
zurück. 

Wie  gesagt,  enthält  der  Lehm  niemals,  oder  doch  nur  äus- 
serst wenig  kohlensauren  Kalk  und  Talk,  mithin  auch  keine  Kalk- 
iiiergefaiieren  und  Kalktuff-Incrustate,  wohl  aber  hin  und  wieder 
V2— 1 V2  Zoll  starke  und  1 — 2  Ellen  lange  Eisennieren,  oder  viel- 
mehr hohle  Stalaktiten  von  rolhem  Thoneisenstein.  Sie  ergeben 
sich  ebenfalls  als  Übersinterungen  von  Pflanzenwurzeln  und  enl- 
>standen  jedenfalls  in  derselben  Weise,  wie  die  hohlen  Rühren 
von  Eisenoxyd  oder  Eisenoxydhydrat,  welche  sich  um  die  Binsen 
und  andere/  Pflanzeifstengel  im  eisenschüssigen  Lettenboden  bilden. 
Wahrscheinlich  durch  die  Kohlensäure  einer  verwesenden  Wurzel 
angezogen  legt  sich  um  dieselbe  ein  rostbrauner  Ring  von  locke- 
rem Eisenocker.  Wenn  man  die  anfänglieh  noch  weiche  Masse 
quer  durchschneidet,  so  bemerkt  man  eine  vom  Mittelpuncle  ra- 
dial auslaufende,  faserige  Struotur  derselben.  Am  Ende  vervraet 
jedoch  die  Wurzel,  die  Hasse  erhärtet  und  wird  ztf  einer  höhten 
Röhre  von  festem  Thoneisenstein.  Ähnliche,  aber  ganz  kleine, 
zarte  Röhrchen  sind  mir  übrigens  auch  in  dem  unter  dem  Torfe, 
lagernden  Hoorletten  vorgekommen. 

Schon  aus  der  Lagerang  erkennen  wir,  dass  der  Lttssmergel 
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niebt  gleicliseitig  mil  60m  Lebme  «ntstenden  sein  kMnd  mid  Ai* 
ber  habe  ich  ihn  abch  bereits  ifi  den  »Ackererden  des  K<y- 
nifreicbs  Sachsen,  Leipt\^i855^  fär  eine  selbstsUndige  and 
vom  Lehme  völlig  anabbAngige  Formation  eri^lSrt,  er  ist  unbe- 
dingt eine  altere,  abgeschlossene  Bildting.  Diess  Ahrt  uns  aber 
natlrlieh  auf  die  Frage  nach  dem  eigentlichen  Ursprünge  dieses 
Bodens. 

Wir  blicken  hier  freilich  in  einen  Abgrund,  in  eine  Tiefe 
der  Vergangenheit  hinab,  in  der  wir  nichts  mehr  mit  Gewissbeit 
erkennen,  wir  können  nur  rathen  nnd  meinen  und  mössen  schon 
mit  einer  Hypothese  zufrieden  sein,  die  nicht,  wie  die  Torigen 
Meinungen,  durch  directe  Gegenbeweisgründe  sofort  zu  wider- 
legen ist     Wir  wollen  es  versuchen. 

Nach  Herrn  V.  BBimiesBif-FöanBR*  entstammen  die  Polythalamien 
im  Lehmmergel  und  in  seinen  lössartigen  Varietäten  ganz  unzweifel- 
haft aus  der  Kreideformation.  Unter  der  grossen  Zahl  von  sol- 
chen aus  der  Kreide  verschwemmten  Polythalamien  sind  besen* 
ders  TexUlariar-  und  JtolaiMHArten  die  verbreitetsten  und  daher 
zu  Bestimmung  der  Gebilde  die  geeignetsten.  —  Sie  zeigen  sich 
im  Löss  des  ganzen  Rheinthaies  und  selbst  der  nördlichen  Schweiz, 
auch  im  Lehmmergel  aus  Böhmen,  Schlesien,  Posen,  Preussen, 
im  Lössmergel  von  Sachsen,  Magdeburg,  Köthen,  Mecklen- 
burg, Pommern  u.  s.  w.  fehlen  sie  nicht.  In  der  jüngeren  Quar- 
tarbildung,  im  Lehme  finden  sich  dagegen  weder  Bryozoen,  noch 
Polythalamien,  oder  nur  ganz  ausnahmsweise,  z.  B.  wenn  Kreide- 
bmchstficke  darin  vorkommen. 

kh  habe  nun  zwar  sciion  in  vorerwähnter  Schrift  die  Ver- 
mutbung  ausgesprochen,  dass  der  Löss  mit  dem  oberen  Quader- 
mergel  oder  der  Kreide,  die  früher  wahrscheinlich  einen  grossen 
Theil  des  Elbthales  bedeckte,  in  naher  Beziehung  stehen  müsse. 
Allein  wäre  auch  das  ganze  Blbthal  damit,  ausgefällt  gewesen, 
80  kam  er  dennoch  keineswegs-  unmittelbar  aus  ihr  hervorge- 
gangen sein.  Da  fehlen  wenigstens  die  Flint-  oder  Feuerstein- 
Geschiebe.  Zwar  kommen  diese  in  der  Gegend  von  Ostrau  bei 
Döbeln  und  fiberall,  wo  er  auf  Geröllschutt  lagert,   sehr  hüufig 


*  Das  Dordenropfiiflche  nnd  besonders  das  vaterländische  Schwemmland 
«.  f.  w.    BerliD,  ISM.    S.  36* 
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v(Hr ,  abof  die  Mehrsabl  4er  Gerdlle  bectehl  ms  weissem  One» 
und  «adereii  kiesetbakigen  Gesteinen,  im  Löeeboden  selbst  aber 
findet  sieb  liein  Feuerstein  oder  docb  böchstens  ein  sehr  kleines 
Bröckchen.  Übrigens  sollte  man  meinen,  müsse  sich  die  Kreide 
und  der  Löss  darauf  docb  an  irgend  einer  gescbOtzten  Stelle 
noch  erbalten  haben,  es  ist  aber  bis  jetzt  keine  Spur  davon  enl. 
deckt  worden,  im  Gegentbeile  liegt  er  in  Sachsen,  wie  gedaehl, 
ohne  Unterschied  ebensowohl  auf  Piftner,  als  auf  Granit,  Syenit, 
Porphyr,  Zechstein,  Thon-  und  Giimmerschierer. 

Die  Kreide  enthält  ferner  keinen  Glimmer,  wohl  aber  ist  der 
Löss  oft  sehr  reichlich  damit  durchsprengt. 

Die  Kreide  besteht  fast  ganz  aus  kohlensaurem  Kalk  und 
selbst  der  Planerkalk  enthält  noch  gegen  70%  desselben,  aber 
der  Lössmergel  des  Elbtbales  im  Durchschnitt  nur  9—10%,  sein 
Hauptbestandtheil  ist  die  Kieselerde. 

Hiernach  zu  urlheilen,  kann  er  schwerlich  aus  der  Kreide, 
oder  aus  irgend  einem  anderen  Kalkgesteine  unmittelbar  durch 
Zersetzung,  sondern  lediglich  durch  Niederschlag  ans  kalkhaltigem 
Seblammgewässer  entstanden  sein,  möge  der  Kalk  darin  in  schwe- 
bendem oder  in  chemisch  aufgelöstem  Zustande  sich  befunden 
haben. 

Es  muss  also  zu  der  Zeit,  als  der  Löss  des  Elbtbales  sich 
abzulagern  begann,  das  Weltmeer  gegen  300'  höher  gestanden 
haben,  als  gegenwärtig.  Das  Elbtbal  war  mithin  zu  dieser  Zeit 
von  Lommatsch  abwärts,  gleichwie  die  ganze  norddeütsc)ie  Ebene 
noch  offenes  Meer,  nur  wenige  Holme,  wie  der  Kolmberg  bei 
Oschatz  und  einige  andere  HOgel  ragten  daraus  hervor,  thalauf- 
wftrts  aber  war  es  eine  weile  Bucht,  die  sich  er|t  von  Meissen 
aus  allmählich  zusammenzog.  In  dieser  Bucht  setzte  das  Mergel- 
meer,  und  zwar  am  linken  Ufer,  durch  das  höher  aufsteigende 
Gehänge  geschützt,  seine  Schlamm-Niederschläge  ruhig  ab. 

Doch  mit  der  aUmählichen  Erhebung  des  Landes  sank  das 
Meer  und  bedeckte  nur  noch  seicht  die  wellenförmige  Högel- 
ebene,  welche  von  Meissen  aus  nach  Lommatsch  und  Mflgeln  zu 
immer  weiter  von  der  Elbe  zurücktritt  und  sich  dem  Höhenzuge 
zwischen  der  Mulde  und  Elbe  nähert,  bis  es  nach  Jahrtausenden 
vielleicht  auf  seinen  jetzigen  Wasserspiegel  sank. 

In  dieser  Hügellandschaft,  dieser  grossen.  Strandlagnne,  setzte 
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rieb  der  kalklHiltige  Flsss-  und  Meeresschlamm  aus  derh  bei  jedes- 
maliger Flolh  rnffestauien  Wasser  gleichfalls  mhig  ab,  ebenso 
wie  noch  jetit,  doch  nar  in  den  vor  Sturm-  und  Wogenandrang 
gesehimlen  Buchten,  der  Meeresschhiinmf  auf  den  Watten  an  der 
NordseekOste  sich  niederschlügt  und  so  noch  fortwührend  neues 
Marschland  bildet. 

Dieser  schlammige  Boden  belebte  sich  auch  bald  mit  Algen 
und  Wassermoosen,  deren  Gefaser  sich  mit  KaihtuiT  Dberzog. 
Jetzt,  nach  Jahrtausenden,  nachdem  fast  alles  Organische  ver- 
west, sehen  wir  freHicIi  nur  noch  die  hohlen  Incrnstate,  die  sie 
rarfiekgelassen  haben. 

Ebenso  fanden  sich  in  diesem  Moorschlamm  hin  und  wieder 
auch  Schnecken  ein,  doch  kommen  dieselben  Schnecken  viel  weiter 
abwttrts,  auch  im  Kalkmoorboden  der  Fuhne  bei  Radega3t  auf 
einer  FIftche  von  ca.  200'  Höhe  vor,  wo,  in  der  nächsten  Um- 
gebung wenigstens,  nichts  von  Löss  zu  spQren  ist. 

Die  Bildung  dieses  Bodens  im  Königreich  Sachsen  hält  also 
mit  dem  muthmasslichen  Mergelmeere  gleichen  Schritt,  sie  be- 
gann auf  Höhen  von  600'  und  schliesst  am  Fusse  des  linken  Elb- 
gehSnges  in  einer  Höhe  von  300',  als  das  Mergelmeer  so  weit 
gesunken  war.  Die  höchsten  und  tiefsten  Puncto,  die  hier  der 
Ldss- erreicht,  sind  die  Höhen  von  Glaucha  und  Rittmitz  bei  Dö- 
beln, die  Höhe  von  Hohenwussen  bei  MOgeln,  die  Höhe  von 
Wantewitz  bei  Grossenbain  und  der  HOgelrücken  südwestlich 
von  Meissen  an  der  Strasse  nach  Nossen,  sowie  das  Eibufer  bei 
Cotta  und  Wildberg  unterhalb  Dresden.  Ebenso  isolirt,  wie  bei 
Wantewitz,  Baslitz  und  Blattersleben  ist  auch  der  Hügel  des  Pe- 
tersberges bei  Halle  (angeblich  548^  hoch)  mit  Löss  bedeckt. 

Doch  im  Ganzen  genommen  bildet  der  Löss  des  Elbthales 
nur  einen  schmalen,  durchschnittlich  ^2  Meile  breiten  Streif  Ob 
er  gleich  anfangs  sich  nicht  weiter  ausgebreitet,  oder  ob  er  später 
darch  eine  Strömung  wieder  entfi)hrt  worden  sei,  wird  sich  wohl 
nicht  entscheiden  lassen.  Ebenso  ungewiss  bleibt  es,  ob  zur 
Zeit  der  Lössbildung  noch  ein  Kreidemeer  bestanden  habe,  das 
freilich  nicht  allenthalben  feste  Kreide  abgeschieden  haben  kann, 
oder  ob  auch  das  Mersrelmeer  die  im  Lössboden  vorkommenden 
Polythalamien  geführt  habe. 

Die  Schnecken   halte  ich  jedoch   keineswegs  fQr  ein  noth- 
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wendiges  Aceessoriam  des  Ldssnergels,  sie  finden  sich  aach  in 
anderem  Kalliboden,  wie  namentlich  in  der  Puhne  and  hier  in 
grosser  Menge.  Die  Suodnea  obhnffa  soll  dermalen  nur  noch  in 
den  Alpen  in  einer  Höhe  von  5000—7000'  lebend  sn  finden  sein. 
Am  Gamskarkogl  bei  Hofgastein  sah  ich  in  ca.  7000*  Höbe 
auf  der  unteren ,  hohl  liegenden  FIftche  vieler  Kaikglimmerschie- 
ferplatten  eine  kleine,  graue  Schnecke  kleben«  Ob  diese  der  Fa- 
milie angehöre,  weiss  ich  aber  nicht,  denn  die  Schnecken  tragen 
kein  Gehinse« 

Diess  ist  Ar  jetat  meine  Ansicht  vom  Lössmergelboden. 
Allein  die  Untersnchung  ist  nur  erst  eröffnet,  noch  nicht  ge- 
schlossen^ es  wird  wohl  Oberhaupt  f&r  die  sogenannten  Dilnvial-, 
Alluvial^,  Glaciai-,  Drift-  und  erratischen  Formationen  noch 
ches  zu  berichtigen  und  zu  regnliren  geben. 
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Näheres  aber  das  JedUei  ms  Alakma 


Herrn  Professor  Dr.  tk.  Tli«  Uebe 

in  Gera. 


Vor  Kurzem  Mndte  der  Bergingenieur,  Herr  H.  FiSBUBR  ein 
Kftslchen  mit  Jodblei  ans  Chaöarcillo  an  meinen  verehrten  Frennd, 
Herrn  Commercienrath  FsaBERy  und  braebte  so  letstern  in  Besits 
dieses  seltenen  Minerals,  Ober  welches  er  schon  früher  geschrieben 
hatte,  er  habe  es  in  der  Sammlung  des  Herrn  Prof.  Dohbyko  in 
8U  Jago  unter  dem  Namen  Oo^odwro  de  plombo  gesehen;  es 
seien  schlechte  Stücke  Bleischweif  mit  gelber,  opalartiger  Oxy- 
dationskruste aus  dem  Desierto  de  Atacama  gewesen,  und  es 
sei  das  Mineral  nur  ein  einziges  Mai  vorgekommen.  In  dem  Be* 
gleitsdireiben  sagt  Herr  Fbrber  :  »Neuerdings  bin  ich  in  den  Be- 
sitz von  einigen  Stücken  Jodblei  gekommen.  Es  sind  ziemlich 
viel  haselnussgrosse  und  grössere  Stückchen,  an  denen  Etwas 
von  dem  fri^lichen  Mineral  sitzt;  sie  sind  aber  so  übel  behan- 
delt, dass  sie  theüweibe  Gerollen  gleichen.  Ein  deutscher  P^o* 
birer,  Herr  ScHWARZEnwae  in  Copiapo,  dem  man  Erz  mit  gellMMr 
Kruste  brachte,  erkannte  dasselbe  als  Jodblei  und  madUe  Herrn 
DanvKO  davon  Mitthejinng.  Dieser  forderte  ihn  auf,  mehr  davon 
zu  sammeln.  Als  aber  der  Eigentbfimer  der  Grube  sah»  dass 
man  eiirig  von  diesem  Erz  zu  haben  wünschte,  liess  er  den  klei* 
nen  Vorrath  mf  der  Grube,  die  in  Desierto  de  Atacama  liegen 
soll,  klar  pochen.  Das  Erz  wurde  dann  in  Sttcke  gefüllt  und  nach 
Cnldera  geschickt,  wo  es,   wie  es  scheint,  da  die  meisten  und 
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selbst  gute  Bergleute  hier  das  Bleierz  gar  nicht  kennen,  in  Folge 
der  Meinung,  es  sei  ein  reiches  Silbererz ,  gestohlen  worden  ist 
oder  sonstwie  abbanden  kam.  Wo  das  Krz  —  es  waren  nur 
einige  Sftcke  —  gepocht  worden  ist,  da  wurden  die  beifolgenden 
Bröckchen  noch  zusammengelesen«  Herr  ScHWABZBHBERe,  der 
ebengenannte  Entdecker ,  hat  selbst  nur  oin  oder  zwei  leidliche 
StQckchen  und  die  beiden  beifolgenden  kleinen  StQckchen,  die 
nicht  so  sehr  beschädiget  sind,  hat  er  mir  gegeben.  Die  ganzen 
anderen  Brocken  aber  habe  ich  aus  dem  Pochrest,  nachdem  ich 
ihn  gewaschen,  noch  ausgelesen.« 

Soweit  Herrn  Fbrbbr's  Bericht.  —  Das  Muttererz  des  merk- 
wQrdigen  Minerals  ist  ein  antimonharltiger  Bleiglanz,  welcher  theils 
grossblätterig,  theils  kleinblätterig  oder  fast  dieht  erscheint,  und 
sich  vom  eigentlichen  Steinmannit  nur  dadurch  unterscheidet,  dass 
er  nur  Spuren  von  Schwefelarsen  und  Schwefeleisen  und  mehr 
Schwefelantimon  enthttit  Selten  sitzt,  wie  diess  zuerst  Herrn 
Oberbergrath  Brbithaupt  anfiel,  das  Jodblei  unmittelbar  auf  dem 
Bleiglanz;  meist  ist  es  getrennt  davon  durch  ein  amorphes,  schalig- 
gebSnderte«,  ziemlich  weiches,  graues  bis  schwärzliches  Mineral, 
welches  deutlich  als  UmwaYidlungs-Product  den  Bleiglanz  Ausser- 
lieh  umgibt  und,  KlQftchen  benutzend,  in  denselben  eindringt 
Es  enthält  dasselbe  nur  sehr  wenig  Wasser,  ist  leicht  schmelz- 
bar, wird  in  der  Hitze  gelblich  und  hinterlässt  auf  Kohle  unter 
Ausgabe  von  reichlichen  Antimondämpfen  ein  Bleikom.  An  Jod 
enthält  es  nur  schwache  Spuren.  Man  hat  es  demgemäss  Ar 
eine  Bleiniere  zu  erklären  mit  Beimengungen  von  Bleiglanzmulm 
und  von  AntimonblOthe. 

Auf  dieser  Bleiniere  nun ,  oder  bisweilen  auch  unmittelbar 
auf  dem  Bleiglanz  ist  mit  scharfer  Abgrenzung  ein  gelbes  Mi- 
neral abgelagert,  bald  mehr  bald  weniger  rein,  ~  allenthalben 
aber  stark  antimonhaltig.  Die  Beimengungen  bestehen,  soweit 
sie  sich  an  einzelnen  Bröckchen  aussondern  lassen,  in  erdiger 
AntimonblOthe  und  andern  Antimonoxydattonen,  in  derbem  schwe- 
felsauren Bleioxyd  und  in  grOnen  Kupfererzpartikelchen,  welche 
letztere  aber  sich  nicht  an  allen  Stückchen  zeigen.  —  Die  eigent- 
liche Hauptmasse  des  Minerals  löst  sich  in  verdOiinter  Salpeter- 
aänre  und  in  verdttnnter  Salzsäure  nur  theiiweise,  indem  ausser 
den  schwer  loslichen  oder  unlöslichen  Beimengungen  auch  noch 
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Jodmetall  hinlerbletbt.  Auch  Ktlilauge  Idst  das  MiDeral  nar  laag- 
sam  and  unvoUständig.  Dagegen  ist  es  fast  Tollstäodig  lüslich 
in  heisser,  concentrirter  SalpetersalzsUure  (bis  auf  etwas  Bleisul- 
phai)  und  zwar  unter  Entwickelung  von  Untersalpetersäure  und 
Joddftmpfen.  Im  Glaskölbchen  gibt  es  erst  eine  Spur  Wasser  ab,  wird 
dann  rolhlich,  ^  beim  Erkallen  ab^  wieder  gelb  — >  «ad  scbmilBl 
zoletst  leicht  auter  lebhaftem  Aurschaamen,  indem  sich  das  Kölb< 
eben  mit  violetten  Joddttmpfeu  anfüllt,  die'  sich  in  Krystallblfttt- 
chen  oben  niederschlagen.  Auf  Kohle  vor  dem  Lötbrobr  stösst 
es  erst  Joddämpfe  und  dann  Antimoorauch  aus,  und  wird,  indem 
es  die  Kohle  mit  Bleioxyd  beschlftgt,  zu  Blei  reducirt.  Mit  Soda 
zusammen  geschmolzen  und  mit  verdünnter  Schwefelsäure  be- 
handelt gibt  es  ausser  etwas  Schwefelwasserstoff  (vom  beige- 
mengten Bleisulphat)  reichlich  Jod  aus,  so  dass  sich  die  Flüssig- 
keit bräunlich  fiirbt,  und  dass  darüber  gehaltenes  Stärkekleister* 
papier  blau  wird.    Phosphor-  und  Arsensäure  fehlen. 

Das  Mineral  ist  strohgelb  bis  ockergelb  und  honiggelb,  und 
zwar  ist  die  Farbe  um  so  schöner  und  reiner  honiggelb,  je  reiner 
die  Substanz  ist.  Bs  ist  amorph  und  derb  oder  erdig  bis  fein 
krystallinisch.  Auf  Drusenräumchen  erscheinen  äusserst  kleine, 
durchscheinende  Krystalle  von  schön  honiggelber  Farbe  und  dia* 
mantartigem  Fettglanz,  deren  Gestalt  unter  dem  Mikroskop  eini- 
germassen  erkennbar  ist  und  mit  derjenigen  der  ^flachen  Eisen- 
spath'  oder  Mesitinspath-Rhomboeder  übereinzustimmen  scheint. 
Der  Bruch  ist  flachmuschlig,  wenig  uneben,  seltener  erdig;  der 
Strich  tief  strohgelb.  Das  Mineral  zeigt  sich  ferner  sehr  spröde 
und  steht  bezüglich  der  Härte  dem  zweiten  Grad  näher  als  dem 
dritten.  Das  speciBsche  Gewicht  des  gewöhnlichen  Vorkommens 
ist  6,2,  das  der  reinsten  Partien  6,3. 

Bei  der  quantitativen  Analyse  des  Minerals  wurde  das  Jod 
direct  bestimmt.  Da  durch  blosse  Erhitzung  eine  voUständige 
Abacheidung  dieses  Elements  nicht  erfolgte,  vielmehr  eine  nie- 
drigere und  consistentere  Jodationss^tufe  zu  entstehen  scheint, 
wurde  das  Mineral  unter  einem  Strom  von  Chlorgas  erhitzt  und 
das  sich  abscheidende  Jod  in  verdünnte  Kalilauge  geleitet  (resp. 
am  Ende  der  Operatiop  gespült),  wobei  natürlich  auf  die  etwaige 
Bildung  von  Jodsäure  Bücksicht  genonuneu  ward.  —  Das  CUor 
war  aus  dem  Mineral  abgeschieden  durch  vorsichtige«  ZuaainMMiit 

Jaltfbveh  1867.  11 
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sokmetawi  mit  kobiensanrein  Natron  ond  durch  Anflöflimg  der 
Schmelze  in  stark  verdünnter  Salpetersfture.  Die  dabei  abfeben* 
den  Gase  worden  nochmals  in  verdOnpte  Kaliboffe  geleitet,  — 
Die  Trennung  Yon  Chlor  and  Jod  erfolgte  in  beiden  Fällen  dnreh 
CMorpalladimn.  —  Das  Antimon  ward  getrennt  einmal  dvrch 
Schwefelammon  und  dann  zir  Conirole  duroh  Behandlung  des 
Gemenges  von  Chlorblei  und  Chlorantimon  mit  reetif.  Weingoiati 
und  ward  endlich  bestimmt  als  redncirtes  Metall. 
Es  fanden  sich  in  dem  Mineral: 

AniinMNi      .    .      0»77 

KohleDsiure    .      0,31 

BleUulphat  5,51  * 

Chlor      .    .     .      2,91 

Jod    ...    .     17,01 

Blei  ....     73,01 

Dazu  noch  eine  bedeutende  Menge  von  Sauerstoff,  dessen 
directe  Bestimmung  unrttthlich  schien,  da  man  nur  Termuthongen 
Aber  die  Oxydation  des  Antimons  aussprechen  kann.  Bei  der 
Berechnung  der  Mineralconstitution  habe  ich  mir  erlaubt,  in  An- 
betracht der  weissen  Farbe  des  eingesprengten  Antimonerzes 
und  in  Anbetracht  des  Umstandes,  dass  das  wenige  Wasser 
sicher  der  Substanz  nur  ilosserlich  adhärirt,  die  Anwesenheit  von 
Antimonblüthe  vorauszusetzen.  Die  Koblensdure  muss  bei^- 
mengtem  Bleispath  angehören,  weil  bei  der  Unlöslichkeit  des  Mi- 
nerals in  Wasser  an  Bleibornerz  nicht  zu  denken  ist.  Auch  kann 
das  Carbonat  nicht  wesentlicher  Bestandtbeil  des  Jodblei's  sein, 
denn  die  allerreinsten  honiggelben  Partikelchen  zeigen  keine  Spur 
von  Kohlensäoregehalt.  Es  ist  ferner  vorauszusetzen,  dass  alles 
Bleioxyd  chemisch  in  dem  Mineral  gebunden  ist,  denn  einerseits 
wird  bei  Behandlung  des  Minerals  mit  verdünnter  Kalilauge  nicht 
erst  fast  nur  Bleioxyd  und  spöter  erst  Jod  ausgezogen,  sondern 
zeigt  sich  von  vornherein  ungefähr  dasselbe  Verhältniss  der  gelösten 
Mengen,  und  anderseits  bläut  das  mit  Wiasscr  angefeuchtete  Pul- 
ver  rothe^  Reagenzpapier  nicht.  Unsicherer  dagegen  ist  es.  Ob 
das  Chtorblef  mit  in  die  Zusammensetzung  des- Jodblefs  eingeht 


*  Bestimmt  thefls  direct  aas  dem  RöckataDd  de^  Auflösuifg  id  Silpeter- 
raltsinre,  der  rein  aoB  Bleiaolphat  besteht,  theilg  aas  der  Sehwefelslureiiieaae 
ia.  dat  Aaflikfluig* 
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0,91 

CO, 

1,88 

SO, 

5,51 

PbCI 

11,40 

PbJ 

30,89 

PbO 

48,92 

«63 

oder  ob  es  nur  Beimengang  ht.  Binerseito  findet  es  sich  auch 
in  dm  reinsten  Partien  de«  fraglichen  ilmerala^  und  nnderseils 
scheint  es  dooh  nicht  dllenlhalben-  in  gleicher  Menge  vorhanden 
in  sein.  Leider  erlaubten  die  Kostbarkeit  und  der  geringe  Vor*- 
rsih  des  Minerals  nicht,  weiter  eingehende  einscUagende  Unter- 
sachungen  ansusteUen. 

Es  enthAlt  dennacb  die  Snfostans: 


PbO 
PbO 


99,51. 

Sehen  wir  von  den  Substanzen,  die  offenbar  nur  Beimen- 
gung sind,  ab  und  nehmen  wir  an,  dass  alles  Bleioxyd  mit  Jod- 
blei in  Oxyjodit  verbunden  ist,  so  erhalten  wir  den  Quotienten 
'^Vssi  °>>^  ^^^  Näherungswerthen  V?  und  zur  Noth  %.  Die  For- 
mel 2PbJ  .  7PbO  ist  an  sich  nicht  wahrscheinlich ;  dazu  kommt, 
dass  bei  obiger  Annahme  in  der  Substanz  freies  Chlorblei  sich 
vorfinden  und  durch  seine  Löslichkeit  in  Wasser  verrathen  mOsste. 
Endlich  ist  Cotunnit  (PbCl)  nur  in  Laven  des  Vesuvs  vorge- 
kommen. 

Anders  gestaltet  es  sich  aber,  wenn  man  noch  ein  Mineral 
der  Formel  PbCI .  2PbO ,  also  einen  Mendipit  in  Abzug  bringt. 
Dann  zeigt  das  restirende  Bleioxyd  und  das  Chlorblei  das  Yer- 
hältniss  ^^^is  1^^^  ^^^  Näherungswerthen  y^  und  Va.  Die  An- 
nahme, dass  eine  chemische  Verbindung  von  Mendipit  und  Jod- 
blei vorliege,  scheitert  an  der  Unwahrscheinlicbkeit  der  sich  dann 
ergebenden  Formel.  Dagegen  erhalten  wir,  wenn  wir  das  Chlor 
als  vicarirend  betrachten  und  zum  Jod  verrechnen,  den  Verhält- 
Dissquotienten  '''Vssi  >nit  dem  Näherungswerth  V,.  Freilich  kry- 
stallisirt  Mendipit  rhombisch,  was  nicht  zu  vergessen  ist,  allein 
es  ist  wenigstens,  soviel  mir  bekannt,  eine  krystallisirte  Verbin- 
dung der  Formel  PbJ .  2PbO  noch  nicht  bekannt,  und  der  Um- 
stand, dass  das  künstliche  Jodblei  wahrscheinlich  hexagonal  kry- 
stallisirt,  kann  hier  nicht  in  Betracht  kommen.  Es  bleibt  also 
die  Formel: 

11  • 
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PbJ  .  2PbO 
flu'  das  JodUei  von  Adkaina  höchal  wahracheinlioli  die  riditige. 
Betreffs  der  Entsteliang  des  Minerals  bemerken  wir  nocii, 
dass  nach  dem  bisher  Gesagten  ond  nach  dem  Habitus  der  Stocke 
hier  Bleiglanzgange  vorliegen,  deren  Glänze  zaersi  eine  Zeit 
lang  oxydirt  wurden  und  zuletzt  einen  Zeitraam  hindurch  der 
Wirkung  durchsickernder  ^  jodhaltiger,  alkalischer  Mineralwasser 
ausgesetzt  waren. 


Digiti 


izedby  Google 


Cker  den  £ranat  als  wesenülclieii  Gemenirthefl  des 
Gielsses  und  der  Gneisslte  des  Sichsisehei  Vn- 

geWrges 

Herrn  Bergrath  A«  Jenzseli« 


Bei  Gelegenheit  der  mikroskopischen  Unlersachang  einer 
grösseren  Anzahl  Erzgebirgischer  Gneisse  und  Gneissile  wurde 
meine  Aufmerksamkeit  auf  die  nahe  Verwandtschaft  gelenkt, 
welche  zwischen  dem  Gneisse,  den  Gneissiten  und  dem  Granu- 
lite  besteht  Der  eigentliche  Zweck  meiner  Untersuchung  war 
die  Natur  der  felsitischen  Gemengtheile  der  wichtigsten  Erzgbir- 
giscben  Gneissvarietäten  festzustellen.  Im  Jahre  1864  veröffent- 
lichte ich  in  der  Berg-  und  hüttenmännischen  Zeitung  eine  Ab- 
handlung aber  die  felsitischen  Gemengtbeile  der  rothen  und  jün- 
geren grauen  Gneisse  und  zeigte,  dass  erstere  neben  dem  Or- 
thoklase (Pegmatolith)  Albit  (Tetartin),  letztere  dagegen  neben 
dem  orthoklastischen  Feisite  Oligoklas  enthalten,  und  brachte 
demzufolge  f&r  Herrn  H.  Müller's  »jüngeren  grauen  Gneiss«  den 
Namen  »Oligoklas  Gneissit«,  für  dessen  »rothen  Gneiss«  dagegen 
den  Namen  »Tetartin-Gneissit«  in  Anwendung. 

Simmtliche  untersuchte  Exemplare  verdanke  ich  Herrn  Ober- 
ehibhrer  H.  Mt)LLKB.  Die  von  mir  mikroskopisch  und  mineralo- 
gisch untersuchten  Oligoklas-Gneissite  waren: 

der  mittelkörnig  schuppige  MOdisdorfer  Gneiss,  oberhalb  des 
schwarzen  Teiches,  östlich  von  Deutsch-Einsiedel; 

der  langgestreckt  flasrige  Reihfinder  Gneiss,  aus  der  Nähe 
der  Colonie  Leubsdorf,  zwischen  Leubsdorf  und  Borstendorf; 
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der  Reifländer  Gneiss  vom  Westabbange  des  Steinknochens, 
rechtes  Gehänge  der  grossen  Lössnitz,  westlich  von  Öderan; 

der  grobkörnige  und  verworren  flasrige  Drehfelder  Gneiss 
1)  vom  dritten  Lichtloche  des  Rothschönberger  Stollns  vom  süd- 
westlichen Orte;  2)  vom  südlichen  Rothschönberger  Stollnorte 
beim  fiinften. Lichtloche  zu  Reinsberg;  3)  vom  ersten  Lichtloche 
des  Rothschönberger  Stollns,  nördliches  Ort:  und  4)  vom  Stein- 
bruche bei  der  Bmanueler  Wäsche  unweit  Reinsberg. 

Die  von  mir  mikroskopisch  und  'mineralogisch  untersuchten 
Telattid-GnelisHb  dagegea  waren: 

der  normale  rothe  Gneiss  «us  einem  Steinbruche  in  der 
Nihe  der  Tharandter  Eisenbahn,  am  rechten  Mflnzbach-Gebänge 
bei  Freiberg; 

der  rothe  Gneisa  van-Kleio-Sdiirma; 

der  rothe  Gneiss  vom  Galgenberge  bei  Öderan; 

der  rothe  Gneiss  (Augengneiss)  vom  Dttrrenberge,  südlich 
voll  Gnindau  und 

der  rothe  Gneiss  vom  rechten  Muidengehänge  bei  Hilbers- 
dorf  (oberhalb  des  Glück -SloUn). 

Herrn  H.  Müllbr's  älterer  und  normaler  grauer  Gneiss  blieb 
damals  von  der  Untersuchung  ausgeschlossen,  und  war  diess  um 
so  weniger  fUhibar,  da  bereits  Herr  H.  M<^lbr  (Berg-  und  hütten- 
männische Zeitung,  i863^  pag.  233  sq.)  erwähnt  hat,  dass  dieses 
Gestein  neben  dem  gewöhnlich  weissen  bis  gelblichweissen  Or- 
thoklas bisweilen  auch  plagioklastische  NatroRfeldspathe  (Oligo- 
klas  und  Albit)  gewöhnlich  mit  rötblicher  oder  grünlicher  Farbe 
entbake.  Inzwischen  hatte  Herr  Obereinfährer  Müilbr  die  Güte, 
mir  eine  Anzahl  charakteristischer  Exemplare  seiner  »älteren  inmI 
normalen  grauen  Gneisse«  mitztotheilen  und  zwar: 

Freiberger  grauen  Gneiss  von  der  Halde  des  HoSnungs- 
Schachtes  bei  Himmelfohrt  vor  dem  Meissner  Thore  zu  Freiberg; 

Freiberger  grauen  Gneiss  vom  Ludwigschachte  bei  Himmel- 
fahrt ohnweit  Freiberg; 

Brander  grauen  Gneiss  von  der  HaUe  des  Röschensdiarhtes 
zu  Bescheert  Glück  bei  Brand; 

Brander  grauen  Gneiss,  körnig  stängKchen,  von  einem  Puncte 
zwischen  Berthelsdorf  und  Langewiesen  bei  Flreiberg; 
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Marienberger  grauen  Gnoks  vom  Wolkensteiaer  Sehloss- 
berge; 

Aanaberger  grauen  6ne»s  von  einem  Steinbruche  oberhalb 
der  Chemnitz -Annaberger  Eisenbahn  bei  Wiesa  unweit  Annaberg; 

Wegefahrter  Gneiss  von  dem  südlichen  Thelersberger  Stolln- 
orte  auf  dem  Samuel  Richter  stehenden  bei  Hoffnung  Gottes  zu 
Langenau; 

Rittersberger  grauen  Gneiss  von  der  Halde  des  Heilander 
Schachtes  bei  Alte  drei  Brüder  Fundgrube  im  Kiesholze  bei  Ma- 
rieoberg; 

Seifener  grauen  Gneiss  von  einem  Steinbruche  in  Seifen  bei 
Sajda ; 

feinkörnigschuppigen  grauen  Gneiss ,  Krummhennersdorfer 
Gneiss,  vom  sechsten  Lichtloche  des  Rothschönberger  Stolln; 

Schlettenberger  grauen  Gneiss  aus  einem  Steinbruche  zwi* 
sehen  dem  Marienberger  Schiesshause  und  Wüstenschlette. 

Da  sich  die  Beobachtungen  an  diesen  Stücken  meiner  frühe- 
ren Untersuchung  anschliessen  sollten,  so  wendete  ich  hauptsäch- 
lich dem  Vorkommen  der  in  ihnen  enthaltenen  Plagioklase  meine 
Aufmerksamkeit  zu.  Bekanntlich  können  parallel  zum  zweiten 
buttrigen  Bruche  M  geschliffene  Plagioklase  die  fQr  diese  Fei- 
site so  charakteristische  Zwillingsstreifung  nicht  zeigen.  Es  schien 
mir  daher  rathsam,  um  jede  störende  Zuftlligkeit  eines  mög- 
lichen Zusammenfallens  der  Ebene  des  Dünnschliffes  mit  den  M- 
Fllcben  des  Pelsites  für  das  Resultat  der  Beobachtung  unscbäd- 
Hcb  zu'  machen ,  sftmmtliche  Exemplare  nach  drei  rechtwinkelig 
aufeinander  stehenden  Richtungen  hin  zu  untersuchen.  Es  wur- 
den dieserhalb  von  jedem  Probestücke  Dünnschliffe 
1^  parallel  der  Schieferung, 

2®  reohlwinkelig  zur  Schiefening  und  in  der  Richtung  der  am 
Gneiss    mehr    oder    weniger    deutlich  wahrzunehmenden 
Streckung, 
3^  rechtwinkelig  sowohl  zur  Schiefernng  als  zur  Streckungs^ 
richlnng 
angefarligt 

Die  Untersuchung  lehrte  mich,  dass  in  simmtHdien  von  mhr 
uniersucbten  Exemplaren  ieB  »filteren  und  normalen  grauen  Gneis- 
ses«  Plagioklas  neben  dem  allerdings  vorzHherrschen  scheinen- 
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den  Orthokhs  (Pegroatolithe)  vorhanden  and  ohne  Zweifel  als  we- 
sentlicher Gemengtheil  anzusehen  ist. 

Ohne  der  mehr  oder  weniger  wichtigeren  Einschlüsse  Er- 
wähnung zu  thun  und  ohne  auf  die  accessorischen  Gemengtheiie 
näher  einzugehen,  sei  bloss  noch  darauf  hingewiesen,  dass,  mei- 
ner mikroskopischen  Untersuchung  zu  Folge  der  Qmirz^  welcher, 
beiläufig  bemerkt,  stets  zahlreiche,  oft  Flüssigkeits-erABte  Poren 
enthält,  mit  dem  Orthoklas  weit  inniger  verwachsen  ist,  als  sol- 
ches dem  Plagioklas  gagenüber  der  Fall  ist 

In  allen  Gneissen  —  ich  meine  Herrn  H.  Mülleb's  »ältere 
und  normale  graue  Gneisse«  —  in  beiden  Gneissiten,  d.  h.  dem 
Oligoklas-Gneissite  (Herrn  H.  MOllbr's  jüngerem  grauen  Gneisse) 
und  dem  Tetartin-Gneissite  (Herrn  H.  MOller*s  rothem  Gneisse) 
ohne  Ausnahme  spielt  nämlich  neben  dem  Quarze,  den  Felsiten 
und  Glimmern  noch  ein  Mineral  die  Rolle  eines  wesentlichen  Ge- 
mengtheiles: 

der  Granat, 
welcher  nie  fehlt  und  zuweilen  sogar  in  bedeutender  Menge  vor- 
handen ist  Er  tritt  immer  in  indivtdualisirten,  öfters  von  Kry- 
stallflächen  begrenzten  Körnern  auf,  meist  von  Felsit,  namentlich 
dem  plagioklastischen,  umschlossen.  An  mehreren  Belegstücken 
konnte  ich  die  durchsichtigen  und  blass-colombinrothen  Körner 
des  edlen,  wohl  dem  Almandin  zuzurechnenden  Granat  schon  mü 
blossen  Augen  als  solche  erkennen.  Von  dergleichen  Stücken  ge- 
nommene Dünnschliffe  waren  besonders  geeignet,  um  mich  über 
das  Verhalten  des  Granates  unter  dem  Mikroskope  aufzuklären. 
Die  einzelnen  individualisirten  Körner  sind  meist  mehrfach  zer* 
klüftet  und  trüben  das  mikroskopische  Bild  oft  ganz  ungemein. 

Bei  manchen  der  verschiedenen  Gneiss-  und  Gneissit- Varie- 
täten werden  die  Granatkörner  oft  so  klein,  dass  sie  nicht  selten 
bei  300maliger  Vergrösserung  nur  noch  als  kleine  Puncto  er- 
kannt werden  können,  häufig  liegen  sie  so  dicht  nebeneinander, 
dass  sie  den  Gesammteindruck  des  sie  umschliessenden  felsiti- 
sehen  Gemengtheiles  ganz  stören.  Unter  solchen  ungünstigen 
Umständen  ist  Aufmerksamkeit  erforderiich,  um  die  bei  Anwen- 
dung polarisirten  Lichtes  für  die  Plagioklase  so  charakteristische 
chromatische  Streifung   noch   zu  erkennen,  jedoch   bei  einiger 
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Obwf  lasimi  sieh  tiohere  BesImnNiiigeii  fmmerhin  noch  redil 
gttl  anifUireii. 

Darcb  diesen  wohl  »ie  feMendeo  firanat-Gebali  werden  die 
Gneisse  und  Gneisaile  dem  Granulite  nftber  gerückt.  Hit  den 
Grannlit  hat  der  Tetartin-Gneisait ,  d.  i.  der  rothe  Gneiss  R 
HOllbr's,  ohnehin  petrographisch  viel  Ähnlichkeit;  beide  enthalten 
Ovars,  Orthoklas,  Granat  und  heilen  Glimmer,  und  nahe  liegt  es, 
ihre  Verschiedenheit  im  plagioklastischen  Feisite  zu  suchen.  Von 
Interesse  wäre  es,  wenn  es  sich  durch  genaue  mineralogische 
Untersuchungen  bestfttigen  sollte,  dass,  wie  die  Herren  R.  Bum 
(Lithologie  S.  146)  und  B.  v.  Cotta  (Gesteinslehre,  II.  Aufl.  S.  147) 
vermuthen,  der  Granulit  neben  dem  Orthoklase  Oligoklas  enthalte, 
während,  wie  schon  der  Name  andeutet,  der  plagioklastische  Felsit 
des  Tetartin-Gneiasits  von  mir  als  Albit  (Tetartin)  bestimmt  wurde. 
Dann  liessen  sich  der  Gneiss,  die  Gneissite  und  der  Gra- 
nulit der  Art  cbarakterisiren,  dass  neben  dem  fOr  alle  diese  Ge- 
steine wesentlichen  Quarz,  Orthoklas  (Pegmatolith)  und  Granat, 

im  Gneiss  (älteren  und  normalen  grauen  Gneiss  H.  Mül- 
ieb's): 

dunkler  Glimmer  (untergeordnet  auch  etwas  heller), 
Albit  (Tetartin), 
Oligoklas  und 
Rutil; 
im    Oligoklafli-Gneissit    (jüngeren   grauen    Gneiss    H. 
MfJusa's) : 

dunkler  Glimmer    (untergeordnet  zuweilen  auch   etwas 

heller), 
Oligoklas  und 
Rutil; 
im  Tetartin-Gneissit  (rothen  Gneiss  H.  Mülleb's)  : 
heller  Glimmer  (nur  selten  etwas  dunkler)  und 
Albit  (Tetartin); 
im  Granulit: 

heller   Glimmer  (nur  selten   etwas  dunkler)   und  wahr- 
scheinlich 
Oligoklas 
enthalten  sei. 

In  nachstehender  Tabelle   ist  das  eben  Gesagte   der  leich- 
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leren  ÜbemichtltohkeR  wegev^  der  Art  BiiftaBmeiigesleyt  worden, 
dass  die  fttr  ein  jedes  Gestein  besonders  charakterislieoben  Cre* 
menglbeile  diirdh  ein  t  angedeatel  sind. 


i 

o 

Ortho- 
klas. 

PegBÄ- 

tollth. 

Plagloklas. 

Qlfanmer, 

Rutil. 

1^ 

S«5 

Nuna 
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dankler 

haHor 

n^Uer^r  md  nor- 

mater  grauer 
Oneiai   H.  MÜL- 
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t 
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OllgtU«- 

Oietatt 

QiaMrflr  grauer 

OneiM  H.  MOl- 

LSK'i) 

t 
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t 
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unterge- 
ordnet. 
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TettrUiiGBeisilt 

(rother  Qnelu 
H.  MÜLLBR's;. 
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t 
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t 
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Nachtri^Iiebe  Bemerkungci  zu  meiser  Abhandliug 
Aber  Ollvlifels 

Herrn  Professor  F.  Sandberyer. 


Fast  gleicbzeitig  mit  meiner  Arbeit  über  den  Olivinfels  (Jahrb. 
1866,  S.  385  ff.)  bat  Daubb^e  eine  in  hobem  Grade  interessante 
Abhandlung*  veröffentlicbt,  welche  vielfach  auf  denselben  Gegen- 
stand eingeht  und  in  Bezog  auf  denselben  mit  meiner  AofTassung 
bis  attf  wenige  Puncte  tibereinstimmt.  Za  den  Differenzpyncten 
gehört  namentlich  die  schon  früher  von  mir  gelegenttich  be- 
kllropfte  Meiimng,  dass  der  Olivinfels  ein  Eruptivgestein  sei. 
Dauerte  sagt  in  Bezug  darauf:  »La  pMdot,  guoique  ripuU  m* 
fimble  ou  tres  peu  fusible  fond  ä  la  haute  tempirature  ä  la 
quelle  an  op^aü.  II  se  convertit  alor$  en  une  masse  verte  (raiM- 
ludde^  rScowoerte  de  cristaux  de  pMdot  et  entiireinetU  eristair' 
line  ä  l'inUrieur  **,  Sa  $iructure  est  sauvent  lameUairet  cot»me 
Celle  du  pMdot  de$  scories.  Le  pMdot  cantraete  dancy  par  $a 
contistance  avec  le  piridot  granulaire  et  peu  coJUrenty  que  ren^ 
fermeut  ordinairemewt  le$  roches  basaltiquee, 

La   IherstoUte  fond  encore  plus  facilement  que  le  piridoi 


*  Bxperienees  synthe*Hptes  reiaüves  aux  Meteorites,  Comptes  refi- 
dus  Uli,  i8$e.    (Vergl.  Jahrb.  18S6y  738.) 

**  Dieter  Betcbreibiing  enUpricbt  i^fiin  genw  ein  frosses  Stücli  Chry- 
•oHtb,  ganB  frei  von  EiDmeogongen,  welches  ich  vor  Jahren  io  4er  Nephe- 
Imlava  ren  NiedenBendlg  anlTaDd.  Ich  erwihee  diesei  Pdodet  hier  aar,  da« 
omi  Ander»  gelegeotHeh  rateheti  können,  ob  nnd  onter  welchen  VerhäH- 
niwen  sich  ein  solches  Vorkommen  wiederholt.  Einen  Schluss  nach  einem 
solchen  Stöcke  su  sieben,  halte  ich  nicht  ffir  gerechtfertigt. 
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H  danne  de$  moises  qm  riprodm$setUy  ä  s'y  miprendre  la  rocke 
nahtrelle  aoec  cetie  diff^ence  que  Von  rimarque  ä  la  furface 
ei  dam  fmUrieur  des  aiguiUes  demtaüte  que  Von  ne  distinguaii 
pas  OMMt  la  fuiioH  (Iher^Hte  de  Vicdessos  et  de  Prades  dans 
les  PyritUet). 

Certains  pMdots  basalHqueSy  milangis  de  pyroxine  et  fen- 
siaiitey  offrent  la  plus  grande  ressemblance  avec  la  IhenoKte  ei 
se  comportenl  de  mSme  au  feu  (pMdot  de  Beyssac^  Haute  Loire 
ei  de  Dreiser  Weiher,  dans  tEifet). 

Par  VaddiUon  d'une  certame  quantiti  de  siUce  on  peut  ä 
f>oloniS  augmenter  la  proportion  du  bisiUcfxte  ou  enstaiUe  et  pro^ 
,dmre  ces  nUlanges  qui  formeni  le  passage  du  pMdoi  ä  la  Iker- 
»oUie,« 

In  einer  Anmerkung  Rigt  Daübr£e  hinzu:  »Le  basaUe  ne 
parait  pas  avoir  eu  du  moins  en  ghUral^  une  tempirature  asse% 
6Ut>6e  pour  fondre  les  gros  tnorceaux  de  pMdot  qui  y  Staieni 
empätis.  Peut-itre  Or-t-il  toutefois  pu  en  dissoudre  une  partie 
et  donner  ainsi  naissance  au  cristauor  nets,  mais  de  petite  di-- 
mension^  qui  y  sont  queUjuefois  dissemin^s.^ 

Aus  diesen  Worten  geht  deutlich  hervor,  dass  Daubr£e 
gleichfalls  die  Olivinbrocken  der  Basalte  für  eingeschlossene  Bruch- 
stOcke  von  Olivinfels  *  hält ,  wofür  ausser  den  von  mir  beige- 
brachten Beweisen  Zirkel  *♦  auch  noch  das  Vorkommen  von  zer- 
brochenen und  durch  Basaltsubsti^nz  wiederverkittete  StQcke  des- 
selben anf&hrty  welche  Erscheinung  auch  ich  für  wichtig  halte. 
Davbr^  weist  auch  aus  ihrer  Structur  nach,  dass  sie  nicht  ge- 
schmolzen worden  sind.  Es  ist  diess  aber  ohnehin  nicht  wahr- 
scheinlich, auch  wenn  man  dem  flüssigen  Basalte  eine  höhere 
Temperatur  zuschreiben  würde,  als  sie  bei  Laven  beobachtet  ist, 
da  die  basisch»  Beschaffenheit  des  Basaltmagmas  eine  Disposition 
zur  Auflösung  von  noch  basischeren  Gesteinen  wohl  ausschloss. 
Vielleicht  trifft  man  in   sauren  Laven  (Trachyten  etc.)  aus  dem 


*  Es  ift  mir  gans  onventandlicb,  wanin  LAfpentB«  (deotsche  geol.  6e- 
fellscbaft  XVIIL,  335)  sie  noch  „Aosscbeidnngen^  Denn!,  wahrend  er  iiire 
IdenMtit  mit  dem  Lberxolitk  seihst  hervorhehl  and  andere  Mineral-Afgregato 
aas  demselbea  Gesteine  gans  richtig  fttr  „Etoschlfisse*^  von  Granit  a.  s.  w. 
erklärt 

«*  Pelrographie  II,  S.  283. 
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Gnmde  keine  Brocken  von  Olivinfeb  mekr,  weä  m  von  diesen 
sersetot  werden  konnten. 

Eine  renerflüserige  Entstehnng  dei  primitiven  OKvinMsei 
wird  dnrch  den  Umstond  sekr  unwabrsobeinltch ,  daef  eine  weit 
höhere  Temperator  dabei  voranagesetat  werden  mQsste,  ala  tm 
l>ei  Laven  beolmehtet  ist,  dass  aa  den  Rflndern  solcher  Geateine 
Umwandlungen  des  Nebengeeteiaa  sich  eeigen  müasten,  weleh« 
an  lotenaitfit  alle  seither  beobaehtele  ebenfalls  weil  übertreten 
mOssten,  und  dass  namentlich  bei  kieaelsflurereichen  Nebengesteinen 
jedenfalls  eine  grosaartige  Enstatitbildang  an  den  BeFfihrsngsAiehen 
niit  dem  Olivinfels  zur  Beobachtung  gekommen  seki  mttsatih 
Die  Beschreibung  aller  Vorkommen  in  den  Pyrenften  denlet  aker 
lediglich  auf  Entstehung  auf  chemiacb-neptuniaehem  Wege  and 
Cur  die  OlivinXels-Efaiiagerungen  in  krystaliiniscben  Sefai^ern  wird 
man  wohl  eine  liilwirkong  des  Waasen  ebensowenig  aittadilieefc 
aea  können,  als  bei  diesen  selbst. 

Für  die  Überführung  dea  Olivinfelsea  in  Serpentin  habe  k^h 
noch  einige  Belege  mitxutheilen,  welche  sMMie  frühere  SchiMe* 
rang  20  ergftazen  bestknmt  i»nd.  Die  wichtigsten  Stücke  fiind 
ich  in  einer  Suite  aus  Oberfranhe»  auf,  welche  schon  seit  Iftngeter 
Zeit  der  academischen  Sammhing  gebort;  sie  waren  durch  ehiett 
Zofall  meiner  Auiinerksamkeit  entgangen.  Der  Fundort  ist  der 
schon  dnrch  die  aasgezeichneten,  grossblättrigen  Aggregate  von 
Bronsit  bekannte  »Peterleslein«  bei  Kupferberg. 

In  etwa  20  Stücken  liegen  nossgroase  bis  kopfgrosse,  von 
allen  Seiten  von  Serpentin  umgebene  ond  in  diesen  an  den  Hin* 
dem  onmerkliob  übergehende  platte  Brocken  von  Ofivinfels ,  der 
B.  Tb,  an  der  den  Atmospbftrüien  preisgegebenen  Oberflftehe  zu 
eisensdiüsaigen  Hassen  verwittert  ist,  aus  welchen  Bfünttit  «nd 
Fkotitkörner  «izersetst  hervorragen,  n.  Th.  aber  sich  v<rilkommen 
frisch^  gebUohgrün,  lebhaft  glftnsend  ond  mit  der  nrsprüMglicbell 
Hirte  findet.  Neben  Bronzü  ond  Pieotit  sind  auch  ianehgrün^, 
dorchsicbtige  Köraeheo  von  Chromdiopsid  in  diesem  frischen  ^Ge- 
steine sehr  deotlicb  eingesprengt  Endlich  tritt  das  Gelaliniren 
de«  Pulvers  n«oh  EvwilraMMg  asü  Salzsinre  sofort  i»'  charakte- 
ristischer Weise  ein. 

.  Untersucht  man  den  ansitzenden  Serpentin  von  schmutzig 
schwftrzlichgrüner  Farbe,  der  sich  aber  in  dünnen  Splittern  durch- 
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flokeiDend  ubA  grttBgelü  danrteUt^  Ibo  fewahrl  man  in  demselkeii 
grössere  BronzUinassen ,  welche  weder  ihren  Glanz  noch  ihre 
Httrle  ^eiloren  haben  und  daher  von  dem  Zersetzengs^Processe 
nicht  hertihrt  worden  sind,  neben  ihnen  aber  kleine  perlmuttern 
gUn&rade  TalkblMlohea ,  welche  auch  hier  und  da  den  Bronzit 
perasitiech  umgeben.  Die  kleineren -Bronzitpartikelehen  sind  dem- 
nach bereits  umgewandelt.  An  anderen  Stellen  des  gleichen 
Bergen  koinnan  bekanntlich  «ach  grössere  Bronzit-Ausscheidun- 
gen  gttn^lich  tn  Phftstüi  umgew«mdelt  Yor)  den  ich  als  ein  Ge* 
»eng«  yem  KlinooUor  und  Talk  in  wechselnden  Verhihnissen 
ansehe.  Klinochlor  habe  ich  in  gressdn  Buttern  darin  aa%efni- 
dea.  Auf  reine  Sitteke  desselben  bezieht,  rieh  y.  Kobbll's  Ana* 
iyae  d$ts  Klinochloni  von  Lengast^  während  TsemanAK  *  ver  Kitr* 
zem  einen  sehr  taUtreicheii  Phästin  mrtersaebt  hat,  m  welchem 
KiMMehiee.  njir  in  geringer.  Menge  getrofien  wird. 

Picotit  erkennt  man  in  dem  Serpentin  nur  noch  schwer  mid 
Chromdiopmfd  nicht .  mehr;  beide  kommen  aber  sofort  wieder 
zum  Vorschein,  wenn  der  Serpentin  einige  Zeit  mit  erwirmler 
Salzsttiure  gebeizt  worden  ist.  OüvinhAraer  sind  auch  unter  die-" 
sen  VerhÜtniasett  nicht  mehr  durch  partiaUes  Oefaitiniren  der  LO« 
«Hig  nachweisbar,  also  vollständig  zersetzt. 

Über  die  Art,  in  welcher  die  Serpentinbildung  vor  sieh  ging^ 
geben  mehrere  Stücke  sehr  schönen  Aufschluss.  Es  ist  nämlich 
an  einigen  der  Ollvkifels  nur  von  dCInnen,  dunkelgrünen,  schit- 
lerndcn  Chrysotitadern  durchsetzt,  welche  sich  nach  versehiede- 
nen  Richtungen  durohkrauzen  und  noch  grosse  Flächen  von  on- 
zersetztet)  OMviafels  zwisoben  sich  laesen,  in  anderen  werden 
j^ne  Adern  immer  dicker  >und  zahlreicher  und  achliessen  nwisuhen 
Wk  pittsägi^sse.oder  noch  kteinere,.an  den  Rändern  bereits  mnit 
und  weMi/s^)|ri>rdene  Beste  von  (Hivinfels  ein.  Man  sieht  dent* 
)i«h>:  dMW,^  &arpeatinbildnng  von  den  ZerklaftmgsfläGhen  des 
Olivjpfelseil ,  von  aussen: inach  innen.,  erfblgtoi  and  dass<  sie  mit 
dem  ;AufU¥*en  4iry!staUiilÜBo(ier  SerpentinsuJMtan  (Chrysotil)  be- 
gonnea  h9t... 

A»  sofehe»  StOeiftNi,  wo  Mir  djimne  Ohrysdtilariem  eieli  fe^ 


*  SltMiDgi*sr.  d.  k.  Atad.  tf.  Witoekiieh.  so  Wiee.  Bd.  ilH.    Sep^Abdr. 

a.A.f.  . .  ... 
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UMet  hatten,  sind  diese  Sfüer.  eiMm  Mnen  ZerMtsMgsproeeMM 
aBbeimgefaUen,  weloker  zugleich  eine  sehr  elegante  Pseudomor«^ 
phose  darstellt,  der  Umwandlung  in  körniges  Magneteisen.  OenaA 
SebnOre  lassen  in  allen  Stadien  die  UmMdnng  sa  sehr  feineri, 
seidengUlnzendßn  Fasern  eder  sa  einer  matten,  weissen  Masse*  ^ 
bei  gldehzeitigem  Aaftreten  schwarzer  Magneleisenbdmohen.be* 
■esken,  deren  Menge  immer  mehr  zmmnmt  mid  die  sehliesilieh 
fllr  sieh  allein  mit  genauester  Erhaltung  der '-  ftiserigen  Straetnr 
die  Schnarchen  bildeik  Man  wird  diese  Pseudomorpbose,  Mag«» 
neteisen  nach  Oh^ysotil^  ato  UnpwandnngSi-Pseudemerphefe 
ansehen  mflssen,  da  der  eisenreichste  Chrysotil,  und  ein  seldnir 
ist  unserer  nach  seinen  Ldthrohnrenct|onen  md  seiner  Farbe 
ebmfalk,  der  von  Zöblitz,  nach  C.  Scnonr  10,08\  BiaenoxyM 
embftlty  w«hrend  andere  hinter  diese^  Zahl  weit  nwräckbleibe». 
Sbensowehl,  wie  in  den  durysotibcbnftren  findet  vieMacb  alick 
eine  Magneteisen-Ausscheidung  aus  dem  Serpentin  eefcst  statt) 
indeoi  afcb  derselbe  stellenweiee  gebleicht  und  mit  nnaihligen 
feinen  acbwaraen  Scbnürehen  und  Ringen  angefMIt  neigt,  die 
Magneteisen  sind.  Der  tfitsenoxydul-Gebalt  des  primitiven  OH* 
vinfelses  wird  also  schliesslich  vollständig  als  Magneteise«  ab^ 
gfoscbieden  und  es  ist  leicht  erklftrlich,  dass  Serpentiiiktippen 
magnetisch  und.  in  einzelnen  Fällen  pelar  sind,  wie  der  gleieb* 
faUs  in  Oberfranken  gelegene  Haidberg  bei  Zell,  welcher  die  Ver- 
anlassuttg  zu  einer  Abhandhing  A.  v.  Hchboldt's  **  gawesen  ist, 
die  zuerst  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  um  richtete.  Dasa 
der  Bisengehalt  sich  in  «nserem  Falle  als  Magneteisen  nnd  nicht, 
wie  an  so  vielen  anderen  Orten ,  z.  B.  Kraobat  in  'Steyermark, 
Inael  UasI,  Baltimer^,  mit  Thonerde,  Magnesia  nnd  Chromexyd 
idft  Chremeisenstehi  ausgeschieden  hat,  dessen  typiscM  Varlelflt 
ich  flberaU  nur  seenndär  im  Serpentin  kenne,  ist  leieht  zu  l>e^ 
gpsifen»  da  im  umprilngiißhen  Gesleroe  chremhnHige  Mineralien^ 
PfeotA  und  Cbramdiopsidy  nur  in  geringer 'Menge  verkommen.  • 
Ein  weiteres  Beispiel  gewArt  ein  inir  von^GHtatt.  zur  Ufitel«^ 
suchung  mitgetheiltes  Gestein  von  OngeM  (Oberpfala).  M  dem* 
selbeni:  ist  .OUviA.und  Bioetil ,  ebenso  dentllcb  zu' eitenneri ,  vrte 

*  Dieselbe  wfrd  bnter  Absclieidang  von  sehr  viel  pulveriger  Kieselsiiure 
darcb  Salssaure  lerseUt.    Die  LösoDg  enthalt  nur  MagDesia 

•*  V.  Moll's  Jahrb.  d.  Berg-  «inS  HflUeDKunde  fT9St,l!A,  H.  '301  ff. 


Digiti 


izedby  Google 


in  den  GesleiM  von  WtHenfiris  m  Nassau,  BfonzU  und  Chrom- 
diopsid  iiabe  ich  nicht'  gesehen,  aber  aveh  nur  ein  Stttck  an- 
lersueht. 

Beide  eben  erwähnten  Mineralien  waren  anch  sehr  deutlich 
in  einem  gielchralis  von  GitaBL  eingesendeten  Stocke  von  Gross«^ 
senget  erhalten,  neben  ihnen  .Oberdiess  noch  grosse  KOrner  eines 
anettea  fleischrothen  Granets^  weicher  viel  Magnesia,  aber  sehr 
wonig  Chrom  enthielt  und  daher  als  chromarme  VarietM  des  Py« 
rofis  so  betrachten  ist,  wie  solche  auch  von  Dilissb  mit  einge- 
sprengtem Picotit  aas  Serpentin  der  Vogesen  beschrieben  wor« 
den  sind. 

Ensiatit,  Picotit  und  Pyrop,  beide  letsleren  nach  dem  Beieen 
nH  Salssflare  sehr  deutüch,  kommen  auch  in  dem  Serpentine 
von  Höfen  im  Schottertbale  (bad.  Sehwarswald)  vor,  wo  ich  iStfi 
Mil  Herrn  Piats  das  anstehende  Gestein  dem  Gneisse  eingelagert 
kennen  lernte. 

An  mehreren  neuen  Fondorten,  su  denen  ich  nach  DAonniB's 
Angabe  Baidissero  in  Piemont  hineofQgen  kann,  ist  demnach  wie- 
der die  Entstehung  Bronsit,  Picotit,  Chromdiopsid  oder  Pyrop  Eh- 
render Serpentine  aus  Olivinfels  bewiesen. 

Ich  habe  absichtlich  die  Constatirang  dieser  Mineralien  als 
unerlttssUch  fttr  die  Ermittelung  einer  solchen  Abstammung  des 
Serpentins  bezeichnet,  wtthrend  Genth  *,  dem  man  so  wichtige 
Baten  Ober  diesen  Gegenstand  verdankt,  es  für  wahrscheinlich 
erkUirte,  dass  aUe  Nickel  und  Chrom  enthaltenden  Serpentine 
aus  Olivinfels  entstanden  seien.  In  einem  solchen  Gehalte  liegt 
aber  noch  kein  swingender  Beweis  fOr  die  Sache.  Nach  STRom 
•nthAlt  nimlich  der  Bnstatit  des  in  Serpentin  Obergehenden 
Bttstatitfelses  von  Haraburg  geringe  Mengen  von  Chromoxyd, 
welches  Oberdiess  im  Smaragdit^  dem  Hauplbeslandlheile  des  so 
offc  (Wnrlita,  Grossari)  in  Serpentin  umgewandelten  Smaragdit«- 
felses  und  auch  im.  Omphacit  des  ebenfeUs  in  denselben  hsulig 
Oborgehendea  Eklofits  niemals  fidüt 

Ansscheid^ngen  von  mckelhaltigem  Magnetkiese  dmf  man 
aber  fast  charakteristisch  iftr  Serpentine  nennen,  weiche  aus 
Hornblende-Gesteinen  hervorgegangen  sind,  z.  B.  Wiersberg  in 


Sau«.  AwMT.  Joum.  XXXIU,  p.  ftOSt. 
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Oberfranken  und  Horbacb  im  Schwarzwalde  und  sie  kommen 
auch  in  Serpentinen  vor,  welche  aus  Diabas  entstanden,  z.  B. 
auf  der  Grube  Güte  Gottes  zu  Nanzenbach  bei  Dillenburg.  Es 
ist  wohl  keine  gewagte  Vermuthung,  dass  die  primitive  Horn- 
blende und  resp.  der  Augit  solcher  Gesteine  Nickel  enthalten 
müssr. 

Wünbtirir,  d«n  10.  November  t866. 


Jfthrbueh  Ih67.  ^^ 
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Briefwechsel. 


A.    MittheOungen  an  Professor  G.  Leonhard. 

MotMa,  den  28.  December  t8€€. 
In  dem  letzteD  Hefte  def  „Neaen  Jahrbuchs  fär  Mineralogie'*  iSSS^ 
7.  Hefi,  S.  866  ist  ein  Referat  Über  einen  Artikel  Cichwald's  „die  Neocom^ 
schichten  Russlands''  enthalten.  Es  wird  darin  gesagt,  dass  man  in  Folge 
dieser  Arbeit  Eichwald's  genOthigt  sei ,  Neocom  und  Ganit  in  den  Schiebten 
bei  Cbaraschowo  anzuerkennen,  da  er  in  denselben  das  Vorkommen  des 
Pseten  erauit^ta,  sowie  des  Inoeeramus  suicatus  und  /.  eoneentrieus 
nachgewiesen  habe.  Die  Unterzeichneten  protesliren  mit  aller  Entschieden- 
heit gegen  diese  Auffassung.  Keines  von  den  drei  genannten  Fossilien  exi- 
stirt  in  den  erwähnten  Jura-Schichten,  und  wenn  Herr  v.  Eicbwald  ihr  Vor- 
kommen behauptet,  so  beruht  diese  Behauptung  auf  irriger  Bestimmung  oder 
«nf  Selbsttfiuschung.  Eine  ausfährlichere  Widerlegung  des  betreffenden  Ar- 
tikels V.  Eicbwald's  wird  für  die  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Ge- 
sellschaft Torbereitet. 

H.  Trautscbold. 
J.  Auerbach. 


Karlsruhe,  den  6.  Januar  t8S7. 
Hiermit  möchte  ich  Ihnen  mittheilen,  dass  es  meinem  Vater  *,  Frahs 
Joffra  Wf>BTBaB0u»R  in  Dettighofen,  vor  einiger  Zeit  gelungen  ist^  den  Aw^ 
MMMlM  HmmmwuUut  QuimsT.  auch  im  Klettgauer  weissen  Jura  nachsnweisen. 
Er  zeigte  sich  in  der  von  uns  als  Kfissahurg-Schichten  bezeichneten  Abthei- 
Inng  (Jahrb.  1866,  p.  608),  welche  wir  schon  früher  ihren  übrigen  Ein- 
Schlüssen  zufolge  als  das  Äquivalent  von  Oppbl^s  Zone  des  Amm.  Mmmn- 
maiu9  betrachten  mnssten.  Der  Ort,  wo  mein  Vater  diese  Species  fand,  isl 
in  der  Umgebung  der  KOssaburg  selbsl;  in  den  gelblichen  Ki^lkbiaken  öst- 
lich von  der  Ruine,  aus  welchen  wir  frfiher  schon  Ammanii99  ef.  AroHeus 


«  Im  J&hrb.  iSSß,  p.  570,  606  und  609  Ut  trrthfiinfioh  ron  Brüdern  die  Rede. 
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Orr.,  Amm^.  umifklemhu  Ofp.,  Ämm.  iritriHahts  Opp.,  Amm,  Piehieri  Opp., 
Aaum^  SirHehensU  Opp.  etc.  kannten  (vergl-  onfere  Abhandl.  flb.  d.Kleitg. 
w«iM.  Jnr.  in  d.  Verhandl.  d.  natorw.  Var.  in  Karlarube  1606,  p.  31,  Sep.- 
AMr.  p.  23),  ceiglen  «ich  mehrere  woblerhaltene  Exemplare  dieaea  Amm^^ 
miies  Hmmmmtaus.  Durch  dieaen  Fund  wird  nnaere  frflher  acbon  aua«^- 
apfochene  Ansicht,  daaa  die  Kttaaeburg-Schichten  nur  eine  veränderte  Facies 
jener  Ablagemngen  seien,  welche  C.  Mtecn  im  Aarganer  Jura  als  Schiebten 
des  HewdeUariM  erenuUris  unteracbeid^t,  aehr  bekriftigt)  denn  il«MR.  semi^ 
fmUiOuM  Opp.,  Amm.  Sirmeketuig  Opp.  und  Atmn.  bimammatus  QuiMar., 
weiche  für  die  Crantilarta-Schichten  im  Aargau  ao  besei ebnend  sind,  ge- 
hören jetst  ebenfalls  au  den  wichtigsten  Leitmnscheln  der  Kiettgauer  Küssa- 
barg-Schichten. 

In  den  Kiettgauer  Hombuck-Bchichten ,  welche  schon  so  viele  bezeich- 
nende Arten  der  Scyphie umschichten  an  der  Loohen  lieferten,  fand  sich  in 
neoeater  Zeit  bei  Riedern  ebenfalls  der  Ammoniies  eueyfhu9  Opp.,  welchen 
man  bis  jetst  nur  von  der  Lochen  kannte. 

Leopold  Wühtemberoer. 


Saarbrackeo,  den  15.  Jan.  tS$7, 
Die  Abhandlung,  welche  ich  Ihnen  zu  übersenden  die  Ehre  hatte  („Bei- 
trige  snr  Kenntniss  der  Feidspathbildung  und  Anwendung  auf  die  Entstehung 
Ton  Quaratrachyt  und  Qnarxporpbyr.**  Haarlem,  186(t)y  jetzt  als  Preis- 
schrift von  der  bollQndiscben  Gesellschaft  der  Wissenschaften  publicirt,  liegt 
nun  Ihnen  und  dem  geognostischen  Publicum  zur,  wie  ich  hoffe,  nachsich- 
tigen Beurtheilung  vor.  Sie  entbftlt  eine  weitere  Ausführung  und  Ausdeh- 
nung einer  Reihe  von  optischen  Feldspatb-Uotersuchungen,  welche  ich  zwei 
Jahre  lang  fortgesetzt  und  durch  eine  vorlaofige  Mittheilung  der  erhaltenen 
Resultate  in  der  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  1866,  S.  435  bereits 
zum  Theil  der  Öffentlichkeit  abergeben  halte.  Hinzu  tritt  eine  Anwendung 
der  gewonnenen  optischen  Resultate  auf  die  Theorie  der  Entstehung  gewisser 
krjstallinischer  Gesteine,  wofür  Qoarzporphyr  und  Qoarztrachyt  gewählt  wur- 
den, ao  dass  die  ganze  Arbeit  in  zwei  Theile  zerfdllt,  wie  auch  schon  der 
Titel  andeutet.  Zunächst  dflrftö  der  erste  Tbeil  Ihr  Hauptinteresse  verdienen, 
wenn  die  Abhandlung  fiberbaupt  des  allgemeinen  Interesses  würdig  sein 
sollte.  Die  hier  mitgelheilten  Untersuchungen,  welche  zwar  mit  geringen 
Hilfsmitteln  ansgefährt  werden  mussten,  haben  doch  einen  nicht  ganz  kleinen 
Umfang;  sie  basiren  auf  der  zuerst  von  Dzsgloizbauz  mitgelheilten  Thatsache, 
daaa  die  optischen  Azen  des  rechtwinkligen  Feldspaths  durch  GIdhen  Ver- 
indemngen  erleiden,  so  daas  man  hienach  durch  Beobachtung  der  Lage  der 
optischen  Axen  zur  Beurtheilung  darüber  gelangen  könnte,  ob  ein  Peidspalb 
seit  seinem  Festworden  geglüht  habe  oder  nicht.  Es  wurden  die  verschie- 
deaalen  mir  zuginglichen  Vorkommnisse  von  Fetdspatli  untersucht  und  ich 
habe  dazu  wohl  über  200  Schliffe  anfertigen  müssen,  und  dennoch  bleiben 
noch  anaauffillende  Lücken  übrig.  —  Bei  dem  Versuche,  diese  Beobachtungen 
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aaf  die  ßrkläroDg  der  Entstehang  obiger  krystalKnitcher  Gesleioe  encowen- 
den,  isi  es  wohl  selbsivenifindlich ,  data  auch  alle  anderen  Verhilttiiaae, 
welche  hielür  von  Wichtigkeit  aiod,  berflckaichtigt  wurden  und  sich  also  den 
obigen  Beobachtungen  noch  manche  andere  anreihen,  so  a.  B.  mikroskopische, 
Bestimmungen  von  apecifiscbem  Gewicht  etc.,  worauf  ich  natdrlich ,  da  die 
Arbeit  Ihnen  selbst  vorliegt,  nur  au  verweisen  brauche.  —  Mochten  jene 
Blfttter  von  einem  glttcki leben  Winde .  au  allen  Freunden  der  Geologie  ge- 
tragen und  von  ihnen  willkommen  geheissen  werden! 

Dr.  E.  Weiss. 


B.    Mittheilungen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

Herrn  Prof.  Mahcou  verdanken  wir  nachfolgenden  Aussog  eines  Briefes 
von  L.  AoAssiz,  welcher  mi)  Bemerkungen  des  Ersteren  in  dem  ßuUeiim  de 
ia  Soe,  j/eoL  de  France  veröffentlicht  werden  soll. 

Muefum  of  Comparaiif>e  Zootoyg^  ai  Henoard  Ccile$e^ 
Cambridge,  Mass.,  den  4.  Nov.  i8$$. 

Das  ganze  grosse  Thal  des  Amazonenstromes  ist  von  einer  Art  Löss  ein- 
genommen, vwrin  man  3  Etagen  unterscheidet.  Die  tiefste  derselben  be- 
stehi  aus  einem  blätterigen  Thone  von  geringer  Mächtigkeit,  worauf  die  be- 
deutendste Ablagerung  ruhet,  weiche  aus  einem  mehr  oder  weniger  groben 
Sande  besteht,  der  oft  durch  Eisenozyd  zu  einem  ziemlich  harten  Gesteine 
verkittet  ist,  auf  welchem  noch  ein  ockeriger  Lehm  liegt. 

Es  siikd  diess  dieselben  Gesteine,  die  A.  v.  Huiboldt  als  ^vieux  gree 
rouge**  des  Orenoco-Thales  beschrieben  bat.  Etwas  anderes,  als  diese  Gesleins- 
bildungen,  ist  in  dem  ganzen  Thate  bis  zum  Peron  und  in  der  ganzen  Breite 
des  Bassini  nicht  zu  finden.  Ich  habe  diess  verfolgt  bis  zum  Zusammen- 
lusse  des  Rio  Branco  mit  dem  Rio  Negro,  so  dass  ich  von  der  Identität  dieser 
Ablagerungen  mit  jenen  von  A.  v.  Humboldt  beschriebenen  vollständig  fiber- 
aeugt  bin.  '^ 

Im  Bassin  des  Amazonenstromes  gibt  es  nur  wenige  Alluvial bildungen, 
es  sind  diess  nur  einige  niedrige  Inseln. 

In  diesem  Löss,  welcher  bisweilen  mehrere  hundert  Fuss,  bei  dem 
Berge  Monte  Alegre  sogar  gegen  1000  Fuss  Mächtigkeit  erreicht,  hat  der 
Amazonenstrom  sein  Bett  ausgehöhlt. 

Die  Wegspälungen  in  dem  ganzen  Thale  sind  sehr  bedeutend  gewesen 
und  an  den  Küsten  tritt  das  Meer  noch  täglich  aber  diese  Ablagerongen  hin- 
weg. Schon  hat  der  Ocean  einen  Streifen  von  2 — 300  Meilen  Breite  davon 
weggespült. 

Man  findet  keine  Spur  von  tertiären  Ablagerungen,  dagegen  breitet  sieb 
die  Kreide  längs  des  südlichen  Bassinrandes  in  der  Provinz  Ceara  und  an 
den  Ufern  des  Hoheo-Purus  aus.    Ich  besitze  von  dort  Knochen  des  Mosa^ 
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smurus  und  Reste  von  Fischen,   welche  denen  von  Maestricht  sehr  fibniich 
sind. 

Louis  Ag^siz. 

Paris,  den  7.  December  1866. 
Diese  Beobachtungen  von  Aaassiz  verilndern  einiger  Maassen  meine  geo- 
logische  Karte  der  Erde,    sie  verändern  aber  weit  mehr  die   von  1Iaidim«br 
nnd  FöTTiBLR  veröffentlichte  Karte  von  Südamerika. 

Jules  Marcou. 


'  Prag,  den  30.  Dec.  1866, 

Ihre  Arbeit  über  die  Vertretung  des  takonischen  Systemes  in 
Deutschland  hat  mich  angenehm  überrascht.  Da  die  Wurzbacher  Schiefer 
so  prachtvolle  Abdrücke  von  Anneliden  enthalten,  so  darf  man  hoffen^  dass 
man  auch  in  einigen  Schichten  derselben  Spuren  von  Trilobiten  dort  auffin- 
den wird,  was  diese  schönen  Entdeckungen  ergSnzen  würde. 

Ich  bin  in  diesem  Augenblicke  mit  einer  Tafel  beschäftiget,  welche  alle 
Fossilien  darstellen  wird,  welche  Professor  Wirth  in  den  Schiefern  von 
Hof  aufgefunden  hat.  Dieselben  bilden  eine  Cbergangsstufe  zwischen  der 
Primordialfauna  und  der  zweiten  Fauna,  wobei  die  erstere  jedoch  vorwaltet. 
Auf  alle  Fülle  zeigt  diese  Fauna  von  Hof  den  engen  Zusammenhang  zwi- 
schen der  primordialen  und  der  zweiten  Fauna,  welcher  nicht  gestattet^  die- 
sen in  zwei  verschiedene  geologische  Systeme  zu  stellen. 

Es  scheint,  dass  der  Horizont  der  Wurzbacher  Schiefer,  oder  des  tako- 
nischen Systems,  von  jenen  der  Hofer  Schichten  nicht  entfernt  liege. 

Ich  habe  meine  Ansichten  über  das  lakonische  System  schon  in  meiner 
Abhandlung  vom  Jahre  J861  ausgesprochen,  -r 

In  einigen  Wochen  wird  die  erste  Textlieferung  zu  meinen  Cephalopoden 
erscheinen,  wozu  die  letzten  Blütter  im  Laufe  des  Januar  gedruckt  werden 
sollen.     Dieselbe  nrofasst  gegen  90  Bogen  mit  mehr  als  700  Seiten. 

J.  Babramdb. 
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N.  Kulibih:  geognostische  Skizze  des  Goavemements  Tambow:  113-147. 

Maskslthb:  über  die  Krystall-Gestalt  des  Kupferoxyds:  147-151. 

F.  PüsiRBwsKv:  geognostischer  Überblick  der  Relationen  des  Laarentinischen 

Systems  im  Goavera.  Wiborg:  151-210. 
Zbusorbr,:   über  das  Aller  der  Granwackeschlefer   und   der  brannlichgraneD 
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Kalksteise  von  Swienlomus  bei  Bodientyn  im  Kieicer  Oberganffaffebirire : 
210-217. 

F.  Scb^iot:  aber  Tff€*t€9  verrucosus  Eicbw.  und  Cephsiaspis  Sehrenkii 
Pamb,  Beb«t  einer  Bioleiloog  Aber  das  VorfcommeD  tiloriscber  Fischresie 
ftof  der  lofel  Oesel:  217-251. 

Befiehl  aber  den  bei  dem  Dorfe  Dolgowolia,  Gouv.  Wolinsk,  gefallenen  Me- 
teorstein: 251-256. 

N.  V.  ffoKflCHARow:  Bemerkungen  Ober  den  Kllnochlor  vom  Zillerthai  und 
Glimmer  vom  Vesuv  in  Folge  einer  Abhandlung  von  Hessknbbrs:  256-264. 

Protocolie  der  Sitzungen  der  K.  mineralogischen  Gesellschafl  zu  St.  Peters- 
burg in  den  Jahren  tS64  und  1866:  264-366. 


5)    Ermak:   Archiv   für   wissenschaftliche    Kunde    von  Russland. 

Berlin.    8^    |Jb.  ISSß,  815.J 
XXV,  2,  S.  175-348. 
A.  Erm\ii:  über  Bestimmungen  der  Meerestiefen:  196-197. 
Die   Lagerungs-Verhältniase   auf  der   Insel   Kotlin   am  Ausflüsse   der   New«  • 

197-202. 
Ober  die  neueste  Auffindung  eines  Mammuth-Körpers  in  Sibirien:  202-210. 
Erloschene  Vulcane  in  Mandjurien:  210-212. 
Vulcaoische  Erscheinungen  auf  dem  Streich ungsk reise  der  Rock9j  mountatM 

in  Asien  und  Amerika:  212-214. 
Über  die  Nsphtha-Vorkommen  am  Kaukasus  und  in  dessen  Umgebung:  214-229. 
Beobachtungen    und    Bemerkungen    über   das   Gold-Vorkommen    in  den  Be- 

sitzongen  der  Ros<si8ch-Amcrikani.<chen  Compagm'e,  nach  dem  Russischen 

von  P.  Doroscbim:  229-238. 
Analyse    einer  Kupferscblacke    aus  Chorasan   und  Betrachtungen    über  einen 

vermeintlichen  Btittelpunct  der  vulcanischen  Thätigkeit  in  diesem  Lande, 

nach  dem  Russischen  von  A.  Goebel:  307-320. 
A.  v.  Sass:    Untersuchungen    Aber   die  Niveau-Verschiedenheit   des  Wasser- 
spiegels der  Ostsee:  320-348. 


6)     Bulletin  de  la  eoeiele  geologique  de  France,   [2.j    Paris.   8®. 
|Jb.  t867,  91. J 

1866-1866,  XXIII,  f.  42-51,  pg.  657-811. 

Habt:  fiber  eine  neue  Art  von   leehyodue  (Schluss):  657-658 

Cobrubl:  Beschreibung  fossiler  Fichtenzapfen,    aufgefunden  in  der  Neocom- 
Formation  des  Pariser  Beckens  (pl.  XII) :  658-675. 

Bo    Labtet:  über  zwei  neue  fossile  Sirenen  aus  dem  Tertiärbecken  der  Ga- 
rönne  (pl.  XIH):  675-686. 

Pinoa:    Ober  die  geologischen  Verhfiltnisse   der  Umgegend  von  Aumale  (Al- 
gier): 686-719- 

L.  Labtet:  Untersnchongen  ftber  den  Salzgehalt  des  Todten  Maares:  719-760. 

TovBHoui&B:  Aber  neue  fosrile  Sirenen  ans  der  Gegend  tod  Sm:  760-763. 
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TouRiiouJ&R:  ober  die  AoflloduDg  Sftogetbiere  eolbtltoader  Tertiär- Abtafenia- 

gen  durch  Combrs  im  Dep.  Lot-el-Garonne :  763*764. 
Mbrgbt:  aber  Kreide-Ablagerunffen  swischen  B^ifaiiiie  ond  Bresle:  764-769. 
TouRNOuta :  Tertiär- Ablagerungen  im  oberen  Saone-Thale  :  769-605. 
Angelegenheiten  der  Gesellschaft:  805-811. 


7)     Vtnttitut.    /.  Heet,    8e%ene€9  mathsmaH^ues ^  pAy^tfiie«  ei  natu- 

relUs.    Paris.    8^    (Jb.  1866,  818.1 

tsee,  13.  Join— 29.  Aout,  No.  1693-1704,  XXXIV,  pg.  1^-280. 
DaubrAi:  über  den  Meteorstein-Fall  bei  St.  Mesmin  im  Aube-Dep.  am  30.  Hai 

I8€$:  211-212. 
Lartrt  und  Tbrrbil:  Analyse  des  Wassers  vom  Todten  Meer:  212-213. 
Malaisb:  Alter  des  Menschengeschlechtes:  229-231. 
DuPONT,  VAM  Bbhideii  uud  Ohalius  d'Hallot:   über  die  Qnartftr- Formation  der 

Provinz  Ifamur:  244-245. 


8)  NouveUes  Arehivee  du  Museum  ^histoire  natureiie  jm- 
Uiees  par  ies  profeeseurs  -  adnUniat  rat  eure  de  ce$  efa^iesemeni, 
Paris.    4».     [Jb.  186$,  713.1 

/8S€i  tome  II;  fasc.  3;  pg.  177-288. 
(Nichts  Elnschllgiges  ) 


9)     Annalee  de  Chimie  et  de  Pkysique,    [4.]    Paris.  8^  [Jb.  i866, 
819.] 

1866,  Juin— Aout;  VIII,  pg.  129-512. 
Sept.;  IX,  p.  1-128. 
Octob.;  IX,  pg.  129-256. 
Marignac:  Untersuchungen  Ober  die  Verbindungen  des  Tantals:  249-256. 


10)  BUliotheque  univereeiie  de  Oeneve.    B.    Ärehives  des  seien- 
ees  physiques  ei  naturelles.    Gen^ve.    8^     |Jb.  1866,  818.J 
No.  104,  Aout,  XXVI,  pg.  481-640. 
E.  Plamtasour:    meteorologische  Resullate   des   J.  1966   fOr  Genf  und    deo 
Grossen  St.  Bernhard : 

No.  105-106,  Sept.  —  Octob.,  XXVII,  pg.  1-320. 
Versammlung  der   Schweizer  Gesellschaft  für  Naturwissenschaften  su  Neuf- 

chatel  vom  22.-24.  Aug.  1866:  137-168. 
E.  Dbsor:  die  Phasen  der  vorhistorischen  Epoche:  296-307. 


11)  The   London,    Edinburgh  a,  Dublin    Philosophieal  Mmga-- 
»ine  and  Journal  of  Seienee,    London.  8^.   [Jb.  IMtf,  819.| 
1866,  July— Sept.;  No.  213-215,  pg.  1-240. 
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D.  FoBVBs:  OatertaehoBg  sttdamerikftirischer  MfneraKen :  135-145. 
S.  HAUtttoii:  miDeralogiffGhe  Notiseo:  227-230. 
Geolo^tcbe  6«Mllflcbaft    Holland:  Geologie  des  Sinai  n.  s.  w.  ^ 
DAWiW:  über  voa  Würmera  herrfihrende  HdfalangeD  u.  s.  w.:  152-155  und 
290-234.« 


12)  The  Qnarterly   Journal   of  the  Qeolofieal  Soeieiy.    Lon* 

don.    S^*.    [Jb.  1866,  819] 

1866,  XXII,  Novb.,  No.  88;  A.  p.  391-639;  B.  p.  25-30. 
BofB  Dawkirs:  fiber  den  fossilen  britischen  Ochsen;  Bos  ums:  391-402. 
Hoenss:   Aber  die  Vereinigung  des  Thnnei-Sand  und  der  Kreide,   sowie  über 

die  Sandgate-Schichten  und  den  Keotisch  Rag:  402-404. 
Wütaebb:  über  die  unteren  Londoner  Tertiär-Schichten  von  Kent  (pl.  XXII): 

404-435. 
Ibbhb:   ober  Erdöl  und  Kohlen  fahrende  Gehilde  bei  Colley  Creek,  Liver- 
pool in  Neu  Sfldwales:  435-439. 
Clarkb:  Vorkommen  und  geologischer  Horizont  ErdM  führender  Schiebten  in 

Neu  Süd^ales:  439-448. 
BAumHAim:  die  Kupferghiben  des  Staates  Michigan:  448-463. 
Tvlrh:  über  den  Zeitraum,  welcher  swischen  «Icr  Bildung  der  Sand- Ablage- 

mngcn   in  den  unteren    und  oberen  Theilen  der  Thflier   in  England  und 

Prankreich  liegt:  463-468. 
EesRTOH:  nene  Species  von  Aeanfhodes  aus  dem  Koblenschiefer  von  Longtoo 

(pl.  XXIII):  468-470. 
U.  Sulbt:  Grusi-  und  Sand-Ablagemngen  von  Penland:  470-480. 
Habbbbss  und  Nicbolsoh:    fiber  die  Geologie  des  Coldale-Tbales  nebst  einer 

Notiz  von  Saltbb  über  zwei  neue  Trtlobiten:  480-4S8. 

—  —     ontere  Silurgesteine  der  Insel  Man:  488-491. 
BofXABn:  Geologie  des  Sinai:  491-493. 

H.  Woodward:  über  den  Ältesten  britischen  Krebs,  Paitteinaehut  ion^ipes, 
aos  dem  „forest  marble^  bei  Malmesbury  in  Wiltshire  (pl.  XXIV,  fig.  1): 
493-494. 

—  —  über  Species  des  Geseblechtes  ßryon  Dbsb.  ans  dem  Lies  und  Oo- 
lith  Englands  und  Bayerns  (pl.  XXIV,  flg.  2-4  und  pl.  XXV,  fig.  1-3): 
494-503. 

~     —    fiber  ein  neues  Kraster-Gesehlecbt  aus  den  MoflWt-Schiefern  (Llan- 

deilo-Platten)  von  Dumfriesshire  (pl.  XXV,  fig.  4-7):  503-505. 
Plabt:    Entdeckung    primordialer  Fossilien   in   den   l.rit^/a- Platten   bei   der 

Grabe  Tyddyngwiadis :  505-506. 
H\BBBBss:    metamorphische   und    Fossilien    führende  Gesteine    der  Grafschaft 

Galway:  506-513. 
GsnnB:  metamorphische  untere  Silurgesteine  von  Carrick  in  Ayrshire:  513-534. 
Williabsob:  CAtrolAertiim -Fährten  im  Keopersandstein  von  Daresbury,  Che- 

zhire:  534-535. 


*  Die  nSmUehen  Mlttheilosgen  wie  outen  Im  Qwsrttrly  Jowmal.  D.  R. 
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Pikr:  merkwftrdige  V^rwerfunftn  io  der  PeahaJIs  Grabe:  535-538. 

Wood:  über  die  Siructur  des  rothen  Cmg:  538-553. 

Bristow:  angebliche  Reale  dea  Crag  in  der  Gegend  von  Folkeaftone:  553. 

0.  FmiR:  über  den  „Warp"*  (oder  n^mrp  af  tke  drift**)^  sein  malhnieaa* 
liehet  Alter  und  Zusammenbang  mit  den  leisten  geologischen  Verfingen : 
553-565. 

Saltbb:  Faults  in  den  Drift- Ablagerungen  von  Hitchin,  Herta:  565-567. 

Flowbr:  im  Thale  des  Ouse-Flüsschens  bei  Thetford  aufgefundene  Kieselge- 
rAlhe:  567. 

WiLson :  Geologie  der  Küste  von  Ecuador  und  über  das  Alter  des  Menschen- 
geschlechtes daselbst:  567-570. 

GuppT!  Über  Tertiiir-Formationen  in  Westiiidien,  nebst  Notizen  von  Wood- 
ward über  eine  neue  Species  von  Hanina  aus  tertifircn  Schichten  von 
Trinidad  und  von  Jonrs  über  Nummuiina  (pl.  XXVI):  570-593. 

Nbald:  Entdeckung  neuer,  Gold  führender  Ablagerungen  im  Diatricte  von 
Esmeraldas,  Ecuador:  593-594. 

Lbiti-Adahs:  fossile  Schildkröten  in  den  Knochen-fiöhlen  von  Malta;  594-595. 

—  —  Entdeckung  von  //a/tVAertiim-Resten  in  roiocänen  Ablagerungen  auf 
Malta:  595-596. 

YouKe:  hber  Chondrosteus  und  über  einige  neue  Fische  aus  der  Steinkohlen- 
Formation:  596-608. 

Dawsoh:  über  angeblich  von  Würmern  herrührende  Höhlungen  in  den  Lau- 
rentinischen  Gesteinen  von  Canada:  608-610. 

Geschenke  an  die  Bibliolhek:  610-639. 


13)  Sblby,  Babihqtoh,  Gray  and  Francis :  Tke  Annais  and  Ma$a%ine  of 
natural  history^  ineiudin$  Zodogy^  ßoiany  and  Oeoioyy,  London . 
8«.     [Jb.  18€7,  95.J 

tseSy  xviii,  pro.  107-108.  pg.  345-504. 

Fr.  M'Coy:  über  einige  neue  Speciea  von  Valuta  ans  den  TertÜr Ablage- 
rungen von  Melbnrne:  375-381. 

Wauibr:  über  Phosphorit  führende  Ablagemngen  im  unteren  Grünsand  von 
Bedfordsfaire  (pl.  XIII):  381-387. 

E.  Süss:  über  die  Ezistens  von  Hyalonema  in  fossilem  Zustande:  401-405» 

Owbr:  aber  Notoih^rium  HUekeUii  (pl.  XVI):  475-477. 


14)   S.  HAU6BT0N :     ThB   Dublin  Q  uarterly   Journal   of  Seienee 

Dublin.    S\    [Jb.  186$,  715.] 

July ;  No.  XXIII,  pg.  159-234. 
KiNABAM :  Bemerkungen  über  die  bifitterige  Struclur  des  Gneiss  und  der  Schiefer 

von  TarConnaught  (pl.  IV):  185-187.  ^ 
Stacpoolb  Wbstropp:    über  ein  Trappgeatein  bei  Bray  Head.  Grafsch.  Wick- 

low:  187-189. 
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W.  ÜAm:  VotkonmieB    ▼•»   „KJdkk^ninMJitt^'*    in   der  €raf^eh.  Doncf^al: 

189-193. 
—     —     gewvDden«  OnnitlagiHi  in  der  CIraflicb.  Donegal:  193-195. 
Boom  Bbowkiiig«:    Bemorkiingeii   Aber   einen   Tbeil   des  Kohtenfeldes   von 

Lelnsler  ^nd  daselbst  vorkommende  organische  Reste:  195-197. 
Baibt:  sobmarine  Erdbeben  und  Volenne:  197-904. 
Bsn  Jmu»:  weitere  Bemerkongen  Aber  die  CtaMiflcation  der  Gesteine  des 

B.  DeTonthire:  204-209. 


15)  H.   WoonwABB:   The   Oeolo$ieal   Ma$m%%ne.     London.    8^.    [Jb. 

-§8$?,  95.] 

tS6$^  ITo.  30,  December  pg.  529-584. 
J.  Gum:  Aber  den  metamorpbischeo  Ursprung  gewisser  granitiscber  Gesteine 

and  Granite  in  den  sfidticben  Schottischen  Hochllndem:  529. 
W.  CAiUKirrans:  Ober  einige  fossile  Coniferen fruchte  (PI.  20  und  21):  534. 
Dr.  0.  Fbaas:  die  vorhistorischen  WobnsitM  wflhrend  der  Rennthier- Epoche 

in  Söddentschland :  546. 
W.  B.  Clabsi:  BemerMIbgen  über  die  Geologie  von  Westaoslralien :  551. 
lleoe  Litteratnr:  556-563. 
Geologiacbe  Gesellschaften:  563-570. 
Briefwechsel  on^i  Miscellen:  570-576. 


16)  Jonrnml   of  ihe  il.  Qeologieml  Society  of  ireland.    Vol.  I. 

Pnrt.  II.     18SS—1866.    London,  Dublin,  Edinburgh.     [Jb.  1866,  569.) 
188$.    89.    pg.  103-190.  — 
J.  B.  Jimie:    Vergleiche   zwischen    den  Gesteinen   des    südwestlichen  Irland 

mit  denen  von  Nord-Devon   und   der   preossiscben  Rheinprovins   in  der 

Umgebung  von  Cobleni:  103-143. 
W.  Habtb:    über  gebotene  Graoitschichten   in  der  Grafschaft  von  Donegal: 

144. 
W.  B.  Bbowbbim:  Bemerkungen  über  einen  Tbeil  des  Leinster  Steinkohlen- 
feldes: 145. 
G.  H.  KfHABAB:  aber  die  blätterige  Stnictnr  des  Gneisses  nnd  Schiefers  von 

Ynr  CoBoanght:  147. 
W.  H.  Stacpooli  Wrstbopp:  Aber  ein  Trappgestein  bei  Bray  Uead,  Cy.  Wick- 

low:  149. 
A.  CAsn:  aber  benagte  Knochen  des  Cervuf  wMyaeerae  von  Loogb  Gor,  Cy. 

Limerick:  151. 
W.  HjUKn:  Aber  das  Vorkommen  von  KJOkkenmÖddings  in  der  Grafschaft  Do- 

negal: 
Jakresbericht  o.  f.  w. :  158. 
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17)  B.  SiLUMA«  «.  J.  D.  Dama:  «Jk#  Ameriemn  Jomrnmi  •f  ••<#ii0« 

And  mrts.    Ifewhaven.    8^     (Jb.  ißW^  96.| 

1S$$,  November,  Uli,  No.  IM,  p.  293-444. 
E.  W.  ETAiia:    Aber   di«   ölprodneiraiKle   Aafricbtang  von  Wett-Virgiai«i: 

334-343. 
B.  W.  Hiloabd:   BemarkaDgeo  Aber  die  Drift  der  weelKcben  uod  sAdlichea 

StoateD  und  ihre  Beaiehong  bo  der  Glelacher-  aad  Bialbeorfe:  343-347. 
Ch.  U.  Shbpabo  :    Neuer  Fund   von  Meteoreiaen   in  Cohabnlla ,   N.-Moeico  : 

347-350. 
Cm.  A.  GoMasAHii:   Beitrmg  aar  Chemie  der  Mineralquellen  von   Onondaga, 

N.-York:  368-375. 
J.  D.  Dana:  Aber  die  mdf liehe  IdentiUt  dea  Tnmerit  und  Monasii:  430. 
Worts:  Grabamil,  ein  pechschwanea  Alberlll-aftifea  Minenl  von  Virginien: 

420. 
Wöilbb:  Lauril  =12  <Ru,S,)  +  OaS«:  422  a.  a.  Miacellen. 
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A.    Mineralogie^  Krystallographie;  Mineralchemie. 

N.  V.  KoucHAROw:  ober  den  Kupfferit.  {BuiL  de  VAead,  knf,  des 
»cietaees  de  St.  Peierebourg,  Vorne  VII,  pg.  172—176.)  Bereits  vor  eioi^n 
Jahren  Jegte  N.  v.  Kokscbarow  der  kais,  Academie  der  WiMenscharieD  au 
St.  Petersbarg  einen  Krystail  vor,  der  in  einer  aus  körnigem  Kalk  and  Gra- 
phit bestehenden  Hasse  eingewachsen  war,  aus  Transbaikalien  stammte  «nd 
sich  besonders  durch  seine  smaragdgrü^ne  Farbe  ausaeichnete.  Dm§ 
Mineral  ergab  sich  als  eine  neue  Art  der  Amphibol-Gruppe  und  darf  keioea- 
wegs  mit  dem  sog.  Smaragdit  verwechselt  werden,  welcher  bekanntlich  eine 
Verwachsung  von  zwei  verschiedenen  Mineralien,  von  Amphibol  und  Pyroxen 
ist.  Da  bereits  LBLikvaa  und  Vauqubliii  im  Smaragdit  Chrom  nachwieaea 
und  da  der  Kupfferit  sich  ebenfalls  durch  Chrom-Gehalt  aosseichnet,  so  er- 
gibt sich,  dass  der  Smaragdit  aus  chromhaltigem  Amphibol  oder 
Kupfferit  und  aus  chromhaltigem  Pyroxen  besteht.  Der  von  N.  v. 
Kokscbarow  (so  Ehren  des  Kryslallographeo  Kuppfbr)  vorgeschlagene  Name 
hat  bereits  Eingang  in  die  Wissenschaft  gefunden,  indem  bei  Veröffentlichung 
einer  Analyse  des  uralischen,  chromhaltigen  Amphibols  Hbrmaiin  denselben 
nnter  dem  Namen  Kupfferit  aufführte  Bisher  war  das  Mineral  nur  in 
Transbaikalien  und  im  Ilmengebirge  bekannt;  im  Sommer  186$  gelang  ea 
II.  V.  Kokscbarow  auch  solches  in  körnigem  Kalk  im  Lande  der  uralischen 
Kosaken  in  der  Nfihe  des  Flusses  Sanarka  aufsufinden.  Es  folgt  nun  eine 
kiirxe  Beschreibung  des  Kupfferit  von  den  genannten  drei  Fundorten.  — 
1)  Kupfferit  aus  Transbaikalien.  Kommt  in  Krystallen  von  12  Millim. 
Lange  und  6  Millim.  Breite  vor,  die  mit  Graphit  in  körnigem  Kalk  einge- 
wachsen sind.  Das  klinorhombische  Prisma  aeigt  den  Winkel  von  124^30'; 
aq.  den  Enden  sind  die  Krystalle  abgebrochen.  Spaltbarkeit  prismatiacb. 
IL  =  5,5.  Sehr  schöne  smaragdgrflne  Farbe.  Glasglana,  stark  dorchachei- 
nend.  Chrom- Gehalt  wurde  durch  A.  v.  Volbortb  nachgewiesen.  —  2)  Kupf- 
ferit ans  dem  Lande  der  uralischen  .Kosaken,  fiier  findet  sich, 
das  Mineral  in  den,  dem  Baron  Kotz  gehörigen  Goldaeifen  in  aiemlich  grossen 
bis   etwa    15  Millim.   langen,    an    den  Enden    abgebrochenen  Kry stallen    in 
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weissen,  kftrnigeo  KaJk  einffe wachsen.  Die  Farbe  nicht  so  intensiv  wie  die  des 
Kupff(>.ril8  aus  Transbaiitalien.  —  3)  Kupfferit  aus  dem  I Innengebirge. 
Bereits  von  Hbbbaiim  beschrieben.  Aggregate  prismatischer,  in  Granit  einge- 
wachsener Krystalle;  OOP  ~~  124^15'  nach  Hirmamh.  Spaltbar:  prtsmatiscb. 
Im  frischen  Zustande  bef^iuen  die  Krystalle  eine  schöne  smaragdgräne  Farbe, 
die  sich  jedoch  beim  Zutritt  der  Luft  verändert  und  briunlicb  wird.  Nach 
Usiui^aM  ist  die  chemische  Zusammensetinng  folgende: 

KldMU&ure 67,46 

HftgnMia .10,88 

Kslkerde 2,93 

AlkAli«D Spar 

BiMDOXTdal 6,06 

Ohromoxyd 1,2t 

Nickeloxyd 0,66 

Olühverluflt 0,81 

99,99. 


V.  y.  ZiPBAiiovica :  über  den  Wulfenit  von  Pribram.  (Aus  den 
LIV.  Bde.  d.  SiUungsber.  d.  kais.  Acad.  d.  Wissensch.  1.  Abth.  Juli-Heft.) 
Auf  dem  Schwartgrabner  Gange  su  Pribram  ist  neuerdings  Wulfenit  in  schö- 
nen Krystallen  vorgekommen,  an  welchen  von  Zbpharovich  die  bisher  nicht 
bekannten  Prismen  C/lP^/s  und  OOP^/5  beobachtete.  Aus  den  Messungeo, 
die  derselbe  anführt,  ergibt  sich  ans  20  Beobachtungen  für  die  Mittelkante 
von  P  =  131®43'38",  ein  ResulUt,  welches  der  Angabe  Daubbr's  für  den 
Bieiberger  Wulfenit  sehr  nahe  kommt.  Beachtenswerth  ist  die  Thatsache, 
dass,  wo  die  Krystalle  mit  dem  Gesteinb  verwachsen  sind,  bedeutende  Win- 
kelabweichungen stattfinden,  Störungen,  die  v.  Zbpharovich  bereits  am  Ve- 
Sttvian  wahrnahm  und  wohl  durch  die  Attractiv-Kraft  der  Masse  bedingt  sind. 
So  gering  die  Zahl  der  auftretenden  Formen,  so  mannigfaltig  ist  die  Gestal- 
tung der  Krystalle  des  Wulfenit:  bald  pyramidal,  bald  tafelartig,  bald  hemi- 
morph.  indem  an  einem  Ende  die  FIfichen  der  Pyramide,  am  anderen  die 
Basis  vorhanden.  Die  oktogonalen  Prismen  erscheinen  voUflachig  oder  he- 
miedrisch  als  Tritoprismen.  —  Über  die  paragenetiscben  Verhiltniase  des 
Wulfenit  von  Pribram  theilt  v.  Zbpharovich  interessante  Bemerkungen  mit. 
Bei  dem  schönsten  Exemplare  lagert  auf  rissiger  Blende,  die  Bleiglans-Par- 
tien  enthält  und  von  Siderit-Adern  durchzogen  ist,  röthlichweisser  Dolomit, 
Drusen  krummflächigor  Rhomboedcr  bildend;  darüber  folgen  Siderit-Linsen 
und  graue  Wulfenit-Krystalle  und  als  jüngste  Bildung  sind  Pyrit-Krystfillchen 
aufgestreut.  Neuerdings  hat  man  sum  ersten  Male  Wulfenit  unmittelbar  anf 
Blende  angetroffen;  die  in  hohem  Grade  brüchige  Strahlenblende,  von  Pyrit 
oder  Bleiglani-Theilchen  durchsetzt,  ist  auf  ihrer  nierenförmigen  Oberfläche 
mit  kleinen  tafelförmigen  Krystallen  von  Wulfenit  bedeckt.  Auch  in  den 
Sprüngen  der  Blende  haben  sich  Wulfenite  angesiedelt:  die  Erweiterung  der 
Klüfte  bei  fortgeschrittener  Entwickelung  der  Wulfenite  ist  deutlich  bq  er- 
-  kennen ,  es  wurden  Blende-Splitter  abgelöst  und  von  Wulfenit-Tafeln  um- 
scblosaen. 
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SiKPAB»:  HagemaiiDil,  ein  neues  Mineral  vom  Arksat-Pjord 
in  GrdnUnd.  (Sillwam,  AmeHemn  Joum.  XLII,  No.  125,  pg.  246—347.) 
Da»  Mineral  bildet  feine  Schnflre  und  Streifen  zwischen  weissem  Kryolith, 
weiche  eine  Dicke  von  Vs  ^^*  Vi  ^^^  eneiehen.  Es  ist  nicht  schwer  zer- 
brechlich, hat  ebenen  Bruch,  H.  =r  3,0-  3,5.  a  2,59-2,60.  Farbe  wachs- 
bis  oekergelb,  inweilen  etwas  in^s  Grünliche;  Strich  heller.  Undurchsichtig. 
Decrepitirt  stark ;  gibt  im  Kolben  Wasser.  Chemische  Znsammensetaung  nach  * 
6.  ÜAfisaAmi: 

Alnmlninm     .*....  12,M 

BiMn 6,96 

OAlolum 11,18 

MftgQeslum 2,30 

Natriam     .......  8.45 

SUldum 1,79 

Fluor 40,i0 

UnlSsUchM 1,06 

WMser 10,44 

99,56. 

Das  Mineral,  welches  tu  Ehren  G.  HAonAaa's  (Chemiker  in  Alleghsny, 
Pennsylvania)  benannt  wurde,  hat  ganz  den  Habitus  Opal-artiger  Kdrper. 


S.  HAuenTon:    Analyse   eines  grünen  Orthoklas  ans  Grünland. 
(Pkiio9opMcmi  MmfamiM,  XXXII,  N.  215,  pg.  221.) 

KleaeUSnre 64,40 

Thonerde 18,96 

Eisenoxyd 1,04 

Kalkerde U,45 

Magnesia 0,14 

Kali I),Ü7 

Natron 2,y> 

100,41. 


Fl.  V.  KoKscHAnow :  über  den  Lawrowit.  (BuU.de  VAead,  imp,  de* 
eeience*  de  Si.  Peiersbourg,  tome  VII,  pg.  176 — 177.)  Schon  seit  langer  Zeil 
war  in  den  Sammlungen  /n  St.  Petersburg  unter  dem  Nomen  „ Vanadin- Augil^ 
ein  Mineral  bekannt,  das  ans  Transbaikalien  stammt,  wo  es  am  Flusse  Sljud- 
janka  vorkommt,  theils  in  undeutlichen  Krystallen,  iheils  eingesprengt  in 
einem  körnigen  (lenienge  von  Quarz  und  Kalk.  Spaltbar  prismatisch  -=r  87^, 
wie  Augit.  Farbe  schon  smaragdgrün  in*8  Grasgrüne.  Auf  N.  v.  Kokscha- 
now's  Ersuchen  hat  FV.  v.  Kulibin  eine  annähernde  qualitative  Analyse  mit  einer 
kleinen  Menge  des  Minerals  vorgenommen:  dasselbe  enthült  Kieselsilure,  etwas 
Thonerde  und  Eisen,  Kalkerde,  Magnesia  und  Spuren  von  Mangan;  die  grüne 
Parbe  rührt  von  Vanadin  her.  —  Zu  Ehren  Herrn  N.  v.  Lawuow's  schlügt 
N.  V.  KoKscBAHOw  den  Namen  Lawrowit  vor. 


Jahr6urh  1867.  |3 
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N.  T.  KoKscHAAOw:  Platia  mit  polarem  Naf^netitmuii.  (BmiL  de 
PAead  imp,  de»  seienees  de  8i.  Peierebeu'rg  VII,  pgr.  177-178.)  In  den 
Plaiin wischen  von  rfischne-Tagilsk  kommen  sa weilen  Klumpen  von  Placfn  vor, 
die  einen  so  starken  polaren  Magnelismiis  besitaen,  dasa  sie  in  dieser  lli»- 
aicht  die  stirksten  naittrlicben  Magnete  des  Berthes  Blagodai  weit  Übertreffen. 
Im  UrffI  wird  im  Allgemeinen  die  Trennung  der  Eisentheile  vom  gewonnenen 
ijolde  vermittelst  eines  starken  nalürlicKen  Magnetes  hervorgebracht;  um  auf 
annähernde  Weise  die  Kräfte  beider  Sabstimaen  au  vergleichen,  verwendete 
V.  KoMBCHABow  SU  dicsom  Zweck  ^ein  Stfick  Platin  und  beobachtete  dabei, 
dass,  nachdem  der  gewöhnliche  Magnet  nicht  mehr  im  Stande  war,  au  vWr- 
ken,  das  Platin  noch  eine  aiemliche  Menge  Eisentheile  herauszog.  Legt  man 
ein  solches  Stück  Platin  unter  Eisenspähne,  so  aieht  es  von  denselben  so 
viel  an  sich,  dass  es  ganz  unter  ihnen  verschwindet  und  nur  mit  Mohe  da- 
von lu  befreien  ist.  ^ 


Josiah  Cookb:  über  den  Danalit,  eine  nene  Mineral-Species 
.ans  dem  Granit  von  Rockport  in  Massachusetts.  (Sillihan,  Ame^ 
riean  Joum.  XLII,  No.  124,  pg.  73 — 77.)  In  dem  Granit  der  Gegend  von 
Rockport,  in  welchem  namentlich  bei  dem  Cap  Ann  viele  Steinbruche  be- 
trieben werden,  findet  sich  in  Körnern  eingewachsen  ein  fleischrothea  Mi- 
neral, welches  dem  Rhodonit  (Kieselmangen)  gleicht.  Gewöhnlich  sind  an 
diesen  Kömern  weder  Krystall-FIächen  noch  Spaltbarkeit  au  beobachten; 
nur  an  einem  derselben  erkannte  man  beim  Zerschlagen  im  Innern  ein  deut- 
liches Ortaeder  mit  abgestumpften  Kanten;  die  FIftchen  des  Rhombendode- 
kaeders parallel  der  längeren  Diagonale  gereift.  H.  =  5,5 — 6.  Bruch  mu- 
schelig bis  uneben.  G.  :=  3,427.  Fleischroth  in's  Graue.  Strich  etwas 
heller.  Durchsichtig.  V.  d.  L.  an  den  Kanten  schmelzbar  zu  schwarzem 
Email.  Auf  Kohle  mit  Soda -Beschlag  von  Zinkoxyd.  Gibt  im  Kolben  kein 
Wasser.  In  Salzsäure  leicht  löslich,  die  Kieiielsfiure  z.  Th.  gelatinirend. 
Mittel  aua  mehreren  Analysen: 

KieseliSare 31,73 

Eisenozydul 27,40 

Zinkoxyd 17,SI 

Mangrvnozydul 6,28 

Beryllerde . 13,83 

Schwefel 6,18 

102,33. 

Sftueratoff,  SquW.  fflr  Schwefel    2,74 
99,49. 

Die  Metalle,  aU  Oxyde  bestimmt,  sind  z.  Th.  mit  Schwefel  verbunden. 
Der  Danalit  steht  in  seiner  chemischen  Zusammensetzung  dem  lielvin  am 
nächsten;  er  kommt  bei  Rockport  gewöhnlich  mit  Lepidolith  vor,  bei  Glon- 
cester  in  Massachusetts  mit  Flussspath. 
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W.  Buun:  „Annoimied  Cmtmiopue  of  ths  principal  minermi 
9f€cie9  kithsrio  reeogniaed  in  Cmiifornia  and  the  •djoinin$ 
•imisM  mnd  terriioriBM^  Sacmmenio,  I8SS.  B^  ?g,  31.  Ein  reich- 
ballifer  Beitrag  sar  topefraphiicbeo  Mineralogi«  Califoruiens»  übar  deMea 
gaologiache  Bescbaffeoheil  wir  neaerding«  durch  Wbitrby  so  ioteretsanla 
Bericht«  erhielten.  Ans  der  grofsen  ZahJ  von  Mineralien  —  welche  von 
Buun  in  alphabetiaoher  Ordnung  anfjgfeaihU  werden  ~  wOgen  einige  der 
wiohtigeren  Vorhommniflae  hier  hervorgehoben  werden. 

ChiaatolJth,  von  beaonderer  Schönheit  und  hiufig  in  den  Drift- Ab)«« 
gemngen  am  Chowchillas-Plttss,  Grafvehaft  Marioposa,  auch  in  Conglomerat- 
Schtchten  daaelbtt. 

Blende,  auf  Gold  führenden. Qnani- Gängen  vielorts  in  der  GrafachafI 
Maripoaa:  in  betrichtlicher  Menge  am  Meadow-See  mit  Bleiglana,  Eisen- 
mid  Kapferkiea. 

Tinkaly  groaae  Kryatalle  in  Tbon:  »Lake  Connty^ 

Z inner a,  hftnfig  auf  Gingen  in  Granit,  in  der  Zinn* Region  von  Teqie»- 
eni,  Grafschaft  San  Bemardino;  dag  sog.  Holcainn  von  veraOglioher  Schön- 
heit im  Idaho-Gebiete. 

Kopf  erkies  ist  eines  der  wichligsten^rse  Californiens,  das  eiaen  H>iipt- 
gegenstand  bergmännischer  Gewinnung  abgibt,  an  aahlreichea  Orten  des 
gansen  Kapfe^erae  fahrenden  Gehfinges  von  der  Grafschaft  Mariposa  bis  zu 
dar  von  del  Norte. 

Chlor  Sil  her,  aiemlich  häufig,  als  Zerselaungs-Prodnct  der  geachwe- 
fehnn  Silberarae :  Lander  Grafschaft,  Nevada. 

Chroroeisen,  derbe  Massen,  bedeckt  mit  grOnen  Überaügen  von  NickeU 
smaragdi  Grafsch.  Monterey. 

Zinnober,  gleich  dem  Kupferkies  eines  der  wichtigsten  Brze  Califor- 
niens, sehr  verbreitet  im  Käslen-Gebirge ,  awischen  dem  Clear  LaKc  im  Nl 
and  San  Luis  Obispp  im  S.  Es  scheint  voraugs weise  an  secqndäre  Gesteine 
gebunden  au  sein.  Hauptfundort  sind  die  bekannten  Gruben  von  New  Alma- 
den/ in  der  Grafsch.  Santa  Clara.  Der  Zinnober  kommt  in  derben  Musien, 
Knollen  und  Schnüren  vor  und  wird  von  Eisenkies,  Kalkspath  und  Bitnmen 
begleitet.  Auf  der  Grube  von  North  Almaden ,  suf  der  6.  Seite  des  Thaies 
von  Sap  Jos^  sind  auch  beträchtliche  Massen  von  Zinnober  vorbanden  und 
neuerdings  hat  man  das  Erz  in  ansehnlicher  Menge  und  von  besonderfr 
Schönheit  auf  den  Gruben  von  New  Idria»  Grafsch.  Moniercy  getroffen,  Nette 
Krystalle  von  Zinnober  6nden  sich  in  Quarz,  »uf  einem  Gold  führenden  X^nara- 
Gang  bei  Conlterville,  Grafsch.  Mariposp. 

Kupferglanz,  derbe  Massen  in  einem  syenitischeo  Gracit  auf  der  Maris- 
Gmbe,  Grafsch.  Los  Angelos;  er  ist  silberhaltig.  Auf  den  Kluften  des  Gra- 
nits finden  sich  alsZersetzungs-Producte  des  Kupferglanzes  Kupfer  und  Silber. 
Femer  ist  Kupferglanz  sehr  häufig  in  Ariaona,  bei  La'Paa;  er  enthält  Silber 
und  bricht  mit  Gold  auf  Quarz-Gängen. 

Diamant,    tetraedrische  Krystalle   von  lichte  strohgelber  Farbe,    lose: 

Cherokee  Fiat,  10  Meilen  von  Oroville,, Grafsch.  Butte 

Plussspath,  Krystalle  und  krystalliuische  Massen,  sehr  verschieden ge- 

13  ♦ 
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lllrbl,  aof  Giogen  mit  BteiglaDs  and  Blende  im  DiMriel  von  Cetile  Dome 
am  Colorado,  Ariiona.    Weiue  Warfel  mit  KopfererMo:  Monnt  Diablo. 

Bletglani,  welcher  io  kryslalliiiischen  und  kdrnigeo  Parliea  in  ver- 
schiedenen israfochaflen  (Mariposa,  Calaveras,  Neveda  u.  a.)  sehr  verbreitet, 
ist  bis  jettt  noch  nicht  in  einigermassen  guten  Krystallen  getroffen  worden. 

Granat,  in  losen,  ansehnlichen  Blöcken  am  Pik>t  Hill,  Grafsch.  El  Do- 
rado.  Mit  Eisenglana,  Eisenkies,  Kupferkies  und  Kalkspath  in  Steatit:  Pata- 
luma,  Grafsch.  Sonoma.  Grfiner  Granat  von  besonderer  Schönheit  mit  Bnpfer- 
ercen:  Rogers  claim  im  Uope-Thal  in  der  Grafsch.  El  Dorado. 

Gold  *^,  haumFörmige  nnd  krystallinische  Partien  mit  kleinen  Octaedem 
von  Gold  bedeckt:  Irish  Creek  bei  Coloma,  Grafsch.  Placer.  Kleine,  Pria- 
men  ähnliche  (verierrte)  Krystalle  von  besonderer  Schönheit  bei  Sonom'.  Als 
Obersug  auf  Malachit  und  Kupferlasur,  ohne  Zweifel  aus  der  Zersetaung  von 
Gold-haltigem  Kupferkies  hervorgegangen:  Sherman  lode,  Grafsch.  Pluaiaa. 
—  Auf  einem  Gang  von  Perlspath,  in  demselben  eingewachsen^  ohne  Quan 
oder  Eisenkies:  Dryotown,  Grafsch.  Amador.  Beachtenswerth  ist  die  Ver- 
gesellsrhaftung  von  Gold  mit  Zinnober  im  KOstengebirge;  man  bat 
besonders  derbe  Massen  von  Gold  auf  den  Zinnobereri-Gingen  angetroffen : 
Grafsch.  Colusn. 

Eisenkies,  sehr  verbreitet  auf  den  Gold  führenden  Quara-Gingen  aU 
ein  Hauptbegleiter  des  Goldes,  meist  Gold  haltig,  aber  in  sehr  schwankenden 
Verhftitnissen.  Hexaeder  von  besonderer  Schönheit:  Fairmount  unfern  des 
Pilot  Hill,  Grafsch.  El  Dorado.  Prachtvolle  Drusen,  GesteinsKIflfte  ausklei- 
dend :  in  der  Gegend  von  Murphy,  Grafsch.  Calavera.  Kleine,  slark  glftnsende, 
hexaedrische  Krystalle  in  Gold:  Georgetown,  Grafsch.  El  Dorado.  Grosse, 
woblaosgebildete  Krystalle  in  den  Schiefern  der  Deville-Grube,  südlich  vom 
Princeton  Hill,  Grafsch.  Mariposa.  Grosse  Krystalle,  iwischen  Auburn  und 
dem  Forest  Hill,  Placer  Grafsch. 

Magnesit,  derbe,  körnige  Massen  von  rein  weisser  Farbe,  bildet  Lager 
von  1  bis  6  P.  Michtigkeit,  die  mit  Serpentin  und  lalkigen  Schiefern  wech- 
sein: Visalia,  Grafsch.  Tulare.  —  Die  Gold  fährenden  Quarz-Gftnge  in  den 
Grafsch.  Mariposa  und  Tuolumne  werden  hiu6g  von  einem  fast  nnr  ans  Mag- 
nesit bestehenden  Gestein  begleitet,  das  EisenkiesKrystalle  enthftll. 

Magneteisen,  schöne  Oclaeder  und  betrichtliche  Lager  von  vorafig- 
licher  Qualitftt  in  der  Grafsch  Sierra.  Auf  einem  3  F.  mächtigen  Gange  in 
Kalkstein:  Canada  de  las  Uvas,  Grafsch.  Los  Angelos.  Schöne  Oclaeder  in 
Schiefer  eingewachsen  bei  der  Boston-Grube  in  der  Grafsch.  El  Dorado. 

Malachit,  von  seltener  Schönheit  mit  Kupferlasur:  Hugbes-Grube  in  der 
Grafsch.  Calaveras. 

Misspickel,  auf  den  Gold  führenden  Quan-Gängen  in  der  Grafsch. 
Nevada,  besonders  auf  der  Betsey-Grnbe;  Krystalle  von  Misspickel  sind  au* 
weilen  von  Gold-BläUchen  durchzogen. 


*  Indem  wir  wegen  des  geologischen  A^uftretens  vom  gediegenen  Qold  ftuf  den  geo- 
logischen Bericht  verweisen  (Jb.  iS66,  7420«  heben  wir  hier  nur  einige  mineralogische  Vor- 
komnniMe  berror.  D.  R. 


Digiti 


izedby  Google 


197 

MolybdAoglaoE,  ein  nicbi  seltener  Begleiter  des  Goldes  aaf  den 
Quan-Gfingen  in  Nevada,  sehr  bäufijr  nanientlicb  auf  der  Eicelsior-Grube. 

Pyrolusit  bildet  einen  3  bis  4  F.  mäcbtigen  Gang  in  metamorphi- 
scben  Scbiefern:  von  vorzüglicber  Qualttfit:  Red  Island  in  der  Bay  von  San 
Francisco. 

Pyrargyrit  wurde  zuerst  auf  der  Daney- Grube,  Wasboe,  aufgeruDden -, 
besonders  biufig  id>er  auf  den  Gängen  um  Austin,  am  Reese-Flnss,  gewdbn- 
licb  mit  Silberglans,  oft  so  reicblich  durch  die  Gangart,  den  Quarz,  vertbeilt, 
das«  solcber  dadurch  roth  geffirbt  erscheint. 

Rothkupfererz,  auf  den  Kupfergruben  in  den  Grafscb.  Mariposa,  Ca- 
Uveras,  Del  Norte,  meist  in  Gesellschaft  von  Halachit  und  Kupferlasur. 

Silber  ist  nicht  hiufig:  Soledad,  Grafscb.  Los  Angelos,  auf  Kläften  von 
Syenit;  bei  Sonora.  In  der  Grafscb.  Lander  in  Gesellschaft  von  Chlor-  und 
Bromsilber,  von  Malachit  und  Kupferlasur. 

Silberglanz,  nicht  krystallisirt :  Comstock,  Grafscb.  Nevada:  in  ziem- 
iicher  Menge  anf  der  Ophir-Grube,  Nevada,  in  und  durch  Qnarz  gewachsen, 
gewöhnlich  in  Gesellschaft  von  Gold. 

Stephanit  kam  auf  den  Gruben  von  Opbir,  Nevada,  sehr  ausgezeichnet 
vor,  in  Krystallen,  die  bis  zu  2  Zoll  Lfinge  erreichten. 

Tetraedrit,  in  verschiedenen  Grafsrhaften  ziemlich  häufig  und  meist 
in  Gesellschaft  von  Gold ;  Mariposa,  jCalaveras.  Auf  der  Sheba-Grnbe  in  Ne- 
vada in  Menge  (Silberfahlerz)  in  Gesellschaft  von  Pyrargyrit,  silberhaltigem 
nnd  antimonhaltigem  Bleiglanz. 

Telinrerze  (Tetradymit?)  mit  Gold:  am  Carson  Hill  in  der  Grafscb. 
Calaveras. 


L.  R.  V.  FzLLBHBBRfl:  Serpentin  aus  dem  MalenkerThal  in  Grau- 
bündten.  (A.  d.  Verhandl.  d.  Berner  naturf.  Gesellsch.)  Das  Gestein  kommt 
am  Nordrande  der  Ebene  von  Pirlo  im  Malenker  Thal  vor  und  wurde  von 
Prof.  Thbobald  in  Chur  an  die  mineralogische  Sammlung  in  Bern  eingesandt. 
Es  scheint  eher  ein  Gemenge  mehrerer  Mineralien  zu  sein,  indem  in  der  dunkel 
graulicbgrunen  Gruodmasse  schwarze  und  hellere  Ausscheidungen  bemerkbar. 
Textur:  wenig  krysta  Mini  seh,  etwas  scbielrig.  Bruch  grobsplitterig.  H.  = 
4  —  5.  G.  =  2,99.  Matt.  A.  d.  K.  wenig  durchscheinend.  V.  d.  L.  un- 
schmelzbar; gibt  im  Kolben  Wasser.  Mit  Borax  und  Phosphorsalz  grfinliche 
Giüser  mit  Eisenreaction.  Von  coucentrirter  SalzsSure  unvollstAndig  zersetzt. 
Mittel  aus  zwei  Analysen: 

»«ssMnre 4l,n 

MagDMU 42,15 

Thonerde 3,19 

ElMnox7dal 7,96 

Chromoxyd 0,48 

Nlokelozyd 0,26 

Wasser 5,55 

101,30. 
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Weicht  durch  seinen  geringen  WaBier-ClehaU  von  den  normelen  Serpen- 
tinen ab. 


L.  R.  V.  Fbllihberg:  Kalkspath  von  Merligcn.  (A.  a.  O.)  Bei 
Merligen  am  Thuner  See  im  Cnnton  Bern  finden  sich,  begleitet  von  akatenoe- 
driachem  Kalkipaih  und  von  Fluaspath ,  Tarblose  KaJkapatb-Kryslalle,  Zwil- 
linge <die  Form  iat  nicht  näher  angegeben).  Oberfl&chlich  sind  sie  etellen- 
weise  mit  dunkeirarbigen,  krystallinischen  Ptinctchen  bestrent,  die  sich  nicht 
ablasen  lasaen  ond  bei  der  Analyse  als  dem  Mineral  fremde  Elemente  auf- 
treten. Spec.  Gew.  =  2,678.  Die  physikalischen  Eigenschaften  weichen 
von  denen  des  rhomboedrischen  Kalkspath  nicht  ab;  ebensowenig  das  Ver- 
halten gegen  Reagentien.    Zwei  Analysen  ergaben: 

1.  2. 

KohleoMaf«  Kalkvrde     .    .    .    96,00  ....    9B,30 

KohlenMvre  Strontianerdo  .    .      0,50  ....      0,60 

KieseUäare 0,60  ....      0,30 

PhMphorMurei  EiB«noxydiil      .    0.74  .    .    .    .     0^80 
99,84  100,00. 

Da  Kieselsäure  und  phosphorsaures  Eisenoxydul  als  dem  Mineral  fremd, 
und  wahrscheinlich  den  Clbersug  nedingend ,  'in  Absug  su  bringen ,  so  be- 
steht der  Kalkspath  von  Merligen  ans: 

Kohlensaurer  Kalkerde 99,44 

Kohlensaurer  Strontianerde 0,56 

100,00. 


Sbbpard  :  über  Oolumbit  von  North field  in  Massachusetts. 
(SiLLiHAN,  American  Journ,  XLII,  No.  125,  pg.  248.)  Der  Columbit  findet 
sich  in  ziemlich  gut  ausgebildeten  Krystallen  und  unterscheidet  sich  durch  sein 
höheres  spec.  (vew.  =  6,5  von  den  Columbiten  aus  Connecticut,  wahrend 
er  sich  darin  dem  von  Bodenmais  nähert.  .Derselbe  wird  von  Beryll  be- 
gleitet, dessen  Krystallo  einen  ganx  ungewöhnlichen  Habitus  besitzen,  näm- 
lich ta  fei  artigen  und  zuweilen  bis  zu  10  Zoll  im  Durchmesser  erreichen. 
Beide  Mineralien  kommen  in  grobkörnigem  Sehriflgranit  vor,  der  bis  zu  15  F. 
mächtige  Gänge  im  Glimmerschiefer  bildet. 


K.  v.  Hauvr  :  Pseudomorphosen  von  Chlorit  nach  Granat. 
(Jahrbuch  der  geologischen  Reicbsauslalt,  XVI,  4,  S.  137.)  Die  bis  su  V^  Zoll 
im  Durchmesser  erreichenden  Trapezoeder  zeigen  sich  völlig  in  Chlorit  um- 
gewandelt.   Spec.  Gew.  =s  3,04.     Die  chemische  Znsammensetsung : 

KieselsSüre 28,02 

Thonerde 23,84 

Eisenoxydttl 28,60 

Magnesia 8,09 

Wasser       11,45 

100,00 
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eoUpriebt  wa  nfichAten  dem  basigchereB  Gliede  der  Chbritey  dem  Ripidolith. 
Fnndori:  Taszopatak  in  Siebenbiirgeo  in  SyeoU. 


G.  Tschirmak:  über  den  Silberkie«.  (SitauDf^sber.  d.  kais.  Acad.  d. 
Wisaenscb.  LIV,  S.  9,  Tf.  1.)  Nachdem  G.  Tscbbrjiak  bereits  *  eine  kurze 
Mittbeilang  über  den  Silberkies  machte,  gibt  er  nun  eine  aus  rühr!  ichere  Be- 
schreibung. Der  Silberkies  kommt  zu  J9achim8thal  in  Hohlräumen  eines  zel- 
ligen Dolomits  vor  und  bildet  Drusen,  die  halbkugelige  oder  nierenförmige 
Gestalt  und  oft  eine  Endigung  von  derbem  Markasit  haben.  Die  Krystalle 
des  Silberkies  besitzen  bis  5  Millim.  Länge,  6  Hillim.  Breite  und  die  Form 
einer  sechsseitigen  Sdule'  mit  einer  stumpfen  Pyramide.  Die  Farbe  an  der 
Oberfläche  selten  stahlgrau  oder  speisgelb,  meist  messinggelb,  tombackbrann 
oder  stahlblau  angelaufen.  Begleiter  des  Siiberkres  sind  Pyrargyrit,  Arsenik, 
Caicit  und  Bitterspatb.  Beim  Zerbrechen  eines  grösseren  Silberkies- Kry stalle« 
erkennt  man  bald,  dass  es  kein  urspröngiiches  Mineral.  Im  Innern  zeigt  sich 
ein  gelblichgrauer  Kern,  umgeben  von  speisgelber  Rinde  ~  Alles  deutet  auf 
eine  Psendomorpbose  hin.  Die  chemische  Untersuchung  —  so  weit  es  das 
vorhandene  iUaterial  gestattete  —  ergab,  dass  weder  Rinde  noch  Kern  ein 
einfaches  Mineral,  sondern  dass  der  Silberkies  aus  Markasit,  Pyrargyrit,  Pyr- 
rbotin  und  Argentit  bestehe,  welche  Mineralien  in  ihm  zonenweise  vertheilt 
sind.  Die  stattgefundene  Veränderung  dürfte  etwa  so  zu  deuten  sein,  dass 
ein  Mineral,  das  die  Bestandtheile  des  Pyrargyrit  enthielt,  umgewandelt  und 
durch  Eisensulphid  verdrängt  wurde,  während  sich  Pyrargyrit  bildete,  der 
theils  vom  Leberkies  umschlossen,  theils  in  Krystallen*  auf  den  veränderten 
Drusen  abgesetzt  ward.  Erst  bei  einer  späteren  Umwandeinng,  welche  auch 
die  Pyrargyrit-Krystalle  betraf,  wurde  die  Rinde  der  Pseudomorphosen  mit 
Schwefelsilber  imprägnirt.  —  Es  ist  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dass 
die  in  früherer  Zeit  von  Zippz  beschriebenen  Pseudomorphosen  von  Leberkies 
^ch  Pyrargyrit  und  Stephanit  keine  solchen,  sondern  Silberkies  gewesen 
und  dass  die  froheren  Angaben  des  Vorkommens  von  Pyrrhotin  in  Joachims: 
thal  anrichtig  seien. 


V.  V.  ZmuBovicH:  Turmalin  und  Margarodit  von  Dobrowa  in 
Kärnthen.  (Sitznngsber.  d.  kais.  Acad.  d.  Wissensch.  LIV,  Juli-Heft),  S.  11 
bis  16).  Schone  Turmaline  finden  sich  lose  oder  eingewachsen  in  körnig- 
schuppigen Aggregaten  von  weissem  Glimmer  im  Gneiss-Gebiete  bei  Unter- 
drauburg  unfern  Dobrowa.  Die  Krystalle  zeigen  vorherrschend  O0P2  und 
untergeordnet  ViOOR«  an  <!•>»  einen  Ende  R,  am  anderen  R  .  —  2R  und 
erreichen  bei  iVa  CM.  Breite  bis  zu  S'/a  CM.  Länge;  die  Farbe  ist  gelb- 
braun. Die  Turmaline  schliessen  hin  und  wieder  Schüppchen  von  Glimmer 
ein,  ausserdem  aber  ziemlich  hAufig  feine  Krystall-Nadeln  eines  rothbraunen 
Minerals,  das  sich  bei  näherer  Untersuchung  als  Rutil  zu  erkennen  gab  und 
welches   auffallender  Weise  daselbst  ausserhalb  der  Turmaline   nur  in  win- 
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Eigen  Krystillchen  vorkommt.  ~  Das  Glimmer-ariige  Mineral,  io  dem  die  Tur- 
maline  eingewacb^n,  ist  Margarodit,  welcher  —  so  weit  die  kleinen  Tft- 
fcichen  eine  Messang  gestatten  —  in  krystallograpbischer  Besieh ung  mit  dem 
Muscovit  fibereinstiromt.  Spec.  Gew.  ^  2,850.  Farbe  silberweiss,  stark 
prrlmulterglftnzend,  seigl  im  Polarisations- Apparat  sehr  schön  die  Interrerenx- 
Erscheinung  optisch  swetaxiger  Substansen;  mit  einer  Qoara-Platte  geprüft 
ergab  sich  die  aof  der  Spaltfläche  normale  Bisetfix  als  eine  negative.  Die 
durch  E.  Bomchv  ermittelte  chemische  Zusammensetsnng  ist: 

KteMlsSnre 48,74 

Thoawde 37,96 

Magnesia 2,41 

Kalkerde 2,63 

Kali 3,07 

Waaaer ft,4ft 

100,26. 
Hiernach  die  alllgemeine  Formel  : 

2R0  .  3Si  0,  +  3  (2AlsOs  .  3Si  0,)  -f  2aq. 
Auffallend  ist  der  geringe  Gebalt  an  Kali   und  der  ansehnliche  an  Kalk- 
erde. 


S.  Haushton:  Analyse  einiger  Zeolitbe  von  Bombay.  {Pkitos. 
Magaff.  XXXII,  No.  215,  pg.  223  225.)  Durch  Oberst  Montgoibry  gelangte 
die  Sammlung  des  ,,Trinity  College"  in  Dublin  in  Besits  einiger  Zeolitbe  von 
besonderer  Schönheit,  von  denen  HAvenroN  vier  nüher  untersuchte. 

1)  Apophyllit,  in  ausgesei ebneten  wasserhellen  Krystallen  auf  Desmin 
sitaend. 

2)  Desmin y  in  den  bekannten  Krystallen  und  strabligen  Partien. 

ApophyllU.  Desmin. 

Kleselsäare 61,60 58,20 

Thonerde        0,24 I&,60 

Kalkerde 2ft,06 8»07 

Ifagnwta 0,08 —  ^ 

Kall S,04 0,92 

Natron 0,63 0,49 

Flaor 0,97 — 

Wawer 16,20 18,00 

99,84  101,28. 

3)  llypostilbit,  in  faserigen,  dem  Natrolith  ihnlichen  Partien,  Blasen- 
rünnie  in  Mandeldtein  auäfOllend.  (.Nach  Haughton  muss  der  Hypostilbit 
als  besondere  Species  betrachtet  werden.) 

4)  Harri ngtonit,    nadelförmigc  Gebilde,    Blasenriume   in  Mandelstein 

auskleidend. 

Hypostilbit.  Uarringtonlt. 

Kieaelsäor« 52,80  ....    45,60 

Thonerde 17,12  ...    .    27,30 

Kalkerde 7,69  ...    .     12,12 

Magnesia Spur  ....    Spvr 

Kall       0,07  ...    .     0,63 

Natron 2,35  ....      2,76 

Wawer       18,52  ....     12,99 

96,75  101,40. 
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Fbd.  ROhbr:  fiber  von  Zinkfpath  umbiilite  Reste  einer  Fle- 
derma 08.  (Zeitscbr.  d.  deuUchen  geolog.  Geselisch.  XVllI,  N.  1,  S.  15.) 
Auf  «iner  Galmei-Grube  bei  Jaworanow  im  KrakitqBr  Gebiete  wurde  durcb 
V.  LiMiNiop  ein  interessantes  Vorkommen  entdeckt.  Auf  einem  handgrosaen 
Stücke  von  |{elbli«bgniuero,  dichten  Dolomite  liegen  eckige  Stücke  desselben 
Dolomits,  welche  mit  einer,  etwa  eine  Linie  dicken  Rinde  von  gelblich  durch- 
scheinendem ,  feinfaserig  krystallinischem  Zinkspath  überzogen  und  durch 
diese  Rinde  zugleich  unter  sich  und  mit  der  Unterlage  verkittet  sind.  Zwi- 
schen diesen  eckigen  Stücken  von  Dolomit  liegen  nun  die  Reste  einer  Fleder- 
nao«.  Die  Knochen  der  Vordereitremitfiten  und  des  Schädels  sind  gut  er- 
kennbar. Die  dünnen  langen  Fingerknochen  ragen  zum  Theil  vor,  zum  Theil 
siad  sie  mit  einer  Rinde  von  Zinkspath  überzogen,  wie  überzuckert.  Der  Schä- 
del ist  ebenfalls  zum  Theil  mit  Zinkspath  überzogen.  Am  Grunde  des  Schä- 
dels hat  sich  noch  ein  dicker  Büscbel  von  fuohsbraonen  Haaren,  stellenweise 
mit  Zinkspath  nberrindet,*  erhalten.  Grösse  und  Form  des  Schädels  passen 
10  Vesperiilio  murinus  L.;  jedenfalls  gehören  die  Reste  einer  noch  leben- 
den Fledermaus-Art  an.  Das  Interessr  des  Fundes  liegt  in  dem  Umstände, 
dass  derselbe  ein  sehr  jugendliches  Alter  des  Zinkspatbes  beweist;  eine 
in  die  Gesteins  Klüfte  gerathene  Fiedermaus  der  Jetztzeit  ist  von  Zinkspath 
äberrindet  worden.  Da  die  ganze  Erscheinungsweise  des  fraglichen  Gesteins- 
Stückes  ganz  derjenigen  gleicht,  wie  sie  in  Oberttehiesien  die  gewöhnliche, 
so  hat  wohl  ein  grosser  Theil  des  oberscblesischen  Zinkspatbes  die  gleiche 
jugendliche  Entstehung  mit  diesem  Stöcke  gemein. 


A.  KiaiKiOTT:  über  den  Rutil  der  Schweiz.  (Die  Minerale  der 
Schweiz,  S.  238—259).  Im  Binnenthale  in  Oberwaliia  findet  sich 
Rotil  auf  Kluften  und  in  Drnsenräumen  von  Glimmerschiefer,  kurze,  dicke 
Krystalle,  P  .  PQO  •  QDP2  .  QD  PQO  ;  Kreuzzwillinge  nach  PQD  ,  schwarz, 
stellenweise  granatroth  durchscheinend,  begleitet  von  Octaedem  von  Magnet< 
eisen,  von  Adular,  von  Eisenglanz  und  Chlorit.  —  Auch  im  Kalkglinimer- 
schiefer  des  Binnenlhales  kommt  Rutil  vor:  theils  eingewachsen  in  kleinen, 
undeutlich  ausgebildeten,  stark  gestreiften  Krystallen,  theils  in  auf  Klüften 
aufgewachsenen  :  Q^P  •  QDPQt)  •  P  •  QCP2  .  PQt)  •  P3  von  Bergkrysloll, 
Kalkspath  und  in  Branneisenerz  umgewandelten  Eiscnspnlh-Krystallen  be- 
gleitet, welche  letztere  zuweilen  rothe  Rutil  Tadeln  einschliessen.  ~  Schöne, 
prismatische  Krystalle  der  Combination  QDP  .  ODPOC  •  Q0P2  .  P  .  PQO» 
bald  einfache,  bald  Zwillinge,  werden  auf  Klöfiai  von  Kalkgiimmerscbiefer 
an  dem  «in  den  Turpen"  benannten  Fundorte  im  Hintergrunde  des  Binnen- 
thaies getroffen.  Ein  ganz  eigenthömliches  Vorkommen  im  Binnenthale  ist 
das  des  Rnlil  in  dicktafeUrtigen  Krystallen  von  Eisenglanz,  ähnlich  jenem 
aus  dem  Tavetsch-Thale  in  Graubundten.  Die  mit  Adular,  Glimmer  und 
Quarz  vergesellschafteten  Eiscnglanz-Krystalle  enthalten  gelbe  und  braune 
Rolile  aufliegend  und  oft  reichlich  eingewachsen.  Die  Rntii-Krystalle  haben 
gegen  die  Rand- Flächen  eine  bestimmte  Lage,  den  hexagonalen  Nebenaxen 
des  Eifenglanzef  parallel ,  indem  sie ,   von  der  Mitte  auagnhend ,  aechsfach 
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Strahlig  und  senkrecht  gegen  die  Combinations-Kaoten  von  OR  und  ^/sP2 
gestellt  sindy  welcher  Lage  aach  die  eingeschlossenen  Krystalle  entsprechen. 
-^  Endlich  6ndet  sich  Rotil  in  dem  an  eingewachsenen  Mineralien  so  rei- 
chen, weissen  kömigen  Dolomit  des  Feldbaches  oberhalb  Imfeid  im 
Binnenthal;  er  erscheint  in  eingewachsenen  oder  in  Drusenrfinmen  auf- 
gewachsenen, meist  kleinen,  schwarsen  Krystallen,  bald  in  sehr  einfachen 
Formen,  PQO  allein,  speisgelb  angelaufen,  bald  in  sehr  flichenreichen  Com- 
binationen.  —  Ahnlich  wie  Im  Kalkglimmerschiefer  des  Binnenthaies  Bndei 
sich  Ratil  in  gleichem  Schiefer  an  der  Ainiagell-Alpe  im  Saasthale  in 
Oberwallis,  knieförmige,  dicke,  stark  gestreifte  Zwillinge  —  Im  Canton 
Tesfiin  findet  sich  im  weissen,  kdrnigen  Dolomit  von  Gampo  longo  ober- 
halb Dasio  grande  (fthnlich  wie  im  Binnenthaler  Dolomit)  schwaneer» 
halbmetallisch  glänzender  Rutil  in  prismatischen  Krystallen  eingewachsen 
und  von  Schüppchen  weissen  Glimmers, .  Pyrit-  und  Dolomit-Krystallen  be- 
N  gleitet.  —  Am  Ifingsten  bekannt  ist  wohl  das  Vorkommen  des  Rutil  in  den 
Umgebungeu  des  St.  Gotthard  (namentlich  am  Berge  Sella),  auf  Kluften 
von  Glimmerschiefer,  ^nf  BergkrystaH  und  als  Einschluss  in  solchem,  be- 
gleitet von  Ghlorit,  Albit,  Anatas,  Apatit.  An  der  Fibia,  s.w.  vom  Hospiz 
des  St.  Gotthard  findet  sich  Rutil  in  den  sog.  Eisenrosen  und  im  Berg- 
krystaH, feine,  nadel-  bis  haarfOrmige,  tu  BGscheln  oft  verbundene  Krystfi li- 
ehen. Vom  Mont-Orsino  (Urserenspitse)  am  St.  Gotthard  stammen 
eigenthümliche,  lange,  rothbraune  Rotil -Krystalle,  die  im  Innern  hohl  und  in 
den  Höhlungen  kleine  Titanite  enthalten;  auch  aussen  sind  sie  mit  Kry- 
Stilleben  von  Titanit  und  Schuppchen  von  Ghlorit  bekleidet.  An  eine  Pseu- 
domorphose  —  so  bemerkt  Kenngott  —  kann  man  hier  nicht  denken,  viel- 
mehr ist  anzunehmen,  dass,  wie  es  bei  dem  Pyromorphit  zuweilen  der  Fall, 
lineare  Krystalle  sich  mit  so  paralleler  Axenstellong  neben  einander  bildeten, 
dass  dadurch  im  Ganzen  ein  im  Innern  hohler  Krystall  entstand.  —  Bei  An- 
dermatt im  Urserenthale  wurde  beim  Bau  der  neuen  Oberalpstrasse 
sehr  schöner  Rutil  und  als  Einschluss  in  BergkrystaH,  auf  Klöllen  von  Glim- 
merschiefer getroffen,  wie  Wisbr  im  Jahrbuch  •  beschrieb.  —  ImTavctsch- 
ThaleinGranbändten,  wo  Rutil  sich  an  verschiedenen  Orten  findet, 
bildet  er  auf  Gneiss  aufsitzende,  stem-  oder  bösch eiförmige  Gruppen  braun- 
lichscb warzer,  nadeiförmiger  Krystalle,  begleitet  von  Ghlorit  und  Bergkry- 
staH, auch  als  Einschluss  in  letzterem.  Ein  besonderes  Vorkommen  des  Rutil 
ist  das  am  St.  Antonio-Berge  im  Tavetscher  Thal,  auf  und  in  zu 
Brauneisenocker  umgewandeltem  Siderit,  der  grosse,  zu  Gruppen  vereinte 
Krystalle  bildete  und  voff  Kalkspath  und  Glimmer  begleitet  wird.  ~  Von 
besonderem  Interesse  ist  endlich  das  Vorkommen  des  Rutil  im  Eisenglanz 
vom  Gaveradi  bei  Ghlamut  im  Tavetscher  Thale.  Prismatische  Rü- 
ttle liegen  auf  den  Basisflichen  der  sechsseitigen,  tafelartigen  Eisenglanz- 
Krystalle  auf,  sind  zum  Theil  in  dieselben  eingelagert,  oder  ganz  einge- 
wachsen und  zeigen  dabei  eine  eigenthOmliche  RegelmSssigkelt  der  Lage, 
indem  sie  nicht  allein   von  der  Mitte  der  Basis  PIftchen  ans  divergirend  und 
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•«■kreehk  fegtn  die  Rinder  dei  SechiteiU  geslelll  Bind,  sondern  nuch  so, 
dass  sie  auf  der  einen  Seile  gtgen  drei  abwechselnde  Rfinder,  auf  der  an- 
deren Seite  gegen  die  drei  anderen  abwechselnden  R&nder  diese  Lage  haben, 
äbereinsiimmend  mit  der  Lage  der  an  den  Eisenglana-Tafeln  combinirten 
Riiomboeder-Flächen  R.  Die  Eisenglanz-Tafeln  sitsen  auf  Bergkrystall  oder 
Adaiar  und  sind  von  Glimmer  begleitet.  Die  Menge  des  Rutil  ist  sehr  ver- 
fchieden;  entweder  treten  seine  Kryslalle  nur  vereinselt  auf  oder  sehr  zahl- 
reich, bisweilen  so,  dass  mehr  Rutil  als  Eisenglanz  sichtbar  ist.  Mitunter 
siad  bei  dünnen  Eisenglanz-Tafeln  dicke  Rutil-Krystalle  wie  durch  den  Et- 
seaglanz  dnrchsehnitten ,  so  dass  die  eine  HAIIte  desselben  Rutil-Kryslalles 
oben,  die  andere  unten  zu  sehen  ist.  Auch  der  Quarz  von  diesem  Fundort 
seigt  den  Rutil  als  Einschluss.  —  Von  Naips,  einer  Schlucht  am  r.  Ufer 
des  Rheins,  gegenüber  dem  Berge  Giom  im  Tavetscher  Thale  stammeji 
braunlichschwarze  bis  braune,  nadelfßrmige  und  dickere,  bis  2  Zoll  lange 
Rntil-Krystalle,  begleitet  von  mehr  oder  weniger  in  Brauneisenerz  umgewan- 
delten Hexaedern  von  Pyrit,  die  den  Rutil  auch  als  Einschluss  enthalten. 


Tazonon  Pbtbrsir:  über  d^ie  Grauerzc  des  Binncnthales.     (Sep.- 
Abdr.  a.  d.  V]l.  Bande  des  Offenbacher  Vereins  ffir  Naturkunde,  S.  13—16.) 

Das  bleiische  Grauers  des  Binnentbals    umfasst   nach  v.  Ratb's  neueren 
Untersuchungen'  drei  verschiedene  rhombische  Mineralien: 
1.  Skleroklas  v.  Waltiesbaitsbh  (Binnit  Kbumgott,  Dufr^noysit  v.  Rath). 

Zusammensetzung:  Pb'As. 

Parameterverhftitniss :  a  :  b  :  c  =  1,531  :  1  :  0,938. 
3.  Arsenomelan  v.  Waltbbshausih  (Skleroklas  v.  Rath). 

Zasaniniensetsuug :  Pb  As. 

Parameterverhältniss:  a  :  b  :  c  ==  0,619  :  1  :  0,539. 
3.  Jordanit  v.  Rath. 

Zusammensetzung:  (?). 

Parameterverbftltniss^:  a  :  b  :  c  =  2,031  :  1  :  0,538. 

Die  erste  Analyse  von  Daiour  kommt  1.  nahe,  ebenso  eine  neuere  von 

Bbrbhbvs,    fOr  2.  passt  einigermassen   eine  Analyse    von  SrocRAR-EscRBn,   3. 

wurde  nicht  analysirt.     Dagegen  zeigen  alle  übrigen  Analysen,    insbesondere 

die   derben    Stucke,    Mischungen    von  1.  und  2.   an    und^  zwar   der  Formel 

Pb'As  4-  Ph  As  sich  nibernde.     Von  zwei  verschiedenen,  aber  reinen  Probe- 
Stöcken  erhielt  Pbtbrsbii  fthnliche  Resnitate. 

L  II. 

Blei 50,74  .  .  .    blM 

SUI)«r    ....      0,21  .  .  .      0,12 

Arten         .    .    .    25,83  .  .  .    23,93 

Schwsfel     .    .    .    Zi,n  .  .  .    15,00 

100,00  100,37. 

*  Yargl.  Jahrb.  1864,  S.  711  ff.  D.  R. 
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ADgeiichU  der  Thataacbe,  dass  die  meisten  Anelysen  im  Mittel  die  For- 
mel Pb^  As  -f~  ^b  As  fasl  genau  ergeben  ,  scheint  es ,  dass  diese  constaotc 
Mischang  nicht  aufgegeben  werden  darf..  Man  behalte  dafür  den  lange  für 
diese  Ersc  üblichen  Coilectivnamen  ,^Binnit**  bei  und  bezeichne  die  anderen 
ebenfalls  nach  den  ersten  Beschreibern ,  wie  es  unten  für  diese  vier  Mine- 
ralien geschehen  ist.  17  Analysen  von  Stockar  Escbkr,  Nason,  Ubrlil'b  und 
Prtbrsen  geben  im  Mittel  die  folgenden  Werthe.     Zweimal  wird  etwas  Eisen 

aufgeführt  und  als  Fe  in  Absog  gebracht.     Beraerkenswerth  ist  der  bei  ab- 
nehmendem Blei  sunehmende  Gebalt  an  Silber,  0,02—1.6270. 


Mittel  aus  17  AntlyBen: 


Blei     .    . 

50,86 
0,11 

SUber 

Anan  .    . 

.    ?4.25 

Schwefel  . 

.    24,31 

99,83 

nftlyse  von  DAMOUR 

Biet     .    . 

55,40 

Silber 

0,21 

Elsen  .     . 

0,44 

Kupfer     . 

0,31 

Arsen 

20,68 

Schwefel  . 

22,49 

99,54 

1  von  STOCKi 

LB'ESCHJ 

Blei     '.    . 

44,56 

Silber 

0,42 

£i8«n   .    . 

0,45 

Arsen  .    . 

28,55 

Schwefel  . 

25,91 

Pb^Äs  +  Pb  Aji  verUngt: 
Blei  ....    51,37 


Arsen    .    . 
Schwefel    . 

.    24.81 

.    2332 

100,00 

Pb«  As  verlangt: 

Blei  .    .    . 

.    57,18 

Arsen    .    . 
Schwefel    . 

.    20,72 

.    22,10 

100,00 

Pb  Äs  verUngt : 

Blei  .    .    . 

.    42,68 

Arsen    .    . 
Schwefel    . 

.    30,90 
.    26,39 

99,89 


100,00. 


Das  sehr  seltene  und  nnr  in  kleinen  Kry stallen  beobachtete  Kuiffermi- 
nernl,  der  regulfire  Dofr^noysit,  ist  xweimal  analysirt  worden.  Die  Unter- 
schiede sind  jedoch  so  beträchtlich,   dass  vorifiufig  anch  hier  eine  Trennung 

vorgenommen    werden   muss.    Ubrlaub^s  Analyse  fuhrt  zur  Formel  66' Aa^ 

die  von  Stockab-Escbbr  ist  auf  die  Formel  €üAs  bezogen  worden.  Wenn 
nun  überhaupt  hier  zwei  verschiedene  Substanzen  vorliegen,  so  muss  man 
für  letztere  in  Anrechnung  bringen,  dass  ungefähr  27o  Silber  für  Kupfer  ein- 
getreten sind,  und  demgemiss  Arsen  und  Schwefel  etwas  geringer  anafaileo 

mussten,  als  wenn  nur  Kupfer  vorhanden,  die  Formel  €ü'  As  wird  also  bei- 
nahe ebenso  gerechtfertigt,  aber  neben  den  anderen  gleichartig  constituirten 
Schwefeiarsen- Verbindungen  um  vieles  wahrscheinlicher  sein.    Auch  müsste 

sonst  ein  Dimorphismus  der  Mischung  €ü'As  angenommen  werden,  indeoi 
der  Enargit  von  dieser  Zusammensetzung  rhombisch  krystaliisirt. 
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Analyse  von  UHmLAVB:  €ü' Af'  TerUngt: 

Kupfer     .     .    37,751 


Kupfer       .    .    39,13 


Blei     .     .  .      2,75, 

Silber      .  .      1,28 

Sieen  .    .  .      03^/ 

ATBen  .    .  .  30,06  Arsen    .    .    .    31,06 

--   Schwefel  .  .  VM  Schwofel    .    .    29,81 

t«,i5  io»,oe 

Analyse  TOB  STOCKAft-SfiCHSR:         €ü'  As    yerUnst:  ^Ü*  As  verlnagt : 

Kupfer     .     .    46,24) 

SUber      .    .      1.9l}  ^»P*' ^« »M 

Anea      .    .    1^,96  Arsen 19,13 29,83 

Schwefel      .    32,73  Schwefel  ....    .    32,66 26,67 

».86  100,00  100,00. 

Die  BiDnentbaler  Salfoarsenide  slellen  sich  also  nach  dem,  was  bis  jetat 
dsraber  bekannt  ist,  folg^ndermassen  susammen: 

Binnit  Pb^Äs^  (od.  Pb^As  +  Pb  As).        Dofr^neysit  €ü>As* 
Jordnoit  ?  (Ob  vielleichl  kryslallisifter  I^A'As  (od.  €ü*Ä«)  ?  ). 

Binnii  oder  Pb'AV|?|). 
Skleiokias    Pb'As. 
Arsenomelan  PbAs. 


W.  C.  Uahkkl:    über   die    thermoeleclrischen   Eif^enschaflen 
des   Berf^krystalles.     (Abh.  d.  inalh.  pbys.  Classe  d.   K.  Sachs.  Ges.  d. 
Wiss.  Ro.  m.;    Leipzig,  1866,    8®.    S.  321-392,  2  Taf.    -  Td  einer  brief- 
lieben  MiUheilung    bal   schon    Geh.  Bergraih   Nadmarh    (Jb.  1866,  201)    die 
Blicke  anr  diese  gediegenen  thermoelectrischen  Unlersnchungen  Prof.  Hamibl's 
an  dem  Bergkrystalle  gelenkt.    Dieselben  liegen  jetzt  in  ihrer  ganzen  Ans- 
dehnung  der  Beortbeiinng   ^or    und   bestätigen    von  neuem  den  innigen  Zu- 
nmmeDhaDg  'zwischen  Form  und  physikalischen  Eigenschaften  des  Minerals. 
Dorch  sie  ist  erst  jetzt  ein  sicherer  Aohaltepunct  zur  ßeurtheiluDg  der  schon 
früher  von  Nauhakn  vorgenommenen  Deutung  der  Flachensysteme  des  Quarze« 
gefunden  worden,    woraus  sich  ergibt,    dass  der  Bergkrystall  jedenfalls  zur 
trapezoedrisch  -  hemiedrischen  Abtheilung  des  hexagonalen  Systemes 
gehörL    Die  thermoelectrischen  Axen   fallen  bei  Bergkrystallen  mit  den  Ne- 
benaxen  zusammen.     Derartige  Verhlltolsse  zeigen  aber,   dass  es  nicht  bloss 
be^pem  ist,  ein  hexagonales  System  Qberhanpl  festzuhalten,  sondern  dass  sich 
ein  solches  auch  auf  das  innerste  Wesen   der  darin  aufgenommenen  Minera- 
lien staut.    Ohne  auf  speciellere  Angaben   hier   nfther  eingehen  zn  können, 
(hirfen  wir  jedenfalls  diese  Arbeiten ,   deren  Endresnilate  ans  den  Sitzungs- 
berichten d.  IT.  Säcba.  Ges.  d.  Wiss.  1866,  S.  75—84  zn  ersehen  sind ,   für 
alle  ihnlichen  DnteraucbuDgen  als  eine  Mosterarbeit  betrachten. 
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Ad.  OeoRinr:  über  einige  Gypsvorkomranisse  MShrent  und 
speciell  das  von  Kobe^il^  und  AnslerlitE.     Bränn,  IMtf.    8^.    8  S. 

Der  Tegel  der  IMiooin-Formaiion  enthSU  nicht  selten  Kryatalle  von  Gyps, 
die  sich  besonders  da  seigen,  wo  BrauniLohle  auftritt.  An  derartigen  Tegel- 
lagern ist  IMfthren  nicht  arm,  sie  bilden  die  untersten  Schichien  der  erwähn- 
ten Formation.  Die  Gypskrystalle  treten  sowohl  als  einfache  Krystalle  in  der 
bekannten  Corabioation:  QDP,  (  QOPOD)»  --P»  ^th  auch  in  aierlichen  Zwil« 
lingsformen  auf,  welche  hier  niher  beschrieben  sind. 

Der  Verfasser  erklärt  sich  bereit,  an  Freunde  der  Mineralogie  nach 
Maassgabe  seines  Vorrathes  die  einseinen  Formen  theils  gegen  Tausch,  theila 
gratis  abgeben  an  wollen. 


B.    Geologie. 

K.  f.  Havbb:  die  Gesteine  von  den  Mai-Inseln  in  der  Bucht 
von  Santorin.  (Jahrb.  d.  geol.  Reichsanstalt,  XVI,  4.  Heft,  S.  188-181.) 
Die  neuesten  Analysen  vulcaniscber  Producte  von  Santorin,  welche  wir  der 
unermüdlichen  Thfttigkeit  K.  v.  Haubr's  verdanken  *,  haben  sehr  interessanle 
Resultate  geliefert.  Bekanntlich  wurden  im  Mai  i8M  iswei  gesonderte  Ei- 
lande gebildet,  die  den  Namen  Maionisi,  d.  h.  Mai-Insel o  erhielten.  Die  Ge- 
steine von  diesen  Inseln  schienen  besonders  geeignet,  um  Über  den  in  ihnen 
ausgeschiedenen,  feldspathigen  Bestandtbeif  weitere  Aufklirung  au  erlangen. 
Die  Untersuchung  leigte,  dass  dieser  Feldspath  Aoorthit  sei  und  legte  so- 
mit die  Vermnthung  nahe,  dnss  die  Laven,  in  welchen  ein  an  Kieselsiure 
so  armer  Feldspath  sich  ausgeschieden  hatte,  wohl  nirht  identisch  seien  mit 
den  früher  serlegten,  an  Kieselsäure  reichen  Laven  von  Santorin.  Die  Ana- 
lyse hat  eine  solche  Vermulhung  gerechtfertigt^  die  Ausbrüche,  denen  die 
Mai  Inseln  ihre  Entstehung  verdanken ,  haben  nebst  sauren  Laven  —  deren 
Zusammensetzung  ganx  identisch  ist  mit  jener  der  von  den  knn  vorher  er- 
folgten Ausbrüchen  herstammenden  Gesteine  -  auch  basische  Producte  und 
awar  Eukrit-Laven  geliefert.  Ob  aber  diese  Anortbit- Gesteine  als  selbst- 
ständiger  Erguss  empordrangen  oder  nur  als  Einschlüsse  der  sauren  Laven 
und  dann  wohl  nicht  in  flüssigem  Zustande  au  Tage  gefördert  wurden,  lüsst 
sich  nicht  bestimmen.  —  Das  untersuchte  Anorthit-Gestein  von  der  west- 
lichen Mai-Insel  ist  lichte  grau,  porös,  enthült  viel  ausgeschiedenen  Anor- 
tbit ;  Körner  von  weingelbem  Olivin  und  dunkelgrünem  Augit ;  das  spec.  Gew. 
des  Gesteins  ist  2,840  und  die  Zusammensetzung: 


*  Verfl.  JalMTb.  iMi,  S.  4&9  ff.  ttod  837  ff. 

D.  R. 
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Ksagftiioxydnl 


0,gS 


ao7 

KleMUKiiN '  .  &1/S 

Thonerde 18,18 

Kalkerde 11^ 

HMTHMla 43t 

KUi       0,fi9 

Natron 3,S9 

Elsenoxydul 10,36 

M&nganoxydul    ....  0,H 
100,16. 

Analyten  von  den  in  diesem  Gestein  ausgescMedenen  Mineralien  er- 
gal»en : 

Anorthtt:  Anglt:  OlWln: 

KleMMw«    ....    4431     KleeebSnn   ....    58,61     KieMlsinre    ....    aB,l6 

Thontrd« 36,02     Thonerde 6,70     M^gneeU 30^06 

Kalkerde 18,01     Kalkerde 30,47     ElMnozydol   ....    K<42 

ICagneala 0,59     Magnesia 6,22  99,02 

Kall        1  BlBenozydal  ....    15,06 

Natron  (••••«.« 
SIsenozyd      ....    Spnr 
99,92 

Ana  dem  Anorthit-Geatein  im  Ganten  llaal  aich  ein  belrichtticher  Tkell 
(58,837o)  nit  Saltainre  anstiehen.  Eine  Untonochnng  dea  nnlOsiicben  Thnilna 
ergab  folgendea  Rnanllat,  dem  die  hieraua  berechnete  Zuaammenaetnni;  dea 
löalicken  Theiis  beigefiagt  ist. 

UnliM.  Thetls  LSelleher  Thetl: 

Kieaelsäare 69,80 46,85 

Thonerde 11,82 22,61 

Kalkerde 9,32 13,67 

Magnesia 6,91 4,07 

Knll  vnd  Katron    .    .    .      6,16 1,82 

BiMnoxydnl 7,99 11,98 

Kin  beatlmmtes  Urtheil  über  die  mineralogische  Zusammensetsung  doa 
Geslelna  liaat  aich  nicht  fäUen;  wahracheinlich  ial,  dasa  neben  Anorthit  neeh 
Oligoklaa  vorhanden  ist.  —  Jedenfalls  verdient  der  Umatand  noch  besondere 
Beachtung,  dass  das  untersuchte  Anorthit-Gestein  nach  den  sauren  Ergüssen 
10  Tage  gefördert  wurde  und  dass  solches  eine  gans  fthnliche  Zusammen- 
setsung beeilst,  wie  eines  der  ältesten  Gesteine  von  Santorin,  dessen  Ana- 
lyse früher  mitgetheilt  wurde.**  Es  hat  somit  der  Heerd  von  Santo- 
rin in  der  neuesten  Zeit,  wie  in  früheren  Jahrhunderten,  ab- 
wechselnd aanre  and  baaische  Gesteine  au  Tage  gefördert,  die 
in  ihrer  Zasammensetsung  einander  genau  entsprechen. 


C.  9inon:  Kopfer-  und  Bleiers-Ablagerungen  im  Buntsand- 
sleine und  Vogesensandste.ine  der  Umgegend  von  Saarlouis 
Dttd  St.  Avold.  (Berg.  u.  höttenmfinn.  Zeitung,  XXV,  No.  48,  S. 412-415; 
Ro.  49,  8.  421-423;  Wo.  50,  S.  430-433. 


*  Yergl.  Jaltrb.  1866,  S.  838. 
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Ober  die  Ereablag«raiif^o  bei  Wallerfangen  im  Krei«c  Saarlouis  der 
preussischen  Rheinprovios  und  bei  St.  Avold  im  francösiscben  Moael-Depar- 
temeot  war  seither  noch  wenig  bekannt;  am  so  mehr  Beachtang  verdient 
die  sorgfSltige,  von  Profilen  und  einer  kleinen  Karte  begleitete  Beschreibung 
SiioMs,  ans  der  wir  hier  nur  die  Mauptresnltate  hervorbeben.  Die  beiden 
Glieder  der  unteren  Trias  sind  hier,  wie  an  so  manchen  anderen  Orten,  pe- 
trographisch  ciemlich  scharf  charakterisirt  Der  Vogesensandstein  ist  grob- 
kömig,  oft  conglomeratarttg,  frei  von  Kalk,  arm  an  Glimmer,  enthalt  keine 
Versteinerungen;  die  oberste  Bank  desselben  endigt  stets  mit  einer  wenig 
mächtigen  Schicht  sandigen  Lettens  mit  Dolomit- Knollen.  Der'Bontsandsleiii 
ist  thonig,  feinkörnig,  reich  an  Glimmer,  oft  kalkig;  Pflansen-Versteinerongen 
sind  hiuflg.  Vogesen-  und  Bnntsandstein  werden  von  sahireichen  Klfiften 
durchsogen  und  an  diese  Spalten  ist  hauptsächlich  das  Vorkommen  der  Erse 
geknüpft.  Die  Bloierse  finden  sich  nur  im  Bnntsandstein;  die  Kupfererse 
dagegen  ausser  in  diesem  auch  im  Vogesensandstein  und  swar  in  dessen 
oberster  Schiebt  unmittelbar  unter  dem  als  Grensglied  cu  betrachtenden  Do- 
lomite. Die  Bleierze  sind  int  kohlensauren  und  im  geschwefelten  und  swar 
ursprOnglich  nur  im  geachwefelten  Zustande  im  Gestein  eingesprengt.  Da- 
gegen sind  Kupfererse  nie  geschwefelt,  immer  im  oiydirten  Zustande;  Mtla- 
chit  und  erdige  Kupferlasur  im  Buntsandsleine,  schwmrses  Kupferoxyd  and 
die  beiden  Carhonate  im  Vogesensandstein.  Die  Bnntsandslein-Evse  sind  viel 
thoniger,  daher  für  den  Laugereibetrieb  weniger  günstig,  als  die  Vogesen- 
sandstein-Erse.  Die  Bleiene  bilden  Nester  und  Stöcke;  die  Kupferene  so- 
nenartige  Lager.  Beide  sind  stete  In  der  Nähe  der  Hauptkififte  ond  entfernen 
sich,  wie  es  scheint,  nie  sehr  weit  vom  Ausgehenden  der  Schichten.  Die 
Kupfererse  finden  sich  ausserdem  noch  am  Reichsten  in  unmittelbarer  Nfihe 
der  untergeordneten  Klüfte.  Mit  den  Bleiersen  sind  fast  aberall  Kalkmergel 
nnd  Dolomite  eingelagert;  den  Kupferersen  fehlen  diese  Begleiter.  Beach- 
tenswerth  ist  endlich  das  Auftreten  von  Mioeralqnellea  (bei  St  Avold)  in  der 
Nihe  der  Klüfte  und  Erse. 


H.  MOllba:  die  Kupforers-Lagerstätten  von  Gnmeacbewsk 
und  Soimonowsk  am  Ural.  (Verhandl.  d.  bergmänn.  Vereins  sn  Frei- 
berg; berg.  und  hütteamänn.  Zeitung,  XXV,  N.  29,  S.  2b2-^2b3.)  Die  Gra- 
ben von  Gumeschewsk  liegen  7V3  geogr.  Meilen  sädwestlicb  von  Katharinen- 
burg,  V2  Meile  n.  von  Polekowskoi,  in  einem  Lftngenthale,  dessen  Gehänge 
aus  krystallinischen,  metamorphischen  Schiefern  und  aus  Serpentin  bestehen, 
im  Grunde  dieses  Thaies  sieht  sich  ein  breiter  Streifen  körnigen  und  dichten 
Kalksteins  hin,  der  in  seiner  Mitte  von  einem,  oft  von  Granatfels  begleiteten, 
ersführenden  Diorit-Gange  der  Länge  nach  durchsetst  wird.  Derselbe  steht 
aber  nicht  in  unmittelbarer  Berührung  mit  dem  durchsetzten  Kalksteine,  son- 
dern wird  von  einer  breiten  Ablagerung  gelben,  eisenschOssi^en  Thones  be- 
grenst,  der  als  das  ZerseUungs-Product  des  Diorites'und  der  Nachbargesteine 
ansuseheu  rst.  Der  Diorit-Gang  selbst  i'nthält  in  grösserer  Teufe,  wo  er 
noch  unsersetst  und  frisch  ist,    kleine  und  grosse  Nester   eines  kupferarmen 
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6t«6imw  fon  ElMB-  vnd  KapferkiM,  id  oberen  SoUen,  wo  toboa  eise 
2erMtSiiBf  de»  Gesleios  6taitff«hRi>t  bei,  finden  sich  auch  oxsrdifle  Kupfer- 
eney  beiooders  MalnchU,  Kopfergr&n,  Rolbkupferen ,  seUener  Knpferlatnr, 
Kopferpechen,  BrocbantU.  Diese  Erae  sind  aber  naroenllieb  in  den  benaoh- 
barien  Thonen  angehfiuffc,  an  der  Greose  swischen  Kalkslein  und  Diorit;  sie 
worden  bauplsScblich  abgebaut,  wShrend  man  den  Schwefelerzen  wenig  Be- 
achtung schenkte.  Der  Malachit  kam  su weilen  in  schönen  und  betrftchtlichen 
Hassen  vor;  pnter  anderen  wurde  in  18  Lachter  Teufe  ein  gegen  60  Ctr. 
schwerer  Block  von  reinem  IHoIachil  gefunden.  Als  Begleiter  der  Kupfer- 
erse  in  den  Thonen  tritt  hftnfig  Brauneisencrz  und  Thonetsenstein  auf  in  Ne- 
stern, seltener  auch  etwas  Quarz,  Jaspis  und  Hornstein.  —  Die  Lagerslfttte 
von  Soimonowsk  befindet  sich  am  0.  Abhänge  des  Ural,  etwa  20  Meilen  s. 
von  Katbarinenburg ,  im  Thale  des  kleinen  Flusses  Sak  Elga.  Dieses  wird 
von  hohen  Serpentin-Bergen  eingefasst,  "in  seinen  tieferen  Regtonen  jedoch 
voo  einer  breiten  Zone  körnigen  und  dichten  Kalksteines,  von  metamorphi- 
sehen  Schiefern,  als  Chloritscbiefer,  Talk-  und  Thonschiefor  dnrchsetzt.  An 
der  liegenden  und  hangenden  Grenze  des  Kalksteines  treten  verschiedene 
Kopfererz-Lagersiätlen  auf;  dieselben  sind  vorzugsweise,  wie  bei  Gume- 
schewsk,  nesterweise  in  eiseoschüasigen  Thonen  angehäuft.  Die  wichtigsten 
Erze  sind  Malachit  und  Kupfergrün,  seltener  Kupferlasur  in  Gesellschaft  von 
Braun-  und  Tboneisenstein.  Die  oxydirten  Kupfer-  und  Eisenerze  sind  ver- 
molhlich  Producte  der  Zersetzung  von  Schwefelerzen ,  welche  in  dem  zu 
eisenschfissigem  Tbon  umgewandelten  Diorit  enthalten  waren.  Die  verschie- 
denen Bergbau- Puncto  in  der  Umgebung  von  Soimonowsk  lieferten  den  Nach- 
weis, dass  auf  sftmrotlichen  Erzlagerstfttten  Kupfer-  und  Eisenkies  die  ur- 
sprünglichen Erxarten  waren.  Interessant  ist  das'  durch  den  Ekatroinskischen 
Schacht  aufgeschlossene  Vorkommen.  Hier  bricht  mitten  in  Chloritscbiefer 
ein  3  bis  4  Lachter  mficliti^es  Lager  von  mit  wenig  Kupferkies  gemengtem 
Eisenkies j  der  aber  meist  zersetzt,  mehr  oder  weniger  von*  Schwefel  be- 
gleitet erscheint.  An  einer  Stelle  dieser  Lagerstfitte  fand  sich  dnr  Schwefel 
in  der  Erstreckung  von  einigen  Lacht'ern  fast  rein  vor,  so  dass  man  sich 
veranlasst  sah,  zu  seiner  Gewinnung  einen  kleinen  Tagebau  anzulegen.  Ge- 
genwirtig  ruht  der  Bergbau  bei  Soimonowsk  ;  die  bessere  Rentabiliiät  der 
aachbarlicben  Goldseifenwerke  einerseits,  andererseits  die  Schwierigkeit,  die 
in  den  unterirdischen  Grubenbauen  vorhandenen  Wasser  zu  entfernen,  gelten 
als  Gründe  des  zeitweiligen  Stillstandes. 


Julius  Annni:  Studien  über  die  Verwitterung  des  Granits. 
München,  1866.  S.  43.  —  Nachdem  der  Verf.  in  sehr  eingehender  Weise  die 
verschiedenen  Stadien  der  Verwitterung  betrachtet,  welcher  die  Bestand- 
theile  des  Granits  im  Besonderen,  sowie  das  Gestein  im  Ganzen  nnterworfen, 
tbetlt  er  einige  Analysen  mit,  welche  er  ausführte.  .Die  untersuchten  Gra- 
nite stammen  von  Uauzenberg  im  bayerischen  Wald  1)  Frischer  Granit, 
feinkörnig,  mit  weissem  Orthoklas  und  braunem  bis  schwarzem  Glimmer,  der 
mit  weissem  fest  verwachsen  ist.  2)  Ober  diesem  Granit  liegt  ein  schon  in 
Jahrbaeh  1867.  *     ^^ 
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Verwilternng  hegnBtnnr,  der  aieiiiGch  stirk  brtuo  fefitM,  «Imt  noeh  Mm* 
frabere  CoDsUtens  betiui.  3)  Lockerer  Granil,  aus  dem  maii  OrliMkla«« 
hennslöeen  kann.  4)  Sandarlige  Masse  von  hallbrauner  Farbe  von  Glimmer- 
blKtchen  in  Menge  durchaogen,  jedoch  fehll  der  Biotit, 

Verwitterungs-Stufen  des  Granit. 

1.  2.  .    3.  4. 

KteMltüor» 73,13  .  73,71  .  73,78  .  74,57. 

Thonerd» 10,50  .  10,78  .  11,61  .  19,02 

Eisenoxyd 3,16  .  3,18  .  3,76  .  3,20 

MagziMU I,U  .  (^82  .  0,1»  .  0^ 

Kali 9,0«  .  8,M  .  7,97  .  4,92 

Natron     ......      1,80  .  0,92  .  0,33  .  0,46 

Waaser 0,45  .  0,91  ,  1,76  .  3,20 

Verlust 0,80  .  1,16  .  0.70  .  0,83 

100,00  100,00  100,00  100,00. 

Die  Verwitterung  bringt  im  Graoit  im  Ganzen  folgende  Veränderungen 
mit  sich:  a)  eine  stetige  Zunahme  von  chemisch  gebundenem  Wasser,  eine 
Art  Hydratalion.  Dass  das  aufgenommene  Wasser  nicht  allein  dem  feldspa- 
tbigen  Theile  aukommt,  sondern  dass  der  Glimmer  (und  vielleicht  auch  der 
Qua»)  Theil  daran  nimmt,  ist  nicht  zu  bezweifelo;  in  dem  verwitternden 
Granit  kommt  jedoch  noch  ein  Theil  des  gebundenen  Wassers  dem  Eisen- 
oxyd au.  b)  Die  relativen  Mengen  der  Kieselsäure  und  Thonerde  nehmen 
in  dem  Verhältnisse  su,  in  welchem*  andere  Beslandiheile  ausgewaschen  wer- 
den, c)  Dagegen  werden  Kali,  Natron  und  Magnesia  durch  den  Verwitte- 
rungs-Process  entfernt,  ihre  relativen  Mengen  werden  mit  zunehmender  Ver- 
witterung geringer. 


W.  Wickr:  Obef  die  Phosphat-Knollen  in  dem  Eisenerse  von 
Gross- Balten  und  Adenstedt.  (KOnigl.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  ea 
Göttingen  186$,  No.  14,  $.211—214.)  -  Die  Phosphat-Knollen  kommen  In 
dem  Eisenerz,  welches  der  oberen  Kreide  angehört,  in  unregelmftssiger  Ver- 
theilung  und  wechselnder  Menge  vor.  Sie  zeigen  theils  rundliche  Formen, 
von  Haselnuss-  bis  Über  Hühnerei-Grösse,  theils  längliche,  bis  mehrere  Zoll 
lang.  Die  Farbe  ist  gelblich;  die  dunkelsten  Knollen  besitzen  im  Innern 
einen  weissen,  weichen  Kern  von  härterer,  schwärzlirher  Schale  nmgeben. 
Form  und  Aussehen  der  Knollen,  besonders  die  abgeschliffenen,  oft  blanken 
Flächen  sprechen  dafür,  dass  sie  läqgere  Zeit  im  Wasser  bewegt  wurden. 
Nach  den  bis  jetzt  angestellten  Untersuchungen  hat  es  den  Anschein,  als  ob 
der  Gehalt  an  Phosphorsäure  in  den  runden  geringer  sei,  als  in  den  läng- 
lichen-, der  niedrigste  Phosphorsäure-Gehalt  beträgt  26%,  der  höchste  31%. 
Die  Phosphorsäure  ist  indess  nicht  allein  an  KalK,  sondern  auch  an  Thonerde 
und  Eisenozyd  gebunden;  in  geringer  Menge  findet  sich  kohlensaurer  Kalk 
und  Fluorcalcium.  Zur  chemischen  Untersuchung  wurden  Knollen  von  ver-  . 
schiedener  Form,  Farbe  und  Grösse  ausgewählt. 
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Sehwefela&are Q,^ 

KohlensSore 2,45 

lUgUMU    ...'..*.  Oftl 

Ktlkwd» n,06 

ThoMrde 3^ 

EUonozyd 6,fl^ 

Flaorcalciom 2,60 

üiil«8lle]i«r  Bft«ksUDd   .     .  3,34 

VenehUgkalt       I,<»7 

OliihT»rlii«t 3,34 


M.  Gravp:  Aber  die  Kupfergrube  n  ¥011  L^AIp.  (Berg-  und  bat* 
tenuiinnische  Zeitang,  XXV,  No.  40,  S.  .346—347.)  -  Verfolgt  mao  die  Ro- 
mtocbe  sirumaufwdrts  von  dem  1637  Meter  über  dem  Meere  gelegenen  Dorfe 
Yillerd-d^Aröne,  so  gelangt  mno,  nacb  Überschreitung  eines  auf  der  Grense 
twiscben  Lias  und  Gneiss  liegenden  Engpasses,  in  einer  Höhe  von  2000  Meter 
an  die  nur  im  Sommer  bewohnten  Sennhütten  von  L^AlfT.  Südlich  von  diesen 
liegt  eine  hohe,  zum  Massiv  von  Pelvoux  gehörige  Gebirgskette,'  aus  Gneisa 
bestehend.  In  einem  Seitenarm  derselben  liegen  die  Kupfergruben-,  in  der 
Nshe  der  Sennhütten  wird  der  Gneiss  von  Lias  bedeckt,  welcher  an  der 
Grense  xiele  Leilfossilien  umschliesst.  Bis  jetst  sind  3  ErxlagerstAtten  in 
Betrieb.  Die  eine  findet  sich  fast  an  der  Coniactstelle  von  Gneiss  und  Lias; 
der  Gang,  bor.  5  streichend  und  43^  nach  W.  fallend,  ist  bis  su  2  Meter 
mächtig  und  besieht  aus  mehreren,  durch  dünne  Gneiss-Partien  von  einander 
getrennten  Eraadern.  Letztere,  deren  Mächtigkeit  twiscben  0,01  und  0,15 
Meter  schwankt ,  fähren  bei  einem  aus  Quart  und  Bitterspath  bestehenden 
Ganggesteio,  Bleiglans  in  kleinen  Würfeln,  Fahlers,  Kupfer-  und  Eisenkies. 
Die  tweite  Lagerstätte  liegt  am  0.  Abhänge;  der  Gang  streicht  hör.  4,  fällt 
nater  50^  nach  0.  und  besteht  gleichfalls  aus  mehreren,  durch  Gneiss  ge- 
trennten Kdern.  Seine  Mächligkeit  beträgt  3  Meter*,  die  Erze:  Bleiglanz  in 
Würfeln,  Fahlerz,  Kupferkies,  Kupferlasur  und  Malarhil  brechen  mit  Quarz 
Dod  Kalkspath  ein. —  Die  dritte  Lagerstätte,  Grande-Carri^re  genannt,  ge- 
hört zu  den  sogenannten  Trümmerstöcken.  Silberhaltige  Kupfererze  von  0,01 
bis  0,20  Meter  Mächtiickcil  sind  im  Gneiss  auf  eine  Höhe  von  12  M.  und 
eine  Breite  von  15  M.  verlheilt.  Die  Erze  bestehen  aus  Kupferkies,  Fahl- 
erz, Bnntkupfererz,  Kupferlasur,  Malachit:  sie  finden  sich  nicht  allein  in  den 
Trümmern,  die  sich  gegenseitig,  ohne  Verwerfung  durchsetzen,  sondern  sie 
imprägnireo  noch  das  Ganggestein  auf  mehrere  Millimeter. 


B.  SiLUiAii:  über  den  Gaylüssit  im  Nevada-Gebiete.  (Siluian, 
Awteriemn  Joum.  XLII,  No.  125,  pg.  120-121.)  —  In  der  Nähe  von  Rag- 
town,  in  der  Grafschaft  Churchill,  Nevada,  in  der  weiten  Ebene,  -liegt  ein 
kleiner  Salzsee,  welcher  eine  trichterartige  Vertiefung  ausfällt,  i^orni  und 
andere    Verhiltnisse     lassen    auf    einen    vulcanischen    Ursprung    desselben 
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schliessen.  Er  besiut  dealliche  Krater-G««tall  mit  den  Umrissen  einer  dop- 
pelten Ellipse,  offenbar  durch  die  Vereinignnf^  zweier  Krater  entstanden ;  der 
grössere  liegt  nördlich  und  hat  einen  Durchmesser  von  etwa  l'/s  Meilen. 
Die  Oberfläche  des  Wassers  ist  ungefähr  200  F.  nnter  dem  Kreterrand,  wel- 
cher sich  nur  um  ein  Weniges  über  das  Niveaa  der  Ebene  erbebt.  Die 
Krater- Winde  sind  -  steil ;  sie  bestehen  aus  Lagen  vnlcani«chen  Materials, 
aus  Asche,  Lapilli,  Gerollen  von  Basall,  gemengt  mit  Producten  der  warmen 
Quellen.  Die  westlichen  Ufer  des  See's  werden  znm  Theil  von  Kalk  ge- 
bildet und  daselbst  finden  sich  mehrere  kleine  Qaellen,  die  in  den  See  flies- 
sen;  eine  derselben  lierert  reichlich  treffliches  Trinkwasser.  Das  Wasser  des 
See^s  hingegen  ist  selir  salzig;  die  Oberfläche  der  Gesteine,  welche  ihn  umgeben, 
ist  allenthalben  nlit  salzigen  Krusten  bedeckt.  An  mehreren  Stellen  an  den  Urern 
des  See's  und  besonders  an  dem  kleinen,  in  dessen  Mitte  gelegenen  Eilande, 
zeigen  sich  reichlich  Anhäufungen  gelblich  weisser  Krystalle  von  Gaylussit, 
deren  Bildung  hier  offenbar  noch  fortdauernd  statt  hat;  sie  finden  sich  aber 
nicht  in  der  Nähe  der  Quellen.  Andere  krystallisirte  Mineralien  scheinen 
nicht  vorzukommen.  Der  merkwördige  See  verdankt  ohne  Zweifel  vpica- 
niscber  Thätigkeit  sefnen  Ursprung,  welche  indess  auf  den  Auswurf  von 
Schlamm,  Asche,  Lapilli  beschränkt  war. 


C.  Nauhahm:  Lehrbuch  der  Geognosie.  Dritter  Band.  Erste  Liefe- 
rung. Zweite,  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Leipzig.  8^  18S6. 
S.  192.  —  Nachdem  das  Erscheinen  des  gewiss  von  vielen  sehnlich  erwarteten 
dritten  Bandes  von  C.  Nauhann's  Geognosie  sich  wegen  Unwohlsein  und  drin- 
gender Berufsgeschäfte  des  Verf.  verzögert  hatte,  liegt  nun  endlich  die  erste 
Lieferung  (Bogen  1 — 12)  vor  uns.  In  derselben  sind  die  Tertiär-For- 
mationen mit  grosser  Vollständigkeit  geschildert;  wir  deuten  hier 
nur  kurz  den  Inhalt  an. 

In  der  Einleitung  bespricht  der  Verfasser  die  allgemeinen  Verhältnisse 
der  Tertiär-Formationen,  deren  Gliederung  bekanntlich  seit  dem  Erscheinen 
der  ersten  Auflage  seines  Werkes  im  J.  1854  immer  verwickelter  und  com- 
pliclrter  geworden  ist.  Naumavm  erklärt  sich  für  eine  viertheilige  Ein- 
theilung  in  folgender  Weise: 

A.  Paläogene  Tertiär-Foriüationen. 

1.  Eocäne  Formationen. 
.  2.  Oligocäne  Formationen. 

B.  Neogene  Tertiär-Formationen. 

3.  Miocäne  Formationen. 

4.  Pliocäne^Formationen. 

Das  Wort  Paläogen  wird  als  GoUectiv-Name  vorgeschlagen,  weil, 
wenn  man  die  Worte  eocän  und  oligocan  zur  Bezeichnung  zweier  gleich- 
werlhiger  Abtheilungen  benutzen  will,  das  erstere  nicht  als  Collectiv-Name 
für  beide  Abtheilungen  zugleich  gebraucht  werden  kann. 

*    Erstes   Capitel.     Nummuliten  -  Formation.     Nuromuliten-    uod 
Flysch-Formation.  •—  Verschiedene  Nummuliten-Formationen. 

Zweites    Capitel.     Einige   Tertiär-Formationen   in   Frank- 
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,  reich.  —  Eocfine  Porraationen  des  Bassins  (ier  Seine;  oKffoeihiie  Pomakion 
des  Bassins  der  Seine.  —  Süsswasser-Pormalion  der  Auvergne.  Mioclne 
Ponnaiion  der  Tdtaraine.  —  Oligocüoe  nnd  iniocine  Pormation  der  Gegend 
von  Bordeaux.  —  OtigocAne  nnd  nMOcdne  Pormation  bei  Dax. 

Drittes  Capitel.  Tertiär-Pormalionen  im  südlichen  Engw 
land.  —  EocSn-Pornatton  im  südlichen  England.  —  Oligocftne  Pormation 
auf  der  Insel  Wight.  —  Neuere  Tertifir-Biidungen  in  England. 

Viertes  Capitel.  Tertiär-Pormation  in  Belgien.  —  Allge- 
meine i'bersicbt  nach  Duioht.  -—  Eocüne  Bildungen  in  Belgien.  —  Oligo«- 
tine  nnd  noch  jüngere  Tertiir-Bildungen  in  Belgien. 

Pünftes  Capitel.  TertiSr^Porroationen  im  südlichen  Bayern 
nnd  in  der  Schweif.  —  Eocün-Pormation  der  bayerischen  Alpen.  Oli» 
gocin«Pormation  im  s.  Bayern.  —  Miocün-Pormation  im  s.  Bayern.  —  Mo- 
lasse-Pormalion der  Schweiz. 

Sechstes  Capitel.  Einige  TertiSr-Bildnngen  der  Osterrei- 
chischen Bfonarchie.   —    Nummnltten-  nnd  Plysch-Pormation  in  Istrien. 

—  Tertiär-Pormation  des  Wiener  Bassins.  —    Tcrtiär-Pormation  in  Böhmen. 

Siebentes  Capitel.  Tertiär-Bildnngen  des  westlichen  und 
nördlichen  Deots-chlaud.  —  Das  Tertiär- Becken  von  Mains.  —  Allge- 
meine Übersicht   der  Verbreitung  der  Tertiftr-Schichten   im  n.  Deutschland. 

—  Die  norddeotsche  Braunkohlen-Pormation. 

So  weit  der  Inhalt  der  ersten  Lieferung;    eine  flüchtige  Vergleichung 
desselben  mit  jenem  der  ersten  Auflage  zeigt  schon  zur  Genüge,  welche  he- 
'  deutende  Bereicherung   das  Werk   erfahren   hat;    welche  Sorgfalt  aber   der 
Verf.  auf  die  Darstellung  verwendete^  davon  wird  Jeder  durch  genaueres  Stu- 
dium sich  überzeugen  können. 


KLinscBHioT :  die  Braunkohlen-Pormation  des  Westerwaldes. 
(Berg-  und  hältenmann.  Zeitung,  XXV,  No.47,  S.  401— 403.)  —  Die  Brann- 
kohlen des  Westerwaldes  bestehen  vorzugsweise  aus  bituminösem  Holze,  das 
sich  oft  noch  in  volIstSndigen  Stimmen  findet,  die  Laubholz-Galtungen  ange- 
hören. Am  Rande  des  Westerwaldes  sind  die  Plötze  schwacher  als  inmitten 
des  Gebirges;  meist  liegen  2  bis  3  Plötze  über  einander,  durch  thonige  und 
sandige  Zwischenmittel  getrennt.  Diese,  die  Kohlen  begleitenden  Schichten 
lassen  manche  interesssnte  Erscheinung  wahrnehmen,  welche  auf  die  Bil- 
dung der  Kohlenflötze  ein  Licht  wirft.  Das  Dach  des  obersten  Kohlenlagers 
besteht  aus  Sandstein  oder  Thon  nnd  enthftlt  bisweilen  Stücke  fossilen  Holzes. 

1)  Das  unter  dem  Dach  von  Sandstein  oder  Thon  folgende  bitominöse 
Holz  hat  in  den  Plötzen  der  Kohlen- Ablagerung  oft  eine  Mfichtigkeit  von  1 
bis.l^z  P<  und  eine  Ausdehnung  von  mehr  als  tausend  Quädrat-Klaflem. 
IMese  rein  holzige  Kohle  gibt  bei  der  Destillation  nur  sehr  wenig  Theer  und 
dieser  hat  einen  so  starken  Geruch  nach  Kreosot  nnd  ist  so  schwer  zu  reini- 
gen ,  dass  von  einer  ^Verwendung  kaum  die  Rede  sein  kann.  Die  gleich- 
förmige Mächtigkeit,  grosse  Ausdehnung  und  fast  horizontale  Lagerung  dieser 
dttnnen  Schichten  ist  höchst ^heaehtenswerih. 
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2)  Hfeninr  Mgt  eine  2  bis  3  Zoll  ia  Mmm  «od  5  bti  6  Z.  id  2  bis. 
3  FuM  mächtigen  Fl6tEeo  attirke  Schiebt  von  sog,  tauber  Kohle.  Sie  itl  von 
briunlicher  Farbe,  lerfiHt  an  der  Luft  in  acblereriice-Stioke  und  entbiU  oft 
platigedrflclite  StSmmchen.  (Hierher  fsehArt  innbeeondere  die  Blitterfcohie 
der  Grube  Gerech tijrbeit  bei  Westerborg,  die  eine  grosse  Menge  von  Butter- 
AbdfOokeo  der  Gattung  Aeer  enthält,  ja  stellenweise  ganz  daraus  tu  bestehen 
scheint. 

3)  Schiefer.  Geruchlos,  etwas  fettig  ansnfAhlen,  1  bia  2  F.  michtig, 
•paltet  beim  Liegen  auf  der*  Halde  in  dttone  Lamellen  and  enthalt  Flfigel- 
decken  von  Insecten. 

4)  Schiefer,  geruchlos,  grau  bis  grünlich,  1  bis  2  F.  mächtig,  auch  in 
Lamellen  larfallead  uad  sehr  hiaig  Flägeldecken  von  Insecten  enthaltend. 

5)  Blauer  Thon,  4  bis  5  Zoll  mächtig,  ohne  Insecten-Reste. 

6)  Blauer  Thon,  4  Zoll  mächtig. 

7)  Sandstein,  2  „  « 
S)  Thon,  1  „  „ 
•>  Sandstein,       2    „  „ 

10)  Thon,  2    „  „ 

11)  Saodataia,       2    „  „ 

12)  Mäctitige  Thooablagemng,  gleich  den  über  ihr  liegenden  (6—11) 
keine  organischen  Bestandtheile  enthaltend. 

Sind  mehrere  FlOtse  vorhanden,  wie  dies«  am  Ostende  des  Westerwaldes 
auf  vielen  Gruben  der  Fall,  so  besteben  die  Schichten  aus: 

1)  Sandstein  oder  Thon^  als  Dach. 

2)  FlOts  schlechter  Kohle  mit  vielen  erdigen  Beimengungen,  '/>  ^"*' 
mächtig. 

3)  Sandstein-Schicht,  1  F.  roäcbtig. 

4)  Kohle,  1  bis  2  F.  mächtig. 

5)  Taubes  Mittel,  V/i  F.  taube  Kohle  und  grüne  Schiefer.  •    * 

6)  Kohle,  1-1  Va  F. 

7)  Grüne,  thonige  Schiefer,  1—2  F. 

8)  Thonige  und  sandige  Schichten. 

9)  KohlenflOtB. 

Für  die  Erklärung  der  Entstehung  der  Braunkohlen -Lager  and  der  ansgedehn- 
tan,  dtanan  Schichten  bot  dem  Verfasser  sein  Aufenthalt  am  Missisaippi  interes- 
sante Beobachtungen.  Betrachtet  man  nämlich  die  Ansammlungen  von  Treibbols 
im  Missouri,  ao  sieht  man  stets  keilförmige  Masaen,  mit  den  Spitsen  gegen 
den  Strom,  die  Baumstämme  oft  in  den  wunderliebstea  Lagen,  swischen  den 
einselnen  Stämmen  Sand  und  Scblaaim,  aber  aicbu  anter  denaelben,  was  die 
Schiefer  hätte  erseugen  kOnnea.  Im  Mississippi -Delta  erblickt  man  in  dar 
Nähe  der  See  Holanassen  schwimmen,'  oft  Stamm  an  Stamm.  In  der  t8ti 
versunkenen  Gegend,  w.  von  Ifea-Madrid  am  Mississippi  im  s.  Missouri  hat 
der  St.  PrancisFlus«  eine  Menge  von  Baumstämmeil  ia  die  Sümpfe  ge- 
fcbwemot  und  dieae  schwimmen  ao  dicht,  dass  sie  an  manchen  Orten  gleich- 
sam Flöue  bilden  und  bieten  somit  eine  EililAning,  wie  die  Maan»,  hoUifaa 
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Bii«BfcoUeD-Ablag«niii|feii  herrorfohen  konnleD;  n«  eDtotMiden,  »dem  «■ 
Sompf,  io  dem  dicht  an  einander  gedrfingt  achwimmende  Baumstilninie  sieb 
befandeo^  nach  und  nach  auslrocknele.  Solche  EracbeinaDgan  sieht  man 
Boch-beate  am  St.  Francis  nnd  im  MiasiMippi-Delta;  der  Strom  nimmt,  — 
wie  daa  sehr  oft  vorliommt  —  eine  andere  Ricblung,  eine  Sandbank  legt 
•ich  switchen  ihn  and  den  Snmpf  ond  gcbliesst  so  denselben  von  dem  Strome 
ab:  der  Sumpf  aber  wird  kleiner,  es  wachsen  Wasser-  und  Torfpflanzen  in 
dbniielben,  die  schwimmenden  Bäume  aber  verwachsen  mit  Moos  und  Schilf 
and  wenn  eine  neue  Überschwemmung  erfolgt,  können  die  sandigen  und 
erdigeD  Hasiien,  die  sich  ober  sie  ergiessen,  nicht  in  dieselben  eindringen. 
Solche  Oberschwemmuogen  sind  aber  nichts  anderes,  als  die  gewAfanlichen 
Hochwasser,  die  s.  B.  im  A|ississippi-Thale  alle  10  Jahre  ongaAbr  eintreten. 
Dass  die  Schichten  bald  sandig,  bald  thonig,  lasst  sich  an  jeder  Insel  im 
Mississippi  sehen  und  hingt  von  der  Richtung  des  Hnuptstromes  ab.  Dieser 
fährt,  besonders  in  seinen  unteren  Theilen,  den  gröberen  Sand  mit,  wlbrend 
sich  aas  dem  ruhigen  Theile  des  Wassersv  der  feine  Schlamm  als  Thon  ab» 
setst.  So  lagert  sich  s.  B.  auf  der  Doncans-Insel,  gerade  vor  der  Stadt  Sl. 
Loais  der  Sand  ab,  der  in  derselben  als  Bausand  gebraucht  wird,  wlbrend 
swiscfaen  den  Dfimmen,  die  im  unteren  Tbeil  der  Stadt  in  den  Strom  hinein- 
ragen,  sich  eine  plastische  Masse  absetzt.  —  Ahnliche  Vorginge  haben  wobi 
auch  auf  dem  Westerwald  stattgefunden ;  Kohle  and  Schiefer  sind  nicht  sebarf 
getrennt,  sondern  geben  gleichsam  in  einander  Ober  oder  die  taobe  Kohle 
bildet  vielmehr  den  Übergang  in  den  organische  Snbstansen  enthaltenden 
Schiefer. 


Tb.  ScRmn:  über  das  Vorkommen  des  Silbers  suKongsberg. 
(Verhandl.  des  bergmfinn.  Vereins  zu  Fretberg;  borg-  und  bflttenminn.  Zei- 
tung, XXV,  No.  29,  S.  250-251.)  »  -  Das  Gebiet,  in  welchem  der  fast  2M) 
Jahre  ehe  Kongsberger  Bergbau  betrieben  wird,  gehört  der  primitiven  For* 
mation  an  und  besteht  aus  Glimmerschiefer,  Hornblende-  und  Cbloritschiefer, 
sowie  aus  Quarziten,  die  in  vielfacher  Wecbsellagerung  mit  einander  auf- 
treten. Das  herrschende  Streichen  ist  Nord-Süd  bei  meist  sehr  steilem  Fallen. 
Einige  'Schichten  machen  sich  durch  ihre  Kies-Imprügnation  '(Eisenkies, 
Hagnetkies,  Kupferkies)  bemerklich:  seit  alter  Zeit  hat  man  dieselben  Fall- 
oder Fahlbinder  genannt.  Sie  werden  von  sehr  zahlreichen,  aber  selten 
Aber  einige  Zoll  mächtigen,  in  W.-O.  streichenden  Gingen  senkrecht  durch- 
kreuzt, deren  Ausfüllungs-Masse  meist  aus  Knikspath,  Baryt,  Flussspath  und 
Quarz  besteht,  stellenweise  mehr  oder  weniger  reichlich  Silber  enlhilt.  Aus 
der  Art  der  Verthcilung  hatte  man  das  Gesetz  ableiten  zu  können  geglaubt: 
das  Silber  komme  ausschliesslich  innerhalb  der  Fallband- 
Gangkreuze  vor  und  diese  Ansicht  ist  oft  dahin  missverstanden  worden: 


*  äCHEEBIft'«  MltthaiHmgen  gr&nden  sich  auf  die  Schrift :   y^etankniftf  af  dm  ved 
EonftUf  BmohUfOH   a/  tO.  Jmni  1666  nadigtt  ned  »atte  Oommi$»ioH  an^aaende  KtmgAtrg 
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E.  Wi^iss:  „Beitrftge  inr  Koontniss  der  Feldspalh-Bildung 
und  Anwendung  auf  die  Entstehung  von  Quarstrarhyt  und 
Quarzporphyr."  Haarlem,  18S6,  ■—  Der  Verfasser  hat  bereits  in  einer  brief- 
lichen Mittheilung  auf  die  optischen  Gesetae,  welche  ihn  bei  seinen  Unier- 
snchungen  leiteten,  sowie  auf  den  allgemeinen  Inhflit  seiner  von  der  hollftn- 
dischen  Gesellschaft  der  WissenBchnflfn  lu  Haarlem  gekrönten' Preisschrift 
aufmerksam  gemacht.  *  Die  Resultate  aber,  au  welchen  E.  Wriss  durch 
seine  optischen  Untersuchungen  orlhoklastischer  Feldspathe  in  Bezug  auf  die 
Entstehung  krystallinischer  Gesteine  im  Allgemeinen  und  von  Quarztrachyt 
und  Quarzporphyr  im  Besonderen  gelangte,  sind  so  wichtig,  dass  wir  solche 
hier  vollsUindig  auffübreu.     Zum  VerstAndniss  des  Nachfolgenden  sei*  nur  be- 

*  8.  oben  S.  179.  Über  die  von  der  holländischen  OeeelUchaft  der  Wlaeeneohaltan 
au  Haarlem  gasteUt«,  von  Wsiaa  beantwortete  Frage  vergl.  Jahrb.  186$,  S.  639,  VIII. 


dass  in  den  Krenien  allenthalben  Silber  auftrete.  SorgflMge  , 
neuere  Forschungen  haben  folgende  Resultate  ergeben.  Die  Kiea-Imprig- 
naiion  —  weiche  fflr  den  nrsprfioglichen  Begriff  eines  Fallbandes  als  hmss-  j 
gebend  gelten  mnss  —  hfilt  sich  weder  an  eine  bestimmte  Schicht,  noth  ist  | 
•ie  innerhalb  einer  solchen  eine  gleichmfissige.  Man  kann  nur  sagen ,  dass 
ein  gewisser  Schichten- Oomplex  auf  verhiltnissmissig  bedeutende  Lflnge  und 
Tiefe  von  Kiesen  unregelmfissig  durchschwfirmt  wird.  Dieser  kieadurcb- 
•chwirmte  Schichten -Oomplex,  die  Fallband-Zone,  wAre 'der  erweiterte 
Bfgriff  eines  Fallbandes.  In  denselben  ist  noch  aufzunehmen,  dasa  innerhalb 
einer  Fallband-Zone  ein  mehr-,  ja  vielfacher  Schichten-Wechsel  der  gennnn> 
ten  Gesteine  stattfinden  kann.  Das  Vorkommen  des  Silbers  in  einem  Fntl- 
bandZonen-Gangkreuie  zeigt  sich  hinsichtlich  der  Beschaffenheit  desSejtenge- 
steins  weder  gebunden  an  eine  Kies-Imprägnation ,  noch  an  eine  gewiaae 
Sehieferart.  Ob  das  Nebengestein  aus  Glimmerschiefer,  aus  HornbieBde- 
oder  Chloritschiefer  oder  aus  Quarzit  bestehe,  ob  diese  mehr  oder  weniger 
mit  Kies  imprügnirt  oder  gar  nicht,  berechtigt  weder  auf  Anwesenheit,  noch 
anf  Abwesenheit  des  Silbers  im  Gange  zu  schliesseo.  So  lOst  sich  denn 
das  oben  ausgesprochene  Fallband>Geseti  in  die  umfassendere,  aber  weniger 
eoncise  Tbatsache  auf:  dass  innerhalb  der  Fallband-Zonen  Gang- 
kreuze  auf  anscheinend  ganz  unregelmllssige  Weise  vertheiltes 
Silber  g  e  f u  n  d  e  n  werde.  In  Bezug  auf  diesen  erfahrnngsmftssigen  Sata 
lassen  sich  einige  Fragen  aufstellen,  nilmlich:  1)  Ist  es  durchaus  gegründet, 
dasa  die  Kongsberger  Gftnge  ausserhalb  einer  Fallband-Zone  kein  Silber  fah- 
ren? 2)  Hat  man  beim  Fortschreiten  des  Grubenbetriebes  stets  hinreichende 
Sicherheit,  ob  man  sich  vor  Ort  innerhalb  einer  FallbandZone  befinde? 
3)  Können  nicht,  ausser  den  auf  der  GebirgsOberflfiche  aber  Tage  aieht- 
bnren  Fallbaod-Zonen,  welche  bisher  der  Bergbau  verfolgte  oder  lo  verfol- 
gen  glaubte,  unter  Tage  noch  andere  Fall  band -Zonen  existiren?  Durch 
solche  Betrachtungen  sieht  sich  der  Bergmann  su  Kongsberg  leider  des  siche- 
ren Bodens  einer  alten  Regel  beraubt,  auf  dem  er  seit  mehr  denn  zwei 
Jahrhunderten  vertrauensvoll  hinwandelte. 
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■arkl,  diM  E«  Wims  d«9  Verhalten  eines  Minerals,  wenn  es  der  An  ist, 
«ius  Mhrend  Erfai^liung  seiner  Temperatur  der  scharfe  Winkel  der  wahren 
optischen  Azen  xunimmt,  dagegen  hei  Abnahme  der  Temperatur  gleichfalls 
abnimmt,  ein  analoges  nennt,  hingegen  jenes  Verhallen  aber,  dass  die 
Azeo  sich  nfthem,  wihrend  die  Temperatur  wichst,  umgekehrt  sich  von 
einander  entfernen,  wahrend  die  Temperatur  sinkt,  ein  antiloges. 

Geologische  Folgerungen.  Versucht  man  die  optischen  Eigenschaften 
der  Feldspathe  sur  Erkiftroiig  ihrer  Bildung  anzuwenden,  so  muss  man  hiebci 
das  Hanpigewicbt  auf  die  drei  Factoren  legen:  «das  antiloge  oder  analoge 
Verhalten  der  optischen  Axen  beim  Erwürmen;  die  Grösse  des  Axenwinkels 
and  den  Grad  ihrer  Empfindlichkeit. 

Ist  es  richtig,  was  Dbscloizbaüx  gefunden  eo  haben  glaubt:  dass  jene 
Störungen  in  den  arsprünglichen  optischen  Eigenschaften  eines  Krystalls,  her- 
vorgerufen durch  sehr  hohe  Temperaturgrade,  permanente  sind,  so  müssen 
äberhaopl  alle  Feldspathe,  Welche  in  ihrem  Entstehungs-Momente  oder  seit 
ihrem  Festwerden  gegidht  haben,  Gluth-Spuren,  der  Hohe  und  Dauer  jener 
Temperatur  entsprechend ,  ceigen.  Man  kann  also  erwarten ,  in  der  opti- 
schen Bestimmung  ein  sehr  empfindliches  Mittel  su  besitzen,  ob  ein  Feld- 
ipnth  überhaupt  einstmals  geglAht  haben  kann ,  und  welchen  Grad  diese 
Glnth*  wohl  erreicht  haben  mag.  Aus  den  umfassenden  Untersuchungen 
von  E.  Wbiss,  die  in  besonderen  Tabellen  nochmals  übersichtlich  zusammen- 
gestellt sind,  ergeben  sich  folgende  empirische  Gesetze.  In  der  TVatur  findet 
lieh  eine  fortlaufende  Reihe  von  Feldspalhen,  welche  nach  Lage  und 
Grösse  des  Axenwinkels  alle  möglichen  Grade  der  Temperatur  anzeigen 
werden,  die  bei  oder  seit  der  Entstehung  der  Krystalle  sie  heimgesucht  hat, 
von  der  Temperatur  noch  weit  vor  der  der  Glühhitze  bis  zu  solcher,  welche 
etwa  beim  Schmelzen  des  Kupfers  erreicht  wird.  Also,  um  sich  optisch 
anssodröcken:  es  finden  sich  alle  möglichen  Winkel  von  den  grössten  der 
antilogen  Periode  bis  zu  ziemlich  grossen  der  analogen  hin.  Mannigfaltiger 
wird  diese  Reihe  durch  die  verachiedene  Empfindlichkeit,  mit  welcher  die 
Krystalle  noch  jetzt  den  Einflüssen  der  Wirmo  nachgeben.  Berücksichtigt 
man  diese  mit,  so  kann  man  aus  Lage  und  Grösse  des  Azen*  Winkels  allein 
noch  keinen  Schluss  auf  die  Höhe  der  erlittenen  Wirme-Wirknng  ziehen. 
Denn  es  kann  ein  mit  noch  grossem  Winkel  versehener  an ti loger  Kry- 
stall  bei  sehr  geringer  Empfindlichkeit  derselben  hohen  Temperatur 
sosgesetzt  gewesen  sein,  als  ein  sehr  empfindlicher  analoger  Kry- 
stall,  weil  von  zwei  derselben  Glühhitze  gleich  lange  ausgesetzten  Krystallen 
der  empfindlichere  die  grössten  Eindrücke  erhalten  wird.  Endlich  müssten 
wir  doch  auf  ein  wirklich  genaues  Urtheil  über  die  etwa  stattgefondenen 
Glühnngen  bei  Vergleichung  der  verschiedenen  Feldspathe  versichten ,  weil 
dazn  auch  die  Kenntniss  des  wahren  Axenwinkels  im  Krystall  ge- 
hören würde.  Diese  Lücken  können  durch  das  Experiment  nur  zum  Theil 
nnd  bei  günstigen  Umstünden  ausgefüllt  werden. 

Bei  weitem  die  meistea  Feldspathe  sind  antilog ,  ja  viele  haben  einen 
so  betrichtlichen  Axen-Winkel,  dass  man  an  so  bedeotendte  Gluthen, 
wie  nie  die  nlte  pletoaische  Theorie  vor anaaetate ,  gar. nicht   denken  kann 
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Dabio    fc^böreo  die  Feldspatbe  ans    Granit,    Gneisa,    Syenit,    nnler 
weicheD  den  geringsten  Axen-Wiokel,  bei  schon  merklicher  EmpfindUcbkeit, 
der  Feldspath    aus  dem  Gang-Granit  von  Elba  seigt.    Ebenso  yerhaiten  sieh 
auch    viele   gl asige  Fei  dspathe   aus  trachytischenf  Gebirge;   aber  auch 
Sanidine   aus  Laven,   Schlacken,    Obsidian    haben    keine  irgend 
bedeutenden  Gluihspureu,  sondern  grossen  bis  höchstens  missigen  Azenwinkel 
bei    antilogem  Verhalten   und    meist   nicht   geringer  Emp6ndlichkeit   hinter-* 
lassen.     Endlich    tragen  lose,    von  Vulcanen    ausgeworfene    Sanidine 
verschiedene  Grade  von   Gluthspuren;    doch    auch  diese   sind    mftssiger  Art. 
Manche  Porphyre  und  Pechsteina  und  manche  Quaralrachyte  nÄhern 
sich  in  Bezug   auf  die  optischen  Eigenschaften   ihrer  Feldspathe  swar  den 
Graniten,  denn  letztere  sind  ebenfalls  antilog,  besitzen  aber  schon  weit  klei- 
nere Axen-Winkel.     Andere  Porphyre  und  Pechsteine  nebst  Quarn- 
trachyten   nfthern  sich   mit  ihrem  Feldspath -Wjnkel  der  Grenze  Null  sehr 
bedeutend  und  geben  daher  entschieden  Gluthiipuren  zu  erkennen.    Ober- 
haupt bieten  sich  durchweg  Analogien  in  beiden  Gesteins-Gruppen,  der  iJte- 
ren  granitisch-porphyrischen  und  der  jüngeren  trachytischen.  —  Gluthspuren 
finden  sich  ausserdem  in  Sanidinen  noch  thfitiger  Vulcane,  in  einigen  trachy- 
tischen Gesteinen  vorhistorischer  Vulcane,  in  mehreren  Vorkommen,  die  ab 
fremde  Einschlässe  von  Sanidin  und  Feldspatbgestein  in  Schlacken  und  i^ieen 
betrachtet  werden  mfissen,  sowie  in  manchen  Feldspathen,  die,  in  granitiscben 
und  anderen  Gesteinen  auf  Klüften  aufgewachsen ,    frei  auskrysUUisirt  aind.^ 
Sehr  wichtig  fär  die  ganze  Schlussfolgerung    erscheint   die  Thatsache:    dnas 
der  künstliche  Sangerhäuser  Feldspath  unter  allen  untersuchten  Feld- 
spathen die  stärksten  Gluthspuren  trftgt,  da  er  stark  antilog  ist  ub4 
bis  grossen  Azen-Winkel  besitzt.  —  Besondere  Beachtung  verdienen  jene 
Fälle,  wo  ein  und  derselbe  Krystall  mit  wesentlich  verschiedenen  Stel- 
len vergehen  ist,   meist  sogar  analoge    neben   an ti logen  Stellen   zeif^ 
oder  antiloge  mit  sehr  verschiedenen  Axen-Winkeln.     Es  haben  solche  Fälle 
mit  Zwillings-Bildung    nichu    gemein.    Gewöhnlich   besitzen   dann   die  ana- 
logen oder  vorausgeschriitenen  Stellen   dine  griVssere  Empfindlichkeit  als  die 
zurückgebliebenen '  antilogen.     Weniger   auffallend   ist   es,   in    demselben 
Gesteine  Krystalle  ausgeschieden  zu  finden,  welche  in  ihren  optischen  Ei- 
genschaften  merkwürdig   differiren.    Ihr  Vorkommen   erläutert   zugleich  die 
ThaUache   von    optisch  verschiedenen  Stellen   in  einem  und  demselben  Kry- 
stall.    Denn    wie   in   einem  Gestein   Krystalle    mit   verschiedenen    optischen 
Eigenschaften  n6ben  einander  auftreten,  so  können  auch  leicht  Verwachsun- 
gen solcher  Krystalle  in  paralleler  Stellung   zu   einem  Individuum  entstehen 
und  kommen  vor.    Es  darf  daher   nicht  befremden,   dass   die  Art  des  Ver» 
wacbsens  sehr 'verschieden  ist,  dass  sich  nicht  nur  Krystalle  finden  mit  ana- 
logem  Kern    und   antiloger  Hülle,    sondern  auch  umgekehrt  oder  verschie- 
dene Arten    des  Durcheinandergreifens  antiloger  und  analoger  Theile.    Die 
Erklärung  der  hierher  gehörigen  Erscheinungen  ergibt  sich  aus  der  Be- 
rücksichtigung der  thermischen  Empfindlichkeit,  welche  eben  weder  bei  Kry- 
stallen  desselben  Gesteina,  noch   bei   verschiedenen  Stellen  desselben  Kry- 
slallf  vop  gleiche«  Grade  zn  sein  branchl.    Daher  lassen,  selche  KryaUile 
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nie  Recht  taf  Glmben  schlieMen^  denen  »ie  «ttsgetftsl  waren,  mOfjfeB  sie 
stark  oder  acliwach  gewesen  sein  und  bestStigen  in  entschiedener  Weise 
auch  wieder  den  nicht  sn  vernacblftssigeeden  Binfluss  der  Empfindlichlteit. 
Nor  eine  Annahme  könnte  gemacht  werden,  nimlich  dass  die  Verschieden- 
heit der  Stellen  eine  begonnene  Uniwandelung  bekunden,  vielleicht  chemi- 
scher Natur,  vielleicht  nur  physikalischer.  Bei  Annahme  dieser,  Erkiflrung 
würden  aber  grosse  Schwierigkeiten  entstehen,  uro  s.  B.  den  Kern  eines 
analogen  Krystalls  in  den  antilogen  Zustand  surdcksuführen ,  wfihrend  der 
Mantel  seinen  ersten  Znstand  behalt.  Man  würde  entweder  schon  damit^ 
oder,  wenn  man  das  ganze  Gesets  von  Dssa^oizBAux  oder  vielmehr  dessen 
Umkebrung  (dass  ein  aatiloger  Krystall  nicht  oder  schwach ,  ein  analoger 
stark  geglöht  habe)  leugnen  wollte,  mk  diesen  Widersprochen  su  nnerwie- 
senen,  vielleicht  unerweisbaren  Annahmen  seine  Zuflucht  nehmen  müssen, 
wihrend  jetst  sich  Alles  aus  sich  selbst  erkWrt.  Mag  also  ein  solcher  Kry-. 
ttall  mit  analogen  Stellen  auf  Kalkspatb  aofgesessen  haben,  mag  neben  dem 
antilogen  Feldspath  im  Porphyr,  welcher  nur  sehr  missigen  Axen-Winkel  hat, 
Quara  mit  Wasserporen  eingewachsen  sein :  leugnen  lassen  sich  vielleicht  in 
solchen  Fällen  stattgehabte  Cllothen  aber  nur  mit  AufRube  jeder  exacten  For- 
schung; bis  jetst  deuten  sie  auf  mehr  oder  weniger  «tarke  Glahhitxe  auch 
in  dieaeii  schwierigsten  Fällen. 

Aus  allen  diesen  Thatsachen  aber  geht  hervor,  dass : 

I)  das  Vorkommen  der  Sanidine  in  trachytischen  Laven,  besonders  jener 
vom  Arso,  den  Schloss  widerlegt,  es  könnten  Phonotith,  Trachyt,  Porphyr, 
Granit  keiner  der  Giuth  nur  irgend  genftherten  Temperatur  ausgesetst  ge- 
wesen sein,  weil  ihre  Feldspatbe  keine  Gluthspuren  tragen; 

2).  die  Temperatur ,  in  der  sich  die  Feldspatbe  in  *den  genannten  Ge- 
steinen von  Halle,  Meissen,  Zwickau,  Ungarn,  Siebenbärgen,  Pomta,  Toscana, 
Rieden  und  Arran  ausschieden,  war  keine  so  hohe,  als  erfotderlich  ist,  um 
diese  Gesteine  in  trockenen  Fluss  eu  bringen,  sondern  im  Ganzen  nur 
schwache  Glühhitoe,  wahrscheinlich  entsprechend  der  Rotbgluth  (4-500<^?). 
Möglich,  dass  diese  Höhe  in  gewissen  Pillen  (Granit)  nicht  einmal  erreicht, 
in  andern  überschritten  wurde. 

In  Bezug  auf  diess  letztere  Gesetz  dürften  vielleicht  Zweifel  bei  denen 
zu  beseitigen  sein,  welche  die  einstige  Temperatur  der  Gesteine  bedeutend 
hober  zu  setzen  geneigt  sind.  Natürlich  muM  hiebei  günzlich  auf  eine  Specula- 
tion  über  diejenige  Zeit,  welche  vor  der  krystallinischen  Erstarrung  lag,  ver- 
zichtet werden.  Aber  es  gibt  noch  eine  Überlegung,  welche  ihres  bestehen- 
den Charakters  willen  eben  der  Widerlegung  bedarf.  Man  könnte  die  Frage 
aufwerfen:  sin^  jene  sogenannten  permanenten  Modificationen 
auch  wirklich  permanent?  oder  sollten  nicht  die  Krystaile,  nachdem 
sie  henige  Glnthen  ausgebalten  haben,  mit  der  Zeit,  sei  es  nur  durch 
diesen  Factor,  sei  es  im  Verein  mit  chemischer  Einwirkung  allmfihlicb  auf 
ihren  ursprünglichen  Stand  wieder  zurückkehren?  Die  Unwahr- 
scheinlich keit  der  chemischen  Metamorphose  wurde  bereits  erwihnt;  dieselbe 
müsste  sprungweise  geacbehen  und  es  können  daher  Fülle,  wo  antiloge 
«ad  analoge  Stallen  in  oftmlichen  Krystall   li0g«o>   nicht  als  Beweise  #|r 
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diese  AMicht  aufgeführt  werden,  da  die  Verbindung  von  Stellen  mit  stiir- 
kerer  und  mftsaiger  Glolhwirkung  dadarch  nicht  erklfirt  sein  würde;  msn 
dürfte  dann  nur  »ehr  grossen  Axen- Winkel  bei  anti legem  Charakter  als  Re- 
stitution auftreten  sehen. 

Die  Metamorphose  durch  den  Factor  Zeit  iSsst  sich  hingegen  nicht 
schwer  widerlegen.  Zwar  könnte  dafür  sprechen,  dass  im  Granit  gar  keine 
deutlichen  Gluthspuren ,  im  Trachyt  dagegen  schwache  bis  recht  deutliche 
auftreten;  vergleicht  man  aber  die  nahexu  analogen  Krystalle  aus  der  Zeit 
der  Kohlenformation  (Porphyr,  Pechstein)  mit  denen  aus  tertiären  Gesteinen, 
ja  noch  mehr  mit  denen  aus  d^r  Lava  vom  Arso  vom  J.  1809,  so  ist  kein 
Zweifel,  dass  die  Natur  ihre  einstigen  Wirkungen  durch  die  Zeit  nicht  zu- 
rücknimmt, dass  wir  vielmehr  noch  denselben  physikalischen  Zustand  der 
Krystalle  haben,  in  welchem  sie  deponirt  wurden. 

Der  Scblufs :  es  müsse  der  Erstarrungspunct  bedeutend  unter  dem  Schmela- 
punct  liegen,  Ist  bekanntlich  schon  Üngst  von  Scaops,  Scrkrrbr  u.  A.  ge- 
logen worden  und  wird  besonders  bei  Gegenwart  von  Wasser  annehmbar. 
Auch  durch  die  optischen  Versuche  wird  man  dahin  gefuhrt,  diess  zu  be- 
stätigen, weil  bei  gewissen  Krystallen  nur  mfissige  Gluthspuren  nachweisbar 
sind,  für  die  übrigen  möchte  man  den  Punct  des  Fest-  und  R ry stall ini seh- 
Werdens  noch  tiefer  herabdrucken  und  wohl  bei  allen  noch  tiefer  als  bisher. 


Durch  aeine  weiteren  Forschungen  gelangt  E.  Wnss  über  die  Bildung 
von  Qnarstrachyt  und  Quarzporphyr  zu  folgenden  Resultaten.  Nicht  alle  Er- 
scheinungen deuten  bei  beiden  Gesteinen  auf  gleiche  Bedingungen  bei  ihrer 
Bildung  bin;  aber  sie  lassen  sich  vereinen  zu  einem  eng  verbundenen  Ganzen. 
Selbst  der  eifrigste  Neptunist  kann  den  ursprünglich  vulcanischen  Ursprung 
der  Quarztravbyte  und  ihre  eruptive  Natur  nicht  leugnen;  es  ist  ihm 
gegenüber  nur  die  Vorstellung  zu  berichtigen,  als  seien  die  Massen  nicht 
bereits  aus  dem  Schmelsfluss  krystalliuisch  erstarrt,  sondern  nachträglich 
durch  Wirkung  der  Wasser  krystallisirt.  Die  Bewegungs-Ersch'einungen  in 
gewissen  Perlsteinen,  die  optischen  Verhilltuisse  der  Feldspathe  lierern  di- 
recte  Beweise  einer  noch  nach  oder  bei  dem  Krystallisiren  stattgefundenen 
Gluth,  so  niedrig  auch  dieselbe  gewesen  »efn  mag.  Auch  die  Gegenwart 
und  Mitwirkung  von  Wasser  bei  der  krystallinischen  Ausbildung  ist  beinahe 
erwiesen;  nicht  allein  In  hohem  Grade  wahrscheinlich,  sondern  eine  jetzt 
durchaus  nöthige  Annahme.  Die  Krystallisation  des  Quarzes  aber  ist  selbst 
auch  kein  Gegenbeweis  gegen  den  ehemaligen  Schmelzfluss;  es  ffillt  somit  auch 
der  letzte  und  wichtigste  Zweifel  an  der  Ausscheidung  der  Gemengtheile 
bei. höherer  Hitze. 

Die  grössten  Analogien  mit  der  Bildung  des  Quarztrachytes  und  den 
Gesteinen  dieser  Familie  bietet  der  Quarzporphyr  mit  seinen  Verwandten 
dar.  Diese  beruhen  hauptsfichlicb  in  grösster  petrographischer  Ähnlichkeit 
und  Gleichheit  der  bildenden  Mineralien,  in  zum  Tbeil  sehr  fihnlichen  Lage- 
rnngs-Formen ,  in  den  optischen  Eigenschaften  der  eingewachsenen  Feld- 
•pathe,   wohl  auch   im  spectfiachen  Gewicht  der  Quarze,   im  Vorhandensein 


Digiti 


izedby  Google 


•  Sit 

fOA  Waüeq^Teii  Aber  d«M  konuneii  fewlate  abweich«nd»  ErschefiiDii^n, 
welche  enlschiedener  aaf  Mitwirkung  von  Waiser  deuten,  ab  bei  den  Onars- 
Irachyten.  Dahin  gehören  Überginge  in  andere  Gesteine,  welche  aediroent- 
tftren  Bildungen  sich  unmittelbar  anreihen,  das  Fehlen  oder  die*  Seltenheit 
achler  Einachlüsae  fremder  Tbeile,  sowie  der  lavenartigen  Poren»  daa  Vor- 
kommen von  Porphyr-Knollen  mit  völliger  Glaakopf-Sinicinr^  die  unverin- 
derte  Beschaffenheit  der  durchbrochenen  oder  berührten  Ifebeogeateine,  weieha 
hier  noch  entschiedener  ist. 

Aus  dem  Allem  geht  hervor:  dass  die  Bildung  oder  Auahildong  a«t 
kalter,  wisseriger  LösuVig  weder  von  Quantrachyt,  noch  von  oormalem  Qutn- 
porphyr  denkbar  ist,  sondern  dast  noch  hohe  Temperatur  herrschte,  als  die 
Bildung  dieser  Gesteine  stattfand  und  als  sie  krystallisirten,  so  hoch,  dasa 
alle  Feldspaihe  Ghitbspuren  tragen,  manche  stärker,  andere  schwächer;  aber 
aach  so  niedrig,  dass  Wasser- Wirkungen  gleichseitig  in  höherem  oder  ge- 
ringerem Grade  möglich  waren  und  dass  immerhin  jene  Gluthspnren  nisalg 
blieben.  Ans  den  Thatsachen  geht  hervor,  dass  Hitke  und  Wasser,  reap. 
Wasserdämpfe  bei  Bildung  von  Porphyr  vorbanden  waren  und  saaamme»* 
wirkten. 


DatEsaB  and  Lauobl:  Rb9U€  de  Oiiologie  pour  te9  anne'es  1899 
et  I8€S.  .Paris,  18€6.  S^.  412  S.  (Ein  Eitract  dieser  Obersicht  ist  in 
den  Annmiee  dee  minee,  t.  VI,  1S94,  abgedruckt.)  - 

Wie  in  den  froheren  Jahresbericbten  (Jb.  1808,  734; ,  so  ist  auch  in 
dienen  der  reiche  Stoff,  den  die  Forschungen  Ober  der  gesammten  Erdober- 
llicfae  alljibriich  EusammenhSufen ,  in  einer  öbersicbtiichen  und  kritischen 
Weise  geordnet,  welche  die  riesenhaften  Fortschritte  der  Wissenschaft  recht 
darvbOfthien  iissl.  Derartige  Jahresberichte,  wie  sie  von  neuem  aus  den  sach- 
fcvndlgalen  Federn  geflossen,  sind  (tr  alle  Fachmänner  von  ebenso  hohem 
Werthe,  wie  ffir  Diejenigen,  die  durch  ihren  Beruf  verhindert  werden,  den 
einaelnen  Zweigen  der  Wissenschaft  specieHer  au  folgen,  dennoch  aber  gern 
wenigstens  mit  ihren  Besnitaten  bekannt  werden  wollen. 


Edbohd Fuchs :  Memoire  eur  ie  gieemeni  eaiin  de  Staeefurt'^ 
Anhalt.     Paris,  1866.    8«.     113  p.,  2  PI.  — 

Das  gleich  hohe  wissenschaftliche  und  technische  Interesse,  welcbaa 
an  die  michtigen  SteinsaUlager  von  Stassfort  gebunden  ist,  hat  Chemiker  und 
Ingenieure  aller  Nationen  in  den  letzten  Jahren  dahin  geführt  und  schon  so  man- 
chen schätzbaren  Bericht  darüber  in  das  Leben  gerufen.  Einen  ähnlichen  Be- 
richt bat  Dr.  Focas  ffir  fraiiaösische  Behörden,  in  deren  Auftrage  er  1868  die 
Stasafurter  Anlagen  besnchie,  verfasst  und  hier  niedergelegt.  Selbstverständ- 
lich sind  in  demselben  die  grundlichen  Arbeiten  von  Dr.  Beicbaadt  (1880} 
and  F.  Bischof  (1864)  aber  die  Steinsalawerke  bei  Slassfnrt  vorzugsweise 
n  Grande  gelegt  wordeir,  dagegen  konnte  die  neueste  Abhandlung  von  Prof. 
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Rkiciawt  dtrftbar  (Jb.  i$§g,  831  «.  f.),  weil  jtafMM  Ifripnragit  Mch  alcM 
berücktichtiffel  werden. 


Dr.   H.   ▼.  DiCRni:   Geologische   Obersichtakarte   der  Rhein- 
provint  und   der  Provini  Westphalen.     Berlie,  186$,  —   Die  VolU 
endaof   der  in  34  Secttonen    erschienenen    grossen  geologischen  Karte  der 
Rheinprovini   und   der  Provinz  Westphalen   in    V*oooo   der   wahren   Grösse 
(1  Prenss.  leite  gleich  3,6  Zoll)   ist   schon   im   Jahrbnche   (i8$S^  377  and 
864)  aotirt.    Der  Rahmen,  welcher  diese  34  BiStter  umrasst,  hat  eine  Höbe 
?Mi  15  Paaa  mid  eine  Breite   von  10 '/i  Fnss.    Die  ganse  Karte  kann  daher 
■or  in  wenigen  Localen   ihrer  Grösse  wegen    susammengestellt  werden  und 
■Aaste  ausserdem  mit  besonderen  Vorrichtungen   versehen    werden,   um  sie 
dabei  aaeh  im  Einaelnen  übersehen  sn  können.     Dessbalb  begrössen  wir  die 
jetat  Torliegende  Übersichtskarte  im  Maassstabe  von  Vmoooo  (1  Prenss.  Meile 
noch  etwas  grösser  als  ein  halber  Zoll)  mit  ungetheiller  Freude.     Bei  einer 
H6ke  von  28,8  Zell  und  einer  Breite  von  20,16  Zoll   gesuttet  dieselbe  eine 
bequeme  Übersiebt  der  geologischen  Verhältnisse  des  gansen  auf  der  grossen 
Karte  dargestellten  Gebietes,   ohne  das  darsustellende  Detail  wesentlich  be- 
schränkt  oder  die  Deutlichkeit   vermindert   au   sehen.    Sie  ist   gross  genug, 
um  nicht  allein  das  FhissneU,  mit  Ausnahme  der  kleineren  Biehe,   sondern 
auch  Stüdte,  Flecken  und  grössere  Dörfer  mit  ihren  Samen  darauf  eiamitra- 
gen.    Sfimmtliche  Eisenbahnen  und  die  Bwiptstnaaen  aittd  g«Mm  varaeichaet, 
so  dass  es  nach  denselben,    auch  ohne  TerraiMeichnung ,   leicht  wird,  sich 
auf  ihr  surecht  su  finden  und  die  Lage  der  angegebene»  geologischen  Grea- 
sen  au  beurtheilen.    Ausser  der  Gradabtheilung  sind  auf  der  Karte  die  Sec- 
tionen  der  grossen  Karte    mit   kräftigen  Linien   angegeben,   die  Namen  dar 
Orte  aber,  nach  denen  die  Sectionen  der  letateren  benannt  sind,  unteratricben. 
Neben  anderen  Vortheilen,   die  aus  diesem  Verfahren  entspringen,   wird  der 
Besucher  dieser  Gegenden  hierdurch  leicht  in'  die  Lage  *veraetat,  aich  schnell 
gerade  die  Sectioneu  der  grossen  Karte  sn  verschaffen,  denen  er  specieilere 
Aufmerksamkeit  su  schenken  beabsichtiget 

Dr.  von  Dacnsa  hat  in  einer  Notis  über  diese  Karte  (Verbandl.  d.  Natnr- 
hist.  Vereins  der  preuss.  Rheinlande  und  Westphalens.  XXIII.  Jahrg.  — 
Separatabdruck.  Bonn,  1866.  48  S.)  die  Geschichte  der  Entstehung  bei- 
der Karten,  sowie  die  Priocipien  entwickelt,  welche  bei  Austübrung  der- 
selben als  maassgebcnd  betrachtet  worden  sind  und  man  kann  dieser  £ot- 
Wickelung  nur  mit  beistimmendem  Interesse  folgen. 

Die  vergleichende  Zusammenstellung,  der  auf  der  grossen  Karte  und  auf 
der  Obersicbtskarte  unterschiedenen  Formatioos-Abtheilungen  und  Gebirgs- 
arten  liefert  folgendes  Resultat: 
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ft.    0«MIe,  Sttd,  Ijehm  üa  den  FltiM-^ 

tfa£l«ni. 
fti   Torf  nad  BMwutawwitoin. 
a'  Kalktaff. 
a^    MuMheLnerg«!. 

•  ö 
b    GtfSUe,  Saad,  Lehm,  LS«  (In  weiter}  § 

Yerbreltang).  1   |- 

GrenxUBie  der  Yerteeitoog  nordieoher 
Findlinge. 
e    Munhetouid  Ton  Gcefeld,  Send  yen 
Gnümberg, 


a»    Rheinische  und  WeatervrSIder  Braun- 
kohle, Send,  Thon  und  SeadOtein, 

e>    Geritfaien-Kalk,  1\. 

e*    Unterer   blauer   Letten    und  }/w 
Mergel,  )U| 

e*    Meeresoand    und    Aasterncon-)!  3  F 
glomerat» 


ln)f 


d     TofOcreide  Ton  Mastricht, 

d*    Sandige  Oeataine  vom  Alter  der  weitf- 1 
•on  Kreide, 

d>   Kalkig-fhonige   Gesteine   vom  Alter  | 
der  weiasen  Kreide, 


d*  Aachener  Sand  (Sand  des  Aachenerj 
Waldes  und  des  Lonsherges), 

d*  Weisser  Kalk  von  Oraes  bei  Ahaus 
(oberer  PlSner), 

d*  PUmer  mit  eingelagerten  Ornnaand-] 
lagen, 

d<  Tonrtia  (Orfinsand  Ton  Essen),  Harn- 1 
menmergel, 

d»   Gault,  - 

d*   Neoeom  (HUa.  LoFer  Greensand), 
B     Wesld-Thon  (WiUdertbon}, 
«*    Weald-Ssuxdstein    (DeUter-Sand 
Steins 


Kimmeridge> 


00 

1^ 


e  % 


f    Pertiand-     (und 

Schichten, 
r    Koralragy 
1>  Mittlerer  Jara  einachiieeBlioh  Oxfoid- 

thon.     Brauner  Jura, 
f   Llas, 
f*   Laxemburger  oder  unterer  Liassand- 

Bteln  (Gardinien-Sandstein), 


Alluvium.  GerSUe,  Sand,  Lehm  in  den 
PluMthWem,  Torf,  Baseneiaenatein» 
Kalktaif ,    MuBohelm«rgel. 

Diluvium.    GerSUe,  Sand  ,  Lehm,  L8ss 
In  weiter  Verbreitung ,    hShere  Ter- 
rassen der  FlnsathiUer. 
Grenalinie  der  Verbreitung  nordiseher 
Findlinge. 
MlocKn. 
Ober-Oligooln. 

theUa      r   *^*^"*"- 

'  '  Ober-OilgocSn. 

S&sswasserblldungen.mlt  Braaakohle.  [ 
Mittel-OllgJc&n. 

Braek-  und  Süsswasserbildungen  ohne  [ 
Braunkohle.    Mlttel-Oligocän. 


5    theils 


fo>  i 


e«    Marinebildongen.    Mlttel-OllgocSn, 
enthalten  In 
entfi  alten  In 


thdls 


I 


d   Hnoronaton  •  Sehichtea.^ 

Ober>Senon. 
d'  Quadraten  -  Sohiohien. 

Unter'Senou. 

Id   Mucronaten-Schlohten.  Ober*J 
Seaon. 
d^  Qaadraten-Schiehten.  Unter- 1 
Senou. 
d^  Qnadraten-Schlchten.  Unter-[ 
Senon. 

d«  Ober-PlSner.    Turon. 

Jd2  Ober-Plfiner.    Turon. 
theils      h*  Unter-PlSner    einsehllesslichl 

(  Tourtia.    Cenoman. 

d<  Unter-PlSner  einsdilless'  1 
enthalten  in  lieh    Tourtta.      Ceno- 


d*  Gault. 

d^  Hils,  Neoeom: 

Walder-Sohlohten,    Wealden-Zwlaehea- 
blldung. 


Weisser  Jura,  Portland,   Kimme- 1 
ridge  und  Koralrag. 


Ir 


0    Brauner  Jura. 

f»    Gber-Lias. 

fS    Unter-Ltas   (Luxemburger  oder  Okp-\ 
dtnien-Sandsteln). 


*  Diese  Bezeichnung  Ist  ausserdem    ffir  den  Literinollenksik  im  Mainser  Becken  be- 
aatat  weiden,  welcher  nach  der  Abtheil nng  der  Übersiohtskarte  au  c'<  gehört. 
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g  Keaper, 

gl  Maaehelkalk, 

g»  Roth  (Sehteferl«tt«n), 

g^  Bnatundttoln, 

g*  Oonglomerat   von  Menden  nnd  Mftl- 
medy, 

Q  Gyp»  der  Tri«», 


g     Kmiper. 

gl    MiuehaUMlk. 

g*    Roth  und  BoatMOidtttttn. 

in  Jeder   der  Abtheilongen  eing»*  ^ 
sohloe.«en. 


b     Zechetein  (elnaobUeeaÜch  Raaobwacke  ^ 

und  Kapfersehieferj, 
Qi  Gyps  des  Zechsteüu, 
h*    Rothliegendei, 

I  Obere  fl9U*rme  Schichten   des  Koh- 

lengebirges, 

II  Steinkohlen-Gebirge  (productireB  mltf 

Kohlenflotsen,  Goal  meesures), 
it     Flöuleerer     Sandstein ,    (Milbtone-  ] 

grlt), 
i*     Onlm  (Kieeeteehiefer,  Schiefer,  Sand- 1 

stein,   PIattenk<lk,   Posidonomyen- 
Schiefer), 
i«     Kohlenkalk, 
k      VemeuiK  •  Qebi%t»T   (thonig  •  sandige  y 

Geatelae    mit    Spiriftr    V$mt%tiU, 

südlich  Ton  Aachen, 
k^  'Kramenxel   (Sandstein,  Schiefert?     , 

mit   Kalknieren    und   Clyme:/ S*;;^ 

•len),  läj 

k>    Fllnc  (Goniatiten-Schlefer   'vonl>'gr 

Bttdeeheim  und  Nehden),         )  p  ?  ■ 

I  Eifelkalk  (einschliesslich  des  Kalk] 
von  Pafb-ath  and  Elberfeld,  Strin- 
gocephalenkalk)  und  dem  Lenne- 
schiefer   untergeordnete  Kalklager, 

n  Lenne  -  Schiefer  (thonig- sandige  Ge- 
steine im  Sttden  des  Rheinisch- 
WostphSlischen  Kalksugee  von  F. 
RÖMER),  ' 

m  .  Wlsoenbacher  Schiefer, 

m>  Coblenxschiehten  (filtere  Rheinische 
Granwaeke  F.  RSmer,  Spiriferen- 
Sandstein  Savdbseqbr), 

n  Ardennen  -  Schiefer  (vertteinerungs- 
lose^  halbkrysUUinisehe  ^üilefer), 

D    Dachsohieferlager   der  Devongmppe,^ 

0  Lose  Bimssteine  ,  enthaltene  Grenxe> 
der  Verbreitung  loser  Bims- 
steine, 

oi  Bimsstein  -  Oonglomerat  (Sandsteinj 
▼on  Engers), 

o3    TrasB  (Dncksteln  Im  Brohlthal), 

p  Anglthaltender  Tuff,  Tuleanlseherl 
Sand, 


}  h     Zeoheteln. 

hl    OberRothUegendee. 

)h^  Unter  •  Rothliegendes    (flStx- 
armee  Kohlengebirge). 
1      Productlves  Kohlengebirge. 

t      Produetires  Kohlen-Gebirge. 
P     Flöuleerer  (Sandstein). 


1«     Oolm  und  Kohlenkalk. 


^k     Ober-Devon.      Fem««*; t  -  Sohiefer,  | 
Kramencel  und  FUna. 


1     Mittel-Devon.    Elfelkalk. 


P    Mittel-Devon.    Lenne-Schlefer. 


m    Unter-Devon.  TVissenbaoher  Schie-| 
fer,  CobleuB-Sohlchten. 

Unter-Devon,  versteinemngsloer.  Ar- 
dennenschlefer. 
In  Jeder  Abthellong  eingeschlossen.' 

Vulcantscher  Tuff. 
Grenze  der  Verbreitung  loser  Bims- 
steine. 


Valoanlseher  Tuff. 


i 
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8    ValeulMlM  SdhUekSB, 
L    AocittaTS  (bMaltiMhe  Lava  in  StrS-  J 
men), 

L6Ucit>Tufr,  '    enthalten! 

Phonolith ,     Leucit-  •  und  Sodalithge- ) 

Trachyt-  nnd  BaMai<<3ongl»aierat, 

Basalt, 

Trachyt, 

MelAphyr.MaiMleMeiiiCI^pp),,  j|j^ 
Veld^paUiporphyr  mit  Qoarz.  i  S  |;  g.  i 

8      Schalstein, 

6r  Orftiut«lii  (YOQnioiitniherb«kannter\ 

ainoralogiMhw  BMehtfenhBit}» 
L    Labradorporphyr, 
H    HyperatAenfelrt, 
Fl  Feldspatfaporphyr  (schleferlgr  mit  nnd  1 

oliaa  Qoan  im  G«blet  der  Davon- 

Oruppa), 


B.    )  B     SehlAokan  und  Lava. 


In    0  Vuleanischer  Tuff. 

P    Phonolith,  Leaoit,  Noseangesteine. 

r     Trachyt  und  Bawlt-Gonglomerat. 

B    Baaalt. 

T    Trachyt. 

M   Kelaphyr,  Uandelstoia,  Eisenapilit. 

F     Folalt^     und      Qnan-^ 
porphyr. 


enthalten  In 


H    Diortti    HypomthaafUs ,    Dlaba««| 
Qabbro,  Schalstein. 


enthalten  in 


Felsit-     und 
porphyr. 


Qnars- 1 


Die  auf  der  Cbersicbt^karte  gegenüber  der  grossen  Karte  eingetretenen 
Beachräukungeu  und  Berichtigangen  finden  theilweise  in  dem  kleineren  Maass- 
stabe ibren  Erklärungsgrund,  tbeilweise  aber  auch  in  einer  Vereinfachung 
durch  den  Fortschritt  der  Wissenschaft.  Viele  Localnamen  sind  den  bekann- 
ten, am  allgemeinsten  geltenden  Gruppennameii  gewichen.  Diess  ist  der 
Znstand  der  Reife  för  die  sorgsam  gepflegte  Frucht  an  dem  ßaume  der 
Geologie,  während  man  den  oft  noch  nothwendigen  Gebrauch  interimistischer 
Localnamen  für  einzelne  Glieder  der  Formationen  als  einen  unreifen  Zu- 
stand beaeicbnen  kann.  Dasd  in  der  Rheinprovinz  und  Westphalen  diese 
herrliche  Frucht  jetzt  zur  Reife  gelangt  ist,  hat  man  ausser  dem  anhaltend 
und  sorgsam  seit  langen  Jahren  durchpflügten  Boden,  ganz  vornehmlich  der 
Energie  und  unermüdlichen  Pflege  des  grossen  Meisters  zu  danken^  aus  dessen 
Händen  die  Wissenschaft  diese  Gabe  entgegennimmt. 


C.  Naumaiiii:  Geognoatiscbe  Karte  des  Erzgebirgischen  Bat* 
•  ins  im  Königreiche  Sachsen.  2  Sectionen.  Leipzig,  1866.  —  Maasi- 
slab  ^f$i600  der  nattlrlicben  Grösse.  ~ 

Wenn  auch  nicht  von  eintm  gleichen  Umfange,  so  doch  von  gleicher 
Gediegenheit,  wie  die  geologische  Karte  von  Dbcbbn's,  tritt  uns  hier  Hao- 
■Aim's  geognostische  Karte  über  einen  in  geognostischar  und  national>^kcno- 
mifcber  Beiiehong  hoefawicbtigen  Landstrich  des  Königreiches  Sachsen  ent- 
gegen, gieicbfalla  das  Resultat  langjähriger,  treuer  Beobacfatvngen  eines  all- 
Terebrten  Meisters  in  unserer  Wissenschaft.  Wenn  daraus,  namentlich  unter 
Benutzang  des  in  nahe  Aussicht  geatellten  Textes  und  der  Profile,  tnnächit 
für  den  Steinkehlenbergba«  in  diesem  Bassin  ein  lang  gewilneehter  sicherer 
Attbaltepnnct  geboten  wird,  so  mnss  die  Wissenschaft  zumal  die  von  Nav- 
■ahh  hier  bewirkte  genaue  Gliedemng  4ae  Roth lie'gen den  als  eine«  hohen 
Jahrbuch   I8b7.  15 
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Gewinn  betracbteo.  Hieiüber  bemerkt  Naumanm  in  einem  fedroekiMi  Erila* 
terungsblalte: 

Die  erste  and  Eweite  Etage,  welche  durch  die  zwischen  ihnen  ein- 
gelagerten Thonsteine,  Melaphyre  und  Porphyre  getrenn.t  werden,  xeigen  in 
Allgemeinen  eine  ziemlich  übereinstimmende  petrographische  Beschaffenheit, 
indem  sie  wesentlich  aus  Schiefert etten ,  Sandsteinen  und  consistenten  Cpn> 
glomeraten  bestehen;  wesshalb  denn  auch  ihre  gegenseitige  Grenze  nur  da 
mit  einiger  Sicherheit  bestimmt  werden  konnte,  wo  jene  Zwischenbiidungen 
wirklich  zu  Tage  austreten,  wahrend  solche  ausserdem  mehr  oder  weniger 
Bweifelhaft  bleibt.  Es  sind  diess  diejenigen  beiden  Etagen ,  welche  ihrer 
petrographischen  Ähnlichkeit  wegen  in  der  geognostischen  Beschreibung  des 
Königreiches  Sachsen  (Heft  II,  1888,  S.  427  u.  f.)  als  die  untere  Abthei- 
lung  des  Rothliegenden  zusammen^efasst  wurden.  Beide  haben  steUenweise« 
vor  der  Ablagerung  der  folgenden  Etage,  nicht  unbedeutende  Dislocationen 
erfahren. 

Die  dritte  Etage  erscheint  als  ein  kleinstackigea,  meist  aehr  wenig  co- 
hirentes  and  fast  schöttiges  Conglomerat,  welches,  in  der  Mitte  des  Bassins 
besonders  reich  an  Quarzgeröllen,  Ifings  der  westlichen  Grenze  dagegen  sehr 
reich  an  flachen  Geschieben  von  Thonschiefer  und  Grauwackenschiefer  ist. 
Diese  Etage  wurde  a.  a.  0.  S.  430  als  die  mittlere  Abtheilung  des  Roth- 
liegenden aufgeführt. 

Die  vierte  Etage  endlich,  welche  nur  in  der  Gegend  von  Heerane  und 
Crimnitzschau  vorhanden  und  als  ein  zeitliches  Äquivalent  des  unte- 
renZechsteinszu  betrachten  ist,  wurde  schon  a.  a.  0.  S.  433  als  die  obere 
Abtheilung  des  Rothliegenden  aufgestellt.  Über  ihr  folgt  der  obere  Zech- 
stein, und  d^n  der  ßuntsandstein,  weicher  besonders  im  Thale  von 
Nieder-Grünberg  und  am  linken  Gehinge  des  Pleisseihales,  von  Dreissen  bis 
Gössnitz,  sehr  gut  aufgeschlossen  ist. 

Der  Thonstein  (Felsittuflf),  als  ein  nicht  durchgängig  vorhandenes  und 
von  den  Porphyren  und  Melaphyren  abhängiges  Glied  des  Rothliegenden,  ist 
iwischen  der  ersten  und  zweiten  Etage  des  letzteren  an  allen  Orten  seines 
Vorkommens  angegeben  worden;  doch  wird  er  auch  stellenweise  unmittelbar 
von  der  dritten  Etage  übergreifend  bedeckt. 


Dr.  G.  Stacbb:  Geologisches  Landschaftsbild  von  Sieben'^ 
b«rgen.  österr.  Revue,  6.  Heft,  1866,  S.  148.  7.  Heft,  S.  148.  8^ 
Mit  einer  geol.  Übersichtskarte.  — 

Die  Geologie  Siebenbürgens,  worüber  Franz  R.  v.  HAuna  und  Goioo 
Stacbb  schon  1868  einen  inhaltschweren  Band  veröffentlicht  haben  (Jb.  1864^ 
724),  wird  hier  zu  einem  geologischen  LandschalUbilde  umgestaltet,  weichea 
dnrch  Umfang  and  Form  auch  für  weitere  Kreise  Anziehung  ausüben  mnsa. 
Hier  tritt  die  Eigenthümlichkeit  des  Landes,  dessen  individaelle  Abgeschlos- 
senheit mit  seinem  Gebirgsbau  in  enger  Berührung  steht,  um  so  deutlicher 
hervor  und  gestattet  einen  leichten  und  schönen  Überblick  in  seinen  ver- 
aehiedenen   plutonischea'  and   neptimischen  Bildangsatafen.    An  das  krystal- 
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llaifc^  Grensgebbfe  lehnt  sich  das  mesotoisehe  S^bollengebirge ,  weichet 
Ton  ahurtilrem  HnuAf^hlrge,  dem  fielffestalliffeo,  iertifiren  Miitellande  ge- 
folfl  Jü,  deren  Plaalik  und  Physiognomie,  «owie  deren  petrographischen  Cha- 
rakler  nod  Reiclitbum  an  Erzen  nnd  anderen  wichtigen  Mineralprodukten 
uia  der  Verrasser  geschiclit  vor  Angen  fflhrt. 

Wir  gltul>en,  vor  Allem  deraos' einen  Absrbnttl  über  die  trachytisch* 
basaltiflchen  £rupliv-Gebl^ge  wiedergeben  eü  m Assen,  da  diese  ancb 
{•Ungarn  in  einer  gans  Ähnlichen  Weise  wie  in  Siebenbürgen  auf- 
Oiess    lehren    die    rrOheren   werth vollen   Ualersuchongen   v.  Riobt- 

R^s,  sowie  die  neueren  Forschungen  in  Ungarn  von  Fraiiz  v.  Hadbh,  6. 
Stack,  t.  Ahmuah  und  anderer  ihAtiger  Geologen  Wiens,  die  in  den  neue- 
sten Heften  des  Jahrbuchs  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  niedergelegt 
worden  sind  *. 

Dr.  Stacbr  Sussert  sich  darfiher  In  folgender  Weise: 

Seit  der  Zeit  der  letiten  Schichtenabsitie  der  EocSnp^riode  bis  hinauf  in 
die  Zeit  der  jOngsten  Ablagerungen,  welche  das  jüngere  Tertiirmeer  im  sieben- 
bdrgischeo  Mittellande  und  den  von  ihm  getrennt  erscheinenden  kleineren  Becken 
des  Randi^birges  absetzte,  wirkte  fortdauernd  eipe  Reihe  voii  gebirgsbilden- 
den  Massenenipiiooen.  Nach  ihrer  wahrscheinlichen  AUersFolge  und  ihren 
chemischen  und  petrographischen  Eigenschaften  lassen  sich  im  Ganzen 
6  Hanptgrappen  von  Eruptivgesteinen  unterscheiden,  von  denen  jede  ihre 
besonderoD  geographischen  Eruptionsgebiete  aufzuweisen  hat.  Von  untiMi 
nach  eben  sind  diese  Gruppen:  1)  Die  Grfinsteinlrachyte^  (filtere  Andesite), 
3)  die  Dncite  (oder  Siteren  Quärztracfayte),  3)  die  Andesite  (grauen  Tra- 
ehyte),  4>  die  Normaltrachyte,  5)  die  Rhyolithe  (oder  jüngeren  Quarz- 
trachyte),  6)  die  Basalte. 

l>ie  Grflnsteintracbyte  oder  alten  Andesite  sind  im  Wesentlichen 
Gemenge  von  gestreiftem  Peldspath  (Oligoklas)  nnd  Hornblende.  jSie  zeichnen 
sich  petrographisch  durch  eine  immer  grünliche,  bald  hellere,  bald  dunkelere, 
felsitiscbo  Grundmasse  und  eine  meist  deutliche  Vertheilung  von  Eisenkies  in 
der  Grandmasse  aus.  Oberdiess  ist  ihnen  eine  tiefgehende  Verwitterung  der 
Oberliehe  eigen,  womit  die  sanfter  gewftibten,  glockenförmigen  Contour- 
formen,  in  welchen  ihre  Berge  erseheinen,  im  Zusammenhang  zu  stehen 
scheinen.  .  Durch  das  Zurücktreten  oder  porphyrartige  Hervortreten  des  Horn- 
blende- oder  Peldspatb-Gemengtheils  aus  der  dicht  gemengten  Hornblende 
nnd  cum  Tbeil  durch  die  theilweise  Vertretung  der  Hornblende  durch  Glim- 
mer entstehet  eine  Reihe  von  Varielüten,  in  denen  sich  die  Haopteigea- 
schnflen  jedoch  immer  erkennen  lassen.  Die  Grünsteintracfayte  haben  ihre 
Hanpteniptionsgebiete  im  fforden  nnd  Westen  des  Grenzgebirges.  Es  gehören 
ihnen  niralich  der  Hauptsache  nach  das  Rodnaer-,  das  Gutin-,  Csibles-  und 
das  Nagydger  Ernptionsgebiet  an. 


*  Vgl,  Dr.  O.  Stäche,  di«  greologischen  VerbältniBso  der  UmgebungUL  von  Waiteen 
in  Ungarn  (Jahrb.  d.   k.  k.  g.  R.  1866.     16.  Bd.  III.    S    277-3^28.)  — 

Fero.  ▼.  Akdriax,  das  s&dtrestllehe  Ende  des  Scbemnltz-Kremnltzer  Trachytstockes. 
(Kb«Bd.  8.  8S5— 417.)  Im  leUterer  Abhandlvog  sind  aaeb  sablreftohe  obemladxd  AnntyMb 
dteter  G«st«ine  aa&enommea. 

.  15» 
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Die  Dacite  •(eben  den  GrunttoürtnichyleB  io  der  SottereD  Rrfcbenmaf 
nicht  selten  sehr  nahe.  Sie  anleracheideD  sfch  jedoch  wefentHch  fon  ibMn 
dadurch,  dtM  nie  sauerere  Niachunge»  sind,  waa  änaaerlicli  aehon  dadureh 
ersichtlich  wird,  dass  sie  stets  und  oft  reichlich  freien  Qvars  auaKeachiedea 
enthalten  und  flberdiess  bei  ihnen  nicht  selten  neben  Olifoklas,  Hornblende 
und  Glimmer  ein  kieselerdereicherer  Feldspalh  ^^Sanidin"  in  die  HisehuDg 
tritt  In  BecuK  auf  Farbe  und  Mbchnngs^Verhältnisse  zwischen  der  Gesteiai* 
grundmasse  und  den  ausgeschiedenen  Mineral-Gemengtheilen  wechseln  die- 
selben in  lahlreichen  Varietftten.  Das  Hauptverbreitunge4iebiet  der  Dacile 
ist  das  westliche  Grenagebirge  und  zum  kleineren  Theile  auch  das  nördliche 
Grenzgebiet.  Ihnen  gehören  vorzugsweise  die  Eruptionsgebiete  der  Vlegiissa, 
des  Ssamosmassivs  nnd  des  siebenbürgisohen  Engebir^es  an.  Das  Alter  der 
Dacite  dürfte  ein,  wenn  auch  nicht  bedeutend,  so  doch  jedenfalls  etwas  jün- 
geres sein,  als  das  der  quarafreien  Gränsteintrtchyte. 

Die  jüngeren  Andesite  oder  granen  Unrgittrachyte  haben  ihr  nich- 
tiges und  fast  einaiges  grösseres  Verbreitungsgebiet  in  dem  gewnltigen  Ost» 
lieben  Eruptionsgebiet  der  Hargitta,  und  zwar  vorsugsweise  In  dem  be- 
deutenden nördlichen  Tbeile  dieses  Gebirgsanges.  Dieselben  sind  mineraUk 
gisch  fast  gleichartig  mit  den  Grönsteintrachyten  zusammengesetst,  «Iso  iai 
Wesentlichen  gleichfalls  Oligoklas-Homblende-Gemenge ,  wobei  die  Hora- 
blende  nur  hin  und  wieder  durch  Augit  vertreten  wird.  Sie  heben  sber 
stets  eine  mehr  dunkelgraue,  bräunliche  bis  schwärme,  mtkrokrjrataUinische 
Grundmasse.  Die  ausgeschiedenen  Bestand  tbeile  treten  weniger  nns  der 
Grundmasse  hervor,  und  eingesprengter  Schwefelkies  ist  nie  in  der  Grund- 
masse SU  beobachten.  Gberdiess  zeigen  sie  meist  nur  eine  scharfe,  dönne 
Verwitterungsrinde,  eine  plattige  Absonderungsform  und  scbnrfkantige  Cea- 
tourformen  ihrer  Bergzüge.  Sie  nihern  sich  überhaupt  mehr  dem  Typus  der 
Basaltfamiii^t,  wfihrend  die  Grünsteintrachyte  eher  den  Typus  der  alten  Grün- 
Steine  nachahmen. 

Die  Trachyte,  die  typischen  Norraalgesteine  der  Trachytfiiinilie,  haben 
ihre  Haupteruptionsgebiete  im  Süden,  und  zwar  sowohl  im  Süde»  des  Ost-' 
liehen  Maoptgebietes  der  basischen  Andesite  in  der  Gegend  dos  St.  Annasee's 
und  Büdös,  als  im  Süden  des  westlichen  Hauptgebiotes  der  saueren  Dacite 
in  der  Gegend  von  Verespatak,  Nagyag  und  Devn.  Die  Trachyle  sind  qnarz- 
fkeie  Gemenge  von  Sanidin  allein,  oder  von  Oligoklas  und  Sanidin,  also  von 
zwei  Feldspathen  mit  Hornblende  und  Glimmer,  ^e  eracheioen  in  Varie- 
tüten  mit  weisser  bis  hellgrauer,  rother  oder  grünlicher  Farbe  der  Groad- 
masse  und  zeichnen  sieb  durch  die  meist  ranhporöse  Bescbaffenbeit  der 
Grundmasse,  und  eine  meist  sehr  reichliche  und  scharfe  Aosscbeidnng^  ihrer  Ge» 
niengtbeile  in  Krystallen  aus.  Dieselben  haben  ein  etwas  jüngeres  Alter, 
als  die  grauen  Andesite  und  geben  vorzugsweise  das  Material  zu  dem  Binde- 
mittel der  Trachytbreccien  und  Tuffe  her,  welche  in  so  bedeutenden  Massen 
an  den  Rfindern  des  Hargittazuges  angehfiiift  sind. '  Sie  sind  an  Kieselsäure 
reichere  Gesteine,  als  die  Andesite  und  bilden  somit  ein  Mittelglied  zwischen 
diesen  nnd  den  sauersten  Gesteinen  der  ganzen  Trachytreihe ,  de»  „Rhyo- 
lithen.**. 
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Die  RhyoHihe  giod  gleick  derllteren  Cirapp«  d«r  Mueren  oder  qnans- 
fähreiiden  Traebyle^  der  „Dacite**,  in  ihrer  Verbreitung  avf  das  westliche 
«od  4«a  nürdlicbe  Grensgebirge  beachränlit.  Sie  find  id  Siebenbürgen  aber- 
haopi  ia  ihrem  AofCreteD  in  featea  Geateinsmaaaen  viel  beacbrftnkter,  als  in 
Ungarn.  Doch  leigen  sie  sich  auch  hier  ateta  mit  denael^ben  mineralogiacheD 
ibnplcharaJKteren  als  innife  Gemenge  "von  Qoars  und  Sanidin  aaagebildet,Jn 
weicher  Grondmaase  Qnars  allein  oder  Quars  und  Sanidin  in  deotlichen  and 
scharfen  Kryatailen  porphyrartig  ausgoachieden  ist.  Die  Grondraaaae  ist  ent- 
weder dicht  homateinariig,  wie  in  dem  Rkyolitbe  der  Vlegy^iaka,  oder  por- 
cellanerde-  bis  email-artig,  wie  im  Gebiet  des  „Csicsoberges**  bei  Retteg. 
Mit  der  ieisteren  Form  d^r  Ausbildung  sind  auch  vorzugsweise  die  Rbyoltth- 
breccien  und  Tuffe  in  engerem  Zusammenhange,  welche  im  nordwestlichen 
Tbeile  von  Siebenbürgen,  besonders  in  der  Gegend  von  Saamos  Ujvar,  von 
Nyirsid  um!  Bella,  bei  Zilah  und  bei  Benedekfalva  su  nicht  nnbedeolender 
Anadehnung  gelangt  sind. 

Die  Basalte  schliessen  die  Reihe  der  Eruptivgesteine,  welche  während 
der  Tertiirseit  in  Siebenbürgen  xum  Att^>rnch  gelangten.  Sie  sind  die  kie- 
selsftnrefirmsten  Gesteine  und  bilden  als  solche  in  Beaug  anf  ihre  ehemiaohe 
Mischung  den  scbirlsten  Gegensatz  au  den  ihnen  deaa  Alter  nach  zunächst 
Steheaden  Rhyoiithen.  Die  Art  ihrer  Vorbreitung  in  nur  sporadisch  im  Westen 
and  auch  im  Osten  nur  untergeordnet  auftretenden  Kuppen  oder  kleinen  Berg^ 
gruppen  deutet  darauf  hin,  dass  sie  einer  besonderen,  von  der  ganzen  Reihe 
der  Trachyt-Eniptionen  schärfer  getrennten  Gesteinsreihe  angehören  und  viel- 
leicht nur  als  weit  enifernte  Ausliufer  eines  der  auaserfaalb  Siebenbürgen 
liegenden  y  grösseren ,  basaltiaclieo  Scnptions- Gebiete  zu  betrachten  sein 
dürften.  — 

Die  Grünsteintrachyte  und  Dacite  sind  die  Triger  der 
edlen  Metalle  und  vorzugsweise  des  Goldes.  Die  Dacite  und  Rkyo- 
lithe  sind  aber  auf  die  Gangbildnng  innerhalb  der  Erzgebirge  von  so  hervor- 
ragender Bedeutung  gewesen,  dass  das  Vorkommen  edler  Erzlagerstätten  im 
Grünateintrachyt  an  die  Nachbarschaft  der  älteren  oder  jüngeren  Quarstra- 
chyte  des  „Dacites  und  Rhyolithea"  mit  den  Grünsteintrachyten  gebunden 
erscheint. 

Man  kann  die  von  Stachb  gegebene  Charakteristik  der  tracbytischen  Ge- 
-  steine  Siebenbürgens  geradezu  auf  jene  in  Ungarn  vorkommenden  übertragen, 
'  wesshalb  wir  uns  vorläufig  begnügen,  auf  die  neuesten  Untersuchungen  über 
die  letzteren  in  den  schon  gensnnten  Abhandlungen  verwiesen  zu  haben.  — 
Daaa  sieb  die  Technik  sofort  solcher  Aufschlüsse  der  Wissenschaft  bemäch* 
tiget,  ersehen  wir  mit  Vergnügen  ans  einem  Referate  über  die  Wochenver> 
Sammlung  am  20.  Jänner  Ih66  (Zeilschr.  d.  österr.  Ing.-  u.  Archit-Vereins. 
IV.  Hft.  i8$6),  wo  sich  der  Ober-Ingenieur  P.  E.  SzoIirai  in  Pest  erbietet, 
aber  die  in  Ungarn  vorkommenden' Trasse,  welche  jener  Zone  wahrschein- 
lich entatainmett^  und  deren  Verwendung  zu  Traas-Cementen  nähere  Aus- 
kunft XU  ertheilen. 
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Dr.  B,  V.  Sobbabima:  Chttmisclie  Studien  fiber  die  Gesteine 
der  ungarJscIi-eiebeBbflrgiecbeo  Trarhyt-  und  Baseltgebirgfe. 
(Jabrb.  d.  k.  k.  geol.  R  -A.  1866.  IV,  p.  461  o.  f.)  —  Diese  schiubare 
Arbeit,  welche  kaum  die  Presse  TeriasseD  bat,  gibt  eisen  ersten  Abscblass 
durcb  eine  grosse  Reibe  von  ebemiscben  Analysen  der  in  dem  vorigen  Ar- 
tikel besprochenen  Gesteine,  die  übrigens  im  Laboratorinm  der  k.  k.  geolo- 
gischen Reicbsaostalt  noch  eifrigst  fortgesetct  werden. 

Um  den  gans  allmiblicben  Übergang  stark  sauerer  Gemenfe  in  basische 
deutlich  tur  Anscbaunng  zu  bringen,  hat  v.  Sobbabuoa  folfende  EIntbeiInng 
festgehalten: 

Rbyolithe  mit  77-70  Proc.  KieselsSnre  mid  2,042—2,588  sp.  Gew. 

Dacite  „    09—61       „  „  «     2,577-2,655   „     „ 

Grfinsteintrachyte 

und  Andesite       „   61-*53      „  n  r»    2,583-3,720   „      „ 

Echte  Trachyte       „    59—57       w  »»  n     2.569— 2,640  „     „ 

Dolerite,  Basalte     „    60—53       „  „  „    2,663-2,768  ,      „ 

Die  Hauptresultate  dieser  Untersuchungen  lassen  sich  schliesslich  ia 
Folgendem  aussprechen: 

1)  Viele  ungarische  und  siebenbörgiscbe  Gesteine  seigen  bei  mineralo- 
scher  Verschiedenheit  oft  gleiche  Zosammensetsung  mit  Gesteinen  von  den 
verschiedenen  anderen  Poncten  unserer  Erde;  es  wiederholen  sich  gewisse 
Typen  der  Gesteinsmischungen. 

2)  Alle  ungarischen  nnd  siebenbflrgiscben  Gesteine  enthalten  wahr- 
scheinlich zwei  Feldspatbe,  von  denen  der  eine  oft  nur  in  der  Grondmstse 
enthalten  ist.    Die  Gesteine  lassen  sich  hienach  aebeiden  in: 

a.  Sanidin-albithaltige:   Rbyolithe; 

b.  Sanidin-oligokiasbaltige:  Dacite,  Andesite,  Nornaltracbyte ; 

c.  Sanidin-Iabrsdorbaltige:  Dolerite* 

3)  Aus  sauren  Mischnngen  entstehen  noch  bei  schneller  Erstarrung  ba- 
sische Mineralien;  oft  sind  es  die  einzig  sichtbaren  Ausscheidungen. 

4)  Glimmer  nnd  Granat  sind  jedenfalls  früher  erstarrt  als  die  anderen 
Bestandtheile,  besonders  früher  als  der  Feldspatb. 

5)  Das  Wachsen  der  Dichtheit  der  Gesteine  mit  der  Abnahme  des  Kie- 
selsSnregehaltes  ist  constant  an  beobachten. 


B.  v.  Cotta:  aber  das  Entwickelnngs  -  Gesets  der  Erde. 
Leipzig,  186T.  8^.  29  S.  —  Wif  gewinnen  in  dieser  Abhandlung,  derea 
wesentlichen  Inhalt  der  geehrte  Verfasser  am  24.  Nov.  iS66  vor  einem  ge* 
bildeten  Publicum  in  Dresden  vorgetragen  bat,  einen  allgemeinen  Überblick 
ober  den  gegenwilrtig^n  Stand  der  Geologie.  Dieselbe  bastrt  auf  dem  an  die 
Spitze  gestellten  Entwickelungsgesetze,  welches  einfach  lautet:  Die  Han- 
nichfaltigkeit  der  Erscheinungs-Formen  ist  eine  nothwendig.e 
Folge  der  Snmmirung  von  Resultaten  aller  Einzelvorgänge, 
die  nach  einander  eingetreten  sind,  oder  kürzer:  die  Mannichfaltigkeit 
der  Entwickelungs  formen  ist  Folge  der  Einzel  vorginge. 
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EBtsprochea^  ibiwi  Wirkuf  m 
Weit«  an  einander: 

BttUienfolge  d«r  Wirkungen. 

1.  Gravitation. 

2.  WSrme  (Licht,  Electricität  n. 

s.  w.) 

(AnMtrahlung.) 


231    . 

reiban  tich  die  Vorgänge  tn  folfender 


3.  Ghemiiche  Verwandt- 
schaft 

(Krystallisation  ) 


(Walser) 


Reihenfolge  der  Vorginge. 

1.  Ballong  der  Materie  nnd  dadurch 
immense  Temperator  des  Gasballes. 

2.  Durch  Wfirniestrahlung  in  den  käl- 
teren Weitraum  gebt  ein  Theil  der 
gasförmigen  Stoffe  in  den  flössigen 
Zustand  Über.  Ein  flüssiger  Kern 
ist  von  einer  Gashülle  umgeben. 

3.  Durch  weitere  Abkühlung  erstarrt 
ein  Theil  des  flüssigen  Kernes.  Es 
bildet  sich  eine,  aus  Mineralsub- 
atanzen  bestehende,'  feste  Kmste 
uro  den  flüssigen  Kern ,  umgeben 
▼en  eitler  Gasbölle. 

4.  Dnrcb  noch  grössere  Abkühlung 
wird  auf  der  OberflSche  der  fasloa 
Kruste  Waaserbtidong  möglich,  und 
▼on  da  an  Wasserwirknngen.  Zwi- 
sehen  die  feste  Kroate  nnd  die 
Gashülle  tritt  demnadi  aiee  nnler* 
brochene  Waaaerschicht. 

5.  Ifacb  einer  gewteaen  Tempenliir- 
erniedrignng  bilden  sich  organiscbe 
Stoffverbindungen,  und  ans  dieeea 
Organismen,  deren  Manatehfbltig-» 
keit  sich  nun  stetig  vermehrt,  wie 
die  der  unorganischen  Gestaltnafee» 

6.  Die  Wfirmeunterscbiede  der  Son- 
nenbestrahlung werden  bemerkbar, 
es  bilden  sich  Klimasonen  nnd  end- 
lich Eisregionen.  Von  da  an  aneh 
Eiswirkungen. 

7.  Im  Thierreich  entwickelt  sich  mehr 
und  mehr  das  geistige  Leben,  nnd 
erreicht  im  Menschen  aein  angen« 
blickliches  Maximum. 

Bezüglich  des  dritten  Stadiums  wird  besonders  geltend  gemacht,  dasa 
bei  einer  völligen  Ruhe  die  auf  der  flüssigen  Erde  sich  bildende  Gesteins- 
kraste sehr  einförmig  und  gleichförmig  ausgefallen  sein  milsse,  dass  aber 
¥on  Anfang  an  mehrere  Ursachen  vorhanden  waren,  welche  eine  solche 
Rohe  und  Einförmigkeit  verhinderten.  Als  die  entschiedensten  werden  an- 
gesehen: die  veränderlichen  Anziehungsrichtungen  von  Moo^ 
and  Sonne,  die  noch  jetzt  Ebbe  und  Flntfa  bedingen.    In  solchen 


4.  Organi  sa.t ion. 


(Eis.) 


5.  G  eiste  sthirtigk  ei  t. 
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Beiwegaiigcn  oder  Störungen  dee  Gleicbgewicillet  erbliekl  er  die  enten  Ur- 
sachen von  6erstunf(en  der  sich  bildenden  festen  Erstarmiifrskratte,  wid  vem 
Eindriingen  dm*  flflBsigen  InoenaiMse  in  Zertpeltuege«,  dieMsr  Krntte  —  nUo 
die  ersten  Ursachen  von  eruptiver  Gesteinsbildang.  —  Ein  wie  uns 
seheint  ebenso  wichtiges  Moment,  die  Volumenverilnderung  durch  Eratarrung 
der  Massen,   wurde  indesa  wohl   gleiche  Berücksichtigung   verdient  beben. 

(D.  R.) 
In  Bezug  auf  Entwickeluog  des  organischen  Lebens  stellt  sirb  v.  C. 
gana  auf  die  Seite  von  Dabwim.  In  dieser  Beziehung  kann  wenigstens  nach 
den  neuesten  Untersuchungen  von  Kin<s  und  Rownrt  (Jb.  iS67^  122)  des 
J£o90on  nicht  als  Beweismittel  gelten ,  wie  denn  auch  das  sehr  frühe  Auf- 
treten der  Trilobiten  in  der  Primordialzone  noch  lange  ein  grosser  Anstoaa 
für  die  Anbfinger  des  Darwinianismus  bleiben  wird. 


PiROH:  Ober  die  Geologie  der  Umgebungen  von  Aumale  in 
Algerlen.  {BulL  de  U  Soe,  gA>l,  de  Franee^  2.  s^.r.,  t.  XXIII.  p.  686^ 
bie  716.)  —  Es  ist  Herrn  P^noM  gelungen,  in  den  Umgebungen  von  Aumale 
eine  recht  vollalAndige  ScAiichienffeihe  der  Kreideformation  zu  entziffern,  die 
auf  die  Lunge  von  elwa  1300  Meter  zwischen  dem  Dorfe  Bir-Rahalou  und 
DIrak  entwickelt  ist.  Ba  lieasen  sieh  hier  mit  Hülfe  der  gut  aufgeschlosse- 
nen iftgerunga  «Verbältiiaae  nnd  zahlreichen  organischen  Überreste,  unter 
denen  52  Arten  Gephalopoden,  27  Arten  Echiniden  nnd  36  Arten  Mollusken 
aslgefiikft  werdeiif  die  folgenden  Etagen  unterscheiden: 

I  Wechsel  von  Mergel  und  unreinen  Kalksteinen. 
'  .  I  Wechsel  von  grünen,  schieferigen  Mergeln,    eisenschfisaigen 

^  (  Sandsteinen  und  Qnarziten  ohne  Vereteinerungen. 

^^  j  Mergel  und  Sand8tein,(Lnger  mit  TerehraMa' Dutemplei. 

I  Sandiger  Kalkstein.    /Zone  dea  Amm&mies  Ulidorsaiuä. 
^Dicke  Schichten  von  festen  Kalksteinen.  I  Ohne  Verateine- 
Schieferige  Kalksteine  und  Mergel.  (      rnngen. 

Mergel.  —  Zone  dea  Ammonites  Nieaisef. 
Kalkschicht  mit  T'ereiraiuia  HpiieaU, 
Nierenkalke.  —  Zone  des  ttemiatter  quitmUn^it. 
I Mergel.  —  Zone  dea  Solarium  Vaiioni, 
l^#.fafio«Miiteii.(  Kalkstein.  —  Zone  des  RadioiiieM  Nienisei, 
.Yeitteinerungsleere  Mergel. 
Mergeikalke.  —  Zone  der  Diwaidea  Forpemolii. 
Kalkstein  ohne  Versteinerungen. 
Kalkbank.  ~  Zone  dea  Bpiaster  Vifiei. 
Mergel  ohne  Versteinerungen. 
^Nierenkalke.  —  Zone  des  Bpiatier  HeberH. 

fiironien  J  ^«'If^J  «««*  Nierenknike  mit  HemiasUr  Fonmed. 

}  Deasgl.  mit  Mierasier  Peiuei. 
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Ma«htig6  Lager  von  Mergel,    ewreiiieQ,  iheHweite  tcbiefo- 
•   rigen  Heiken  mil  Austem  der  obereo  Kreide. 

Diese  ser  fCreldcformaiion  gehörenden  Schichten  sind  von  tertiären  Ge- 
Mlden  bedeeki,  welche  in  der  G^^end  Ton  Anmale  weniger  Interesse  dar- 
bieten, Kamel  Fossilien  darin  ziemlich  selten  sind.  Dagegen  überrascht  in 
eioea  Profile  von  Oued  Mehadjer,  Oued  ben  Difel,  Sidi  Sadik  nach  Oued 
Merdja  (p.  713)  das  gangförmige  Auftreten  eines  ^Amphiboliie**  (Diorit  der 
Aoloren)  zwischen  Gyps  im  Gebiete  der  Kreideformation.  Das  Auftreten 
dieses  Homblendegesteins  in  Algerien  ist  bei  dem  bekannt  lieh  weit  höheren 
Alter  der  Diorite  in  Europa  noch  tiemlich  rfithselhaft  nnd  wird  verschiedene 
Deotnngen  solassen.  In  den  Umgebungen  von  Aumale  ist  die  Ansahl  von 
Gypslegern  eine  sehr  betrflchtliche. 

Als  jQngste  Gebilde  der  Umgegend  werden  awei  von  einander  verschie- 
dene GerAllablagemngen  unterschieden.  In  wie  weit  dieselben  aber  mit  den 
Allnvionen  der  Metidja,  den  Ablagerungen  in  den  Steppen  und  des  Sandes 
der  Sahara  In  Beziehung  zu  bringen  sind,  wird  noch  nicht  entschieden.  Die 
Slteren,  wahrscheinlich  diluvialen  Ablagerungen,  die  sich  im  Norden  ^von 
Anmale  an  den  Seiten  der  Alteren  Bergrücken  ausbreiten,  erreichen  zuweilen  , 
900— 9M)  Meter  Mächtigkeit  und  werden  von  jöngercn,  wahrscheinlich  mo- 
dernen Allnvionen  bedeckt 


L.  Labtet  :  Untersnchangen  über  die  Verft  nderlichkeil  in 
den  Salsgohalt  des  iodten  Meeres  an  verschiedenen  Stellen 
der  OberflSche  nnd  in  verschiedenen  Tiefen',  sewie  aber  den 
wah rs che  inli eben  Ursprung  der  da rinbefindlichenSalae.  i^uU. 
ü  U  Soe.  sM.  2.  adr.,  t.  XXIH,  p.  719-760.)  -  Es  ist  dieser  klassischen 
Gegend  aacb  in  geolegiecher  Besiehung  schon  viel  Anfmerksamkeit  gewidmet 
worden  (vgl.  Jb.  i96€y  109),  hier  wird  eine  grosse  Reihe  von  ncnen  For- 
scbungeB  in  diesem  Gebiete  niedergelegt.  LAnTir  schildert  zunächst  das 
Wasser  des  todten  Meeres ,  dessen  specifisobas  Gewicht  an  Aer  OberflSobe 
1162  betrAgt,  wSbrend  dnt  des  Oceans  nur  1027  ist,  nnd  gedenkt  der  ver- 
schiedenen chemiscben  Analysen,  weiche  darüber  bisher  veröffenllicbt  wer«' 
'  den  sind.  Er  gibt  ferner  das  Resultat  seiner  neuen  Untersnchungen  Aber 
die  ZasammeBsetrang  des  Waasera  an  verschiedenen  Stellen  der  Oberfliehe 
aad  in  verachiedenen  Tiefen,  beschreibt  auch  den  Apparat,  dessen  er  sich 
zuoA  Schöpfen  bedient  hat  und  hebt  insbesondere  den  grossen  Gehalt  dieaes 
Wassern  an  Brom  hervor,  der  sich  mit  annehmender  Tiefe  venBehrt  nnd 
snletit  bis  7,093  Gramm  in  einem  Kilogramm  steigt.  Gleichseitig  werden 
Psrsilelen  mit  mehreren  asiatischen  Salsseen  gezogen,  welche  mehr  oder 
■Inder  Analogien  mit  dem  todten  Meer  zeigen. 

Ana  den  ancb  von  Linrnr  nntersuehlen  Lagerungs-Verhiltnisaen  nnd  der 
Natvr  der  salafOhrenden  Massen  des  D  sehe  bei  Usdum  (Djebel-Usdom, 
Djebel*el-Heiab)  oder  Salabei^)  am  S.W.*Eade  des  todten  Menree  gebt  herw 
▼er,   data  gerade  bier  eine  HaDpCquelle  des  grosses  Saligebnltea  \u  d« 
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Meere  liegt.  Da  jedoch  das  äals  von  Dschebel  UKdam,  aoch  nach  eioer 
neuen  <p.  747)  milgetbeilien  Analyse  von  Terreil  weder  Jod  noch  Brom  eoi- 
hält,  von  weichen  das  letztere  für  das  Wasser  des  todten  Meeres  so  cha- 
rakteristisch ist,  so  müssen  noch  andere  Quellen  für  den  Salsgehalt  dieaes 
Wassers  in  der  Vmgehunfr  des  todten  Meeres  angenommen  werden,  deren 
Nachweisung  dem  Verfasser  längs  der  Axe  eioer  grossen  Verwerfung  im 
Bassin  des  rothen  Meeres  gelungen  ist. 

Einige  HolaschniUe  veranschaulichen  die  Gegend  von  Dschebel  Usdiiai) 
sowie  aoch  das  Schichtenpro61  «wischen  dem  todten  Meere  und  der  oontmlen 
Bergkette  in  JudSa. 


F.  v.  HoCHsTRTTER :  Beiträge  inr  Geologie  nnd  physikalischen 
Geographie  der  Nikobar-Inseln.  (Reise  d.  Österr.  Fregatte  riovara, 
Geologie  2.  Bd.,  30  S.)  —  Die  Nikobar-Inseln  gehören  einem  Erhebungsfelde 
an,  das  sich  ans  dem  Golf  von  Bongalen  bis  weit  in  die  S&dsee  verfolgen 
lässt.  Sie  stellen  eia  Glied  in  einer  Kette  von  Erhebungen  ans  dem  Ocean 
dar,  die  in  früheren  geologischen  Foriodeo  begonnen  haben  und  heute  noch 
'  fortdauern ,  sehr  bestimmt  cbarakterisirt  durch  gehobene  Korallenbioke  nnd 
durch  den  Fortbau  der  Küstenriffe,  die  langsam,  aber  im  Laufe  von  Jahrhun- 
derten nnd  Jahrlaosenden  merkbar  das  Territorium,  der  Inseln  vergrössern. 
Ihre  mittlere  Richtung,  welche  von  NNW.  nach  SSO.  geht,  fällt  auch  mit 
der  Hauptstreichuiigslinie  der  Schichten  ansammen,  welche  diese  Inseln  au- 
aammensetsen. 

Auf  den  nikobariicbeo  Inseln  spielen  die  Hauptrolle  drei  verschiedene 
Bildungen:  1)  eine  eruptive  Serpentin-  nnd  Gabbroformation,  welche 
am  ausgeaeichnetsten  auf  den  mittleren  Inseln  auftreten ,  auf  Tillangschong, 
Teressa,  Bomboka,  Kamorta  nnd  Nangkauri.  Sie  bilden  hier  Hügelketten 
von  2 — 500  Meereshohe,  deren  Oberiläohenform  mitunter  ausserordentlich  an 
die  Kegel  form  junger  volcantscher  Bildungen  erinnert.  Ihre  Eruption  scheint 
in  eine  %eit  an  fallen,  wo  die  Bildung  der  marioeo  Sedimente  auf  diesen 
Inseln  aam  Tbeil  noch  im  Gange  war. 

2)  Eine  aus  Sandsteinen,  Scbieferthonen,  Thonmergeln  und 
plastischem  Thon  bestehende,  wahracheinlich  jung-tertiäre  Meeres- 
formation ,  die  nach  v.  Hochstbttir's  Ansicht  den  Tertiärbildungen  auf  Java 
entspricht  nnd  welche  wie  dort  von  den  vorher  erwähnten  Massengeateinen 
dnrchbroehen  worden  sind.  Kohlenlager  sind  darin  nicht  nachgewiesen  wor- 
den. Das  junge  tertiäre  Alter  der  Serpentin-  nnd  Gabbrodorchbrüche  auf 
den  Nikobaren  und  auf  Java  hat  ein  vollständiges  Analogen  in  den  Serpenlin- 
nad  Gabbro-Durchbrüchen  Central-Italien^s ,  welche  nach  Pkrazzi  und  Sa  vi 
theils  der  Eocan-,  theils  der  Miocän-Zeit  angehören. 

3)  Die  dritte  Hauplformation  der  Nikobaren  sind  Korallen-Bildangen, 
jene  Fransenriffe  Darwih's  oder  Küstenriffe,  welche  der  jüngsten 
Periode,  der  JetaUeit,  angehören.  Auf  Kar  Nikobar,  Bomboka  nnd  mehreren 
anderen  Inseln  findet  man  mächtige  Koraltenbinke ,  theita  aus  dichtem  Ko- 
.mUeDkalkstefaiy  theils  aw  Koraller^  nnd  M«0chtN€ongloflieni  bestehwid,  4ie 
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Ms  stt  30  «nd  40  Fnss  Aber  den  jetzigen  Spie^I  dea  Meerei  erhoben;  anf 
allen  Inaehi  aber  siebl  man  dai  or^prfinglicbe  Areal  rergrdsiert  darcb  ein 
flachet  Korallenland ,  da«  nur  durch  die  höher  flafgeworfeDe  Sanddöne  dea 
Stiandea  fetiynnt  U%  von  den  im  Forlbane  begrilTenen  Korallenriffen,  die  als 
Kranaenriffe  •aSmmtliche  Inaein  umgeben. 

Wie  in  Ähnlichen  treuen  Retacbericbien  v.  Hochstbtter's  iat  auch  hi^r 
wiedemm  eine  aehr  aociehende  Schilderung  dea  Bodens  der  Nikobaren  und 
•einer  Vegetationa-VerhilUniaae  gegeben. 

Dem  Sais-  und  Brackwaaseraumpf  oder  feuchlen  Salswaaser-Allnvium 
entapricht  der  Mangrovenwald; 

dem  Korailen-Conglomerat  und  Korallenaand ,  einem  trockenen  Meerea- 
AlJnvium  der  Kokoawald; 

dem  KorallenXonglomerai  und  Korallenaand  nebat  trockenem  Sflaawaaser- 
Alluvium  der  Hochwald; 

dem  Saaawaaaeraumpr  und  feuchten  Sflaswaaaer- Alluvium  der  Panda- 
nnawald: 

dem  plaaliacheA  Thon,  magneaiahaltigen  Thonmergel  und  Serpentin  aum 
Tbeil  die  Graaheide: 

dem  Sandateine,  Schieferthone,  Gabbro  und  trockenem  Klusa-Atluvium  aber 
der  Boachwald  oder  eigentliche  Urwald, -welcher  das  Innere  der  Inseln 
aebwer  saginglicb  macht,  dennoch  aber  ein  Bild  entfaltet,  welches  nur  die 
Kanal  den  Malera  schwach  nachahmen  kann. 

Die  der  Abhandlung  beigefftgten  Holischnitte  yon  Situation,  Durchachnit- 
ten  und  Ansichten  bilden  eine  aehr  dankenawerthe  Zugabe. 


B.  C.  Sblwth:  Bericht  Aber  die  goldfAhrende  Drift  nndQuari- 
riffe  von  Victoria.,  ^  Beobachtungen  über  das  wahrachein- 
liebe  Alter  der  „unteren  Golddrift^  (TAe  tfee/.  ife^.  No.  28,  Vol.  III, 
llo.  10,  tM0y  p.  457.)  -*  • 

Ana  einer  Reibe  von  Beobachtungen  iat  Sblwtk,  der  Director  der  geo- 
logiaeben  Landeaonterauchung  von  Victoria  au  dem  Schlnaae  gelangt,  daaa 
.mindeaiena  awei  Reihen  von  Qnaniideni  au  unteracheiden  aeien ,  von  denen 
die  ilteren,  deren  Bildungsaeit  vor  die  miocflne  Epoche  flllt,  arm  an  Gold 
sind»  %rAhrend  die  jüngeren  nach  Abschluas  der  miocinen  und  vor  Eintritt 
der  plioefinen  Epoche  entatandenen,  reich  an  Gold  sfnd.  Die  erateren  haben 
daa  Material  für  die  armen  miocinen  Kieaablagerungeo,  die  letsteren  daa  für 
die  productiven  pl iocinen  geliefert.  Ba  ruhen  die  enteren  unmilielbar  auf 
ailnriacben  Schiefem  und  Sandateinen,  welche  jene'Qnaraadern  enthalten, 
auf.  Am  Golden  River  beaitaen  jene  unergiebigen  Schichten  „fiU^e  Mtant 
üf  Mänera'^,  mit  ihren  Gerdllen,  Sand  und  Thon,  eine  Nichtigkeit  von  400  F., 
werden  von  50 — 60  Fuaa  pitooinem  Kies  ttberlagert,  welcher  von  Baaalt 
Aberdeckt  iai. 

In  einem  Dnrcbaohnitte  an  der  Mnrabool,  W.  von  Steif  Hta  folgen  von 
eben  tmeh  unten: 
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1)  BaiaI^  49; 

2)  Sandiges  Pliocio,  iO~l5  Fom; 

3)  Oberer  Korailenkalk,  miocio,  13  Faas; 

4)  Älterer  Basaift  mU  EinscbluMoo  eines  compacten  KallieteiM  mil  nio* 
ränen  Fossilien; 

5)  Sandiger  Kalkstein,  mit  Fossilien,  30  Fuss,  miocfin; 

6)  Drift  mit  runden  Quarsgescbieben  and  harten  Kiesconglonnerateo,  mit 
fossi^m  Holz,  90  Fuss,  der  armen  Drift  entsprechend; 

7)  Silurische  Schiefer  und  Sandstein  mit  Qaartadern»  •>- 

Einige  Bemerkungen  su  dieser  Abhandlung  gibt  Ret.  W.  6.  Claw  in 
einer  spfiteren  Nummer  dieses  Journals  (TA«  GtoL  Mm^,  N.  30,  p.  561),  aus 
welchen  hervorgeht,  dass  sich  das  Gold  auch  schon  in  weit  iltefen  Focaia- 
tionen  vorfindet,  als  die  von  Satwia  hief  beseichoeten  sind. 


Dr.  L.  H.  Fiscbbr:  das  mineralogisch  -  geologische  Maeeom 
der  Universität  Freiburg.  (Programm.)  Freibiitg^  $8$$.  4^  74  S. 
—  Wie  man  in  Deutschland  yer«teht,  mit  verhfllinissmissig  bescheidenen 
Mitteln  den  Anforderungen  moderner  Wiseenschaft  dennoch  roAglichst  so  ge- 
nügen, lehrt  wiederum  die  Geschichte  dieses  Museums.  Wiewohl  die  mine- 
ralogische Abtheiluag  zur  Zeit  noch  die  reichere  ist,  so  bemerkt  man  doch 
auch  in  den  beiden  anderen  Abtheilnagen  für  Petrographie  und  Pallootologie 
gerade  keine  empfindlichen  oder  störenden  LAeken,  vielmehr  ist  auch  in  diesen 
fOr  den  angehenden  und  den  schon  vorgeschrittenen  Forseher  ein  reichet 
Material  su  Studien  bis  in  die  verschiedenen  Einzelheilen  dargeboten.  Pro- 
fessor FiscBsa,  welchem  die  Direciion  dieses  Museums  seit  1^64  anvertrauet 
worden  ist,  führt  den  Umfang  und  die  systematische  Anordnung  der  ver- 
schiedenen ,  gewiss  sehr  lebcreiehen  Sammlungen  hier  vor  Angen  und  es 
lenebtet  das  von  ihm  darchgeCührte,  chemische  Princip  hei  der  Anordnang 
der  Mineralien  durch.  Dass  eine  solche  mit  der  Gruppe  der  orgealsefa -sauren 
Salze  begoßen  ist,  dass  femer  die  Zersetzung» -Producte  der  Feldspathe,  wie 
Kaolin,  den  Feldspathen  vorausgehen,  statt  ihnen  zu  folgen,  würde  man 
schwerlich  aaturgemüss  finden,  wenn  nicht  etwa  diese  Stellung  durch  riom- 
liehe  Verhftltnisse  eine  practisobe  Begrflnfdiing  finden  sollte,  wie  wir  ver-. 
routhen. 


J.  BiRTi  JuBBs;  Über  den  Kohlenschiefcr  (oder  Devongastein) 
und  den  alten  rothen  Sandstein  dessüdlichen  Irland  uad  nörd- 
lichen Devonshirc.  (Qumrt,  Jaum  of  ike  Geol,  Soc.  ttfSS,  Vol.  XXli. 
p.  320—371.)  —  Die  Gründe,  welche  Professor  Juvas  veranlasst  haben,  die 
Gesammtheit  der  devonischen  Schichten  über  den  alten  rothen  Sandstein  tu 
üellcn  (Jb.  t%€6^  238),  werden  hier  noch  specieller  erörtert  und*  sie  sind 
sowohl  stratigraphischer  und  lithologischer  als  palfiontologischer  Ifatar. 

Dar  Verfnsser  sacht  zu  bewauea,  dass  die  oarbontscben  Schiefer  (Chr- 
komif^r^u»  «fafa  -auf  der  geologischen  Karte   von    Irland   von  Sir  HiCHMm 
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welche  ia  Irliiid  swtacben  dem  094  Red  äanMone  and  dem 
lohlenkeHc  mtt  dieMn. beiden  eine  gleich förmf^^e  Lai^erang  einnehmen,  den 
devonischen  Schiebten  de«  nördlichen  Devonshire  entsprechen,  welche  bei 
Beneteple  »wischen  dem  allen  rothen  5iindfttehi  ond  der  Sleinkohlenforroation 
eatwieiielt  aind. 

indem  er  den  bei  Killorkan  in  Ir^attd  Ober  dem  Old  Rsd  Somdstane 
-aaAaelendaa  Yeihfw  Sandstane  (irgl  froßli  p.  328)  als  die  obere  Etage  des 
Oid  ß4d  Smndsioite  betrachtet,  erb§!t  er  folgende  allgemeine  Skizse  fflr  die 
hier  in  Frage  kommeiiden  GesleinsglSeder : 


TTotere-Steinkohlenformatlon,   mit  Poaidonom^a,    ÄvieuJopeeten ,    Lwtulacardivmf 
QoHiaHtetf  OrAoeereUf  Ooelaoanthoiden-Flsehen  etc. 


KtthlenUlk. 


Deronitche  Schichte]»,  oder  oarbonisohe  Schiefer  (CorboHi/erou*  slai^  mit  Oypri- 
dioenachlefer,  Stringoeephaltu-  und  CaZeeo2a>Ka]ken,  SpirifereD^^AndsteLa,  Haar- 
wood-  ttod  Goomhola-Sandateinen  u.  s.  w.  . 


OU  JUd  BtmdtioM,  mit  Adinmütt»  oder  0^lapteH$,  und  anderen  FevDeu,  Aior- 
ria,  Sagenaria,  Cjftl<y$tigma ,  AnodoHta»  and  Fifohen  «na  den  Gattungen  Ceeeo* 
.9teu*f  OlyptoJ(»emu$y  PkaneropUuroHf  Gljfptopomu$  etc. 


lo  paliOBtologischer  Besiehubg  scheint  ihm  die  Verwandtsehaft  dar 
devanischen  Schichten,  des  a^d liehen  Devouhira  mit  jenen  der  Carbonfor« 
mation  besoo«iers  durch  ihre  marine  Faaaa  begründet  werden  eo  können. 
Dagegen  anthAlt  der  OU  Ued  Sandsiotu  von  Irland  keine  Meeresthiere  and 
ist  Aberbanpt,  mit  Ausnahme  seiner  oberen  Sehichle«,  des  Yeiiam  fif«iMl- 
atona,  selsr  ann  an  Fossilien.  Einige  Pflanien  des  lelateren  kommen  neben 
llaeraaco0ebflien  aooh  in  jenen  carbonischen  Schiefern  vor  und  witer  Hinen 
solcbe,  die  nach  tu  anderen  Gegenden  Europa's  iBr  die  lltere  Carbonforj> 
mation  charakterisUscb  sind,  wie  Sa§enaria  VeiiMmianm, 

Wir  dfirfen  daher  wohl  auch  ferner  die  Ansicht  von  Gnimn,  Muncnsoa 
Q.  A.,  wonach  der  Oid  Red  Sandsfane  eine  limniscbe  Parallel bildnng  für 
die  Devooformation  ist,  noch  festhalten,  an  welche  sich  die  aus  ruhigen 
limnischen  GewSssern  abgeschiedenen  Schichten  des  Yellott  Sandetane  von 
Kiltorkan  unmittelbar  angeschlossen  haben* 

Das  Hervortreten  von  nhlreichen  Meeresthieren  in  den  darauf  folgenden 
Sehicht0B  deutet  auf  grössere  Niveau- VarAnderungen  bin,  mit  denen  in  Ir- 
land und  im  nördÜefaen  Devonsbire  die  Carbonseit  begann,  die  erst  in  den 
rainara»  Absatzen  des  Kohlenksikes  ihren  wahren  Ausdruck  erhalten  hat. 
Man  wird  wohl  am  besten  derartige  Schfoliien  wie  die  hier  in  Frage  kom^ 
menden  carbonlaoben  Sohiafer  als  Pbergangsstofe  (FmsMgB  kede)  twisdren 
devonüschen-  und  carbanischan  Schichten  betrachten  können,  deren  Cbamkter 
sich  hier  mehr  der  onteren,  dort  mehr  dar  oberen  Gesfeinsgruppe  nftbert. 
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Akpi  Stasi  efi^iuaio  saj^m  »im  linea  curwt.    Firense,  i8$$,    8^.    29  S. 
und  eine  Karte. 

Die  symmelriMhe  Lage  § ewister  •  Erbebangflinieo  der  Al|ien  aml  der 
RichtuDgen  langer  Thftler  ffeg en  andere  führt  auf  die  YermutbaBg,  data  diea» 
gegeiiseitigeD  Verhillniaaey  vemAge  ihrer  dfleren  Widerkebr,  in  eineiD  ar- 
aach liehen  Zaaammen hange  geatanden  haben  mOgen.  So  tat  die  Erhebanga-* 
linte  der  Westalpen  in  Italien  die  Basis  eines  gieichacbenUigen  Dreleoka« 
deasen  andere  Seiten  durch  die  Richtung  der  Haupte Ipenketie  von  den  pea- 
ntniflchen  bis  an  die  noriscben  Alpen  und  durch  die  Erhebung  des  M.  Viao 
gegeben  sind.  Dasselbe  gilt  von  der  Richtung  des  oberen  Pothales  von  Cu- 
neo  nach  Turin  gegenflber  der  Kette  der  Westalpen  Italiens  und  des  M.  Viso; 
ebenso  von  seinem  ferneren  .Verlaufe  gegen  Sesto  Calende  bin  in  Bezug  auf 
die  West-  und  Hanptalpen.  Zugleich  ist  diesem  Tbalstficke  parallel  der  Zug 
des  genuesischen  Appennins.  Desgleichen  bat  das  ganie  untere  Pothal  ton 
Sesto  Calende  und  Stradelia  bis  sum  Meere,  sowie  der  gleichlaufende  Ügn- 
rische  Appennin ,  eine  gleiche  Neigung  gegen  die  Hauptalpen  und  die  Aie 
der  julischen  Alpen,  wAhrend  letztere  und  der  Zug  der  Hauptalpen  wiedemm 
unter  gleichen  Winkeln  von  der  Richtung  der  hämischen  Alpen  geschnitioD 
werden.  Entsprechend  verkalten  sich  die  Linien,  nach  welchen  der  La«f 
der  Nahen thftler  und  Nebenflösee  und  die  Richtung  der  langgestreckten  Seeen 
Norditaliens  geordnet  sind,  da  sie  rechtwinklig  die  Hauptlinien  verqneren. 
Der  Verfasser  bat  die  einzelnen  Erhebungslinien  auf  einer  Karte  zusaroraen- 
gesteltt,  Btidongen  ausschtiessend,  die  jünger  sind,  als  die  pllocfinen.  Von 
den  Meorälpea  angefangen,  lassen  sieh  alle,  mit  Einscbluss  der  Winkel,  yer- 
mOge  deren  sie  sich  in  einer  znro  Theii  gebrochenen  Linie  aneinanderreiben, 
swischen  zwei  Linien  einachliesseD.  die  von  den  noriscben  Alpen  her  nach 
WSW.  verlanCen.  W&hrend  diese  beiden  Grenzen  weiterhin  im  Westen  sich 
nach  Süden  biegen,  nähern  sie  sich  einander  mehr  und  laufen  znaammen  vor 
Genua.  Hier  schliesst  sieb  die  Erbebungsaxe  der  ligarischen  Appenninen  an, 
z«  welcher  parallel  die  Synklinailinie  des  Pothales,  auf  der  Hohiaeite  des 
genannten,  von  den  peaniniaehen,  grachiscben,  kottiachen  nnd  Meeralpen  ge- 
bildeten Erbehnngabogens,  gegen  daa  adriatische  Meer  gerichtet  ist. 


G.    PalSontologie. 

F.  J.  Picnr  et  A.  QoHBnr:  Nouvsiie*  rechirekes  snr  ies  f»os#- 
#ofi#  fossiles  du  moni  Likan,  1  vol.  in  4®.  avec  19  planehea.  Genöve, 
1866.  —  Nachdem  durch  die  Forschungen  HiniaBBT's  an  del  syrischen  Kflate 
im  lehre  18$0  die  Anzahl  fossiler  Fische  aus  dieser  Gegend  im  Huaeam  von 
Genf  betriohtlich  vermehrt  worden  war,  erschien  eine  allgemein«  Revialon 
der  Flache  dea  Libanon  anerliaslich^  zumal  diese  zwei  verachiodoaen  Zosen, 
von  Hakel  nnd  Sahel  Alma,  entstammen. 
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Die  Scbichleo,  om  die  es  sich  hier  handelt,  lleges  am  wesilicIieD  A^ 
htofe  des  Libanon  iwiscben  Tripoli  und  Beirut^  der  letaleren  Siadt  mehr  als 
der  ersteren  genähert.  Sowohl  die  Gesteinsbeschaffenheit  als  ihre  Fauna  an- 
terscheiden  sich,  verweisen  aber  beide  zar  Kreide formation.  Es  würde 
suBichst  nnniöglich  sein,  sie  der  Jurazeit  suzorechnen ,  sowohl  wegen  der 
groeaen  Zahl  der  darin  vorherrschenden  Teleotleer  (Knochenffscbe)  als  aoch 
des  gSnslicben  Mangels  aller  Ganoiden. 

Ebensosehr  entfernen  sie  sich  aber  auch  von  den  Faunen  der  TertiAr- 
leit,  gegen  welche  schon  dss  Zusafnmenvorkommen  mit  2  Arten  Ammo- 
niten  in  den  Schiebten  von  Sahel  Alma  und  eines  Aptyehus  in  jenen  von 
Hakel  spricht. 

Die  Gegenwart  einer  Anzahl  von  Gattungen  oder  Gruppen,  welche  nach 
unseren  gegenwärtigen  Kenntnissen  ausschliesslich  der  Kreideformation  an- 
gehören, wie  die  Gattungen  Scombroelupea  und  t  eptosomus,  die  Gruppe 
der  Dereeii»  und  Eurypkoiis,  sprachen  für  Kreideformation,  ebenso 

die  grosse  Anzahl  von  ausgestorbenen  Geschlechtern,  welche  diesen 
Pannen  eine  eigenthümliche  Physiognomie  eriheilen.  Diese  sind  bei  Hakel: 
Psevdo^ryx^  PeialöpUryx^  Coecodus^  AMpiiopleurm  und  CyeiokaiU  und 
bei  S  a  h  e  1  Alma:  Pyenosterinx^  Cheiroihrix ,  Rhinellus  und  Spamodon  *, 
endlich  die  Thatsache ,  dass  diejenigen  Gattungen  der  Fische  vom  .Libanon, 
welche  noch  lebende  Vertreter  haben,  gerade  solche  sind,  wie  der  Typus 
von  Beryx,  einer  ausgezeichneten  cretacischen  Form,  die  nur  noch  durch 
dnige  Arten  in  den  heissen  Meeren  vertreten  wird,  von  Clupea^  die  ihren 
Ausgatig  von  der  Kreidezeit  nimmt,  und  ChiroeentriteSj  deren  Hauptentwicke- 
Inog  in  diese  Zeit  flllt. 

Diejenigen  Fische,  welche  nirht  einer  der  eben  genannten  Gruppen  sich 
anachliessen ,  sind  sehr  wenig  zahlreich  und  spielen  in  den  Faunen  des  Li- 
banon eine  ganz  untergeordnete  Rolle. 

Bei  einem  weiteren  Vergleiche  dieser  Faunen  hat  sich  orgeben,  dass 

die  Fauna  von  Hakel  die  meiste  Verwandtschaft  mit  der  Fauna  von 
Cooien  in  Istrien  zeigt,  wiewobl  sie  eine  gHlfsere  i(ahl  von  lebenden  Gat- 
tungen entbAlt  und  daher  etwas  jünger  als  diese  erscheint. 

Dagegen  nähert  sich  die  Fauna  von  Säbel  Alma  unverkennbar  der 
durch  V.  DBB  Mabk  neuerdings  ausführlich  beschriebenen  Fanpa  in  der  oberen 
Kreide  Westphalens. 

Beide  Faunen  unterscheiden  sich  wesentlich  von  den  cretacischen  Fau- 
nen in  En^and. 

Welche  von  beiden  die  ältere  ist,  ISsst  sich  mit  ZuverlAssigkeit  noch 
nicht  entscheiden. 

Die  in  dem  Hauptv^erke  beschriebenen  Arten,  welche  die  Fischfannen 
an  Libanon  bezeichnen,  sind  folgende:. 

Fam.  Ferooldei. 
Beryx  syriäeuä  P.  d:  ^.  von  Sahef  Alma.  -^ 

„        vexiilifer  P.  .        —  y^  Hsk^L 
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Psevdoi0ry»  9yrU9U9  P.  *  H. 
BöitM  P    4:  U. 


Fam.  Ohromidae  Urcul. 

^yen^tttrin»  diteoides  Hkü.  ^ 

,  »e*e/i  P.  • 

„  dorsaiU  P.  * 

„  RH90€g€ri  Hock.  * 

M  eiimgatM  P.  4t  H» 

„  niger  P.  *  H.  '^ 

Imofoütr  auratuM  Costa  * 

OfNo^MM  8aeh^el- Aiwwe  Costa  * 

Fam.  Oarangidea  GOmtiibr. 
Plaiax  minor  P.  — 

FoflMr  imrvuiut  Ag.  (v.  Libanon)  — 


Sparoidel. 

PmgeHu9  UfiötUmt  A«.  (v.  Libiioon)  — 

„        LihmUeuM  P.  * 

Fam.  BphyraenoideL 

Spkyraena  Amiei  Ae.  (v.  Libanoo)  — 

Fam.  GobioideL 

Cheiroihrix  liUnieus  P.  4:  H.  » 

Fam.  des  Jouee  buirass^s. 

Petalopteryx  syriaeus  P.                                '  ^ 

Fam.  Aulostomee. 

SolenoynothuM  lintolah^  P.  4:  H.  * 

Fam.  Haleooidel. 

Ctufea  Oaudryi  P.  *  H.  — 

„        h^e^Ugima  Bl.  — 

„         irolfM  P.  4:  il.  — 

„        Mtfitflna  Ao.  * 

„        sardinoideM  P.  — 

^        Imtm  Ag.  — 

,,        UiHettudm  P.  — 

„        Beurardi  Bl.  — 

„        yiyatUea  Bwol.  -— 

Seomh'oelufea  maerophihalma  Hbck.  — 

Lept09cmu9  macrurus  P.  4:  H.  ^ 

„            era99ico9Utu9  P.  4*  B*  * 

Ofmeroidet  megapterus  P.  *.* 

OpiHopi0ryx  yraeUU  P.  4b  H«  * 
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RMmtUmM  fkre^Uu^  A«. 
Spmnod^  ßiatuMi  P. 
,,  eiongaius  Aa. 

ireoM  P.  *  H. 
CkirocetUrite0  lUmmeu^  P.  *  H. 

Fam.  SilnroidaL 
Coceoduä  armatUM  P. 


BtreeH«  UngmifBr  P.  •  .               _ 

LtfMraehMns  iriptei^r  P.  «  ffl.  •  -. 

,              Häkeien$i0  P.  *  B.  —  • 

Burf^MU  ff&iäHeri  P.  — '  • 

„  lonffidens  P.  *  — 

• 

Fam.  —  P 

AspidopleuruM  eüimphtaehM  P.  4:  H.  '         ^  '  • 

Farn.  Bqiialidae. 
Senium  a^M  AimM4  P.  4:  H.  *  - 

Spimmw  pnamevus  P.  *  — 

Faixi.  Bajidae. 
Rhinokihu  Uaronita  P.  ft  H.  —  • 

CyelohaiU  oiigodaeiylus  £«brtoii  —  * 

Im  Allgemeinen  hnben  diese  Faunen  des  Libanon,  wie  diees  aach  bei 
anderen  crctacischen  PisrhCaunen  der  Fall  isi,  in  ihren  HaupUfigen  nur  Be- 
tiehungen  mit  den  nachfolgenden,  nicht  mit  den  frOheren  Faunen. 

Der  Anfang  der  Kreidezeit  ist  für  diese  Klasse  eine  Zeit  der  UmprSgnng 
der  Formen  geworden.  Der  Haoptcharakler  liegt  in  dem  plötzlichen  Ver- 
schwinden der  Ganoiden  und  einem  Hervortreten  zaKlreicher  Teleosteer. 

Wenn  man  sie  mit  den  folgenden  Faunen  (lertiflren  und  modernen)  ver- 
gleicht, so  ergibt  sich,  dass  sie  aus  Familien  bestehen^  weldie  in  anderen 
Verhältnissen  verlheilt  sind. 

Am  wichtigsten  ist  die  der  Halecoiden  (Salmonet  und  Ciupeaeeijy 
die  man  als  Fortsetzung  einiger  jurassischen  Gattungen  ansehen  kann.  Es 
ist  diesa  die  einzige  unter  den  Teleosteern,  welche  einen  so  alten  Ursprung 
bat;  es  ist  zugleich  die,  welche  unter  allen  noch  lebenden  Fischen  ihren  nr- 
sprfingiichen  Typus  noch  am  meisten  beibehalten  hat. 

Die  grosse  Abtheilung  der  Ctenoiden,  die  in  der  Gegenwart  so  man- 
nichfaltig  und  wichtig  erscheint,  ist  in  der  Kreidezeit  zuerst  erschienen. 

Die  dritte  der  Teleosteer,  die  Ordnung  der  Hoplopleuriden,  steht 
weit  isoirrter  als  die  vorigen  da,  indem  man  sie  weder  in  jurassischen  noch 
io  lertiiren  Fannep  kennt. 

Diese  drei  Gruppen  aber  bilden  fast  die  Gesammtheit  der  Teleosteer, 
Jahrbaeh  1867.  '  16 
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denen  sich  aosser  ihnen  nur  noch  einige  untergeordnete  and  zum  Theil  'boch 
ungenügend  gekannte  Gattungen  anschliesaen. 

Die  Verfasser  haben  einen  Extract  ihrer  grösseren  Arheit,  woria  diese 
allgemeinen,  so  interessanten  Folgerungen  lusammengesteHl  worden  sind, 
besonders  abdmcken  lassen  (Gen^ve,  186ß,    8*^.     19  S.) 


A.  Sadbbkch:  ein  Beilrag  aur  Kenntniss  des  baltischen  Jara. 
(Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ge«.  IS$6.  ^.292^298.)  — 

Herr  Sadbpici  hat  im  Jahrgange  IB6S  derselben  Zeitschrift,  S.  651  -  701, 
schon  die  oberen  Jurabildungen  in  Pommern  einer  genaoereo  Unter- 
suchung unterworfen  und  erwiesen,  dsBs  der  Fritiower  Mergel,  tier 
Klemniener  Kalk  und  der  Bartiner  Kalk,  deren  organische  Oberreate 
dort  beschrieben  wurden,  mit  den  Kimmeridge-Bildnngen  anderer  Ge- 
genden übereinstimmen;  der  gegenwärtige  Beitrag  behandelt  die  zum  brau- 
nen oder  mittleren  Jura  gehörenden  Vorkommnisse  bei  Nemitz  upweit  Gül- 
zow in  Hinterpommem,  deren  Genossen  Prof.  Bbtiucil  anter  dem  Names  öes 
„baltischen  Jura**  vereiniget  hat.  Aus  seinen  Untersuchungen  ergibt  sich,  dass 
die  Nemitzer  Schichten  in  den  Versteinerungen  nach  Oppbl's  Bezeichnung  um 
meisten  mit  dem  Cornbrash,  also  den  oberen  Schichten  der 'fiathfomiatlon 
übereinstimmen,  und  dass  sie  palflontologlsch  dem  Cornbrash  von  der  Kgg 
bei  Aarau  sehr  fihnlich  sind.  Nach  Queiistz]>t^s  Bezeichnung  wurden  sie  zu 
den  Dentalienthonen  des  braunen  Jura  zu  stellen  sein,  und  in  Norddeutsch- 
land kommt  die  grösste  Anzahl  der  Arten  in  der  Zone  der  ÜMlrea  Knorri 
vor.  •-  (Vgl.  ScBSS  im  folgenden  Hefte.  —  D.  R.) 


Dr.  G.  C.  Laubs:  die  Gasteropoden  des  braunen  Jura  von 
Bai  in.  (Bd  UV  d.  Sitzb.  d.  k.  Ac.  d.  Wiss.  Juni,  1866.  6  S.)  —  Wie 
bei  Bearbeitung  der  anderen  Theile  der  Fauna  des  braunen  Jura  von  Baiin 
(Jb.  iS66y  862)  hat  sich  auch  bei  der  Bearbeitung  der  Gasteropoden  gezeigt, 
dass. dasselbe  Resultat  zum  Vorschein  kommt,  welches  sich  bezuglich  der 
allgemeinen  ^traligraphisrhen  Bedeutsamkeit  der  n^ÜRBiGNT^schen  Eintheilung 
des  braunen  Jura  in  Bajocien,  Bathonien,  Callovien  etc.  ergeben  hat. 
Von  den  aus  Baiin  und  nahegelegenen  Orten  bekannt  gewordenen  Arten 
stimmen  31  mit  französischen,  deren  Niveaus  in  ganz  verschiedener  Höhe 
angegeben  werden.  England  hat  9  und  der  schwabische  Jura  nur  8  ober- 
einstimmende Species,  die  aber  einem  weit  gleichmdssigeren  Horizonte  an- 
gehören. 


G.  C.  Laubb:  die  Fauna  der  Schichten  von  St.  Cassian.  III.  Abth. 
(Gasteropoden.  I.  Hfilfle.)  Bd.  LIK.  d.  Sitzungsb.  d.  k.  Ac.  d.  Wies. 
Mai  1866.  6  S.)  -  (Vgl.  Jb.  1866,  508).  —  Es  ist  höchst  erfreulich,  aus 
der  hier  gegebenen  Übersicht  zu  ersehen,  dass  auch  die  Untersuchung  dieser 
Abtheilung  jetzt  beendet  ist  und  dass  man  dem  Erscheinen  der  monographi- 
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fchoB  Art>0H  Dr.  Ladbi's  wohl  bald  entgegensehen  daff.    Diesellie  wird  117 
AffMD  btlAvdelii,  wefehe  sich  anf  t8  Genera  und  3  Sübgenera  vertheileo. 


T.  A.  PttBiBA  t»A  Costa:  Notiet  iur  iet  sfueiette»  hmmain» 
4^üau99riM  auV&kepo  d'Arruda.  (dmmist&o  gtologieo  de  Ponngmt. 
Bm  €wUt€ntio  do  hommn  ein  eft&ehms  rtmoiat  no  valle  do  Ttja,)  Lisboa, 
IW^.    4«.    38  S.,  7  Taf.  - 

Die  „Cmnmiswao  Geolögiea  de  P&ttugal^^  deren  Mitf^Iied  F.  A.  Puieiea 
M-CostA  ist,  bat  ffare  Veröffentlichungen  mit  einigen  Abhandliragen  begon- 
nen, welche  Gegenstände  vom  allgemeinsten  Interesse  behandeln,  wie  dit 
organiacben  Oberreate  der  portugiesischen  Steinkohl enformation  und  die  in 
dem  oben  beseichneten  Hefte  beleuchteten  Vorkommnisse  menschlicher  Ober- 
reale  m  Portugal.  Dem  portugiesischen  Texte  in  diesen  Abhandtungen' iilt 
aebr  aweckmftsslg  eine  franaOsische  Übersetzung  durch  Herrn  DAtEORTr  bei* 

INe  iQBScbat  vorliegende  Arbeit  von  Puibira  da  Costa  schildert  die  Anf- 
tednng  stthfireieber  Mensch  enskelelte,  mindestens  45  von  verschiedenem  Aller 
an  dem  CmkefO  d'Arruda,  einem  kleinen  Högel  an  der  rechten  Seite  d«8. 
Thalea  von  RibeiradeMuge  und  die  von  der  geologischen  Commisaion 
dort  beobachteten  Lagerungs-Verhältnisse  und  bringt  dieselben  aar  nnpar- 
teilaehen  Benrtfaeilung  eines  jeden  Fachmannes  durch  Ansichten  und  Durch- 
idnitlo  sur  deutlicheren  Anschauung.  * 

Eine  horizontal  lagernde  Geröflschicht,-  welche  KnochenfragmeMe  von 
Singetbieren  und  Kohlenbrocken  enthält  und  auf  einer  mit  Menschenskeletten, 
asenacfalichen  Kunstprodncten  und  zahlreichen  Schalen  von  'easbaren  Mn- 
acbeln,  Cardium  eduie  und  Lntraria  eompresea  bedeckten  FUcfie  ruhet, 
wird  von  einer  Reihe  diluvialer  Gesteinsschichten  bedeckt,  welche  mit  45  Grad 
Neigung  darauf  lagern.    Ihre  Gesammtmöchtigkeit  beträgt  einige  Meter. 

Viele  worden  geneigt  sein,  bei  dem  ersten  Anblicke  dieser  Verhähniase 
etoen  Bewei»  für  das  hohe  diluviale  (oder  poslplioctne)  Altei'  des  Menscheii- 
geachlechtes  heraus  zu  construiren,  Pbbbira  da  Costa-  aber  bat  in  der  anttff!- 
keDDendaten,  rahigen  Forscherweise  alle  möglichen  Fälle  für  die  hier  au 
beobachtenden  Verhältnisse  sorgfältig  geprüft  und  vertritt  schliesslich  die 
eiulgii  hier  naturgemässe  Erklarnng,  dass  jene  geneigten  Schichten,'  in  Folge 
ODgenflgender  Unterstützung  plötzlich  herabgestürzt  seien  in  einen  mit  Men- 
aebeo  erfülUen  Hohlraum,  der  den  letzteren  als  Begräbnissplati  gedient  ha- 
ben mag. 

Nachdem  eine  Anzahl  der  hier  gefundenen  menschlichen  Überreste  ein- 
gebend beschrieben  worden  ist ,  woraus  eine  wesentliche  Verschiedenheit 
derselben  von  der  gegenwärtigen  <caucasisrhen  Racc,  ebensowenig,  wie  von 
den  bei  Abbeville  gefundenen  Individuen  abgeleitet  werden  könnte,  nach- 
dem auch  ähnliche  Auffindungen  in  Portugal  selbst,  wie  in  anderen  Ländern 
hiermit  verglichen  worden  sind,  gelangt  er  zu  folgenden  Schlässen: 

1)  Die  eahe^o  dWrruda  ist  eine  menschliche  Station,  welche  älter  sein 
dfirfte.  als  die  Occnpatton  des  Landes  durch  die  Celten.  '     ' "" ' 
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2)  DieM  Stelle  war  ein  Begrli^eiafpletiL 

3)  Die  hier  begrabenen  Individuen  seifen  Charaklere  der  ilüiitep 
Bchenrace,  von  welchen  man  in  Portugal  Überreste  angetroffen  hat. 

4)  Der  geringe  Znstand  der  Civitisation ,  in  welchem  diese  Individoen 
gelebt  haben,  ergibt  sich  aus  der  Unvollhommenheit  und  der  garingen  Ver- 
schiedenheit der  damit  susam menge fundenen  Gerlthschaften.  Diese  Gegett- 
stinde  gleichen  kaum  den  filtesten  Spuren  der  menachHcben  indaatrie  «ad 
weisen  auf  eine  sehr  weit  aurfickliegende  Zeit  bin. 

6)  Rest»  von  ausgestorbenen  ThierarteO)  welche  in  Nittelenrei^a  mit 
menschlichen  Überresten  oder  Kunstprodnci^A  ansfmmenliegend  angetrolEan 
worden  sind,  hat  man  hier  nicht  entdeckt. 

Wahrscheinlich  ist  es,  dass  diese  Ablagerungen  ein  sierolieh  gkiebea 
Alter  mit  den  Kjökkenmdddings  in  Dänemark  haben  mOgen»  welebe 
Lyrix  gewiss  sehr  richtig  der  modernen  Zeit,  nicht  der  diluvialen  (oder 
pofltplipcftnen)  Zeit  sugewiesen  hat. 

Die  dem  Hefte  beigefügten  Abbildungen  geben  Darstellungen  von  ver* 
aebiedenen,  oft  stark.  beschftdigVsn  Schadein«  Kiefern  und  ZAhnen  der  bei 
dienen  gefundenen  Thiere,  von  Schwein,  KaUe,  ^rscb,  l^feid,  ftind  und  von 
den  wenigen»  sehr  urapranglichen  Kunstproducten. 


T.  R.  Jonas  d:  H.  B.  Holl:  Bemerknngen  Aber  palAoaoisehe 
Entomostraceen.  No.  VI.  Einige  silurisohe  Species.  (TAe  Atm, 
0.  Mß§,  0f  Nai.  HUt.    Vol.  16,  No.  96,  p.  414,  PI.  13.)  — 

Den  frttberen  Berichten  über  die  Untersuchungen  von  Prof.  Jörns  nod 
seinen  Nilntbeitern  Aber  palüoaoische  Entomostraceen,  No.  V  und  VII  (Jb. 
tB6S^  119  und  870;  folgt  noch  eine  Notis  über  No  VI,  welche  25  siin- 
riache  Arten  der  von  den  Verfassern  hier  aufgestellten  Gattung  PrimUiim 
behandelt.  Letstere  umfesst  eine  Ansahl  frOher  cu  Beyrieki^  oder  Cyihß^ 
ra^Hs  gestellter  Arten,  wie  Bsyrichia  siran^hU  Saubr,  sowie  eine  An- 
aahl  von  neuen  Arten.  Sie  sind  früher  von  Jonns  meist  als  „Beyriehw  «m- 
piipes**  beseiehnel  worden. 


11.  B.  Giimn  und  K.  Tb.  Librr:  aber  ein  Äquivalent  der  tako- 
nischen  Schiefer  Nordamerika's  in  Deutschland  und  dessen 
geologische  Stellung.  ^{Aei.  d.  Leof.  Car.  Ae.,d.  Nai.  Vol.  XXXUI.) 
52  8.,  8  Taf.  — 

Den  im  Jahrb.  18$4^  S.  1—9  ober  organische  Überreste  in  dem  Dach- 
sekiefer von  )¥ttribach  bei  Lobenstein  gegebenen  Andeutungen  folgen  hier 
genauere  Mittheiinngen ,  welche  sowohl  die  Natur  der  darin  aufgefundenen 
organischen  Überreste  fesler  begrfloden,  als  auch  die  geologische  Stellung 
dieser  ausgeseichneten  Dachschiefer  festzustellen  im  Stande  sind.  Bei  der 
IdentitAt  von  einigen  Hanptformen  der  Organismen  in  dem  Wurabacber  Schiefer 
mit  den  aus  takonisohen  Schichten  Nordamerika's  beschriebenen  Fossilien 
darf  wohl   auf  eine   gleichalterige  Stellung*  der  Schichten ,   in  welchen  sie 
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▼orkomoMiii  l^escliloflseo  werden.  Selbstverstindlich  kann  dieselbe  nicht  fflr 
das  gmise  takonische  System  im  Allgemeinen,  sondern  nur  fflr  denjenigen 
Tkeil  desselben  gelten,  in  welchem  namentlich  die  durch  Emvons  beschrie- 
benen Wflrmer  und  andere  Organismen  charakteristisch  sind. 

Im  ersten  Abschnitte  werden  von  H.  B.  Gkinitz  die  organischen  Ober- 
rnte  im  Daebschiefer  von  Wnrsbach  behandelt,  wozu  die  Sammlung  Sr. 
Dvrchlaacht  des  Erbprinzen  Hbinrich  XIV.  auf  Schloss  Obersteio  bei  Gera 
ein  reiches  Material  geliefert  hat;  im  zweiten  Abschnitte  untersucht  Prof. 
Dr.  LiBBB  das  Alter  der  im  Reussischen  Oberlande  brechenden  Dachschiefer 
auf  Grund  ihrer  Lagern ngs- Verhaltnisse. 

Aos  den  letzteren  geht  hervor,  dass  die  Wunbacher  Schiefer  einen  tie- 
feren Horizont  in  der  unteren  Silurformation  einnehmen,  als  die  Hanptzone 
der  Thüringer  Graptolithen  ist.  Am  naturgemSssesten  erscheint  es  vielmehr, 
ibrnn  geokegiachen  Horizont  in  der  Tren ton- Gruppe  zu  suchen,  wie  diess 
flir  di^  ihnen  Univalenten  takonischen  Schiefer  Nordamerika's  auch  schon 
in  Daha's  Manuat  of  G€olo$y^  t8€3^  p.  176  angedentet  worden  ist. 

Unter  den  organischen  Überresten  aus  den  Schiefem  von  Wurzbach  be- 
gegnet man  vorzugsweise  sehr  langen  Annulaten  aus  den  Gattungen  Phylla- 
doeiies  Giin.,  wcleho  der  lebenden  Gattung  Phyltodoee  Sav.  am  nichsten 
verwandt  ist,  mit  PA.  Jaektoni  (Nereites^  Jaeksoni)  En.  und  Pk.  thurin- 
§UMm9  Gkir.  (frahef  Vro99opodia  ihur.),  Crossopodia,  K Breites^  Btyrianitäs 
nnd  Nmies  Gbim.  Die  Verwandtschaft  der  letzteren  mit  dem  lebenden  Bor- 
flenwnrm,  Nmis  prok>4eidea  MOll.  erbellt  aus  der  treuen  Darstellung  des 
Nmiies  prUems  Gtw.  von  Wnrzbacb.  Ausser  spflrlichen  Oberresten  von  Or- 
ikoeermM  nnd  Crinofdeen  liehen  Lophoetemnm  eömosum  Ricnr.  und  L. 
Hmriwmyi  Gkia.  das  Interesse  auf  sich,  deren  Zugehörigkeit  zu  den  Sertula- 
riden  hier  sicher  erwiesen  wird ,  sowie  eine  Anzahl  theils  auch  för  tako- 
acbe  Sebiefer  Nordamerika's  bezeichnender,  theils  neuer  Arten  von  Algen 
aaa  den  Gattungen  Pmlmeoehorda  M^Gov,  Palaeophyeus  Hall  und  Chondrii$$ 
St. ,  neben  welchen  noch  R este  einer  A rüsia  und  einer  Lycopodiacee 
gefunden  worden  sind. 


En.  SOas^  Untersnohnngen  Aber  den  Charakter  der  Österrei- 
chiscben  Tertiirablagernngen.  11.  Über  die  Bedeutung  der  so- 
genannten „braekiseben  Stufe**  oder  der  „Geritbienschichten**. 
(Bd.  UV.  d.  Süzb.  il.  k.  Ac.  d.  Wiss.  1.  Abth.  Juli-HeA,  18e&,  40  S.)  -- 
(Ib.  #«#r,  117 )  — 

Die  reiche  Falle  der  einzelnen  Thalsachen,  die  durch  locale  Forschun- 
gen snhireicher,  thitiger  Geologen  zusammengehauft  worden  sind,  ist  wie- 
derun  von  Professor  Süss,  wie  schon  öfters,  zu  einem  Ganzen  geschickt 
verwebt  worden.  Er  verfolgt  hier  die  Entwickclung  der  als  Cefithien- 
schichten**  nnterschiedenen  Gruppe,  die  gleich  der  Völkerwanderung  sieb 
von  Ost  nach  West,  aus  Asien  nach  dem  sfidlicben  Europa  verbreitet  haben 
mag.  DerÜame  „Cerilhienschichten**  erscheint  ihm  nicht  allgemein  ge- 
nngv'  ^  gerade  CetMliett  4alrin  ntcbi  fiberidl  VorkotemeH,  aoeb- deiishalb  liiebt 
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pafsepd»  wül  CeHthien  auch  i«  Bilduv|pen  von.aBdcHreo  AHerstlufeA  KefftD- 
den  werden  uod  er  beseichn^t  de$»halb  die  Cerilhienscbicbten  def  Wiener 
Beckens  sammt  dein  Hernalser  Tegel  als  die  sarmaiiscbe  Stufe,  jene 
östliche  Fauna  aber,  zu  welcher  Macira  podoHea^  Don^x  lueUm  u.  a.  w. 
gehören  (Jb.  1864,  374)  als  sarmatische  Fauna.  — 

Savpofiatai  wurden  von  Herodot  u.  A.  die  Bewohner  der  aatrechai»- 
kiscben  Steppe  am  unteren  Don  bis  an  die  Wolga  and  am  Palns  Xfiolla  g*- 
nannt.   — 

Bis  an  den  Ozus  erlaubt  uns  die  Aasdauer  der  Reisenden,  die  sarma- 
tische State  mit  voller  Sicherheit  und  einer  seltenen  Beständigkeit  ihrer  p«» 
trographischen    and    paUootologischen   Merkmale  %a    verfolgen.     Dteaelben 
fwetschaligen  Muscheln,   welche  diese  Ablagerungen  an  der  TnrkenscbaDse 
bei  Wien  erfüllen,  kennxeichnen  sie  auch  am  Üst-Urt;  die  lichtrolhen  Kalk- 
steiabinke,    welche   in  Atzgersdorf  zwischen  den   mehr  gelb  gefirbteii  nnd 
mnschelreicheren  Bänken   herausgebrochen  werden,,  um  als  Bausteine  nmch 
Wien  gebracht  zu  werden,  dienen  als  Bausteine  in  Stawropol  und  finden  sieb 
am  Tüb-Karngan  und  an  den  Ufern  des  Aral  wieder.    Von  den  beacbeideoeD 
Ufern   des  Göllersbaches  bei  Ober-Uollabronn  unter  33^45'  östl.  Länge  bia 
an  den  Ostraod  des  Ust-Urt  und  den  Oxus  zieht  sich  aas  der  MHAe  von  Eu« 
ropa  eine  ^leicbmAssige  Ablagerung,    die  unzweifelhafte  Spur  eines  ausan- 
meoblUiXenden  Meeres,   bis   in    die  Steppenregion  Vorder-Asiens.    Im  Sdden 
ist  dieses  Meer  begrenzt  vom  Balkan  nnd  den  armenischen  Hocbllndem.    Ee 
bespült   ringsum    den    Kaukasus   und   erreicht   die   tanrisehe  Halbinsel.     Ins 
Westen  sendet  es  einen   vielfach  gegliederten  Arm  in  die  beutigen  Donao- 
lAnder,   erfüll^  das  untere  Donanbecken,  beide  Hälften  Ungarns,   den  alpii 
Tbeil    der  Niederung  von  Wien    und   reicht  sogar  eine  kleine.  Strecke 
über  den  versunkenen  Nordrand  der  Alpen  binans.    Uegen.NW.  brandet  ea 
an  dem  grossen    transsylvanischen  Vorgebirge  und   reicht   bia  in  die  Boko-» 
wina,   zugleich    weithin   die  Ebenen  Bessarabiens  und  Volbyniena  deckend. 
Das  nördliche  Ufer  zieht  durch  den  südlichen  Theal  de»  Goavernements  Je- 
katerinoslaw  und  südlich  von  Ssarepta  und  Astrachan,  so  daas  bei  der  aus- 
serordentlichen Lfingenerstreckung,    welche  bedeutender  ist,   als  die  Entfer- 
nung   von  Gibraltar   irff  den  Dardanellen,    dennoch    die    Breite   allenthalben 
eine  TerhAltnissrnfissig  geringe   ist.    Die  Ausdehnung   des  Meeres    gegten  O. 
und  NO.  aber  ist  sicherlich  eine  noch  viel  grössere  gewesen. 

.  Bei  Wien  lagern  die  sarraatiscfaen  Schiebten  auf  Bildungen  von  reinHna- 
rinem  Typus,  welche  neben  einigen  subtropischen  eine  fehl  grosse  Ansaht 
lebender  Mittelmeer-Conchylien  umschliessen  und  welche  Oberhaupt  eine 
weit  grössere  Ähnlichkeit  mit  der  heutigen  CopchyMenfanna  besitzen,  als  die 
nächst  jüngeren  sarmatischen  Ablagerungen.  Diese  selben  Ablagernnges, 
als  deren  eigenthürolichstes  Glied  man  die  Nulliporenriife  mit  den  groasen 
Arten,  von  Ciypeaster  ansehen  kann,  bilden  auch  in  vielen  Theilen  Ungarn a 
nnd  Siebenbürgens  die  unmittelbaren  Vorgänger  der  sarmatischen  Bil- 
dungen und  ihnen  stellt  man  mit  Recht  die  coni^bylienreich^n  Lagen  Vol- 
hyniens  nnd  Podoliens  gleich,  welche  auch. dort  von  denselben  sanna- 
tiacben  ScbichteA  bedeckt  werden..   Weiter  im .  OUen  ändert  «Ich  jedoch  die 


Digiti 


izedby  Google 


247 

SacUage.  lo  der  Dobrudacha  ruken  die  sarmatUcheo  Schichteo,  nach 
PiTiKBy  unmiUelbar  auf  SUerem  Gebir^^e^  im  Gouvernement  Jekaleriooalaw 
bildet  Granit  ihre  Unterlage:  im  Süden  lehnen  sich  die  sarmatiachen  Schichten 
ao  dea  Rand  dea  tau  fischen  Gebirges  und  dringen  stellenweise  tief  in  die 
Tbfilcr  des  Kaukasus,  aber  Äquivalente  der  nächst  ilteren  Stufe  sind  dort 
noch  nirgends  gefunden. 

An  allen  Steilen  der  vireiten  Depression  also,  an  welchen  vom  Dnjestr 
und  der  Oobrudscha  bis  an  den  Aral  die  Unterlage  der  sarmatischen  Stufe 
bekannt  ist,  verräth  sich  eine  Lücke,  und  der  Beginn  dieser  Stufe  bedeutet 
daher  den  Eintritt  des  Meeres  über  grosse  Strecken  trockenen  Landes,  ein 
Cbergreifen,  welches  in  Bezug  auf  seine  Hlumliche  Ausdehnung  noch  weit 
gffoaaartiger  ist,  als  jenes,  welches  von  Bbyricb  in  Norddeutaohland  alt  der 
Beginn  der  oligocänen  Ablagerungen  angesehen  wird. 

Auf  der  sarmatischen  Sinfe  liegen  in  den  Donauländetn ,  wie  im 
Gebiet  des  Pontu»  und  der  östlichen  Binnenseen-Ablagerangen ,  welcbe  la- 
cnatren  Ursprunges  sind.  Es  ist  dem  sarmatischen  Meere  durch  das  ganze 
sfidöstliche  Europa  hin  eine  vielfach  gegliederte  Kette  grosser  Btanenaeen 
nnmitteliiar  gefolgt. 

Ala  Conehylien,  wek^e  weder  in  den  tieferen  marinen  Bildnagen,  noch 
irgendwo  in  westlicheron  Gegooden  vorkommen,  sondern  in  dem  sarmatischen 
Meere  aus  dem  Osten  bis  in  die  Gegend  von  Wien  vorgedrungen  sind,  wer« 
den  folgende  beaeicbnet:  ßuednum  duflicatum  Sow.,  B.  Vefneuili  d'Orb., 
C'ertlAtiMU  di^neium  Sow.,  Trochns  fodolieus  Oub.^  T.  pietus  Eicnw.,  T. 
fumdrUtriatuM  Dua.,  T,  papiiia  Eichw.  ,  Ri99oa  inßttiu  Abdre.,  It.  tmgum 
Mm  Ehswm  PMlmlina  Frau»nfeldi  Hökb.  =  R.  elon^ata  Eicbw.),  Solen 
9mkfrmfUi9  Eicbw.,  üarefr«  podoiiea  Eicbw.^  Enriiia  podoiiea  Eicbw.,  Do^ 
mmxiueida  Eicbw»,  Tupts  §regüria  Pabtscb,  Cardium  piieatum  Eicw.,  C. 
o4iolelti«i  BiCBw.,  Vodhta  wutr^naia  Eicbw»  nnd  AI.  Vofhyniea  Eicbw. 

Im  Allgemeinen  also  bedeutet  der  Eintritt  der  sarmatischen  Stnfe  eine 
bedeutende  Senknug  des  sttdiichen  Rossland,  welche  die  Wässer  des  nörd- 
lichen Asiens  über  das  Gebiet  des  Aral  hereinlreten  liebs,  gleichzeitig  auch 
die  Abtrennung  der  jetzigen  DoneulSnder  vom  Mittelmeere,  welches  bisher 
das  zn  einem  Archipel  aufgelöste  Mitteleuropa  in  vielen  Armen  durchzogen 
hatte,  nnd  die  Ausbreitung  der  asiatischen  Meeresfauna  bis  über  Wien  hin- 
aus.    Die  Landbevölkerung  ist  davon  ziemlich'  unbebeltigt  gebKeben.  • 


W.  Carrutbbrsj  ober  einige  fossile  Coniferenfrüchte.  (TAe 
G€oi.  Map.  1666.  No.  30,  p.  534,  PI.  20,  21.)  -  Die  vorliegenden  Unter- 
suchungen von  Carruthrrs  bezieben  sich  auf  die  Coniferenfrüchte  der  meso- 
liihischen  Schiebten  Englands  und  einige  tertiäre  Arten,  von  denen  man  bis- 
her fälschlich  gemeint  hat,  dass  sie  dem  Grtinsande  entstammen,,  nämlich 
Pimites  maeroeephaius  nnd  P.  ovafu«.  Mehrere  bisher  für  Cycadeen  ge- 
haltene Arten  werden  den  Coniferen  zugewiesen,  wie  man  aus  folgenden 
Arten  erkennt: 
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sitüius   maer.   Ehdl.,     Zamite*   nuier.    Uorrib,    ZamioHraktu   BemMhwii 

Mioütt.)  —  Tertiffr. 

2)  PiniUs  ovatu9    {Zamiü  otHtia   Likdl.  ft  H.,    Zmmi09irotn4  cw. 

Gö  )  —  Tertiär. 

3)  Pinilet  oklonyut  Khdl.  (ilte>«  oW.  L.  4k  H.,  ^Mft'lM  #M.  Gö.) 

—  Oberer  Grtlnsand. 

4)  Pinites  HenaUdi  Ehdl.  {Ah.  Benst  Mart.,    46i>lt76^  Bemtt.  Gft 

—  Uoterer  Grfinsand. 

b)  Piniies  SustexientU  {Zamia  Süss.  Maut.,  ZaaNfM  ;SMt. 
Momi ,  Z^mi00trahu9  ääw.  Gö.)  ~  üolcrer  Grfioaand. 

6)  Piniie9  Dunkuri  (AHeHiet  DunckeH  Maw.  par» ).  ~  WeaMea. 

7)  PiniU4  ManielU  Carr.  —  Wealden. 
8>  Pinii09  pmiena  Carr.  —  Wealden. 

9)  Pinitet  Fitioni  {Dammüriiea  Fiiiani  ürg.)  —  Wcaldee. 

10)  Ptniies  eiomsaiHs  EiiDt.  (SirokUiiet  elimg.  L.  4k  H.-. 

11)  S9qn0iUBM  Wöodwardi  Carb.  —  Oberer  Grämad. 

Ausser  BeachreibuRgen  und  AbblIduD,feB  von  einigen  dieaer  Arten  giht 
VerWr  «>ch  ein.  Obersicht  der  aus  verschiedene«  me.o.alseb«D  Schiehtea 
Ih^tii.  ""     """*""*  "^^^  ^""'^  ''^  *'•''•"**•  IJewoi^enen  ConUerenref 

Aus  der  oberen  Kreide:  Holt  in  Peueriieinknollei»; 

^•"  ^^««-«n  Grön. ander  BlÄiier  ond  Zapfen  von  S^fuMfm  Wood- 

wmrdiy  ZRpfen  von  Pin,  M4mfU9ß 

dem  o.teren  Grönsande:    Geschiebe  von  Hots  tarn  Theil  mil  Bohr- 
kichern,  Zapfen  von  P,  Bensiedi  und  P.  8us90xien^; 
P    iJL"*^*"»    -^    rr^^hhoH,   BNitter  von  AHeHien  Umki,    Zepfei,  von 
fordtetuts,  BliUer  ond  Same  von  TAvtre«  Kurriwutß 

aus  Purbeck-Schicbte»:  Foasiler  Wald  auf  der  Insel  Portkmd,  Zapfen, 
nahe  verwandt  mit  Arauearia  €xc€Umß 

WS  Portlandatein:  Trcibhol«  von  Ar^euHUt; 

aus  dem  Hauptoolith:  Treibbolt  von  ArmuemriiM,  BUlter  reo  Tteife« 
^muimms,  t.  aniaUaiUM,  T.  eupresHfarmi,,  T,  di^ricaH^,  T.  expmnm^ 
und  TmxUjs  pödoearpoidea,  einteloe  Zapfen  bej  Helmadale.  SulhorUndf 

aus  dem  ünteroolith:  Hol.  von  Penee  BfgenHs.  Blätter  von  BnrcAy- 
fÄyWfim  wummtiUre,    CryptomeriUM  9  dit^rieatus   und    PtfItMy«  ?   Wf- 

iTT;   ^■P'""/""    AraucaHa  ^pHaerocarpa,  -    Ptuf^e,  ^rsWer.  L. 
c  H.  ist  eine  Cycadeenfrucht. 

Aus  Lias:  Holz  von  Piniies  Hutionianus  und  P.  Undieyanns,  BiStter 

«/on^^l«*    und    em  Zapfen   mit  langen  Schuppen,  fihnlich  denen  von  Pinus 
9raeieaia,  von  Gromarty. 
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J.  ComOBL?  Betchreibang  voo  Pt'fi«#-Z«pren  ans  limniflchen 
SchictiteD  der  Neocom-Etage  des  Pariser  Beckens.  (BtUi.  de  ta 
8oe.  peoi.  de  Franee,  2.  s^r.,  T.  XXIII,  p.  65Ö  u.  f.,  PI.  XII.)  —  Corwübl 
gibt  AbbtldODgen  und  Beschreibangcn  prächtiger  Zapfen,  die  meist  in  einem 
oolilhischen  Eisensteine  von  Wassy  an  der  Strasse  von  Montier- en-Der  auf- 
gefaode»  worden  aind.  Es  lassen  sich  deren  4  Arten  unterscheiden:  Pinu9 
mkmmrfimtita  n.-sp,  P.  rkomhifera  n.  sp.^  P,  graeilis  n.  sp.  nnd  P.  esper a 
tt.  sp.  Ausser  diesen  gedtmkt  er  auch  der  von  d'Orbioiiy  ( Coure  de  palion- 
iel0fie  sirmtifraphipie^  t.  II,  p.  647)  ohne  Besrhreibnng  benannten  Pinne 
eiam§mitt^  welche  von  ihnen  verschieden  ist,  und  beschreibt  sugleich  einige 
•ädere  vegetabilische  Reste,  die  mit  jenen  zosammenvorkommen,  wie  die 
minnlirben   BiflthenkStschen   und   Samen    von  Pinue    und    die  Fracht  eines 

Dr.  C.  J.  Ahdrai:  Vorweltliche  Pflansen  ans  dem  Steinkob- 
lengebirge  der  preussischen  R  heinlande,  nnd  "Westphalens. 
2  Hefte.    ISM—ISee.    4».    S.  1—34,  Taf.  I— X.  - 

Den  Stand  unserer  larkenhaften  eegenwS rügen'  Kenntnisse  von  der  fos- 
silen Flora  in  den  wichtigen  Steinkohlenreviereo  der  preussischen  Rhifin- 
tende  und  Westphalens  hat  man  Gelegenheit,  in :  Gkinitz,  Geologie  der  Stein- 
kohlen Deutschlands  u  s.w.  MOnchen,  I9M.  S.  172— 174  und  S.  189-192 
n  überblicken.  Uiti  so  dankenswerther  ist  es  aotnerkennen,  dass  Dr.  AamiAi 
diese  Lflcke  jetct  aussuftlllen  sucht. 

Das  erste  Befl  behandelt  die  Gattungen  LoneHopterie  BROROif.,  von  wel' 
eher  L.  Banri  Ann.,  L.  RoeMi  Ann ,  L.  Eetfhweiieriana  Aan.  und  L.  rtt- 
fO#«  Bot.  festgestellt  werden,  sowie  von  Sphenopierie  die  Arten  Hoeninf* 
kauM  B«.,  welcher  im  zweiten  Befte  Sph,  aeutiloia  St.,  Sph,  Eeeinghi 
Ann.,  Sph,  SdiiUingei  Ann.,  Bph.  irregtUaria  St.,  sph.  trifoUata  Art.  sp. 
und  Sph,  Mneiloka  Bot.  nachgefolgt  sind.  Der  gründlich  bearbeitete  Text 
und  die  trelTlich  ausgefflhrten  Tareln ,  die  der  geufigcnd  bekannten  lithogra- 
phischen Anstalt  von  A.  Brnrt  in  Bonn  zur  hohen  Ehre  gereichen,  beweisen 
schon  jeut,  wie  Verfasser  und  Verleger  gleichzeitig  bemühet  sind,  wiederum 
eise  treffliche  Arbeit  durchzufahren,  deren  rascheres  Vorwfirtsschreiten  man 
nur  lebhaft  wflnschen  kann. 

Die  am  meisten  verbreitete  und  daher  wichtigste  Art  von  LoneHopterie 
ist  L.  rugoea  Bot.,  als  deren  Synonyme  L.  Brieii  Bor.,  L.  Ooeppertiana 
PuBSL,  Woödwmrdiies  obHteiiohie  und  IT.  aeuHlobue  GOpp.  und  Sagenop^ 
terie  4>hh$Hloka  Prrsl.  sehr  richtig  hingestellt  werden.  Die  verschiedenen 
Spileflio^#eri«-Arten ,  welche  meist  nahe  verwandte  Formen  sind ,  hat  der 
Verfasser  naturgeroiss  aufgefasst,  wenn  wir  ych  der  Abtrennung  der  Sph. 
nummmiaria  v.  Gute,  von  Sph.  irreguiarie  St.  nicht  beitreten  können. 


Eo.  Lartit:  aber  swei  neue  fossile  Sirene  aus  dem  Tertiir- 
becken  der  Garonne.  .  (BuU.  de  imSoe,geol,de  Pranee^  2. s^r.,  t.  XXIII, 
p.  673,  PI.  Xill.)  —  Einige  grosse  Behoeideabiie ,   welche  mit  denen  des 
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HaÜiherium  nahe  Verwandtscbafl  aeigen,  sind  nebsl  einigen  Katebeiifrafr- 
menteii  aU  Rytioduw  Capgrandi  n.  g,  et  sp.  ziisamineDfeiieUl  wor4e9.  Eio 
anderes,  auf  einen  Siren  snrückfferührtes  Fragment  bietet  fflr  eine  nAbere 
Bestioiniung  lieine  genügenden  Anhalteponkte.  Man  hat  diese  Dberreate  in 
einem  mnscheffübrenden  Kalksteine  bei  Boornic  (Lot-et-Garonne)  in  den  Um- 
gebungen von  Sos  aurgefunden,  worin  CsrtfAtnm  piie0ium^  P^ruia  Laimei^ 
Uytiiut  aqnUanieua  etc.  bäuflg  sind.  —  In  einem  späteren  Artikel  (BuU. 
de  la  Soe.  yeol.  de  Frane$y  2.  s^r.,  t.  XXIII,  p.  760)  wird  von  TevRHoOn 
RytioduM  Capgrandi  Lartbt:  Halitherium  Capgrandi  genannt  und  dem^  mitt* 
leren  Miocin  zugewiesen. 


Dr.  P.  HiLGBMDORP :  Pianoriis  multiformit  im  Steinhermer 
Süsswasserkalk.  Ein  Beispiel  von  (lestaltverinderung  im  Laufe  der  Zeit. 
(Monatsb.  d.  K.  Ac.  d.  Wiss.  zu  BtrWn,  1866,  S.  474-504,  t  Taf.)  ^ 

Planorbis  rnuitiformU  (Ptdudinm  muUif.  Ba.,  F«lt>«to  «ifi/<^,.v.Buca) 
bat  durch  ihr  massenhaftes  Vorkommen  in  dem  SAsswasserkaJk»  von  St«in- 
beim  und  die  grosse  Veränderlichkeit  ihrer  Schale  schon  Ungsl  die  Auf- 
merksamkeit auf  sich  gezogen  und  es  eignet  sich  daher  diese  Art,  wie  wohl 
keine  andere  mehr,  zu  einem  Beispiele  von  GestaUverftndemng  im  Laufe  der 
Zeit.  Diess  hat  der  Verfasser  hier  anschaulich  gemacht,  indem  er  den  Nach- 
weis fahrt)  wie  19  von  ihm  unterschiedene  Varietäten  sich  auf  10  verschie* 
dene  Zonen  der  Steinheiroer  Lager  vertheilen.  Auf  Grund  dieser  von  ihm 
beobachteten  Vertheilung  hat  sich  för  die  Entwickelung  der  Forroon  der 
PlanorbiM  muUiformie  nachstehender  SUmmbaum  erhoben: 
10.  gupremm* 


ereseens 


reveriens 

I 

oxysiomus 

1 

troehiformis  elegant    p9eudotenuia 

II  I     /  I 

'  6. '  eostaius  minuiut  iroehiformU  pteudotenuit 

II  I  rolvndahu  \ 

5.  eottaiuM  mtnnliitf  iWfiielm«  diMoideus 


9.  costatut  oreseent 

denudatua  \  I 

'7.  \eo9tatua  minutut 


/ 


4. 

3/ 

2. 

1. 


ndnutu9 

1 

mtfiti#«s 

I 

mtnufwe 


di8Coide%9 

I 

auleatuM 


kramtni 

I 
Kraussü 


Kraussii 


i 


partmt 


n#fii#»l4i7ifln#it# 


tenuis  Steinheimemia 

I  / 

Sieinheiwtenth 

/ 
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Dl«  ftor  Seite  fcestellten  Zahlen  beteichoeD  die  Zoaen,  welchen  die 
einzelneo  tchneekenftthrendeD  Schichten  angeboren. 

Die  Tom  Verfasser  genau  beschriebenen  und  gut  abgebildeten  Varietliten 
eothalten  theils  walienfOrmige  Schalen  mit  Treieo  Umgängen  (var.  Wefiiiitol«#), 
theiis  scheibenförmige  Schalen  mit  rundlicheo,  oder  nur  mit  stumpfer  Kante 
fersehenen  Umgängen,  woau  die  typische  Var.  Sieinheimensh  gehört,  theils 
fcboibenförmige  Schalen,  deren  Umginge  deutliche  Kiele  besiUen,  wie  var. 
iemdt^  9uieaiu4  und  dUeoideuM^  theils  endlich  nicht  scheibenförmige  Schalen 
BJt  vortretendem  Gewinde,  wie  namentlich  var.  troehiformif. 

Kegelförmige  Schnecken,  wie  die  leutere  Abänderung  ist,  bitten  sich 
demnach  aas  einer  scheibenförmigen  (Var.  dUeoidsut)  unmittelbar  heraus- 
gebildet, am  eben  so  schnell  wieder  in  eine  Scheibenform  (Var.  oxjfsiomus) 
lartlcliaakehren ,  was  wenig  wahrscheinlich  ist.  Es  w5re  vielleicht  oatur-; 
gemisser  gewesen,  die  Hauptreibe  nach  oben  hin  mit  troekiformif  au  be- 
schliessen,  wihreod  man  ox^Homuty  reveriens  und  »upremmf  an  die  ihnen 
weit  thnlicbere  Varietät  minutus  angeschlossen  hätte. 

Ob  indem  wirklich  sämmtliche  als  Varietäten  tu  Phnorbis  multiform 
WM  hier  gezogenen  Formen  nur  einer' Art  oder  mehreren  angehören,  wird 
wohl  noch  lange  auch  in  entgegengesetzter  Weise  aufgefasst  werden  können. 


U.  A.  NiCBoUoa:  Über  einige  Fossilien  aus  dem  Graptolithen- 
schiefer  von  Dumfriesshire.  {The  GeoL  Maff.^o.2^.  Vol.  111.  Ifo.  XI^ 
p.  488,  Pf.  Xlll.)  - 

Die  Obcr-LIandeilo-Gesteine  des  südlichen  Schottland,  die  sich  durch 
ihren  Reichthum  an  Graptolithen  auszeichnen,  enthaften  neben  denselben 
noch  eigenthumliche  Körper  von  glockenförmiger  oder  ovaler  Form,  die  man 
oft  In  eine  mtieran^  auslaufen  sieht.  Die  Länge  dieser  Körper  schwankt 
um  5"u°  und  ihre  Substanz  scheint,  wie  die  der  Graptolithen,  hornig  gewesen 
zu  sein.  Nicholson,  der  sie  für  Eierblasen  (Ovarian  vesielej  hält,  schlägt 
dafür  den  Namen  Graptogonophora  vor.  Er  bildet  einen  9lönograp9UM  Sedg- 
wieki  ab  ,  bei  welchem  eine  solche  Eierblase  noch  zwischen  zwei  Zellen 
festsitzt.  Es  haben  diese  Körper,  wie  ganz  richtig  bemerkt  wird,  Analogien 
mit  ähnlichen  Gebilden,  welche  J.  Hall  (Fig.  and  Deser.  of  Canadian  Or» 
g^nie  ßemains,  Decade  II.  i865,  PI.  B,  f.  6-11)  allerdings  an  einem 
sweireihiifen  Grapiolithinen  abgebildet  hat. 

Die  Deutung  dieser  Körper  entspricht  ähnlichen  Eierblaaen  an  lebenden 
Verwandten  der  Graptolithen,  wie  bei  CriHa  (vgl.  Guvibb,  ie  Rigne  «nt- 
maf,  Zoophgtes,  pmr  M.  EnwAnns,  PI.  73  etc.)  und  beansprncht^eine  weitere 
Beachtung. 


J.  D.  Wbithbt:    Geologieul  Survejf  of  California,     Palaeon- 
ttflog^.    Vol.  II.    Sect.  I.     P.  I.     Teriiary   Invertakraie  FosHUy  äy  W. 

M.  Gabb.    isee.   4».    38  S,  -      . 
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Dem  eriteo  Bande  der  Pa1lionto1o|^ie  CRliforniens  (Jb.  186$,  625)  fol- 
gen hier  Beschreibungen  von  einigen  60  Arten  Invertebraten ,  welche  nieisl 
der  dortigen  Tertiärrormalion  angehören.  Da  die  Abbildungen  derselben 
nicht  mit  veröffentlicht  worden  sind,  mössen  wir  unseren  Bericht  darüber 
beschrfinken.  Ein  schnelles  Fortschreiten  der  Veröffentlichungen  dieser  wich- 
tigen Untersuchungen  Californiens  ist  im  hohen  Grnde  wtlnschenswerth  und 
wir  stimmen  insbesondere  auch  Herrn  Marcou  *  bei,  dass  man  eine  geolo- 
gische Übersichtskarte  Aber  die  bisher  behandelten  Gegenden  nur  nngero 
entbehrt.  Bei  unserem  Berichte  Über  die  Geologie  Catirorniens  (Jb.  1S$Sy 
610  und  741)  haben  wir  uns  mit  Marcou's  geologischer  Karte  der  Vereinigten 
Staaten  und  britischen  Provinzen  von  N. -Amerika,  Juli  18S6  (auch  in  A. 
Pbtrmann^s  Mittheilungen  t86S,  VI;  und  der  neueren  Karte  von  Blahb  bo* 
gnttgen  müssen. 


G.  Bbrsndt:  Marine  Diluvia  I-Fauna  in  Westpreussen.  (Zeitscbr. 
d.  deusch.  geol.  Ges.,  XVIll.  Bd.,  S.  174-176.)  — 

Es  ist  dem  Verfasser  gelungen ,  innerhalb  wie  südlich  des  preussischen 
Höhenzuges  im  Bereithe  des  Weichselibales  die  Verbreitung  einer  marinen 
Faun»  des  Diluviums  nachzuweisen.  Dieselbe  besteht  ausser  mehreren  noch 
unbestimmteren  Schalenresten  aus:  Cardium  edule  L.  (C.msHcum  Lau  \ 
TeUina  soliduta  Lah.,  Venus,'  unter  den  lebenden  am  meisteu  I'.  ptUlasirm 
MoMT.  entsprechend ,  Buccinum  (NassaJ  reticuiatum  L. ,  Ceritkhtm  iimm 
Brug.  iC.  reticulatum  Lov.)  und  zwar  am  meisten  entsprechend  var,  afrum. 
Nur  zum  Thvil  (Cardium,  TeilinaJ  gehören  dieselben  noch  heute  der  Ost- 
see an.  Das  Buecinum  ist  von  der  Nordsee  her  nur  bis  zur  Kieler  Bucht 
bin  beobachtet  worden.  Die  Venus  und  das  Cerithium  gehören  völlig  der 
Nordsee  an,  sind  allerdings  auch  die  selteneren  unter  den  DiUiviairormeD. 
Eine  weit  grössere  Dickschaligkeit  unterscheidet  die  gefundenen  Schalen 
siimmtlioher  genannten  Mollusken  von  den  lebenden  aurfallig  und  deutet 
gleichfalls  auf  ein  salzigeres  und  bewegteres  Diluvialgewfisser,  als  das  Brack- 
wasser der  beutigen  Ostsee  ist,  bin.  Spuren  dieser  Fauna  sind  von  Meve, 
ca.  2  Meilen  oberhalb  des  Weichseldelta^,.  mit  kurzen  Unterbrechungen  bia 
zur  russisch-polnischen  Grenze  oberhalb  Thorn  mannicbfach  in  den  Gcbftogen 
des  Weichseltbales  beobachtet  worden,  wo  sich  diese  Schalen  in  der  BegeJ 
in  den  liegendsten  9 — 12  Zoll  einer  5 — 15  und  20  Fuss  mächtigen  Schiebt 
unteren  Sandmergels  (Jb.  1S64,  96)  unmittelbar  über  nordischem  oder  Spath- 
saod  finden.  4 


Barbot  DE  Marvy:  über  die  jüngeren  Ablagerungen  de«  süd- 
lichen Bassland.  (Sitzungsb.  d.  kais.  Ac.  d.  Wiss.  in  VITien,  Bd.  Uli.)  — 
In  Volbynien  und  in  Podolien  bis  zur  Parallele  der  Stadt  Mogilew  am  Dnjester 
hat  der  Verfasser   immer  ^wei  tertiire  Etagen   beisammen  gefunden,    deren 


*  MABCOV :  la  faune  primordiale  äant  U$  pay  cte  Oatt«$  et  Ja  ^toldgit  eaiifömienne, 
(MuU.  d»  la  Qoc,  giol,  de  Franes,  2  •«r.,  t.  XUlly  p.  58^  Ste.)  ' 
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eaupricilt.  Sfidlich  von  der  genaniiten  pavallcle  traf  er  aar  die  Cerithieo- 
scbicfateD  ao,  welche  hier  schon  uomillelbar  auf  der  Kreideformation  lagern. 
über  den  Sleppenkalk  (vgl.  Jb.  ,1804,  374)  gibi  Herr  v.  Marny  hier 
noch  folgenden  Aofachlnaa:  An  den  Ufern  des  Schwarzen  Meeres  versteht 
«MB  mMer  ^ieeem  Nemeo  einen  dareb  viele  Merkmale  anogeneicbnien  Ben«- 
kalkstein,  der  ein  Agglomerat  von  Muschel fragmenten,  sehr  porOs  und  leicht 
an  bearbeiten  ist.  Es  sind  jedoch  awei  Steppeokaike,  wenn  auch  beide  von 
asiocAnem  Alter,  tu  qnterscheiden,  jeper  am  nördlichen  Abhänge  des  Can« 
casna  mit  Mmeira  poMieu  und  der  Kalkstein  am  Schwarzen  Meere  mit  Cmr- 
dium  lütwTüU  and  DrM^ena  Brardi.  Wir  gelangen  daher  an  folgender 
Obersiebt: 

1)  Wiener  Becken. 

C  e/ i  t  b  i  e  n  -  S  c  h  i  0  h  t  e  by 
Congerien-Schichten, 
Sand  nnd  Schotter  mit  MüMiodw^^  Dinoiherium  a.  s.  w, 

2)  Saum  dee  Bohwamen  Iffeeres. 

Kalkstein  mit  Maeira  padoiiea^   Cärüum 

prdraeium  u.  s.  w. 
Thon  nnd  Sand,  nur  mit  Kaetrm  podoliea. 
Steppenkalk  von  Odessa,  Nowo-Tscherkask  n.  s«  w.  mit  Car^ 
dium  iitiarai0,   Drei^sena  Brardi   und  Cetaceen.    Die  Höhlen 
und  Spalten  dieses  Kalksteines   enthalten  Thone,    in  welchen  die 
von  NoRDHARH  beschriebenen  Sfiugethterreste  gefunden  werden. 
Rec enter  Kalkstein  mit  Catdium  eduU, 

3)  Saum  des  Caspieohen  Veeves. 

I  Kalkstein  mit  Maeira  podoiie^,  ßuceinum 
y*meuiUn.».w.  ta  AiRouri  u.a...O. 
Steppenkalk,  nor  mit  Uaeira  podoiiea 
au  Tschalon-Cbamur,  Petrowsk,  Derbent. 
Sand   und    Thon    (Caspiscbe   Formation    B.  db  Marnt's)    mit 
Adaenm  n.  s.  w. 


CertfAtifM-Schicht. 


B.  J.  LacmiRR  Güppt:  Ober  die  tertiiren  Mollusken  von  Ja- 
mal ca.  (Quart.  Joum,  of  tka  Qeol.  8oe,  186$.  Vol.  XXII,  p.  281—297, 
PI.  XVI -XVm.)  —  Mit  Ralfe  der  früheren  üntersncbnogen  aber  die  fos- 
silen Organismen  der  westindischen  Inaein  durch  J.  Carrick  Moorb,  T.  R. 
Jona  nnd  P.  M.  DimcAii  (Jb.  1864.,  249  und  754)  hat  man  durch  die  neue- 
sten Untersuchungen  Guppt's  eine  Basis  feur  Beurtheilung  der  Tertiärschichten 
Jamaica^s  und  der  westindischen  Inpeln  überhaupt,  die  man  nach  dem  heu- 
tigen Standponcte  als  miorün  bezeichnen  kannT  Die  von  Guppt  beschrie- 
benen nnd  zum  grossen  Theile  abgebildeten  Arten  und  ihre  Verbreitung  er- 
gibt sich  inä  Polgendeil : 
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• 
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— 
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Malta  camura  QY 

.m^ 

_» 

«_ 

Oa9*idaria  iuhlawipata  Qt 

— 



• 

^ 

""■ 

—        bi/ron*  »Olf 

Oontw  plänitiratw  Sow 

Cnba ;  AngolUa. 
Tiüüdad? 

■~      toKdv*  Sow.    .......    i 

— 

— 

— 

.« 

__ 

—      <n<«r«<MeAw  Gl 

__ 

,^ 

—      graeiliMimu$  QT 
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• 

Murex  DimingenaU  Sow 

Perama  Bimülima  Sow 

_. 

__ 

Manella  eraua  DlLLW 

• 

0/«'va  retieularu  Lam 

• 

Jfilra  JEr«tt«ft«»tf  Sow 

^ 

• 

FaseMaria  •emittriata  Sow 



Latirvs  infundibuium  QmeL 

• 

— 

N.-AmoricA. 

Mar.gintlla  con%fi>nnU  Sow 

«. 

« 

ro/uiii5«;/a  amii^ua  QrX 

_ 

__ 



—         gradata  Qt 

_ 

__ 
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__ 

. 

-—           lae»e»cena  QT.      .    . 
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—           Moorei  Qt 
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■    • 

—           BarrttH  Qt 
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• 
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• 

__ 

-      phatiatielloidf  D'ORß 
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« 
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Oaba;  Angnllla;  Trinidad. 

a9fari%an  quadH-ÜBriatum  Sow 

CycloMtTffna  bicarinata  Gt 

- 
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AnguUl«;  Trinidad. 

i>«f«<o/iu»  diMimiie  Gy 

Vermetut  papulonu  Qt 

' 

Ventu  paphia  L 

• 

—       Woodwardi  Qt 

Wien. 

CytherM  planivieta  QT 

. 

—        earbatea  Qt 

LueiHa  Pentuylvaniea  L 

Cardita  »eabrieottata  QT 
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Piedmont;  N.-Am«riaa. 
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« 
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« 
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• 

— 

: 

N.-Amwlca. 

lo   einer  iweitcn  Abhandlang,   an   demselben  Orte,   S.  295—297,   be- 
schreibt  GuppT   drei  Arten    Te  rebrate  In    von    Trinidad,    T.  triniioiemHt, 
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T.  MmMfifoönd  T.  t0dim/f^  naclir '«fffler  lleitierkuDg  von  DaVidsok  tfle 
cretaenclie  nad  lerlfire  Fauw» 'mit  eloand^r  verbindeo.  Namentlich  seif^  die 
T.  emmeüiie*  ebenso  den  Typus  d«r  T.  eome«  in  der  Kreide formation,  wie 
den  der  recenten  T.  t^frea,  wesshalb  er  die  Pi'ago  aufstellt,  Ab  die  letzteren 
wirklich  iwei  verfchiedene  Arten  sind.  — 

Ab  tertiSre  Echinodermen  fon  den  Westindischen  Inseln  fügt  Guppt 
(a.  a.  0  6.  297--^01)  Mocb  hinzu:  Cidari*  MeiiienHf  (Forbrs)  Wrigbt, 
Rehinontetra  aeufera  Bl.,  Eehindampas  semiorHs  sp.  n.,  Bch.  igeopern- 
eu9  n.  sp.,  EekikoHeus  eyelosiamuf  Luis,  Sekimasier  Sciilae  Dbshoul.  und 
Bri§9U9  dimidiiiius  Ao.  von  Anguilia,  sowie  EeMnoiampas  ovumserpetUi* 
B.  Sp.  Von  S.  Fernando,  Trinidad. 


Fr.  M'Cof :  Aber  die  Australischen  terttiren  Arten  von  Tri^ 
fomim,  QThe  Geol.  Xag,  $86$.  No.  39,  p.  481.)  ^  Bm  dem  Waiih,  den 
mau  mit  Recht  auf  das  Vorkommen  voo  Trigonien  in  der  TertiAirforniatiati 
Australiens  gelegt  hat,  ist  es  auch  von  Interesse,  su  hdren,  dass  die  von  im*- 
■ras  <Jb.  1668,  p.  639>  far  Tr.  Lmnmrtki  Mavb.  gehaltene  Art,  welche 
M'^CoT  hier  als  ^Tr,  aeuHoa»i&ia  einfahrt,  von  jener  noch  lebenden  Art  ape- 
cifiaeh  versohieden  easoheiat«  «» 


Miscellea 

Das  Januarheft  dea  Amteriean  Jawrnmi  of  seienee  tM  arU ,  iS6Ty 
Vol.  XLIII,  p.  131  u.  f.  beaach richtiget  uns  von  den  neuesten,  wahrhaft 
grossartigen  Schenkuagen  and  Stiftungen  des  Herrn  Gborqb  Pbabodt  in  Dan- 
vers,  Massachusetts,  fflr  wissenschaftliche  Zwecke. 

Den  beiden  seit  vielen  Jahren  als  HanplpflansstAtten  fflr  exacte.Wfi- 
senscbalt  in  America  berAhmten  Universitäten  zu  Cambridge  in  Masaa- 
chosetts,  dem  Harvard  ColUfey  und  zuNewhaven  in  Connecticut  dem 
'Yo/ü  Co/tof«,  sind  |^  160,(X)0  Dollars  zugewiesen  worden,  den  ersteren  zar 
Begründung  und  Unterhaltung  eines  Museanto  fär  Amerikanisch» Archäologie 
nad  Ethnologie,  dem  letzteren  zur  Begründung  eines  Museums  für  Ffaturge- 
schichte,  insbesondere  Zoologie,  Geologie  und  Mineralogie. 

500,000  Dollars  hat  er  neuerdings  dem  von  ihm  in  Baltimore  begrfln- 
deten  Ptakody  Institute  beaümmt,  wodarob  die  schon  frflher  dafür  von  ihm 
gemachte  Stiftung  auf  1,000,000  Dollars  erhoben  worden  ist. 

Ein  Geschenk  für  das  Peabody  InstUute  in  seiner  Vaterstadt  Danvers, 
Mass.,  ist  bis  zu  250,000  Dollars  erhöhet  worden.  Ein  jedes  dieser  befden 
Institute  wird  eine  reiche  Bibliothek  anlegen  und  jährlich  einzelne  Course 
von  Vorlesungen  Ober  wissenschaftliche  und  literarische  Gegenstlinde  ver- 
anstalten. 

Mr.  Pbabodt  widmete  ferner  eine  Schenkung  von  25,000  Dollars  der 
PkUlips  Academy   in  Andover,  Mass.,    zur  Pflege  der  rYaturwissenschaften 
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Qod  MatlwMfitik,  eine  ([leiclw  fluMnie  ta  dcmellMii  Zweekeii  d««  Ksmffm^ 
ColUg$  in  Ohio.  EbeoBO  «tirtete  er  vor  Kurs««  20,000  Oollani  fftc  deo  Bib- 
lioiheksfond«  der  Maryland  BiMlwrieal  Hoeieiy  und  bogrflodeto  ÖffoBilicke 
Bi|>liothekeo  lu  Georgetown  in  MasMchutotts  und  Thelford  in  Ver- 
mont. 

Dteae  munUicentan  Stiftangen  des  Uerm  Pbaboot  ftr  die  POrdenmg  ond 
Verbtreitttug  der  Wi0ien«cliiKI  emichen  «omit  nehetn  die  Hfthn  von  1,650,000 
Dollars ! 


HiiiRT  AoRiAH  Wtatt-Edobll,  ein  junger  talentvoller  Paliontologe ,  geb. 
4len  17.  Mai  iS4fy  ift  den  6.  Nov.  i8$6  in  Bellul  verachieden. 

ALnAvoBR  BRvaoN,  geb.  den  14.  Oct.  t8t$  in  fidinlMirg,  ein  thittges 
Mitglied  der  verschiedenen  wissenschnflliclien  Gofelisoittften  in  Bdinbarg,  starb 
am  7.  Dec.  18^  au  HawkbiU  bei  Edinborg. 

Casiama  DI  PnADO  in  Madrid,  Generalinspector  der  Spanischen  Bergwerii«, 
Vorraaser  der  „Descripeum  fiticm  p  §soiöp&a  de  ia  Pratineia  da  Madrid, 
^864^  beendete  gleichfalls  im  vergangenen  Jahre  aniae  irdisehe  Laufbahn. 
(TAe  Gaol.  May,  No.  31.    1867.    46—48.) 

Das  Oeologieai  Maffanina^  Pfo.  32 ,  meldet  den  Tod  von  Fmdbrioi  J. 
FooT,  unter  Anerkennung  seiner  Thitigkeit  bei  der  geologischen  Landes- 
Untersuchung  in  Irland,  sowie  von 

Jambs  Shith  von  Jordan  Hill  bei  Glasgow,  frOherem  Präsident  der  geo- 
Jogischen  Geseilschall  von  Glasgow,  welcher  am  19.  Januar  vctachiedan  ist. 

G«0R6B  W.  FBATHBRSTOMiAuan ,  Verrassor  eines  geologischen  Bericbtea 
•her  den  Missouri  und  den  Bed  Biver,  der  18Sd  verdVentlicht  worden  im, 
und  BegrQnder  und  Herausgeber  eines  geologischen  Journals  (Philadelphia, 
t881  und  IMf ),  verstarb  am  26.  Sept.  v.  J.  an  Havre,  wo  er  seit  20  Jab- 
mn  als  Consul  gelebt  hat.    {Atnariean  Jaum,  No.  127,  Jan.  1867^  135.) 

Nach  der  uns  von  Herrn  Dr.  U.  Scni^BiinACB  in  Salsgitter  angegangeneo 
Mittheilong  ist  am  18.  Januar  d.  J.  der  iltore  BuM-DssLOMacBAnra  «i  Caen 
Im  Alter  von  73  Jahren  verstorben. 


Mineralien-Handel. 


Eine  sehr  gute  und  geordnete  Mineral  ien-Sammlung,  namentlich 
Musterstücke  und  sehr  viel  geschliffene  Steine  enthaltend^  nach  der  genauen 
Taxation  von  einem  Werthe  von  mindestens  500  Bthlrn..  soll  haldigst  au 
einem  angemessenen  Preise  verkaurt  werden. 

Näheres  ertheilen  );ern  Herr  Commercienrath  B.  Fbrbbr  in  Gera  und  Prof. 
Dr.  Bbichajiot  in  Jena. 

Das  Format  der  Stucke  ist  för  Lehrzwerke  geeignet. 
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Weitere  Beitrige  zur  ii&hereii  Keintniss  ler  bayerischei 

Alpen 

Tön  ^ 

Herrn  Professor  Dr.  BeliafliKatl« 

(Hienu  Tafel  I  o.  U.) 


Seit  zwanzig  Jahren  habe  ich  mich  bemüht,  nachzuweisen, 
dass  ifi  unseren  südlichen  bayerischen  Alpen  in  der  Regel  die 
tiefsten  Schichten  und  Lager  die  Ältesten,  die  höchsten  dagegen 
auch  die  jüngsten  sind,  und  der  Juraformation,  ja  hie  und  da 
sogar  der  Kreide  angehören,  ebenso  dass  die  gewaltigen  Kalk- 
massen,  welche  die  höchsten  Puncto  unserer  bayerischen  Alpen 
bilden,  durchaus  ein  Werk  von  kalkschaligen  Infusorien  und  Bryo- 
zoen  seien,  was  am  unzweideutigsten  hervortritt ,  je  reiner  der 
kohlensaure  Kalk  der  Gebirgsmassen,  d.  h.  je  freier  er  von  Thon* 
erde  wird.  Da  tritt  er  in  gewaltigen  und  von  der  Verwitterungsschale 
befreiten,  sogar  etwas  durchscheinenden  Massen  auf,  die  höchstens 
partiell  geschichtet  sind,  d.  b.  das  sogenannte  Schichlungssystem 
tritt  nur  an  bestimmten  Stellen,  aber  auch  da  nur  sehr  unregel- 
massig  auf,  fliesst  dann  an  einem  Ende  wieder  in  eine  untheil- 
bare  Kalkroasse  zusammen,  so  dass  die  sogenannte  Schichtung 
mehr  eine  tbeilweise  Zertheilung  oder  Spaltung  als  eigentliche 
Schichtung  zu  sein  scheint.  In  der  Nähe  sind  diese  Verhältnisse 
allerdings  sehr  leicht  irrefbkrend;  denn  da  tritt  innerhalb  des 
sehr  beschränkten  Gesichts-  und  UntersuchungSrKreises  allerdings 
eine  scheinbare  Schichtung  oft  sehr  ausgesprochen  hervor.  Anders 
wird  aber  die  Sache,  wenn  man  die  gegen  Norden  steil  abfal- 
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lenden  Gebirgsmassen  in  einer  bestimmten  Entfernung  mitteist. 
eines  guten  Telescops  untersucht;  da  wird  es  dann  möglich,  die 
Structur  eines  ganzen  Gebirgsstockes  zu  übersehen,  und  zu  be- 
merken, wie  äusserst  verschieden  an  demselben  Stocke  das  Strei- 
chen und  Einschiessen  der  so  mannichfaltig  gegliederten  Gebirgs- 
theile  auftritt.  Ich  fttge  hier  eine  naturgetreue  Skizze  vom  Gipfel 
des  malerischen  hoben  Göbls  bei  Berchtesgaden  an,  die  unseren 


(Ua 


Landschaftsmalern  so  vielen  Stoff  zu  ihren  glänzenden  Gwiftldeo 
gibt,  von  Nordost  aus  gesehen.  Ein  nicht  weniger  Charakteristik 
sches  Bild  gibt  das  Vorderhorn  im  nördlichen  Piozgau  bei  St 
Martin,  südlich  von  Lofer,  vom  Grubhof  aus  gesehen.  Die  die 
Schichtungen  andeutenden  Linien  geben  genau  an,  wie  weit  sich  die 
Schichtungen  erstrecken;  wo  die  Linien  aufhören,  erscheint  die 
Kalkmasse  als  vollkommen  dicht.  Man  sieht  am  hohen  Göhl  bei 
a,  wie  zwischen  zwei  Schichtungslinien  sich  eine  dritte  hinein- 
drängt, dann  plötzlich  aufhört.  Auch  die  Unregeimässiglieit  die- 
ser Linien,  welche  die  Kalkmasse  bald  in  sehr  dünne,  bald  in 
sehr  mächtige  Theile  oder  Schichten  eintheilen,  beweist  hinrei* 
chend,  dass  hier  an  einen  regelmässigen  Niederschlag  nicht  ge- 
dacht werden  könne.  Noch  schlagender  tritt  ^iess  im  Aufrisse 
des  Vorderhorns  im  Pinzgau  bei  St.  Martin  südlich  von  Lofer 
hervor.  Sogenannte  SchichtungsUnien  ziehen  über  und  unter  den 
horizontalen  nach  allen  Richtungen  und  selbst  die  horizontalen 
entbehren  aller  Regelmässigkeit,  auch  wenn. ihr  plötzliches  Auf- 
hören durch  Zusammenfliessen  mehrerer  Schichten  in  eine  ein- 
zige erklärt  werden  wollte.  ]5ass  diese  gewaltigen  Kalkmassen 
bis  zu  ihrer  doppelten  Höhe  unter  dem  Urmeere  gelegen  haben 
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Kiisen,  bedarf  wohl    keliies  Beweisea.    Wenn  sich  aveh  die  Un- 
mdglicbkeii  denken  lieaae,  dass  gejupenaie  Waaaerdftnpfe  den  ettd* 


KirchenAaZ 


Vorderhora  im  Pintgau  bei  St.  Martin. 
Vom  Qrabhof  «ob  gaeehen. 


liehen  Gebirgszug  aus  dem  Heere  auf  wenigstens  zwölflausend 
Foss  emporzuheben  vermöchten,  so  wäre  eine  solche  Hebung, 
die  sich  durch  drei  Längengrade  beinahe  in  gerader  Linie  er- 
streckt, eine  zweite  Unmöglichkeit. 

Den  nördlichsten  und  gewaltigsten  Theil  unseres  südlichen, 
reinen  Kaikgebirgs-Gürtels  bildet  das  sogenannte  Wetterstein- 
und  Karwendel-Gebirge,  die  ich  sehr  oft  und  zwar  zuletzt  in 
diesem  Jahrbuch  im4y  pg.  812;  i865,  pg.  18  und  pg.  769  de« 
geognostischen  Publicum  vorzufahren  Gelegenheit  hatte. 

Da  es  in  unserem  Hochgebirge,  wie  Ich  immer  und  immer 
erinnerte,  von  geringem  Nutzen  ist,  diesen  so  verwickelten  Ge- 
birgsbau  auf  blossen  touristischen  Durchflögen  in  Augenschein 
zu  nehmen,  so  habe  ich  meine  fortdauernde  Aufmerksamkeit  vor- 
züglich auf  ein  Revier  des  früher  sogenannten  jüngeren  Alpen- 
kalkes  gelenkt,  welches  das  Wetterstetngebtrge  und  seinen  hoch* 
sten  Punct,  die  Zugspitze  oder  wie  das  Volk  spricht:  den  Zug« 
spitz,  in  sich  begreift.  Diese  9125  Pariser  Fuss  über  dem  Spiegel 
des  Meeres  und  6164  Fuss  über  dem  Spiegel  des  den  westlichen 
Fuss  desselben  umspülenden  Eibsee' s  emporragend,  besteht 
ganz  aus  oolithischem  Kalk,  der  grösstentheils  nur  Spuren 
von  BHtererde  enthält,  hie  und  da  aber  auch  zum  Hauptdolomlte 
wird,  w4e  ieh  unter  Anderem  in  diesem  Jabrbuehe  i8&4,  p.  813; 
i865,  pg.  18  und  789  erläutert  habe.  Da  Rollstüoke  dieses  6e- 
birgsstockes ,  vom  Fusse  desselben  angefangen,  sic4i  im  nörd- 
lichen Striche  bis  an  die  Dona«  herab  finden,  und  um  München 
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gröMientbeils  die  ganze  Hochebene  zusammensetEen ,  so  umm 
natttrlich  ursprünglich  dieaer  Gebirgskamm  wenigstens  die  dop- 
pelte Höbe  erreicht  haben 

Die  Zugspitze  seihst,  eigentlich  aus  zwei  an  Höhe  mit 
einander  rivalisirenden  Spitzen  a  und  b  bestehend,  ist  schwer 
aus  einer  grossen  Entfernung  zu  beobachten,  da  sie  von  anderen 
Gebirgsmassen  verdeckt  und  auf  der  weniger  flach  einfallenden 
Wand  von  Schneemassen  bedeckt  ist.    Indessen  besteht  auch  ihre 


Gipfel  der  Zagspito-Pyramide. 

Structur  in  grossen,  unregelmässigen  Platten*  und  Bänken,  welche 
gegen  die  Tiefe  zu  immer  steiler  einschiessen,  gegen  den  Gipfel 
zu  der  söhligen  Linie  sich  immer  mehr  nähern.  Manche  Kämme 
und  Gipfel  verdanken  hier,  sowie  in  unserem  ganzen  Gebirge 
ihre  zerrissene  Gestalt  den  ziemlich  steil  aufgerichteten  Abson- 
derungs-Bänken, wie  z.  B.  der  von  der  nördlichen  Seite  der 
eigentlichen  Zugspitze  beinahe  ganz  verdeckte  »Hinter-  und 
Vorder-Waxenstein.«  Indessen  tauchen  auch  hier  am  Zug- 
spitz  wieder  Bänke  auf  und  verzweigen  sich  oder  verschwinden 
ganz,  so  dass  von  einer  Schichtung,  wie  man  sie  in  allen  eigent- 
lichen Flötzgebirgen  findet,  keine  Rede  sein  kann. 

Die  äusserst  schwierig  und  zum  Theil  auch  gefahrvoll  zu 
erklimmende  Spitze  wurde  zuerst  von  dem  bayerischen  Revier- 
förster in  Kling  Namens  Oberst  am  27.  Sept.  1834  erstiegen. 
Indessen  war  bis  zum  August  des  Jahres  1851  noch  keine  Spur 
von  einer  Versteinerung  von  der  eigentUchen  Pyramide  der  Zug- 
spilze bekannt. 

Erst  durch  die  Expedition  am  11.,  12.  und  13.  August  185U 
welche  ein  14  Fuss  hohes ,  vergoldetes  Kreuz  auf  dem  höchsten 
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Puncte  der  westlichen  Zugspitze  errichtete,  worden  von  diesem 
höchsten  Puncte  im  bayerischen  Lande  durch  den  damaligen  Forst- 
gehilfen Max  Thoma  kleine  Kalkstückchen  herab  gebracht,  welche,  wie 
sich  TaoHA  ausdrückte,  aus  Muschelkalk  bestanden,  voll  einge- 
wachsener, unzähliger,  kleiner  Schnecken .  und  Muscheln. 

Ein  Stückchen  von  kaum  einem  Quadratzoll  Inhalt,  das  ich 
von  Thoma  erhielt  und  vorsichtig  mit  Salzsäure  behandelte,  be- 
lehrte mich  sogleich,  dass  wir  es  hier  mit  einem  ganz  neuen 
Genus  von  Bryozoen,  zu  den  Tufouliporen  gehörig,  zu  thon 
halten.  Ich  habe  dieses  Stückchen  auch  in  diesem  Jahrbuch  von 
1853  auf  Taf.VI,  fig.  1,  lit.  a  gezeichnet  und  das  neue  Bryofsoan 
salbst  in  natürlicher  Grösse,  sowie  vergrössert  im  LängenschnitI 
und  Querschnitt  abgebildet,  und  zwar  so  genau  im  Detail,  dass 
nur  Absicht  die  Zeichnung  und  Structur  dieses  Bryotoon  ver- 
kennen  kann.  Auf  pg.  300  bis  304  dieses  Jahrbuchs  habe  ich 
noch  dazu  eine  genaue  Analyse  dieser  Versteinerung  gegeben. 

Da  in  dem  kleinen  Plättchen  die  Hauptfigur  stets  als  «in 
cylindrisches  Stämmchen,  mit  einander  berührenden  Oüerrunzelit 
bedeckt,  bestand,  so  hatte  ich  der  Versteinerung  den  Namen 
NfUHpora  gegeben;  da  aber  dieser  Name  schon  für  eine  ganz 
andere  Gattung  von  einer  anderen  Thierclasse  gebraucht  wurde, 
so  habe  ich  den  Namen  NulUpara  in  meiner  südbayerischen  Le* 
tkaea,  pg.  324  in  Diphpora  umgewandelt. 

Ich  hatte  damals  aus  dem  kleinen  Stückchen  die  innere  Strac- 
tor  dieser  Bryo^oon's  so  richtig  entwickelt,  dass  ich  gegenwärtig, 
wo  sich  Hunderte  der  verschiedensten  freien  und  eingeschlosse- 
nen Exemplare  in  meinen  Händen  befinden,  kaum  etwas  hinzu- 
zusetzen vermag,  als  die  Basis  und  das  obere  Ende  der  Dipkh- 
pora. 

In  der  gegenwärtigen  Figur  Tafel  I,  Fig.  1  ist  die  ganze 
Diplopora  gezeichnet,  wie  sie  sich  indessen  so  ganz  erhalten 
nur  äusserst  selten  findet,  sondern  immer  in  2  bis  3  Stücke  zer- 
brochen, da  sich  die  einzelnen  Ringe  sehr  leicht  von  einander 
gelöst  zu  haben  scheinen,  so  dass  das  Gestein  ein  Ansehen  er- 
hielt, wie  es  in  diesem  Jahrbuch  1853^  Tafel  VI,  Fig.  1  ge- 
zeichnet ist. 

Das  Gestein  erscheint  nämlich  in  der  Regel  am  häufigsten 
mit  zahlreichen,    kreisrunden  Ringen   von  ungefähr   2''°',    4°^, 
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4i/2min  big  5mm^  etwss  Seltener  6""*  m  DurchmeMer  bedeckt, 
deren  Wanddieke,  je  nachdem  sie  von  der  Basis  oder  von  der 
Haube  oder  von  der  Mitte  der  Länge  genonmen  sind,  Vs  bis  V» 
des  grössten  Durcbinessers  des  Ringes  ausmachen.  Erst  unter 
der  Lupe  mit  Süure  behandelt,  oder  ausgewittert,  erscheinen  im 
Querschnitte  die  radialen  Zellen  in  dieser  Wand,  wie  sie  Fig.  t, 
lit.  c  darstellt.  Die  kegelförmigen  Zellen  im  Längenschnitt,  wo 
sie  sich  unter  einem  spitzen  Winkel  gegen  die  Axe  geneigt  nach 
oben  wenden,  habe  ich  schon  in  diesem  Jahrbuch,  wie  bereits 
angefOhrt^  i853y  Tafel  VI,  lit.  e,  durch  Sfture  blossgelegt,  ge- 
aeichnel.  Dieser  meiner  Abhandlung  lege  ich  eine  andere  Zeich- 
nung eines  Lftngenschnittes  bei,  wie  ihn  die  Verwitterung  selbst 
blossgelegt  hat,  und  man  wird  sogleich  sehen,  wie  genau  er  mit 
meiner  vor  13  Jahren  geliererten  Abbildung  tibereinstimmt. 

Indessen  hat,  wie  ich  soeben  sehe,  in  der  letzten  Zeit  Herr 
Dr.  A.  E.  Rbüss  seine  Aufmerksamkeit  auch  diesem  neuen  Petre* 
facte  augewendet  nnd  darüber  in  der  Sitzung  der  geologischen 
Reichsanstalt  am  18.  December  vergangenen  Jahres  rererirt  Der 
berOhmte  Palttontologe  ist  jedoch  der  Meinung  ^  die  Stämmcben 
von  Diplopara  seien  ursprünglich  hohl  gewesen  und  die  sich  in 
der  Regel  findende  Ausfüllung  dieser  hohlen  Röhren  rührte  von 
der  Gesteinsmasse  her,  in  welche  diese  Stämmchen  stets  einge« 
bettet  liegen.  Desshalb  stellt  er  dieses  neue  Petrefact  unter  Cor- 
peiUus  Daciyhpora,  erklärt  jedoch :  aus  vielen  von  ihm  unter- 
suchten Exemplaren  kein  vollkommen  genaues,  zu  einer  klaren 
Zeichnung  genügendes  Bild  der  feineren  Structur  gewonnen  zu 
baben. 

Nach  den  Tausenden  von  Exemplaren,  welche  sich  in  den 
verschiedensten  Zuständen  der  Erhaltung  in  meinen  Händen  be* 
fanden,  glaube  ich  indessen  meine  Überzeugung  rechtfertigen  zu 
können,  dass  die  Ausfüllung  des  cylindrischen  Hohlraumes  der 
Stämnichen  meiner  Diplopora  wohl  ursprünglich  zum  Thiere  selbst 
gehört  haben  rousste.  Schon  1853  erklärte  ich  pag.  301  in  die- 
sem Jahrbuche:  der  Kern  des  Stämmchens  zeigt  sich 
unter  der  Lupe  als  eine  vollkommen  schwammige 
Masse  durchscheinend,  von  einer  zarten,  äusserst  dünnen  Hülle 
umgeben,  welche  unter  dem  Mikroskope  milchweiss  und  undurch- 
sichtig erscheint.    Aus  dieser  Hülle  sprossen   nun  in  der  Ricb- 
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tmig'  der  Radien  des  Kreises  kenlen-,  liegel-  und  röiirenfi^rmifire 
Zellen  mil  ihrer  Spitze  in  der  oben  erwähnten,  dünnen  Mem- 
brane  sitzend  und  die  weitere  Öffnung  Fig.  1,  lit.  e  bis  i  nach 
aussen  oder  der  Peripherie  gerichtet.  Auch  die  Wände  dieser 
röbrenrörmigen  Zellen  besteben  aus  jener  dünnen,  undurchsich- 
tigen, milchweissen  Membrane  etc. 

Weiter  unten  heisst  es:  die  einzelnen  Zellen  sind  gleich«- 
falls  mit  einer  schwammigen,  nicht  lamellösen  Masse  ansgeffiHt, 
welche  sich  bei  Manchen  in  der  Mitte  des  Zellenbeckens  wie  eine 
Spitze  emporhebt. 

So  habe  ich  die  innere  AusfBlhing  der  cylindrischen  Höh- 
lung der  Diphpora  immer  gefunden,  wo  die  ganze  Masse  des 
Petrefactes  nicht  in  dichten  Kalk  umgewandelt  war,  was  aller- 
dings in  unserem  mächtigen  Kalkgebirge  sehr  häufig  der  Fall  ist 
Wo  diese  Verkalkung  indessen  nicht  stattgefunden  hat,  da  sind 
sehr  häufig  feine,  genau  begrenzte  Zellenwände  zu  bemerken, 
wie  in  Fig.  1,  lit.  f.  Manchmal  ist  die  Zellenmembrane  verwii« 
tert;  da  sind  dann  die  Zellenausfüllungen  als  Körnchen  zurück«- 
geblieben,  welche  die  Axe  des  Petrefactes  erfüllen,  wie  in  lit.g; 
sind  mehrere  Zellenräume  ineinandergeflossen,  so  erscheinen 
diese  Ausfüllungen  auch  wurstförmig  u.  dgl.,  wie  in  lit.  e  zu 
sehen. 

Herr  Dr.  Reuss  hält  sich  unter  anderem  auch  dadurch  be- 
wogen, die  Diplopora  zu  der  Dactylopora  zu  stellen,  weil  die 
Zellen  in  die  hohle  cylindrische  Innenseite  des  Petrefactes  ein- 
mündeten. Allein  in  nicht  verwitterten  Exemplaren  ist  von  einer 
wirklichen  Mündung  der  Zellen  in  den  hohlen  Achsenraum  nichts 
zu  bemerken.  In  meiner  allerersten  Beschreibung  von  1852  habe 
ich,  wenn  ich  auf  die  oben  angeführte  Stelle  nochraal  zurück* 
kommen  darf,  gleich  mit  aller  Bestimmtheit  ausgesprochen:  die 
Spitzen  der  Kelche  der  Zellen  sitzen  in  der  dünnen,  milchweissen, 
durchsichtigen  Membrane,  welche  die  schwammige  Achse  wie  ein 
Markcylinder  einschliesst,  wie  das  in  meiner  allerersten  Zeidn 
nung  in  diesem  Jahrbuche  1853,  Tafel  VI,  lit  c,  d,  e,  f  gan« 
genau  angegeben  ist,  ebenso  in  Fig.  6  der  Tafel  LXV,  e  meiner 
LeÜMea. 

Bei  verwitterten  und  durch  die  Verwitterung  der  Länge  nach 
durchbrochenen   Exemplaren  erscheinen    allerdings    die   Zellen- 
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mündandren  in  den  hohlen  Acbsenraoni  sich  öffnend,  weil  die  innere, 
den  markigen  Kern  umhülleDde,  milcbweisse,  undurchsichtige  Schiebte 
zerstört  ist,  so  dass  eine  Gestalt ,  wie  Fig.  1,  Ilt.  in,  entsteht 
Der  innere  Raum,  welchen  nach  meinen  Beobachtungen  die  zel- 
lige Substanz  ausfüllt,  ist  indessen  von  sehr  wechselndem  Durch- 
messer. Oft  und  zwar  gewöhnlich  nimmt  er  Vs  des  Durchmes- 
sers des  cylindrischen  Petrefactes  ein,  manchmal  beträgt  er  höch- 
stens ein  Fünftheil  des  Durchmessers  der  Röhre. 

Die  Verwitterung  bewirkt  nicht  selten,  dass,  wenn  die  in* 
nere  markige  Ausföllung  der  Röhre  verschwunden  ist,  auch  die 
innere,  in  unverletztem  Zustande  ebene,  oder  nach  den  Quer- 
falten  nur  sanft  wellige  Fläche  in  scharfe  sägezahneartige  Leisten 
umgewandelt  wird,  wie  Fig.  1,  lit.  m  lehrt,  in  welcher  zwischen 
je  zwei  Leisten  immer  die  ausgewitterten  Öffnungen  der  zwei 
Zellenreihen  sichtbar  werden.  Einer  jeden  solchen,  im  Profile 
sihgeztthneartigen  Ringleiste  im  Innern  entspricht  eine  solche 
sügezfihneartige  Erhöhung  auf  der  äusseren  Seite,  so  dass  manche 
der  verwitterten  Stangelchen,  Ähnlich  einer  feinen  Schraube,  wie 
von  zarten,  dicht  aneinander  liegenden,  aus  einer  scharfen  Kante 
bestehenden  Ringen  umgeben  erscheinen,  wie  Fig.  1,  lit.  n  lehrt. 
Zwei  solche  scharfe  Ringe  sind  gewöhnlich  einem  gerundeten 
Ringe  der  Dipl  annulata  gleich  und  die  oberste  Zellenreihe 
bildet  gewöhnlich  die  Ringkante  an  der  Aussenseite. 

Neben  der  Diplapora  annulata  *  habe  ich  unter  anderen 
noch  eine  DipL  porosa  aufgestellt.  Hr.  Dr.  Rbuss  ist  der  Mei- 
nung, dass  beide  Specien  nur  auf  den  verschiedenen  Erhaltungs- 
zustand einer  und  derselben  Species  hinauslaufen.  Ich  glaube 
indessen,  meine  Specien  wohl  begründen  zu  können;  denn  bei 
Feststellung  dieser  Specien  habe  ich 

erstens  die  Gestalt  der  Zellen, 

zweitens  ihre  Gruppirung  in  den  einzelnen  Individuen  als 
Anhaltspuncte  genommen.  Bei  den  von  mir  beschriebenen  For- 
men kommen  zwei  sehr  von  einander  verschiedene  Formen  von 
2tellen  vor. 

Die  gewöhnliche  ist  die  keulen-,  ruhen-,  auch  becherförmige 


*  Vergleiche  die  Beschreibong   in   meiner  LsihMa  pg.  334.    (Nur   isl 
hier  durch  einen  Dmckfehler  stau  der  Fig.  5  die  Fig.  6  citirt ) 
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Fig.  i;  lit.  e  bis  I ;  in  diesem  Jahrbuch  i853  gezeichnet  auf  Tafet  VI, 
lit  d  and  in  meiner  Leikaea  auf  Tafel  LXV,  e^^  Fig.  4,  die  zweite 
Form  ist  die  röhrenförmige  Fig.  1,  lit.  q  und  in  meiner  Le- 
ikaea im  Holzschnitte  dargestellt  auf  pg.  328,  lit.  a. 

Die  keulenförmigen  Zellen  sind  gewöhnlich  2  mal,  bis 
2y2,  höchstens  3  mal  so  lang  als  weit;  die  röhrenförmigen  Zel- 
len sind  5  bis  sechsmal  so  lang  als  breit  und  stets  cylindrisch. 
Dass  ich  Gestalten  mit  röhrenförmigen  Zellen  von  denen  mit  keu- 
lenfftrmigen  Zellen  trennte,  dazu  glaube  ich  wohl  niekl  unbe* 
recbtigt  zu  sein. 

Aber  auch  bei  Individuen  mit  keulenförmigen  Zellen  finden 
in  Hinsicht  auf  Anordnung  und  Gruppirung  der  Zellen  zwei  Ver- 
schiedenheiten statt,  weiche  die  Festsetzung  zweier  verschiedener 
Specien  wohl  rechtfertigen  können;  denn  bei  meiner  Diphpara 
aimuUUa  stehen  die  Zellenreihen  immer  zu  zweien  übereinander, 
Fig.  1,  lit.  a,  und  sind  von  der  n&chstep  Zellendoppelreihe  regel- 
mässig durch  einen  Zwischenraum  geschieden,  welcher  gewöhn* 
Ikb  so  breit  ist  als  eine  Zellen-  oder  Poren-Doppelreihe  selbst. 
(Siehe  lit.  k,  m.). 

Bei  meiner  Diplapora  porosa  sind  die  Zellenreihen  auf  der 
ganzen  Obcrflflche  und  Höbe  des  Petrefactes,  wie  ich  dieses 
schon  in  meiner  Lethaea  pg.  327  auseinandergesetzt,  dicht  an- 
einanderliegend, Fig.  1,  lit  a  und  i,  ohne  irgend  einen  bemerk- 
baren Zwischenraum.  Zur  Bestätigung  des  eben  Gesagten  Age 
ich  hier  die  Zeichnung  von  2  Exemplaren  bei,  von  welchen  das 
eine  Exemplar  eine  Diplapora  annuUUa  Fig.  1 ,  lit.  k,  das  an- 
dere DipL  porosa  lit  1  in  utiverkennbarer  Weise  darstellt.  Die 
Natur  selbst  ist  uns  hiebei  treflTlich  zu  Hilfe  gekommen;  denn 
in  den  beiden  gezeichneten  Exemplaren  ist  die  Epithek  und  das 
die  Zellen  umhüllende  Coenenchym  verwittert,  und  dafQr  sind 
die  Zellen  selbst  unverletzt  stehen  geblieben,  deren  birnförmige* 
Form  sieb  hier  gleichfalls  auf  das  Genaueste  studiren  lässt. 

Die  Aussenseite  der  eigentlichen  Diplapora  porosa  erscheint 
auf  der  Oberfläche  niemals  horizontal  wellig,  quergerunzelt  oder 
mit  Ringen  umgeben,  wie  die  Diplapora  annulata^  sondern  glatt, 
auch  wenn  sie  in*s  Gestein  eingebettet  noch  vollkommen  unver- 
letzt auftritt,  Fig.  1,  lit.  i. 

Eine  andere  Eigen tbflmlichkeit  von  Diplapora  ist,   dass  die 
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Individuen  gewöhnlich  aus  mehreren  Lagen  bestehen,  welcBe 
stet&  gleiche  Organisation  besitzen,  und  es  könnte  sogar  schei- 
nen, als  ob  diejenigen  Stämnichen,  welche  bloss  aus  einer  ein- 
zigen Lage  bestehen  9  die  übrigen  durch  Verwitterung  verloreD 
haben.  Ich  habe  auch  in  meiner  Lethaea,  pg.  326  wörtlich  ge- 
sagt: »es  gibt  jedoch  auch  Formen »  in  welchen  wirklich  zwei 
Cylinder  in  einander  stecken.  Der  innere  Cylinder  ist  gewöhn- 
lich so  von  Kalkmasse  durchtränkt,  dass  man  seine  Zellen  eft 
auf  keinem  Wege  ausfindig  machen  kann ,  bei  einem  Exemplar 
sind  sie  indessen  noch  zu  bemerken,  Leth.  Fig.  14,  was  zugleich 
lehrt,  dass  die  innere  Röhre  dieselbe  Struclur  besitze,  wie  die 
äussere.« 

In  meiner  Lethaea  habe  ich  auch  unter  Fig.  10,  lit.  b  und 
Fig.  12,  13,  14,  15,  17,  19,  20  solche  Figuren  gezeichnet,  welche 
lehren,  dass  hier  ein  Irrtbum  nicht  wohl  annehmbar  sei.  Zum 
Überflusse  lege  ich  dieser  Abhandlung  noch  zwei  Figuren  bei, 
welche  das  eben  Gesagte  erläutern,  nämlich  zwei  Querschnitte 
(lit.  e  und  h)  und  zwei  Längcnzcichnungen  lit.  o  und  p.  Auf 
dem  Querschnitte  lit.  e  sind  die  zwei  in  einander  liegenden  Röh- 
ren von  einander  durch  ein  Coenenchym  getrennt,  in  welchem 
noch  die  zellige  Structur  deutlich  zu  bemerken  ist.  Aifch  die 
innere  Röhre  besteht  aus  denselben  Zellen  wie  die  äussere.  Bei 
lit.  h  sind  in  der  inneren  Röhre  die  Zellen  verschwunden,  und 
dieser  innere  Ring  bietet;  wie  das  gewöhnlich  der  Fall  ist,  eine 
homogene,  etwas  dunkel  gefärbte  Kalkmasse  dar. 

Auf  der  Längenzeichnung  lit.  c  sieht  man  die  beiden  Lagen 
einander  berührend^  und  zum  Beweise,  dass  die  innere  Lage  nicht 
bloss  ein  Hohlguss  der  inneren  Seite  der  äusseren  Lage  sei, 
dienen  die  Poren,  welche  auf  der  inneren  Lage  gerade  so  in  die 
Oberfläche  eingesenkt  sind,  wie  auf  der  äusseren,  was  ich  auch  ganz 
>klar  durch  meine  Figur  14  der  Tafel  LXV  e  in  meiner  Leäuiea 
nachgewiesen  habe.  An  lit.  p  erscheinen  sogar  zwei  Lagen 
über  der  inneren,  sehr  deutlich  geringelten  Röhre. 

Räthselhaft  bleibt  immer  z.  B.  die  Fortpflanzung,  und  der  ur- 
sprüngliche Standort  dieses  Petrefactes.  Millionen  von  Cubikklaf- 
tern  bestehen  grösstenthals  aus  den  Trümmern  dieser  Stamm- 
chen  in  wilder  Unordnung  durcheinander  geworfen,  zu  einer 
Höhe  von  9000  Pariser  Fuss  sich  aufhäufend,   gemengt  mit  an- 


Digiti 


izedby  Google 


267 

• 

deren  Specien  von  Amorphosoen,  aber  auch  andereo  Geachiech- 
tern  r^m  Bryosoen,  yoo  deren  Exisistens  man  bisher  keine  Idee 
halte.  Um  von  diesen  Geatalten  einen  Begriff  zu  geben,  habe 
ich  in  meiner  Lethaea  einige  dieser  neuen  Formen  auf  Tafai 
LXV  e«,  Fig.  5,  6,  7,  8,  9  und  gerade  ober  der  Figur  14  Scg- 
pUa  eapilaia  gezeichnet;  eine  Scpphia  ariioulata^  von  welcher 
ich  heuer  riesige  Exemplare  erhalten  habe,  ist  pg.  320  in  mei* 
ner  Lethaea  in  einem  Holzschnitte  beigefügt.  Ais  Begleiter 
obiger  Diploporen  will  ich  hier  unter  lii.  r  noch  eine  kleine,  aber 
sehr  wohlerhaltene  Bryozoe  abbilden.  Sie  ist  eine  sehr  wohl- 
erhaltene  Crieopara  nur  von  einem  HiUtmeter  Durchmesser, 
wefche  wahrscheinlich  die  Crieopara  degßns  von  Micbeliii  ist. 
We  zarten,  homartigen  Zollen  sind  zahlreich,  diebl  neben  ein* 
aader  liegend  und  die  Zahl  48  erreidiend.  Welch  geognostiscbea 
Gewimmel  von  Leben  und  Bewegung  in  diesem  Ocean  der  Ur- 
welt! 

Nie  habe  ich  eines  dieser  Stämnicben  auf  einer  Unterlage 
•Dfgewachsen  oder  auf  seinem  natörlichen  Standorte  gefunden. 
Es  ist  als  ob  diese  Formen,  von  ihrem  ursprünglichen  Standorte 
fortgerissen,  hier  im  allen  Ocean  zu  Boden  gesunken  seien,  oder 
sich  schvrimmend  in  dem  Urmeer  fortgepflanzt  hätten ;  ja  manch- 
mal  kann  man  sich  kaum  des  Gedankens  erwehren,  als  seien 
diese  cylindrischen  Geschöpfe  Parasiten  oder  auch  Kerne  der 
QBgehearen  Schwammgebilde,  aus  welchen  die  Gesteinsmassen 
der  allermeisten  Gebirgsmassen  unserer  Kalkgebirge  zu  besteben 
scheinen.  Schon  in  meiner  Leäutea  pg.  336  habe  ich  bei  Be- 
schreibung der  schlingenartig  gefalteten,  lappigen  Gestalten,  die 
ifh  Chaeieteg  Maeandrmoides  genannt  und  auf  Taf.  LXV  e-, 
Fig.  12  auch  abgebildet  habe,  bemerkt,  dass  diese  Gestalten  hiufig 
übereinander  auftreten  und  eine  Diplapara  oder  eine  ReptomulH- 
Cava  mamiUa  oder  auch  eine  Scyphia  als  Nuchts  umschlossen 
enthielten. 

Ob  übrigens  diese  beschriebene  Diphpora  sich  wirklich  in 
den  Schichten  des  ausgesprochenen  Muschelkalkes  finde,  kann 
ich  nicht  entscheiden.  Die  Stflmmcben,  welche  Herr  von  Sobaü- 
aoni  im  grauen  Kalk  von  Recoaro  fand ,  sind  so  in  Kalkmasse 
umgewandelt,  das^s  eine  nur  einigermassen  genaue  Analyse  an- 
ausführbar  isi.    Was  sich  indessen  durch  Behandlung  mit  Siure 
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biossiegen  liess^  bewies,  dass. diese  geringelten  Siämmcben  zu 
meiner  Diplopara  nickt  gehören.  Sie  scheinen  mehr  Ähnlichlieit 
mit  d'Orbigny*s  Nodhaea  digitiUa  oder  Plethopora  cercicomi$ 
SU  haben  oder  gar  zu  den  Amorphozoen  zu  stellen  sein.  Das 
Cylindrum  annulatum  ^es  Herrn  Eck  ist  mir  nicht  zu  Gesicht 
gekommen,  er  hat  auch,  so  viel  ich  weiss,  keine  nähere  Besctirei- 
bung  dieses  Petreractes  gegeben. 

Da  jedoch  dieses  Genus  von  Bryozoen  neu  ist  und  früher 
nock  nirgends  gefunden  worden  war,  so  ist  es  natürlich  in  dieser 
Hinsicht  zur  Bestimmung  des  Alters  unseres  Zugspitzkalkes  nicht 
tauglich,  ich  habe  indessen  diese  Versteinerung  hier  absichtlich 
angeführt,  weil  sie,  wenn  auch  nicht  direct  zur  Altersbestimmung 
des  Zugspitzkalkes  anwendbar,  dennoch  ein  sehr  werthvolles 
Mittel  bietet,  die  Identität  einzelner  Berggipfel  in  der  weit  ver- 
breiteten Zone  unserer  Kalkalpen  nachzuweisen;  denn  sie  finden 
sich  durch  die  ganze  Verbreitung  unserer  Kalkalpen  von  Osten 
nach  Westen  sehr  häufig  mit  anderen  Versteinerungen  zusam- 
men, welche  in  dem  eigentlichen  Zugspilzkalke,  oder  auch  um- 
gekdirt,  noch  nicht  gefunden  worden  sind. 

Zu  diesen  Petrefacten  gehört  eine  Bivalve,  welche  ich  zu- 
erst in  unserem  Gebirge  fand,  und  in  diesem  Jahrbuch  1851^  dann 
in  meinen  geognostischen  Untersuchungen  des  bayerischen  Alpenge- 
birges pg.53  als  ilvfCtftofiiaeffNracJtato  beschrieben,  und  in  diesem 
Jahrbuch  i852j  pg.  284,  Tafel  3,  Fig.  1  a  und  b  auch  gezeichnet 
habe.  Diese  Versteinerung,  welche  Escher  von  der  Lintb  im 
Juli  1853  als  Ävicula  speciosa  Mer.,  also  ein  Jahr  nach  meiner 
Publication  gezeichnet,  wurde  später  von  Prof.  Dr.  VViNiaER  mit 
der  Äüicula  contorta  (Portlock)  zusammengestellt,  und  nach 
Portlock  als  eine  Leitmuschel  für  den  Oberkeuper  oder  das  Bone- 
bed  angenommen.  Sie  kommt  aber  östlich  von  ^der  Zugspitze 
im  Rosssteingipfel  mit  der  Diplopora  annuiaia  vor;  die  Dipkh- 
pora  a$mulata  würde  also  dem  Bonebed  angehören. 

Ich  gebe  hier  die  Zeichnung  eines  wohlerhaltenen  Exem- 
plars Figr  2  a.  b.,  um  allen  Einwürfen  gegen  die  Richtigkeit  der 
Bestimmung  vorzubeugen.  Allein  mit  diesen  beiden  PetreFacten 
kommt  nun  zugleich  ein  wohl  ausgebildeter  VerticilUtes  creiacems 
vor,  welcher  in  meiner  Letkaea  pg.  433  abgebildet  ist;  neben 
ihr  haben  wir  eine  ebenso  wohlerbaltene  MuUHoalHa  disparj   in 
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meiner  LMaea  pg,  434,  und  eine  ddarUei  elegamsj  auf  der- 
selben pagina  Fig.  Sab  abgebiidei  Eine  uieht  weniger  cha- 
rakteristiaclie  Univalve  lege  ich  gleiehfalls  in  natttrlicher  Grösae 
gezeichnet  bei,  Fig.  Sab.  Es  ist  die  Pleurotamaria  roidhh' 
förmig  von  DESLONecHAMPS  so  genannt,  die  d^Orbiciiiy  der  8.  Etage 
des  mittleren  Lies  einreibt.  Dicht  neben  dieser  Versteinerung 
fioden  sich  in  demselben  Handstucke  grosse  Rhabdophyllien  Mstb« 
(Qamoearä)  nebst,  merkwürdiger  Weise,  mehreren  Schalenstücken, 
welche  durch  die  auf  der  Scbalenfläche  vertikalen  Kalkprismen^ 
ans  welchen  die  Schalenfragmente  zusammensgesetzt  sind,  jeden^ 
falls  auf  eine  Inoceramus  hinweisen,  wobei  eine  Wirbelspitse. 
nemlich  gal  erhalten  ist.  Diese  sämmtiichen  Petrefacte  sind  dem 
Bonebed  ganz  fremd  und  deuten  auf  viel  höhere  Schichten. 

Dieselbe  Kalkmasse  des  Rosssteins  enthält  eine  grosse  An<* 
uhl  eines  von  mir  gleichfalls  zuerst  beschriebenen  Petrebctes, 
das  ich  Ävic^Ua  bmarica  genannt  habe. 

Ich  gebe  hier  unter  Fig.  Sab  gleichfalls  eine  gans  ge- 
treue Abbildung,  um  den  Leser  selbst  urtheilen  zu  lassen.  Wenn 
diese  Avicula  nicht  etwa  eine  Varietftt  der  Ävicula  Münsteri  ist, 
so  gehört  sie  dennoch  der  jurassischen  Formation  an;  denn  sie 
kommt  zugleich  mit  zahlreichen  Exemplaren  der  Terd>raiula 
oiäa  Gmn.  und  den  übrigen  Terebrateln  des  Vilserkalkes  vor, 
der  nach  Offbl's  Untersuchimgen  unzweifelhaft  dem  weissen  Jura 
angehört. 

Zum  Überflnsa  findet  sich  in  einem  und  demselben  Hand- 
stficke  aus  dem  Graswangthalo  noch  der  Ammamie$  arduenentk 
D'OaB.,  von  welchem  ich  gleiehfalls  ein  wohlerhaltenes  Stück  unter 
Fig.  4  a  b  abbilde.  In  denselben  Kalken  findet  sich  eine  Ver«- 
steinerung,  die  ich  ChaeUUs  scuMla  genannt  und  auf  Tafel  69, 
Fig.  8  meiner  Lethaea  gezeichnet  habe.  Sie  erflillt  die  weissen 
Kalke  unseres  ganzen  Hochgebirges,  z.  B.  des  Wendelsleins,  oft 
beinahe  ganz  allein. 

In  meiner  Lethaea  habe  ich  bereits  den  Spirifer  WaieoUi 
gezeichnet  und  genau  beschrieben.  Eine  andere  Zeich^ng  lege 
ich^  hier  unter  Fig.  5  a  b  c  bei ,  um  darzuthun ,  dass  wir  es 
nit  emem  Spinfer  des  Lias  und  nicht  des  Muschelkalkes  zu  thun 
baben.  Er  gehört  dem  Gestein  der  eigentlichen  Zugspit2-*Pyra* 
mide  selbst  an. 
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Zu  die«en  kitber  bekaont  gemacbten  Petrefaetm  fQg»  ich 
ttoch  höclMt  interessaiile  neue  Funde  hinzu ,  welcke  alle  der 
^gspitz-Pyramide  angehören.  Ich  erwUhne  zuersl  die  Aetaea^ 
nMa  €raM§a  »'Omniiy.  kb  habe  sie  zuersl  in  meiner  Leihaea 
Tafel  LXV  d,  fig.  3  in  natQrlicher  Grösse  aus  dem  Reicbenhalier 
Gebirge  abgebildet;  eine  andere  Abbildung  folgt  hier  unt^r  Fig.  10. 

Seitdem  habe  ich  sie  über  einen  Grad  westlich  von  Reichen- 
hall aus  der  sogenannten  Benedictenwand  bei  Benedictbeuem, 
5538  Pariser  Fuss  über  dem  Meere  und  zuletzt  aus  der  Zug- 
spitze noch  weiter  gegen  Westen  erhalten.  Wir  haben  hier  wie- 
der eine  Versteinerung ,  welche  die  entferntesten  Kalkgipfel  un- 
seres hayerischen  Yorderznges  mit  einander  verbindet.  Dass 
diese  ÄdaeaneUa  dem  Keuper  und  Muschelkalke  nicht  angehören 
•könne»  brauche  ich  kaum  au  bemerken. 

D  Orbigny  beschreibt  seine  ÄciaeoneUa  cras$a  aus  dem  Tu-' 
ranieHy  wir  haben  sie  auch  im  unteren  Quader  und  den  Gosnu«*- 
echichten. 

Ebenso  charakteristisck  ist  ein  junger  Bpirifer  verruoonn 
oder  rostraiw  Fig.  6  a  b. 

Das  kleine  Exemplar  ist  9°^  breit,  8^1%'^  hoch  und  5"^ 
diek.  Ich  habe  noch  eine  vergrösserte  Zeichnung  dieses  Spir^er 
Ut.  c  d  e  beigefügt,  um  die  Warzen  sichtbar  zu  machen,  welche 
selbst  auf  dem  Steinkerne  oder  der  Steinausfüllung  noch  Ivoll- 
kommen  deutlich  erscheinen. 

Dicht  an  diesem  Sfdrifer  liegt  die  Bivalve  Fig.  7  a  b  c. 
Sa  ist  eine  HaiMa^  aber  nicht  die  HaUMa  Lammelü,  welche 
man  in  unserem  Kalkgebirge  gleichfalls  gefunden  zu  haben  glaubte, 
sondern  eine  Species,  die  ich  Ealobkt  äemicostaia  nennen  wüL 
Sie  steht  der  Pondonomya  Mmmom  MsauNS,  welche  Bscm 
TOM  OKB  LiN-re  auf  Tafel  Y,  Fig.  46— 48  seiner  »geologischen 
Bemerkungen  über  das  nördliche  Vorarlgebirge«  ge- 
zeichnet und  pg.  93  beschrieben  hat,  sehr  nahe,  wenn  sie  nicht 
eine  Varietttt  derselben  ist.  Escher  fand  sie  in  dem  Vorgebirge 
des  Conmrsee's  im  bituminösen  schwarzen  Kalk  bei  der  Sauer* 
quelle  von  Regoledo. 

Unsere  Hahbia  oder  Pondanomifa  uutersoheidet  sieh  von 
der  Aoioftta  Lommeiü  schon  durch  ihren  Äusserst  zarten  flachen 
Bau.    Goncentrische  Anwachsstreifen   oder  Runzeln,   welche  die 
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Oberflfiche  der  Hat.  Lomtneln  und  Koussoni  $o  wel!i(;  machen, 
sind  bei  unserer  Posidonomya  auch  an  aasgewachsenen  Exempla- 
ren nur  in  der  Nähe  des  Wirbels  bemerkbar,  und  auch  da  nur 
angedeutet 

Die  ganz  flachen,  breiten  Bippen  der  Schale  entstehen  in 
der  Art,  dass  die  flache  Schale  durch  scharfe  radilrende  —  oder 
vom  Wirbel  ausstrahlende  Einschnitte^  so  scharf  und  fein,  als 
wfiren  sie  mittelst  der  Klinge  eines  Federmessers  gezogen,  in 
30  und  mehr  Theile  getheilt  ist.  An  der  Innenseite  der  Schale 
entsprechen  den  Einschnitten  des  Aussentheiles  der  Schale  scharfe, 
schmale,  ziemlich  niedrige  Rippen-Leistchen,  Fig.  7,  lit.  c,  welche 
eigentlich  nur  eine  Duplicatur  der  papierdtinnen  Schale  zu  sein 
scheinen.  Die  am  unteren  Rande  bis  2Vi'^  breit  werdenden, 
flachen  Rippen  sind  hie  und  da  durch  zarte  Einschnitte,  welche 
vom  unteren  Rande  ausgehen  und  sich  selten  bis  ober  die  Mitte 
der  Höhe  erheben,  wieder  in  zwei  Theile  gespalten. 

Der  schwache  kleine  Wirbel  ragt  nicht  tiber  den  beinahe 
geraden,  nur  nach  hinten  sanit  sich  etwas  abwärts  krtimmenden 
Schlossrand  hervor  und  ist  etwas  aus  der  Mitte  nach  vorne  ge- 
rückt. Der  Wirbel  verläuft  sich  dem  Schlossrande  nahe  in  einer 
schwachen  Wölbung  nach  der  vorderen  wie  nach  der  hinteren 
Seite  der  Muschel  bald  sehr  gleichförmig,  so  dass  die  Muschel 
unter  dem  Wirbel  und  Schlossrande  am  gcwölbtestenrer#cheint,  am 
unteren  Rande  ist  von  einem  Wirbel  und  seinem  Kiele  gar  nichts 
mehr  zu  bemerken  als  die  breiten  Leisten  Fig.  7,  lit.  b,  welche 
sich  aber  von  da  nach  dem  Hinterrande  zu  sogar  in  zwei  Theile 
spalten  und  sich  manchmal  sanft  dem  Wirbel  zu  krümmen. 

Von  den  Univalven  will  ich  ferner  noch  als  neu  von  der- 
selben Zugspitze  anfuhren:  Turritellenartige  Gasteropoden  kegel- 
förmig bei  3"  Höhe  und  1%"  grösster  Breite  mit  breiter  Basis 
des  Hauptkegels,  an  welchen  sich  mit  scharfer  Kante  die  Basis 
eines  umgekehrten  kürzeren  Kegels  anschliesst,  welcher  die  Mund- 
öflhung  in  sich  trägt.  Die  Turritella  gehört  höchst  wahrschein- 
lich einer  Äctaeonina  an,  wie  ich  sie  schon  in  meiner  Lethaea 
Taf.  LXV  e,  Fig.  1  a— d  gezeichnet  habe.  Ferner  zahlreiche 
Rissoinen,  Eulimen,  grosse  Fig.  9,  und  kleine  TrocAtis-Arten, 
dann  eine  kleine,  S*""*  breite  Monodonta  laevigata  ?,  die  einzige 
der  letzten   angeführten  Univalven,   deren  Mundöffnung    erhalten 


Digiti 


izedby  Google 


272 

ist,  «0  dass  man  eine  Pabtdina  vor  rieb  zu  haben  glanbte^  wenn 
nicht  das  Wfirzchen  an  der  Spindel  wäre. 

Wenn  ich  noch  an  die  im  vorigen  Jahre  in  dieaem  Jahr- 
buch pg.  790  bis  802  vom  Wetterstein  beschriebenen  und  ge* 
zeichneten  Petrefacte  erinnern  darf,  unter  welchen  sich* der 
Stachel  einer  Cidaris  caronata  und  die  Ostrea  soUtaria  befindet, 
so  wird  wohl  kein  Geognost  diese  sftmmtlichen  Versteinerungen 
für  Keuper-  oder  Muschelkalk- Versteinerungen  halten. 

Der  Kalk  des  höchsten  Gipfels  unserer  bayerischen  Alpen, 
des  Zugspitzes,  herab  bis  zu  seinem  Fusse,  nebst  dem  gesamm- 
ten  Wettersteingebirge  kann  desshalb  nicht  der  Trias  angehören, 
sondern  er  muss  in  die  jurassische  Formation  eingereiht  werden. 
Da  ich  aber  nachgewiesen  habe,  dass  unsere  Kalkgebirge  in 
ganzen  Verlaufe  unseres  sttdlicben  Gebirgszuges  mit  dem  Kalke 
des  Zugspitzes  identisch  sei,  so  müssen  auch  diese  aus  der  Trias'- 
sehen  Formation  genommen  und  der  jurassischen  Formation  ein- 
gereiht werden,  wie  ich  das  bereits  vor  20  Jahren  aussprach 
und  in  meinen  folgenden  Beitragen  durch  Versteinerungen  aus 
dem  östlichen  Theile  des  Wetterstein-Gebirges  genommen  noch 
weiter  nachweisen  werde. 
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TOB 

Dr.  H.  B.  Oeinlta. 

(Mit  T*f«l  lU.) 


i.  Die  fossile  Flora  in  der  Steinkohlen-Formation  von  Portugal 
nach  B.  A.  GoMBS. 

Bioe  gedriingle  Schilderung  der  Steinkohlenreviere  in  Per- 
lagal  ist  nach  den  bis  su  dieser  Zeit  vorhandenen  Quellen  in 
uaserem  grösseren  Steinkohlenbuche  »die  Steinkohlen  Deutsch» 
lands  und  anderer  Länder  Europa's,  von  H.  B.  Gbivitz,  H.  Fugs 
and  B.  Habtm,  Manchen,  1865.  l,  p.  340—344«  gegeben  wer* 
den.  Bs  gereicht  uns  zur  grossen  Genngthuung,  hier  ausspre- 
chen 2u  können,  dass  die  dort  vertheidigten  Ansichten  ttber  das 
Aher  dieser  Steinkoblenhiger,  die  wir  a.  a.  0.  S.  406  in  die 
Yierte  Haoptsone  der  Steinkohlenzeit,  die  Annuhrienzone ,  ver- 
setzt haben,  durch  die  neuesten  Untersuchungen  darQber  nur  Be- 
sUiligung  finden.  In  einer  Abhandlung  der  Commiudo  QeoUH' 
gica  de  Portugal,  welche  den  Titel  führt:  Flore  fo$$üe  dm  ter^ 
ram  carbomf^e  des  enüirons  du  Porto,  Serra  da  Bu$$aco,  el 
Moinko  d'Ordem  prSs  d'Äkacer  do  Sal^  par  BBRNAaniNO  Antonio 
Gons,  Lisbonne,  1865^  (4«.  44  S.,  6  Taf.),  erhalt  man  nähe- 
ren Anfschluss  Ober  sSninitHche  in  den  verschiedenen  Steinkoh- 
lenrevieren Portugals  bis  jetzt  aufgefundene  Pflanzenreste. 

Wir  bedauern  nur,  dass  der  Text  nicht  von  einer  grösseren 
Anzahl  Abbildungen  begleitet  ist,  um  ftuch  die  Richtigkeit  aller 
Bestimmungen  von  neuem  prflfen  zu  können,  was  ohne  dieselben 
oder  ohne  Originale  geradezu  meist  unmöglich  ist.    Blickt  auch 
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überall  die  Mühe  hindarcb,  die  sich  der  Verfasser  gegeben  hMi, 
die  Wahrheit  su  flnden,  so  hat  man  doch  in  vielen  Fällen  noch 
keine  Garantie  dafür,  dass  sie  auch  wirklich  gefanden  ist 

Bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes ,  welcher  in  dieser 
Abhandlung  von  Gohes  behandelt  worden  ist,  können  wir  nicht 
unterlassen,  das,  was  hier  gegeben  ist,  etwas  näher  zu  be- 
leuchten. 

Die  geologischen  FormiliöneQ,  W0riii  van  üem  Seinkoblen- 
pBanzcn  in  Portugal  aurgerunden  hat,  sind  auf  die  Umgebungen 
von  Porto,  von  Bussaco  und  von  Moinho  d'Ordem  iu  Alem- 
tejo  bei  Alcacer  do  Sol  beschränkt*  Am  wichtigsten  unter  die- 
sen sind  in  Bezug  auf  Gewinnung  von  Kohlen  die  bei  Porto,  be- 
sonders in  dem  ConceJho  de  Gondomar,  wo  sie  das  Stein- 
kohlenbassin von  S.  Pedro  da  Cova  bilden,  welches  durch 
Carlos  Ribeibo  genauer  beschrieben  worden  ist  (Jb.  i862,  p.  257 
bis  283). 

Bei  Bussaco  ist  die  Menge  der  vorhandenen  Kohlen  un- 
bedeutend, indess  Hnden  sich  dort  ssahlreiche  Pflanzenreste,  welche 
schon  in  Chahles  J.  F.  Bunbury  einen  gründlichen  Honograpben 
gefunden  liaben. '  Bei  Moinho  d*Ordem  ist  die  zu  der  Stein- 
koKlenformation  gehörende  Reihe  von  Gebirgssckichten,  ebenso 
wie  die  /der  dort  vorkommenden  Pflanzenreste ,  sehr  beschränkt 
und  die  Kohle  selbst  fehlt,  vielleicht  in  Folge  von  WegspQInng. 
fast  gänzlich. 

Eine  nähere  Beschreibtvig  der  dortigen  LagerungsverhMt- 
nisse,  welche  Gobes  wieder  gibt,  rührt  gleichfalls  von  Carlos 
RiDEmA  her,  welchem  man  auch  die  specieileren  Mittheilungen 
"Über  die  anderen  Kohlenreviere  verdankt. 

Die  von  Gombs  beschriebenen  Pflanzen  Sind  folgende: 

Classis  Cryptogamae  vaaoloulares. 
Ordo  Calamariae. 

Farn.  CalMBlt«««  £rol. 

1.    Calamite$  Suckowi  Bot.  — <  S.  Pedro  da  Cova  and  Pevoa. 
(Calam.  decoratus  Bot.,  den  der  Verfasser  hier  erwihiil, 
unterscheidet  sich  von  C.  Suckowi  durch  seine  Knoten  nicM 
nur  am  oberen  Ende,  sondern  auch  am  unteren  Ende  der 
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Bippen.  INe  AbbiMangen  von  B^Wfimktit  /  V€g.  fdss.  l; 
PI.  14,  f.  1—5,  Sfiid  vertcehrt  gfestt^t.  Diese  Art  scheint 
der  Dy«s  anzugehören,  wenigstens  liomnrt  #ie  atisgczefchnei 
in  einem  liierzu  geliörigen  Sandsteine  von  Niederwörfeisbach 
im  Birlienfeld*seben  vor.  —  Ünsefe  Ansiclit  über  CtUamites 
comflNMtt  Btt.  B.  Jb.  1860,  766.) 

2.  Cal.  mndulatu9  St.  —  S.  Pedro  da  Cova. 

*     (Geliört  zu  C.  eannaefamiis  Sohl.) 

3.  Caf.  cannaefarmis  Scou,  Bcit.  —  S.  Pedro  da  Cova  bei  Er- 
vedoza. 

4.  CaL  Ci$ii  Bot.  —  S.  Pedro  da  Cova  bei  Ervedozt  tmd  Men- 
talto. 

5.  Cal,  gigas  Bot.  —  S.  Pedro  da  Cova. 

(Man  hat  diese  Art  bisher  nur  in  der  anteren  Dyns  a«f^ 
geftanden.) 

Farn.  AstMOplQrlllt««. 

6.  VoUanannia  gracüü  St.  •— >  8.  P«fdro  da  Cova,  Povo9,  Br- 
vedoza,  Montalto. 

(Diess  ist  ein  AsterophylUies,  wie  sich  aus  den  hervor- 
tretenden Gelenkringen  ergibt,  zunächst  an  A.  gfranäis  St^ 
sp.  sich  anschliessend.) 

7.  AMterophyUites  Uibereufata  Oomes,  p.  4,  Tat  IV^  f;  1,  — 
von  8.  Pedro  da  Cova  —  stellt  die  Prtieht«hre  eines  Aäie- 
r&phjflUte^  oder  einer  Anrntlaria  dar,  dereii  AbstMinmng 
nicht  ganz  sicher  ist.  Die  cttirte  Abbikhing  bei  Limdley 
und  HuTTOM  (Fow.  FL  PI.  180)  glauben  wir,  «nf  Aüero^ 
phylUtes  foHoHu  Lindl.  zurücbffthrew  ra  mimen,  9hiok^ 
numnia  iuberculaia  St.  aber  isl  die  Pniobtfthre  vmr  A^ 
nularia  hngifoUa  Bot.  Die  Abbildung  von  GoiiBa  weist 
vidleicht  am  nftch^ten  auf  A$$eropkfUHes  gramtk  Sf.  sp. 
oder  Ast  rigidus  St.  sp.  hin.  (Vgl.  GcnAiz,  d.  Verst.  d. 
Steinkohlenformation  in  Sachsen,  i855,  Taf.  XVII.) 

&  AMUtaphgme$  rigida  Bot.  —  S.  Pedro  d*  Gova. 

(Richtiger:  AsterophylUtes  rigidus  St.  sp.) 
9.   AsterophyUiies  temAfolia  Bor.  —  Brvedoza  Md  Mmtalto. 

(Die  hier   citirte  Bruckmannia  temnfoUm  Sr.   gehört   zu 
AMieropkyllites  grandis  9r.  sp.) 
10.   Annulatia  longiföHa  Bgt.  ^  BOMaco. 

18» 
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11.  Anmtlarta  brmrifoUa  Bot.  —  S.  Pedro  da  Co¥a.^ 
(WabrscbeinKch  isi  Asm,  tfkenoj^mlkndet  Zbmkbr  geneinl.) 

12.  Beckera  dubia  St.  —   Povoa,   Monlalto,  Valloogo  und  Bus- 
aaco. 

(Stau  Beckera  dubia  Gombs.  Das  Exemplar  bei  Stbwi- 
BERfl  gehört  wohl  %n  AsierophyUUei  foUo$u$  Luidl,) 

13.  Sphenaphyltum  ScUotkeimi  Bgt.  —  von  Buaaaco.    (=  Spk. 
etnarginaiUM  Bgt.) 

Ordo  Filicei, 

14.  Nem'opteris  cerdata  Bor.  —  Boasaco. 

15*   iV.  Sdkeucksieri  Hoffh.  —  Moinho  d'Ordem  bei  Alcacer,  Baa- 
aaco. 

16.  N.  acuUfoUa  Bgt.  —  Moinho  d*Ordem. 

17.  N.  fiexuoia  St.  —   S.  Pedro  da  Cova,   Villa  Verde,   P090 
Esperan^  e  Farrobo« 

18.  N.  Loshi  Bgt.  —  Ebendaher. 

19.  N.  BnmgmarH  St.  ==  N.  keterophyUa  Bgt.  —  S.  Pedro  da 
Cova. 

20.  N.  amiculaia  Bgt.  ^  S.  Pedro  da  Cova»   Mokilio  d Ordern 
bei  Alcacer. 

21.  Cydopteri»  dilaiaia  L.  ft  H.  —  S.  Pedro  da  Cova. 

22.  Odoniopterie  Brardi  Bot.  —  Fönte  do  Salgueiro  in  Baaaaco. 

23.  Od.  obiu$a  Bgt.  —  S.  Pedro  da  Cova,  Galeria  Thomas. 

(Wird  vom  Verfaaser  nur  für  eine  VarielHI  der  vorigen 
gebalten.) 

24.  aphenopieri»  oristata  St.  —  S.  Pedro  da  Cova. 

25.  Spk,  ckaeropkyitoidee  St.  —  Pedorido,  Villa  Verde,    P090 
Esperanga  e  Parrobo. 

26.  Spkenopterie  erosum  Limdu  A  Hdtt.  Foaa.  FL  I,  p.  41,  PI.  13. 
—  Von  S.  Pedro  da  Cova. 

(Ist  wohl  nur  durch  Veraehen  an  dieae  Stelle  gekom- 
men und  gehdrt  neben  No.  13,  da  Spkenapkylbtm  eronm 
gemeint  ist.) 

27.  HtfmenopkylUtes  Costae  GoKsa,   p.  13,   Taf.  V,   f.  1,  2.  — 
S.  Pedro  da  Cova. 

(Diese  Art  erinnert  sowolil  durch  die  Form  ihrer  Fie- 
dereben, als  auch  durch  ihre  einfachen  Seitennerven 
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Dftehst  an  CyatkeUe»  arbarescms  und  würde,  der  Abbildnng 
and  Beschreibung  nach  zu  schlieasen,  weit  eher  hierzu,  als 
zu  einem  HymenophpUUe$  gehören  können. 

28.  Dipbmies  longifoHa  60.  —  Bnssaco. 

29.  Dipiaz.  emarginaia  G6.  —  Cov^Io. 

(Ist  mit  der  vorigen  zu  vereinen.) 

30.  Alethopleris  hnehüidü  St.  —  Fundort  unbekannt. 
3t.   AL  Dourmim  JSgt.  sp.  —  Ervedoza  und  Montalto. 

32.  AL  Gramdini  Bot.  sp.  —  Cov^lo^  Ervedoza,  Passal,  Montalto, 
Valle  do  Dedo. 

33.  AL  uropkylla  Bor.  sp.  •—  Montalto  und  Vallongo. 

34.  AL  nwricata  Gö.  —  S.  Pedro  da  Cova,  Pedorijp. 

(WOrde  wohl  richtiger  als  Sphenapieris  nmricaia  Scbl. 
sp.  zu  bezeichnen  sein.) 

35.  AL  Bucklandi  Bot.  sp.  —  S.  Pedro  da  Cova. 

36.  AL  BrongnuarÜ  Göpf.  =?  AL  pteroides  Bot.  sp.  —  S.  Pedro 
da  Cova. 

37.  CyeUheUes  Sckloiheimi  Gö.  —  S.  Pedro  da  Cova,  Povoa,  Val* 
verde,  Campos  do  Outeiro. 

(Exemplare  mit  einrachen  Seitennerven  gehören  zu  C 
arbore$cen$  Schl.  sp.,  die  mit  dichotomen  Seitennerven  zu 
C.  Candotteaneus  Bot.  sp.) 

38.  C  arborescens  Sohl.  sp.  —  S.  Pedro  da  Cova,  Povoa,  Valle 
de  Carros,  Ervedoza,  bei  Bussaco,  bei  Hoinho  d'Ordem. 

39.  C.  Iqridarhackis  Bot.,  Gö.  —  S.  Pedro  da  Cova. 

(Zu  C,  CandoUeaneus  Bot.  sp.) 

40.  C.  Oreapteridis  Bot.  sp.  ==  C.  oreopteroides  Gö.  —  S.  Pedro 
da  Cova,  Pedorido,  bei  Bussaco. 

41.  C,  Mütoni  Artis  sp.,  Gö.  —  S.  Pedro  da  Cova,  Pedorido. 

42.  HemitelUes  gigantea  Bot.  sp.,  Gj).  —  S.  Pedro  da  Cova,  Valle 
de  Carros,  Ervedoza,  Montalto,  bei  Bussaco. 

{Pecopteris  gigantea  und  Pec.  puncitUata  Bot.  werden 
wahrscheinlich  von  Cpaiheites  confertus  St.  sp.  aufgenom- 
men. Diese  Art  gehört  vorzugsweise  der  unteren  Dyas 
an.) 

43.  Polypodites  elegans  Gö.  —  S.  Pedro  da  Cova  —  (=  Cya- 
iheiies  argtUus  Bot.  sp.,  welche  Art  nach  Bukbury  auch  bei 
Bussaco  vorkommt.) 
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44.  A$fidiie$  Pluckp^  G«»  —  S.  Pedro  da  Cava,  Pa«aU  Poqo 
Carlota.  — 

(=  Älethopteri$  PluckmeH  iBem,.  «p) 

45.  Pecopteris  leptophyUa  Bdmb.  ^Quot^.  Joiin».  o/*  tttf  CisoL  Soe. 
of  London,  Vol.  9,  p.  144,  PI.  7,  f.  11,  Goma,  pT2},  Tab.  DI, 
r.  2,  3.  —  Bei  Bußsaco  und  bei  S.  Pedro  da  Cova. 

(Die«e  Art  mag  vielmehr  zo  Sphenopierk  oder  Hymena- 
phyllü^$  febören,  woror  auch  die  Bemerkung  von  Govcs 
spricht:  »Ptimti/M  frucHficanÜlnu  $ori  inferwrwm  frondi$ 
paginam  omnino  oblegentes**.) 

46.  Pec.  plumQ$a  Bot,  —  S.  Pedro  da  Cova. 

(:=:  Cyatkeitei  plumo$u$  Aans  sp.) 

47.  Pec.  delicatula  Bot.  -^  S.  Pedro  da  Cova,  Ervedoza,  Mon- 
tallo/ 

(=r  Cyafheiies  ddicaiului  Bgt.  sp.,  wckbe  Art  IroU  ihrer 
nahen  Verwandtschaft  aiil  C.  phmowm  dannocb  4avM  ab- 
getrennt bleiben  mag.) 

48.  Pep*  obiiqua  Bot.  —  S.Pedro  da  Cova,  Ervedosa»  Moatalto, 
bei  Bussaco. 

(Wahrscheinliicb  iso  ÄkAopteris  gehörig.) 

49.  Pec.  unita  Bat.  ;^  CyatheUes  unitu»  Bot.  sp.  -^  Pedorido. 

50.  Pec.  lanceolata  St.  —  S.  Pedro  da  Cova»  Paaaal,  Pedorido. 

(Wie  MymenopkylUtes  CoMtac  Gokes  vielleicbl  nur  eine 
Varietät  des  Cyniheües  arboregoens.) 

51.  Pec.  abbreviata  Bot.  S.  Pedro  da  Cova* 

(Diese  Art  ist  mit  Cyath-  MtUom  Bot.  sp.  au,  vereinen, 
wozu  auch  Pec.  sp.  Gohbs  Tab.  III,  f.  1  gnbOren  dürfte.) 

Ordo  Selagines. 

52.  Stigmaria  ficoides  Bot.  —  S.  Pedro  da  Cova. 

(Das  Vorkommen  der  Vor.  pulgarii,  welche,  zum  Tbeil 
wenigsten?,  eine  selbstst&ndige  PflaiMe  ist,  gewioBt  bei  dem 
Mangel  an  Sigillarien  V^ahracbetnlichkeit.  Yar.  maefuaUi 
.  Gö.,  welche  Gomrs  gleicbfall^  dort  gefunden  bat,  kann  auf 
eine  Sagenaria  zurückgeführt  werden,  wenn  auch  niabt  auf 
Sag.  Veltheimiana  Si.  ap.,  mit  welcher  sie  in  anderen  Län- 
dern ofl  aosammen  vorkommt  und  als  iaren  V^orsel  man 
sie   dann  betrachten  kann.    In  einar  ggaa  Ahuliobaii  Stig- 
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marienrorm   tritt  die  WurtetI  der  Sag.  dkhotama  auf.     Sie 
ist  die  als  SHgmaria  ficaides  Var.  minor  GfiiM«    bezeichnete 
.  Form.) 

53.  Sagenaria  aeukaia  St.  sp.,  Paiau  -*-  S.  Pedro  da  Cova.. 

54.  Siig.  obowaia  St.  —  MontaHo. 

55.  Knorria  mbricata  St.  —  S.  Pedro  da  CoYa. 

(Wäre  die  Bestimmung  der  drei  letzten  Arten  vollkom- 
men sicher,  so  würde  dadurch  ein  Beweis  für  ein  höheres 
Alter  wenigstens  einiger  Schichten  von  S.  Pedro  da  Cova 
geboten  worden  sein,  da  diese  beiden  Sagenarien  in  den 
ftlteren  Zonen  der  Steinkohienformation ,  Knotria  itnbricata 
aber  nur  in  der  hitesten  Zone  derselben  mit  Sagenaria  Veit- 
keinUana  und  Calanntes  transitionis  Gö.  zusammen  auftritt. 
Von  beiden  letztgenannten  Arten  Ist  jedoch  aus  diesen  Ge- 
genden noch  nichts  bekannt  geworden.) 

56.  Ltfcopodites  piniformis  Bgt.  —  Bei  Bussaco. 

(=  Walchia  piniformis  Schl.  sp.) 

57.  Lycopodiies  afßnis  Bot.  —  Valle  do  Ledo. 

(=   Walchia  /Uiciformis  Sohl.  sp.  —  Bestätiget  sich  das 
Vorkommen   dieser  zwei  Walchien ,   so  weist  diess   auf  das  v 
Vorhandensein   der   unteren   Dyas    oder    wenigstens    der 
obersten  Zonen  der  Steinkohlenformaiion  hin.) 

Flantae  moncootyledoneae. 
Ordo  Palmae, 

58.  Cordaites  borassifolius  St.  sp.  —  S.  Pedro  da  Cova,  Passal, 
Pedorido,  bei  Moinho  d'Ordem. 

(Ob  hier  C.  borassifolius  oder  C.  prindpalis  GERHAa 
vorlag,  kann  nicht  entschieden  werden,  ist  aber  für  die  Be- 
aiiromang  der  Zone  nicht  unwichtig.) 

59.  Endogenites  striata  L.  4r  H.  —  Bussaco. 

(Diese  keinesweges  sicher  bestimmte  Axe  eines  Stam- 
mes bietet  uns  keinen  Anbaltepunct ,  trotzdem  das  selbst 
noch  rAihselhafke  Angiodendron  Orientale  Eichwald  damit 
vereint  worden  ist.) 
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Ordo  Noeggeratkieae. 

60.  NoeggeratUa  sp.  Gous  p.  32,  Tab.  II,  r.  1,  2.  —  S.  Pedro 
da  Cova. 

(Darf  wohl  luil  AsplenUes  elegam  Btt.  veretnigel  wer- 
den, welche  Art  v.  Gutbibk  xoerst  als  Sphmapteri»  Atpl^^ 
nUes  beschrieb.     Diese  gehört  zu  den  Farren. 

Ordo  Cffperaceae. 

61.  ?  Cgperites  sp.  Gomes,  p.  32,  Tab.  I,  f.  1—3;  Taf.  V,  f.  3. 
—  S.  Pedro  da  Cova. 

(Hier  tritt  uns  dieselbe  Pflanze  entgegeti,  weiche  ▼.  Et- 
TiKOSHAUSEN  in  den  Abhandl.  d.  k.  k.  geoL  Reicbsanst.  Bd.  II, 
Steinkohlenflora  von  Radnitz  .pg.  59,  Tff.  24,  f.  1,  2,  als 
FlabeltaHa  Siembergi  von  Swina  in  Böhasen  beschrieben  bat.) 

IPructus* 

62.  Trigonocarpon  Noeggeraihi  Bot.  —  Vallongo  und  Povoa. 

63.  CarpoUAei  sp.  Gombs,  Taf.  IV,  f.  2.  —  Hoinbo  d'Ordem. 

64.  Carpolithei  sp.  Gohes,  Taf.  IV,  f.  3.  —  Motnho  d*Ordem. 

(Dem  Rkabdocarpos  amygdaiaeformu  Gö.  6i  Bz.,  1848^ 
sebr  Ähnlich.) 

65.  CarpoUihes  ?  Gonts,  Taf.  IV,  f.  5.  —  S.  Pedro  da  Cova,  Val- 
longo, Povoa. 

(Ein  sehr' grosses  Exemplar  eines  Cgclocarpan  Gö.  A 
PiZDLRR,  1858.)  — 

Diese  von  Gohes  unterschiedenen  Arten  lassen  sich,  wie  ge- 
zeigt, auf  höchstens  60  zurückführen,  da  No.  2  (CoL  undniaiui) 
zu  No.  3  (Cal.  cannaefO  gehört,  No.  7  CAsL  tuberc.)  mit  einer 
anderen  Art  zusammenRlIU,  No.  28  und  29  nur  eine  Art  bilden, 
No.  37  (Cgatk.  Schloth.)  theils  zu  No.  38  CCyaJIk.  arbor.),  theils 
zu  No.  39  (Cyath.  CandoUeanui)  gehört  und  No.  51  (Pec.  abbrevO 
mit  No.  41  Cyath.  MiUam)  identisch  ist. 

Unter  diesen  würden,  unter  Annahme  richtiger  Be- 
stimmungen, nur  No.  55  (Knorria  iuAricaia)  und  vielleicht 
No.  52  (SHgmaria  Yair.  inaequalu)  auf  die  lilteste  Zone  der 
Steinkohlenformation  oder  die  Hauptzone  der  Lycopodiaeeen  hin- 
weisen.   Beide  stammen  von  S«  Pedro  da  Cova,  von  wo  gleidi- 
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neiüg  auch  drei  in  der  miteren  Dyas  bcobaeblete  Pormeii,  wie 
Cahmriief  dMorahu  Bot.,  Cal.  gigas  Bot.  und  Hmhi$elHe$'giganUfa 
(No.  42)  aufgeMirt  wurden.  Die  beiden  in  der  unteren  Dyas 
80  verbreiteten  Walehien  (No.  56  und  57)  rOhren  Ton  anderen 
Fundorten  dar. 

TFo/cAmi  jrimfarmk  Schl.  ^p.,  die  wir  mit  Sieherheit  aueb 
in  unserer  vierten  Zone  oder  Haoptzone  der  Annolarien  beob- 
achtet haben,  ist  ftbriffena  leicht  mit  den  jungen  beblätterten  Zwei* 
gen  veracbiedener  Sagenarien  und  anderer  Lycopodiaceen  zu  Ter» 
wechseln  und  man  kann  tlire  Existenz  in  der  Steinkohlenrorma- 
tion  meist  nur  dann  mit  Sicherheit  annehmen,  wenn  die  von  ihr 
abstammenden  Frucht  sc  huppen  (Geinitz,  Dyas  H,  p.  143, 
Taf.  XXIX,  r.  5,  6;  Taf.  XXXI,  f.  5—10)  gleichzeitig  damit  zu- 
sammen oder   in  der  Nahe  jener  Zweige  gefunden  worden  sind. 

Der  schon  von  Biwbury  erwähnte  und  auch  durch  Gons 
noch  nicht  beseitigte  Mangel  an  Sigillarten  in  den  Stein-- 
kohlenreviereo  von  Portugal  ist  ein  negativer  Beweis  fQr  das 
Fehlen  der  zweiten  Zone  oder  der  Hauptzone  deV  Si* 
gillarien,  wiewohl  Sagenaria  €untieaia  und  filo^.  obovaia  (No.  53 
und  54)  gerade  diesen  Horizont  lieben. 

GoMES  ist  selbst  zu  der  Ansicht  gelangt,  dass  die  fossMen 
Floren  von  den  drei  hier  behandelten  Stetnkoblenrevieren-^im  AU* 
gemeinen  keine  so  wesentlichen  Unterschiede  darbieten,  dass  man 
eine  Trennung  derselben  in  verschiedene  Zonen  vornehmen  könne, 
dass  sie  aber  von  der  Flora  der  filteren  Steinkohlen,  oder  der 
Hauptzone  der  Lycopodiaceen,  wesentlich  verschieden  sei. 
Darin  müssen  wir  ihm  vollkommen  beistimmen,  indem  wir  zu^ 
gleich  eine  neue  Prüfung  der  als  Knorria  imbricaia  bezeichneten 
Form  anrathen. 

Wenn  man  ferner  nach  den  gegenwiirtigen  Aufschlüssen 
auch  die  zweite  Zone,  die  Hauptzone  der  Sigillarien,  dort 
vermisse ,  so  wird  man  auf  eine  der  jüngeren  Zonen,  der  Stein- 
kohlenformation  verwiesen,  die  wir  schon  früher  als  dritte, 
vierte  und  fünfte  Zone,  oder  Hauptzone  der  Calamiten^  der 
Annularien  und  der  Farne  unterschieden  habim  *. 


*  18SSy  die  Venteineronj^en  der  Sleinkohlenformation  in  Sachsen.  — 
ISSBy  GeogD.  Darsi.  il.  Stein  kohlenformation  in  Sachsen.  —  tSßSy  die  Stein- 
kohlen  Deutschlands  nnd  anderer  Linder  Europa's  I. 
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Unter  diesen  erscheint  die  Hanptsone  d^r  Celumilen 
von  einer  weti  looalaren  Verbreitang  als  die  ihr  ntehfoigeaden 
Zeiten,  vielielebt  desslialb,  weil  in  ibre  BildungSJEeit  die  Bnt- 
alehmig  von  aaebreren  älteren  Porphyren  gefallen  lat,  was  sich 
insbesondere  aus  den  Untersuchungen  in  Sachsen  beransgaatelll 
hat  Nach  ihrem  petrographischen  Charakter  unterscheiden  sich 
die  Steifikohlenfldtze  dieser  Zone  durch  das  Vorherrschen  einer 
gawB  vorzugsweise  aus  Calamiten  gebildeten  Huss-  oder  Faser- 
hohl«,  womit  die  uns  bekannte  Bescliaffenheit  der  portugiesischen 
Steinkohlen  ketnesweges  übereinstimmt  Pechkohlenstreiren  in 
den  Russkohlenflötzen  rQhren  in  Sachsen  meist  von  Sigillarien 
und  Lycopodiaceen  her,  welche  in  dieser  Zone  nicht  selten  sind. 

Man  erkennt  wohl,  wie  uotor  diesen  Verhftitnissen  die  jenen 
Steinkohlenlagern  angewiesene  Stellung  in  die  Hauptzone  der 
Annularien  naturgemäss  war,  da  auch  die  von  Gohbs  be- 
schriebenen Pflanzen  zum  grössten  Theile  auf  eine  der  oberen 
Zonen  hinweisen.  Dem  Umstände  aber,  dass  einige  unter  diesen 
'sind,  welche  man  mehr  in  der  zweiten  und  dritten  Zone  anso- 
treffen  pflegt,  während  andere  wiederum  nur  an  die  vierte  oder 
fünfte  Zone  gebunden  sind  und  sogar  in  die  Dyas  reichen,  ist 
dadurch  Rechnung  getragen  worden,  dass  wir  gerade  die  Annu- 
larienzone  und  nicht  die  Hauptzone  der  Farne  als  die  richtige 
Stufe  betrachten,  welcher  auch  die  anthracitischen  Kohlenlager 
von  Sardinien,  Insel  Corsica  und  Jano  in  Toscana,  oder  die  Stein- 
kohlenformation des  Plauen'schen  Grundes  bei  Dresden  ange- 
hören. Wfthrend  die  untere  Etage  der  productiven  Steinkoh- 
lenformation, die  an  Sigillarien  reiche,  mit  der  Bildung  der  Ca- 
himttenzone  geschlossen  hat,  worem  deren  Bntwickelung  nickt 
durch  die  Entstehung  plutonischer  Gesteine  verhindert  oder  gestört 
worden  ist,  hat  die  obere  Etage  der  productiven  Steinkohlen- 
formation mit  der  Annularienzone  begonnen  und  mag  allmählich 
in    die   Parnzohe  verlaufen  sein. 

Unsere  gesammten  Untersuchungen  im  Gebiete  der  Stein- 
kohlenformation fahren  uns  immer  und  immer  wPeder  zu  dieser 
Gliederung  hin: 
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Älttre  StoinkohlenfomiatioB.      h  HaoptzeM  der  LycDpodU* 

(CulmO  ce.an. 

Untere  Biege    der    prednctivon  ( IL  Hauptsone  der  S i g ii  1  er i  e n« 

Steinkohlen  -  Formation    oder 

mittlere  Steinkohlen-Forina- 

tion.  flll.  Hauptzone  der  Calamiten. 

Obere    Etage    der    productiven  ilV.  Hanptsone    der    Annula- 

Steinkohlen  -  Formation     oder  j    r  i  e  n. 

obere    Steinkohlen -Forma-  j 

tion.  I  V.  Haoptxoe  der  Farne. 

Untere  Dyas.  VL  Hauptzone  der  Waickien. 

2.    Über  organische  Überreste   aus  der  Steinkohlengrube 
Amao  bei  Avilös  in  Asturien. 

Ttf,  III,  Fi«.  I,  2. 

Noch  weit  geringer,  ala  von  Portugal,  ist  die  bisherige 
Kenntniss  der  organischen  Überreste  in  der  Steinkohl enrormation 
▼on  Spanien  geblieben,  wenn  man  auch  so  viel  Anhaltepuncte 
schon  gewonnen  hat,  dass  man  die  Schwarzkohlenlager  im  nörd- 
lichen Spanien  an  den  beiden  Abhängen  der  Cantelabri- 
sehen  Gebirgskette,  ebenso  wie  die  Kohlenmulde  von  Bei- 
mez und  Espiel  und  jene  von  Villa  nueva  del  Rio  in  der 
Provinz  Sevilla,  der  productiven  Steinkohlonformation  und  zwar 
zumeist  deren  Sigillarienzone  zuweisen  konnte.  ( Vgl.  Gsinitz, 
Flbck  und  Hartig,  die  Steinkohlen  Deutschlands  und  and.  Lflnder 
Europa^s,  1865,  I,  p.  344—348  und  p.  406.)  ^Schon  desshalb 
war  es  für  uns  eine  grosse  Freude,  durch  den  uns  befreundeten 
Director  deritea/  CampafUa  Asiuriana  in  Aviles,  Asturien,  Herrn 
Martin  Flath£,  eine  Sendung  von  Steinkohlenpflanzen  und  ande- 
ren Fossilien  aus  der  dieser  Conipagnie  gehörenden  Grube  Arnao 
bei  Aviläs  zu  erhalten,  worüber  wir  hier  berichten. 

Die  dort  vorherrschende  Steinkohle  schliesst  sich  eng  an  die 
Pechkohle  an  und  entspricht  am  meisten  den  SlgiUarienkohlen. 
Dr.  H.  PuBGK  fand  ihr  specifisches  Gewicht  =  1,357. 

Über  ihr  chemisches  Verbalten  soll  an  einem  anderen  Orte 
berichtet  werden. 

Aoaa«rdem  warcm  eiM  Probt  vwn  FaseifcoUe  und  ein  paar 
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Stöcke  verkokte  Kohle  beigefügt)  welohe  letctere  darch  einen 
Grabenbrand  entstanden  war. 

Pflanxenreste  sind  in  dem  Kohlengebirge  hier  siemlich  selten, 
doch  Hessen  sich  in  dieser  Sendang  unterscheiden: 

1.  Calamites  cannaefomUs  Sgbl.,   sowohl   im   Schieferthon   als 
auch  Im  Kohlensandsteine, 

2.  Calamites  Suckom  Bot.  im  grauen  Schieferthone^ 

3.  Neuropleris  gigantea  ?  St.  dessgl.^ 

4.  Odontopteris  Brardi  Bot.  dessgl.^ 

5.  Cyatkeües  dentoHu  Bot.    im    Schieferthone   und   im   Sand- 
steine, 

6.  Älethopteris  Pluckeneti  Sem.,  sp.  im  Schieferthone, 

7.  Cordcdtea  baroisifoUtu  St.  sp.     Blätter  und  Axe  des  Stam- 
mes   (Ariisia   approximaia   =  Stembergia  app.    Limdl.  ic 

HüTT.), 

8.  SigMaria  Brardi  Bot.,  in  mehreren  sehr  deutlichen  Exem- 
plaren auf  einem  sandigen  Schieferthone. 

9.  Sigillaria  cyclosügma  Bot.  dr  Gein., 

10.  Sigillaria  Knarri  ?  Bot., 

11.  Sigillaria  Doumairi  ?  Bgt.  und 

12.  Sigillaria  mamillaris  ?  Bgt., 

welche  drei  letzteren  wegen  ihrer  Undeutlichkeit  keine  vollkom- 
men sichere  Bestimmung  zugelassen  haben.  Doch  beweisen  diese 
Pflanzen  von  neuem,  dass  die  Plötze  der  Grube  Arnao  der 
Sigillarienzone  angehören. 

Gleichzeitig  übersandte  Herr  Flathe  zwei  Crinoideen-Kelche 
aus  einem  kalkigen  Rotheisensteine,  .der  in  dem  westlichen  Theile 
des  Grubenfeldes  Arnao,  wahrscheinlich  in  Folge  einer  Überkip- 
pung, Ober  der  Kohle  liegt.  Zur  Bestimmung  des  Alters  dieser 
Schicht  wird  uns  kein  weiterer  Anhaltcpunct  gegeben,  doch  ge- 
hört sie  wahrscheinlich  der  Carbonformation  an. 

Das  Bemühen,  diesen  Crinoiden  auf  eine  schon  bekannte 
Form  zurückzuführen,  war  ein  vergebliches  und  wir  müssen  ihn 
selbst  zum  Typus  einer  neuen  Gattung  erheben: 

Trybllooriiias  Gbin. 
Tüf.  III,  Fig.  1,  2.  -.  (rpv/SXiov,  Schale,  Becher:  Kpivot^  Lilie.) 

Die  Form  dieses  Crinaiden-Kelcbea  entspriclil  •  einer  Sdiale 
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oder  •IM«!  «Mdrigra  Bdcher  mit  einer  ebenen  eder  flacb*a>tt- 
caven,  bieilen  Grandfliche*  Das  leUle  StOck  der  ferhUlUiis«« 
nissig  dicMn,  rundUchen  Säule,  das  von  den  Tafeln  des  Kelches 
scharf  begrenzt  wird,  senkt  sich  fast  trichlerförinig  in  den  Kelci) 
hinein  and  lässt  auf  seiner  Gelenkflftche  eine  feine  radiale  Strei- 
fang  wahrnehmen.  Daran  stösst  unmittelbar  ein  aus '10.^12  uur 
gleichen  Gliedern  bestehender  Ring,  in  welchem  neben  fünf  un- 
gicicben  BasalstUcken  auv4i  die  Kelchradien  unmittelbar 
ihren  Anfang  nehmen«  Die  letzteren  sind  in  der  Abbildung  durch 
punctirte  Linien  hervorgehoben.  —  Dieser  Charakter  nähert  un«; 
sere  Gattung  dem  Cleiocrinus  Bilungs  {Geal.  Surv.  of  Camada, 
Dec  IV,  1859,  p.  52  u.  f.)} .  doch  «ist  sie  weit  unregelmässiger 
und  complicirter  gebauet,  als  diese,  durch  das  Vorhandensein  zahl- 
reicher Interradialstücke  sowohl  zwischen  den  Kelchradien,  wo- 
durch sie  den  Gattungen  Rhodocrinus  Miller  und  Gljfptoorinm 
Hall  genähert  wird,  als  auch  durch  Zwischentafeln  in  der  Rich- 
tung der  Kelchradien  selbst,  welche  sich  zwischen  die  Haupt- 
reihen eindrängen  und  den  Kelch  sehr  erweitern.  — 

Jeder  Kelchradhis  besieht  aus  2—3  Stocken.  Die  mit  a 
and  e  bezeichneten  besitzen  deren  nur  2,  von  denen  das  erstere, 
kleinere  fast  vierseitig,  das  zweite,  grössere  5 — 6seitig  ist  und 
als  AxillargKed  gilt.  An  dem  mit  b  unterschiedenen  Kelcb- 
radius  liegen  3  Tafeln  in  einer  Reihe,  unter  welchen  die  erste 
sehr  niedrig  ist,  die  zweite  ein  regelmässiges  Sechseck,  die  dritte 
aber  ein  regelmässig-Rlnfseitiges  AxillargKed  bildet.  Die  Kelch- 
radien e  und  d  bestehen  zwar  auch  aus  drei  Tafeln,  doch  in 
einer  anderen  Ordnung,  indem  je  2  untere,  neben  einander  ge- 
legene ftlr  nur  ein  StOck  der  anderen  Kelchradien  eintreten, 
woran  sich  ein  sechsseitiges  Axillarglied  schliesst. 

Es  sind  demnach  7,  statt  fünf,  in  ihrer  Form  und  Grösse 
sehr  ungleiche  Stöcke  vorhanden,  mit  welchen  die  fünf  Kelch- 
radien beginnen  und  welche  mit  den  5  ebenso  ungleichen  Basäl- 
stficken  den  untersten  Ring  an  der  Basis  des  Kelches  zusammen- 
setzen. 

An  ein  jedes  Axillarglied  der  5  Kelchradien  reihet  sich  nach 
oben  hin  jederseits  eine  6seitige  Tafel  an,  welche  den  Anfang 
von  2  divergirenden  Uaupüreihen  bildet,  die  aber  durch  ähnlich 
gestaltete  Zwischentafeln  in  der  RichUmg   der  Kelchr^diett  und 
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werden.  Die  Abnahme  in  der  GrösB&  iet  Ttfein  effolgi  nack 
oben  hin  in  eher  gan«  Mirtichen  Weise,  wie  bei  Clmaimty 
was  aus  der  Seitenanafehl  Fig.  2  hertorgeht 

Als  Interradialstttclie  wird  man  alie  die  siefallcii  aa^ 
regeimäsaig  gestalteten  ond  TertbeHten  grösseren  Tafehi  beseidi- 
nen  müssen,  weiche  sich  zwischen  den  durch  eine  panetirle  Unis 
beteichnAen  Keichradien  ond  den  Basalstüclien  einersefts  aad 
jenen  von  dem  ersten  Axillargliede  des  Kelchradius  aas  aack 
beiden  Seiten  bin  divergirenden  Tafelreihen  ander^eütf  aasbreitea. 

Unsere  Abbildung  lässt  von  denselben  swisciten  je  swei 
Kelchradieii  5 — 6  wahrnehmen,  wie  diess  in  abuHcber  Weise 
auch  bei  Rhodocrinui  und  Otypiocrinui  der  Patt  ist,  denen  wahr- 
scheinlich nach  oben  hin  noch  eine  weit  grtesere  Ansahl  von  klei- 
sen  Tafeln  folgt 

Gl.  Flatheanoa  Gein. 
Tuf.  III,  Fig.  1,  2. 

Die  dnzige  bis  jetzt  bekannte  Art  dieser  Gattung  erreicht 
die  iloppdte  Grösse  des  hier  abgebildeten  Exemplars  und  zeidi- 
net  Ü6h  durch  eine  fast  glatte  Beschaffenheit  sämnitlicher  unterea, 
grosseren  Kelchtafeln  aus^  dagegen  nehmen  die  oberen,  kleiaerea 
Tafeln  eine  höckerige  Beschaffenheit  an.  —  Das  obere  Ende  des 
Fossils  ist  nicht  deutlich  erhalten.  —  An  dem  grösseren  Exasi- 
plare  erscheinen  die  Tafeln  etwas  flacher  und  glatter  als  an  dem 
Ueittecen. 

Auf  einem  der  beiden  uns  vorliegenden  Exemplare  ist  eiae 
der  fiberrindenden  Varietät  von  Stenopara  cQbmmaris  Scau  Ahn- 
liche Koralle  befestiget 

3.    Über  Dictyophpton  ?  lAebeauum  Gein.  aus  dem 
CnlmyAiefer  vom  Heersberge  zwischen  G«ia  uad  Weyda. 

T«t  lil,  Fig.  3. 

Die  Bemerkungen  von  J.  Hall  über  die  Gattungen  üfikwi^ 
taema  und  Dictyophyton  ki  dem  16.  Jahresberichte  über  das 
„8taU  CtAinet  of  Natm-at  Bistorf^  in  detn  Staate  New-Verk, 
Albany,  1863 ,  p.  84— 9f,  haben  eilte  Reihe  fossiler  Überreste 
aus  der  zum  oberen  DeVon  geböreaden  Cbemung^Gnippe  sor 
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Anschaaung  gebracht ,  welche  von  Hall  zu  den  Algen  gestellt 
worden  sind.  Unter  diesen  ist  üphantaenia  Ckemungen$i$  Va- 
iii«Bi,  die  etinige  Art  dielwr  fiatlmg,  in  folgender  Weise  be- 
seiehoet: 

Üphantaenia  VAifuxEv. 

Ein  kreis-  oder  Acherf6rroiger  Körper,  der  aus  zUngenför- 
fiiig  ausstrahlenden  und  bandförmigen  concenlrischen  Streiren  zu- 
sammengesetzt ist^  wodurch  in  seiner  Substanz  eine  netzförmige 
Anordnung  entsteht,  welche  nicht  nur  durch  eine  oberflächliche 
Streifung  hervorgebracht  ist. 

POr  die  durch  ihre  Textur  mit  Uphanl(ienia  nahe  verwandten 
Körper,  die  sich  jedoch  hiervon  meist  durch  eine  verkehrt-kegel- 
förmige oder  fast  cylindrische  Gestalt  unterscheiden,  ist  der  Gat- 
tangsname  Ditiyophyton  in  Vorschlag  gebracht  worden. 

Diotyopkyton  Hall. 

ncber-  oder  trickterförmige  Körper  mit  eineao  nngekehrb- 
kegelförmigen  oder  cylindrischen  hohlen  Stengel  und  mit  zaM* 
reichen,  sich  durckkreuzenden  Streifen  bedeckt,  durch  welche  die 
Oberflilche  in  kleine,  rechtwinkelige,  vertiefte  Zwiseienriurae 
serfilUt 

Bei  einiges  Arten  heben  sich  unter  den  ausstrahlenden 
Streifen  mehrere  rippenartig  hervor,  welche  theils  in  regelmilssi* 
gen,  theils  in  unregelmassigen  Entfernungen  feinere  Streifen  ein* 
scbliesseik  Durch  wiederholte  EtnschnOrung  des  Stengels  bei 
einigen  Arten  schwellen  die  stärkeren  Streifen  zu  schmalen  oder 
Ungiichen  Höckern  an. 

Die  von  J.  Hall  unterschiedenen  Arten  sind : 

D.  Ne»berryi  Hall,  D.  fUUemMe  Hau^  D.  RedßeUi  Ball, 
D.  Camraäi  Hall,  D.  rüde  Hall,  D,  feneitratmm  Hall,  D.  omm»- 
laktm  Hall,  D.  tuberosum  Hall  (=  Eydnooeras  tuberoium  Con- 
BAI»)  und  JD.  nodotttm  Hai.l. 

Unter  diesen  ist  D.  iubero9um  Hall  von  Dawson  (QuarU 
Jaum.  of  ihe  Geol.  Soc.  of  London,  Vol.  XVUI,  p.  325,  PI.  17, 
L  62)  mit  üphankunia  Chemungen$i$  Vau.  vereiniget  worden. 

Wir  möchten  diesen  Arten,  weim  auch  nicht  ohne  einiges 
Bedenken,  eine  neue  hinzufügen,  deren  geologischer  HoriiOAt 
van  jenen  der  Ghemung-Cruppe  nicht  sehr  entfernt  liegt: 
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Diofyophyton  laiebeanum  Gbim. 

Diest  Art  bildet,  wohl  mr  in  Folge  der  ZHseinmendrflctaiiif  , 
flache  9  föcherartige  Ausbreitungen ,  welche  von  eng  aneioMider 
liegenden,  ziemlich  gleich  starken |  ausstrahlenden  Streifen  be- 
deckt wird,  die  sich  zu  unregelmfissigen,  wellenrormigen,  flachen 
Falten  gruppiren.  Diese  Streifen  werden  von  entfernlliegenden, 
etwas  weilen  förmigen  Streifen,  förmlichen  Anwachsstreifen,  durch- 
kreuzt, welche  verbieten,  diesen  Organismus,  trotz  ihrer  übrigen 
Ähnlichkeit,  mit  NoeggerctOUa  zu  vereinen. 

Die  Dicke,  der  in  Stein  umgewandelten  Substanz  des  Fossils 
beträgt  noch  nicht  1°'°'. 

Unsere  Abbildung  in  der  wirklichen  Grösse  lässt  erkennen, 
dass  sowohl  die  ausstrahlenden,  als  auch  die  jene  durchkreu- 
zenden Streifen  auf  beiden  gegenüber  liegenden  Flächen  des 
Fossils  gleich  gut  bemerkbar  sind.  Der  mit  a  unterschiedene 
TheU  zeigt  die  eine,  der  mit  b  bezeichnete  den  Abdruck  der  an- 
deren Fläche. 

Vorkommen:  Diese  Art  ist  von  Herrn  Professor  Dr. Libbb 
in  Gera  in  einem  zu  dem  Culm  oder  der  älteren  KoUenibrmation 
gehörenden  Grauwackenschiefer  des  Heersberges  zwischen  Gera 
und  Weyda  aufgefunden  worden,  wo  auch  CdlamUe$  tranMUUmu 
Göpp.  vorkommt. 

4.    Über  ?  Trigomwarpus  Roessleri  Gein. 

Taf.  III,  Fig.  4. 

Von  Trigonocarpus  (Trigonocarpon)  Roessleri  Gew.  (Dyas, 
n,  i86i—62^  p.  147,  Taf.  34,  f.  1)  ist  bisher  nur  ein  einziges 
Exemplar  aus  der  unteren  Dyas  an  der  Naumburg  in  der  Wet- 
terau  beschrieben  worden,  das  jedoch  schart  genug  ausgeprägt 
schien,  nm  eine  neue  Art  darauf  zu  begründen.  Diese  ist  von 
anderen  Arten  dieser  Gattung  durch  ihre  12  von  dem  Scheue! 
nach  der  Basis  strahlenden  Längsrippen  unterschieden. 

Durch  die  Güte  des  Herrn  Bergmeister  Schützs,  Director 
der  Bergschule  in  Waiden  borg,  wurde  mir  das  Taf.  III,  Fig.  4 
abgebildete  Fossil  zur  Bestimmung  anvertraut,  in  welchem  vieU 
leicht  der  Jugendzostand  dieser  Frucht  vorliegt. 

Von  einem  gestreiften  Stengel  gehen,  an  dem  vorüegenden 
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Exemplare  nur  nach  einer  Seile  hin,  kurze,  abstechende  Zweige 
aus,  an  denen  sich  wenige,  gegen  3,  liurzgestielte  Früchte  be- 
festigen. Diese  erscheinen,  wahrscheinlich  durch  Zusammen- 
drflcknng,  flach  schildförmig  oder  scheibenförmig,  in  kreisrund- 
elliptischer  Form  und  von  etwa  5"^  Durchmesser. 

Wo  diese  Körper  von  der  verkohlten  Substanz  der  Fruchl 
noch  bedeckt  sind,  ist  ihre  Oberfläche  rauh,  insbesondere  an  dem 
mit  b  bezeichneten  Individuum,  das  noch  von  der  Fruchthülle  be- 
deckt zu  sein  scheint,  und  zum  Theil  aasstrahlend  gefaltet,  wo 
aber  verkohlte  Fruchtsubstanz  fehlt,  unterscheidet  man  sehr  deut- 
lich 12  regelmässig  angeordnete,  ausstrahlende  Linien,  welche 
die  flach  vertiefte  und  an  ihrem  Rande  meist  wulstförmig  er- 
hobene Scheibe  in  12  keilförmige  Stücke  zertrennen.  (Vgl.  die 
Vergrösserung  A  von  Fig.  4  a).  Diese  Linien  würden  den  schma- 
len LSngsrippen  der  Aussenseite  entsprechen,  welche  für  diese 
Frucht  bezeichnend  sind. 

Man  hätte  es  offenbar  hier  nur  mit  dem  noch  weichen  Ju- 
gendzustande dieser  Früchte  zu  thun,  an  welchem  die  Längsrip- 
pen  noch  eine  zartere  Beschaffenheit  besassen,  als  an  dem  alte- 
ren, aus  der  Wetterau  abgebildeten  Exemplare.  Auch  die  dünne 
verkohlte  Substanz,  welche  diese  Körper  bedeckt,  weist  darauf  hin. 

Mit  dieser  Deutung  des  noch  räthselhaften  Fossils  würde 
nach  unseren  bisherigen  Erfahrungen  über  die  geologische  Ver- 
theilung  fossiler  Pflanzen  die  Annahme  einer  Cycadeen-artigen 
Form  in  der  unteren  Dyas  weit  mehr  übereinstimmen,  als  die 
Herbeiziehung  einer  anderen  Pflanzenfamilie,  deren  Formen  theil- 
weise  noch  grössere  Ähnlichkeit  hiermit  zeigen,  als  gerade  Tri- 
gonocarpus  Roessleri,  — 

Wenn  man  von  Annularia  sphenophylloides  Zenker,  deren 
Wirtel  diesen  Früchten  nicht  unähnlich  sind,  desshalb  gänzlich 
absehen  muss,  da  an  dem  Stengel  unseres  Fossils  keine  Spur 
einer  Gliederung  wahrzunehmen  ist,  so  würden  etwa  die  Früchte 
von  Jfa/ra,  von  Phyiolacca  und  von  Hura  crepitans  L.,  bei  ihrer 
scheibenförmigen  und  vieirächerigen  Beschaffenheit,  in  einer  ähn- 
lichen Gestalt  erscheinen.  Gegen  eine  jede  dieser  Gattungen 
lassen  sich  jedoch  nicht  nur  von  geologischer,  sondern  auch  von 
botanischer  Seite  aus  sehr  gerechte  Bedenken  erheben,  wie  der 
Mangel  des  Kelches,  von  welchem  an  den  beiden  obersten  Exem- 

Jahrboch  18S7.  19 
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plaren  eiae  Andeatong  wenigstens  jeu  finden  sein  mt&ssle,  die 
Insertion  der  Frucbtsweige,  ein  anderes  Zahlengeseiz  in  der  Bin- 
theilang  ihrer  FrOchte  a.  s.  w. 

Ebenso  gewagt  erscheint  es  aber  auch,  diess  Fossil  mit  den 
Früchten  der  zu  den  Tiliaceen  gebärenden  Gattung  Apeibopms 
Hbbr  (Flora  tert.  HeheHae  m,  i859,  p.  37,  Taf.  CXVm  and 
CLIV)  in  Beziehung  zu  bringen,  wiewohl  hiermit  eine  onverkenn- 
bare  Ähnlichkeit  vorhanden  ist. 

Wahrscheinlicher  würde  noch  die  Annahme  sein,  dass  man 
in  vorliegenden  Körpern  mit  gar  keiner  Frucht,  sondern  nur  mit 
einer  kelchartigen  FruchlhQlle  zu  thnn  habe,  wie  sie  bei  Gm- 
liebna  und  einigen  anderen  Palmen  gefunden  wird. 

Muss  demnach  eine  sichere  Entscheidung  Ober  die  Verwandt- 
schaft dieses  Fossils  noch  der  Zukunft  offen  gelassen  werden, 
so  haben  wir  doch  nicht  länger  anstehen  wollen,  die  Aufmerk- 
samkeit darauf  zu  richten,  da  man  hoffen  darf,  dass  der  es  noch 
bedeckende  Schleier  um  so  eher  gelüftet  werde. 

Vorkommen:  Hit  Wakhia  pimformü  Sem.,  sp.  und  Odani- 
opieris  obiuiiloba  Nach,  zusammen  in  einem  zur  unteren  Dyas 
gehörenden,  bräunlich -grauen  Schieferthone  vom  Ölberge  bei 
Braunau,  dem  berühmten  Fundorte  des  Palaeoriren  BemerH  Osm. 
(Jb.  1864,  p.  513)  und  vieler  anderer  von  Göppbrt  beschriebenen 
Arten. 
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Cber  die  ehemlseheii  ^orgtage  im  FossOien-Bildings- 

Pneesse 


Herrn  Dr*  H«  Fleck« 

Profettor  der  Chemie  am  kgl.  Polytechnicom  in  Oretdeo. 


Die  wissenschaftlich  allgemein  adoptirte  Annahme  des  Yer- 
moderungs-Processes  As  wichtigste  Grundlage  in  der  Fossilien- 
Bildung  kann  nur  dann  eine  voUgOltige  Verwerthung  finden,  so- 
bald es  gelingt,  den  chemischen  und  physikalischen  Umsetzung»- 
Erscheinungen  9  wie  sie  in  diesem  Zersetzungs-Processe  unter- 
gehender und  untergegangener  Vegetationen  verlaufen ,  einen 
allgemeinen  und  leicht  handhabbaren  Maassstab  unterzubreiten, 
durch  dessen  Annahme  sich  der  Wahrheit  tbunlichst  nahe  kom- 
mende Schlüsse  aus  den  gegebenen  Thatsachen  ableiten  und  auf 
bereits  vollendete  übertragen  lassen. 

Dieser  Grundsatz  leitete  des  Verfasser  bei  der  Bearbeitung 
des  chemischen  Theiles  im  II.  Bande  des  Werkes  über  »die 
Steinkohlen  Deutschlands  und  anderer  Lander  Europa's«,  in  wel- 
chem zuerst  eine  Erklärung  des  Fossilien-Bildungs-Processes  nach 
bestimmten  Wertbverhültnissen  versucht  wurde,  um  zumal  die 
Bedeutung  der  chemisch-analytischen  Arbeiten  auf  dem  Gebiete 
der  Fossilienkunde  in  das  richtige  Licht  zu  stellen. 

Seit  dem  Erscheinen  des  genannten  Werkes  haben  sich 
durch  fortgesetzte  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  die  Tha^chen 
gemehrt,  welche  zu  Gunsten  der  aufgestellten  Thesen  sprachen 
und  durch  deren  Verwerthung  alle  in  dieses  Gebiet  einschlagen- 
den wissenschaftlichen  Branchen  einigen  Vortheil  gewinnen  kön- 
nen. 

19» 
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Ehrender  Aufforderung  Folge  leistend  gestattet  sich  daher  der 
Verfasser  Dieses,  in  kurzen  Umrissen  die  GrundzQge  des  im 
Allgemeinen  schon  von  ausgezeichneten  und  würdigeren  Männern 
der  Wissenschaft  vorbereiteten  Ideenganges  im  Folgenden  dar- 
zulegen: 

Wenn  Gemische  hochatomisirter  chemischer  Verbindungen,  wie 
die  Vegotabilien  es  sind,  bei  Luftabschluss,  unter  Wasser  und  unter 
dem  Einfluss  mittlerer  Temperaturen  sich  selbst  überlassen  bleiben, 
so  bedingt  der  pach  dem  Erlöschen  des  organischen  Lebens  im 
Innern  der  Pflanzen  fortschreitende  chemische  Umsetzungspro- 
cess  Zersetzungs-Erscheinungen,  welche,  von  den  höchstatomi- 
sirten  und  am  leichtesten  speltungsfähigen  ProteinstoflTen  aus- 
gehend, sich  auf  die  niedriger  atomisirten  und  daher  dichteren 
Zellenmassen  verbreiten  und  als  deren  Producte  Sumpfgas  und 
Kohlensäure  austreten  und  kohlenstolTreichere  Fossilien  im  Rück- 
stand bleiben.  Der  Einfluss  des  Wassers  ist  dabei  ein  mecha- 
nischer, insofern  dasselbe  auflösend  auf  die  in  den  vermodern- 
den Pflanzen  aufgespeicherten  und  löslichen  Stoffe  organischer 
und  mineralischer  Abstammung ,  auf  Eiweiss ,  Gummi ,  Leinisub- 
stanzen  und  auf  die  Salze  in  der  Pflanze  wirkt  und ,  von  dieser 
aufgesaugt,  den  in  den  gelösten  Proteinstoffen  verlaufenden  Zer- 
setzungsprocess  auf  die  Pflanzenreste  überträgt,  in  welchen  so- 
dann die  einmal  begonnene  Vermoderung  auch  dann  noch,  wenn 
auch  viel  langsamer,  fortwirkt,  nachdem  die  formentirenden  Stoffe 
ihren  Zersetzungs-Process  längst  durchlaufen  haben. 

Diese  in  allgemeinen  Umrissen  gegebene  und  längst  als 
richtig  erkannte  Definition  der  Fossilienbildung  findet  zunächst 
in  der  Torfbildung  der  Jetztzeit  ihre  volle  Bestätigung,  insofern 
im  Verlaufe  derselben  Sumpfgas  und  Kohlensäure  aus  dem  sich 
erzeugenden  Torfe  continuirlich  austreten,  in  dem  Grade,  als 
der  Vermoderungs-Process  in  letzterem  vorschreitet;  der  Aschen- 
gehalt der  reinen,  organischen  Torfmasse  verliert  hierbei  an  lös- 
lichen Stoffen  und  die  Proteinsubstanz  verschwindet  vollständig 
aus  derselben.  Von  den  sich  hierbei  entwickelnden  Gasen,  unter 
welchen  Sumpfgas  und  Kohlensäure  der  Menge  nach  banptsäch- 
lieh  in  Betracht  zu  ziehen  sind,  wird  das  erstere  von  Wasser 
nur  zu  Vi 4  seines  Volumens  absorbirt,  also  aus  einer  stagniren- 
den  und   damit  gesättigten  Flüssigkeit  nach  dem  Maasse  seiner 
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Eneugiing  abgegeben,  während  die  Kohlensäure  vom  Wasser  zu 
gleichen  Volumen  absorbirt  wird  und  in  dieser  seiner  Auflösung 
als  schwache  Säure  lösend  und  umsetzend  auf  Kalk-  oder  Eisen- 
oxyduN Verbindungen  des  in  dem  Torflager  auftretenden  Unter- 
grundes.wirkt,  also  chemisch  gebunden  wird«  Ausserdem  besitzen 
Kohle  und  poröse  kohlenstoffhaltige  Körper  der  Kohlensäure  ge- 
genüber ein  hervorragendes  Absorptions-Vermögen,  so  dass  also 
mit  dem  fortschreitenden  Vermoderungs-Process  die  sich  bildende, 
kohlenreichere  Substanz  selbst  wieder  als  Verdichtungsmitte]  der 
freien  Kohlensäure  auftritt. 

Pflr  letztere  Auffassung  zeugen  folgende  Thatsachen: 
Die  zwischen  den  Kluftflächen  einzelner  Steinkohlenflötze 
lagernden  Zwischenmittel  bestehen  der  Hauptsache  nach  aus  koh- 
lensauren Salzen.  Der  Kluftflächen-Inhalt  einer  Steinkohle  von 
Grube  Arnao  bei  Aviles  in  Asturien  wurde  aus  kohlensaurem 
Kalk,  kohlensaurer  Magnesia  und  kohlensaurem  Eisenoxydul  zu- 
sammengesetzt gefunden;  eine  gleiche  Verbindung  von  Kohlen- 
säure mit  Kalk  und  Magnesia  tritt  zwischen  der  Steinkohle  der 
Grube  Itzenplitz  in  Saarbrücken,  sowie  auch  zwischen  einzelnen 
Kohlen  des  Westpbälischen  Beckens  auf.  Derartige  Verbindun- 
gen können  nur  als  doppelkohlensaure  Salze  in  kohlensäure- 
reichcm  V^asser  gelöst  gewesen  und  mit  dem  Zurücktreten  des 
letzteren  in  den  Zwischenräumen  der  Kohlen  als  ausgeschiedene 
Niederschläge  abgelagert  worden  sein:  es  hatte  mithin  die  in 
dem  Vermoderungs-Process  der  Steinkohlenpflanzen  auftretende 
Kolilensäure  die  Lösung,  vielleicht  auch  die  Erzeugung  der  koh- 
lensauren Verbindung  bedingt.  Durch  diesen  Umstand  wird  aber 
auch  zur  Genüge  das  verhältnissmässig  geringere  Auftreten  der 
Kohlensäure  in  den  Grubengasen  erklärt,  denn  nach  den  Unter- 
suchungen Bischofs  waren  in  den  Grubengasen  des 

Weilersweiler-Stollens  87,43%  Sumpfgas  und  4,307o  Kohlensäure 
Gerhardt-  •       79,84%        »  »    3,90%    '    « 

enthalten. 

Das  in  allen  Kohlenlagern  wiederholte  Auftreten  von  Sumpf- 
gas deutet  auf  eine,  wenn  auch,  weil  zwischen  dichteren  Massen, 
langsamer  verlaufende  Vermoderung,  in  deren  Folge  Gruben- 
gas und  Kohlensäure  entwickelt  werden  müssen.    Wenn  letztere 
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.  in  den  tn  eioselnen  Orten  auftretenden  Gmbengnsströmen  (BUser) 
M  fehlen  scheinen,  so  ist  zunächst  lu  berficksichtigen,  dass  auch 
ein  Gehalt  an  10  Procent  Kohlensäure  die  EntsQndlichheit  des 
Sumpfgases  nicht  aufhebt  und  dass  endlich  sowohl  die  den  Kohleir 
«dhärirende  Feuchtigkeit,  wie  auch  die  Kohle  selbst  vorwaltend 
absorbirend  auf  das  nur  in  langsamster  Bntwickelung  be- 
griffene Kohlensäuregas  des  Grubengasgemisches  wirkt. 

Wenn  demnach  aus  dem  Vorhergehenden  die  Annahme,  dass 
Kohlensäure  und  Sumpfgas  als  die  wichtigsten  Zersetzungs-Produde 
im  Vermoderungs-Processe  auftreten,  wesentlich  begründet  er- 
scheint, so  nähert  sich  dieselbe  der  Gewissheit,  sobald  man  mit 
Hülfe  der  uns  gegebenen  analytischen  Zahlenwerthe  die  einzelnen 
Vermoderungs-Rttckstände  mit  der  Zusammensetzang  der  frischen 
Pflanze  vergleicht 

Folgende  analytische  Tabelle  bietet  uns  eine  für  diese  Beob- 
achtungen geeignete  Unterlage: 

Die  aschenfireie  Substanz  enthält  von: 


Kteferobohi  50,9a>/o 

KohlentloV,  6,307o  Wsiserst, 

42,80^/o 

Säuerst. 

v.  Slichst. 

Torf    .     .    58,16,, 

6,10  „ 

n 

35,73,, 

w 

»          r> 

Braaokoble  67,25», 

5,75  „ 

n 

27,00,, 

n 

*}        n 

Holassen- 

k 

' 

kohle        71,14  „ 

5,54  „ 

n 

23.11  „ 

n 

»        f> 

SieiDkoblen  83,60  „ 

5,40  „ 

V 

11,00« 

V 

»»        » 

Es  geht  aus  dieser  Reihe  zunächst  hervor,  dass  mit  der  Zu- 
nahme des-  Koblenstofls  in  den  Fossilien  gleichzeitig  eine  Ab- 
nahme an  Wasserstoff  und  Sauerstoff  Hand  in  Hand  geht  und 
dass  diese  quantitative  Veränderung  ein  und  derselben  Pflanze 
jedenfalls  unter  Entwickelung  gleich  zusammengesetzter  Zer- 
setzungs-Producte  verlaufen  muss.  Unter  der  Annahme,  dass  Koh- 
lensäure und  Sumpfgas  hierbei  als  Zersetzungsgase  auftreten, 
muss  aber  mit  der  Verminderung  des  Wasserstoffs  und  des  Sauer- 
stoffs auch. eine  solche  von  Kohlenstoff  statthaben.  Bei  dem  gleich- 
seitigen Austritt  gleicher  Volumina  Kohlensäure  und  Sumpfgas  aus 
der  vermodernden  Pflanze  beträgt  deren  Quantität:  8  Gewichts- 
theile  Sumpfgas  und  22  Gewichtstheile  Kohlensäure,  mit  welchen 
aus  der  Pflanzensubstanz  gleichzeitig  12  Gewichtstheile  Kohlen- 
stoff, 2  Gewichtstheile  Wasserstoff  und  16  Gewichtstheile  Sauer- 
stoff entfährt  werden* 
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Unter  dieser  Voraaseetsaiig  isl  demnach  das  Verhältniss  des 
Sampfgases  zur  Kohlensäure  =  8  :  22  =  1^3  :  3^/s  und  so 
oft  ans  einer  vermodernden  Pflanze  l^/s  Pfund  Sumpfgas  und 
3^/s  Pfund  Kohlensäure  sich  entwickeln,  werden  2  Pfund  Kohlen- 
Stoff,  Vs  Pfund  Wasserstoff  und  2^/3  Pfund  Sauerstoff  hinweg- 
geführt. 

Addiren  wir  diese  letzteren  drei  Werthe: 

2  Pfund  Kohlenstoff,  V3  Pfund  Wasserstoff  nnd  2^/3  Pfund 
Sauerstoff  in  einfachen  oder  vielfachen  Verhältnissen  zu  der  pro* 
centischen  Zusammensetzung  irgend  eines  Fossils,  so  muss  schliess- 
lich die  ZusaroQiensetzung  der  Pflanze  resultiren,  welcher  diese 
Elemente  als  Sumpfgas  und  Kohlensäure  während  der  Vermode- 
rung  und  unter  Erzeugung  des  gegebenen  Fossils  entzogen  wor- 
den waren. 

Böhmische  Braunkohle  von  Aussig  wurde  zusamoftengesetst 
gefunden  aus: 

67,25  Pfund  Kohlenstoff,  5,75  Pfund  Wasserstoff,  27,00  Pfd. 
Sauerstoff.  Addirt  man  hierzu  das  dreissigfache  Verhältniss  der 
im  Vermoderungs-Process  austretenden  Elemente: 

60,00  Pfund  Kohlenstoff,  10,00  Pfund  Wasserstoff,  80,00  PEl 
Sauerstoff,  wie  diese  in  Form  von  Sumpfgas  und  Kohlensäure 
sich'  entwickelt  haben  konnten,  so  resultirt  eine  Pflanzensubstans 
von  der  Znsammensetzung: 

127,25  Pfd  Kohlenstoff,  15,75  Pfd.  Wasserstoff,  107,0  Pfd. 
Sauerstoff  oder,  in  Procentzahlen  ausgedrückt, 

50,90  Proc.  Kohlenstoff,  6,30  Proc.  Wasserstoff,  42,8  Proc. 
Sauerstoff;  diess  ist  aber  genau  die  Zusammensetzung  dets  Kie» 
fernholzes,  wie  sie  in  der  obigen  Tabelle  gegeben  ist,  und  es 
gdit  hieraus  hervor,  dass  die  Braunkohle  von  Aussig  ads  einer 
dem  Kiefernholz  ähnlich  zusammengesetzten  Gonifere  entstenden 
sein  kann. 

Die  Steinkohle  des  ersten  Flötzes  vom  Bürgerschachte  bei 
Zwickau  wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus: 

82,50  Pfund  Kohlenstoff,  4,20  Pfund  Wasserstoff,  13,30  Pfd. 
Sauerstoff.  Addirt  man  zu  denselben  das  acbtzigfache  Verhält- 
niss  der  in  Form  von  Sump^as  und  Kohlensäure  ausgetretenen 
Elasente,  also 

160,00  Pfd.  Kohlenstoff  26,66  Pfd.  Wasserstoff,  213,33  Pid. 
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Sauerstoff,  so  ergibt  sich  eine  Pfianzensubstanz  von  der  Zusam- 
mensetzung: 

242,50  Pfd.  Kohlenstoff,  30,86  Pfd.  Wasserstoff,  226,63  Pfd. 
Sauerstoff,  oder,  in  Procentzahlen  ausgedrückt: 

48,50  Proc.  Kohlenstoff,  6,17  Proc.  Wasserstoff,  45,33  Proc. 
Sauerstoff. 

Dieses  ist  aber  die  Zusammensetzung  des  Weissbuchenholzes, 
wie  sie  von  Professor  Hbintz  gefunden  wurde,  und  es  erscheint 
die  Annahme  gerechtfertigt,  dass  die  genannte  Steinkohle  durch 
Yermoderung  einer  Pflanze  von  der  Zusammensetzung  dieser 
Holzart  entstanden  sein  kann. 

Durch  Anstellung  einer  grossen  Anzahl  solcher  Berechnun- 
gen, wie  ich  sie  zur  Begründung  meiner  mehrfach  erwähnten 
Annahme  auszufahren  genötbigt  war,  gelangte  ich  nun  zu  fol- 
genden allgemeinen  Schlussfolgerungen: 

1)  Der  Fossilienbildungs-Process  ist  zunächst  ein  Vermode- 
rungs-Process  gewesen,  aus  welchem,  soweit  nicht  pintonische 
Einflüsse  die  Zusammensetzung  der  Fossilien  verändert  haben, 
die  Braun-  und  Schwarzkohlen  als  Vermoderungsreste  hervorge- 
gangen sind. 

2)  Der  Vermoderungs-Process  ist  ein  chemisch  messbarer 
Zersetzungs-Process  der  organischen  Pflanzenmasse,  in  welchem 
Kohlensaure  und  Sumpfgas  als  die  qualitativ  und  quantitativ  her* 
vorragendsten  Zersetzungsgase  auftreten. 

3)  Die  aus  der  Pflanze  im  Vermoderungs-Process  austreten- 
den Gase,  Sumpfgas  und  Kohlensäure,  werden  zu  gleichen  Vo- 
lumen und  in  ihren  Atomzahlen  entsprechenden  Gewichtsverbält- 
nissenv  entwickelt,  in  Folge  dessen  man 

a.  durch  Addition  der  letzteren'  zu  der  procentischen  Zu- 
sammensetzung eines  Fossils  einen  Schloss  auf  die  chemische 
Constitution  der  ursprünglichen  Pflanze  ziehen, 

b.  durch  Subtraction  obiger  Gewichtswertbe  von  der  pro- 
centischen Zusammensetzung  einer  Pflanze  den  allmählichen  Ver- 
lauf der  Vermoderung  in  der  Zusammensetzung  ihrer  Producte 
vollständig  bemessen  kann. 

4)  Da  nun,   wie   aus  den  im  Vorhergehenden   gegebenen 
.  Zahlenwerthen  für  die  procentische  Zusammensetzung  der  beiden 

Holzarten  ersichtlich,  zwischen   den  elementaren  Bestandtheilen 
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der  letzteren  der  Menge  nach  Differenzen  stattfinden,  so  werden 
sich  diese  in  der  Zusammensetzung  des  Fossils  in  hervorragen- 
dem Grade  geltend  machen.  Es  geht  diess  aus  folgenden  Bei- 
spielen hervor: 

Durch  den  Austritt  gleicher -Mengen  der  Zersetzungsgase 
aus  dem  Kiefernholze  und  dem  Weissbuchenholze  bildet  sich  im 
ersteren  Falle  eine  Steinkohle  von  der  Zusammensetzung: 

83,60  Proc.  Kohlenstoff,  5,40  Proc.  Wasserstoff,  1 1,00  Proc. 
Sauerstoff,  im  letzteren  Falle  eine  Steinkohle,  welche  enthält: 

74,00  Proc.  Kohlenstoff,  4,68  Proc.  Wasserstoff,  21,32  Proc. 
Sauerstoff. 

Erstere  ist  eine  Backkohle  der  oberen  Westpbälischen  Plötze 
und  liefert  einen-  dichten  klingenden  Koks,  letztere  eine  Gaskohle 
des  Saarbröcker  Beckens,  welche  gar  nicht  bäckt  und  sich  daher 
zur  Koksfabrikation  nicht  eignet. 

Nehmen  wir  nun  mit  dem  Geognosten  eine  Verschiedenheit 
in  der  Art  und  Structur  der  in  verschiedenen  Epochen  der  Koh- 
lenbildungsperiode auftretenden  Pflanzen  an,  so  sind  wir  berech- 
tigt, den  saftreicheren  und  zellenärmeren  Sigillarien  eine  Zu- 
sammenseizung  beizumessen,  welche  sich  durch  einen  höheren 
Gehalt  an  chemisch  gebundenem  Wasser  von  der  späteren  zellep- 
reicheren  Pflanze  unterscheidet  und  demnach,  dem  Weissbuchen- 
holz  ähnlich,  auch  Sauerstoff-  und  wasserstoffreichere  Kohlen,  wie 
die  Sigillarienkohlen  des  Zwickauer-  und  Saarbeckens  es  sind, 
lieferten.  Während  diß  einem  späteren  Vegetationsgürtel  ange- 
hörenden Farren  u.  a.  Pflanzen  durch  einen  grösseren  Zellen- 
reichthum  eine  chemisch  dichtere,  d.  h.  Wasserstoff-  und  sauer- 
5toffarmere<  Holzsubstanz  besitzen ,  und  sich  in  ihrer  Zusammen- 
setzung dem  Kiefernholzo  nähern  und  eine  dessen  Vermoderungs- 
Producten  entsprechende  Steinkohle  mit  backenden  Eigenschaften 
liefern  konnte. 

Zur  Vollständigkeit  ist  in  Folgendem  eine  Tabelle  entwörten, 
welche  den  Verlauf  der  Vermoderung  und  die  Art  der  Vermo- 
derungsproducte  aus  dem  Holze  der  Kiefer  und  der  Weissbuche 
ausf&hrlicher  entwickelt. 
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Es  geht  aus  dieser  Tabelle  hervor,  wie  bedeutend  schon 
ein  geringer  Unterschied  in  der  Zusammensetzung  des  Vegela- 
bils  sieb  in  dem  Verlaufe  der  Vermoderung  geltend  macht  and 
wie  ganz  anders  die  Fossilien  in  ihrer  Zusammensetzung  sich 
gestalten  mflssen,  wenn  die  der  ursprünglich  zur  Vermoderung 
gelangenden  Pflanzen  in  ihrer  Elemenlar-Zusammensetzang  nur 
am  geringe  Zahlengrössen  differirte.  — 
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Verrachen  wir  es  nun,  den  durch  die  bisherigen  Erdrte- 
mögen  gewonnenen  Maassstab  an  die  Vermodernngsreste  zn 
legen,  die  in  den  verschiedenen  Kohiengebielen  der  Vorwelt  zo 
ans  herfiberreicben,  so  dürfen  wir  fiberall  da.  wo  dieselben  ihrer 
ursprünglichen  Lagerstätte  wenig  oder  gar  nicht  entrückt  sind, 
wo  also  Störungen  in  dem  regelmässigen  Verlaur  der  Vermode- 
nuig  nicht  eintraten ,  wo  weder  durch  das  Eroportreiben  beiss- 
flüssiger  Urgesteine,  noch  durch  das  Einbrechen  mechanisch  und 
chemisch  wirkender  Flüssigkeitsmassen  Veränderungen  -in  der  Zu- 
samnensetzang  der  Kohlen  herbeigeftibrt  wurden,  dieselben  als 
die  Vermoderungs-Rückstände  von  einer  der  ursprünglichen  Pflan- 
zengattong  und  der  an  ihr  unter  gleichen  Verhältnissen  verlau- 
fenden Zersetzung  entsprechenden  chemischen  Zusammensetzung 
betrachten,  die  uns,  wie  aus  dem  im  Vorhergehenden  Entwickel- 
ten ersichtlich  ist,  gestattet,  sogar  einen  Schluss  auf  die  Zusam- 
mensetzung der  Urpianzen  zu  werfen.  Inwieweit  aber  die  durch 
die  chemische  Untersuchung  gewonnenen  Resultate  gerade  in 
dieser  Beziehung  die  gewünschten  Anhaitepuncte  liefern  und 
Glaubwürdigkeit  verdienen,  geht  aus  folgenden  Thatsachen  hervor: 

1)  Bei  der  im  Laufe  des  Jahres  1864—65  vorgenommenen 
Untersuchung  der  Steinkohlen  Deutschlands ,  welche  von  dem 
Verfasser  Dieses  mit  der  grössten  Sorgfalt  ausgeführt  wurde 
und  zu  welcher  die  Repräsentanten  der  wichtigsten  Gruben  und 
Flötze  aus  den  Haupt- Kohlendistricten  Deutschlands  verwendet 
wurden,  ergab  sich  in  den  Resultaten  eine  so  auffallende  Über- 
einstimmung mit  schon  vorhandenen  und  aus  Untersuchungen 
hervorgegangenen,  die  mehrere  Jahre  vorher  mit  Kohlen  des- 
selben Flötzes  von  Heintz,  Regnault,  Erdmann  und  dem  Verfasser 
sellwt  angestellt  worden  waren,  dass  die  Annahme  vollständige 
Geltung  erfahren  darf,  nach  welcher  Kohlen  desselben  Flützes 
in  ihrer  mittleren  Zusammensetzung  und  in  ihren  physikalischen 
Eigenschaften  sich  völlig  gleich  sind,  sofern  nicht  durch  pluto«- 
nische  Einlasse  bedingte  Störungen  im  Hangenden  oder  Lie- 
gemlen  sich  gehend  gemacht  haben. 

2)  Überall  aber,  wo  letzteres  der  Fall  gewesen,  beobachten 
wir  ei»e  Veränderung  in  der  ehemischen  Zusammensetzung  der 
Kohlensubslanz,  welche  sich  zunächst  dadorcb  andeutet,  dass  der 
Gehalt  an  WasMratoff  und  SawraloV  ein  MverblHnissmäsmg  ge* 
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ringer  ist  und  dass  es  in  Folge  dessen  nicht  gelingt, 
durch  Addition  der  Elemente  des  Sumpfgases  and 
der  Kohlensäure  schliesslich  eine  Verbindung  zu  be- 
rechnen, welche  auch  nur  annähernd  Ähnlichkeit  mit 
der  Zusammensetzung  irgend  einer  Pfianzenart  hätte. 

3)  Dasselbe  gilt  selbstverständlich  fOr  alle  diejenigen  Brenn* 
Stoffe^  welche  als  eine  mit  Theerdlen  und  Asphaltmassen  durch- 
tränkte Thonschiefermasse  auftreten  und  die  verdichteten  Ver- 
gasungsprodttcte  durch  plutonische  Einflösse  zerstörter  Vermode- 
rungsreste  einschliessen.  Hierzu  gehören  alle  bituminösen  Schiefer 
und  Schieferkoblen  und  als  Verkokungsreste  die  Anthracite. 

4)  Endlich  aber  können  in  der  chemischen  Zusammensetzung 
eines  Fossils  Störungen  stattgefunden  haben,  welche  bedingt  wa- 
ren durch  den  Einfluss  der  Wärme  unter  stetig  wirkendem  hohem 
Drucke.  Es  ist  nachgewiesen,  dass  man  durch  VerkoUung  von 
Holz  und  Torf  in  einem  hermetisch  geschlossenen  Räume  Pro- 
ducte  erzielt,  welche  in  Dichtigkeit  und  Glanz  einer  Steinkohle 
völlig  gleichkommen  und  zu  betrachten  sind  als  Holz-  oder  Torf- 
kehle, in  welcher  Asphaltmassen  als  Zwischenmittel  durch  er- 
höhten Druck  imprägnirt  sind.  Hierher  gehören  jene  durch  ihren 
hohen  Gehalt  an  freiem  Wasserstoff  ausgezeichneten  Gaskohlen 
Englands  und  die  Blattelkoble  der  Pankrazzeche  in  Böhmen, 
welche  in  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  schon  ihre  Ver- 
schiedenheit von  den  eigentlichen  Vermoderungsresten  erkennen 
lassen  und  bei  welchen  ebensowenig,  wie  in  den  vorhergenann- 
ten Fällen,  eine  Berechnung  zur  Nachweisung  der  vegetabilischen 
Abstammung  auf  Grund  des  an  ihnen  verlaufenen  Vermoderungs- 
Processes  möglich  ist. 

Im  Laufe  der  Untersuchung  solcher  veränderter  Fossilien 
mussten  sich  selbstverständlich  Ungleichmässigkeiten  in  der  che- 
mischen Zusammensetzung  herausstellen,  welche  aber  ihren  Grund 
in  der  Ungieichartigkeit  des  Materials  und  des  in  und  an  dem- 
selben verlaufenen  pyrocbemischen  Umsetzungs-Processes  hatten 
und  zu  der  leider  nur  zu  sehr  verbreiteten  Ansicht  fllhrten,  dass 
die  Steinkohlen  und  Braunkohlen  ungleichartig  zusammengesetzte 
Stoffe  seien,  ober  deren  physikalischen  und  chemischen  Charakter 
die  chemische  Prüfungsmethode  darum  nicht  entscheiden  könne, 
weil  die  Erzielung  einer  MischuBf  mittlerer  Zusammensetsung 
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gegenflber  der  zur  Analyse  verwendeten,  geringen  Gewichts- 
inenge, zu  den  Unmöglichkeiten  gehörte. 

Inwieweit  diese  leider  von  Chemikern  selbst  ausgesprochene 
Ansicht  Geltung* erfahren  darf,  ist  aus  dem  Vorhergehenden  er- 
sichtlich. 

Aus  dem,  was  Ober  die  Verwerthbarkeit  der  chemisch-ana- 
lytischen Resultate  zur  Beurtheilung  der  Fossilien  nach  ihrer 
technischen  Verwerthbarkeit  bereits  in  dem  Werke  über  »die 
Steinkohlen  Deutschhndti«  Band  II  und  in  einer  späteren  Abhand- 
lung in  Dincler's  Journal  1866,  Heft  12,  13  und  15  ausführlich 
entwickelt  worden  ist  und  in  Folge  der  in  dieser  Abhandlung  ge- 
botenen Vielseitigkeit  in  der  Verwerthbarkeit  der  ersteren,  glaubt 
der  Verfasser  Dieses  wohl  zu  dem  Schlüsse  berechtigt  zu  sein: 

1)  dasa  die  chemische  Untersuchung  d^r  Fossilien  einen  der 
wichtigsten  Anhaltepuncte  für  deren  technische  Verwerthbarkeit 
bietet, 

2)  dass  dieselbe  schon  in  den  Ffillen  vollkommenen  Aufschluss 
Ober  Natur  und  Charakter  eines  Fossils  bieten  kann,  wo  eine 
blosse  Bohrmehlprobe  die  Anwesenheit  desselben  nur  verkündet, 

3)  dass  mit  der  Erweiterung  der  chemischen  Koblenunter- 
sttchnngen  wir  den  sichersten  und  zuverlässigsten  Aufschluss 
Ober  die  Natur  aller  VermoderungsProducte  überhaupt  erlangen 
und  dass  in  Folge  dessen  endlich 

4)  die  Annahme  von  verschiedenen  Vegetationsgürteln  in  der 
Steinkohlenformation  eine  wesentliche  Stütze  erlangen  wird,  sobald 
die  diemische  Verschiedenheit  der  denselben  angehörenden  Fos- 
silien und  der  aus  der  Analyse  berechneten  Pflanzengattungen 
gleichzeitig  Geltung  erlangt  haben  wird. 
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Herrn  Professor  A«  Kennyott» 


Im  Ansdiluss  an  die  früher  (S.  77  dieses  Bandes)  mitge- 
theilten  Beobachtangen  über  das  alkalische  Verhalten  des  Natro- 
lith  uniersuchte  ich  noch  einige  andere  Minerale  und  prüfte  ihr 
alkalisches  Verhalten  in  gleicher  Weise.  Die  Probe  wurde  in 
Acbatmörser  möglichst  fein  pulverisirl,  das  Reagenspapier  in  de- 
stillirtes  Wasser  getaucht,  auf  ein  Uhrglas  gelegt  und  ein  Wenig 
des  zu  prüfenden  Pulvers  mit  der  Messerspitze  auf  das  Reagens- 
papier übertragen.  Am  deutlichsten  sieht  man  die  Reaction, 
wenn  zu  den  Reagenspapieren  feines  Filtrirpapier  genommen  wird. 
Zur  Untersuchung  wurden  verschiedene  Minerale  genommen  und 
da  dieselbe  nicht  als  abgeschlossen  betrachtet  werden  kann,  so 
entbiete  ich  mich,  irgend  welche  Schlüsse  daraus  zu  ziehen,  fand 
es  aber  für  zweckmässig,  die  erhaltenen  Resultate  mitzutheilen, 
um  die  Aufmerksamkeit  darauf  zu  lenken  und  Ahnliche  Unter- 
suchungen zu  veranlassen. 

Die  bis  jetzt  erhaltenen  Resultate  sind  folgende: 
Analcim  von  Montecchio  maggiore  bei  Vicenza,  farblose 
durchsichtige  Krystalle,  welche  den  früher  untersuchten  Natrolith 
begleiten.  Derselbe  verhielt  sich  ebenso,  nur  dauerte  es  etwas 
länger,  weil  der  Analcim,  mit  dem  Natrolith  verglichen,  etwas 
schwieriger  schmelzbar  ist  und  daher  auch  die  innere  Verschmel- 
zung mehr  Zeit  erfordert.  Die  Krystallstückchen  werden  im 
Glasröhre  oder  in  der  Zange  in  der  Spiritusfiamme  erhitzt  weiss 
und  undurchsichtig ;  um  sie  wieder  durchsichtig  zu  machen,  musste 
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in  LdthnAr  gebraucht  werden,  dabei  wvdeR  die  ebenen,  glat- 
teo  Krystallflfichen  ein  wenig  uneben  und  die  Ränder  der  scharf- 
iLantigen  Brucbsittcke  rundeten  sich  etwas  ab.  Das  Pui?er  dee 
frischen  Minerals  reagirt  alkalisch,  aber  schwilcher  als  das  des 
Natrelith.  Weisser,  durchscheinender  Analcim  von  Monxoni  in 
Tirol  seigte  als  Pulver  gleiche  Reaction. 

Stilbit  von  Viescb  in  Wallis  in  der  Schweiz,  farblose, 
durchsichtige  Krystalle.  Er  wird  in  der  Spiritusflamme  erhitzt 
weiss  und  undurchsichtig,  blättert  sich  etwas  auf,  stärker,  wenn 
er  mit  dem  Löthrohr  angeblasen  wird  und  im  Volumen  mit  Krflm- 
men  bedeutend  zunehmend,  an  Borax  erinnernd  und  es  entsteht 
eine  schaumige  fasrige  Masse^  ähnlich  fasrigem  Bimsstein ;  stärker 
erhitzt  schmilzt  er  leicht  zu  weissem,  blasigem  Glase,  wobei  auf 
der  Oberfläche  der  Probe  fortwährend  glühende  PQnctchen  sicht- 
bar werden.  Bei  längerem  Blasen  wird  das  Glas  grossblasig, 
aber  klarer. 

Das  frische  Pulver  reagirt  alkalisch,  wenig  schwächer  als 
Natrolith.  Die  nicht  geschmolzene,  schaumige,  zwischen  den  Fin- 
gern leicht  zerrcibliche  Hasse  wirkt  pulverisirt  auch  alkalisch, 
ein  wenig  schwächer;  das  pulverisirte  Schmelzglas  wirkt  nur 
äusserst  schwach. 

Desmin  von  Island,  farblose,  fast  durchsichtige  Krystalle. 
Im  Glaskolben  langsam  erhitzt  wird  er  weiss  und  undurchsichtig, 
zerklüftet  und  wird  so  locker  im  Zusammenhange,  dass  er  sich 
zwischen  den  Fingern  leicht  zu  Pulver  zerreiben  lässt.  In  der 
Spiritusflamme  erhitzt,  bläht  er  sich  stark  auf,  staudenförmig  aus 
einander  gehend,  bekommt  aber  mehr  Zusammenhang,  wie  man 
beim  Zerdrücken  zwischen  den  Fingern  bemerkt,  weil  schon  theil- 
weise  Schmefzung  eintritt.  Vor  dem  Löthrobre  schmilzt  er  leicht 
zu  weissem,  blasigem  Glase.  Das  frische  Pulver  reagirt  wie  das 
des  Stilbit  alkalisch. 

Desmin  von  Gran  Canaria,  von  Herrn  Dr.  K.  v.  Fritsch 
zur  Prüfung  fibergeben,  blass  gelblichweiss,   durchscheinend,   zu 

Büscheln  aggregirte  Krystalle,  oqPoo  •  OOPqo  •  P  .  oP  verhalten 
sich  in  der  Spiritusflamme  erhitzt  und  dann  mit  dem  Löthrobre  be- 
handelt vollständig  wie  der  Stilbit  von  Viesch.  Die  alkalische 
Reaction  ist  bei  dem  Pulver  in  gleicher  Weise  zu  beobachten. 
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Chabaoil  von  Montecchio  maggfiere  bei  Yiceoza,  weisse 
dorohscbeiiieiule  Kryalalle,  R.  (n  der  Spiritasflamme  erhiUt  weiss 
werdend  und  wenig  anschwellend ;  mit  dem  Ldtbrofare  angeblasen 
wenig  mehr  anschwellend  ond  unter  der  Lupe  als  blasig-scbaa- 
mige  Masse  erscheinend;  dann  stiirker  erhitzt  schmelzbar,  schwie* 
riger  als  Natrolith,  Desmin  und  Stilbit,  zu  einem  kletnblasigen, 
weissen,  wenig  durchscheinenden  Glase,  welohes  ebenso,  wie  bei 
Stiibit  und  Desmin  beobachtet  wurde,  bei  längerem  Blasen  aaf 
der  Oberfläche  der  Kugel  aufleuchtende  PQnctchen  erscheinen 
Usst.  Das  frische  Pulver  reagirt  alkalisch,  wenig  schwacher  als 
bei  Desmin  und  Stilbit. 

Laumontit  vom  Berge  Mutsch  im  Btzlithale  in  Uri  in  der 
Schweiz,  lockere  Haufwerke  kleiner,  verwitternder  Kryställchen, 
reagirt  als  Pulver  entschieden,  aber  schwach  alkalisch;  wird  das 
Pulver  im  Glaskolben  erhitzt,  so  wird  die.Reaction  verstärkt,  ein- 
zelne Puncto  des  Papiers  werden  intensiv  gebräunt. 

Prehnit  von  Ratschinges  in  Tirol,  biass  grünliche,  halb- 
durchsichtige Krystalle,  oP  .  ooP»  deutlich  spaltbar  parallel  oP; 
reagirt  als  Pulver  stark  alkalisch,  wie  Notrolith.  Ein  dQnnes 
Stückchen,  in  die  Spiritusflamme  gehalten,  wird  weiss  und  un- 
durchsichtig und  schmilzt  sehr  bald  an  den  Kanten  zu  einem 
milchweissen  Glase,  mit  glänzender  Oberfläche.  Mit  dem^Löth- 
röhre  behandelt  schwillt  er  noch  etwas  an  und  schmilzt  zu  einer 
weissen,  blasigen  Hasse  mit  rauher  Oberfläche ,  welche  durch 
das  Ausstossen  kleiner  Bläschen  entsteht  und  nicht  mehr  durch 
Schmelzen  glatt  wird.  Bei  dem  Ausstossen  der  kleinen  Bläschen 
bemerkt  man,  wie  bei  dem  Desmin  und  Stilbit,  das  Erscheinen 
kleiner  Lichtpuncte,  aber  nicht  so  stark  wie  dort. 

Apophyllit  von  Andreasberg  am  Harz,  farblose  Krystalle; 
er  wird  im  Glaskolben  erhitzt  weiss  und  undurchsichtig,  sich  wenig 
basisch  aufblätternd  und  unregelmässig  zerklüflend.  Eine  solche 
Probe,  in  die  Spiritusflamme  gehalten,  begann  sich  aufzublähen 
und  zu  schmelzen,  ohne  klar  zu  werden.  Das  frische  Pulver 
reagirt  stark  alkalisch,  starker  als  Natrolitb;  dessgleichen  auch 
das  Pulver  rosenrolher,  durchsichtiger  Krystalle  desselben  Fund- 
ortes und  farbloser,  durchsichtiger  Krystalle  von  Faroe. 

Brucit  von  Texas  in  Pennsylvanien,  farblose,  durchsichtige 
Spaltungslameilen,   reagirt  schon  als  solche,    aber  sehr  langsam 
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alkaüaehy  wie  in  iiesem  Zustande  erklftrlicb  ist,  bei  bIo«ser  Be- 
feuchtung durch  das  feucbte  Papier,  dagegen  ab  Pulver  sebr  in- 
tensiv, desgleichen  aucb  das  im  Glasrohre  geglQbte  Pulver,  wel- 
ches durch  das  Eriiitzen  blass  rehfarben  wurde. 

Talk  vom  St.  Gotthard,  blassgrünliche,  durchsichtige  Spal- 
tungsltmellen,  zerschnitten  und  möglichst  fein  zerrieben,  reagirt 
stark  alkalisch,  im  Glasrohre  wird  das  Pulver  durch  Globen  grau- 
lich, reagirt  aber  etwas  schwacher.  Die  dünnen  Spaltungslamellen 
blAttern  sich  vor  dem  Löthrohre  etwas  auf,  werden  weiss  und 
dorcbscheinend  und  runden  sich  an  den  feinen  Rändern  ab. 

Pennin  von  Zermatt  in  Wallis  in  der  Schweiz,  durchsich- 
tige, grüne  Spaltungslamellen,  mit  der  Lupe  frei  von  etwaigen 
sonst  vorkommenden  Einschlüssen  befunden,  zerschnitten  und  mög- 
lichst fein  zerrieben  reagirt  stark  alkalisch.  Dünne  Lamellen,  in 
der  Zange  über  der  Spiritusflamme  erhitzt,  blfittern  sich  schwach 
auf,  werden  blassgelblich-weiss  und  undurchsichtig;  vor  dem 
Löthrohre  erhitzt  schmelzen  sie  an  den  Randern  zu  gelblichem, 
glänzendem  Email  und  werden  innerhalb  der  geschmolzenen  Rän- 
der wieder  durchscheinend.  Der  stark  geglühte  Pennin  ist  zwi- 
schen den  Fingern  zu  feinen  Schüppchen  zerreiblich. 

Serpentinasbest,  langfasrig,  fast  weiss,  zerschnitten  und 
möglichst  fein  zerrieben,  reagirt  ziemlich  stark  alkalisch,  dess- 
gleichen  das  im  Glaskolben  geglühte  Pulver,  welches  gelblich- 
grau ist.  Die  Asbestfasern  sind  vqr  dem  Löthrohre  zu  gelben 
oder  braunen  Kügelchen  schmelzbar,  welche  rückwärts  getrieben 
grösser  und  dunkler  bis  schwarz  werden. 

Serpentin,  die  dichte,  zeisiggrüne  bis  schwefelgelbe, 
Schweizerit  genannte  Varietät  von  Zermatt  in  Wallis  in  der 
Schweiz  reagirt  als  Pulver  vor  und  nach  dem  Glühen  stark  alka- 
lisch. Dichter,  ölgrüner,  durchscheinender,  wachsartig  glänzen-^ 
der  Serpentin  von  Snarum  in  Norwegen,  dessen  Pulver  grüniidi- 
grau  ist,  verhält  sich  ebenso.  Vor  dem  Löthrohre  wird  er  gelb- 
lichbraan  und  undurchsichtig,  schmilzt  aber  nicht  an  den  Rändern. 

Orthoklas,  farblose,  vollkommen  durchsichtige  Spaltungs- 
stückchen  von  der  Fibia  am  St.  Gotlhard,  zeigen  als  feines  Pulver 
ganz  entschieden  alkalische  Reaction,  nach  dem  Glühen  viel 
schwächer. 

Leacit  vom  Vesuv,  hellgraue,  halbdurchsichtige,  unter  der 
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Lilpe  ab  ganfe  rein  befiiadene  KrystalliNniobstüeke  reagiran  ab 
feinea  Pulver  aUcaliach,  atftrker  als  Orthoklas. 

Hauyn  von  der  Halbinsel  Isleta  auf  Canaria,  von  Herrn  Dr. 
K.  V.  Fritsch  zur  Prüfung  Ol>ergeben,  reagirt  als  Pulver  sieDlich 
stark  alkalisch.    Er  tsi  Mau  und  halbdurohsichtig. 

Nosean  in  PhonolUh  von  der  Capverden-Insel  Brava,  auch 
von  Herrn  Dr.  K.  v.  Fmtsoh  übergeben ,  graue,  sehwach  durch- 
scheinende Krystallkörner ,  reagirt  als  Pulver  deutlich  alkalisch. 
Der  graulichgelbe,  matte  Phonolith  reagirt  gleichfalls  alkalisch, 
das  gleichgefarbte  Pulver,  im  Glaskolben  gegloht,  wird  grau,  ver- 
liert Wasser  und  reagirt  stärker  alkalisch  als  vorher. 

Vesuv! an  von  Zermalt  in  Wallis  in  der  Schweis,  kleiae, 
braune,  gut  ausgebildete  Krystalle,  als  Pulver  gelblichgrau,  rea- 
girt stark  alkalisch,  dessgleichen  auch -nach  dem  GlQhen. 

Huscovit  von  Gaben  in  Südafrika,  farblose,  durchsichtige 
Spaltungslamellen,  unter  der  Lupe  betrachtet  frei  von  Einschlüs- 
sen befunden,  zerschnitten  und  möglichst  fein  zerrieben,  zeigt 
deutliche  Spuren  alkalischer  Reaction,  geglüht  auch  diese  nicht. 
Die  dünnen  Lamellen  schmelzen  vor  dem  Löthrohre  ziemlich 
schwierig  zu  weissem  Email. 

Phlogopit,  braune,  sehr  dünne,  durchsichtige  Spaltungs- 
lamellen, zerschnitten  und  möglichst  fein  zerrieben,  ein  bräan- 
lichgraues  Pulver  gebend,  reagirt  stark  alkalisch,  geglüht  bedeu- 
tend schwächer.  Vor  dem  Löthrohre  schmelzen  die  Lamellen 
nicht  schwierig  zu  einem  schwarzen  glänzenden  Glase. 

Augit,  Einsprengunge  in  vorhistorischer  Basanitporphyr- 
Lava  der  Gapverden-Insel  Fogo,  von  Herrn  Dr.  K.  v.  FRrrscH  zur 
Prüfung  übergeben,  fast  eisenschwarze  Krystalle  ooP  •  OOPoo 
.  OOPq^  •  P}  an  der  Oberfläche  und  auf  den  Bruchfläcben  fast 
pfauenschweifig  angelaufen,  beim  Zerschlagen  dunkelgrüne,  durch- 
-scheinende  Splitter  gebend,  reagiren  als  Pulver  stark  alkalisch. 
Wird  das  dunkelgraue  Pulver  im  Glaskolben  geglüht,  so  gibt  es 
Spuren  von  Feuchtigkeit  ab,  ohne  die  Farbe  zu  verändern  und 
reagirt  nur  noch  sehr  schwach  alkalisch.  Der  Augit  schmilzt 
niclit  schwierig  zu  schwärzlichgrünem  Glase. 

Die  Grundmasse  des  Basanitporphyrs,  welche  dicht  grau  und 
matt  ist,  zeigt  nur  sehr  schwache  Spuren  alkalischer  Reaction. 

Nep heiin,  Binsprenglinge  in  demselben  Porphyr  bildend. 


Digiti 


izedby  Google 


;   307 

faririose  bis  weuwo,  halbdarcbsicbtige  Krystalle,  ooP .  oP,  roagirt' 
ab  PoWer  sehr  deutlich  alkalisch,  nach  ^dem  Glühen  ebenso.  Der 
Versuch  warde  desshalb  gemacht,  weil  der  begleitende  Augit 
einen  so  starken  Unterschied  vor  und  nach  dem  Glühen  zeigte. 

Grammatit  von  Monte  Campione  bei  Faido  in  Tessio  in  der 
Schweiz,  in  Dolomit  eingewachsen;  dünne,  farblose^  durchsichtige 
Spaltungsstengel,  welche  unter  der  Lupe  ganz  rein  erschienen, 
Dur  Sprünge  zeigten,  reagirten  als  Pulver  stark  alkalisch,  nach 
dem  Glühen  noch  stärker.  Hier  rührt  die  stärkere  Reaction  nach 
dem  Glühen  offenbar  von  eingeschlossenen  Theilchen  von  Carbo- 
nat  her,  weil  die  Spaltungsstengel  und  das  Pulver  mit  Salpeter- 
säure mit  Aufbrausen  Kohlensäure  entwickeln.  Sie  schmelzen  vor 
dem  Löthrohre  leicht  zu  halb  klarem,  weisslichem  Glase. 

Gyps,  von  Ehrendingen  im  Aargau  in  der  Schweiz,  parallel- 
fasrige,  seidenglänzende,  weisse,  halbdurchsicbtige  bis  durchschei- 
nende Aggregate ;  das  Pulver  wirkt  sehr  schwach,  aber  deutlich  alka- 
lisch, nicht  unmittelbar,  sondern  allmählich;  wird  das  Pulver  im 
Glaskolben  geglüht,  so  nimmt  die  Reaction  bedeutenTl  zu,  bei 
weiterem  Glühen  noch  mehr. 

'  W.  B.  Rogers  und  R.  E.  Rogers  (American  Journal  of 
icience  and  arts  (2),  V,  401)  hatten  auch  Versuche  über  die 
Zersetzung  und  theilweise  Löslichkeit  von  Mineralen,  Gebirgs* 
arten  u.  s.  w.  durch  reines  und  Kohlensäure  enthaltendes  Wasser 
angestellt  und  eine  Anzahl  Minerale  angegeben,  welche  alkalische 
Reaction  zeigten;  da  aber  nur  die  Namen  angeführt  wurden,  so 
konnten  die  Versuche  nicht  verglichen  werden.  Jedenfalls  wird 
es  meine  Aufgabe  sein,  obige  Versuche  an  anderen  Mineralen 
fortzusetzen. 

Da  die  voranstehenden  Mittheilungen,  im  Anfang  des  Januar 
eingesendet,  erst  in  diesem  Hefte  aufgenommen  werden  konnten, 
so  benutze  ich  diese  Gelegenheit,  um  noch  eine  Reihe  weiter  in 
dieser  Richtung  angestellter  Versuche  mitzutheilen:    ' 

Natrolith  aus  der  Auvergne,  farblose,  durchsichtige,  deut- 
lich aasgebildete  Krystalle;  sie  werden  im  Glaskolben  erhitzt 
weiss  und  undurchsichtig  und  erlangen  in  dem  oberen  Theile  der 
Spiritusflamme  nach  einiger  Zeit  oder  mit  der  Löthrohrflamme 
vorsichtig  erhitzt  wieder  die  Durchsichtigkeit,  sich  an  den  Kanten 
wenig  abrandend.    Bei  stärkerer  Hitze  schmelzen  sie  ruhig  und 
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leicht  za  klarem,  etwas  blasigem  Glase.  Das  Pulver  reagirt  frisch 
nnd  nach  dem  Glftben  stark  alkalisch,  sowie  auch-  das  Pulver  des 
durch  Schmelzen  erhaltenen  Glases.  Das  Verhalten  ist  somit 
dasselbe,  wie  das  des  Natrolilh  von  Montecchio  maggiore,  wel- 
ches ich  Seite  77  dieses  Bandes  beschrieb. 

Analei m  von  den ' Cyklopen-Inseln  bei  Sicilien,  farblose, 
durchsichtige,  stark  glänzende  Krystalle  202  .  ooOoo;  das  Pulver 
reagirt  stark  alkalisch,  nur  etwas  langsamer. 

Stilbit  aus  Island,  weisse,  durchscheinende,  rhomboidische 
Tafeln.  Das  Pulver  reagirt  deutlich  alkalisch,  nach  dem  Glühen 
bedeutend  schwacher.  Vor  dem  Löthrohre  blähen  sich  Spallungs- 
stttcke  mit  gleichzeitigem  Aufblättern  auf  und  es  entsteht  durch 
dieses,  gleichzeitige  Aufblättern  und  Aufblähen  und  das  begin- 
nende Schmelzen  ein  weisses,  verworren  fasriges  Gebilde,  an 
Bimsstein  erinnernd^  ist  vor  dem  Löthrohre  leicht  schmelzbar 
zu  blasigem  Glase,  welches  auf  der  Oberfläche  der  Probe,  wie 
der  oben  beschriebene  von  Viesch,  leuchtende  PQnctchen  zeigt. 
Das  Glas  wird  nicht  klar. 

Desmin  aus  der  Grafschaft  Antrim  in  Irland;  weisse,  halb- 
durchsichtige, tafelartige  Krystalle  ooPoo  .  OOPöÖ  •  P»  im  Glas- 
kolben erhitzt  undurchsichtig  werdend,  anschwellend  und  zer- 
bröckelnd; in  der  Spiritusflamme  erhitzt  bläht  sich  ein  einzelner 
Krystall  stark  auf  und  schwillt,  sich  staudenförmig  verästelttd,  sa 
einer  weissen,  schaumigfasrigen  Hasse  von  fast  zehnfachem  Vo- 
lumen an,  welche  an  der  Oberfläche  kleine  Schmelzkagelchen 
zeigt;  vor  dem  Löthrohre  zeigen  die  Krystalle  dieses  an  Borax 
erinnernde  Aufblähen  und  staudenförmige  Verästeln  in  gleicher 
Weise  und  schmelzen  leicht  zu  einem  weissen,  blasigen  Glase, 
auf  dessen  Oberfläche  während  des  Bissens  fortwährend  glim- 
mende Pünctchen  aufleuchten.  Das  frische  Pulver  reagirt  lang- 
sam, aber  doch  ziemlich  kräftig  alkalisch,  wogegen  es  nach  dem 
Glühen  nur  sehr  schwach  reagirt,  sowie  auch  das  Pulver  der  in 
der  Spiritusflamme  erhaltenen,  voluminösen,  schaumigfasrigen 
Masse,  welche'  sich  leicht  zwischen  den  Fingern  zerreiben  lässt 

Chabacit  von  Aussig  in  Böhmen,  Krystalle  R,  weiss,  halb- 
durchsichtig, glasartig  glänzend ;  in  der  Spiritusflammo  trübe  wer- 
dend^ wenig  anschwellend,   doch  dünne  Stückchen  schon  an  den 
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Rftndern  schmetebar;  vor  (tem  Löthrohre  stark  anschweHend, 
leicht  schmelzbar  zu  weissem,  blasigem  Glase.  Das  schneeweisse 
Pulver  reagirt  langsam,  aber  deutlich  alkalisch,  nach  dem  Glöhen 
viel  schwächer,  die  geschmolzene  Masse  pulverisirt  gar  nicht. 

Laumontit  von  Huelgoet  in  der  Bretagne,  weisse,  schwach 
durchscheinende,  verwitternde  Krystalle;  das  schneeweisse  Pulver 
reagirt  schwach,  aber  deutlich  alkalisch,  nach  dem  Gltthen  etwas 
graulich  und  ebenso  schwach  reagirend^  was  darauf  hindeutet, 
d«8S  bei  dem  oben  angefahrten  vom  Berge  Mutsch  in  Uri  etwas 
Galcit  beigemengt  war,  besonders  weil  einzelne  Puncto  des  Curcnma* 
Papier  sstark  gebräunt  wurden.  Vor  dem  Löthrohre  schwillt  er  etwas 
an  und  schmilzt  leicht  zu  einem  graulichweissen,  blasigen  Glase. 

Prehnit  aus  dem  Dauphinö,  blassgrüner,  krystalliniscfaer 
Oberzug  mit  deutlichen  Krystallenden ,  dünne  Stückchen  durch- 
scheinend. Das  weisse  Pulver  reagirt  stark  alkalisch,  geglüht 
wird  es  graulichweiss  und  reagirt  ebenso.  Dünne  Splitter  schwel- 
len in  der  Spiritusflamme  an  und  schmelzen  an  den  Rftndem  zu 
einem  glänzenden  Glase  und  selbst  dickere  Stücke  überziehen 
sich  mit  einem  Glasschmelz.  V.  d.  L.  anschwellend  leicht  schmelz- 
bar zu  graulichweissem,  blasigem  Glase,  welches  an  der  Ober- 
fläche wegen  der  vielen  Bläschen  nicht  mehr  so  glattflächig  und 
glänzend  wird,  wie  der  erste  Schmelz  in  der  Spiritusflamme. 

Apophyllit  aus  dem  Fassathale  in  Tirol,  grossblättrige, 
weisse,  stellenweise  blass  fleischrothe,  an  den  Kanten  durchschei- 
nende, wenig  glänzende  Krystalloide.  Das  weisse  Pulver  reagirt 
stark  alkalisch,  dessgleichen  auch  nach  dem  Glühen.  Vor  dem 
Löthrohre  zerbröckelt  er,  bläht  sich  auf  und  schmilzt  leicht  zu 
einem  weissen,  blasigen  Glase,  welches  pulverisirt  gleichfalks  stark 
alkalisch  reagirt,  kaum  etwas  schwächer  als  das  frische  Pulver 
des  Minerals. 

Albil  von  Weilburg,  kleine,  aufgewachsene,  durch  die  Längs- 
flächen tafelartige  Krystalle ,  Zwillinge ,  auf  einem  krystallinisch- 
drusig  körnigen  Aggregate  weissen  Albites,  farblos  bis  weiss- 
lich,  nur  äusserlich  etwas  gelblich  durch  Anflug  von  Eisenoxyd- 
hydrat, halbdurchsichtig,  glänzend.  Als  Begleiter  ein  grosser, 
verbrochener,  weisser  Caicitkrystall  sichtbar.  Der  Albit  pulve- 
risirt sich  leichter  als  der  Orthoklas,  das  weisse  Pulver  reagirt 
deutlich  alkalisch,  stärker  als  bei  Orthoklas;  nach  dem  Glühen  noch 
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sUIrker.  Der  damit  vorkommende  Caicil  reag^rl  als  Pnlter  nor 
vn  Sparen,  doch  spfiter  mehr  über  den  Caicit  Oberhaupt  Der 
Albit  schmilzt  v.  d.  L.  schwierig  zu  farblosem,  etwas  blasigem 
Glase  und  wird  mit  Kobaltsolution  bereuchtet  und  erhitzt  an  den 
geschmolzenen  Stellen  blau  wie  der  Orthoklas. 

Albit  von  der  Nolla  bei  Thusis  in  Graubündten  in  der 
Schweiz,  weisse,  halbdurchsichtige  Krystalle,  das  Pulver  leicht  zu 
erhalten,  schneeweiss,  reagirt  deutlich  alkalisch,  geglüht  lang- 
samer. Schmelzbarkeit  v.  d.  L.  wie  bei  dem  vorigen  und  ebenso 
die  Uane  Färbung  der  geschmolzenen  Rttnder  durch  Kobaltsolution. 
Das  mit  Kobaltsolution  befeuchtete  und  auf  die  Kohle  gestrichene 
oder  am  Platindraht  geglühte  Pulver  ist  grau,  dagegen  wird  es  bei 
längerem  Blasen  an  der  Oberflache  blau,  sobald  Schmelzung  ein- 
getreten  ist 

Anorthit  vom  Vesuv,  farblose,  halbdurchsichtige  Krystalle, 
begleitet  von  Hauyn,  Magnesiaglimmer,  Augit  u.  s.  w.  Das  Pulver 
reagirt  rasch  und  deutlich  alkalisch,  viel  stärker  als  das  des 
Albit,  nach  dem  Glühen  ist  di^  Reaction  etwas  schwächer  und 
langsamer. 

Petalit  von  Utö  in  Schweden,  graulichweisse,  krystallinische 
Stücke,  das  weisse  Pulver  zeigt  sehr  schwache,  alkalische  Reac- 
tion, geglüht  ist  es  graulich  und  die  Reaction  kaum  bemerkbar. 
Kleine  Splitter  schmelzen  schon  in  der  Spitze  der  SpiritusOamme 
an  dem  Rande  zu  weissem  Glase,  v.  d.  L.  schmilzt  es  nicht 
schwierig  zu  .weissem,  durchscheinendem,  blasigem  Glase,  das 
mit  Kobaltsolution  blau  wird,  während  die  ungeschmolzene  Sub- 
stanz grau  wird. 

Spodumen  von  Utö  in  Schweden,  blassgrüne,  krystallinische 
Stücke.  V.  d.  L.  zerklüftet  er  stark,  wird  gelb  und  bröckelt  ab, 
doch  bei  vorsichtigem  Blasen  schmelzen  die  sich  ablösenden 
Theile  zu  grauen  Glaskugeln  zusammen,  die  wieder  durch  wei- 
teres Zerklüften  herunterfallen.  Das  weisse  Pulver  reagirt  stark 
alkalisch,  geglüht  wird  es  blass  isabellgelb,  reagirt  aber  nur  we- 
nig schwächer;  wird  dagegen  das  Pulver  angefeuchtet  und  in  das 
Platinöhr  gestrichen  und  bis  zum  Schmälzen  erhitzt,  so  reagirt 
die  Probe  nicht  mehr  oder  kaum  in  Spuren. 

Tu r malin  aus  dem  Binnentbale  in  Wallis  in  der  Schweiz, 
sehr  dünne«    bei    durchfallendem  Lichte    braun   durchscheinende 
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Nadeln,  deren  grünliobgranes  Polrer  bei  wiederheUen  Versachen 
keine  Reaction  zeig^,  dessgleichen  auch  nicht  nach  dem  GIflIien, 
welohea  die  Farbe  nicht  verändert.  V.  d.  L.  entsteht  rasch  an 
der  Spitze  der  Tormalinnadel  eine  grosse,  blasige,  graue  Schlacke, 
welche  wie  ein  Kopf  aufsitzt,  im  Innern  hohl  ist  nnd  sich  leiokl 
zerreiben  iässt. 

Hauyn  vom  Vesuv,  kleine  Krystalle  und  KrystallkOmer, 
schdn  sapphirblau,  durchscheinend,  glasglänzend,  begleitet  von 
Magnesiaglimmer,  Anorthit,  Augit  u.  a.  Das  weisse  Pulver  rea- 
girt  ziemlich  stark  alkalisch,  nach  dem  Glühen  wenig  schwttcber, 
nur  langsamer. 

Muscovil  vom  Berger  Sella  am  St.Gotthard  in  der  Schweiz, 
graue,  scharf  ausgebildete,  sechsseitige,  tafelartige  Krystalle  mit 
Quarzkrystailen  auf  grauem  Gneissgranit;  zerschnitten  nnd  roög- 
liebst  fein  zu  Pulver  zerrieben  reagirt  er  schwach,  aber  entschieden 
alkalisch,  das  weisse  Pulver  wird  geglttht  blass  fleisckrotb  und 
zeigt  dieselbe  schwache  Reaction.  V.  d.  L.  wird  er  trftbe  nnd 
weisslich  und  schmilzt  ziemlidi  leicht  zu  grauem,  glasartigem 
Email. 

Magnesiaglimmer  (ob  Biotit?)  aus  Tirol,  vielleicht  ans 
dem  Zillerthale,  grossblättrig  körnige  Massen;  der  Glinnner  ist 
grOnlichscbwarz  und  starkglänzend,  in  dünnen  Blättchen  bouteil- 
lengrün  durchscheinend,  in  sehr  dünnen  durchsichtig.  Mdglichst 
fein  zerrieben  reagirt  er  sehr  stark  alkalisch,  im  Kolben  erhitzt 
gibt  er  sehr  wenig  Wasser,  das  Pulver  wird  braun  und  reagirt 
noch  stark  alkalisch,  nur  etwas  langsamer.  Die  alkalische  Reac- 
tion isl  so  stark,  dass  wenn  man  das  Pulver  mit  Wasser  über- 
giesst  und  im  Gläschen  einige  Zeit  stehen  Iässt,  das  klare  Wasser 
bei  dem  Eintanchen  des  Curcumapapiers  starke  Reaction  zeigt. 
V.  d.  L.  schmilzt  er  an  den  Rändern  zu  schwarzem,  glänzendem, 
undurchsichtigem  Glase,  die  Lamelle  wird  dabei  braun  bronzirend. 
Biotit  vom  Vesuv,  weisse,  lameilare  Krystalloide,  bis  blass 
grünlich  weiss,  in  dünnen  Lamellen  farblos  und  durchsichtig,  im 
Ausseben  wie  ein  heller  Muscovit,  reagirt  als  Pulver  momentan 
stark  alkalisch,  ändert  beim  Glühen  weder  die  Farbe,  noch  die 
Reaction.  In  ganz  gleicher  Weise  verhält  sich  der  hellgrüne  und 
dunkelgrüne  Biotit  von  da  und  der  dunkelgrüne  wird,  vrie  der 
Tiroler,  dorch  Glühen  braun,  nur  mehr  graulichbraun. 
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Biotit  Ton  Zinnwald  in  Böhmen,  schöne,  tafelförmige,  fest  • 
sebwarz  erscheinende  Krystalle  oR  .  odRy  welche  aof  den  Basis- 
flachen  grünlichschwarz  oder  schwärsüchgrOn ,  an  den  Rändern 
schwarz  erscheinen,  w&hreud  dünne  Lamellen  hellgrün  und  dorch- 
sichtig  sind.  Y.  d.  L.  ist  er  sehr  schwer  an  den  Rändern  zu 
granlichem  Glase  schmelzbar.  Das  grünlichgraue  Pulver  reagiri 
stark  alkalisch. 

Puchsit  genannter  Muscovit  von  Passeyr  in  Tirol,  schön 
apfelgrüne,  schuppige  Krystallolde,  eingewachsen  in  grobkörnigem 
Dolomit,  das  grünlichweisse  Pulver  reagirt  nur  schwach  und  lang- 
sam alkalisch. 

Paragonit  von  Monte  Campione  bei  Paido  in  Tessin  in  der 
Schweiz;  das  weisse  Pulver  reagirt  nur  sehr  schwach  alkaliseh, 
nach  dem  Glühen  nur  noch  in  Spuren.  Er  gibt  im  Kolben  wenig 
Wasser.  D^  der  Paragonit  für  unschmelzbar  gehalten  wird,  so 
untersuchte  ich  sehr  genau  das  Verhalten  und  fand,  dass  er  in 
der  That  an  den  R&ndern  der  Lamellen  schmelzbar  ist,  indem 
man  ganz  deutlich  sieht,  dass  an  der  Spitze  eines  Schiefersplit-. 
ters  ein  Überschmelzen  eintritt,  wodurch  die  glänzenden  Schüpp- 
chen verschwinden,  wahrend  sie  nach  unten  noch  deutlich  sicht- 
bar sind.  Auch  bei  dem  Befeuchten  mit  Kobaltsolution  sieht  man 
das  Schmelzen,  indem  die  geglühte  Probe  deutlich  verschieden 
blau  geftrbt  wird,  an  den  Randern  dunkler  wie  Kobaltglas. 
Wenn  man  das  fein  zerriebene  Pulver  mit  Kobaltsolution  anfeuchtet 
und  in  das  Öhr  des  Platindrahtes  streicht,  so  wird  die  Hasse 
beim  Erhitzen  grau,  die  Lamellen  glänzen  weiss,  bei  stärkerem 
Erhitzen  tritt  die  kobaltblaue  Färbung  punctweise  ein  und  unter 
der  Lupe  sieht  man  deutlich  den  entstandenen  Schmelz. 

Lepidolith  von  Rozena  in  Mähren;  das  weisse  Pulver  hat 
einen  Stich  in  das  Rosenrothe  und  reagirt  deutlich,  aber  schwach 
alkalisch,  geglüht  erst  nach  einiger  Zeit  sehr  schwach.  V.  d.  L. 
schmilzt  es  leicht  zu  weissem,  blasigem  Glase,  mit  saurem, 
schwefelsaurem  Kali  und  Fiuoritpulver  geschmolzen  zeigt  er  ausser 
der  Lithionfarbe  auch  noch  wenig  grüne  Färbung  durch  BorsAure. 
Im  Kolben  erhitzt  gibt  das  Pulver  etwas  Wasser. 

Grossular,  honiggelbe  Krystalle  ooO.  202  .  30'/2  .  OOO0O9 
stark  durchscheinend,  glasartig  glänzend,  auf  den  unebenen  Bruch- 
flächen  in  Wachsglanz  geneigt,  auf  Pennihschiefer  von  Zermatt 
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in  WalKs  in  der  Schweiz,  begleitet  von  stengligem  bis  fasrigem 
Diopsid ;  v.  d.  L.  nicht  schwierig  schmelzbar  ^  zu  glänzendem, 
schwarzem,  nicht  magnetischem  Glase.  Das  gelblichweisse  Pulver 
reagirt  vor  und  nach  dem  Glühen  entschieden ,  aber  schwach 
alkalisch,  die  Farbe  des  Pulvers  wird  durch  das  Gltthen  nur  wenig 
dunkler.  V.  d.  L.  mit  Phosphorsalz  geschmolzen  gibt  er  ein 
klares,  nur  wenig  durch  Bisen  gefärbtes  Glas. 

Spinell  von  Ceylon,  0  .  ooO  (ooO  fein  nach  der  längeren 
Diagonale  gestreift)  dunkelroth;  das  fast  weisse  l^ulver  reagirl 
zwar  sehr  schwach,  aber  entschieden  alkalisch,  gegifiht  wird  das 
Pulver  gelblicfaweiss  und  reagirt  bedeutend  stärker  alkalisch.  Ein 
zweiter,  blassrother,  durchsichtiger  Krystall  0  .  ooO  von  Ceylon 
ergab  ganz  dasselbe  Resultat  der  Reaction.  Das  mit  Kobaltsolu- 
tion  befeuchtete  und'  geglohte  Pulver  wird  schön  blau,  was  in- 
sofern recht  interessant  ist,  als  die  Reaction  auf  Curcnmapapier 
die  Magnesia,  die  PrOfung  mit  Kobaltsolution  die  Thonerde  anzeigt. 

Korund  von  Ceylon,  ein  blassrother,  durchsichtiger  und 
ein  dunkelrother,  durchscheinender,  undeutlich  ausgebildeter  Kry- 
stall wurden  geprüft:  das  Pulver  ist  weiss,  zeigt  keine  Reaction, 
gegifiht  wird  es  ein  wenig  gelblichweiss,  ohne  Reaction.  Das 
Pulver  mit  Kobaltsolution  befeuchtet  und  geglüht  wird  blau.  An  ähn- 
lichen rothen  Krystallen  bemerkte  ich,  dass,  wenn  man  sie  ganz, 
wie  sie  sind,  glüht,  sie  graulichgrün  werden  und  nach  dem  Er- 
kalten ihre  frühere  Farbe  unverändert  wieder  kommt,  was  nach 
Belieben  wiederholt  werden  kann.  Ein  chemischer  Vorgang  kann 
dieser  Erscheinung  wohl  nicht  zu  Grunde  liegen. 

Zirkon  von  Ceylon,  bräunlichrother,  durchsichtiger  Krystall ; 
das  Pulver  ist  weiss,  reagirt  nicht,  nach  dem  Glühen  auch  nicht 
Ein  gleicbgeftirbter  Krystall  geglüht  wurde  blass  bräunlichgeib  und 
blieb  durchsichtig;  beim  Abkühlen  erschien  die  frühere  Farbe 
nicht  wieder. 

Staurolith  von  Monte  Campione,  Canton  Tessin  in  der 
Schweiz,  röthlichbrauner,  durchscheinender  Krystall.  Das  blass 
isabellgelbc  Pulver  reagirt  nicht  alkalisch,  geglüht  wird  es  ent- 
schieden dunkler,  bräunlichgrau,  reagirt  nicht. 

Olivin  vom  Vesuv,  ölgrüne,  lose  Kryslalle;  das  weisse 
Pulver  reagirt  stark  alkalisch,  geglüht  wird  es  graulichbraun, 
reagirt  gleichfalls  stark,  nur  langsamer. 
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Diopsid  von  der  Mussa-AIpe  in  Piemont,  blaMgrfiner,  balb- 
durchsicbiiger  Kryslall  mit  stark  glänzenden  Flächen;  das  PoWer 
ist  weiss  und  reagirt  stark  alkalisch,  beim  Glühen  bleibt  es  un- 
verändert und  die  Reaction  ist  ganz  dieselbe.  V.  d.  L.  schmilzt 
er  schwierig  zu  blasigem  Glase. 

Attgit  vom  Vesuv,  dankelgrilne  Krystalie  im  Gemenge  mit 
Hauyn,  Anortbit,  Hagnesiaglimmer  und  Pleonast;  das  Pulver  ist 
grünlichweiss ,  reagirt  stark  alkalisch ,  durch  GIdhen  wird  die 
Farbe  des  Pulvers  wenig  verändert,  mehr  grau,  die  Reaction  ist 
dieselbe. 

Wollastonit  von  Orawitza  im  Banet,  krystallinisch,  dick- 
stenglige  Individuen,  verwachsen  mit  Caicit,  weiss  durchschei- 
nend, auf  den  Spaltungsflächen  glasgläiizend.  Das  weisse  Pulver 
reagirt  vor  und  nach  dem  Glühen  gleich  stark  alkalisch,  Calcit 
ist  keiner  dabei  gewesen,  wie  die  Prüfung  mit  Säure  zeigte, 
ausserdem  auch  die  Reaction,  welche  bei  Anwesenheit  von  Calcit 
nach  dem  Glühen  hätte  viel  stärker  sein  müssen,  während  un- 
geglüht  der  Calcit  keinen  Einfluss,  oder  höchstens  einen  nur  sehr 
geringen  ausgeübt  haben  könnte.  Da  jedoch  das  Pulver  in 
Säure  nicht  brauste,  so  war  auch  kein  Calcit  darin  enthalten. 
Vor  dem  Lölhrohre  war  der  Wollastonit  schmelzbar  und  gab  ein 
farbloses,  halbklares  Glas. 

Datolith  von  Andreasberg,  weisses,  kantendufchscheinendes 
Krystallstück  mit  demantartigem  Wachsglanz  auf  den  unebenen 
Bruchflachen,  wie  bei  Schwefel ;  das  weisse  Pulver  reagirt  sofort 
stark  alkalisch,  nach  dem  Glühen  langsamer  und  schwächer;  das 
Pulver  ist  nicht  mehr  schneeweiss,  etwas  graulich  geworden.  V. 
d.  L.  leicht  schmelzbar  zur  farblosen,  durchsichtigen  Kugel,  die 
beim  Abkühlen  klar  bleibt,  nur  wenig  an  Durchsichtigkeit  ein- 
büsst  durch  Rauh  werden  (Krystallisiren?)  an  der  Oberfläche.  Bin 
dünner  Splitter  schmilzt  schon  in  der  Spirilusflamme. 

Hemimorpbit  vom  AUenberg  bei  Aachen,  farblose,  durch- 
sichtige Krystalie;  das  weisse  Pulver  zeigt  keine  Reaction. 

Apatit  vom  Berge  Sella  am  St.  Gotthard,  farblose,  durch- 
sichtige bis  halbdurcbsichtige  Krystalie;  das  weisse  Pulver  zeigt 
keine  Reaction 

Kryolith  aus  Grönland,  weiss:  das  Pulver  reagirt  nicht 
alkalisch,  im  Glaskolben  geglüht  auch  nicht,  dagegen  reagirt  der 


Digiti 


izedby  Google 


315 

'Kryolith  in  der  Spiritaflflamme  oder  vor  dem  Löthrohre  geschmol- 
2611  Btark  alkalisch.  Wird  der  Kryolilh  auf  der  Kohle  zur  Kugel 
geschmoteen  und  diese  mit  Kobaltsolution  befeuchtet  und  wieder 
erhitzt,  so  wird  die  Kugel  im  Inneren  blau,  während  sich  aussen 
eine  weisse  Kruste  seigt. 

Calci t  farbloses  Spaltungsstöck  von  Island  und  farbloser 
Aragonitkrystall  von  Horschentz  in  Böhmen  wurden  genau  ver- 
glicben.  Beide  reagiren  als  Pulver  nur  äusserst  schwach  alka- 
lisch, das  im  Glaskolben  geglühte  Pulver  reagirt  bei  beiden  sehr 
stark  alkalisch.  Bei  dem  Glühen  des  Pulvers  auf  Plattnblech 
koDQte  ich  keipen  Unterschied  im  Zusammenhange  des  Pulvers 
bemerken,  sie  bleiben  beide  gleichmässig  locker,  nur  zeigle  sich 
darin  ein  Unterschied,  dass  das  Pnlverhäufchen  des  Aragonit  auf 
dem  Platinblech  leicht  hin  und  her  schwimmt,  während  das  Pulver- 
bfioflein  des  Calcit  träge  liegen  bleibt.  Legt  man  ein  StQckchen 
Aragonit  und  Calcit  nebeneinander  auf  Platinblech,  so  zerspringt, 
wie  bekannt  ist,  der  Aragonit,  der  Calcit  bleibt  unverändert,  be- 
kommt höchstens  einige  Sprönge;  beide  reagiren  aber  nachher 
schon  alkalisch,  der  Aragonit  natürlich  stärker  wegen  der  viel- 
facben  Zertheilung.  In  Salpetersäure  ist  in  Betreff  der  Löslich- 
keit tnii  Brausen  kein  Unterschied  zu  bemerken. 

Dolomit,  in  Drusen  aufgewachsene  Krystalle  R  mit  ge- 
krämroten  Flächen  von  Bex  im  Canton  Waadt  in  der  Schweiz, 
Mass  röthlichweiss ,  durchscheinend,  perlmutterglänzend.  Das 
Palver  reagirt  deutlich  alkalisch,  stark  im  Vergleiche  zu  Calcit 
und  Aragonit;  im  Glaskolben  geglüht  sehr  stark,  bleibt  aber 
weiss.  Lässt  man  ein  Spaltungsstück  im  Kolben  erhitzt  zersprin- 
gen, bis  es  aufhört  zu  decrepitiren  und  nimmt  dann  ein  solches 
kleines  Stückchen  in  die  Pincette'  und  erhitzt  es  v.  d.  L.,  so  wird 
es  an  der  Oberfläche  gelb  bis  braun,  zerklüftet  und  reagirt  sehr 
stark  alkalisch.  Wird  das  weisse  Pulver  auf  Platinblech  erhitzt, 
so  bekommt  es  eine  schwache  gelbliche  Färbung,  bleibt  aber 
locker  wie  vorher.  Man  beobachtet  dabei,  wie  bei  dem  Aragonit, 
das  eigenthümliche  Schwimmen  auf  dem  Platinblech.  Wird  das 
Palver  mit  dem  Löthrohre  angeblasen,  so  wird  es  gelb.  —  Bin 
ähnliches  Verhalten  ergab  farbloser,  durchsichtiger,  starkglänzen- 
der, krfstallisirter  Dolomit  aus  dem  Bouilletschachte  im  Bezirke 
Aigle  im  Canton  Waadt,  R  mit  kleinen  Basisflächen  und  Krüm- 
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nming  der  Rhomboederflftclieii  gegen  die  Seitenecken  hin,  fihn- * 
lieh  wie  bei  den  Krystallen  ans  dem  Brossothale  in  Piemont.  Das 
weisse  Pulver  reagirt  recht  deutlich  alkalisch,  wird  auf  dem 
Platinblech  geglüht  (dabei  als  Hünfchen  hin  und  her  schwimmend) 
schwach  isabellgelb,  mit  dem  Löthrohre  behandelt  gelb  bis  brenn 
und  reagirt  sehr  stark  alkalisoh. 

Magnesit  aus  der  Gegend  von  Frankenstein  in  Schlesien, 
dicht,  weiss,  reagirt  als  Pulver  stark  alkalisch,  nach  dem  Glühen 
sehr  stark. 

Siderit  von  Baigorry  in  den  Pyrenäen,  aufgewachsene, 
grosse,  linsenförmige  Krystalle  V^R'-^^R»  graulichgelb,  durch- 
scheinend, glasglfinzend  in  Perlmutterglans  geneigt,  von  sehr  fri- 
schem Ausseben.  Das  sehr  blassgelbe  Pulver  zeigt  keine  Spur 
von  Reaction,  im  Kolben  geglüht  schwarz,  auf  Platinblecb  dunkel- 
braun, nicht  reagirend.  Ein  Spaitungsstück  decrepitirt  im  Kolben 
sehr  heftig  zu  schwarzen,  starkgiftnzenden  Splittern;  ein  solcher 
Splitter  schmilzt  v.  d.  L.  nicht  zu  schwierig  zu  einer  schwarzen, 
giflnzenden  Schlacke.  In  Salpetersäure  ist  dieser  Siderit  nicht 
sofort  löslich,  erst  wenn  man  die  Säure  erwärmt.  Mengt  man 
das  Sideritpulver  mit  sehr  wenig,  etwa  den  20.  Theil  Delomit- 
pulver,  so  ist  die  alkalische  Reaction  entschieden  zu  sehen. 

Strontianit  von  Strontian,  blassgrünliche,  stengligfasrige 
Massen;  das  weisse  Pulver  reagirt  schwach  alkalisch,  geglflht 
wird  es  etwas  graulich  und  wird  stärker  alkalisch  reagirend :  ge- 
schmolzen reagirt  es  stark.  V.  d.  L.  erhitzt  geht  er  blumen- 
kohlartig oder  staudenibrmig  auseinander  und  schmilzt  nicht  leicht 
an  der  Oberfläche  zu  weissem  Email,  die  Flamme  stark  rothend. 

Witherit  aus  Cumberland,  mikrokrystallisch,  fest  verwach- 
sen fasrig,  blassgelb,  durchscheinend,  splittrig  im  Bruche.  Als 
Pulver  sehr  schwach,  geglflht  stärker,  geschmolzen  intensiv  alka- 
lisch reagirend.  V.  d,  L.  schmilzt  er  sehr  leicht  zu  weissem 
Email,  die  Flamme  grünlich  färbend ;  in  Salpetersäure  mit  schwa- 
chem Brausen  auflöslich. 

Cerussit  von  Mies  in  Böhmen,  blassgelblichgraue ,   dnrch- 

scheinende  Krystalle  P  .  2Po6;  das  Pulver  ist  graulich  weiss,  rea- 
girt nicht  alkalisch,  im  Glaskolben  oder  auf  Platinblech  geglüht 
wird  es  morgenroth,  kalt  citronengelb  und  reagirt  stark  alkalisch, 
was  die  Löslichkeit  des  Bleioxydes  im  Wasser  mit  Evidenz  beweist. 
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Malachit»  fasriger;  du  hellgrüne  Pulver  reagirt  nicht  alka- 
lisch, ebensowenig  das  durch  Glahen  erhaltene  schwarze  Kupfer- 
oxyd. 

Gyps  Yon  Ehrendingen  im  Canton  Aargau  in  der  Schweis, 
hrbloaer,  halbdurchsichtiger  bis  durchscheinender,  fasriger,  wie 
der  bereits  oben  geprOfte,  zeigte  bei  mehrfacher  Prüfung  bald 
keine,  bald  fiusserst  schwache  alkalische  Reaction  ab  ungegltthtes 
Polyer,  wesshalb  ich  auch  farblosen,  durchsichligen,  krystallisirten 
von  Friedrichsrode  in  Thüringen  und  von  Bex  im  Ganton  Waadt 
wiederholt  prüfte,  ohne  Reaction  zu  bemerken.  Ich  glaubte  nun 
den  Grund  einer  zufillligen  Reaction  darin  suchen  zu  können, 
dass  etwas  Caicit  beigemengt  sein  könnte  und  mengte  daher  äus- 
serst wenig  Calcitpulver  zu  Gypspulver,  worauf  sich  entschiedene, 
wenn  auch  sehr  schwache  Reaction  zeigte,  die,  wenn  das  Pulver 
geglüht  wurde,  stärker  war.  Besonders  deutlich  sieht  man  die 
schwache  Reaction  durch  etwas  beigemengtes  Calcitpulver,  wenn 
man  das  Gemenge  im  Achatmörser  mit  Wasser  anreibt.  Beim 
Glühen  des  reinen  Gypspulvers  im  Kolben  bemerkt  man  keine 
oder  nur  äusserst  schwache  Reaction.  Wird  der  fasrige  Gyps 
von  Ehrendingen  nur  langsam  durch  die  Spiritusflamme  bewegt, 
so  trennen  sich  die  Fasern  mit  Heftigkeit  und  die  alkalische 
Reaction  ist  stark,  um  so  stärker,  je  langsamer  er  die  Flamme 
passirt.  Der  krystallisirte  zerspaltet  in  der  Spiritusflamme  nach 
den  untergeordneten  Spaltungsrichtungen,  die  bereits  durch 
Sprünge  angedeutet  sind.  Geschmolzen  zeigt  jeder  Gyps  starke 
alkalische  Reaction. 

Anhydrit  von  Bex  im  Canton  Waadt  in  der  Schweiz,  farb- 
lose, durchsichtige  Spaltungsstücke;  das  Pulver  reagirt  nicht  al- 
kalisch ,  im  Glaskolben  erhitzt  äusserst  schwach,  auf  Platinblech 
erhitzt  stärker  und  mit  dem  Löthrohre  angeblasen  sehr  stark. 
Y.  d.  L.  schmilzt  er  in  Stückchen  nicht  schwierig  zu  einem  weis- 
sen, stark  alkalisch  reagirendem  Email.  Eine  zweite  Probe  zeigte 
auch  im  Glaskolben  erhitzt  keine  .Reaction. 

Cölestin  von  Lerkara  in  Sicilien,  farblose,  durchsichtige, 
stark  glänzende  Krystalle ;  das  Pulver  reagirt  nicht  alkalisch,  das 
Polver,  in  Glaskolben  geglüht,  wird  vorübergehend  grau,  dann 
blass  gelblicbweiss  und  reagirt  stark  alkalisch,  woraus  wohl  auf 
eine  Redaction  durch  organische  Substanz  zu  Scbliessen  ist.    Vor 
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den  Lölhrobre  schnilst  er  ebne  Sobwierigkeü  za  eiaea  milch- 
weiMen,  sUrk  alkalisch  reagireadea  Email. 

Baryt  von  Aision  in  England,  farblos  durchsichtig,  starlL 
gliBiend,  krystallisirt;  das  Pulver  reagkt  nicht  alkalisch,  im  Glas- 
kolben geglüht  auch  nicht,  erst  wenn  das  Pulver  angefeuchtet  in 
das  Platiaöhr  gestrichen  und  in  die  Spiritusflamme  gehalten  wird, 
tritt  starke  alkalische  Reaction  ein  mit  Geruch  nach  Schwefel- 
wasserstoff. Wird  der  Baryt  in  Stücken  im  Kolben  erhitzt,  so 
decrepitirt  er  nur  wenig  und  bleibt  farblos,  ein  kleines,  so 
abgesprungenes  Stück  schmilzt  v.  d.  L.  ziemlich  leicht  zu  eiaeu 
weissen,  stark  reagireAden  Email.  Blättrige,  rosettenfbrmig  ver- 
wachsene Krystalloide  von  Badenweiler  zeigten  im  Kolben  er- 
hitzt ein  so  heftiges  Decrepitiren ,  dass  auch  nicht  ein  mit  der 
Pincette  fassbarer  Splitter  entstand,  das  Pulver  reagirt  nicht  alka- 
lisch, geglüht  im  Kolben  auch  nicht,  erst  nach  dem  Glühen  auf 
dem  Platinblech  deutlich  und  mit  dem  Löthrohre  angeblasen  sehr 
stark. 

Phlogopit,  braune,  durcbscbeinende  Krystalle,  in  dünnen 
Lamellen  gelb  und  durchsichtig,  reagirt  als  Pulver  von  gelbiidh 
grauer  Farbe  stark  alkalisch,  nach  dem  Glühen  etwas  heller  ge- 
worden auch  stark,  nur  langsamer.  V.  d.  L.  schmilzt  er  nicht 
schwierig  an  den  Rändern  zu  einem  graulichweissen ,  emailarti- 
gen Glase.  Nachdem  ich  durch  die  verschiedenen  angestellten 
Versuche  die  Überzeugung  gewonnen,  dass  sich  durch  die  höchst 
einfache  Prüfung  des  Pulvers  auf  befeuchtetem  Curcumapapier 
(welches  ich,  um  die  Reactionen  gleichmässig  beurtheilen  zu  kön- 
nen, fast  immer  anwendete,  oder  auch  ebenso  entschieden  auf 
Lakmus-  oder  Fernambukpapier),  der  Kali-  und  MagnesiagKmmer 
sehr  leicht  unterscheiden  lasst,  indem  der  Magnesiaglimmer  stark 
bis  sehr  stark,  der  Kaliglimmer  schwach  bis  sehr  schwach  rea- 
girte,  will  ich  diese  Beschreibung  der  erhaltenen  Resultate  nor 
noch  mit  einem  Exemplare  aus  dem  Zillerihale  in  Tirol  abscblies- 
sen,  welches  ein  krystallintscbes  Gemenge  von  ktfroigem,  calci- 
tischem  Dolomit  mit  grünlichsehwarzem,  blättrigem  Cbromglimmer 
(einem  chromhaltigen  Magnesiaglimmer  darstellte,  durchzogen  mit 
Äusserst  feinschuppigem,  apfelgrünem  sog.  Fuchsit.  Mit  Vorsicht 
ausgelesene  Splitterchen  des  feinschuppigen  Fuchsit  geben  ein 
grOnlichweisses  Pulver,   welches  sehr  schwach  alkalisch  reagirti 
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ge^Whl  aber  inlensiv.  Der  Grond  davon  liegt  daran,  dass  es 
innig  mil  Dolomitsobstanz  durchzogen  ist,  die  man  auch  durch 
Behandlang  mit  Salpetersäure  durch  das  Brausen  erkannt.  Dieser 
Facbsit  schmilzt  v.  d.  L.  leicht  zu  einem  grauen,  glasartigen 
Email.  Der  sogenannte  Chromgliromer  bildet,  wie  erwähnt,  klein- 
blftttrige  Krystalloide,  die  sich  bequem  herauslösen  lassen;  das 
grönlicbgraue  Pulver  reagirt  stark  alkalisch.  Y.  d.  L.  wird  es 
gnuy  perlmutterglänzend,  während  es  Trisch  mehr  glasartig  glänzt 
and  sohiBilsl  an  den  Rändern  schwer  zu  einem  grauen  Email. 
Der  kalkige  Dolomit  reagirt  als  Pulver  schwach  alkalisch,  geglüht 
sehr  stark.  Kleine  Stückchen  brausen  in  massig  verdünnter  Sal- 
peteraäore,  aber  nicht  mit  Heftigkeit,  wie  Calcit,  doch  auch  nicht 
so  scbwacbj  wie  der  typische  Dolomit. 

Da  ich  die  Versuche  noch  fortsetze,  enthalte  ich  mich  vor- 
^nßg,  wie  ich  schon  oben  erwähnte,  jeder  Schlussfolgerung,  die- 
selbe dem  Resultate  weiterer  Untersuchungen  überlassend. 
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Bnoter  SandstoiM  Ifi  Formel  v«i  Kalksiatfe 

von 

Herrn  Proressor  R,  Blum. 


Die  Einförmigkeit  des  bunten  Sandsteins  des  sQdwestlichen 
Deutschlands  ist  bekannt;  er  ist  weder  durch  grosse  Gesteins- 
verschiedenheit, noch  durch  zahlreiche  Einschlüsse  organischer 
oder  unorganischer  Natur  ausgezeichnet.  So  ist  es  besonders 
auch  in  unserer  Gegend,  wo  dieses  Gestein  in  bedeutender  Ver- 
breitung und  Mächtigkeit  auftritt  Der  Königstuhl  (1893'  hoch), 
der  Geisberg  (1252')  und  der  Heiligenberg  (14380  in  ^^r  näch- 
sten Umgebung  von  Heidelberg  bestehen  aus  ihm.  Nur  einmal 
gelang  es  mir,  unbedeutende  Pflanzenreste  von  Calamitet  Mou- 
geoti  Brongn.  in  den  untersten  Lagen  des  -bunten  Sandsteins 
zwischen  Rohrbach  und  Leimen  aufzufinden.  Von  Mineralien  aber 
hat  man  in  ihm  getroffen:  Barytspath  auf  Klüften  in  sehr 
schönen,  durchsichtigen,   weissen,  obwohl  kleinen  Krjrstallen  der 

Form  oP  .  VsPQO  •  Poo  •  »  auch  kämm-  und  fiicherförmige  Ag* 
gregate  in  einem  Steinbruche  bei  Rohrbach  nicht  weit  von  der 
Kirche;  Kalkspath  in  Lagen  und  Nestern  in  den  oberen  Schich- 
ten des  Sandsteins  in  dem  Bruche  bei  der  sogenannten  Kanzel 
am  Geisberg;  Psilomelan,  welcher  am  häufigsten  in  der  gan- 
zen Umgegend  getroffen  wird,  und  zwar  oft  in  den  schönsten 
dendritischen  Gestalten,  tbeils  mitten  im  Gestein,  theils  als  Über- 
zug auf  Kluftflächen;  auch  in  traubigen,  kugel-  und  nierenf&r- 
migen  Massen  kommt  er  vor,  selbst  in  Pseudomorphosen  nach 
Barytspath  in  dem  Bruche  an  der  Kanzel,  von  welchem  Fund- 
orte das   Mineralien-Cabinet  der  Universität    ein   derbes   Stück 
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▼on  Psilomelan  6esitsl,  welches  6  Zoll  taug,  5''  breit  and  2"  dick 
isl,  nnd  sich  in  einer  Spalte  daselbst  fand.  Dass  derselbe  eine 
spitere  Bildung  sei,  wird  nicht  nur  durch  sein  Vorkommen  in 
Pseodomorphosen,  sondern  auch  dadurch  bewiesen,  dass  in  alten 
Steinbruchhalden  oder  sonstigen  Anhäufungen  von  Bruchstücken 
dieses  Gesteins  manche  der  letzteren  rundum  mit  einem  Oberzuge 
von  Psilomelan  versehen  sind.  Eisenglimmer  in  kleinen  Biätt- 
eben,  steilenweise  im  Sandstein,  auch  in  den  Thongallen  desselben 
am  Geisberg.  Faseriger  Rotheisenstein  mit  schaliger  Ab- 
sonderung in  Trümmern  am  westlichen  Abhänge  des  heiligen 
Berges  nach  Neuenheim  hin;  faseriger  Brauneisenstein  in 
nieren-  und  traubenförmigen  Massen  vom  Jodenbuckel  bei  Wein- 
heioi. 

Sehr  hftufig  kommen  auch  Sandstein-Kugeln  und  Sphäroide 
mitten   in  unserem  Sandsteine   vor,    welche  nichts  anderes  als  . 
Concretionen  sind;   denn  obwohl  für  solche  Gebilde  ihre  mine- 
ralische Verschiedenheit  von  dem  einschliessenden   Gestern  als 
besonders  charakteristisch    aufgestellt  wird,   so  kann   diese  der 
Natar  der  Sache  nach  hier  nicht  gross  sein  und  nur  in  dem  Ab- 
weichen des  Bindemittels  beruhen,  was  allerdings  oft  nur  unbe- 
deutend ist,   und  leicht  übersehen  werden  mag.    Aber  auch  die 
innere  Beschaffenheit  derselben   spricht   in  manchen   Ffillen   für 
diese  Ansicht.     Jene,  die  innere  BeschafTenheit  dieser  Concretio- 
nen ndmlich,  zeigt  sich  sehr  verschieden,  während  ein  Theil  der- 
selben ganz  geschlossen,   d.  h.  ihr  ganzer  Raum  von  Sandstein- 
Masse  ist,   finden  wir  bei  einem  anderen  Theiie,  allerdings  Sel- 
tener, grössere  oder  kleinere  Hohlräume,  in  welchen  dann  mehr 
oder  weniger  loser  Sand  getroffen  wird.    Die  eine  oder  die  an- 
dere dieser  Concretionsarten  lassen   dabei  zuweilen   auch  eine 
sehr  schöne  schalige  Absonderung  wahrnehmen,   so  dass  eine 
Lage  leicht  von  der  anderen  getrennt,  und  grössere  Exemplare 
der  Art  zu  kleineren  geschlagen  werden  können.    Eine  weitere 
Abtheilnng  dieser  Gebilde   zeichnen  sich  dadurch  aus,    dass  sie 
eine  fremdartige  Substanz  als  Kern  besitzen,   um  welchen  sich 
die  Sandsteinmasse  angelegt  hat   und   die  ich  desswegen  Kern* 
concretionen  nennen  will.    Solche  Kerne  bestehen  meist  aus 
Tbonstückchen  oder  Thonausscbeidungen,  den  sogenannten  Thon- 
gallen gleich.    Eine  ganz  eigenthttmliche  und  höchst  merkwürdige 
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Art  von  Kerncaacretionea  wurden  jedoch  vor  gani  Kurzem  von 
Herrn  Pfaner  Scuietzbr  in  Ziegeihausen ,  im  Bftrentb&lcben  bei 
diesem  Orte,  in  mehrfachen  Exemplaren  anfgefanden  und  mir  von 
demselben  freundlichst  mitgetheilt,  und  geben  nun  die  Veran- 
lassung zu  diesem  kurzen  Bericht. 

Die  eben  angeführten  verschiedenen  Concretionen  des  bunten 
Sandsteines  bestehen  theils  aus  einer  mürben ,  oft  durch  Bisen- 
oxydhydrat  oder  Psilomelan  geförbten  Masse,  die  leicht  zerbröckelt, 
aus  dem  Sandstein  herausfiiUt  und  Hohlräume  in  demselben  hin- 
terlfisst,  theils  und  häufiger  sind  sie  härter  und  fester,  wie  das 
umgebende  Gestein,  so  dass  dieses  leichter  verwittert,  wie  jene 
und  letztere  dann  herausfallen.  In  beiden  Fällen  sehen  wir,  dass 
das  Bindemittel  der  Concretionen  und  der  umgebenden  Sand- 
steinmassen von  einander  abweichen  muss,  und  in  der  That  ist 
es  viel  kieseliger,  wenn  die  Festigkeit  grösser  ist,  mehr  tbonig, 
wenn  diess  nicht  der  Fall.  Aus  dem  oben  angeführten  geht  da- 
her auch  hervor,  dass  es  nicht  auffallend  sein  kann,  wenn  zu- 
weilen lose,  kugelige,  sphäroidische  und  knollenförmige  Concre- 
tionen von  Siandstein  gefunden  werden,  und  solche  hat  man  denn 
auch  in  der  neuesten  Zeit  in  dem  Tbälchen  des  Bärenbacbes 
oberhalb  Ziegelhausen  getroffen  und  zwar  solche,  die,  wie  ge* 
sagt,  zu  den  Kalkconcretionen  gehören.  Der  Kern  derselben 
aber  wird  von  einer  freiem  Krystaligruppe  von  Kalkspathformen 
gebildet,  die  jedoch  gänzlich  aus  buntem  Sandstein  beziehen. 
Diese  Gestalten  zeigen  das  gewöhnliche  Kalkspath-Skalenoeder 
R3,  und  zwar  einzelne  so  scharf  und  deutlich  erhalten,  dass  sie 
gemessen  werden  konnten.  Die  Spitzen  sind  jedoch  bei  allen 
Individuen  mehr  oder  weniger  zugerundet,  nur  bei  einem  oder 
dem  anderen  ist  eine  Andeutung  der  oberen  Begrenzung  durch 
ein  Rhomboeder,  wie  es  scheint,  durch  — V^R,  vorhanden.  Um 
diese  Gruppen,  die  2—4  und  mehr  Zoll  im  Durchmesser  haben, 
Jiegt  eine  ganz  ähnliche  Sandsteinmasse  als  Schale  an,  und  wenn 
diese  jene  vollständig  umgibt,  ahnt  man  nicht,  dass  unter  der- 
selben eine  solche  Krystaligruppe  verborgen  liege  und  den  Kern 
dieser  concretionären  unförmlichen  Knollen  und  Kugeln  bilde. 
Übrigens  zeigt  sich  diese  Schale  sehr  ungleich  dick,  was  jedoch 
auch  eine  Folge  der  Verwitterung  sein  kann.  An  einer  Con- 
cretion  der  Art  ist  nämlich   an  einzelnen  Stellen  die  Schale  so 
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düBii  geworden,  dass  hier  die  Spftsen  der  Krystaile  hervorragen. 
Aach  aitsi  die  Sandsteinmasse  der  Schale  nicht .  überall  an  der 
Draae  fest  an,  oft  ist  ein  Zwischenranm  zwischen  dieser  und 
jener,  besonders  an  den  Spitaen  der  Krystalle  oder  an  einer 
Seile  der  Concretion ;  aber  auch  da,  wo  die  Schale  auf  den  Kry- 
stallen  der  Druse  fest  aufliegt,  Iftsst  sich  jene  doch  ton  diesen 
abldsen. 

Die  erwfthnten  Krystalldrusen  unterscheiden  sieh  von  dem 
sogenannten  krystallisirten  Sandsteine  von  Fontaineblean  sehr 
wesentlich  dadurch,  dass  sie  keine  Spur  von  kohlensaurem  Kalke 
mehr  enthalten;  ich  habe  einen  Krystali  zerstossen  und  das  Pulver 
mit  Sflure  übergössen  und  konnte  auch  nicht  die  geringste  An- 
deutung von  der  Anwesenheit  jener  Substanz  bemerken.  Jedoch 
möchte  die  Entstehung  beider  gleich  sein.  Man  kann  sich  denken, 
dass  der  erste  Bildungsact  der  Kalkspathkrystalle  in  einem  losen 
Sande  stattgeiunden  habe,  in  welchem  sich  jene,  trotz  der  Über- 
mengung  mit  diesem  dennoch  zu  Gruppen  gestalten  konnten.  Ais 
nun  der  Sand  zu  Sandstein  erhärtete,  bildeten  sich  um  die  freien 
Krystallgruppen  Concretionen  und  es  entstanden  so  die  Kern- 
concretionen.  Aber  die  Kerne  derselben  wurden  im  Laufe  der 
Zeit  verändert,  an  die  Stelle  des  Kalkes,  welcher  von  der  durch 
den  Sandstein  dringenden  Feuchtigkeit,  die  wahrscheinlich  Koh- 
lensäure enthielt,  aufgelöst  und  hinweggeffibrt  wurde,  setzte  sich, 
wenigstens  theilweise,  das  Bindemittel  des  Sandsteins,  das  zum 
Tbeil  wohl  kieselsäurereicher  war  als  der  in  letzterem,  wodurch 
die  Krystalle  nicht  nur  zusammengehalten,  sondern  es  auch  mög- 
lich wurde,  dass  sie  sich  fester  zeigen  wie  die  umgebende  Schale. 
Die  Form  der  Krystalle  ist  jedodi  an  den  Individuen  derselben 
Gruppen  nicht  immer  gleich  erhalten;  einige  zeigen  sich  ziem- 
lich sch«rf  und  deutlich,  während  andere  mehr  oder  weniger, 
besonders  nach  den  Spitzen  hin  zugerundet  erscheinen.  Letz- 
teres ist  besonilers  da  der  Fall,  wo  sich  ein  Zwischenraum  zwi- 
schen dem  Kerne  und  der  Schale  findet,  in  welchem  dann  ge- 
wöhnlich etwas  loser  Sand  eingeschlossen  ist  Diese  Erschei- 
nungen beweisen,  dass  die  Krystallgruppen  an  Volumen  etwas 
abgenommen  haben,  wahrscheinlich  dadurch,  dass  das  binzuge-* 
führte  Cement  den  hinweggef&hrten  Kalk,  namentlich  in  den  obe< 
ren  Theilen  der  Krystalle,  nicht  ganz  ersetzt  hat,    wodurch  ein 
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Theil  der  früher  eingeschlosseBen  Sandkörner  nicht  mehr  festge- 
halten wurde.  Dess  aber  die  Sandsteinscbale  allseilig  aaf  den 
Kryatallen  aufgelegen  habe,  geht  daraas  hervor,  dass  die  abge- 
schlagene Schale  den  Abdruck  von  jenen  in  der  Regel  scharf 
und  deutlich  zei^t. 

Mit  den  Formen  nach .  Steinsalz ,  welche  verschiedene  6e> 
steine,  besonders  auch  die  bunten  Sandsteine  mancher  Gegenden 
(Fulda,  Hausberg  bei  Jena)  zeigen,  haben  jene  Kalkspathformen 
ihrer  Entstehung  nach  gewiss  nichts  gemein.  Jene  Krystalloide 
nach  Steinsalz  sind  AbgQsse  von  EindrQcken,  welche  Steiosalz- 
Krystalle  in  der  Oberflttche  einer  Schicht  zurückliessen ,  auf  der 
sie  sich  gebildet  hatten,  und  die  dann  spftter  von  der  Masse  der 
neuen  Schicht  erfllUt  werden  mussten  und  daher  an  deren  un- 
terer Flache  als  Abguss  in  erhabener  Form  sich  findet.  Die  Kalk- 
spathformen müssen  mitten  im  Gestein  vorkommen,  denn  obwohl 
dieselben  bis  jetzt  noch  nicht  anstehend  gefunden  wurden,  so 
lAsst  sich-  diess  der  Analogie  mit  dem  Vorkommen  anderer  Con- 
cretionen  in  demselben  Gestein  und  in  der  nämlichen  Gegend  und 
nach  der  Beschaffenheit  jener  Kernconcretionen  nicht  anders  an- 
nehmen. Hoffentlich  wird,  wenn  bessere  Jahreszeit  die  genauere 
Untersuchung  der  Fundstätte  möglich  macht,  jene  Ansicht  be- 
stätigt und  solche  Concretionen  im  Gestein  gefunden  werden. 

Eine  AusTüllung  aber,  welche  zur  Erklärung  der  Entstehung 
gar  mancher  Pseudomorphosen  angewendet  wird,  ohne  dass  die- 
selbe bewiesen  worden  wäre,  kann  auch  hier  nicht  stattgefunden 
haben,  denn  wie  hätte  die  Sandsteinmasse  sich  in  die  hohlen 
Concretionen  ergiessen  sollen,  da  diese  doch  fest  und  hart  sein 
mussten,  um  die  Form  des  Kalkspaths  zu  erhalten,  damit  ein  Ab- 
guss geliefert  werden  konnte.  Es  dürfte  daher  die  zuerst  ge- 
gebene Erklärung  von  der  Bildung  jener  Krystalloide  und  Con- 
cretionen noch  die  annehmbarste  sein. 

Heidelberg,  im  Februar  i80T. 
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Die  vuleatlsdieii  ErsdeiioifeH  im  Jalire  18M 

▼on 

Herrn  Dr.  C»  "W.  C  Faelis. 


Die  Zahl  der  vulcanischen  Erscheinungen,  welche  ich  dies«- 
mal  aus  dem  Jahre  1866  verzeichnen  kann,  ist  geringer  wie 
gewöhnlich,  namentlich  geringer,  wie  im  Jahre  vorher  Wir 
dürfen  nicht  voraussetzen,  dass  die  vulcanischen  Erscheinungen 
wirklich  in  geringerer  Zahl  in  dem  abgelaufenen  Jahre  vorge- 
kommen sind,  sondern  die  bewegte^  Zeit  war  es,  welche  den 
Zeitungen  hinreichend  Stoff  gab ,  so  dass  sie  uns  von  den  ver- 
schiedenen Ereignissen  dieser  Art,  wenn  sie  nicht  durch  ausser- 
ordentliche Heftigkeit  Aufsehen  auf  sich  lenkten,  keine  Nachricht 
brachten.  Das  zeigt  sich  darin  ganz  klar,  dass  gerade  seit  April 
nur  wenig  vulcanische  Erscheinungen  verzeichnet  sind  und  dass 
wir  aus  den  unglücklichen  Sommermonaten  oft  nicht  ein  einziges 
Ereigniss  kennen.  Wenn  diese  jährlichen  Besprechungen  der 
vulcanischen  Erscheinungen  überhaupt  keinen  Anspruch  auf  Voll- 
stflndigkeit  machen  können,  so  muss  darum  die  diessjährige  als 
besonders  lückenhaft  erscheinen. 


Unter  den  Vulcanen  nimmt  im  Jahre  1866  Santorin  das  weit 
überwiegende  Interesse  in  Anspruch.  Da  von  verschiedenen 
Seiten  eine  Reihe  von  Nachrichten  über  die  Thätigkeit  des  Vul- 
cans  von  Santorin  während  dieses  Zeitraumes  gegeben  wurden 
und  genaue  Untersuchungen  darüber  veröffentlicht  sind,  so  darf 
ich  mich  hier  kürzer  fassen,  als  es  sonst  diese  in  der  Geschichte 
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der  volcanisclien  Erscheinungen  so  ftasserst  denkwürdige  Erup- 
tion verlangte.  Es  wird  genügen,  wenn  ich  auf  jene  Unter- 
suchungen und  Nachrichten  hinweise  *  und  selbst  nur  ein  zu- 
sammenhängendes Bild  der  daselbst  stattgefundenen  Ereignisse 
zu  geben  und  einige  Folgerungen  daraus  zu  ziehen  suche. 

Die  Insel  Santorin  würde  auch  dann  ihre  vulcanische  Natur 
verrathen,  wenn  wir  nichts  von  den  daselbst  vorgekommenen 
Eruptionen  wOssten.  Wie  St.  Paul,  die  Columbretes-Inseln,  De- 
ception  und  viele  andere,  besitzt  sie  die  so  aufTaliende  Ringform, 
welche  sich  leicht  als  Kraterwall  eines  vom  Meere  errüllten  Kra- 
ters zu  erkennen  gibt.  Durch  den  zerstörten  Tbeii  des  Krater- 
walles steht  das  Wasser,  welches  das  Kraterbecken  erfüllt,  mit 
dem  Meere  in  Verbindung.  Santorin  zeichnet  sich  aber  dadurch 
aus,  dass  zwischen  den  beiden  Enden  des  Halbringes  oder  Krater- 
walles noch  zwei  Inseln  liegen,  Therasia  und  Aspronisi,  den  Wall 
gleichsam  ergänzend.  Im  Innern  des  Kraterbeckens  liegen  drei 
Eruptionskegel,  deren  Gipfel  über  die  Wasserfläche  emporragt, 
so  dass  sie  als  drei  Inseln  erscheinen:  Palaeo-Kaimeni,  Neo- 
Kaimeni  und  Mikra-Kaimeni.  Die  erstere  liegt  gegen  die  Öff- 
nung des  Kraterringes,  Mikra^Kaimeni  zunächst  Santorin  und  zwi- 
schen beiden  Neo-Kaimeni. 

Unsere  Kenntniss  dieser  merkwürdigen  Inselgruppe  reicht 
mehr  als  zwei  Jahrtausende  zurück  und  mehrmals  in  diesem 
Zeiträume  hat  dieser,  sonst  scheinbar  ganz  erloschene  Vulcan 
Eruptionen  gehabt.  Nach  einer  durch  Plinius  gegebenen  Nach- 
richt entstand  bei  einer  solchen  Eruption  eine  Insel,  **  welche 
nach  den  von  ihm  gemachten  Angaben  entweder  Aspronisi  oder 
Therasia  sein  muss.  Allseitig  bestätigt,  von  Plutar^h,  Punius 
und  Pausanias,  ist  die  Entstehung  von  Palaeo^Kaimeni  in  histo- 
rischer Zeit.  Die  dabei  vorgekommenen  Erdbeben  richteten  auf 
der  Insel  Rhodus  grosse  Verwüstungen  an  und  eine  andere  kleine 
Insel,  in  der  Nähe  von  Lemnos,  versank  durch  dieselben.  Die 
Zeit  des  Ereignisses  wird   dagegen  verschieden  angegeben.    Es 


*  Die  wichtiifsteB  Nachrichten  and  Untersachungen  haben  wir  in  einer 
Reibe  von  Artikeln,  die  in  den  Campt,  rend,  LXII  und  LXIII  erschienen, 
dann:  Jalirb.  d.  k.  k.  geol.  Reiclisanstalt  Bd.  16,  S.  20—23,  35—54  etc., 
femer  verschied.  Zeitungen,  wie  A.  Allg.  Zeitung  etc. 

•*  Naiur.  Quassi.  L.  2.  C.  26. 
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fand  entweder  im  Jahre  184  oder  i07  v.  Chr.  statt.  Spitere 
Eniptionen  vergrösserten  diese  Insel  in  den  Jahren  726  md 
i427  unserer  Zeitrechnung.  In  der  Nähe  fanden  im  Jahre  19 
und  60  Eruptionen  statt,  welche  jedoch  nur  Inseln  von  kurzer 
Dsuer  bildeten.  * 

Im  Jahre  1573  wurde  durch  eine  Eruption  die  Insel  Mikra- 
Kaimeni  erzeugt.  —  Die  Eruptionen  in  den  Jahren  1637  und  1650 
gingen  ohne  Inselbildung  vorüber« 

Die  grösste  geschichtliche  Eruption  des  Vulcans  von  Santoria 
fand  im  Jahre  1707  statt.  Auch  bei  dieser  war  die  Folge  eine 
loselbUdung,  von  welcher  man  am  23.  Mai  die  ersten  Spuren 
sah.  Die  Eruption  dauerte  auf  dieser  neuen  Insel,  welche  Neo* 
Kaimeni  genannt  wurde,  mit  kurzen  Unterbrechungen  bis  in  das 
Jahr  1711.  —  Seit  jener  Zeit  schien  die  Inselgruppe  ganzlich  er- 
ioscben.  Nur  einzelne  warme  Quellen  brachen,  besonders  auf 
Neo-Kaimeni,  hervor,  welche  jedoch  auf  anderen,  viel  Mnger  er- 
loschenen Vulcanen  sowohl  häufiger  als  auch  wftrmer  sind. 

In  dem  Jahre  1866^  also  nach  155  Jahren  (wieder  ein  Be* 
weis  dafür,  dass  die  von  A.  v.  Humboldt  festgehaltene  Grenze 
einer  hundertjährigen  Ruhe  nicht  genügt,  um  einen  Vulcan  mit 
Sicherheit  zu  den  erloschenen  zählen  zu  können),  erneuerte  der 
Vulcan  seine  Thätigkeit  und  es  begann  eine  Eruption,  welche 
durch  die  genaue  Beobachtung,  die  sie  von  vielen  Seiten  er- 
fuhr und  durch  die  sie  begleitenden  Umstände  stets  zu  den  merk- 
würdigsten Ereignissen  auf  diesem  Gebiete  der  Naturerscheinun- 
gen zählen  wird. 

Die  ersten  Anzeichen  der  eintretenden  Eruption  bestanden 
in  schwac(ien  Erderschütterungen  am  28.  und  29.  Januar,  welche 
sich  am  30.  heftiger  wiederholten  und  von  einem  dumpfen,  un- 
terirdischen Getöse,  einer  fernen  Kanonade  vergleichbar,  begleitet 
wurden.  Am  darauf  folgenden  Tage  nahm  das  unterirdische  Ge- 
töse immer  noch  zu  und  auch  die  Erdbeben  steigerten  ihre  Hef- 
tigkeit. Das  Meer  nahm  eine  röthliche  Farbe  an  und  aus  dem 
Wasser  des  kleinen  Hafens  von  Neo-Kaimeni,  welcher  Voulcano 
heisst,  stiegen  einzelne  dichte,  weisse  Dampfwolken  auf.  Gegen 
Abend  begann  der  Boden  des  SO.-Theiles  von  Neo-Kaimeni  sich 


Punufl,  kUi.  Ml.  II,  89.     Viim  ApoiUmii  IV,  2. 
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stetig  SU  senken,  etwa  0,6  Meter  in  der  Stunde;  die  aufsteigen- 
den Dfimpfe   verbreiteten   einen   heftigen   Schwefel-Gerudi.     Am 
1.  Februar   5   Uhr    Morgens    erschienen   zuerst   Flammen,    die 
sich  etwa  ein  Meter  hoch   Ober  das  Meer  erhoben.    Der  Boden 
von  Neo-Kaimeui  spaltete  sich  vielfach   und   von  dem  Gipfel  der 
Insel  lösten  sich  grosse  Blöcke  los,  welche  in  das  Meer  stürzten. 
Das  Meer  gerieth  in*8  Sieden,  indem   immer  mächtigere  DampT- 
massen  aus  dem  Wasser  sich  entwickelten.   Am  2.  Febr.  war  der 
Boden  von  Neo-Kaimeni   schon  so  tief  gesunken,   dass  man  im 
Kahn   in  die   daselbst  befindlichen   Häuser  fahren   konnte.     Am 
3.  Februar  bemerkte  man  bei  steter  Erhitzung  des  Meerwassers 
und  dichten  Dampfmassen,   die   unter  zischendem  Geräusch  aus 
dem  Meere  sich  erhoben,  eine  Klippe  im  Innern  des  Hafens  von 
Voulcano  aufsteigen,  an  einer  Stelle,  wo  die  Meerestiefe  im  Jahre 
1848  noch  48  Ellen  betrug  und  wo,  nach  der  Ansicht  von  St.  Claikb- 
Deviixe,  die  im  Jahre  i9  entstandene  und  bald  wieder  verschwundene 
Insßl   sich  gebildet  hatte.    Am  4.  Februar  entwickelte  sich   die 
Klippe  zu  einer   stets   sich  vergrössernden  Insel.    Ihr  Wachsen 
erfolgte  ohne  heftige  und  gewaltsame  Erscheinungen,   ohne  He- 
bung des  Meeresbodens  und   ohne  Eruption,  ja   seit  ihrem  Er- 
scheinen  hatten  sogar   der  Rauch    und    die  Erdbeben  aufgehört. 
Schon  am  folgenden  Tage  hatte  die  Insel  70  Meter  in  der  Linge, 
30  Meter  in  der  Breite   und   20  in  der  Höhe.    Die  Oberfläche 
bestand  aus  Lavablöcken  von  verschiedener  Grösse,  dunkel,  aber 
gewöhnlich   noch   heiss,   welche  von  der  Mitte  gegen  den  Rand 
hingeschleudert  wurden.    In   der   Mitte  erschienen   dann   neue, 
aber  roth  glühende  Blöcke.    Im  Dunkel  der  Nacht  leuchtete  da- 
gegen die  ganze  Insel.    Am  Tage   war  sie  von   kleinen  rothen 
Flämmchen  bedeckt,   welche   am  Gipfel  in  grösster  Menge  vor- 
kamen.   Auch  der  Rauch,  welcher  aus  der  Insel  aufstieg,  leuch- 
tete während  der  Nacht,  »wie  ein  Kometenschweif«.    Durch  an- 
dauernde Vergrösserung  vereinigle  sich   die  Insel,    weiche   den 
Namen    Georgsinsel   erhalten   hatte ,    am   6.  Februar    mit   Neo- 
Kaimeni,  so  dass  sie  seitdem  nun  ein  neues  Vorgebirge  von  letz- 
lerer  bildet. 

Am  11.  Februar  war  die  Ortschaft  Voulcano  bis  auf  etwa 
20  Häuser  von  dem  sich  vergrössernden  Berge  bedeckt  und  am 
13.  war  der  Hafen  von  Voulcano  ausgefüllt.    An  demselben  Tage 
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begannen  aach  daselbst  Explosionen,  auf  welche  ein  Auswurf  von 
gehenden  Steinen  folgte.  Die  Eruptionen  nahmen  seit  dem  20. 
an  Heftigkeit  zu.  An  diesem  Tage  steckte  ein  vom  Krater  ausge- 
worfener glfihender  Lavablock  ein  Schiff  zwischen  Neo-  und  Hikra- 
Kuimeni  in  Brand  und  ein  anderer  tödtete  den  Kapitän  desselben. 
Es  flogen  Blöcke  von  mehreren  Metern  im  Durchmesser  wohl 
bandert  Meter  weit  und  kleinere  sogar  2—300  Meter.  Die  Höhe, 
bis  zu  welcher  die  Steine  aufstiegen,  ward  auf  900—1200  Fuss 
geschätzt.  Am  21.  Febr.  erfolgten  auch  zwei  Ascheneruptionen 
and  am  23.  eine  Eruption,  bei  welcher  Asche,  Schlacken  etc. 
bis  zu  mehr  als  1000  Meter  Höbe  emporgeschleudert  wurden. 
Die  Rauchsäule  ward  mehrfach  von  den  Officieren  des  österrei- 
chischen Schiffes  Reha  bei  den  Eruptionen  gemessen  und  ergab 
sich  zu  2300  Meter. 

Die  Georgsinsel  blieb  seitdem  in  Thätigkeit,  indem  beständig 
Dampf  aus  ihren  Spalten  aufstieg,  theils  von  weisser  Farbe,  iheils 
grau  oder  violett.  In  einer  Stunde  kamen  oft  mehr  als  zwölf 
kleine  Explosionen  vor,  die  aus  einer  Öffnung  in  der  Mitte  er- 
folgten, deren  Gestalt  und  Grösse  fortwährend  sich  änderte.  Im 
April  ward  die  Thätigkeit  regelmässiger  und  schien  sich  allmählich 
zu  verringern,  allein  bald  begannen  die  Ausbrüche  wieder  stärker. 
Im  Hai  hörte  man  ein  anhaltendes  Donnern  und  Brüllen  unter 
dem  Meere,  glfihender  Rauch  und  heisse  Dämpfe  stiegen  aus  dem 
Boden  und  grosse  glühende  Lavablöcke  wurden  umhergeschleu- 
dert,  während  dichter  Aschenregen  zeitweise  die  Atmosphäre 
verdunkelte.  Anfangs  hatte  die  Georgsinsel  nach  übereinstim- 
menden Berichten  von  Sbebach  und  FouQui:  keinen  Krater,  später 
beschrieb  *  FouqujK  den  Krater  als  eine  grosse  Vertiefung,  die 
Iheilweise  mit  an  der  Oberfläche  erkalteter  Lava  erfiillt  war.  Am 
Fusse  des  Kegels  brachen  Lavaströme  hervor,  welche  in  3er 
Richtung  nach  Süden  flössen ;  die  späteren  erstreckten  sich 
300  Fuss  in  das  Meer  hinein.  Cigalla  zählte  im  Laufe  von 
24  Stunden  mehr  als  fünfhundert  Explosionen.  Am  18.  Juli  er- 
folgte eine  besonders  heftige  Explosion,  durch  welche  der  Gipfel 
der  Insel  zersprengt  wurde.  Durch  fortgesetzte  Thätigkeit  ward 
der  Gipfel  im  November  nach  und  nach  von  Lava  wieder  ersetzt. 

•  Campt,  rend,  LXll,  S.  1187. 
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Mehrmals  kamen  auch  Explosionen  unter  dem  Meere  vor.  Gegen 
Ende  des  Jahres  schien  die  Energie  der  vulcanischen  ThftUgkett 
auf  der  Georgsinsel  zuzunehmen. 

Am  8.  Febr.  ward  das  Meer  in  der  Nähe  von  Palaeo-Kaimeni, 
westlich  vom  Cap  Phlego,  sehr  beiss  und  nahm  eine  geiblichgrflne 
Farbe  an,  während  Gase  und  Dämpfe  in  ungeheurer  Menge  aus 
demselben  aufstiegen.  Am  folgenden  Tage  verstärkten  sich  diese 
Erscheinungen  und  zuweilen  konnte  man  sogar  kleine  Stöcke 
schlackiger  Lava  emporschleudern  sehen.  Am  11.  Februar  ent- 
deckte der  griechische  Dampfer  Aphroessa  an  dieser 'Stelle  eine 
Felsklippe  und  am  13.  tauchte  endlich  eine  Insel  aus  d^m  Meere 
auf,  welcher  man  den  Namen  Aphroessa  beilegte.  Die  Insel  er- 
schien in  dem  Kanäle  zwischen  Palaeo-Kaimeni  und  Neo-Kaimeni, 
gerade  vor  dem  südwestlichen  Vorgebirge  letzterer  Insel,  etwa 
10  Meter  von  ihrer  Küste  entfernt.  Die  ersten  Blöcke,  welche 
über  dem  Meere  erschienen,  waren  mit  Austerschalen  und  Mol- 
lusken bedeckt.  Das  Wachsthum  von  Aphroessa  ging  langsamer 
und  unregelmässiger  von  statten,  als  dasjenige  der  Georgsinsel, 
ja  anfangs  verschwand  sie  mehrmals  und  tauchte  wieder  auf; 
erst  seit  dem  Abend  des  13.  Februar  blieb  sie  beständig  sicht- 
bar. Die  neue  Insel  glich  einer  gewaltigen,  zähen  und  langsam 
anschwellenden  Steinmasse,  die  auf  der  Oberfläche  von  grossen 
Blöcken  bedeckt  war.  Dazwischen  fanden  sich  zahlreiche  tiefe 
Spalten,  in  welchen  man  selbst  am  Tage  die  glühende  Lava  sehen 
konnte.  Später  erfolgten  auch  auf  Aphroessa  Explosionen,  bei 
welchen  Steine  oft  von  bedeutender  Grösse  emporgescbleudert 
wurden;  einer  derselben  besass  z.  B.  einen  Durchmesser  von 
100  Meter.  Am  22.  Februar  kündigte  heftiger  Donner  den  Ein- 
tritt einer  Eruption  an.  Bald  darauf  brach  ein  Flammenmeer 
aus  Aphroessa  hervor  und  glühende  Steine  flogen  nach  allen  Rich- 
tungen Nachmittags  wiederholte  sich  die  Erscheinung  und  dauerte 
45  Minuten.  Nach  einem  Zeiträume  von  vierzehn  Tagen  nahmen 
die  Explosionen  ab,  die  Insel  vergrösserte  sich  nur  noch  lang- 
sam und  war  von  einer  zimmtbrauneri  Rauchwolke  bedeckt«  Bei 
Nacht  war  Feuerschein  über  der  Insel  zu  sehen.  Im  Mai  kamen 
nur  noch  1 — 2  schwache  Explosionen  täglich  auf  Aphroessa  vor; 
am  18.  Mai  erschienen  wieder  Flammen  von  brennendem  Gas 
und   auf  der  Seite  brach  ein  kleiner   Lavastrom   hervor.     Schon 
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am  19.  Mftri  hatte  sich  AphroeMa  mit  Neo-Kaimeni  veriranden, 
so  daM  diese  Insel  nun  zwei  neae  Vorgebirge  bat,  die  ehemalige 
GeorgsiDsel,  die  sich  als  Vorgebirge  von  Nord  nach  Süd  erstreckt, 
und  Aphroessa,  die  sich  gegen  Westen  ausdehnt.  —  Im  August 
waren  auf  Aphroessa  nur  noch  Fumarolen  vorhanden. 

Am  10.  Mftrz,  als  FouQUi  auf  einem  österreichischen  Schiffe, 
d^  »Reha«,  um  Aphroessa  herumfuhr,  bemerkte  er  eine  neue 
Insel,  weiche  er  nach  dem  Schiffe  »Reha«  benannte.  Dieselbe 
war  nur  10  Meter  von  Aphroessa  entfernt  und  anfangs  1,3  Meter 
boch,  30 — 40  Meter  breit,  bestand  aber  gleichfalls  aus  Lava.  Am 
13.  Mflrz  war  Reha  schon  durch  ihre  Vefgrösserung  mit  Aphroessa 
verbunden,  zwischen  beiden  blieb  jedoch  eine  merkbare^  Vertie- 
fang,  die  in  ihrer  Lage  dem  Kanal  entspricht,  welcher  einst  beide 
iaseln  trennte.  Reha  erkaltete  zuerst  und  war  -schon  Mitte  Mai 
vollständig  erloschen. 

Vwifok  constatirte  schon  im  Mftrz,  dass  auch  in  dem  Kanäle 
swischen  Neo-Kaimeni  und  Palaeo-Kaimeni  der  Boden  sich  er* 
höhe,  besonders  zwischen  Reka  und  der  Südspitze  von  Palaeo- 
Kaimeni.  Im  Anfang  der  Eruption  war  daselbst  die  grösste  Tiefe 
120  Meter,  im  März  betrug  dieselbe  kaum  die  Hftlfke.  Wirklich 
erschienen  auch  im  Mai  zwischen  Aphroessa  und  Neo-Kaimeni 
zwei  neue  Inseln,  welche  von  den  anwesenden  deutschen  Geo- 
logen den  Namen  »Maiinseln«  erhielten.  Nach  Hyfbrt  entstand 
die  eine  derselben  am  19.  Mai  6  Uhr  Abends.  Die  Bildung 
dieser  Inseln  erfolgte  ohne  merkliche  Temperaturerhöhung  des 
amgebenden  Meerwassers  und  ohne  Rauch-  und  Feuerentwick- 
lang  nahmen  dieselben  allmählig  an  Ausdehnung  zu.  Bis  zum 
25.  Mai  hatten  sich  in  der  Nähe  noch  sechs  andere  Inseln  ge- 
bildet, so  dass  nun  gerade  vor  dem  Eingang  in  den  Hafen  von 
St.  Nikolaus  auf  Palaeo-Kaimeni  acht  kleine  Inseln  bei  einander 
lagen.  Alle  vergrösserten  sich  und  besonders  gegen  Süden,  so 
dass  sie  sich  zum  Theile  wieder  vereinigten  und  gegenwärtig 
nur  noch  zwei  Inseln  daselbst  bestehen,  welche  Membliaria  und 
Battia  genannt  werden. 

Die  äussere  Beschaffenheit  aller  'dieser  neu  entstandenen 
Inseln  war  dieselbe.  Sie  glichen  zuerst  einem  riesigen  Schwämme, 
der  .sich  über  die  Wasserfläche  erhob  und  aus  einer  rauhen, 
scholligen  Gesteinsmasse  bestand,  auf  welcher  zabhreicbe,  grosse 
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Gesleiiublöcke  anregelmftssig  zerstreut  lagen.  Die  ganze  Masse 
war  nach  allen  Richtungen  von  Spalten  zerrissen,  durch  welche 
man  erkennen  konnte,  dass  das  Innere  in  geringer  Tiefe  toII- 
ständig  glühend  und  noch  beweglich  war.  Aus  den  Spalten  stie- 
gen* auch  Gas-  und  Dampf- Exhalationen  auf  und  erfolgten  zeit- 
weise sehr  zahlreiche  Explosionen,  durch  welche  Blöcke  der  ver- 
schiedensten Grösse,  theils  schon  erkaltet,  theils  noch  giflhend, 
emporgeschleudert  'wurden.  Erst  durch  die  am  18.  Juli  erfolgte 
grosse  Explosion,,  welche  den  mittleren  Theil  von  Georgsinsel 
zerstörte,  entstand  an  jener  Stelle  eine  kraterfthnliche  Vertiefung, 
in  welcher  sich  Lava  ansammelte  und  in  welcher  später  vorzugs- 
weise die  Explosionen  stattfanden.  Die  anfangs  flach  gewölbte 
Gestalt  der  Insel  formte  sich  allmählich  zu  einem  regelmftssigen, 
stumpfen  Kegel.  Die  Lavaströme,  welche  hervorbrachen,  ent- 
sprangen alle  am  Abhänge,  nahe  der  Basis.  Die  Gesteinsmasse 
auf  der  Oberfläche  der  Inseln  ist  jetzt  grösstentheils  durch  die 
Dämpfe  stark  zersetzt,  gebleicht  und  zeigt  stellenweise  gelbe 
und  rothe  Färbung.  Die  unzersetzten  Gesteine  gleichen  manchen 
Ätnalaven,  sind  jedoch  trachytischer  Natur.  In  einer  dunkeln 
Masse  liegen  zahlreiche  kleine  Feldspathindividuen  ausgeschieden ; 
sehr  selten  erscheint  OÜvin,  etwas  häufiger  Magneteisen.  Augit 
kann  in  der  Gesteinsmasse  nicht  erkannt  werden.  Eine  Anzahl 
Analysen  dieses  Gesteins  lieferte  v.  Hauer.  I.  Gestein  der  Insel 
Apbroessa.     II.  Von  Georgsinsel.    IIL  Von  Reka. 


I 


Spec.  Gew. 

.    2,389. 

IL    2,524. 

IIL    2,414, 

I.            II. 

ni. 

SiO» 

.    67,35     .    67,24    . 

67,16 

AW» 

.     15,72     .     13,72    . 

14,98 

FüO,FeH)« 

1,94    .      2,75    . 

2,43 

FeO 

.      4,03    .      4,19    . 

3,99 

MdO 

Spur    .      Spor    . 

Spur 

CaO 

.      3,60    .      3,46    . 

3,40 

MgO 

.       1,16     .      1,22    . 

0,96 

KO 

1,86     .      2,57     . 

1,65 

NaO 

,      5,04    .      4,90    . 

4:59 

Giflhveriuftt    0,36    .      0,54    . 

0,49 

101,06       100,59 

99,65. 

-Quotient: 

I.  0,315.    IL  0,293 

1.    m.  0,2£ 
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Das  Resultat  der  Analyseo  beweist  die  Richtigkeit  der  An- 
sicht, dass  das  Gestein  zu  den  trachy tischen  gehört,  denn.basal- 
tiscbe  Gesteine  besitzen  keinen  so  hohen  Kieselsäure-Gehalt.  Hit 
557o  SiO^  ist  gewöhnlich  die  höchste  Grenze  erreicht,  ausnahms- 
weise steigt  dieselbe  auf  57 --58  Procent*  —  Die  ausserordent* 
liehe  Übereinstimmung  in  der  chemischen  Zusammensetzung  der 
Gesteine  von  den  verschiedenen  Inseln  deutet  darauf  hin,  dasa 
dieselben  nur  durch  verschiedene  Ausbruchsstellen  ein  und  der- ' 
selben  Lavamasse  gebildet  wurden. 

Mit  den  hier  genannten  Analysen  stimmt  auch  die  von 
TsMiBa  mit  dem  Gestein  der  Georgsinsel  ausgeführte  Oberein. 
Er  fand: 


Spec.  Gew.   2,594. 

SiO« 

.    68,39 

AM»    . 

.     .    15,07 

Fe»0»     .    , 

.      4,26 

FeO  .    . 

.      3,83 

CuO  .    . 

3,19 

Mgo;.   . 

.    .      0,70 

N«0  .    . 

.      3,86 

KO    .    .    . 

0,73 

100,03 

Ausserdem  war  eine  Spur  Lithion  und  organische  Substanz 
darin.  Die  Analyse  unterscheidet  sich  von  der  obigen  haupt- 
sächlich durch  die  geringere  Alkalimenge. 

Terrbil  suchte  auch  die  in  der  Gesteinsmasse  eingeschlos- 
senen weissen  Krystalllamellen  zu  analysiren.  Das  Resultat  sei- 
ner Analyse  war: 


SiO»  .    . 

.    .    68,42 

A1»0»     . 

.    .    17,89 

CaO  .    . 

.    .      4,73 

MgO      . 

.     .      Spar 

FcO  .    . 

.    .      Spur 

AlkalieD 

.    .      8,96 

also  im  Allgemeinen  die  Zusammensetzung  von  Albit  mit  einem 
sehr  hohen  Kalkgehalt. 

F.  Zirbel  unterwarf  die  Gesteine  einer  mikroskopischen  Un- 
tersu^shung  *  und  fiind ,   dass  die  Grundmasse  der  Laven,  selbst 

*  Jahrb.  f.  Min.  1800,  S.  769. 
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derjenigen,  welche  sogar  mit  der  Lape  vollstfindig  homogen 
nnd  pechsteinähnlich  aussehen,  doch  bei  dreihundertmaliger  Ver- 
grösserung  eine  glasartige  Masse  und  unzählige,  darin  zer- 
streut liegende  Rrystallnadein  unterscheiden  Iflsst.  Die  von  der 
Grundmasse  eingeschlossenen  .Feldspathkrystalle  hfilt  Zirkel  Ar 
Sanidin,  weil  er  keine  Streifung  bemerken  konnte.  Auch  die 
Feldspathe  sind  unter  dem  Mikroskop  nicht  homogen,  sondern 
von  zahlreichen  stacheligen  Krystftllchen  durchwachsen.  Ausser- 
dem werden  durch  die  Vergrösserung  Olivinkörner  sichtbar,  die 
sonst  in  der  .Masse  nur  schwer  aufzufinden  sind. 

Die  Yulcanische  Thätigkeit  von  Santorin  fand  bei  starker  Er- 
hitzung des  Meereswassers  statt,  ja  dieselbe  begann  zuerst  mit 
dieser  Erscheinung.  Zahlreiche  Fische  starben,  theils  durch  die 
Hitze  des  Wassers,  theiis  durch  die  aus  dem  Wasser  aufsteigen- 
den Schwefeldftmpfe.  Vögel  kamen  in  Schaaren  herbei,  um  die 
todten  Fische  zu  verzehren,  bis  die  Schwefeldümpfe  so  sehr 
überhand  nahmen,  dass  sie  dadurch  vertrieben  wurden.  Die 
höchste  Temperatur  besass  das  Heer  beim  Erscheinen  der  neuen 
Inseln;  es  war  an  jenen  Steilen  in  lebhaft  aufwallender  Bewe- 
gung begriffen  und  indem  Georgsinsel  aUmählig  an  Ausdehnung 
zunahm,  schien  rings  um  die  neue  Insel  das  Wasser  in  bestän- 
digem Kochen.  Noch  im  Hai  hatte  das  Meer  an  der  Georgs- 
insel eine  Temperatur  von  50 — 60®  C.  und  in  einer  Entfernung 
von  30  Meter  von  der  Küste  noch  40^  C.  Dieselbe  Erscheinung 
und  ungefähr  in  demselben  Maas^e  wiederholte  sich  bei  Entstehung 
von  Aphroessa  und  Reka.  Doch  scheint  es,  dass  das  Wasser  nir- 
gends an  der  Oberfläche  wirklich  in  Kochen  gerieth,  obgleich 
alle  Berichte  von  dem  Kochen  des  Meerwassers  sprechen,  son- 
dern dass  man  nicht  zwischen  der  hohen  Temperatur  des  Was- 
sers und  dem  Aufwallen  unterschied,  welches  durch  die  sich 
stets  aus  demselben  entwickelnden  Gase  und  Dämpfe  verursacht 
wurde,  denn  die  Messungen  ergaben  gewöhnlich  höchstens  60®  C, 
nur  einmal  fand  T.  Sctmun  68®  R.,  also  etwa  85®  C. 

Die  Gas-  und  Dampf-Exhalationen  waren  sehr  beträchtlich 
und  ^folgten  ibeils  direct  aus  dem  Meere,  tbeils  aus  den  Spalten 
der  neu  entstandenen  Inseln.  Vorherrschend,  wie  bei  allen  vul- 
canischen  Eruptionen,  war  der  Wasserdampf;  diesem  war  theils 
Schwefelwasserstoff,    theils   schweflige  Säure  beigemengt     Die 
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schweflig«'  Sfivre  sclieint  besonders  anfangs  vorherrschend  ge- 
wesen zu  sein,  denn  in  den  ersten  Tagen  war  der  Geruch  so- 
gar auf  der  Insel  Santorin  fast  unerträglich.  Durch  die  Zer- 
setsnng  dieser  Schwefelverbindungen  ward  das  Meer  öfters  auf 
grosse  Strecken  trtkb  und  milchig  geförbt  von  ausgeschiedenem 
Schwefel.  Diese  Erscheinungen  wiederholen  sich  gewöhnlich  bei 
allen  Eruptionen,  dagegen  ist  es  für  diese  Eruption  charakte- 
ristisch, dass  Dämpfe  oder  Gase,  welche  sonst  räumlich  oder 
zeitlich  von  einander  getrennt  sind,  zusammen  vorkamen.  Na}ie 
bei  der  glühenden  Lava  waren  die  etwas  erkalteten  Blöcke  mit 
Chlornatrium  bedeckt,  in  geringer  Entfernung  waren  Salzsäure- 
Bxhalationen  und  Ausströmungen  von  schwefliger  Säure;  noch 
um  weniges  weiter  vom  Miltelpuncte  der  Thätigkeit  kam  man  zu 
den  Schwefelwasserstoff-Fumarolen  und  endlich  stiegen  aus  dem 
Heere  brennbare  Gase  auf,  die  sich  in  Berührung  mit  der  glühen- 
den Lava  entzündeten.  Die  Insel  Aphroessa  war , zeitweise  rings- 
um von  solchen  Flammen  umgeben,  die  auf  der  Heeresfläche  er- 
schienen. Überhaupt  ist  das  Phänomen  der  Flammen,  welches 
von  Hanchen  geläugnet  wird,  bei  dieser  Eruption  so  sicher,  wie 
noch  nie  beobachtet.  Es  waren  Flammen  von  gelber,  rdther  und 
zuweilen  grünlicher  Farbe,  die  eine  Höhe  von  5 — 6  Heter  er- 
reichten und  ebensowohl  auf  der  Heeresfläche  brannten,  als  auf 
der  Oberfläche  der  Lava.  Ausserdem  erachienen  kleine  röthliche 
Flämmchen  in  grosser  Zahl  über  den  Spalten  der  Lava.  In  der 
Nacht  vom  5 — 6.  Februar  war  die  Georgsinsel  mit  tausenden  sol- 
cher Flämmchen  bedeckt.  Ganz  neu  ist  die  Beobachtung,  dass 
die  brennbaren  Gase  selbst  aus  dem  Gipfelkrater  aufstiegen,  wie 
es  scheint,  aus  der  noch  flüssigen  Lava.  Diese  Flammen  war^n 
intensiv  gelb  gefärbt  von  dem  Chlornatriuy,  welches  sie  mit  sich 
fortrissen,  so  dass  aus  ihrer  Färbung  kein  Schluss  darauf  ge- 
zogen  werden  kann,  ob  brennendes  WasserstoSjgas,  oder  Schwe- 
felwasserstoff, oder  Schwefeldämpfe,  oder  gar  Kohlenwasserstoff- 
gas  ihre  Ursache  war. 

Hit  dem  Erscheinen  der  neuen  Inseln  war  eine  Senkung  des 
Bodens  auf  Neo-Kaimeni  verbunden.  Schon  gegen  Abend  des 
31.  Januar  begann  der  südwestliche  Theil  dieser  Insel  zu  sinken. 
Es  standen  auf  einem  kleinen  Vorgebirge  daselbst  etwa  20  Häu- 
ser^ welche  im  Sommer  zur  Aufnahme  von  Badegästen  dienten. 
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Diese  erhielten  sogleich  tiefe  Risse  und  drohten  einzastfirseD. 
In  Folge  .der  Senkung  bildeten  sich  zwei  kleine  SOsswasserseen, 
die  sich  beständig  vergrösserten ,  indem  das  Wasser  stftndlich 
etwa  4—5  Centimeter  stieg.  Die  Senkung  des  Landes  erfolgte 
jedoch  später  nicht  mehr  continuirlich ,  sondern  bald  langsamer, 
bald  schneller;  am  5.  Februar  schien  dieselbe  sogar  gänzlich 
aufzuhören,  begann  jedoch  bald  wieder  von  neuem.  Am  7.  März 
war  das  kleine  südwestliche  Vorgebirge  sammt  den  Häusern  fast 
ganz  versunken  und  der  Boden  4—5  Meter  hoch  mit  Wasser 
bedeckt.  Später  bildete  sich  eine  grosse  Spalte,  welche  Neo- 
Kaimeni  in  zwei  Theilo  zerschnitt  Der  nördliche  Theil  schien 
von  den  vulcanischen  Erscheinungen  nicht  berührt,  der  südliche 
war  dagegen  ganz  von  Spalten  zerrissen,  aus  welchen  Dämpfe 
aufstiegen  und  zwischen  denen  sich  tiefe  Senklöcher  befanden, 
zum  Theil  mit  Wasser  bis  zu  13^  C.  erfüllt 

(SchloM  folgt) 
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A.    Mittheihnigen  an  Professor  6.  Leonhabd. 

Zarich,  den  4.  Februar  I8#7. 

Im  November  vorigen  Jahres  habe  ich  für  meine  Sammlung  eine  Suite 
von  twansig  Stacken  Flnssspath  angekauft,  die  im  Spätherbst  18$$  auf 
derNordaeite  des  Galenstockes  am  Rhone-Gletscher  in  Ober- 
wallis gefunden  worden  sein  sollen. 

Es  sind  diess  die  flSc^ienreichsten  PInssspath-Krystalle,  die  meines 
Wissens  bis  jetst  in  der  Schweis  vorgekommen  und  von  seltener  Schönheit. 
Sie  bestehen  gewöhnlich  aus  einem  rosenrotheo  Kern  und  einer  granlich- 
weissen  Hflile.  Nur  selten  erscheint  diese  letstere  lichte  vollblau  gefSrbt 
und  dann  lassen  sich  im  Innern  der  Krystalle  stellenweise  ganz  kleine,  dun- 
kelblaue Flecken  wahrnehmen.  Am  seltensten  aber  ist  die  Hülle  lauchgrön 
gefSrbt.  Einige  von  diesen  Krystallen  leigen  in  ihrem  Innern  auch  die 
NiwTon'schen  Farben  sehr  schön.  An  einem  derselben  bilden  sich  gans 
kleine,  kreisförmige  Flecken,  an  einem  andern  hingegen  ISsst  sich  diese  Er- 
icheittung  in  der  ganzen  Ausdehnung  einer  der  Octaeder-FIftchen  wahr- 
nehmen. 

Die  Grösse  der  Krystalle  wechselt  von  4^2  Centtmeter  bis  zu  nur  b^^ 
Kanteniftngc.  Am  hSufigsten  kommen  jedoch  circa  2  Centimetcr  grosse  Kry- 
stalle vor.  Sie  sind  halbdurchsichtig,  zuweilen  in  hohem  Grade,  und  es  lassen 
sich  daran  folgende  Formen  wahrnehmen:  0  immer  sehr  vorherrschend, 
QCO  .  OOOX  -  V^O  .  303.  An  einem  der  Krystalle  sind  auch  noch  die  Fl«, 
eben  einea  spitzeren  Leucitoides  vorhanden ,  aber  nur  sehr  untergeordnet. 
Auf  allen  sind  mehr  und  weniger,  stärkere  oder  schwächere,  ganz  kleine, 
mndlicbe  Vertiefungen  wahrnehmbar ,  hauptsächlich  aber  auf  den  Hexaeder- 
Flächen.  Ausnahmsweise  beobachtete  ich  an  einem  lanchgrün  gefärbten 
Krystalle  statt  dieser  Vertiefungen  auf  der  Hexaeder-Fläche  ganz  kleine  war- 
zenförmige Erhöhungen. 

Eine  Eigenthfimlichkeit  der  FluKsspath- Krystalle  von  diesem  Fundorte  ist 
es,  dass  nur  die  obere  Hälfte  derselben  schön  ausgebildet  erscheint.  Die 
untere  hingegen  hat  ein  rauhes,  zerfressenes  Ansehen  und  eine  schmutzig 
Jahrbueh   1867.  22 
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grflDliche  Farbe,  was  beidea  sehr  wafancheinlich  von  der  Zeraelwiig  de« 
fein  eingeaprengieo  Eiaenkieaea  herrflhrt,  womit  die  UDlere  Hilfte  der  Kry- 
atalle  wie  beaftet  eracheint. 

Die  Mebrxahl  der  Krystalle,  welche  ich  gesehen  habe,  sind  loae  and 
einselne,  seltener  au  kleinen  Gruppen  von  zwei  bis  aieben  Individuen  ver- 
bunden. An  keinem  Exemplare  konnte  ich  leider  auch  nur  eine  Spur 
von  einem  Gestein  entdecken,  auf  dem  die  Kryatalle  aufgeseaaen  habea.  — 
Als  Begleiter  dieser  Flussspathkrystalle  eracheinen  einaig  der  achon  oben 
angef&farte,  fein  eingesprengte  Eiaenkiea  von  messinggelber  Farbe  und  ein- 
aelne,  kleiuere  und  grössere,  durchsichtige,  liebtbraune  Bergkryatalle ,  die 
förmlich  in  den  Flussspath  eingebacken  sind. 

Im  Innern  des  grössten  Krystalls  einer  kleinen,  aus  drei  Individuen  be- 
stehenden Gruppe  hat  Herr  Dr.  C.  v.  FairacB  suerst  einen  gana  kleinen  ao- 
genannten  Wassertropfen  entdeckt,  der  sich  aber  deutlich  bewegt  und 
einen  Spielraum  von  circa  l'/s  Linien  Lfinge  hat.  Es  ist  diess  daa  einsige 
Exemplar  von  schweizerischem  Flussspath,  einen  Wasaertropfen  als  Einachlnas 
enthaltend,  welches  mir  bis  jetzt  vorgekommen. 

ErwfihneDswerlh  scheint  es  mir  in  Beziehung  auf  den  Localtypua  ge- 
wisser Mineralien,  dass  im  Revier  des  Bhone-Gletschers^  der  Grimsel  und 
des  Triften- Gletschers  nun  schon  wiederholt  ausgezeichnet  schöne,  f lache d- 
reiche  Flussspath-Krystalle  gelunden  worden  sind,  während  die  achon 
längst  bekannten  vom  Spitzberge,  der  Göschefter-Alp ,  dem  Fellithale  elc. 
gewöhnlich  nur  in  der  Grundform  und  einfarbig  vorgekommen  sind. 

Ungefähr  zu  gleicher  Zeit  habe  ich  mit  anderen  Mineralien,  auch  eine 
kleine  Eisenrore  vom  PIz  Cavradi,  sudlich  von  Chiamut  im  Tavetacher- 
thale  Graubflndtens  erbalten.  Dieselbe  ist  4V2  Centimeter  lang,  3  Centimeter 
breit  und  1  Centimeter  hoch.  Die  einzelnen,  dünn  tafelförmigen  Krystalle 
derselben  sind,  wie  gewöhnlich,  mit  zierlichen  Rutil-Krystallen  bedeckt.  An 
mehreren  Stellen  aber  beobachtete  ich  ganz  kleine  Zusammenhfiufungen,  von 
ebenfalls  ganz  kleinen,  undeutlichen,  honiggelben,  durchscheinenden,  stark- 
glänzenden  Krystallen,  die  ich  sofort  fär  Xenotim  erkannte.  Die  Verglei- 
chung  mit  den  in  meiner  Sammlung  befindlichen  Exemplaren  von  Xenötim 
aua  dem  Binnenthale  und  von  der  Fibia  bestärkte  mich  in  dieser  Meinung 
nur  noch  mehr.  Trotz  grosser  Schwierigkeit  wegen  dem  innigen  Verwach- 
sensein, der  Kleinheit  und  Undeutlichkeit  der  Krystalle  ist  es  später  Herrn 
Professor  Kinngott  dennoch  gelungen,  darauf  folgende  Flächen  zu  bestimmen: 
P  .  QOPqC)  •  2PQ0  •  9  wodurch  meine  Ansicht  eine  ffir  mich  sehr  erwflnacble 
Bestätigung  erhielt.  Somit  wäre  das  Vorkommen  dieses  in  der  Schweiz  noch 
immer  sehr  seltenen  Minerals  auch  auf  der  Nordostseite  des  Gotthardstockes, 
und  nicht  nur  auf  der  Südseite^  desselben,  constatirt,  und  zwar  ebenfalla  mit 
Eisenglanz,  wie  an  den  beiden  bisher  bekannten  Fundorten. 

Noch  erlaube  ich  mir,  dreier  Exemplare  von  dem  bekannten  Brookit 
aus  dem  Griesem-Thale  zu  erwähnen,  welche  ich  im  October  vorigen  Jahrea 
erbalten  habe.  Ich  habe  daran  nämlich  einen  mir  bisher  unbekannten  Be- 
gleiter des  Brookits  von  diesem  Fundorte  beobachtet,  d.  h.  ach  nee  weissen, 
kurafa  serigen  Amianth. 
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Auf  4bn  ^sfttca  d«ff  drei  EzanplMre  ztlg^  nah  mir  noch  4lier4i«iB 
äe  lODderbare  ErselieiiiiNifr ,  dMs  auf  der  SplUe  einet  gani  feinen,  kmven 
Bflichels  von  Bolcbem  Amianih  ein  miliroskopifoher,  eisentcbwaner,  glin- 
zender  Analas- Kryttall  der  Form  P  bori£onial  aufgewachsen  isl,  d.  b.  die 
eine  EndspiUe  nach  rechu,  die  andere  nach  links  f^ekehrt.  Er  sitst  gerade 
mit  einer  seiner  Randkanlen  auf  der  Spitze  des  Amianthbuacbels. 

David  Friedrich  Wiser. 


Prag,  am  1.  Fel^r.  18$r. 
Eben  erschien  im  Bachhandel  die  vom  Werner-Verein  ii^  Brunn  herant- 
gegebene  geologische  Karle,  von  MAbren  und  ötl.  Schlesien,  auf  welche  ioh 
Ihre  Aufmerksamkeit  lenken  möohle.    Die  in  Farbendruck  ausgefiihrie  Karlto 
in  2  Blattern   ist   39  Zoll   breü   und   27  Zoll   hoch;  awetundviertig  Farben 
Qod  Beieich nungcn   dienen   zur  Unterscheidung  der  verschiedenen   fiesteine 
nnd  Porraationsglieder,  davon  entfallen  15  auf  die  kryalallinisehen,  maasigen 
ood  geschichteten  Felsarten,   15  auf  die  paläo*  und  meaotoisohen ,   und   12 
aof  die  kfinoaoiscben  nnd  die  neueren  Bildungen.    Der  nfthere  Inhalt  der  Far- 
beatabelle  ist  folgender:  Granit,  Syenit,  Grünstein,  Serpentin,  TeachenU,  Tra- 
chyt,  Basalt,  Basalttuff,  rother  Gneiss,  grauer  Gneiss,   Granulit,  Glimmer- 
schiefer, krystallinischer  Kalkstein,  Amphibolschiefer,  Talksohiefer  und  Thon- 
schiefer.    Devonisch:   Granwackenkalk ,    Grauwackensohiefer   und   Sand- 
stein.    Carbonisch:  Schiefer  und  Sandstein  der  Culmachiobten ,  Stoinkoh* 
lensandsteio.     Dyas:    Schiefer   und    Sandstein   des   Rotliliegenden.    Jura: 
Olomutschaner-Kalk   <ob.  brauner  h) ,   Siramberger-Kalk    (ob.  woieaer  J.). 
Kreide:    a)   »nt.  Teschner-Schiefer,    b)  Teschner-Kalk ,    c)  ob.  Taschner- 
Schiefer  und  Grodischler-Sandstein  (a-^c  Neocomien),    Wernsdorfer-Schlefer 
(Aptien,   z.  Tb.  Urgonien),    Godula-Sandstein   (Albien),    Istebner-Sandstein, 
Qnader-iSandbtein  (Cenonianien) ,  PUner   (Turonien),    Callianassen-Sandstein, 
Friedeker  -  Schiebten    <Senonien,   z.  Tb.   Turonien).     Eocän:    Nummuliten- 
Sandstein,  Menilith-Schiefer.    Neogen:  marin.  Tegel,  marin.  Sand  und  Sand- 
stein, Leithakalk,  Cerithien-Sand  und  Sandstein,    Congorien-Sand  und  Tegel. 
Diluvium:    Sand  und  Schotter,    erattsohe   Blöcke,   Löss,    Torf,    Alluvium. 
Durch  besondere  Zeichen    sind    kenntlich    gemacht    Graphit,   Schwarz-    und 
Braunkohle,  Eisenerze,  Porzellanerde  und  fiisenscbmelzwerke.     Die  Im  Auf- 
trag dos  Werner- Vereines  vorgenommenen  geologischen  Aufnahmen  erstrock- 
ten sich  aber  den  Zeitraum  von  1851—60^    und    betheiligten   sich   an  den- 
selben besonders  F.  Fobttbrlb,  F.  Uoohstbttbr,   L.  HoBKHBGOza,   G.  A.  Knoi- 
QOTT,  M.  V.  LiPOLD,  A.  E.  Rzuss,  D.  Stoh  und  U.  Wolv.    Die  ErlAuterungen 
zur  Karte  hai  Bergrath  Fobttbrlr  zu  liefern  übernommen.    Ebenfalls  im  Auf- 
trage des  Vereins  bearbeitete  Prof.  Koristka  eine   Höhenschichten^Karie  des 
Landoa,    die,    anerkannt  vorzüglich,  i.  J.  t86S  mit  einem  Comentare  veröf- 
fentlicht und  gleich  don  AbrigoB  Pnblicationen  des  Vereines  den  Mitgliedern 
zogoaendet   wurde.     Der   auf    0.  Frhr.  v.  UiMeBHw'n   Anregung   i.  J.  tSäO 
zur  geologischen  Durcbforfichung  von  Mfihreo  und  Schlesien  gegründete  Wer 
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■•rverdii  hat  nun  rflhmliclui  seiM  Aufgabe  gelO«!  und  in  seiner  teUten 
Vemmmlnnff  noch  einen  aneebniiolien  Betraf  für  die  Anfsamnilvng  von  Pe- 
trefacten  im  Lande  fewidmet. 

•     V.  Y.  Zkpharovich. 


Cnrijrnhe,  den  6.  'Min  18^7. 
WoUastonit  und  Prehnit  im  Bohwanwald. 

Der  Gneis  j  des  Sobwnriwalde«  ist  sehr  arm  an  eingemengten  Hineraliea, 
nm  ao  inlerefsanter  aber  das  nachfolgend  beschriebene  Vorhoramiin  Tencbie- 
dener  Mineralien,  unter  denen  WoUastonit  und  Prehnit  vorherrschen,  welches 
Vorkommen  bei  der  geologischen  Untersnchnng  der  Section  Ofenborg,  welche 
Ich  im  Anlirage  des  grossh.  Handelsministeriums  ausführte,  aufgefunden  wurde. 

Am  ndrdlichen  Ende  des  Gebirgssogs,  welches  durch  das  Lftngenthal 
der  Kinsig  von  der  Hauptmasse  des  Schwanwaldes  abgesondert  wird,  deai 
Bellenwald,  befindet  sich  eine  halbe  Stunde  nordwestlich  von  der  Stadt  6ea- 
genbach  im  Gneiss  ein  grosser  Steinbruch.  Der  dortige  Gneiss  ist  aosge- 
leicbnet  regelmAssig  geschichtet ;  die  Schichten  fallen  mit  45«  gegen  Westen, 
die  Masse  ist  theils  scbieferig,  dunkelfarbig,  theils  mehr  kOmig,  glimmerana 
und  bellferbig,  welche  beide  Varietäten  schichtweise  gesondert  sind.  Zahl- 
reiche, nnregelmissig  geformte  Ausscheidungen  eines  grobkörnigen  Gemengei 
von  bMulichweissem,  natronhaltigem  Orthoklas  mit  wenig  Quan  und  Glimmer 
«nd  in  dem  Gestein  lerstreut.  Das  sehr  harte  und  feste  Gestein  erscheint 
vollkommen  frisch  und  ohne  Spur  von  Verwitterung.  Innerhnlb  dieses 
Schichtencomplezes  liegt  nun  eine  fast  ganz  ans  Wollaslonil  gebildete 
Schicht. 

Die  nächste  liegende  Gneissschicht  ist  glimmerreich  und  enthält  gegen 
die  hangende  Grense  einaelne  grosse  Hornblendeblätter  eingesprengt.  Ab 
diese  Schiebt,  fest  mit  ihr  verwachsen,  grenat  ein  awei  bis  drei  Linien  breites 
Band,  ans  undurchsichtigem,  grünlich  weissem  Quan  und  erbsen-  bis  »It- 
grossen  Partien  von  Prehnit  bestehend.  Stellenweise  ist  derselbe  kry- 
stalliniscb,  von  grünlichweisser  Farbe,  stark  durchscheinend  und  in  Höhlun- 
gen deutlich  krystallisirt,  ganz  identisch  mit  dem  von  Fiscun  beschriebenea 
VorkoaMnen  von  Prehnit  bei  Prelburg.  Auf.  diese  Lage  folgt  nun  der  Wol- 
lastonit  in  1  Zoll  starker  Lage,  durchsichtig,  farblos  und  mit  strahligem  Ge- 
fflge.  Auf  diesen  folgt  wieder  ein  Band  mit  Quan  und  Prehnit,  welches  sieb 
ebenfalls  fest  an  die  hangende  Gneissschicht  anschiiessL 

Diese  Schicht  besteht  nun  vorherrschend  aus  WoUastonit,  gans  mit 
Kalkspath  durchwachsen ,  stellenweise  auch  mit  Prehnit.  Der  WoUa- 
stonit gelatiniri  vollkommen  mit  Salzsäure  j  die  Auflösung  enthält  neben  viel 
Kalkerde  sehr  wenig  Magnesia;  etwas  Eisenoxyd,  Thonerde  und  Natron 
dfirflen  von  den  schwer  abzusondernden  Beimengungen  herrflhren.  Die  ganie 
Maase  ist  nun  reichlich  durchspickt  mit  kleinen,  grfinen,  durchsichtigen  KAr- 
neiH  von  nnregelmässig  eckiger  Gestalt,  welche  vor  dem  Löthrohr  zu  schwanen 
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GIme  sdinelseii  und  am  meisten  Ähnlichkeit  mit  Diopsid  (Kokkolitb)  haben, 
der  auch  tonst  den  Wollaaionit  bef|[lettet.  Ferner  findet  sich  noch:  Granat, 
Ibeils  in  gelbrothen,  körnigen  Massen  bis  zu  halb  Zollgrösse,  theils  in  klei- 
nen Krystallverbindungen,  dn  welchen  die  Fiftchen  des  Rhorobendodekaeders 
so  erkennen  sind;  sodann  Tiianit,  Magneteisen  und  Eisenkies,  alle 
drei  iparsam  in  sehr  kleinen  Körnern  eingesprengt. 

Legt  man  ganze  Stöcke  in  verdännte  Salzsfinire,  so  entstehen  durch'  Auf- 
lösung des  Kalkspaths  kleinere  und  grössere  Hohlrftume,  während  eine  Menge 
der  grünen  Körner  und  feine  Wollastonitnadeln  zu  Boden  fallen;  sie  sind  also 
lom  Theil  im  Kalkspath  eingeschlossen  und  fast  immer  zusammengewachsen ; 
andere  Körner  sitzen  ganz  frei  auf  der  ungelösten  Unterlage  auf.  Hierbei 
erleidet  der  Wollastonit  eine  theilweise  Zersetzung  und  wird  matt  und  un- 
dnrchsiehtig;  die  Auflösung  entbSit  neben  dem  Chlorcaicium  ziemlich  viel 
Kieselsfture,   so  dass  sie   beim  Abdampfen  gelatinirt. 

Die  haogende  Schicht  ist  feinkörnig  granitisch,  feldspathreich,  fast  weiss 
und  enthilt  zahlreiche,  undurchsichtige,  grfine  Körner,  anch  Siulen  von  Horn- 
blende mit  der  charakteristischen  Spaltbarkeit  unter  124®. 

Das  ganze  Vorkommen  gleicht  aasserordentÜch  dem  von  Auerbach  an 
der  Bergstrnsse,  welches  ebenfalls  röthlichen  Granat  und  grüne  Körner  von 
Diopsid  enthilt,  und  ebenso  einem  Mineral  von  Pfaffenrenth  bei  Passav, 
welches  ebendieselben  Beimengungen,  den  Granat  aber  in  bis  nnssgrossen 
Krystallen  enthält.  Dieses  letztere  Mineral  wurde  bisher  fflr  Grammati t 
ausgegeben  (WniBBinasR,  Versuch  einer  geognostischen  Beschreibung  des 
bayerischen  Waldes,  1861,  pag.  79  u.  121);  es  ist  aber,  wie  sich  bei  einer 
vergleichenden  Untersuchung  ergab,  ebenfalls  Wollastooit.  An  beiden  Orten 
flndet  sich  noch  Vesuvian  als  Begleiter,  dagegen  kein  Prehnit.  Wenige 
bnndert  Schritte  von  diesem  Steinbruch  kommt  ein  graphit führender 
Gaeiss  vor,  was  die  Analogie  mit  PfalTenreuth  noch  vermehrt.  Während  aber 
aa  den  beiden  angeführten  Fundorten  der  Wollastönit  im  körnigen  Kalk  liegt, 
liegt  er  hier  im  Gneiss  und  zwar  in  einer  einzigen  scharf  begrenzten  Schicht. 

Dass  diese  drei  so  Überraschend  ähnlichen  Vorkommnisse  auf  dieselbe 
'  Weise  entstanden  sein  müssen ,  ist  wohl  ntfzweifelhafl.  Alle  dürften  wohl 
secundire  Bildungen  sein  (der  Auerbacher  Kalk  bildet  einen  Gang);  möglich, 
dass  für  unser  Vorkommen  eine  hornblendereiche  Gneissschicht  die  Kalkerde 
den  Silicaten  lieferte,  und  dass  die  im  Hangenden  und  Liegenden  vorkom- 
mende Hornblende,  noch  der  im  dichteren  Gestein  unzersetzt  gebliebene  Rest 
ist,  während  die  Diopsidkömer  noch  die  umgewandelten  Reste  von  Horn- 
blende sind. 

Da  die  Schichten  gegen  den  Berg  einfallen,  so  ist  die  wollastonithaltige 
Schicht  schon  fast  ganz  abgebaut,  doch  sind  in  dem  Abraum  und  in  den  am 
Pinssufer  aufgeschichteten  Steinhaufen  noch  zahlreiche  Exemplare  zu  finden. 

Dr.  PhkTZ, 
Professor  in  Carlsmhe. 
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Karlsruhe,  den  10.  MSn  i6$f. 

Die  geologische  Beschreibung  der  Scctionen  Lahr  and  Oppenan,  welche 
ich  im  Auftrage  des  Handelsministeriums  untersiy^hte ,  ist  gegenwärtig  im 
Druck  und  wird  im  Laufe  des  Sommers  erscheinen.  Für  dieses  Jahr  bin  ich 
mit  der  Aufnahme  der  Eisenbahnlinien  im  Odenwald  betraut  worden  ^  wo 
prSchiige  Durchschnitte  durch  den  Muschelkalk  und  die'  Lettenkohle  vor- 
kommen. Letztere  ist  am  Tunnel  von  Eubigheim  schön  aufgeschlossen  und 
hat  mir  bei  einer  Excursion  im  letzten  November  sehr  schöne  Exemplare 
von  Daneofsis  marantacea  und  Cyatheite»  paehyrhachU  geliefert,  ebenso 
viele  Bruchstöcke  von  Arauearites  cohnrgensis.  In  den  Oslerferien  werde 
ich  die  dortige  Schichtenfolge,  welche  vollkommen  mit  der  von  Sandbbbgbb 
beschriebenen  bei  Würzburg  übereinstimmt^  nochmals  untersuchen  und  Ihnen 
dann  die  Resultate  mittheilen. 

P.  Plat«. 


B.    Mlttheilungen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

Wien,  den  13.  Jänner  18$T. 

Die  mir  von  Ihnen  und  von  Herrn  General  v.  Töaxir  in  Dresden  mit  so 
viel  Zuvorkommenheit  mitgetheilten  Geschiebe  aus  der  Gegend  von  Stettin 
nod  Königsberg,  welche  das  Material  au  Amdrab's  Aufsata  in  der  Zeitschr. 
d,  deutsch,  geol.  Gesellsch.  XII,  t8S0y  S.  573. u.  folg.  umfassen ,  sind  für 
mich  um  so  lehrreicher  gewesen^  als  sie  offenbar  verschiedenen  Stnfen  der 
Juraformation  angehören,  und  die  von  Herrn  Bsnucn  njimentlich  in  jeoer 
selben  Zeitschrift  XIII,  tSSt^  S.  143  u.  folg.  und  F.  Röw»,  Darstellung  der 
jurassischon  Geschiebe,  Zeitscbr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1869^  619  ff.  ge- 
machten Unterscheidungen  bestätigen  und  in  mancher  Beziehung  ergänzen. 

Die  erste  und  zahlreichste  Gruppe  von  Exemplaren  besteht  ans  einer 
harten  Lumachelle  mit  vielfach  äbereinandergehäuften ,  trefflich  erhaltenen 
Conchylienschalen,  welche  zum  grossen  Theile  weiss  geftSrbt  sind;  die  sel- 
tenen Fragmente  von  Ammoniten  und  Trigonien  zeigen  Perlmutterglanz;  im 
Bindemittel  bemerkt  man  unter  der  Loupe  zahlreiche,  kleine  Kömer  von  Ei- 
senoolith.  Diese  Schichte  entspricht  auf  eine  sehr  auffallende  Weise  einem 
ganz  bestimmten  Niveau  des  schwäbischen  Braunen  Jura,  und  zwar  dem 
Dentalienthon,  welcher  über  dem  Horizonte  des  Amm.  Parkinsoni  und  unter 
jnoem  des  A.  maerowphaluM  liegt;  nach  QuBNSTiMn-  würde  in  demselben  it. 
Parkineoni  auch  noch  vorkommen  (Der  Jura,  S.  462).  Ournstbot  hat  wie- 
derholt auf  die  Übereinstimmung  einzelner  kleiner  Muscheln  aus  dem  Den- 
talienthone  mit  den  Vorkommnissen  der  norddeutschen  Geschiebe  hingewie- 
sen (z.  B.  Der  Jura,  S.  508),  nichtsdestoweniger  war^ich  sehr  erstaunt,  hier 
einen  so  hohen  Grad  von  Ähnlichkeit  anzutreffen.  Als  die  häuBgsten  For- 
men dürften  bei  Stettin  gelten:  DeniaUum  entaitridet  Dbsl.  oder  l^arletMont 
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itv-i  fri0Bmio  tipimU  Aa.  (=  Trig.  eiov^iaia  bei  Zmw,  mit  S-förmig  ge- 
•chwiiogeneo  KnoteDreiben;  die  echte  Tr.  eiavellaia  habe  ich  nicht  gesehen, 
LttütiM  aumaria  e  bei  QuBifsTBin  (Jure,  S.  507,  t.  68,  fig.  3,  wohl  Bicher 
verschieden  von  Lue»  ston.  Qv.  S.  447  aus  y),  Asiarte  pulla  Rom.,  welche 
in  groeter  Menge  in  jedem  dieser  Stücke  sichtbar  ist,  und  welche  ich  nach 
aufmerhsaroer  Vergleichnng  für  verschieden  von  der  nahestehenden  Form  aus 
dem  Moskauer  Jura  halte,  ferner  AsUrie  depressa  Goldf.  (Sbbbach,  Hannov. 
Jura,  S.  122,  Oitbüst.,  Jura,  t.  67,  f.  31),  CucuUaea  eoneinna  Goldv.  (QuimsT., 
Jura,  t.  67,  f.  16),  Cueull.  Pnrkinsani  QunNST.  und  noch  mehrere  kleinere 
Bivalveo  und  Gastropoden,  unter  welchen  sich  jedoch  das  echte  Cerith.  mt»« 
rieutum  nicht  befindet.  Ammoniten  sind  auffallend  selten;  von  dem  von 
Aimiü  als  Amm.  Ko^niffi  Sow.  abgebildeten  Stücke  liegt  mir  nur  der  Ab- 
drnck  vor;  dieser  ist  sehr  unvollständig,  namentlich  fehlt  die  ganse  Sipbonal- 
seite.  Die  Übereinstimmung  mit  dem  typischen  A,  Koeniffi  aus  dem  Kello- 
way  Rock  ist  in  der  That  eine  grosse,  doch  steht  mir  bei  dor  Beschaffen- 
heit des  vorliegenden  Stückes  eine  Bestätigung  von  Ahdrab's  Bestimmung  nicht 
zu.  Dieses  Stuck  liegt  nicht,  Vie  die  übrigen,  unter  der  Beieichnung  „Stet- 
tin** in  Ihrer  Sendung,  sondern  mit  der  Localitüt  „Steinbeck  und  C müs- 
sen bei  Königsberg"  in  Gen.  v.  Törhw's  Sammlung,  enthAlt  jedoch  neben 
dem  Ammoniten-Abdrucke  auch  Astarie  defrestm  und  gehört  ohne  Zweifel 
in  dasselbe  Niveau,  wie  die  Stücke  von  Stettin.  ~ 

Einen  iweiten  Horizont  bilden  die  in  Gen.  v.  Törkui's  Sammlung  lie- 
genden Stücke  von  blauem  und  brftnnlichgelbem  Kalksandstein  mit  irislrenden 
Muschelschalen,  in  welchen  Protoearüa  concimM  Buca  dioselbe  Rolla 
spielt,  wie  Atiarie  ftUla  in  der  Lumachelle.  In  diesem  Gestein  erkeoiH 
man  leicht:  Amm,  LamkerH  Sow.,  Amm,  Ouneani  Sow.,  Amm,  amaiut 
SoL.,  einen  convoluten,  der  su  A.  eurvico9ia  Opp.  gehören  dürfte,  ferner 
Proioe,  conßinna  Buch,  Protoc,  tnMMtimiilU  Oss.,  nebst  Bruchstücken  von 
Avie,  inaefiHvalmt  und  Peeien  lens;  Ganiomya  sp.  o.  s.  w.  Diese  wäre 
nach  den  schwäbischen  Autoren  die  höchste  Bank  des  Braunen  Jura  und 
wird  wohl  mit  Recht  den  Ablagerungen  von  Popiiany  gleichgestellt.  Unter 
diesem  Uoriaonte  und  über  jenem  des  Dental,  Parltinsoni  sollten  A,  oMpi'^ 
daidse,  Rh.  variane  und  mit  ihnen  die  Fauna  von  Baiin  bei  Krakau  liegen, 
welche  als  übereinstimmend  mit  Jener  von  Nemitz  unweit  GüUow  in  Hinter- 
Pommern  angesehen  werden  dürfte.  Die  vorliegenden  Beschreibungen  der 
Nemitaer  Vorkommnisse  lassen  uns  sogar  hoffen,  dass  man  bei  Nemitz  unter 
dem  Horizonte  von  Baiin  mit  Amm.  asfndaidee  den  Dentalienthon  mit  Aeiarie 
pUlm  als  ein  selbstständiges  Glied  werde  unterscheiden  können  (Wbssil, 
Zeilschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  VI,  18S4^  S.  310,  Sai^bbkk,  ebendas.  XVIII, 
IStftf,  &  297),  und  eben  diese  Schichtenfolge  hält  in  mir  die  Vermuthung 
rege,  dass  denn  doch  das  Gestein  bei  Nemitz  wirklich  anstehend  sein  dürfte-* 

Einen  noch  etwas  höheren  Horizont  als  jenen  des  Kalksandsteins  mit  A, 
Lamherü  verrathen  einii^e  kleine,  in  einem  Schachte  vereinigte,  wahrschein- 
lich ursprünglich  demselben  Geschiebe  angehörige  Bruchstücke  eines  mürben, 
gelben  und,  wie  es  scheint,  in  hohem  Grade  eisenschüssigen  Gesteins,  welche 
ebenfalls  mit  der  BeaeichniNig   »Königibecg**   in   der  Gen.   v.  TöRau'sekeB 
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Sammlung  liegen.  Sie  enibelten  zahlreiche,  dichtgedringte  Hoblitnme  von 
Fossilien,  unier  welchen  man  vor  Allem  die  Spuren  des  /Imm.  mitemtma  in 
grosser  Menge  anlriflft.  Nach  Opfil's  und  Waaobr's  oeuerlicher  und  sehr 
entschiedener  Angabe,  dass  A.  aliernans  noch  nie  mit  Bestimmtheit  in  dem- 
selben Lager  mit  A.  Lamberti  angetroffen  worden  sei  (Zone  des  A,  tr&ma* 
t>ersarius,  S.  18),  halle  ich  dieses  gelbe  Gestein  mit  A.  mitenunu  fQr  den 
Vertreter  eines  tieferen  Theiles  des  Weissen  Jura.  Man  unterscheidet  in 
demselben  Fragmente  eines  planoiaten  Ammoniien  (fthnlich  Hplex)y  ferner 
Cerithium  murieatum,  eine  dem  Protoeard,  eoneinna  der  vorhergehenden 
Schichte,  sehr  nahe  stehende,  wenn  nicht  mit  ihr  identische  Form,  Stücke, 
welche  an  Atric.  inaequitminia  erinnern,  Goniamya  und  Peeten,  — 

Es  liegen  von  Königsberg  noch  andere  Stacke  von  einem  ihnKcben 
braungelben  Gestein  vor,  in  welchem  ich  jedoch  vergebens  nach  A»  Memant 
gesucht  habe,  und  welche  wahrscheinlich  in  einen  anderen  Horisont  falten. 
Das  grOsste  Stfick  zeigt  auf  seiner  Aussenflftche  den  Abdruck  eines  Theiles 
von  einem  grösseren  Ammoniten,  welcher  dem  Amm,  aneeps  Rbih.  oder  dem 
ilMiii.  R^manm  Opp.  angehören  dürfte. 

Indem  ich  von  den  anderen,  kaum  mit  Sicherheit  au  bestimmenden  Stücken 
schweige,  möchte  ich  nur  hinauf ngen,  dass  mir  demnach  im  Augenblicke  aus 
dem  baltischen  Jura  bekannt  sind: 

1)  SphirosideritfÜbrender  Sandstein  mit  4.  P^HkiMom^  grossen  Belem- 
niten  n.  s.  w. 

2)  Thone  und  Lumachellen  (vielleicht  Lagen  im  Thone  bildend)  mit 
Deniai,  eniüieidß^y  AttmrtB  puUa  u.  s.  w.,  entsprechend  dem  schwSbischen 
Dentalienthone.  * 

9)  Oolithisches  Gestein  von  Nemits,  A.  atpidaides^  RhyneKonelim  nmriama 
u.  8.  w.«  entsprechend  den  Schichten  von  Baiin  bei  Hrakau. 

4)  Blaugraner,  gelb  sich  entfirbender  Kalksandstein  mit  A,  Lamherti^ 
A,  (Mfi«lif#,  Protoe.  caneitma  u.  s.  w. 

5)  Gelbes,  mürbes  Gestein  mit  A.  Memans, 

Zwischen  diesem  letxten  Gliede  und  dem  jüngst  von  SAnaBica  ausführ- 
licher geschilderten  und  dem  Himmeridgethone  gleichgestellten  Ablagerungen 
von  Fritaow  bei  Cammin  erübrigt  aber  noch  eine  Lücke,  deren  Ausfüllung 
einer  weiteren  Erforschung  dieses  für  die  Kenntniss  des  russischen  und  des 
polnischen  Jura  so  wichtigen  Gebietes  überlassen  bleibt. 

Ed.  Suess. 


Paris,  den  7.  Febr.  1807, 
Wir  werden  eine  ausserordentliche  Versammlung  der   geologischen  Ge- 
sellschaft in  Paris  gegen  Ende  des  Juli  oder  Anfang  des  August  halten;   ich 
hoffe,  dass  viele  unserer  fremden  Collegen    dazu  kommen  werden.     Für  die 
geologische  Gesellschafi  gibt  es  keine  Fremden;  es  gibt  für  sie  nur  eine 

*  Dl«  DentaUensohlehten  von  Soarbovoagh  su  yergleleh«»   »ohelnt  mir  sehr  wlin> 
s«h«B0warth;  et  fehlen  mte  htosu  in  AugsalkUaw  die  ii9tlUc«n  Datn. 


Digiti 


izedby  Google 


345 

WiiMMdwIi  und  DiejenigeD,  welche  diese  OBllmren,  beben  eile  ein  gleicbea 
Valeriend,  da  sie  denselben  Zwecli  und  mit  gleicher  Liebe  verfolgen. 

Herrn  FouQui,  mit  welohem  ich  im  vergangenen  Jabre  auf  Saniorin  war, 
iLsbrl  dabin  surAck  and  wird  morgen  abreisen.  Ich  bedaure.  ihn  nicht  be- 
gleiten so  können,  allein  ich  werde  dnrch  die  Geschifle  der  geologischen 
Gesellscbart,  deren  Prlsidium  mir  in  diesem  Jabre  obliegt,  snrAckgehalten. 
Ansserdem  hoffe  ich,  in  diesem  Frühjahr  noch  einen  Ausflog  jn  die  Sierra 
de  Jaen  so  machen,  um  meine  geologische  Karle  von  Spanien  au  corrigiren 
Qfld  davon  eine  n^e  Ausgabe  su  bewirken. 

ElK   DB    VERNBUn. 


St.  Petersburg,  den  28.  Febr.  18$f. 
Als  Ifeoigfceit  kann  ich  Ihnen  mittbeilen,  dass  man  im  vergangenen  Jahre 
bei  Soligalitch  (Gouv.  Kostroma)  ein  reiches  Lager  von  dyadischen  Fos- 
silien gefunden  hat,  welches  hierdurch  ohne  Zweifel  das  bedeutendste  in 
dem  gansen  Europfttscben  Russland  wird.  Diese  Fossilien  befinden  sieh  in 
Museum  der  Universitit  von  Moskau.    Hier  ist  ein  Veneichniss  derselben: 


Siemoporm  eoiumnaris, 
Cffmikoerinus  ramoms, 
Proiuehu  Vanerini^ 
Sirephmionm  horreseetu, 
Sfirifer  erUtmtuM^ 
AtkffrU  RoyMMiana^ 
„      peeünißray 
HkyehmMilm  Geiniinimna, 
Ter^krainia  eUmgaia^ 
Pßei0»  Koksehmrofij 
Oenriiiia  eeraiafhMfm, 
Ameuiü  spelumcüria, 
CUdophorms  Palltm, 
Bimamdia  elon^im, 

Der  Reichthom  an  Arten 


Nuemla  trimmlU  Eichw., 
Area  Kinpana, 
Sekiwfdus  iruneahUi 
Ludna  minuiitsima  n^Ons., 
AUorismo  elegans, 

yy  Kuforgmnay 

Denittiium  Speyeri, 
Beilerophon  (3  sp.), 
Murekisenia  9u^n$uiata^ 
Turh&mUa  eymmeiriea^ 
Pieuroiomaria  iniereirimiie  Phill., 

Nauiiiue  Freieeiekeni, 


ist  hier  wahrhaft  merkwürdig. 

N.  Barbot  db  Mabhy. 


Halle  a.  S.,  den  7.  Mira  18S7, 
Mit   dem   im  v.  J.  abgeteuften,    „neuen  Förderscbacbte**    bei    Löderborg 
nnweit  Stassfbrt  *  wurden  nach  Angabe  des  Herrn  Pirko  in  Stassfurt  durch- 
sanken  : 

4  Foss  2  Zoll  Schlftmm-  und  Dammerde. 
13    „     4    „      grober  Kies. 
39    „      2    „     thoniger  Sand  (^ySchlimmsand**)    mit  Petrefacten  in 

der  untersten  Schicht. 
13    „      2    „     sandiger  Thon. 

*  ßmtL  vad  PbTslogrftphle  d«  BraonlEohle  tob  0.  ZnroKBii.  8.  669. 
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6  FaM  8  Zoll  tbooiiEer  Sand. 
24    „    —     „     ttniliger  Thoa. 
33    ,,     4    „      Brannkohle. 
Zu  den  in  dem  untersten  Niveau  der  Schllmmsandscbiebl  aD^etTofienen 
Petrefacten,   welche  dasaelbe  ab  unteroligocin  charakterieiren ,  gehören 
nach  y.  KOmn'f  Berichtigunfr : 


CmteelUria  evmUm  Sol. 

9  laerigata  v.  Köh. 

Bueoinum  deserium  Sol. 
Camu  Beffriehü  v.  KOv. 
Pteuroiatmi  iurMa  Sgl. 
0  dsmHeuiaim  Baat. 

„  BeyriekU  Pbil. 

„  €/.  fiiNiiVleeMi  BnvB. 

TurriteUa  jfiamitpira  Ntit. 
N&iiea  hmUoßMtuU  Sow. 

„      iVyelf  DlOne. 
Otlre«  Queieieiü  Ntst. 
9      emUifera  (f)   Lah. 
„      flaMMa  (f)  Lah. 
P0eie»  Mlico9iahiS  Wooo. 

„      come««  Sow. 
Spondyius  Buehii  Phil. 


Spondylus  hifrona  t  Goldp. 
/frca  6p. 

Peetnneuius  obovaius  Lah. 
LimopHs  eofhUata  Goldp. 
CAama  mofulroM  Phil. 
Oiritt'iim  einfuUium  Goldp. 

y,  HaMfMMftfM   PfelL. 

AsimrU  BosfUBii  Nyit. 
CrassaieiU  Bosfueü  v.  Köh. 
Cifprieardia  ^^rimmtm  Nt«t. 
l'eiierteHrdf«  taf^eiilcH  IfraT. 
Cythsrea  inermssmtm  Sow. 

„        Sfiendida  Mm. 

^,        Soiandri  Sow. 
CorMa  Henkeiii  Ntst. 
„        #iii|nMim  o'Obb. 

C.  ZlNCKEN. 
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(Di«  Redaktor on  melden  den  Empfang  an  sie  eingesendeter  Schriften  darch  ein  derer  Titel 

ttelgesetates  H.) 

A«   Bfleher« 

1866. 

Amtlicher   Bericht  über  die  40.  Versammlung   deutscher  Natorforscher  aod 

Ante  EU  Hannover    im  September  18S4f.    Herausgegeben  von  den  Ge- 

schärtsfAhrem  G.  KnAusn  und  K.  Karmarsch   und    den  Schrififübrern  W. 

Krausb  und  K.  Kraut.     Mit  14  Tat.     Hannover. 
V.  L.  CoRiiBT  et  A.  Bri\rt:  Notice  9ur  fexiension  du  ealeaire  groem&r  de 

Wons  dana  la  miiee  de  ia  Haine.    {Bull    de  PAe*  r.   de  Beip^e^ 

2.  ser.,  t.  XXll,  No.  12.)    8^    22  S.     ►< 
EmiBMBERG:    über    wissenschartlicb  bemerkenswerthe  Fortschritte  der  Photo» 

graphie    in    America,   wie    in    Europa.      (Monatsb.    d.   K.  Ac.   d.  Wisa. 

1.  Nov.)     ^ 

—  über  das  an  verschiedenen  Stellen  Berlins  unter  der  Oberfläche  liegende 
mächtige  Lager  von  Infusorienerde  (nebst  einem  Situationsplan.)  (Monatsb. 
d.  K.  Ac.  d.  Wisa.  31.  Mai.)     X 

J.  Fournbt:  Coneide'rations  gene'rales  sur  lee  fite»  du  molyhdene  wulfure 
et  en  pertieiilier  sur  eelui  de  Pelvoux.  Lyon.  8®.  pg.  20.  (Sep.- 
Abdr    a.  d.  „Socie'te  des  seieneee  induetriellee  de  Lyon^,)    ^ 

H.  B.  GBiHiTt:  Carbonformation  und  Dyas  in  Nebraska.  Dresden.  (Act,  d. 
Leop.  dar.  Ae.  Vol    XXXIH.)     4«     Xll,  91  S.,  5  Taf. 

W.  V.  Haioingbr:  der  Meteorstein  Fall  am  9.  Juni  t86S  bei  Knyahinya  (2.  Be- 
richt im  LIV.  Bd.  d.  k,  Ac.  d.  Wiss.    48  S.,  3  Taf.)    X 

T.  R.  JoNBB  a.  J.  W.  Kirkbt:  Note»  on  the  Pataeonoie  Bivalved  Bnionuh' 
»traea.  No.  VIL  Some  Carboniferon»  Speeie».  (Ann,  a.  Mag,  of 
Nel.  Hi9t,,  21  S.)     X 

Tr.  KiiRUKv  og  TiLLBP  Dahll:  Oeotogiek  hart  over  det  »ondenßei»ke  Norge 
omfattende  Christienia  ,  Hamar-  og  Chri»tian»und»  Stifter.  Auch  unter 
dem  franaftaiBchen  Titel: 

—  ~     Carte  geohgifue  de  la  Norvege  meridUmaie,  repreeentant  lU  dio- 
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üM«#  1(0  CkrisHmnim,  de  Hmmar  ei  if  CkrieÜimeendi  pendmU  tee  mnmeee 

t8S8  ei  1866.    ChrieHama.     ^ 
C.  A.  L088BH:  de  Tmwni  mantie  parte  trensrhenana.    (Diee.  inuuf,)  Ualis. 

8».     P|(.  30. 
Alb.  HCllbr:    beschreibender  Catalog   der   schwel lerischen   Baamiiterialien- 

Ausstellung  in  OUen.     Bsset.    B^.    S.  112.    ^ 
R  epori  of  ihe  American  Bureau  of  Minee,    FVew-Yorli.  4^.  27S., 

2  PI.    (Die  I/mIom  Omealidaied  Mining  Company  of  Tenneeeee  betref- 
fend.)    X 
A.  E.  Rbuss:  ober  fossile  Korallen  von  der  Insel  Java.    (Sep**Abdr.  aus  Geol. 

d.  Ifoyara-Expedition.)    S.  165-185,  3  Taf.    X 
S.  A.  Sm:  Maerker  efler  en  iieied  i  omep^en  af  Hardmngerefforden.   Her- 

med  et  Kart   of  no$te   i  texten   indtagne  traeenit,    ChrisUaoia.    4^. 

Auch  in  fransdsischer  Sprache:    F.  A.  Sbxb:  Tracee  dune  epo^fue  fla- 

Haire  dane  lee  environe  du  ßord  (gotfe)  de  Hardamger,   Pg.  34.    ^ 
A.  ScBBAuv:  Gewtchtsbestimmung,  ausgeführt  an  dem  grossen  Diamanten  des 

kais.  Österr.  Schatses,   genannt  „Florentiner*'.     (Sitsangsb.  d.  k.  Ac.  d. 

Wisa.  LIV.  Bd.)    5  S ,  1  Taf.     X 
0.  Spstbr  :  die  ober-oligocftnen  Tertiärgebilde  und  deren  Fauna.    Cassef.  4®. 

50  8.,  5  Taf.     ►< 
Jahresbericht  der  Handels-  und  Gewerbekammer  su  Chemnitz,  1(s6S.   Cbem- 

nita.    8».    228  8.    X  . 

RiB.  F.  Stalsbbb«:    Vdeigkt  over  de  vaeeentligete  Forkedringer   ved  Jem^ 

tiifrirkningen  i  de  eeneete  Deeennier,    (Akademiek  Prieafhandting.) 

Christianta.    ^.     Pg.  213.     ^ 
G.  SuCKOw:   Tabelle  Ober  die  mineralischen  Krystall  Formen.    Jena.     4^. 
Traneaeiione  of  the  Maneheeier  Geoiogieal  Soetetg,     Vol.  VI, 

No.  3.    X 
Union  Coneolidated   Mining    Company   of  Tenneeeee.     Report 

of  the  American  Bureau  of  Minee,    MewYork.    4^    27  S.,  2  Taf.  H 

1867. 

W.  Bölscbb:  die  Korallen  des  norddeutschen  Jura-  und  Kreidegebirges.  Berlin. 
4«.     50  8  ,  3  Taf.     X 

Festschrift  sum  hundertjährigen  Jubiläum  der  K.  Sachs.  Bergacademie  an 
Freiberg.  II.  Theil.  (Die  Fortschritte  iler  berg-  und  hotten männi sehen 
Wissenschaften  in  den  letaten  hundert  Jahren.)    Freiberg.   8®.     146  S.  >^ 

K.  V.  FaiTsGH,  W.  Rbiss  und  A.  StObbl:  Santorin.  Die  Kainenl-Inseln.  Hei- 
delberg,    gr.  4*.    S.  7,  Taf.  III.     X 

0.  Hbbr:  über  die  Polarländer.    Zürich.     8^    24  S. 

H.  LB  Hoii:  Tempe  aniedUu9iene  ee  prehietoriguee ^  VHomme  foeeiie 
onBurope^  eon  induetrioy  eee  moeure^  eee  oeutree  d^ari,  Bruxeliee. 
8^    360  p. 

J.  B.  JuiBs:  Ber  Mßieety'e  Oeologieal  Survey  of  the  VnUtd  Kiugdom  ete. 
an  Address.    Dublin.    8«.    34  S.    X 
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(kAmuu  LntLi  FrimmplU^  0f  €h^U$$  or  ike  modern  ckmffts  ef  tke  Bmrih 
mmd  iU  inhakUmmis.    10.  «d.    Vol.  I^    London.    8^.    ffti  p. 

A.  MiLMB-E^WAMM :  Reekereke»  mutiamiifues  •#  pManiotopfuee  pmr  ewvir 
ä  rkUimre  i€9  aisemiaf  fMsUe»  de  U  Fmmee.  Livr.  1.  Paris.  4^  34  p., 
5  PI. 

A.  Piouab:  rar  Geologie  dar  Aipon.    Inntbrnek.    8^.    M 

A.  Scim:  die  foMÜe  Flore  der  Grenuobiebtea  des  Keapers  aad  Lies  Fran- 
kens.   4.  Lief.    Wiesbaden.    Bogen  13*.16,  Taf.  16-20. 

B.   Zeitschriften, 

1)  SiUungs-fiericbte  der  K.  Bayeriscben  Acadeaiie  der  Wis- 
senscbaften.   Mfincben.   8^   (Jb.  ISST^  183). 
18S6,  1/,  1,  S.  1-71. 
VoOLi  juo.:  Beobachiuogen  über  Torf- Verkohlung :  19-43. 


2)  Jahrbuch  der  K.  K.  geologischen  Reicbsanstalt.  Wien.  8^. 
[Jb.  186f,  88.] 

18SS,  XVI,  No.  4j  Oct.  — Dec.    A.  S.  425-534;    B.  S.  128-209. 
A.  Eiogereichle  Abbandinngen. 
K.  V.  HAiain:  aber  Löslicbkeits- Verhältnisse  isomorpher  Salsa  and  ihrer  Ge- 
mische: 425-4d0. 

D.  Sroa:  eine  Excursion  in  die  Dacbscbiefer- Brüche  Mährens  und  Schlesiens 

und  in  die  Schalstein-Högel  swischen  Bennisch  and  BSrn:  430*^43. 
H.  HOnn:  Analyse  mehrerer  Magnesia-Gesteine  der  Obersleiermark :  443-447. 
W.  HnLisAcm:  Cbersicbt  der  geognostischeo  VerhAltnisse  der  Rossiti-Osla- 

vaner  Steinkohlen-Formation:  447-461. 

E.  y.  SosMARueA :  Chemische  Stadien  ttber  die  Gesteine  der  nngarisch-sieben- 

bflrgtscben  Trachyt-  und  Basalt-Gebirge:  461-479. 

Em.  ST4iim«i.:.  die  Wahraeichen  der  Eisieit  am  Südrande  des  Garda-See's: 
479-501. 

An.  Plenum:  Beiträge  snr  Geologie  Tyrols:  501-506. 

K.  V.  Hauib:   Aber  eine  Psendomorphose  von  Cblorit  nach  Granat:  505-508. 

H.  Fissl:  Paragenesis  der  Gangminenlien  aas  der  Umgebong  von  Sohem- 
nita:  508-515. 

Padi.:  das  Tertiftrgebiet  n.  von  der  Matra  in  NordoDgam:  515-526. 

K.  V.  HAffin:  Arbeiten  im  chemischen  Laboratorinm  der  geologisohen  Reichs- 
ansult:  515-526. 

Veneichniss  der  eingesendeten  Mineralien  u.^k  w.:  528-529. 

Veneichotss  der  eingesendeten  Bficher  u.  s.  w.:  529-534. 
B.    Sitsnngs-Beriohte. 

Fa.  V.  BAuna:  Jahresbericht:  125-136.  A.  Rsuss:  die  fossile  Fauna  der  Salt- 
Ablagerung  von  Wielicska:  136.  E.  v.  SoHiARueA:  chemische  Studien 
Aber  die  Gesteine  der  ungariscb-siebenbörgischen  Trachyt-  und  Basalt- 
Gebirge:  136-137.    Paol:  geologische  Karte  der  Umgebungen  von  Fülek 
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nnd  PvlervaMii  i«  ik  IIo||«rii;  137*  €«  v>  Haom;  PseadomoipbOM  tob 
Chlorit  Dich  Granat:  137.  D.  Svm:  m»n/t  Fnaäe  von  Pctrefacten  aoi 
Erabarg  bai  Bisattera^  BlatwAMtdok«  aas  4em  Poliencfaiafer  am  Fahr- 
wafa  von  Leiaiich  nach  Aitaaig  an  dar  Elba ;  fopssit«  Pflaazen  aus  den 
Gransschichtan  des  Kaupars  and  Lias  Frankens:  137-139.  F.  FoBrnnLa: 
Patrefacten  aua  dem  Scbiafaffbraahe  an  Mariaihal  bei  SlampfsD ;  Bansleia- 
MaaUr  aas  dar  Uaifagand  vooPiaaka  baiGran  tob  A.GanainiAT:  199-140. 
Fr  V.  Haou:  über  fia.  fiTAuniaL's  die  Wabraaichen  dar  Ebzait  am  S.- 
Randa  das  Gardasae:  140.  A.  PioLBn:  xur  Geognosia  Tyrola:  141. 
KaiHHinsT:  Schwefel- Vorkomman  am  Kalama»-Isvor  in  Siebenbärgen : 
141.  ScHWBiHiTs:  fossile  Pflanzen  nnd  Fische  von  Kornicxel  in  Sieban- 
btrgen:  142.  A.  HOLum:  alle  Bisensteinhane  bei  Morte  in  Krain:  143; 
Brae  und  Mineralien  aus  Amerika:  143.  Sbolto  Douglass:  Ifeocom- 
Petrefacten  von  Klien  bei  Dombirn:  143.  Kican:  fossile  Fische  ans  Un-  < 
gam:  143.  B^Mxh:  geologische  Yerhiltnisse  des  Pickegebirgea  und  der 
angrensenden  Vorberge:  147.  A.  Gbsbll:  Eisenstein-Vorkommen  an  Nen- 
berg:  147-151.  W.  Gdat:  die  Kohlenanfbareilnng  am  Heinrichsschachte 
an  lÜhrisch'Oalran:  151.  UianaaoBRB;  die  Steinkohlen- Ablagerung  der 
Umgegend  von  Kladno:  152-154.  M.  Racskirwice:  die  Scbachtabienfung 
im  achwimmendan  Gebirge  anf  der  Kohlengrube  in  Lipowiec:  154.  C. 
V.  IfaurAUBB:  die  Lagamnga-  und  Abbau- Verhältnisse  am  Uermenegild- 
Schachte  in  PolDiach^üatran :  155.  —  W.  v.  HAinnvaEn:  Nachrichten  von 
STOLictKA  in  CalcntU:  158.  B.  SOss:  Bau  der  Gebirge  swischen  Wolf- 
gang- nnd  HaUstittar*Sae:  159;  E.  Hoasiinnrios :  Ober  die  Güedernng  der 
Tffiaa  dasaibM;  160.  B.  Sl>as:  GKedarnng  daa  Gebirges  in  der  Gmppe 
daa  Otterhoans:  160-171.  A.  Patma;  Verhalten  varsehiedener  Golderta 
k>ai  der  Eztraötion  «nd  beim  Schlemman:  171-174.  Liroio:  Acbatz, 
geologisches  Profil  der  Segen-Gottea-Grnbe  in  Schemnita :  174.  F.  Raubm  : 
gaganwirtiger  Stand  der  Obarbibarstollaar  nassen  Aafbereitnag  an  Schem- 
nita: 174.  D.  Stob:  Ober  die  gaologisehen  Untersnchangen  von  Süss 
nnd  Moisisovica  im  Salakammargut:  175-188.  K.  v.  HAinu?  dfa  Gasteina 
von  den  Hai-Inseln  in  der  Bucht  vonSantorin:  188-191.  Fa.  v.  Haubb: 
Patrefacten  aus  Siebenbürgen;  Gasleine  und  Petrefacten  aus  dar  Maima- 
roa:  191-195.  —  A.  Rboss:  die  sog.  NmiUporm  tmnuisia  Souv.:  200. 
D.  SiTUii:  daa  Brdbeban  vom  1.  Bac.  iM$  in  den  klaiaen  Karpaihea: 
202.  Paul: 'das  Brannkohlen-Gebiet  von  Salgo  Tarjan:  202.  Gaöaaa: 
geologiache  Verhillniasa  des  Eisanbaoher  Thaies:  208.  Fb.  v.  Haobb: 
Vorlage  eingaaeodeter  Druckschriften:  204-207.  M.  v.  Habtosi:  die 
Ajkaner  Kohlenbildung  im  Vessprimer  Comitate:  208;  Foraminifaren  in 
einem  Mergel  der  Engan^en:  208;  Sflugathier-Raeia  ans  den  Diluvial- 
Schichten  von  Drachenbmnnen  bei  Ffinfkirchen:  209.  Fb.  v.  Kobibti: 
die  in  Ungarn  vorkommenden  Serpentine:  209. 
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3)  Verli«D41itiig'ea  der  k.  k.  geotoititchen  R«ic1k8an8tfilt. 
Wien.    8«.  •       • 

i8€7,  Ro.  i,  S.  1-24.    (43iUno(r  am  15.  Jan.) 

Eiogeaeodete  Mittkctlongen.  Barbot  db  Maiimt:  jOngere  Tertürnb- 
lageniiigaB  im  s.  Rosaland:  2.  GOmml:  NutHpera  tmnuiaia:  2-3.  V. 
V.  ZmuROViaa:   Fluoril  ms  dar  6ams  bei  Htefläa  io  Steiermark:  3. 

Vorträge.  F.  v.  Hocustittmi:  der  Koblen-  und  Eiaeftwerki-Complex  AniDa- 
Sleierdorf  im  Banale:  5—6.  E.  St»s:  Qber  fosaite  Wftbeltkiere  veo 
Eibiawaid:  6<-10.  K.  y.  Hauir:  UaterBuchungen  über  die  FeMapathe  in 
deo  ungarisch -Biebeabfirgiacheii  Eraptit-Gestetnen:  10-15.  Lipoid:  die 
Dacite  und  Rhyolilhe  im  firtroTier  von  Schemnifi  In  Ungarn:  15*16. 
FoBmuLLB:  die  Brannkoblen-Abiagerungen  im  Egerer  Tertiftr-Beckeo : 
16-18. 

EiaaeiMlnngen  far  daa  Maaeam,  fftr  die  Bibliothek  and  Literator-Notisen: 
18-24. 

186T,  No.  2,  9.  25-48.    (Situmg  am  5.  Febr.) 

Eingesendete  Mittheilangen.  K.  Pmns:  Devon fSormation  in  der  Uiii- 
geboag  von  Grai:  25-26.  M.  v.  HAHnmi:  Sarmaüsche  Schichten  in  der 
Umgegend  von  Ofen;  die  oügocftne  brackiscbe  Bildung  von  Sarisap  bei 
Gran:  26-28. 

Vorträge.  Nucbtbii:  Modell  und  Karte  des  Braunkohlen-Bergbanea  bei 
Glockoita:  28.  E.  SOss:  der  braune  Jnra  in  Siebenbürgen:  28-^1.  G. 
TacBRHAi:  Gesteine  ans  der  Umgegund  von  Repa  in  Siebenbtrgen ; 
Quarzporphyrit  aus  dem  Vai  San  Pelegrino:  31.  A.  Fillhir:  Unter- 
suchung einiger  böhmischer  und  nngarischer  Diabase:  31-33.  Fn.  v. 
Vivbmot:  aber  die  Zeolithe  des  böhmischen  MilAelgebirges  in  dem  Museum 
der  geologischen  ReichsansUlt:  33-35.  K.  v.  Hauir  :  Untersuchung  des 
Trebendorfer  Schachiwassers :  35-36.  Lipold:  Vorlage  der  Karte  Aber 
die  Erb-  und  wichtigeren  Slolien  und  Länfe  des  Windachacbt-Schemniti- 
Dillner  Grobenbanes  in  Ungarn:  36.  ¥k.  v.  Haohi:  das  Vorkommen  der 
fossilen  Wirbeltbiere  in  der  Braunkohle  bei  Eibiawald :  36-38. 

Einaendnngen  für  das  Museum  und  ffir  die  UbliolMi :  38-48. 


4)    J.  C.  PooenmoRFP:  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Leipnig.  8^ 
[Jb.  i807y  88.1 

iSS^y  N.  8;  CXXVIII,  S.  497-644. 
VttBMni  iber  die  Ansdehnong  starrer  Körper  durch  die  Warne:  564*989. 

iaSSy  Mo.  9-11,  GXXIX,  S.  1-»480. 
G.  Botn:   Ober  die  regelmässigen  Verwachsungen,   die  bei  den  Perikiin  ge- 
nannten Abänderungen  dea  Albit  vorkommen  t  1-15. 
Daobb^:  Meteoriten-FnH  bei  St.  Mesmin  im  Anbe-Depart.  am  80.  Mai  18$0: 
174-176. 


•  Die  Yerh«ndliisgen  der  geologbehen  RetohBaastalt  ertehetnen  von  nun  an  gesondert 
J«hrl>ach.  I>*  ^ 
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A.  Sasi:   der  KelaorH  tod  TabmoIII  Id  Afrika   mdi  dem  Berieiile  (kuum 

Ron»:  176. 
Älterer  Meteoriten-Fall:  176. 

Wunst:  AoadeliDang  dei  Wasaen  bei  TemperatnreB  unter  4®  B.:  300->308. 
Dia  Ciiomuuz:   neae  Unteranchnngen   Aber  die  optiachen  Eigenaciieften  aa- 

tflrlieher  and  kttnatlicher  KryaUlle   und  Ober  die  VerAndemogen  dieser 

filgenachaften  dareb  die  Wime:  345-350. 
Q.  Boconn:  neue  Meteoriten:  350-352. 

F.  Scbuub:   die  Sedimente r-Eracbelnungen  ond  ihr  Znaamnenhaiig  mit  ver- 
wandten phyaikaliachen  VerhAltniaaen :  366-384. 
BObsch:  Speotral- Apparat  und  Befleziona-Gonioaneter:  364-393. 
V.  SAaa:  fiber  die  chemiiche  Conatitution  dea  Oataeewaaaen  in  TeracbiedeBea 

Gegenden:  412-429. 
—    —    ünteranchuBgen  über  die  Niveaa-Verachiedenheit  dea  Weaaer^Hegeb 

der  Oataee:  429-437. 
Hbrsici:  aber  den  ^aaaer-Gehalt  ddrchniaster  BrdmaaBen:  437-443. 
F.  SAanBBBOia:  Ober  die  Umwandelojig  von  Kalkapatb  in  Aragonit:  472-478. 
Fa.  V.  RoBBU:   au  Bbbcima's  Vorachlag  einer  Modificdtion  dea  Stanroacops  s 

478-479. 


5)     Ebbbaiib  vnd  Wrbtbbb:  Jonrnnl  ftr  praktiache  Chemie.    Leiptig. 

8».    [Jb.  18€7,  183.) 

iS€6,  No.  18;  99.  Bd.,  S.  65-128. 
G.  8taidblbb:  Aber  die  chemiache  Cooatitation  dea  Topaaea:  65-70. 
»    —    aber  die  Znaammensetanng  dea  Lievrita  nebat  Bemerk nngen  aber  die 

Formeln  der  Silicate:  70-84. 
WAatBA:  aber  doB  Pennin:  84-88. 

—  aber  die  Zuaammenaetxung  dea  Wiaerina:  88-90. 

—  aber  einige  Bestandtheile  des  Bmaer  Mineralwaaaera:  90-91. 
Vauritimbb:   Analyse  der  Mineralwasser  Oberbmnnen  nad  MöhlbmBnen  von 

Obersalsbmnn  in  Sehleaien :  91-103. 

Mock:  Ober  die  Verandemngen  des  Bisenvitrtols  an  der  Loft:  103-113. 

Notiien.    Bin  Knpferera;  Limonit  von  Botallack;  über  einen  schwanen  Spi- 
nell: 127-128. 


9)     H.^.  Manm  ond  W.  DiniKBB:  Palaeontofrmphicmj  Beitrige  aar  Na- 
targeachichte  der  Vorwell.    Kasael.    4^^    (Jb.  186^^  314.] 
18^,  XV,  Lief.  4. 
U.  V.  Mbvbb:  die  fossilen  Beate  des  G^mu  Tminrms:  S.  159-200,  Tf.  25-32. 
—    —    IndividoeUe  Abweichong   bei  TeHmdo  mUifua   nnd   JBniy«  finre- 
S.  201-221,  Tf.  33-35. 
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7)  Btiünc  Kbrl  und  Fb.  Wissbr:  Berg-  ond  HatlemnlttDiseli«  Eel* 
fang.    Leipstg.    4^    [Ib.  1897,  184.) 

t8$7,  Jahrg.  XXVI,  Nro.  1-9 ;  S.  1-80. 

Jascbb:  EiDige  Bemerkangen  über  die  Granit-  und  Gabbro-Formationen,  so- 
wie Ober  die  Feliarlen  der  Ttantitiona-Periode  des  Hangebiifea:  1-d; 
39-32. 

H.  Cbidhbb:  Bescbreibang  der  Mineral -VorkontmeD  in  Nardamerilia :  8-10. 

Iobutröh:  über  Ricbierit  von  Pajsberg  in  Wermbnd:  11-12. 

G.  fftm :  Vorfcomroen  und  Gewinnung  det  Qaecksilbera  im  19.  von  Spanieftt 
13-15;  34-36. 

H.  Stahlbb:  Besoch  der  Magneteisenstein -Vorkommen  an  Gringeabecgel,  Prov. 
Dalame  in  Scliweden:  16-49. 

Iolströh:  das  neue  Mineral  Ekmanit:  21-23. 

Lao  SmppBUiAiiii :  Geognostische  nnd  bergminniache  Bemerknngen  Ober  daa 
Terrain  zwischen  Eschwege  nnd  Witzenbaosen  in  Knrbesaen:  23-25; 
37-40;  53-57;  77-78. 

Verhandlungen  des  bergminnischen  Vereins  au  Freiberg.  Schbkbbr:  über 
grosse  Geschiebe-Blöcke  In  der  Schweia:  3.  B.  v.  Coita:  über  eine 
felsitische  Halbkugel  nnd  einen  keilförmigen  Steinhammer:  3-4.  Ihlb: 
rOhrenrörmige  Bildungen  von  Schwefelkies:  4.  BaaiTBAOPT:  Steinbeil 
aus  Fibrolith  und  über  ein  in  Eisenoxydhydrat  umgewandeltes  Hufeisen : 
4.  WusBAca:  über  ein  grosses  Stück  Antimon  von  Qoebeck  in  Canada: 
4.  Stklsiibr:  röhrenförmige  Bildung  von  Schwefelkies:  4-5.  Pnöiaa: 
über  Porphyre  von  Rechenberg  im  Erzgebirge  und  Ober  Quadersandstein- 
Bruchstücke  in  Basalt:  41.  Wapplbr:  Quarz-Krystalle  von  Middleville, 
Kohle  einschliessend :  41.  Sibob  :  über  den  Bergbau  zu  Mancayan  auf 
der  Insel  Bfanila:  41-42.  MOllbr:  die  Pseudomorphosen  der  Freiberger 
Günge:  42  B.  v.  Cotta:  über  eine  von  Stöbr  entworfene  geologische 
Karte  des  Monte  Gibbo  bei  Sassuolo:  46-47.  Stelznbr:  Ober  eigeh- 
thfimliche  Gesteine  von  den  Capverden:  47-48.  Bbzitbaupt:  über  die 
Quara-Kry stalle  von  Middleville:  48. 


8)    Verhandlungen  der  DaturforschendenGesellsobart  inBateh 
Bnael.    8^    [Jb.  I8SS,  359.] 
186€y  IV,  3,  S.  401-613. 

P.  ManAH:  Geologische  und  palüontologische  Notizen;  1)  erratische  Blöcke 
im  Cniiton  Basel  ^  2)  Verktesaltes  Palmenhola  im  Uiluvial-G««ölle  hei 
St.  Jacob:  3)  Tongrische  Stnfe  bei  Basel;  4)  Crinoideen-Siiele  bei. Bühl 
nnfern  Gebwetler;  5)  DevoBiache  Formation  in  «ften  Vogesen;  <r)  Fiach- 
Abdrueke  im  Lies  der  RAtihardt  bei  Basel;  7)  CmrdUm  eretutia  Goldb. 
Im  Könper  der  Neaen  VITelt  bei  Basel;  8)  Diceraakalk  in  derSiocMiom- 
ketto:  551-559. 

Alb.  MOllbb:  weitere  Beobachtungen  über  die  krystallinischen  Geateina  das 
Haderaaar-,  Klali-  aad  FelK«kalaa:  559-591. 
Jahrbnoh  1867.  23 
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P.  Hmu«  :  üb«r  des  Bm lasd  dar  natarwitMMciNiMickon  nnd  oMlhMMtipchM 
AbtheilnDg  der  ftffentlicheD  UnWerMMIi^BiUiothok:  608-613. 


9)     Wartterobergtsche     DatorwisBeDachaflliclie     Jahreihefte. 

Stultgan.    ^.    [Jb.  1866,  219] 
IMf,  XXin  %  1,  8.  1-144. 
ADgelegenheiten  des  VereiDf :  1-39. 
Vomige  M  der  General  vertemniluDg ;  0.  Fkaa«:  Erfonde  bei  der  Schwteii- 

quelle  (mit  Ttf.  11):  49-75. 
Abbandlttogett:  7S-140. 
Wounr:   die   wicbtigeren   Gesteine  Warttembergi ,  deren  Verwitterangs-Pro- 

dacte  nnd  die  daraat  entstandenen  Ackererden:  76-108. 
0.  F^As:   D^opitix  mrentteeus^   ein   nener   Kenper- Saurier   (mit  Tnf.  I): 

168-113. 
G.  WnoiBn:  Aber  die  Vnrietiten  des  Kalkspaths  m  W«rtl«nlierg  (mit  Tnf.  IH): 

113-131. 
—     —    tber  einen  einazigen  Glimmer  von  der  Sonuna:  140-142. 


10)  Sittungs  -  Berichte    der    naturwissenschaftlichen    Gesell- 
schah l«t«  in  Dresden.    Dresden.    8®.    {Jb.  fSSe,  815.] 
Jahrg.  1S66,  No.  10-12,  S.  113—157. 

Giimitk:  Bemerkungen  au  J.  D.  Dakars  Geseta  der  Cephalisation :  116. 

0.  ScHHRiDin   und  Oberbergrath  Bbbithauft:   Aber  das  Vorkommen   des  Me- 
lilit  im  Nephelindolerit  des  Löbauer  Berges:  133. 

Al.  Lihdig:  Ober  gediegen  Kupfer  von  Coro  in  Bolivta:  133. 

E.  ZscHAu:  über  Einschlflsse  im  Syenit  des  Plauenschen  Grundes:  134. 

C.  R.  ScHuHAim:    Aber  fossile  Siugetfaiere   in   der  Umgegend   von   Geissen, 
Niederlansitc:  135. 

B.  ZacaAu:  künstliche  Bildungen  von  Vivianit-Krystallen :  135. 

B«  CxLnanu:   Analyse  eines  Titaneisenoraes  (Trappeisenenes)  ans  dem  Ne- 
phelindolerit des  LAbauer  Berges:  136. 
H.  BAadoin:  qnantilative  Analyse  des  Steinmarkes  vom  Bochlitaer  Berge:  137. 

C.  NaunANM:  die  BimsHN'schen  FlammenReacti«nen :  141. 


II)  Verhandlungen   des  naturforschenden   Vereins  in   Brflnn. 

4.  Bd.     ia§ä.    BrAon,  t8$$.    8^    330  S. 
A.  Makowskt:  Aber  DAUwni's  Theorie  der  organischen  SchApfung:  10-1& 
^    —    Aber  lose  Jbon>Bjsen- Granaten:  26;  ai»er  Meteoriten:  30;  Aber  er- 
ratische  BlAcke  und   die  geologiachen  VevhAltniaae  io  den  Bnakyden: 
67-74. 

•  Dm  ?.  wad  3.  H«ft  des  XXO,  Jtlka^KOfß  (U$9)  ivlnd  «pitar  MMs^t^b«.     De  R. 
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A.  OioniT:  Aber  einige  C^vorkomiMUfM   MilueM   onit   8|Mei«!l   da«  vm 

KobeKu  nAchU  Jlnaterlia:  ;i78.2a3. 
6.  Mnpu.:  MeteorologisclM  BeobnolitaiiffeD  «os  Mihnn  and  SchlatieB  fttr  das 

Jahr  isea:  316-330. 


la)  Bulieiin  de  ia  soeie'ie  $^0lo$ifU4  d€  Frmmc:  [3.1    Parii;  8. 

Mb.  19B7,  185.) 

18€f,  XXIV,  No.  1,  pg.  1-128. 
L  Lakrt:  VorlKommen  des  Afpheltes  in  Judia  uod  io  Syrien :  12-32. 
fiteaf :  fiber  daa  Alter  der  Sandsteine  vom  Platenberg  im  Hara:  32-33. 
G.  AB  Saporta  :  aber  fossile  Pflanien  ans  dar  Kreide  mit  Beimimites  muer^ 

n&tus  von  Halden  in  Westphalen:  33-36. 
Paumo.:  Entdeckung  mensclilicber   Gebeine   im   Lebm   des  Rbeinibalea  bai 

Bgnisheim  (Hant-Rhin):  36-44. 
NATnaoM:    Brief  an  Rooivillb   Ober  dessen  Beobacbtungen   aber  die  geolo- 

logische  Bescbafbnbeit  der  Gegend  von  Saint-Chiaian :  44-49. 
RooYiLU:  Erwiderung  bierauf:  49. 
L.  AaAssii:  Aber  den  Amasonen-Strom:  49-50. 
Mamdu:  neoe  Gold-  and  Silber-Gruben  in  Nevada:  50-52. 
GnvAis:   neues  Vorkommen   von  MitehairoduM  UtUent   bei  Baume  (lora): 

52-54. 
d'Abcuac:  aber  sein  Werk  „$Mogie  et  pai^tmioiojfie** :  54-56. 
Nabcou:  die  Kreide-Formation  im  Missouri-Gebiete  iwischen  Sionx-  und  Omeba- 

City  (mi»  pl.  I):  56-71. 
N.  M  ManoBT:  Qnartflr-Pormatton  der  Picardie:  71-76. 
Ea.  DuFOMT :  t)uartftr-Formation  der  Prov.  Namur :  76-102. 
»B  Billy:  ttber  die  Veränderungen  des  Volumens  der  Gletscber  von  Gornar 

und  Findelen  bei  Zermatt:  102-109. 
L.  AuAssis:  Geologie  des  Tbales  vom  Amaaonen-Strero :  160-1  fO. 
ÜAncou:  Bemerkungen  biesu:  110-111. 
aa  Rots:  Tertiir-Gebilde  der  Gegend  von  Montfort  TAmanry  (Seina-et-Oiso): 

111-117. 
G.  DB  Savoivta:  Vegetation  des  s.o.  Frankreieb  während  der  Tertiftr-Periode : 

117-122. 
RvsQOMi :    Vorkommen  menacblicher   Gebeine   in   der  römischen  Campagna : 

122-124. 
Cktillabd:   devonische   Trifobiten  vom  Mont  de   la  Revenue   bei  Chagey 

(HauteSaone):  124-127. 
BB  VninuiL:  Ober  die  bei  Chagey  gesammelten  Versteinerungan :  127-128. 


13)  Comptee  renäue  hebdomaduiree  dee  edmmeeedefAem,d^mie 
deeeeieneee.    Pens.    4^.    [}h.  i 867,  92.\ 

t8$6,  Ho.  9-19,  27.  Aout— 5.  Nov.,  LXUI,  pg.  361-812. 
Ca.  HiEMB:  Analyse  der  vorEäglicbsten  Uarroor- Arten  des  Jura:  494-499. 

23* 


Digiti 


izedby  Google 


858 

BAobamp:  Antlyte  der  WMttr  von  Vergtoe-:  S58t-983. 

Cioalla:  vulcanische  Erscheinungeo  auf  Santorin  während  des  Auf^iHt:  611-612. 

BB  RouviLu:    Brief  ao  Bl»  du  Bbaiisont  tber  die  ^ologitchee  Verhftttiiisse 

der  Gegend  von  Saint-Cbiotan  (Dep.  Höraull):  637-640. 
Taziu:    Erdbeben,   Orkan  und  Obersebweimnang  in  deo  Dep.  dn  Ober  und 

de  la  Ni^vre:  651-653. 
Fadmi.:    Eotdeckang   menachlieber  Gebeine   im  Leboi   dea   Rheintbales  bei 

Egniabeim  unfern  Colmar:  689-691. 


14)   L'insiitwi.    I.  tfMf.    0ei4HCM  «MfA^muftftiet,  pkpiipM9  ef  nahf 
reiiss,    Paria.    8^    [Jb.  I«tf7,  186.) 

i8€€,  5.  Sept.— 24.  Oct.,  No.  1705-1712,  XXXIV,  pg.  281-341. 
Bmabt  und  CoftHBT:  Kreide-Gebiet  dea  Hennegau:  285-287. 
Vbbriir:  Erdbeben  am  14    September:  298. 
Dofomt:  die  QuarÜr*  Fermation  der  Prov.  Ifamur:  309. 
Abcuac:  neme  Entdeckungen  fösailer  menacblicber  Gebeine:  337. 


15)   Annales  de  Ckimie  ei  de  Physique,    |4.|    Paria.  8».  |Jb.  IMT, 

186.} 

IBM,  Nov.— Dec;  IX,  pg.  257-528. 
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A.    Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

F.  Samabbmmi:  über  die  UmwaDdelung  von  Kalkspath  in  Ara- 
lODit.    (Poaa.  Ann.  CXXIX,  S.  472— 478.)  -  Bekanntlich  iat  die  Umwande- 
lang  TO0  Kalkiipath  in  Aragonil  weit  seltener,  als  der  umgekehrte  Fall;   um 
m  mehr  Beachtung  verdienen   einige  interessante  Beispiele,   die  SANDanein 
tu  beohachten  Gelegenheit  hatte.     In  der  Nibe  der  Braunkohlen-Grube  Ale- 
nndria  bei  Höhe  auf  dem  Westerwald  finden  sich  in  Drusenriumen  des  Ba- 
salles siemlich   grosse  Kalkspath-Krystalle   der  Form    B3  .  —  2R ;   sie   sind 
gelbliehweiss,    trflbe  und    seigen  sich  beim  Zerschlagen  gänzlich  aus  regel- 
Bftissig  um  die  Hanptaxe  des  Kalkupath  gruppirtef)  kleiner,  spiessiger  Theil- 
eben  Buaammengesetst,   welche  unter  dem  Mikroskop   als  Aggregate  kleiner 
Kryslalle  erscheinen.    Form  und  chemische  Rfeactionen  beweisen,    dass  hier 
eine  Paramorphose  von  Aragonit  nach  Kalkspath  vorliegt.  —   In  Drusen  von 
Basalt  bei  Hirtlingen   auf  dem  Westerwald  kommen  Kalkspath-Skalenoeder 
vor,  die  eine  ähnliche  Umwandelung  in  Aragonit   erkennen  lassen  und  end- 
lich auch  in  Drusen  des  Anamesits  bei  Steinheim   unfern  Hanau.    Die  para- 
genetiscbe  Reihe  der  Mineralien  gestaltet  sich  hier  folgendermassen :  1 )  gelb- 
lichwetsaer  Kalkspath,  "  ,R,  in  den  verschiedensten  Stadien  der  Umwandelung 
n  Aragonit;  2)  Sphirosiderit  peeudomorph  nach  Aragonit;  3)  kugeliger  Sphä- 
rosiderit,  auch  krystallisirter  4R  .  OR:  4)  Krystalle  von  Bitterspath;  5)  Brmm- 
etseneri   pseudomorph   nach  Sphärosiderit  und  6)  Hyalith.    Beachtenawerth 
ist  der  Nachweis,   dass  die  Umwandelung  des  Kalkspath  in  Aragonit  in  dem 
fHlheaten  Stadium  der  AusfSlIung  der  Drusenräume,   vor  Abscheidung   des 
kohleosaaren  Eisenoxyduls  geschehen  ist,   während  ein  aweiter  kalkhaltiger 
Absati,  der  Bitterspath^  erst  nach  dem  Sphärosiderit  gebildet  wurde.  ^-  Ans 
S^imBiBOBB's  Beobachtnngen  geht  hervor:  dass  sich  Kalkspath  mit  Erhaltung 
der  Form  von  aussen  nach  innen  in  ein  Aggregat  von  Aragonit-Nadelu  um- 
wandeln kann ;  dass  dabei,  dem  Verhältniss  der  Atom- Volumina  entsprechend, 
der  Raum   des  ursprflnglichen  KrysUlls  nicht  vollständig  erfüllt  bleibt   und 
dass  dieser   Precess  vorerst   nur  in   Drusen   basaltischer  Gesteine   nachge- 
wiesen ist« 
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K.  V.  Hauu:  UntersQchangen  über  die  Peldspathe  in  *deu 
itngarisch-öiebenbürgischen  Eruptiv-Gesteinen.  (YorhaDdl.  d. 
geolog.  ReichtansUiU,  9867,  No.  1,  S.  10—15.)  —  Nachdem  darch  K.  v. 
Hauioi,  f.  V.  Andhiam  und  E.  v.  Sombaruga  eine  grosse  Anzahl  von  Baoach- 
analysen  der  verscbiedensien  Eruptivgesteine  aus  Ungarn  und  Siebenbürgen 
ausgeführt  wurden,  hat  K.  v.  Haubr  nun  eine  genaue  Untersuchung  der  in 
diesen  Gesteinen  ausgeschiedenen  Feldspathe  begonnen  und  somit  ein  bisher 
braeh  gelegenes  Feld  der  Forschungen  betreten;  die  grosse  Bedeutung  der- 
selben für  die  weitere  Kenntniss  der  Gesteine  im  Allgemeinen  und  für  die 
der  verschiedenen  Feldspathe  im  Besonderen  (tnmal  bei  der  so  schwierigen 
Unterscheidung  von  Labradorit  und  Oligoklas)  bedarf  wohl  keiner  Erwäh- 
nung. Der  Mittheilung  der  von  ihm  untersuchten  Feldspathe  schickt  K.  t. 
Haubr  einige  Angaben  über  die  Isolirung  der  Feldspathe  aus  den  Gesteinen 
und  über  den  Gang  der  Analysen  voraus ,  woraus  ersichtlich ,  dass  er  sich 
der  besten  mechanischen  und  chemischen  Mittel  bediente,  am  zu  genauen 
Resultaten  zu  gelangen.  —  1)  Peldspath  in  dem  Dacite  von  II Iowa 
im  Rodnaer  Gebiete.  Diess  Gestein  gehört  den  filteren  qoarzffihrenden  Oli- 
goklas-Trachyten  an,  welche  unter  letzterem  Namen  von  Stacbb  von  RiCbt- 
bopbh's  Rhyolithen  getrennt  wurden;  ihr  Hauptverbreitungs-Gebiet  liegt  im 
w.  Grenzzuge  Siebenburgens.  Das  Gestein  ist  von  grossporphyrischer  bis 
grobkörnig  granitiscber  Structur,  von  grauer  Farbe  und  enthalt  reichlieh 
Quarz,  Biotit  und  einen  weissen  Feldspath  mit  deutlicher  Streifung.  Spec. 
Gew.  des  Feldspath  --  2,636;  die  chemische  Zusammensetzung  desselben 
nach  V.  Haubr  (und  die  des  Gesteins  nach  v.  Sohbaruga)  ist: 

Feldspath :  G«8to1n : 

Kie(«el8aure 54,S3 66,tl 

Thon«rdo »7,37 17,84 

Kalkerde 9,62 4,64 

MaffBesU Spur 0,47 

Kau 1,81 3,84 

Natron 6,99 0,74 

EisenoxydQl        ~      .....      6,66 

GlUhTerlvst 1,21 1,26 

100,52  100,56. 

Der  Analyse  zufolge  ist  dieser  Feldspath  Labradorit,  was  um  so 
überraschender,  weil  gewöhnlich  Labradorit  als  Einsprengung  enthaltende 
Gesteine  keinen  Qdarz  zu  führen  pflegen.  —  2)  Feldspath  in  dem  Dncit 
von  Nagy-Sebes.  Das  Gestein  hat  eine  dichtere,  braune  Grondmasse, 
ist  mehr  porphyrisch:  enthilt  kleine,  aber  sehr  zahlreiche  Einsprenfrlioge 
von  Feldspath:  Ouarc-Kömer  selten,  schwarzer  Glimmer  häufig.  (Eine  Ana- 
lyse des  Gesteins  ist  noch  nichi  gemacht )  Spec.  Gew.  des  Feldapaih  =  2,565 
und  chemische  Zusammensetzung : 

KieselsSaro h^iO 

Thooerde 25,12 

Ralkerde 6,96 

Magnesia Spar 

Kall 1,87 

Natron 7,28 

Glähverloat 1,68 

lOO^Il. 
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Die  ConstHiitioD  diesea  Feldspalhe«  eolsprichi  gleichMm  einer  MIschoag 
TOD  Labradorit  uad  Oligoklas.  —  3)  Feldspath  in  dem  Dacii  von  Recsk 
oberhalb  des  Timsobades.  Dichte,  bhiulicb||T*u®  Grondmasse,  in  der,  neben 
dem  für  die  Daclte  charahteriatischen ,  achwarsen  Glimmer  Einaprenglinge 
TOD  gelbem  nnd  vreifaem  Feldapaih  vorhanden,  die  beide  gesondert  unter- 
SQchl  wurden.  ^ 

Weisser  Feldspath.         Gelber  FeldspaUi. 

Kieselsaure &o,63 96,28 

Thonerde        26,74 36,46 

Kalkerde 9,78 9,86 

Magnesia Spar Spur 

Kall 1,61 - 

Natron •    6,08 — 

amhverlust    ....    .      1,07 ~ 

99,91. 

Die  Analyse  seigt,  daas  kein  Tresentlicher  Unterschied  iTvischen  den 
beiden  Feldspathen  vorhanden;  ihrer  Zasammensetsang  gemäss  durften  sie 
als  ein  dem  Labradorit  sehr  nahe  stehendes  Mittelglied  swiacben  diesem  und 
Oligoklas  SU  betraehlen  sein. 


ff.  V.  KoKscHARow:  Chalkophyllit  im  Ural.  {Buti.  de  t  \ead,  imp. 
des  sciences  de  Si,  Peierekourg^  tome  Vit,  pg.  171-172.)  Bis  jetst  war 
In  Bussland  der  Chalkophyllit  noch  nicht  bekannt.  R.  v.  Kokscharow  ent- 
deckte das  Mineral  auf  einer  Reise  in  den  Ural  in  Nischne  Tagilsk  unter 
Stücken,  die  aus  der  Grube  MednoRudjansk  stammen.  Dieser  Chalkophyllit 
kommt  in  seinem  Äussern  ganz  dem -von  CornwatI  gleich;  er  findet  sich  in 
schAnen,  durchsichtigen  Krystallen,  die  geTTÖhnlich  zu  Drusen  ausammenge- 
hinft  anf  Malachit-Schalen  in  Gesellschaft  von  Bothkopfercrz.  Die  Krystalle 
aind  tafelförmig,  klein  und  so  dünn,  dass  ausser  den  Flficben  des  basischen, 
Pinakoids  die  Flächen  der  anderen  Formen  kaum  wahrnehmbar  sind.  Die 
Farbe  ist  spangrAn,  in  das  Smaragdgrüne  übergehend. 


Igblströd:  über  Ekmanit,  ein  neues  Mineral.  (.Berg-  und  hütten- 
mftno.  Zeitung,  XXVI,  No.  3,  S.  21  -  23.)  —  Auf  der  Eisensteingrube  Brunsjö, 
Kirchspiel  Grythyttan,  Gouvernement  Örebro  in  Schweden  findet  sich  in  be- 
deutender Menge  mit  den  dem  Thonsrhieefer  eingelagerten  Magneteisenerz- 
Massen  ein  Eisenoxydolsilicat.  Dieses  Mineral  durchdringt  das  Erz  in  Adern 
und  Bindern  von  dichter  oder  kleinblAtteriger  Siructur,  und  zeigt  im  frischen 
Zustande  graue  und  grüne,  an  der  Luft  verwittert  schwarze  Farbe.  Wird 
durch  Globen  stark  magnetisch  nnd  schmilzt  v.  d.  L.  r.u  schwacher  Schlacke. 
In  Salzsiure  lOslich  unter  Abscheidung  von  flockiger  KieselsOore.  IorlstrOh 
hat  verschiedene  Abinderungen  untersucht,  besonders:  1)  eine  butterige, 
grasgrüne,  Adern  im  .^agneteisen  bildend:  2)  eine  graulichweisse,  strahlige; 
3)  eine  laucbgröoe,  blätterige  und  4)  eine  kleinblätterige ,  io  ansehnlicher 
MeBga  vorkommende. 
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1. 

2. 

3. 

4. 

KlMetoSure      . 

M,90    . 

.    a».«2    . 

.    4M0    . 

.    HjBfi 

EiMaoxydnl 

3S.78    . 

.    24.27    . 

.    25,51     . 

.    31,09 

ManganoxTdal 

11,45    . 

.    21,56    . 

.     J,I3    . 

.    •9,2» 

Magnesia     .    . 

•2,99    . 

.    Spur    . 

.     IM    . 

.      7.53 

Kalkerda      .    . 

— 

.    Spur    . 

— 

.    Spur 

Thonerdo     .    . 

SMir    . 

.      l,OT    . 

.    5,€e  . 

.      3,63 

Eiaeooxyd    .    . 

4,97   •. 

.      4,79    . 

.      3,69    . 

— 

Waaaar    .    .    . 

10,51     . 

.      9,91    . 

.     10,74    . 

.    11,64 

100,00  96,02  100,00  100,00. 

Dor  Sanerstoff  von  Kieoelflittre,  der  einatomigen  Baaen  and  von  Wasaer 
aleht  durchschnittlich  im  VerhAltnias  18  :  12  :  9,  waa  der  aligemeinen  Ponnel 
aft'S'i  +  SHO  entapricht.  louanOn  achlägt  fQr  das  Mineral  au  Ehren  dea 
nm  die  achwediache  Eiaeoindnatrie  hochverdienten  6.  Ekhak  den  Namea 
Bkmanit  vor. 


Wabtia:  über  den  Pennin.  (Ebmakm  nnd  WaHmn»  Joarn.  f.  prnci. 
Chemie,  99.  Bd.,  S.  84—88.)  —  Der  nntersnchte  Fennin  atammi  vem  Fin* 
delen-Gletacher  hei  Tiermatt.  Wartha  erhielt  durch  KaMOOTT  aoaaer  einem  sehr 
reinen  Pennin  noch  aolchen,  der  von  aahlreicben  feinen  Kryatall-Nadeln 
dnrchwachsen  war,  wie  dieaa  am  genannten  Fandort  oft  der  Fall.  Die  Ana- 
lyaet  solcher  Kryatall-Nadeln  ergah: 

KieaelsSaro 54,00 

Thonerdo 0,53 

Kalkerde 25,36 

Hagneiia 17,72 

Eisenoxydal 2,74 

Glühverlast 0,45 

100,80. 
Es  in  diess  die  Zasammensetsiing  des  Diopsid.  —    Das  Mittel  aus  awei 
Analysen  dea  Pennin  ist: 

KieselaSare 32,51 

Thonerde        14,65 

Maguesia        34,01 

Eisenozydnl 1,96 

loo,oö. 


E.  Waiss:  eingewachsene  Feldspath-Zwillinge  nach  dem  Ba- 
venoer  Gesetz.  (Beitrfige  zur  Kenutniss  der  Feldspath-Bildaug,  S.  122.)  — 
Die  optischen  Untersuchungen  der  Feldspathe  durch  E.  Wkiss  haben  auch 
zu  einer  interessanten  krystallographischen  Beobachtung  geführt:  daaa  Bave- 
noer  Zwillinge  in  eingewachsenen  Kryslallen  nicht  so  selten  sind,  wie 
man  bisher  annahm.  Ausser  den  schon  bekannten  Fundorten  (Granit  von 
Karlsbad,  Felsitporphyr  von  Maoebach)  wurde  durch  optische  Mittel  an  ein- 
gewachaenen  Krystallen  glasigen  Feldspaths  noch  mehrfach  dasselbe  Ge- 
setz nachgewiesen,  nümlich:  im  Qaarztrachyt  von  Ponsa;  im  Lencitophyr 
von  Seiberg  bei  Rieden;  im  Lencitophyr  von  der  Somma;  in  trachytischer 
Lava  von  Ponsa  anf  lachia  and  im  Ohaidian  von  Hmni  anf  Island. 
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6.  StiMiLBi:  aber  4ie  cheaiiiche  ZnsammeDsetiniii;  4es  LIe* 
vrit.  (Ermunh  aml  Wkrtbui,  Jouni.  l  prtct.  Chemie,  99.  Bd.,  S.  TO-'Td.) 
—  Der  antertuchie  Lievrit  «Mimint  voo  Elba  nnd  bildete  iteogelig  krysialli- 
oUcbe  MaMen,  die  mit  einem  rostfarbeoeD  Pulver  überzogeo  waren.  Nach 
Eotfemong  dieses  Pulvers  ceigte  sich  eine  rOthliche,  fesi  haftende  Ernste, 
offenbar  nichts  anderes,  als  durch  Verwtttemiig  entstandenes  Eisenoxyd,  das 
anch  die  hiofigen  Qoerrisse  der  Krystalle  auskleidete.  Die  von  dieser  Rinde 
befreiten  Stflcke  des  Lievrit  waren  rein  schwarz  und  gläusend,  gaben  beim 
Zerreiben  ein  schwanes  Pulver  und  hatten  ein  spec.  Gew.  =  4,023.  Mittel 
aas  vier  sorgfältigen  Analysen: 

KieselsKure 29,20 

Kalkerde    . 1^96 

BlSMMzydol 36^16 

ISisMOzyd      ......    a0»74 

Wswer       2.36 

100,36 

Dberraachaiid  ist  der  Wasaerg«balt,  des  nwo  bei  froheren  AnalyseA  ent- 
weder abersehen  oder  als  vnweaentlich  betrachtet  hatte.  Da  das  Wasa«r 
des  Lievrils  erst  in  hoher  Temperatur  ausgetrieben  wird,  so  kann  man  dnt» 
selbe  als  sog   basisches  Wasser  aneeben. 


0.  pRdi.ss:  Umwandelungs-Pseudomorphosen  nach  Orthoklas 
von  Rechenberg  im  Eragebirge.  (Verhendl.  des  Bergmina.  Vereins 
tu  Freiberg;  Berg-  uud  hüttenmAnn.  Zeitung  XXVI,  No.  5,  S.  41.)  —  Iii 
dem  Gangsnge  des  Pelsitporphyr  von  Rechenberg  im  Eragebirge  liegen  in 
der  rothbraunen,  anch  blaugranen  Gnwdmasse  dieses  Gesteins  aahlfeiebe 
Krystalle  voa  Quara  und  Faldspath,  leutere  oft  von  ansehnlicher  Grasses, 
Zwillinge  nach  dem  Karlsbader  Geseta.  Die  gerini^e  Ulrte  der  aasaerlieh 
gana  frisch  erscheinenden  Krystalle  lasst  vermuthen,  dass  eine  chemische 
Uanvaadelong  stattgefunden  hat;  nach  und  nach  werden  die  Krystalle  perAa, 
serreiblicb  und  die  Feldsp^tb-Substana  wird  durch  eine  weiche,  hellgrane,- 
der  Zunge  anhingende  Masse  ersetst.  Die  Umwandelung  scbreitat  meisl 
von  Innen  nach  Aussen  vor,  doch  ist  anch  der  umgekehrte  Vorgang  an  be- 
obachtan.  Mit  Sicherheit  lAsst  sich  die  Natur  der  pseudomorphosirenden  Snb- 
stans  nicht  erraittaln,  weil  es  unmöglich,  solche  gani  von  dem  Feldspath  an 
trennen. 


R.  L.  V.  Fbllbmbbrg :  über  ein  grünes  Mineral  aus  dem  Berner 
Oberland.  <A.  d.  Sitaungsber.  d.  Bern,  naiurforsch.  Gesellsch.)  —  Das 
fragliche  Mineral  ist  helllauchgrün  bis  meergrün,  krysiRlIinisch-schiefrig,  in 
der  Richtung  der  Schieferoog  siemlich  leicht  spaltbar,  sonst  ziemlich  aihe 
nnd  wenig  aerbrechlich.  Bruch  splitterig  bis  schiefrig.  H.  =  3,7 — 3,8. 
G.  =  2^85.  Auf  frischen  Bruchflicben  wachsglinsend.  —  V.  d.  L.  werden 
dftnne  Splitter  weiss  und  undurchsichtig,  nur  an  den  schirfstan  Kanten  sich 
ein  wenig  abrundend.    Mit  Kobaltsolotion  befenchtat  nad  f  egltht  aehan  blau; 
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VOM  Borax  und  Pbosphorsalt  siir  farblotea  Perle  gekkt.    Vm  ceecenlrirtei 
Schwefelsäure  vollflindig  serseisi.    NiUel  aus  viec  AnaiyfcCD: 

KienelsSare 46,81 

Thonerde 35«  15 

lUli       9,ie 

Natron 0,49 

Kftlker4e 0^99 

.   B»ryterde 0,79 

Ha^nesia 0,65 

Etsenozydal 1,43 

Maosanoxydul 0,75 

Wasser  als  GiahverliiBt      .      6,86 
100,99. 
Seiner  chemischen  CoDsiitution  infolge  gehört  das  Mineral  in  die  Gruppe 
der  Peldspatbe*,  r.  pEumniae  erhielt  dasselbe  mit  der  Bexeichnuiig  ^grfiner 
Talk**.    Fundort:  Morine  des  unteren  Grindelwald-filetschers. 


A.  KsmeoTT:  Aber  den  Aaatas  der  Seh  weis.  (Die  Minerale  der 
Sebweii,  S.  360  267.)  Der  Anatas  findet  sich  im  Tavetscber  Thale  in  GrM- 
bttndten,  namentitch  bei  Santa  Erigitia  niweit  Cfaiaimit  oder  SeWa  anf  Klflf- 
ten  von  Glimmerschiefer  oder  eines  granHisehen  Gesteins,  in  den  Formen 
P,  P  .  OP,  OP  .  P,  auch  mit  POD«  OßP  •  Va^;  achware,  indigoblau,  brann 
bis  gelb,  auweilen  xwcifarbig,  begleitet  von  Adular,  Quari,  Chlorit,  Kalk- 
spath,  Brauneisenoclter.  Glimmer,  Apatit,  Titanit,  Eisenglans-Tafeln ,  Pyrit, 
Rutil  und  Eiaenspath;  manchmal  auch  als  Ktnschlnsa  in  skalenoedriacbem 
Kalkspath.  Ferner  am  Pia  Thioms  sfidlich  von  Caveradi,  P  oder  P  .  OP,  nnf 
Klfiflen  von  Glimmerschiefer  mit  Adolar,  BergkrysUll,  Brookit;  bei  Segnas 
nnfera  Diasenlia,  gelbe,  Oclaeder  fthnliche  Pyramiden,  ^ft?^  mit  ChlorH  nof 
Dergkryslall.  Am  Caveradi  grosse  schwarae  Krystelle,  P  auf  Eisenglatts- 
Lamellen  enthaltenden  Bergkrystall,  auf  Glimmerschiefer:  an  der  Alpe  Matt, 
dem  Caveradi  gegenübf*r,  schwarze  Krystalle  mit  Eisenglans,  Chlorit,  Kalk- 
spath und  Adttlar  auf  Glimmerschiefer.  An  einem  Exemplare  aus  dem  Ta- 
vetscber Thale  in  Wiaia's  reichhaltiger  Sammlung'  sind  braungetbe  Pyramiden 
von  Anatas  auf  Glimmerschiefer  aufgewachsen  und  von  Adnlar,  Eiaenapnth, 
Brauneisenecker,  Rutil  und  Brookit  begleitet.  Dieses  gleichseitige 
Vorkommen  der  drei  Arten  von  Titansftnre  ist  von  besonderem 
Interesse;  der  Rutil  bildet  braune,  triangniar  gmppirte  Nadeln,  der  tafel- 
förmige Brookit  ist  fast  farblos.  —  Im  Medelser  Thale  fand  sich  schwarser  Analas 
P  .  OP  mit  Bergkrystall,  Adular  und  Kalkspath  auf  Glimmerschiefer,  am  Pia 
Muraun:  brauner  Anatas  ^kP  mit  Chlorit  anf  Bergkrystall  im  Topfatein  bei 
Mompemedels  (beide  Vorkommen  von  Wisaa  besrhrieben  *).  —  Im  Canton 
Uri  im  iiriesern- Thale.  einem  2Vs  Stunden  von  Amsteg  entfernten  Seitenthale 
des  Maderaner  Thaies  (daher  auch  als  im  Maderaner  Thal  vorkommend  an- 
gegeben) findet  sich  Anatas  auf  Kläften  von  Gneiss,  auf  und  mit  Bergkry- 
stall; er  ist  schwara  oder  indigoblau,  cuweilen  bunt  angelaufen  und  seigt 
verschiedene  Krystall-Formen.   Seine  Begleiter  sind :  Kalkspath,  R  oder  —  V<^9 

«  Jalvb.  iMi,  6.  736. 
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Adular,  BasVMmelin,  Brooklt  utid  branae  Pyril-Hezaeder  Aadi  konmen 
dttfelbsl  tafelartlffe  Anatase  vor:  OP  .  R  oder  OPV«P  .F  mii  Adalar,  Albtt, 
Qaan  uad  haarfthmrigem  Rattl  auf  Kliflen  eine«  graniüschen  Geafoma:  lemer 
llelieareiehe  KryataUe,  P  mit  deo  drei  stampfeA  Pyramideo  '/^P,  ^/sP  tftid 
'/rP,  aofh  aiU  der  alompreo  octofOMlen  Pyramide  ulid  atil  PQt)  ;  «ttch 
(Mea  aicb  Irier  Kryaialte  V*^-  I"*  Pabrlanetliat  as  der  Rnppleieoelf^ 
lebwane  Pyraimdeii  P  auf  uod  im  BergkryttaH.  -^  Am  Sl.  Gollbard  flndel 
iicb  Anataa  an  versebiedeDeii  Stellen.  So  in  der  UrsereMpiCa  unfern  dea 
Loeendro  avf  Gemenfen  loeker  verwachsener  Kryslalle  des  Adular  upd  Mna- 
cerH,  P  ««d  P .  PQO  begleitel  von  Bergkryatall  und  Rntil ;  an  der  Pibia 
anf  derbem  Feldipath-Gcüein  mit  Adular,  Laumoniit,  Apatit.  ~  Im  MHgi^ia- 
Tbale  im  Canton  Teaain  gelbe  bis  braune  Kryslalle,  P  .  ^sP  auf  Klafken  von 
tiaeiss  in  CSesellschaft  von  Bergkrystall,  Chlorii,  Adular  nnd  Rutil;  am  Berge 
Erena  in  diesem  Thale  oberbalb  Peccia  schwante  Krystalle,  unter  anderen 
die  Combination  P  .  (X)P  •  V'P  •  OP  auf  Klüften  feinkörnigen  Granites  be- 
gleitet von  Albit,  Bergkrystall ,  Glimmer  und  Pyrit.  —  In  der  Nike  des 
Galenstockes  am  Rhonegletacber  in  einem  a I bitreichen ,  graniliscben  Gestein, 
auf  dessen  Klüften  schöne  Flusaspath-Kryatalte  vorkommen ;  der  Anatas  er- 
scheint sowohl  im  Gestein  selbst  und  auf  den  Klflflen,  als  auch  eingeschlos- 
sen in  den  Flussspath-K ry stallen ,  bisweilen  sehr  reichlich,  kleine,  schwane 
Kryslalle,  mit  Bergkiystaii  (auch  als  Eioschb»»  in  diesem)^  mit  Apatit,  Kalk- 
spath  ond  Brookit.  —  Im  Canton  Wallis  Knöet  sich  AnaVis  im  Bisnenibaty 
bmune  Krystalle,  P .  PQO  auf  Glimmerschiefer  oder  Goeiss,  mit  Gummen 
Adular,  Aibit,  Bergkrystall  and  Rutil  auch  auf  nad  in  Kalkapath-Krystallaa ; 
am  Berge  Albnin  im  Hintergründe  des  Binnenthales  sehr  kleine  Krystalle 
anf  Bergkrystall  mit  Adular,  Chlorit  nnd  Desmin;  am  Turpenhorn  im  Bin- 
aeathal  iadigoblane  Krystalle  auf  Glimmerschiefer  mit  Glimmer,  Adular  und 
Periklin;  an  Bettlibach  am  Niederwald  uafern  Viesch  schwarse  Krystalle 
anf  Kläfteo  von  Gneiss  mit  Adular,  Brauneisenocker  und  Rntil. 


L.  Shitu:  (iber  ein  neues  Meteoreisen,  den  „Colorado-Meteo- 
riten^ von  Rüssel  Gulch,  Colorado.  (SaLiaAit,  American  Jaum. 
XLn,  N.  125,  pg.  218-219.)  Durch  Vermittelung  von  Cbahdlrr  erhielt  Shitb 
einen  neuen  Meteoriten  mit  folgender  Angabe:  Meteoreisen,  gefunden  In 
Rassel  Gulch,  Grafsch.  Cilpin,  Colorado,  im  Febr.  1868  von  0.  Curticb. 
Wiegt  29  Pf.  Das  Eisen  ist  von  mittler  Hftrte,  hat  7,72  spec.  Gew.  Im  In- 
nern erkeonl  man  kleine  Phrtien  von  Eisenkies.  Es  wird  leicht  durch  Sal- 
petersiure  angegriffen,  aeigt  die  WiDBAimsTÄmN'schen  Figuren.  Voa  Ver- 
witternng  hat  es  noch  wenig  gelitten.    Die  Analyse  ergab: 

ElMn 9f^6l 

Ml«k«i 7^ 

Kobalt 0,78 

Kupfor Spw 

Phosphor 0,0^ 

99,26. 
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0.  Hivu:  Antlyt«!!  Qielirer«r  llAgii«sttj;ofl«iB«  il«r  Ober^ 
stoiernark.  (Mrb.  d.  «eolog.  ReichfanttaU,  XVI,  No.  4,  S.  443-446.) 
Da»  i^waUigeo  GnoiM-lksgeD »  weftcke  di«  «Odlicbe  Gnmm  der  Oberateiw- 
mwrk  gegen  KirnibeB  bMdeo,  i§i  bei  Kraubetb  ein  Serpeatimag  eisgelegeft, 
der  sieb  llaga  dea  Streiebeaa  der  QMiaa-SebIchteB  aof  iVs  Meilen  rerfoigen 
Iftaal»  wibrend  dessen  Mftebiigkeit  elwa  400  KUfter  beiragen  sag.  Der  Ser- 
pemin  aeagi  gegen  den  Gneiss  keine  sobarfe  Grenae,  sendero  gebl  in  aoiehea 
dnrcb  scbiefrigeB  Serpentin,  Uoniblende-  und  Giiaiaier-Gneiss  Ober,  wewt 
eine  Abnabaie  des  Magnesia- Gehaltes  verbnnden  ist;  ancb  lissi  der  Serpentin 
dentliebe  Sebicbtong,  an  jener  des  Gneiss  conferai ,  erkennen.  Die  Aanifse 
des  Serpentins  ergab: 

KleMlsSore 40,81 

Tbmerde 1,09 

MaguMls .  S7,00 

Kslkerde l^ 

EUenozydal 5,02 

fiisenoxyd       1,96 

MftBgAtkozydal 0,64 

Ctxomoxjd OyÜZ 

WsiMr 10,26 

98,53. 

Von  aecesseriseben  Genengtbeilen  finden  sieh:  BMUcben  von  Biolil, 
Hadeln  von  Hornblende,  Chronwisenem  (so  reichlich,  dass  es  bergarilnnieeb 
gefwennen  wird),  naneiitlieh  aber  Bronait,  der  sieb  au  weilen  nn  betrieht- 
licben  Massen  anbinfl.    Dieser  Bronait  besteht  ans: 

Kietels&are 57,27 

Thonerde 0,23 

lUgnaiU 30.08 

BlfMoxydoi 7,42 

BtosBoxyd 0,31 

Manganozydttl 1,21 

W*Mer 3,08 

99,fi8. 

Der  Serpentin  wird  von  vielen  Gingen  eines  weissen,  harten  Magnesits 
durchsetst,  welcher  oft  Brocken  von  Serpentin  einschliesst  nnd  diese  werden 
nach  wieder  von  feinen  Adern  von  Magnesit  dnrchsetst.  Die  Analyse  des 
reinen,  weissen  Magnesit  ergab: 

KohlSM&vrs fiO^ 

Mi«nMU 48»41 

ünlSsllohM 0,2A 

90.69. 

HOfnn  spricht  die  sehr  wahrscheinliche  Ansicht  ans,  dass  der  Serpentin 
von  Kranbath  ans  der  Dnwandelnng  von  GlimmeroGneiss  dnrcb  die  Binwir^ 
knng  von  kohlensauren  Magnesia- Wassern  hervorgegangen. 

Bei  Mantem  unfern  Leoben  findet  sich  noch  eine  bergminnisch  bebaute 
Binlagemng  von  Talk  in  Glimnierschierer.  Der  Talk  ist  schneeweiss,  fühlt 
sieh  fettig  an,  hat  ein  spec.  Gew.  =  2,756  und  entbftlt: 
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Thonerd 0.40 

MagTieeia 30,46 

Elsenoxyd »i^l 

Uiaödl«lwr  BlUtotuiA  .     .  0,38 

Wautr 4,7t 

99,87. 


Aua.  SemuMw:  Gewichtoiretlininang ,  ausg^fahrt  an  dem  grouen  Dia- 
dea  kaU.  Ostemicb.  Sekataei ,  genaDOt  „Florentiner'*.  (Siiaungab. 
d-  k.  Ac.  d.  Wi«.  UV,  Bd.,  5  S.,  1  Taf.)  —  In  alien  Werken  über  Edel- 
•mioe  wird  das  absolule  Gewicht  diesea  Diamanten  zu  139  Vs  Karat  ange- 
geben, wftbrend  daaselbe  im  Inventarinm  der  k.  k.  Schatakammer  nur  tu 
ia3'/i  K.  notirt  ist.  Ali  Miltelwerth  dieser  neuen  Wftgungen  wurde  sein 
ahsointes  Gewicht  an  27,454  Gramm  und  sein  ^pecifisches  Gewicht  bei  19®  C. 
SS  3^213  gefonden. 

unter  Berflcksichtignjig  der  verschiedenen  Grdssenwerthe  des  Karatge- 
wicbtei,  da  ein  Karat 

in  Amsterdam  =  205,7000  Milligramme, 

,   Florena        =  197,2000  „ 

„   Paris  s=  205,5000  „ 

„   Wien  =  206,1300         ,, 

wicft,  würden  27,454  Gramme  entsprechen:  139 V«  Florentiner  Karat,  133'/s 
Pariser  Karat  und  133,180  Wiener  Karat.  Die  letitere  Zahl  und  die  oben 
nelirte  Zahl  133Vs  kommen  einander  sehr  nahe  und  ergeben  auf  den  leeren 
Raum  redacirt  133,160  Wiener  Karat  ab  das  wahre  Gewicht  des  ^Floren- 
tiner".  Unter  den  grOssten  Diamanten  ist  er  der  dritte  in  der  Reihe,  da  ihm 
derOrlow  in  dem  russischen  Scepler  mit  194'/4  Karat,  der  Regent  oder 
Pitt  im  franaösischen  Schaue  mit  136^/4  Karat  voraosstehen ,  während  der 
Kohinoor  im  englischen  Schatae  nach  seiner  neuen  Facettirong  nur  noch 
106Vm  Karat  wiegt.  Das  ursprüngliche  Gewicht  des  leuteren  bat  186Vis 
Karat  betragen. 

Der  Florentiner  Diamant,  welcher  ebenso  wie  der  ihm  in  Form  siem- 
Hch  ihnliche  Sancy  von  53  V«  Karat  ehemals  Eigenthnm  des  nngtacklichen 
Hevsogs  „Karl  von  Bnigund**  war,  ist  fast  wasserhell  mit  einem  Stich  in  das 
Weingelbe.  Der  Florentiner  wurde  in  der  Schlacht  von  Granson,  der  Sancy 
in  der  Schlacht  von  Nancy  verioren. 


B.    Geologie. 


A.  SrauniBB:  ttber  Gesteine  von  Capverden.    (Verband I.  des  berg- 
Verains  in  Preiberg;    borg-   und  hüttenminn.  Zeitung,  XXVI,  No.  6, 
S.  47—48.)  ~  Durch  Dr.  StObsl  wurden  auf  den  Capverden  im  Jahre  tSS4 
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jbine  AotabI  eiKenthüaillcher  Gesteine  getatninelt,  von  denen  A  Snuma 
einii^e  einer  niheren  petrograpbiscben  Untcrauchuog  nnterworfen  het.  Et 
•ind  diess  fol||rende:  i)  Nephelinbesall.  In  einer  dichten,  blnngraoeD 
GrandmaMe  liegen  viele  iafelartige  Aegit-Kryatelle,  sehr  lablreich,  tber 
kleine  Nepbelin-Krystalle ,  die  im  frischen  Zustande  fest  farblos,  verwittert 
weissiicb,  ferner  viele  Körnchen  von  Magneteisen.  Bine  Kenmere  Unter- 
sttcbnng  der  Grondmasse  kann  erst  entscheiden,  ob  in  solcher  Labndorit 
oder  Nepbelin  als  Gemengtbeil  auftritt.  Fondort:  Sädabhang  der  Sierra  tos 
Pogo.  —  2)  ffephelinpbonolitb.  Grondmasse  dicht,  grSnlkhgrMi,  in 
dünne  Platten  spaltbar;  In  ihr  Hegen:  kleine  Krystalte  von SanidiA,  Nephelin, 
Titanit ,  If adeln  von  Ifombfende  und  Körnchen  von  Magneteisen.  Das  Ge- 
stein findet  sich  bei  S.  Ificolo.  —  3)  Nöseanporphyr.  Die  feinkörnige - 
helle,  röthlichbraone  Grnodmasse  enthflk  zahllose,  dodekaedrische  Krystslle 
iind  Körner  von  graul ichbiaoem  Ifosean  und  vereinselte  Nadeln  von  Hors- 
blende.  Die  Grundroasse  schniilst.  v.  d.  L.  leicht  unter  starkem  Aufteuchtes, 
SU  blasigem,  von  Eisen  gelb  gefirbtero  Glase  und  gibt  starke  Ifatron-Resc- 
tion.  Braust  mit  Slare  schwach  auf  und  sersetzt  sich  dann  fast  völlig  unter 
Abscheidung,  von  Kieselgallert.  Der  Gesammtcharakter  dieses  Gesteins  erin- 
nert nicht  an  Phonoltth,  mit  dem  es  vielleicht  geologisch  auf  das  Innigste 
verwandt  sein  kann.  Fundort  am  Ö.  Vorsprung  des  Hafens  Fnrna  auf  der 
Insel  Brava  —  4)  Hauynophyr.  Ähnlich  dem  Gestein  von  Niedermeodig. 
In  der  blaagranen  Grundmasse  liegen  kömige  Partien  von  Sanidin,  verein- 
leite  Krystalle  und  krystallinische  Körner  von  Hanyn,  Augit,  Tilanit  nnd  Mig- 
neteisen.  Von  S.  Autao.  —  5)  Nepbelin dolerit;  hat  krystallinisch-kör 
nige,  granitische  Structur  und  besteht  aus  einem  plagioktastischen  Feldspstb, 
aus  Nepbelin  und  Hornblende.  Der  Feldspath  ist  der  vorwaltende  unter  den 
drei  Gemcngtheilen ;  er  tritt  in  langen,  leistenförmigen  Individiien  auf, 
die  nach  dem  bekannten  Gesetz  xu  Zwillingen  verbunden  sind.  Farbe: 
weiss,  röth  lieh  weiss  oder  grau.  Das  Löthrohr  zeigt  starken  Natron -Gehalt; 
dflnne  Splitter  sind  in  atemlich  klarem  Glase  schmehbar.  Wahrscheinlich 
hrt  dieser  Feldspath  Albit  oder  Oligoklos.  Der  Nephelin  ist  gelblfchgrao  bis 
gelbbraun,  stark  fettgiftnaend.  Von  accessorischen  Gemengthetleii  erscheinen 
Körnchen,  von  Magneteisen  und  sehr  kleine  Trapezoeder  von  Anaicim.  Diese 
eigenthömlicbe  Felsart  findet  sich  auf  St.  Vicente. 


Alb.  MOlur:  weitere  Beobachttingen  aber  die  krysttillini- 
sehen  Gesteine  des  Maderaner  ,  Gtzli- und  Fellithales.  (Verhandl. 
d.  naturforsch.  Gesellscb.  in  Basel  IV,  3.  559—591.)  Den  frflheren  inter- 
essanten Mitlheilungen  *  des  in  der  Erforschung  seines  Heimathlandes  aner- 
mttdlicb  thütigen  Verfassers  reihen  sich  neue  Beobachtung^  an,  welche 
derselbe  im  Sommer  i8$6  zu  machen  Gelegenheit  hatte. 

Vorkommen  von  Talkschiefern  ttud  Topfsteinen  im  Maders- 
ner  und  Btzlithal.  Die  genannten  Gesteine  bilden  Einlagerungen  zwischen 


*    Ver^.  Jahrb.  <Mf,  736 
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ThfiMcWefeni  nad  Peinlicilifem;  nt  Migen  simniilidi  den  in  d«r  Sehiefe^- 
MB«  jeaer  GftfendeD  vorbemcheaden  Sildfall.  Die  Talkschiefer  aiod  düon* 
•ehieferiy;  baid  frei  von  BinacblAssea,  bald  entaiten  sie  feioe,  flebwane 
KaAicbeD  ▼od  MagiieteiaeD  (aber  keine  Kryaialle  dieses  lünerab)  und  sohftae 
WOffel  von  Eisenkies,  die  si^h  anefa  in  den  angrenBoDdeo  FelsiUobielsrn  §»• 
den.  ,Die  Pelsitsehiefer  lassen  die  Yerschiedensten  Stnfen  der  Umnrandolang 
in  talkschiefer  erkennen :  Tom  dünnen  Talk-BIftttohen,  das  die  Scbiefenings- 
liehen  ftbeniehi,  bis  snm  reinen  Talkschiefer.  Die  Topfsteine  sind  fein  bis  grob- 
schuppig,  fettig  ansnfühlen,  Ton  graner  Farbe,  brechen  in  2—4''  dicken  Platten, 
enthalten  gleichfalls  Eisenkies-Krystalle  und  werden  von  Adern  weissen  Bit- 
terspatbs  darohzogen.  Ihre  Entstehung  durch  Umwandelnng  aus  den  omge* 
henden  grauen  Tbonscbiefern  ist  nicht  su  bosweifeln.  In  unmittelbarer  Ee- 
rihrung  mit  den  Talkscbiefern  und  Topfsteinen  erscheinen  Homblendege-* 
steine  und  die  Vermuthung  liegt  mithin  nahe,  dass  die  In  Zersetaung  betnd- 
lichen  Hornbiendegesteine  den  Talkgehalt  zur  Umwandelnng  der  Felsit-  und 
ThoBschiefer  in  Talkschiefer  und  Topfsteine  geliefert  haben. 

Auftreten  von  Hornblendegesteinen  am  nördlichen  Ab« 
hange  des  Maderaner  Thaies.  Zwischen  krystallinischen  grauen  und 
grünen  Schiefern  in  gleichem  Streichen  erscheinen  verschiedene  Honblende- 
gesteine, darunter  Syenite,  Diorlte.  Nur  selten  hat  man  aber  Gelegenheit 
gute  Contactstellen  zu  sehen.  Eine  solche  bietet  sich  in  der  Nihe  der  un- 
tersten Hütten  von  Golzern  beim  Ansteigen  von  Bristen  dar.  Ein  michtiger 
Syenit-Gang  durchsetzt  hier  die  grünen  und  grauen  Schiefer  ohne  jedoch 
irgend  welche  Umwandelungen  zu  veranlassen. 

Umwandelnng  der  Hornblendegesteine  in  Granite  undChlo> 
ritgesteine.  Die  mannigfachsten  Obergünge  zwischen  Syeniten  und  Gm« 
•itan  dnrch  Gesteine,  welche  neben  Orthoklas  und  Oligoklas  glelehieitig 
Hornblende,  Glimmer  und  Qnarz  enthalten,  sprechen  sehr  für  die  Umwande- 
lnng von  Syeniten  und  Dioriten  in  granitische  Gesteine.  Zwar  pflegen  jene, 
wenn  in  frischem  Znstande,  nur  wenig  Quarz  zu  enthalten;  bei  der  Umwaado- 
long  der  Hornblende  zu  Chlorit  und  Talkglimmer  werden  aber  10  bis  20^0 
Kieselaiure  ausgeschieden,  die  in  Form  von  Glasqoarz  sich  dem  Gestein  bei- 
mengen künnen.  —  Gneiss-fthnliche  und  schieferige  Ghloritgesteine  sind  nicht 
selten  im  Schiefergebiet.  Ihre  Entstehung  aus  Syeniten  wird  um  so  wnhr- 
acheinlicher,   wenn  sie  die  für  den  Syenit  so  bezeichnenden  Titanit-Krystalle 


Contact  zwischen  Kalk  und  Gneiss  am  Posse  der  Windgelle. 
Nach  langem  vergeblichem  Suchen  ist  es  nun  Alb.  MOllzr  gelungen,  oberhalb 
der  Alpe  Oberkftsem  am  Pnsse  der  Windgelle  eine  schön  entblösste  Stelle 
zu  finden,  wo  der  dichte,  graue,  jurassische  Kalk  mit  Gneissen  und  Schie- 
fem des  krystallinischen  Centralgebirges  zusammenstOsst.  Die  beiderlei  Ge- 
steine scheinen  bald  wie  aneinandergeleimt  mit  scharfer  Grenze,  bald  un- 
regelmissig  zackig  in  einander  verkeilt.  Der  graue  Kalk  zeigt  nicht  die 
mindeste  Veründerung;  er  enthält  zahlreiche  Kncrinitcn- Stiele  und  andere 
Versteinerungen. 

Umbiegung  der  Gneiss-  und  Kalkschicblen  am  Puss  der 
jahrHoeli  Iü67.  24 
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Wind  gelle.  Gneltse  and  Schiefer  dei  kryalaUuiiieheo  Gehiifeft  seifMi 
bei  Oberkisern  in  der  Nihe  der  Cooiael-Llnie  eine  Unbiegang  der  mmmi 
stell  sfldfelienden  Sohicbien  in  einen  weniger  f leiten  Schicbtenfell.  Die  idetU 
gendsfcmhlige  Fftcherstructar  hat  «Ito  bier  eine  Anenahne  erlitten,  ein  wei- 
leter  Beweis,  daes  wir  es  in  dieser  Fftcherstellung  mit  wirklichen,  «bweck- 
selnd  dick-  und  dannschleferigen  Schiebten,  wie  im  nrsprünglich  sedimen- 
tiren  Gebirge  und  nicht  mit- sog.  Schieferung  tn  thnn  haben.  Die  jwisii- 
sehen,  nnmittelbar  Aber  den  krystalliniscben  Schiefem  gelagerten  Kalksteine 
fillen  nahem  unter  demselben  Winkel ,  also  anscheinend  concordant  gegen 
SO.  oder  SSO.  ein;  dagegen  fällt  die  ganze  Kalkketle  der  beiden  Windgellea 
und  Rochen  auf  der  N. -Flanke  entschieden  gegen  N.  ein,  dem  Schächenlbtl 
an.  Es  hat  also  in  der  Nihe  der  Cootact-Llnie  eine  noch  tIoI  stirkere  Uah 
biegnng  der  Schichten  des  Kalkgebirges  von  N.  nach  S.  stattgefunden  und 
es  teigt  mithin  die  Kalkkette  der  beiden  Windgellen  und  Rüchen  einen  dent- 
llchen  Gewdibebau. 

Die  Porphyr-StOcke  am  Fusse  der  Windgelle.  Mitten  im. Kalk- 
gebirge eingekeilt  erscheinen,  schon  aus  der  Ferne  durch  Form,  Farbe  ODd 
Zerkliftang  auffallend,  drei  Porphyr-Stöcke.  Die  beiden  kleineren  finden 
sick  iwischen  der  grossen  und  kleinen  Windgelle  und  haben  eine  rOthliche 
Faibe;  der  dritte  bedeutend  grössere  Porphyr-Slock  tritt  am  0.  Fusse  der 
Windgelle  in  der  Nähe  des  grossen  Rochen  sn  Tage  und  ist  fast  weiss. 
Zahtreiche  Blöcke,  von  diesen  Porphyren  stammend,  liegen  nebst  Kalksteinen 
in  den  Schotthalden  umher  und  zeigen  eine  dichte  febitische  Grundmasse,  in 
der  Kömer  oder  undeutliche  Krystalle  von  Quarx  und  kleine  Kryslalle  voa 
Orthoklas  eingewachsen  sind.  Es  gleichen  diese  Porphyre  von  der  Wind- 
gelle gewissen  im  Schiefergebiet  des  Haderaner  Thaies  vorkommenden  Felsit^ 
•chiefera,  die  wahrscheinlich  aus  thonigen  Kalkschiefero  entstanden  sind. 
Über  die  Lagerangs- Verhältnisse  der  Porphyre  konnte  Aue.  MOlub  nichts 
Näheres  ermitteln;  er  glaubt  ihnen  jedoch  eher  einen  metamorphbchen  als 
sedimentären  Ursprung  suschreiben  zu  müssen. 

Analyse  einiger  Schiefer  des  Etslithales.  Auf  Alu.  Mdun^s 
Ersuchen  worden  durch  GorpsunöOBn  einige  krystallinische  Schiefer  ans  den 
Umgebungen  des  Etslithales  untersucht,  nämlich:  1)  Graulich  weisser,  stark 
perlmutterglänsenderThooschiefer,  der  einem  Talkschiefer  gleicht;  2)  Grünlich- 
weisser,  dflnnschief enger,  talkähnlicher  Thonschiefer,  dessen  geringer  Ge- 
halt an  Kieselsäure  und  grosse  Kalkerde-Menge  auffallend ;  3)  grüner,  seboppig- 
körniger  Schiefer,  einem  Chloritschiefer  äbnÜch,  vom  Kreusthal. 

1.  2.  3. 

KiMelsEare  ....  67,86  .  39,85  .  54,07 

Thoaerde     ....  9,76  .  24,79  .       — 

Kalkerde      ....  3,41  .  13,06  .  7,25 

HagnesU       ....  3,08  .  0,62  .  4,91 

Eiaenoxyd    ....  7,65  .  19,74  .  12,00 

Bett  (AlkaUen)     .  6,09  .  —  .  5,88    (einBohUeMlIeh    Thon«rde, 

OlUhyerliufc  (Waaaer)  2,16  .  4,04  .  15^89     deren  Beatlaimiinf  Tenui- 

glttekte.) 

Die  Analysen  GemLsnöBBn's  bestätigen  die  schon  frfther  von  Als. 
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BM  VefiMithuf ,  dftM  ¥!•!•  dm  Im  IMemier  Tfcale  verbr«Hel«i 
gnsen  uml  haUfrüM«,  perlmiittefgliiiBenden  Schiefer,  welche  wie 
WkeeUeler  Mfeehen,  keise  Telkichiefer,  soMeni  eher  Tbonsehiefer 
fiad. 


Th.  Petbriih:  Aoalyae  des  Dolomiifl  ao8  dem  BioaeDthal.  (Aas 
dem  VII.  Berichte  des  Offenbacher  Vereins  für  NaiorlKunde,  Sep.-Abdr.  S.  7.) 
Der  weisse,  xackerkömige  Dolomit,  die  Lef^ersUlte  lo  vieler  aosgeseichneten 
Mineralien»  welche  das  Binnenthal  in  einem  berahmten  Fundort  gemächt 
haben,  besitst  folgendd  Zosammensetsnng : 

KoUttuaarar  Kalk fl6,U 

Kohlensaure  Magnesia 42,90 

Kohlensaares  Elsenoxydal 0,40 

Q«»» .      1,6» 

Sohwefelsanrer  Baryt .    Spar 

100.39. 

Also  Kalk-Magnesia-Carbonat  in  nabexu  gleichem  Miscbungs-Verhittniss: 
CaO  .  CO9  +  MgO  .  CO,. 


S.  Hadohtoii:  Analyse  eines  Basalt  von  Neuseeland.    (PAtloto- 
pkietU  Mmfmne^  XXXII,  N.215,  pg.221.)    Der  untersuchte  Basalt  von  Du- 
auf  Neuseeland  enthftlt  Krystelle  von  Augit  und  Olivin  und  bef teht  aus : 

KleseU&ar« 46,60 

Thonerde 16,80 

Kalkerde 9,66 

Magnesia 6,89 

KaU 2,08 

Natron 6»7B 

Eisenozyd 7,28 

Eisenozydal 6,76 

Mangaaoxydal 0,72 

Titans&nre Bipox 

102,50. 


W.  Y.  HAiDneiB:  der  Meteorsteinrall  am  9.  Juni  t866  bei  Knya- 
hinya.  (Sitzungsb.  d.  k.  Ac.  d.  Wiss.  Bd.  LIV,  48  S.,  3  Taf.  —  Es  ist  der 
Meteorsteinfall  bei  Knyahinya  in  Ungarn  um  m  wichtiger,  als  er  von  vielen  Au- 
genxengen  beobachtet  worden  ist.  Eine  sorgfftltige  Sammlung  und  kritische  Be- 
leuchtung einer  grossen  Ansahl  solcher  Beobachtungen  sum  Theilin  der  unmittel- 
barsten NAhe  der  gefallenen  Stucke,  sum  Theil  aus  grösseren  Entfernungen,  war 
deriianpUweck  dieser  Mittheilungen  v.  Hauinqbr's.  Ganz  besonderen  Werth  wird 
man  auf  die  darin  enthaltenen  Berichte  der  Herren  A.  Pukats  und  W.  Nbobdlo  in 
Nagy  Beretna  au  legen  haben,  von  denen  ^ der  erstere  auch  einen  Situations- 
pluD  und  eine  Oberslchtliche  landschaftliche  Darstellung  der  Oberflftcbe  bei- 
feffigl  hat.  Von  ihm  wird  femer  die  Ausgrabung  des  grdssten  der  hier  ge- 
fhlleam  Steine  von  nahesn  6  Ceotner  Gewicht,  der  auf  eine?  Wiese  11  Pvü 

24* 
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IM  in  des  Botai  fsMagl  woftei  war,  gaMMier  tetcMak^n.  Umcs  SiAek 
ttt  nun,  ans  vier  Bruohttaekea  bealekaBdi  i»  k.  k.  HolBiBenilienealmwl« 
snauBttMigeftelk.     Diraetor  Dr.  HtaMit  hui   folfMide  ÜMMe  davoo  afcfa* 


LiBge  2  FnM  4V4  Zoll,        Braite  1  Pnw  4  Zoll,        Dicke  1  Pufi  6  Zoll, 
Die  Gewichte  in  ZollpftiBd:  in  KilogrammeD : 

1)  GrOflteref  Stack,  rechte 

Seite  der  Vorderansicht    283  Pfd.  20  Loth.  141,833 

2)  Kleineres   Stack,   linke 

Seite 271     „       5     „  135,583 

3)  Ein  kleines  losgebroche- 
nes Stack  ....  4    „     21      „  2,350 

559  Pfd.  16  Loth.  279,766 

▼.  HAiDiHfliii  scbftttt  die  Ansahl  der  einzelnen  hier  gefallenen  Steine  auf 
aber  Eintausend  mit  einem  Gesammtgewichte  von  8  bis  10  Centner,  welche 
sich  Ober  einen  Ifinglich  von  NO.  gegen  SW.  gestreckten  Raum  von  etwa 
8000  Klaftern  Lftnge  and  einer  Breite  von  etwa  3000  Klaftern  aasgebreitet 
haben.  Die  beigefflgten  Abbildungen  stellen  jene  StOcke  des  grösaten  Stei- 
nes in  Vs  der  natarlichen  Grösse  dar  and  eriftutern  den  Fall  dieser  bei  Knya- 
hinya  gefallenen  Meteoriten^  der  von  interessanten  Licht-  and  Schallerschei- 
nudgen  begleitet  war,  aus  der  Nfihe  und  Ferne  in  der  anschaulichsten  Weise^ 
so  dass  man  wohl  aassprechen  kann,  d^iss  sich  dieser  Fall  in  der  Reihe  der 
Meteoritennille  als  ein  höchst  reichhaltiger  in  vieler  Beziehung  an  die  Ffille 
von  L'Aigle  26.  Apr.  1808^  Weston  14.  Dec.  1807,  SUnnern  22.  Hai  1808, 
Jnvinaa  15.  Juni  Wltl^  Allahabad  30.  Nov.  13Z9y  Gold  Bokkeveld  13.  Od. 
1808,  New  Concord  1.  Mai  1800,  Orgneil  14.  Mai  1864  und  so  manche  an- 
dere glinaend  anreihet. 


DsLiaai:  Carte  g^ologique  du  de^mrisment  de  Im  Seine, 
Paris,  1866,  4  Bl.  ^  —  Diese  im  Maassstabe  von  Vu,ooo  bearbeitete  K^rte 
lebrt  uns  den  Untergrund  von  Paris  und  seinen  Umgebungen  bis  zu  den  grös- 
seren, schon  erreichten  Tiefen  kennen.  Sie  stellt  diesen  Landstrich  dar  ent- 
kleidet von  dem  Diluvium  (oder  terrain  de  transfort),  das  man  als  die  all- 
gemeine Bedeckung  der  einzelnen  darunter  liegenden  Gesteinsbildungen  hin- 
weggeführt  denken  muss.  Daher  treten  die  verschiedenen  Glieder  der 
Tertiftrformation  und  die  sie  unterlagernde  Kreideformation  in  ihrem  Zusam- 
menhange hervor  und  gestatten  mit  den  auf  der  Karte  gezogenen  horizontalen 
Curven  oder  Niveaulinien  au  einem  jeden  Orte  einen  sicheren  Einblick  in 
die  Zusammensetzung  des  Bodens,  was  für  ökonomische  Zwecke  höchst 
wichtig  ist.    An  sehr  vielen  Stellen  der  Karte  ut  die  M&chtigkeit  der  durch- 


*  Die  erheblichen  Störangen  dee  Verkehn  im  Tergangenen  Jahre ,  welche  Yenuxlas- 
8ung  gaben,  daae  diese  werthvolle  Qahe  von  M.  DELB88E  den  Weg  von  Paris  nach  Deutach- 
laad  wiederholt  einschlagen  mnsste,  ehe  sie  ihren  Bestimmungsort  errelohte,  erklüren  kv- 
gleiflh  auch  die  Venögeriug  aasor«  Berichtes  dartther.  O. 
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BebritlMeD  Sebiehton  andi  »p««!«]!  nrit  Zahlmi  ftiif*ff«lktti.  Bfae  Reih«  gröf- 
Mv«r  DurehscbBilte  an  der  antereD  Seile  ^r  greisen  Karte  ge1>eir-M««*i>A» 
eine  Unre  Obeniehl.  Es  tut  wohl  nie  eine  geologische  Karle  gerade  in 
dieser  Weise  and. mit  einer  solchen  Geoaaigkeit  ausgeführt  worden! 

Als  Schichten  der  Tertiärforma^on  werden  von  oben  nach  unten  un- 
terschieden: Mahlstein-Quarsit*  (MeulierM  de  la  Beauee)^  obere  Sande 
veii  FoBtainehleau ,  MmMerM  und  TrmvmrHno  de  im  Brie,  grfine  Letten 
(OimUee  veriee).  Obere  Mergel,  Travertino  von  Champigny  und  Gyps,  Un- 
lere Mergel,  Travertino  von  St.  Ooen,  Mittlerer  Sand  Von  Beanchamp,  Weisse 
Mergel,  Grobkalk,  Plastischer  Thon  and  Unterer  Sand. 

GIflcklicher  Weise  ist  die  Vollendung  dieser  wundervollen  Karte  noch 
seiti|  genug  erfolgt,  um  noch  vor  Beginn  der  bevorstehenden  grossen  In- 
dastrieaasalellnng  in  die  Hftnde  vieler  Tausende  von  Besuchern  au  gelangen, 
welche  sich  durch  dieselbe  mit  den  topographischen  und  geologischen  Ver- 
hiluissen  ven  Paris  und  seiner  Umgebungen  sehen  jeut  vertrauet  machen 


Geognostische  Karte  der  Niederlande  im  Maassstabe  von 
t :  300,000.  (ib.  1866,  375.)  —  Den  frfiber  erwShnten  8  Sectionen  dieses 
mit  grosser  Snnberkeit  ausgeführten  Kartenwerkes  reihen  sich  schon  5  wei- 
tere Sectionen  hier  an,  No.  6  (Tezel),  No.  7  (Oostergoo),  No.  10  (Ken- 
nemerland),  No.  21  (Weicheren)  und  No.  23'(Peel).  Sie  gewfthren 
abermals  reiche  Belehrung  aber  die  Verbreitung  der  jOngsten  Ablagerungen, 
au  deren  speciellerem  Studium  jeoer  Boden  so  geeignet  ist,  den  man ,  wie 
keinen  anderen  mehr,  als  ein  Geschenk  der  grossen  Ströme  betrachten  darf. 


TnoDon  KiBnow:  Oeeiogiek  Kart  of^er  Chrietieniü  Omepn. 
Christiania,  t864.  1  Blatt.  —  Auf  nach  Christiania!  wird  Mancher  un- 
serer geehrten  Fachgenossen  ausrufen,  wenn  ihm  diese  geologische  Karte 
der  Umgegend  von  Christiania  einmal  vor  Augen  liegt.  Sie  ist  von  Kjsrulp 
im  Maassstabe  von  Vioe,oop  ausgefflhrt  worden  und  liegt  hier  in  ihrer  aweiten 
Auflage  vor. 

£ine  franaftsische  Erkiftrnng  der  die  Gesteine  beaelchnenden  Farben  ist 
beigefugt.  Wir  gebrauchen  auch  hier  die  auf  der  Karte  befindlichen  Zahlen 
so  ihrer  Beaeichnnng. 

In  geringer  Entfernung  von  Christiania  oder  dem  alten  Agershuus 
gelangt  man  an  die  nördliche  Grense  der  eaoisehen  Schieferregion 
(80),  die  sich  von  hier  nach  NO.  bin,  sowie  in  SW.  Richtung  ausbreitet, 
jedoch  unterbrochen  durch  awei  gewaltige  Fjords,  den  Bunde  Fjord  Im  S. 
von  Agershnus  und  den  mehr  westlich  gelegenen  Christiania  Fjord,  in  ihrem 
sfldösilichen  Beairke  aber  durchbrochen  von  dem  alten  Granit  (12),  hier 
und  da  aberlagert  mit  jungen  Tbonen  (3).  Auch  kennt  man  in  diesem  Ge- 
biete mehrere  alte  Morinen  <6). 

Im  Allgemeinen  die  Richtung  von  NO.  nnch  SW.  inneheltend  sehlieasen 
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fich  palioioiMfce  Fomtikvmem  in  MW.-RiditaBff  «», 
fach  tg»^*"^  cracliieDeii ,  bis  sie  mm  der  Gegend  von  GiitiBliem  Mi  aMbr 
sluamiiienbiogeade  Glieder  biidee.  Bf  mws  in  Feige  deteen  die  BeaiMlanf 
der  Karte  eine  hOchBl  mAbe volle  gewesen  sein. 

Von  nnten  nach  oben  foitsehreitend  werden  folgende  stInriselM  Gnippan 
Müersehieden: 
(1$)  SUnkkalk  and  Aiauoschiefer,  in  Cbrisliania  selbst  nnd  «silick  davon  M 

Töien; 
(18)  Ortbocerenkalk  mit  O.  iHi^inmium  nnd  Graptolilheasekiefer ; 

(17)  Granwackenschiefer  mit  Nieren  nnd  Platlea  von  hydranliecken  Knik, 
die  beiden  letaleren  Gruppen  in  grosser  Ansdehnong  aoeh  auf  den  sAd- 
lieh  von  Cbristiania  gelegenen  Inseln; 

(18)  tbonige  Granwackenschietor  und  sandige  Kalksteine,  welche  den  vorigen 

(IS)  KoraHenkalk  nnd  PenUmeniskalk,  aum  Theil  auf  einigen  jener  von  Chri- 

stiania  sftdiich  gelegenen  Inselgruppe,  wie  anf  Malmöen  nnd  UivAen, 

aum  Theil  einige  Meilen  W.  von  Cbristiania; 
(14)  Ortbocerenkalk  mit  0.  eoehUatum  nnd  Graptollthenschiefer,  an  den  vo* 

rifan  angceniend; 
(13)  Conglomerat,  grauer,  quiuniger  Sandstein  nnd  rotber  Tbonsebiefer,  bis 

jelit  ohne  Fossilien,  doch  wnbrseheinlich  ein  Vertreter  der  Devonfor- 

aiation. 
Als  eruptive  Gesteine  haben  ausser  dem  schon  erwihnlen  allen 
fimnit  (12,  G.  G.)  ein  j&ngerer,  postsilnrischer  Granit  and  Syenit  (11,  G.  S.)» 
beoondera  im  Norden  von  Cbristiania  nnd  im  sAdwesilichen  Tbeile  der  Karte, 
Onaraporphyr  (fO,  q.),  ein  lichter  Feldspathporphyr  (9,  0),  einige  Heuen 
westlich  von  Cbristiania,  ein  schwarzer  Augitporphyr  (8,  P),  NO.  nnd  NW. 
von  Cbristiania,  sowie  braune  nnd  rotbe  Felsitporphyre  (7,  P)  unterschieden, 
welche  letalera  eine  grosse  Fliehe  im  nordwestlichen  Tbeile  der  Kurte  ein- 
nehmen. 

Von  jüngeren  SedimenMrgesteinen  weist  die  Karte  ausser  alten  Norinen 
(6)  nnd  gUcialen  Thonen  (5)  noch  Thon  mit  Meeresconchylien  (4),  jüngere 
Thone  (3)^  geschichteten  Meeressand  (2)  und  jüngste  Thon-,  Sand-  und  Kies- 
Ablagerungen  nach,  unter  denen  (4)  namentlich  in  den  unmittelbaren  Umge- 
bungen von  Cbristiania,  sowie  in  dem  Loen  Elf  eine  grössere  Entwickelung 
•rinngt.  

Tn.  KjEWitv  und  TbuivDabll:  Geologische  Karte  des  südlichen 
Norwegen,  dantellend  die  Stifter  von  Cbristiania,  Hamar  nnd  Chri- 
stiansaad,  auf  Veranlassung  des  Ministeriums  des  Innern  der  K.  Regierung 
von  Norwegen  ausgeführt  in  den  Jahren  t8S8—tSS6.  Cbristiania,  t8$S, 
10  Bl.  Karten,  3  BL  Profile,  1  Taf.  Farben- Brklirungen  in  norwegtseher^ 
Spruche  und  1  Hft.  Erklärungen  in  Octav  mit  fransüsischem  Text,  19  S.   — 

Diese  im  Norden  bis  an  das  Dovre  Fjeld,  im  NW.  aber  bia  an  das  Stift 
Bergen  reichende  Aufnahme  wurde  im  Maassstabe  von  1  :  400,000  veröiant- 
Nebt.    Ausser   den   eigenen  Untersnohnngen   der  Verlasser  sand  die  üllofun 
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Kifteil  QDd  die  visIfeiUirep  BeebachUinfeo  deg  Prof.  Kbuuu»  iowie  die  von 
J.  HoRBfB  imd  vielen  ADderee  hierxa  benotti  worden.  Unter  jenen  10  ElM- 
t€fB  der  Kerle  beaiuen  I^o.  1—6,  welche  die  Stifter  Christianin  und  Hnroar 
einnehmen,  0,385  M.  Höhe  und  0,39  M.  Breite,  4 ^andere  aber  (No.  I— -IV) 
Ar  das  SUft  Christianfand  0,33  M.  Höbe  und  0,345  M.  Breite.  Wie  sich 
die  letaleren  an  die  ersieren  anschiietsen ,  ist  auf  dem  Umachtage  sn  er- 
gehen. Zu  erateren  gehört  eine  Tafel  mit  4  groggen  LftngenproOlen,  in  dem 
Maaggglabe  von  1  :  300,000,  an  leUteren  2  andere  Profile,  in  demedben  nnd 
dem  doppelten  Maaeagtabe.    . 

Eg  iat  10  bedanem,  daaa  man  veraiumt  hat,  die  Richtung  dieaer  inatruc- 
tiven  ProWe  auf  der  Karte  durch  Linien  anangeben.  So  bleibt  daa  Aufsuchen 
dieaer  Linien  einem  Jeden  selbst  ttberlaggea  und  um  diegg  seitraubende  6e-> 
gchifi  eiotgermaagaen  an  erleichtern,  mögen  hier  folgende  Bemerkungen 
dienen: 

Daa  erate  Profil  auf  der  groggen  Tafel  geht  in  der  Richtong  von  IfW. 
nach  SO.  ang  der  Gegend  von  Laerdal  im  Stifte  Bergen  bis  an  das  Fjord  von 
Drammen  (Bl.  6  und  3); 

das  zweite  beginnt  bei  Fortun  im  Stift  Bergen  und  verbrettet  sich  von 
W.  nach  0.  bia  an  daa  FuloQeld-CSebirge  an  der  Greaae  von  Schweden 
(Bl.  3  und  4); 

daa  dritte  beginnt  bei  Snehaetta  auf  dem  Dovre-Gebirge  und  reicht 
m  der  Richtung  von  FfWN.— SOS.  big  an  den  Oiem-See  (Bl.  1,  2,  4,  6): 

daa  vierte  beginnt  bei  Elvemm  im  Söd  und  reicht  in  der  Richtong 
von  NRW.  big  an  dag  Gebirge  Vigelen  (auf  Bl.  2,  4); 

daa  fflnfte  getrennte  Profil  gibt  einen  Dorchachnitt  deg  Stifte«  Chri- 
gUmria  von  Jaelge  im  W.  big  Nordaiö  im  0.  und  aetst  fort  bis  Holmeatmad 
in  dem  Fjord  von  Chrlatiania  (Bl.  I,  ü,  6); 

daa  aechale  kleinere  Profil  in  ^fino^ooo  Grösae  iat  von  Flekkjord  in 
NW.  Ma  in  die  Gegend  von  Lindeanaea  in  SO.  gesogen  <BI.  Iff). 

Obrtgcns  wird  der  Gebraunh  der  Karte  ffir  AuslAnder  durch  die  fran-» 
lösische  ErlSuterong  gehr  erleichtert.  Im  Wesentlichen  werden  auf  ihr  die- 
selben Haoptgruppen  unterschieden,  virie  auf  der  Karte  der  Umgegend  von 
Cbristtanta,  welche  ja  nur  einen  kleineren  Theil  dieseg  weit  umfangreicheren 
Werkes  darstellt.  • 

Unter  den  jäogeren  Ablagerungen  (a-b)  erregen  besonders  die  unter  dem 

0 

norwegischen  Namen  „Ra^*  und  dem  gchwedischen  Namen  nAsar*'  bekannten 
Horinen  das  Interesge,  welche  gich  su. beiden  Seiten  deg  Fjord  von  Chri- 
stinnio^  von  Moas  nach  Raade  einergeitg  und  von  Horten  in  güdwegtlieher 
Richtnng  nach'  Laurvik  hin  anderseits  ausdehnen  (Bl.  6,  5). 

Ea  sind  von  Sau  und  KiwusLw  achon  froher  Mittheilungen  aber  die  gla- 
einle  und  poatglaciale  Formation  in  Norwegen  in  einem  Programm  der  Uni- 
veraüit  Chrlatiania  „JagUmfeUer  wer  den  $UeiaU  Formeiian*',  1860,  in 
der  Zeitachrilt  der  deotochen  geologiachen  Geaellachaft,  18$0,  p.  380—406^ 
lAM,   p.  016^639,  aowie  von  SAaa   Aber  die  Fauna   dieaer  Formation  in 

Programm  der  Univeraüit  Chriatiania,  t864y  1  niedergelegt  worden. 
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Die  wabrsebeiDlich  devoBifchen  rolhen  oad  graoen  Scbtofer  wd 
Stndsieioe  (i)  findeo  sich  aicbt  nar  im  dem  Fjord  von  GhrUUaBia,  bei  Mom, 
Horten  and  Holmestraod ,  •ondcrn  aucb  bei  SIliod  im  Fjocd  vod  Laogeeud, 
wesllicb  von  Christtania,   am  Oitrande  des  Tyrifjord  (Bl.  5,  6,  4). 

(k)  stellt  die  oberen  Silarschicbten  vor,  welcbe  meist  als  verateinemiifa- 
reicbe  mftcbtige  Kalksteine  anfflreten ,  bei  Skien  im  Fjord  von  Laafeamd 
(Bl.  5),  auf  den  Inseln  von  »Holmestrand  und  weiter  nördlich,  wie  W.  von 
Dramroen  (Bl  6  und  5),  westlich  nnd  8W.  von  Cfaristiania  (Bl.  6),  an  Tyri- 
fjord und  RandsQord  (Bl.  4). 

Die  unteren  Silurschichten  (1),  meist  ebenso  reich  an  Verateinerangen, 
finden  sieh  am  Ekem>See  (Bl.  5)  und  am  nördlichen  Ende  des  Mjöaen-See's 
(Bl.  4),  sowie  an  einseinen  anderen  isoUrten  Stellen,  fialklager  nnd  Meifel- 
fchiefer,  die  darin  vorkommen,  wurden  mit  blauer  Farbe  hervorgehoben. 

Unter  (m)  wird  ein  mftcbtiges  Schiefergebirge  unterschieden,  von  dem 
sieh  im  sAdlichen  Norwegen  nur  eine  kleine  Partie  im  Süden  des  Dovre- 
Gebirges  findet  (Bl.  1  und  2). 

Die  unter  (n)  aufgeführte  Gruppe,  welche  in  mftchtigen  Felsmasaen  die 
höchsten  Gipfel  des  mittleren  Norwegen  umringt,  wie  die  Berge  von  Joton, 
Filefjeld,  S.  vom  Tyen-See,  nnd  Hemsedal  (Bl.  1  und  3)  haben  noch  keise 
organischen  Oberreste  geliefert. 

(o)  beseichnet  das  ausgedehnte  Schieferterrain,  das  ala  Didponmmm" 
Schiefer  susammengefasst  ist  und  als  takonisch  angesprochen  wird,  ein 
Name,  welcher  der  Primordialaooe  der  un>eren  Silnrformation  naheno  ent- 
spricht. 

Unter  ihm  tritt  die  sehr  ausgedehnte  Sparagmitaone  Cp)  auf.  Mmi 
begreift  unter  Sparagmit  ein  Conglomerat  oder  Pudding,  bald  von  heUer, 
röthlicher,  gelblicher,  bald  dunkeler  Farbe,  mit  Fragmenten  von  Feldspnth 
und  Quara,  denen  sich  häufig  schwache  talkige  BlAttchen  beigemengt  haben. 

Die  Verfasser  rechnen  sowohl  diese  als  die  mit  o  und  n  untersehiedeae 
Gruppe  cur  Takonischen  Formation,  welche  im  südlichen  Norwei^en 
demnach  aus  drei  bestimmten  Etagen  besteht,  einer  oberen,  den  Quarsiten 
der  höheren  Gebirge,  ferner  der  Schieferzone  mit  Babrandb^s  Primordialfanna, 
die  mit  den  über  ihnen  lagernden  untersilurischen  Schichten  mit  Graptolithen, 
AMM^kM  und  Orthoeeras  ea§inahimy  meist  concordante  Lagerung  einnehmen, 
''und  einer  u  toteren  mftchtigen  Etage  von  Qoarziten  und  Trflmmergesteinen, 
die  durch  Zerstörung  der  alten  Granite  entstanden  sind  und  auf  dem  Gnind- 
gesteine  discordant  ruhen. 

Unter  Grundgestein  (q)  werden  Qanit  und  Qnaraschiefer,  Glimmerschiefer, 
Homblendeschiefer  nnd  Gneiss,  also  krystallinische,  esoische  Schiefer  ver- 
standen. 

Von  krystallinischen  Eruptivgesteinen  begegnet  map  sehr  verschiedenen 
Porphyren,  einem  postdevonischen  Granit  und  Syenit  (Bl.  4,  5,  3),  sahlreichea 
Abftnderungen  von  Hypersthenit  oder  Gabbro,  woiu  auch  der  an  Labrador 
reiche  Norit  gehört,  Serpentin  nnd  den  alten  Graniten  und  Syenit,  unler 
denen  man  wiederum  vortakonische  und  nachtakonische  untenchieden  hat. 
Ein  Amphibolgranit  von  Farsund   ist  auf  den  Bl.  III  und  IV   an  finden,  als 
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MfTMilWSto^  gill  ein  fmkdntgor,  f«fl  butteriger  GimH,  der  ms  Peldspetii, 
QMrs  nad  feiaen  Kömem  yod  MagDeteisenen  besiebt,  nahe  von  Tvedestrand 
Bi.  IV. 

Der  ilteste  Granit  bat  bei  weitem  und  insbesondere  in  den  sadlicfaen 
Tbeüen  die  grösste  Verbreitung.  Überali  bat  er  die  aioischen  Scbicbten 
dnrebbrochen,  so  dass  er  auch  in  Norwegen  als  ein  wahres  Emptivgesteln 
anftritt. 

In  swei  Abhandlnngen  Qber  Thelenark  und  Kongsberg,  deren  Ober- 
setanngen  die  Oberscbriflen  fahren  „Ober  die  Geologie  von  Thelemarken" 
nad  „Ober  den  Eradistriet  von  Kongsberg"  haben  die  Verfasser  schon  früher 
ihre  Erfahrnngen  ober  die  Natur  dieses  alten  Granites  und  seine  Besiehungen 
sn  der  aioischen  Schieferaone  mitgetheilt ,  worauf  wir  noch  einmal  ver- 
weisen. 

Es  ist  nicht  verslomt  worden,  das  Streichen  und  Fallen  der  Schichten, 
das  Vorkommen  von  Gold,  Silber,  Kupfer,  Eisen,  Blei,  Eisenkiesen,  Kobalt- 
enen  und  Mangan,  Engruben  und  Steinbruche  durcb  besondere  Zeichen  an- 
sufthren,  wodurch  man  Einsicht  in  die  Vertheiloug  dieser  werthvollen  Mi- 
aeralprodttcte  erb  Alt,  an  welchen  das  sQdliche  Norwegen  so  reich  ist.  Diese 
erhftbet  nicht  allein  den  Werth  dieser  Arbeit  für  die  praktische  und  tech- 
aisehe  Geologie  in  einem  hohen  Grade,  sondern  ist  auch  für  rein  wissen- 
sehaflliebe  Studien  von  grftsstem  Interesse.  Wie  viele  Erinnerungen  eines  jeden 
Mineralogen  knüpfen  sich  nicbt  an  die  berühmten  Fundorte  Hiterd,  Flekke- 
fjord,  Ekersnnd  (Bl.  III),  Arendal,  Tvedestrand  (BI.  IV),  Brevik,  Frederiks- 
vera, Laorvik,  Kongsberg,  Modom,  Snarom  nnd  Skntterod  (Bl.  5),  Drammen, 
TyriQord,  CbrIstinnia  nnd  Aker  (Bl  6)  nnd  viele  andere!  Dem  Geologen  aber 
wurde  durch  diese  verdienstliche  Arbeit  von  Kjbuulv  und  Dabll  jedenfalls 
der  grüsste  Dienst  erwiesen,  wodurch  das  fernere  Studium  der  ültesten  wie 
der  jüngsten  nordischen  Formationen  in  der  erwünschtesten  Weise  gefordert 


C.    Palfiontologie. 

L.RtyTiBBvn:  Beitrüge  su  einer  paliontologischen  Geschichte 
der  Wiederküuer  sunücbst  an  LinnA's  Genus  Bo9.  (Mittbeil.  d. 
Natnrf.  Gea.  in  Basel,  IV.  Th ,  2.  Hft.  t8B6.)  —  Neben  anderen  bei  seinen 
umfassenden  Studien  der  lebenden  nnd  untergegangenen  Thierwelt  gewon- 
nenen Resnitaten,  die  man  als  Grundsteine  für  eine  historische  Zoologie  be- 
trachten darf,  bringt  der  Verfasser  auch  folgenden  Satc  tnr  Geltung:  dass 
uns  die  Merknmle  des  Milchgebisses  wohl  durchweg  richtiger  Wegweiser 
sein  werden  nur  Verfolgung  der  gegenseitigen  Besiehungen  von  Süugethier- 
grnppen,  oder  znr  zoologischen  Synthese,  wührend  das  definitive  Gebiss  stets 
eine  der  stürksten  Stfltaen  der  Speciestrennung  oder  der  Analyse  bieten  wird. 
Das  Milchgebiss  ist  der  conservative,  das  definitive  Gebiss  der  progres- 
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sive  AntheU  dM  iDdividuelleii  ZahiMytlems ;  jeeei  ist  grtegafentiieib  Brb- 
IheiJ,  dieses  grössereDlheils  Erwerb. 

Eine  dem  Zabnbnu  entnommene  Gruppirang,  welche  besweckt,  den  Wie- 
derkinern  ibre  richtige  Stelluig  uoter  den  Uoflbieren  annweisee,  wird  von 
nenen  begründet.    Sie  erBcheint  im  Dichfolgenden  Sehern«: 

Efuina. 
Oreod&n. 
CkaUeoiherium, 
Bramüikerium, 
Sivathsrium. 
Paimeameryx. 
Amphiitraffttiai,  - 
DoreaikBriuw^ 
Cäinoiherium, 
Mieroihsrium, 
Opiotherium. 
PoBbrotkerium, 
AffrioehoeruM. 
Anthraeoiherium, 


DiohokuM. 


Anapioiherium, 


[Xiphodon, 


Dichodan. 


Ottieemio, 
Qirmffina, 

Mosekina, 


Es  haben  aber  auch  die  vom  Verfasser  vollkommen  nnabhingig  ven  dem 
Gebiss  durchgeführten  kraniologischen  Untersnohongen  a«  einer  fcaaa  ilui- 
lichen  Anordnung  geffihrt. 

Indem  er  Ton  diesen  Groppen  die  Cmneamiü  weiter  verfolgt ,  ergeben 
sich  ihm  för  die  Antilopen  wiederam  swei  Tochtergrqppen,  die  mit  dem  6e* 
biss  vom  Gepräge  der  Of»ina  und  Cmj^na^  nnd  Antilopen  mit  dem  Gebiss 
vom  Gepräge  der  Bomnm. 

Die  Qbrigen  Hohibdmer  lassen  sich  nach  dem  Zahnbau  ebenfalb  in  swei 
Gruppen  bringen,  welche  jene^  der  Antilopen  entsprechen,  in  die  Ovinm  und 
die  ifavina ;  und  unter  letsteren  lassen  sich  femer,  immer  an  der  Band  des- 
selben Hftifsmittels ,  drei  Gruppen  unterscheiden,  Bflffel  (BHhUinmJ\  Bi- 
sonten  (IHaoniina)  nnd  Rinder  (  Bovina  sensu  str,),  welche  letsteren 
dann  wieder  zerfallen  könnten  ip  Bibownm  und  Taurinm. 

Nach  der  Fizirung  des  Ortes,  den  die  Bamnm  in  einer  natürlichen  An- 
ordnung der  Wiederkäuer  etwa  einsunehmen  hätten,  wendet  .sich  Verfasser 
an  der  speoiolleren  Untersachnng.  Ihre  Repräsentanten  sind  durch  folgende 
Merkmale  charakterisirt: 

Ausbildung  meist  seitwärts  gerichteter  Horntapfen  am  hinteren  Rande 
des  Stirnbeins. 

Grosse  Ausdehnung  ^es  Stirnbeins ,  in  longitndinaler  nnd  transversaler 
Richtung,  wodurch  schliesslich  diese  Knochen  die  hintere  Kante  >der  Schädel- 
Oberfläche  bilden  oder  gar  mit  in  die  OccipitalAäche  hinabsteigen,  wie  die 
ParUitiiimy  sowie  sie  endlich  seitlich  die  Schläfengruben  flberwMben. 

Verticale  in  die  Qntre  gerichtete  RinterhaopUftäehe,  gebildet  dmroh  Oe- 
Mfwi^  ParuHHü  und  theilweise  FrwMHm^  mit  tiefem'' seillkkem  Binscbnitt 
dntch  die  hintere  Öffnung  "der  Sehläfengmbe 
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A«KwhMe  in  Folge  der  MitHcben  AuidebDang  der  Siira  nicht  wetent- 
lieli  «et  dem  teitliehen  Umriee  dee  Sebldelt  Tortretend. 

Becksikee  maMiT,  in  vertieeier  Riehtuog  stark  verlftnf^ert,  sfiulenfönnig, 
mit  cylindriacben  Dentinpfeilern,  meistens  oben  and  unten  mit  accessorischeo 
Sialen.    Gesicbtaacbidel  in  enteprecbender  Weite  in  die  Höbe  anagedebat 

Sebaeideiibne  mit  breiter ,  aebanfalförmiger  Krone ,  nnler  sich  gleieh- 
erlif .  — 

Die  GetUittg  CkioUepM  TwiHine,  SuimRyALi,  u.  A.  wird  auf  Antilopen- 
Typna  snrAckgeföbrt,  OvUo§  mit  den  Schafen  vereiniget.  Fflr  die  Modifica- 
tioMB  der  letiten  Gattung  gilt  die  sowohl  morphologische  als  hiitoriscbe 
Reihenfolge: 

<f  Booikerium 
etnHflrons. 

foMMiliM  moMekaiuM, 

9  JiooffteHiim  (Bob  emmaieuUUut^ 
\     komHfromt,     ß.  Paiia^i.) 

1)  Die  Gmppe  der  Biffel  oder  BuhMmm  liaat  sieb  vom  Mioein  an 
▼erfolgen  und  twar  in  nachstehenden  Arten : 

Mioein.  Pliecin.         Dilnvinm.      Gegenwart 

.  IVar.  {feite. 

**^-  f    Mfulete. 

(Uemika9  Falc)  eaieiwiefa. 

(Anoa  Q.  6.) 
eeuljeemt« 
(ilMfMIot  Falo.)  « 

Bwtmin9  hr^iek^em'—, 

c«#hr. 
Diese  3  Abtheilongen  nnterscheiden  sich  von  einander  durch: 
pTükmMnM:  Occipnt  Torgeaogen.    Horner  dreieckig,   nach  hinten   ge- 
richtet.   Choanen  nnd  Vomer  nach  hinten  verlSngert. 

Bufelut:  Occtput  kun.  Hftmer  platt,  dreieckig,  seitlich  gerichtet.  Choa> 
BOB  vnd  Vomer  wie  vorhin.    Heimath  Asien. 

BmMmMi  Occipnt  vorgesogen  bis  kari.  Homer  halbcylindriscb.  Choa- 
nen nnd  Vomer  normal.    Heimath  Afrika. 

2)  Die  BUonHna  oder  Wisente,  welche  bis  jetzt  bekannt  geworden 
aind,  gmpptren  steh  nach  morphologischem  Gesichlspuncte  nach  der  Reihe: 

BUim  americanuMy  fr%9cu9^  eurofaeu9^ 
nach  den  bisherigen  geologischen  Daten  aber  in  folgender  Weise: 
d  mnUfuut     )     B,  imerieanus. 


evn  wr^9uw9    \     ^  fatifrons    j     B.  eurofaeue  (Auerocbs). 

3)  Die  Ba9imm  im  engeren  Sinn ,  die  von  den  vorigen  Gmppen   acben 
dnrcb  ihre  runden  ttdjnaer  abweichen,  biideo  folgende  morphologische  Reihe: 
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B.  inüeme. 
B,  Omtrms, 
B,  GmymmM, 
'  B.  nawiidieut.  IVär.  troehoeerM. 

B,  frrtNWfMittitf.         IVar.  ftoni09U». 
B.  iHiermeüwf.         [var.  kraehjfeerM, 
Anden  erscheint  ihre  paläontologische  Reihenfolge: 
Pliocftn.       Diluvium.       Gegenwarl. 

Wild.  Zahm. 

B.  jfrunniens, 

B.  inüüus.      1^"-  '•^• 
f    «     Dante. 

B.  MondaieuM. 

B,  &iru9eus.  B.  OauruM.       B.  Oavaeu^. 

BAnUrmeiiu$,  |Var.   ^rodkye»- 

B.namMeut,  B.frimi§miims^  B.priwiipenkm  ro9, 

yn.iroehaeeras  (Var.  flrani&nu. 

Alle  in  der  soebea  beaprochenen  Schrift  angedentelan  Reaaltate  dieier 
FoMcbvngen  RfjTiHihrBR'a  sind  in  seinem  „Versuche  einer  natürlichen  Ge- 
schichte des  Rindes,  in  seinen  Betiefaanifen  xu  den  Wiederkioern  im  AHiro- 
meinen'^  (Denkschriften  d.  schweixerischen  Natnrf.  Ges.  Bd.  XXII  a.  XXIH) 
weit  ansffihrlicher  behandelt  worden  und  ebenso  sehtietst  die  nichstfolfende 
AbhandkiDK  sich  eng  an  sie  an. 


L.  ROraiYEn:  über  Art  und  Ra^e  des  sahnon  BuropÜscheo 
Rindes.  (Archiv  f.  Anthropologie,  Heft  II.)  Braunschweig,  IM^.  4^ 
$4  8.  — 

Bekanntlich  hat  Cüvob  den  0a«  primU^etiimM  Boj.  als  eigentlichen  Stamm 
der  zahmen  Rinder  betrachtet;  Owsii  hat  dann  zuerst  die  Vermnthnng  auf- 
gestellt, dass  die  kleinen  nnd  knrahOrnigen  sabmen  Ra^en  Englands  voa 
einer  besonderen  Stamroart  absuleiten  seien,  welcher  er  schon  tMB  des 
Namen  Ho«  kraehfcero*,  später  aus  Rflcksicht  auf  Buh^lnt  krmehtfeerM  Gwi 
den  Namen  B&t  UmfiflrimM  gab.  Schfidel  derselben  fanden  sich  nimlicb 
nicht  nur  in  Torflagem  Irlands,  sondern  auch  in  Sfisswasser-Ablageningea 
Bnglands  nnd  Irlands,  welche  die  Oberreste  von  BUphas  primifeitin^j  Rh»- 
noeero»,  an  anderen  Orten  solche  von  Bison  pritcuSy  Me$meero9  kiiemiüui, 
an  noch  anderen  indess  auch  schon  römische  Mflnzen  enthielten.  IfiLssos, 
der  dieselbe  Form  in  Scandtnavien  wiederfand,  neben  Bos  primifeniuSi  leitet 
in  Ähnlicher  Weise  von  ihr  ^\e  heutigen  kleinen  Ra^en  Finnlands  ab.  Alleia 
in  dieser  sweiten  Stemmart  zahmer  Rinder  fügte  Nius^lii  noch  eine  dritte, 
Bo9  froni&§H4,  hauptsächlich  ausgezeichnet  durch  langgestielte  und  horisoa- 
tal,  direct  nach  ansse»  gerichiete  HiVmer,  sowie  durch  starice  Gonvexität  des 
Schädels  an  seinem  bloteren  Slirnrand.    Auch  diese  Form  fand  sieh  in  Torf- 
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MOOMii  8eMi4inavMM  flaiolMMilif  mit  Am  primUjfemim^,  Naeh  Wura  mid 
Blitb  sollen  beide  Arten,  BruehjfcerM  and  Frani&sn^^  nicht  nur  In  Torf-, 
Madnni  meh  in  rftniechen  AUagemniten  Englands  hinflg  Torkemnen. 

An^  den  Pftlilaaten  der  Schweiz  sind  von  ROTunTn  18S1  for- 
mende Formen  von  Rindern  nnterschieden  worden: 

Wilde  Arten:  Bm  primi^enivs  and  BiMon  europaeuM. 

Zahme  Re^en:  1)  7Voe^eera#-Ra^e,  nur  in  Concise  und  Ghevrenz  am 
See  Ton  Neachdtel  vertreten; 

2)  PHinl^tfiiliif-Ra^e,  die  vornehmlich  in  Robenhausen  vertretene  Form 
grösserer  sahmer  Rinder,  die  sich  sehr  eng  an  den  wilden  Bo9  frinUfenius 
anschliesst; 

3)  Braehyeeros-fiBi^  oder  die  Torfkuh  der  Pfahlbauten; 

4)  eine  mit  Bot  frontotut  Nils,  wahrscheinlich  äbereinstimmende  Form 
te  einer  sehr  jungen  Ablagerung  bei  Steckborn  am  Bodensee. 

Schon  ans  früheren  Arbeiten  desselben  Verfassers  hatten  sich  auch  fOr 
die  lebenden  Rindviehschlfige  wenigstens  eines  grossen  Theils  von  Europa 
wesentlich  dieselben  anatomischen  Gruppen  herausgestellt ,  wie  in  den  vor- 
historischen Ablagerungen. 

1)  Die  Prtmtyenttf^-Ra^e ,  hauptsfichlich  in  I>iorddeutschIand  und 
Holland  vertreten,  allein  in  der  Schweis  hentsatage,  wenigstens  in  reiner 
Form,  fehlend.  Zu  ihr  gehört  auch  das  weisse  Wildvieh  Englands  mit  man- 
chen ihm  verwandten  sahmen  Schlagen  daselbst  und  die  grosshOrnigen  Ra^en 
von  Ungarn  und  Italien. 

2)  Die  Braehyeeros-fiti^e  y  in  den  Bergschlagen  der  Seh  weis,  hüer 
„Braunvieh''  genannt,  allein  auch  an  vielen  Orten  Deutsehlands  reich- 
lich vertreten,  am  reins^n  vielleicht  in  einem  In  Nord-Afrika  einheimi- 
schen Schlag. 

3)  Die  Fronlo#if4-Rafe  Nilsson's,  welcher  in  der  Schweia  die  grossen, 
meist  weiss  und  rotb  oder  weiss  und  schwarz  gefleckten  SchlAge  aageh^Vreii, 
die  sich  unter  dem  Namen  des  „Fleckviehes**  von  Siromenthal  und  Freibarg  einen 
grossen  Ruf  verschafft  haben,  allein  in  allerhand  Varietäten  auch  einen  gros- 
sen Theil  der  ebeneren  Schweiz  innehaben  und  sich  von  da  nach  Dentsch- 
land  mannichfach  verbreitet  haben.  — 

Das  allgemeine  aoologisehe  Ergebniss  der  Vergleichnng  der  Knochen- 
leste  der  schweizericche»  Pfahlbauten  mit  den  noeh  heute  lebenden  Rlod<^ 
viehra^A  ging  daher  dahin,  dasa  von  der  Steinperiode  bis  anf  den  heoligen 
Tag  3  bis  4  zahme  Rindvieh-Ragen  in  Europa  als  anatomisch  mehr  oder  we- 
niger selbststandige  Formen  nnterschieden  werden  konnten,  wovoa  eine,  die 
Trophoeera9'4i9/^  9  damals  nur  auf  einem  äusserst  besehrinkten  Räume  in 
sehr  frfiher  Periode  bekannt  schien,  ohne  weitere  Spuren  kinlerlaseen  z«  haben. 

Naeh  einer  knraen  Charakteristik  dieser  vier  in  der  Schweiz  naehge- 
wianenen  Riadvieh«Ra^n,  welehe  dnrch  einige  sehen  in  der  Panna  der  Pfahl- 
bauten  enthaltene  Abbildungen  von  ScbAdeln  am  so  instmctiver  werdett, 
wendet  sich  der  Verfasser  zur  Untersuchung  der  Frage,  ob  diese  verschiede- 
nen Formen  das  Anrecht  haben,  anf  besondere  Stammarten  znrAckgeftthrt  zu 
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werden ,  eder  eb  f ie  «1«  bkite  Bifolfe  der  Ühw— y  «id 
iracblen  seien. 

lo  dieMr  Eeeiehiinf  ist  in  einer  und  «mmI  der  widMigiten  Beeielienf 
kein  Zweifel  mdflicb:  Die  sahme  Primg§min§  Re9e  isl  der  diracte  AJtiOmm- 
linf  des  al#  wildes  Tbier  erloschenen  übs  fnmi§§»iM§.  Sie  bl  von  ihn 
•natonifch  in  keiner  Weise  su  unterscheiden  und  wir  inden  beide  in  dan- 
•elben  Ablagerungen  auf  einem  grossen  Theil  ?on  Europa  vereinigel,  am 
reichlichsten  in  der  Seh  weil,  wo  die  Oberreste  des  wilden  und  des  iihinna 
Thiers  in  einer  Ansabl  von  Pfahlbauten  des  Steinalters  nwasenbnfl  Remengt 
sind.  Fraglich  ist  nur,  ob  der  wilde  Ur  an  ?erschiedenen  Puncten  seines 
Verbreitungsgebietes  geifihmt  worden,  oder  ob  er  als  Hausthier  von  einem 
Puncto  aus  sich  über  Europa  verbreitet  habe.  Nur  an  einer  Stelle  finden 
wir  den  Ur  nach  seinem  Vorfahr  in  Lebensweise  und  vielleicht  auch  in  der 
äusseren  Erscheinung  fthnlich,  in  den  wenigen  Heerden  einiger  englischen 
Parks. 

Besttglich  des  Bot  iroehoetros  aber  wird  nachgewiesen,  dass  diese 
Form  nicht  als  Species  betrachtet  werden  könne,  dass  sie  nur  als  Ra9e  viel- 
leicht ffir  das  weibliche  Geschlechf  einen  gewissen  Bestand  haben  möge»  in 
sofern  sie  haupUAchlich  als  Zwischenstufe  iwischen  der  weiblichen  Foni 
des  wilden  Primigemius  und  dem  nur  Im  cahmen  Zustande  bekannten  Fren- 
fd8ti#  auftritt. 

Die  ProiUonM-Ra^e,  deren  Festbaltung  als  morphologischer  Typus  selbst 
dann  noch  nothwendig  ist,  wenn  sie  nicht  mit  dem  Bot  finmionu  Nilss. 
identisch  wire,  in  welchem  Falle  sich  es  nnr  um  einen  neuen  Namen  f&r 
sie  handeln  könnte,  wird  von  RöTWBTBn  für  eine  aus  dem  Priwd§emui  her- 
vorgegangene Coltor-Ra^e  erklirt. 

Dagegen  scheint  die  ArarA3feerof-Ra9e  einer  anderen  aelbststSndigea 
Species  entsprungen  au  sein»  deren  Urstnmm  noch  su  suchen  ist. 

Indem  wir  uns  nur  ungern  und  schwer  von  den  hier  gepflogenen  Unter- 
tnchungen  trennen,  sollen  demnAcbst  noch  einige  Blicke  auf  verwandle 
üntertuchungen  anderer  Autoren  geworfen  werden. 


6.  Eenufon:  Aber  eine  neue  Art  Aemntho4e9  ans  dem  Kohlen- 
•  ehiefer  von  Langton  (North  Staflbrdahire).  (jffiMrf.  Jemm.  af  fkt 
6mI.  fitoe.  tB4$.  V.  XXII,  p.  468,  PL  83.)  —  Diese  Ar^  weMe  A.  Wträ 
£a.  fennnat  wird,  Ist  kleiner  als  A.  Brammi  und  weniger  aohinnk  als  4. 
grmeUUf  von  weleher  lettteren  sie  sich  nnier  anderen  nnch  dnreli  €  XienMn- 
begen  (staU  4  bei  Ai  frmcUi^  nach  F.  Rönna)  unterscheidet.  Ka  wire  in- 
teressant, an  ermitteln,  weleben  geologischen  Horiaont  die  Schiohten,  woiia 
die  neue  Art  aufj^efunden  worden  ist,  einnehmen,  ob  aie  der  oberen  Eiage 
der  SteinkoUenformation  von  North- Stnffordshire  angehören  oder  vieMeieht 
gar  achon  anr  Dyas  gehören,  vrie  Jene  Sehichten  bei  Lebuch  n.  n.  Q^  weleha 
die  %  achon  bekannten  Arten  beherbergen. 


Digiti 


izedby  Google 


368 

B.  Woooward:  über  mehrere  fofsiie  brUi«ebe  Crasteceen. 
(Quart,  Jaum.  of  ike  Qßol,  Soc,  1866.  V.  XXII,  p.  493-505,  PI.  24  uod 
25.)  ~ 

Ausser  einem  Krabben  euf  dem  Forest  MmrbU  ron  Mtlmesbury  in  Will- 
•bire,  PaUeinaekus  lonfifes  H.  W.,  und  mebreren  Bryon*knen  «aa  dem  Lins 
■ad  «ftderen  jurastifcben  Scbicbten  von  England  und  Bayern  wird  hier  eine 
nene  Mgealbamlicbe  Form  der  Pbyllopoden  aus  den  Moffal-Scbiefeni  (Llan- 
detlo  Flaga)  von  Dnmfriessbire  beaobrieben,  welche  wegen  ihrer  ÄbnliebMt 
mü  einer  Diseinm  alt  Dueinoearis  Browmanm  H.  W  genanni  worden  iai. 
FnlU  mm  ihnlicheo  Formen,  wie  dieser  oder  wie  Pelioemris  apiyekoidst 
Sjüjnm  ans  denselben  Schichten,  anch  in  deutschen  Graptolitbea-Schiefaten 
begegnen  sollte,  so  wird  ihre  Bestimmung  durch  die  hier  wiedergegnbanen 
Holaschnitte  jedenfalls  sehr  erleichtert  werden. 


I.     PeUoeariM  aptyehoideM  Saltbr,  in  dreifacher  VergrOsserung. 
jr,  9,  4,    Diseinoearis  Brottniana  H.  W.,  in  nat.  GrOsse  aus  dem  Molfit- 
schiefer  (Unt.-Silor)  von  Dumfriesshire. 


J.  W.  Kmnv:  ober  die  Fossilien  des  „Marl^slafs*^  and  un- 
teren Zechsteins  in  Durham  (No.  II).  (JVnf.  Hiwt.  Tnms.  of  Nari- 
kuwUoHamd  o.  Durham,  Vol.  I,  PI.  11,  1866,  p.  184—200.  - 

In  dieaem  mit  Bemerknogen  über  einaelne  Arten  versehenen  Veraeich- 
niaae  der  in  dem  MmrI-slaie,  dem  Vertreter  unseres  deutschen  Kupferschiefera, 
and  in  dem  Lowor  Map^eHun  Ldmeoione  oder  unteren  Zechstein  von  Dur- 
ham aufgefundenen  Versteinerungen  gewinnt  man  abermals  eine  gute  Unter- 
lage für  stratigrapbische  Parallelen  mit  Deutachland. 

IMe  allermeisten  Arten,  welche  genannt  werden,  sind,  wie  bekannt,  mit 
dtenen  ans  deutschen  Zechstein-Schichten  identisch,  als  wire  eine  f5mliebe 
Anawanderang  der  Bevölkerung  schon  wfthrand  der  Zeehsteinaeit  von  Denlaek- 
knd  aus  nach  England  erfolgt. 

Über  einige  der  von  hier  Ablieben  Beaeichnnngen  manober  Arten  dureb 
den  Verffuaer,  wie 
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Cm^mraphwrim  etmmmm  ttal»  C.  SchUiktimi, 
Ter^krmimlm  miceulm  „     T.  «iMifcf«, 

Troehamminm  fuHUm        „    Serfuim  fuHUm^ 
SirophmiöHt^  CMAfu—i      „    8*.  ewctUMUm  etc. 
luibeii  wir  Mher  uns  bereiti  amgespnicheii. 

Eine  CAmmIm  aas  Ifortley's  Qnarry  bei  Svaderland  wird  S.  IM  nnt 
Ck,  BturdremsU  PIhll.,  wobl  «ii  Dnreebl,  ODd  mit  der  nor  ia  der  fieickrei- 
hüM^y  Diebt  aber  in  Wirklichkeit  eiittireMleD  Ck.  Dmrid§eni  r.  Sobadi.  idea- 
titicirt.  Wabrseheinlicfa  ist  es  eise  aene  Art,  von  welcher  nach  einer  bbi 
dwrcb  Dr.  Riorbr  in  Saalfeld  (am  5.  Febr.  tSSf)  eiD|r«MDdteA.AbbildaBg 
a«eh  in  deai  acffenaiinteB  Hom'llotae  bei  Saalfeld  eine  nahe  Verwandte  vor- 
konunen  dArfte. 


Versammlungen. 

Man  beabsichtiget,  in  Paris  einen  internationalen  Confrestf  fflr 
Anthropologie  und  vorhistorische  Arcb'Sologte  abuihallen,  wel- 
cher den  17.  August  i867  unter  dem  Prisidinm  von  Ed.  Larist  erOffaet 
werden  soll  und  seine  Sitsungen  vom  18.,  20.,  22.,  24.,  26.  und  28.  Angvst 
fortsetsen  wird.  Als  Secretlr  fungirt  G.  ng  MonnixsT,  als  Scbatameister  Es. 
CoLLOHB.  Anmeldungen  hierin  haben  an  erfolgen  bei  Mr.  m  MonTiun,  Rae 
de  Vnagirardi35. 


Mineralien-Handel 

WeUikon  (Zärich),  den  9.  M«n  18€7, 
Anbei  habe  irb  die  Ehre,   Ihnen  anauaeigen,   dass  ich  in  Folge  aeba- 
jihriger  Nachgrabungen   auf  der  Pfablbante  Robenba  na  en  ober  folgende 
Gegenstinde  au  verfagen  habe: 

1)  Werkaeuge  in  Stein  und  Knochen,  als :  Steinbeile  in  Hirachomsebaft, 
Steinbeile,  Komquetscher,  Schleifsteine,  SAgen  und  Pfeilspitaen  von  Feuer- 
stein, Nadeln,  Meisel  und  Pfriemen  aus  Knochen. 

2)  Veraierte  Scherben,  Tbonkegel  (das  Gewicht  beim  Webeatokl). 

3)  Indnatrieprodocte:  Gewebe,  Geflechte,  Faden,  SchDOre,  Reste  voa 
Flachs  etc. 

4)  40^-SO  Alten  SAmereien  und  Frttohte  <s.  Bin,  die  PflanaeB  dar  Pfabl* 


5)  30-40  Arten  von  Thieren,  als  Drochs,  Bisen,  Knh  u.  a.  w. 

Ich  bin  bereif,  wenn  Sie  es  wünschen,  Gegenatinde  aar  Einaicbt  na4 
anfälligen  Auswahl  au  abermitteln. 

In  No.  8  der  Zeitechrift  „Analand''  (Angsbnrg,  d.  26.  Febr.  tSif)  iil 
ein  Artikel  nebst  Abbildungen  Aber  die  Form  und  Grösse  der  PfabUMUtea 
eraehieBeB,  auf  welchen  ich  Sie  verweise.  > 

Berr  Dr.  F.  Kbubr,  Prisident  der  antiquariacben  Geaeliackaft  in  Zfiricb, 
ganiBtirt  Ihnen  die  Ächtheit  der  Gegenstinde. 


Antiquar. 
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Die  wlcanisden  Ersehelnmigeii  tau  Jakre  1866 

▼on 

Herrn  Dr.  C  W.  C.  Fnehs. 

(Sohlofls.) 


Das  Ereigniss '  der  vulcanischen  Tbfitigkeit  von  Santorin  ist 
von  grossem  theoretischem  Interesse,  weil  es  unstreitig  das  best 
beobachtete  Beispiel  einer  neuen  Vulcanbildung  ist,  welches  je 
vorgekommen.  Aus  allen  Beschreibungen  geht  ganz  deutlich 
hervor,  dass  die  Eruption  hauptsächlich  in  einem  submarinen 
Lavaerguss  bestand.  Zuerst  bahnten  die  der  Lava  beigemengten 
Gase  unj  Dämpfe  eine  Öffnung  auf  dem  Boden  des  Meeres  unter 
leichten  Erderscbütterungen.  Darum  begann  das  Ereigniss  mit 
dem  Aufkochen  des  Heeres  und  einer  Gasentwicklung  aus  dem- 
selben. Darauf  quoll  die  Lava  aus  dem  Meeresboden,  erhitzte 
das  darüber  befindliche  Wasser  bedeutend,  ward  aber  selbst  ab- 
gekühlt, so  dass  sie  erstarrte.  Die  immer  neu  hervorquellende 
Lava  hob  die  erstarrte  Decke  höher  und  höher  und  breitete  sich 
auch  immer  weiter  aus,  bis  dieselbe  als  Insel  über  dem  Wasser 
erschien.  Darum  ward  die  neue  Insel  mehrfach  mit  einem  Haufen 
glühender  Kohlen  verglichen  und  durch  die  Spalten,  welche  bei 
immer  fortschreitender  Vergrössening  sich  in  der  erstarrten  Decke 
bilden  mussten,  erblickte  man  die  innen  glühende  Masse.  Die 
ruhige  und  wenig  gewaltsame  Vergrösscrung  erklärt  sich  aber 
auch  dadurch,  dass  immer  neue  Lava  nachschob.  Als  die  Insel 
sich  gebildet  hatte,  trat  eine  lebhafte  Fumarolenbildung  ein  und 
es  folgten  bald  rascher,  bald  langsamer  Explosionen  auf  einander, 
durch  welche  grosse  Lavablöcke  umhergeschleudert  wurden.   Die- 
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selbe  Erscheinang  wird  sehr  hfiufig  auf  der  Oberfläche  grosser 
Lavaströme  beobachtet,  ttm  wie  viel  mehr  musste  sie  hier  ein- 
treten^  wo  kein  Krater  vorhanden  war,  aus  welchem  der  grösste 
Theil  der  Dämpfe  mit  geringem  Hiaderniss  hätte  entweichea  kön^ 
nen.  Durch  die  grosse  Explosion  vom  18.  Juli  entstand  ein 
Krater  auf  dem  Gipfel  der  Insel  und  aus  ihm  erfolgten  nan  die 
gewöhnlichen  Eruptionserscheinungen,  so  dass  auf  dem  Röcken 
des  Lavastromes,  von  dem  der  höchste  Theil  als  Georgsinsel  er- 
schien, sich  bald  ein  wirklicher  Eruptionskegel  erhob  und  da- 
durch die  Höhe  der  neuen  Insel  beträchtlich  vermehrte.  Die 
andern  neuen  Inseln  sind  auf  dieselbe  Weise  entstanden  und  als 
kleinere,  seitlich  hervorgebrochene  Arme  des  grossen  Lavaslro- 
mes  zu  betrachten.  Diess  ist  die  Bedeutung  dieses  wichtigen 
Ereignisses ,  durch  welches  ausserdem  von  neuem  eine  bei  der 
vulcanischen  Thäligkeit  vorgekommene  Senkung  des  Bodens  con- 
statirt  ist.  Eine  eigentliche  Hebung  des  fiodens  hat  sich  nicht 
zugetragen  und  ist  auch  früher  nie  sicher  nachgewiesen  worden: 
es  scheinen  nur  säculare  Hebungen  zu  existiren. 


Viel  grossartiger,  wie  die  Eruption  von  Santorin,  aber 
von  kürzerer  Dauer,  war  eine  Eruption,  welche  auf  den  Sand- 
wich-Inseln staltfand.  Unter  den  vier  grossen  Vulcanen  der 
Insel  Hawai  ist  Mauna  Loa  der  bedeutendste  und,  wie  es  scheint, 
der  grossartigste  unter  allen  Vulcanen.  Er  zeichnet  sich  durch 
seine  bedeutende  Höhe  aus,  die  mehr  als  12,900  beträgt,  beson- 
ders aber  durch  seinen  riesigen  Krater,  den  Kilauea,  welcher  be- 
ständig einen  glühenden  Lavasee  von  ungeheuren  Dimensionen 
bildet.  Dieser  Vulcan  war  es,  welcher  im  Beginne  dieses  Jahres 
die  gewaltigste  Eruption  hatte,  die  seit  seiner  Entdeckung  da- 
selbst vorkam,  aber  leider  höchst  unvollkommen  beobachtet  wurde*. 
In  einer  Höhe  von  10,000  Fuss  öffnete  sich  am  Bergabhange  ein 
neuer  grosser  Krater,  aus  welchem  ein  Lavastrom  drei  Tage  lang 
hervorbrach  und  sich  über  den  nordwestlichen  Abhang  des  Berges 
ergoss.    Darnach   trat   eine   36stündige  Ruhe   ein.     Es   erfolgte 


*  Beilage  xar  A.  Alig.  Zeitg.  10.  Jnni  1866. 


Digiti 


izedby  Google 


3OT 

dann  ein  neuer  Lavaausbrncb  auf  der  Ostseite  nur  auf  halber 
BergeahOhe.  Die  Lava  ward  so  stark  henrorgepresst,  dass  sie 
springbmnnenartig  auMieg.  Nacb  der  Schilderung  soll  eine  hun- 
dert Fuss  dicke  Lavasäule  senkrecht  tausend  Fuss  hoch  aufge- 
stiegen sein.  Dieses  Breigniss  wäre  ein  so  gewaltiges^  Ober  das 
Maass  vukanischer  Krftfte  weit  hinausgehendes,  dass  wir  gewiss 
mit  Recht  diese  Angabe  bezweifeln  mUssen.  Offenbar  war  kein 
Naturkundiger  zugegen^  sonst  hätten  wir  sicherlich  von  einem  so 
aussetordentlichen  Fall  nähere  Nachricht.  Der  gewissenhafteste  Be- 
obachter irrt  sich  aber,  unter  dem  Eindrucke  einer  grossartigen 
Naturerscheinung,  in  seinen  Schätzungen  sehr  beträchtlich  und 
erblickt  alles  in  viel  riesigerem  Maassstabe;  nur  wirkliche  Mes- 
sungen können  der  Wirklichkeit  in  solchen  Fällen  entsprechen. 
Dennoch  muss  das  Schauspiel  ein  höchst  wunderbares  und  aus- 
sergewöhnlich  grossartiges  gewesen  sein.  Der  Ausbruch  dauerte 
zwanzig  Tage  und  war  von  heftigen  Erdbeben  begleitet.  Das 
Getöse  war  vierzig  engl.  Meilen  weit  hörbar.  In  wenig.  Tagen 
hatte  sich  um  die  Ausbruchsöffnung  herum  ein  Eruptionskegel 
von  dreihundert  Fuss  Höhe  gebildet.  Der  Osten  von  Hawai  glich 
einem  Feuerstrome  und  die  Nacht  war  fast  tagehell  erleuchtet. 
Seeleute  sahen  den  Feuerschein  in  einer  Entfernung  von  200  engl. 
Meilen.  Die  Lavaströme  erreichten  eine  Länge  von  etwa  35  engl. 
Meilen  und  erstarrten  erst  etwa  10  Meilen  von  Hilo. 


Im  März  trat  plötzlicher  Wassermangel  in  den  Brunnen  der 
Umgebung  des  Vesuv  ein.  Da  diese  Erscheinung  häufig  Erup- 
tionen vorauszugehen  pflegt,  so  machte  man  sich  schon  auf  einen 
Aasbruch  gefasst.  Am  12.  März  b<rstieg  Prof.  Pigüan  von  Neapel 
den  Vesuv  und  fand  ihn  wirklich  in  Thatigkeit.  Lava  drang  aus 
iem  Innern  des  Kraters  ganz  ruhig  hervor  und  erfüllte  theilweise 
die  Kraterverliefung.  Der  Krater,  welcher  vorher  eine  Tiefe  von 
150  Meter  hatte,  war  bis  auf  40  Meter  ausgefikltt.  Ein  wirk- 
licher Ausbruch  fand  nicht  statt. 
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Der  Vulcan  Torrialva,  dessen  Bhiption  icli  im  vergaDgenen 
Jahre  anzeigte,  *  war  auch  im  Anfange  dieses  Jahres  noch  in 
Eruption  begriffen.  Erst  im  Mai  ward  seine  Thfitigkeit  ruhiger 
und  glich  dem  Zustande,  in  welchem  sich  der  Vulcan  vor  Beginn 
der  Eruption  beAinden  hatte.  Diese  Eruption,  welche  am  30.  Ja- 
nuar 1865  begonnen  hatte,  war  die  stärkste  des  TurriaWa  in 
diesem  Jahrhundert  und  dauerte  in  gleicher  Heftigkeit  über  ein 
Jahr. 


Auch  eine  Schlammeruption  ist  aus  dem  Jahre  1866  zn  ver- 
zeichnen. Auf  der  SQdwestseite  des  Ätna,  besonders  in  dem 
Dorfe  Paterno,  Provinz  Catania,  bemerkte  man  im  Januar  einzelne 
ErderschQtterungen.  Darauf  brachen  am  22.  dieses  Monates  aus 
dem  trockenen  Schlammfeld  der  alten  Salse- Salinella  de  Patemö, 
welche  zwischen  basaltischen  Atnalaven  gelegen  ist,  Schlamm- 
massen hervor.  Die  Eruption  erfolgte  unter  heftigem  unterirdi- 
schem Donner.  Die  Schlammmassen  hatten  eine  Temperatur  von 
46^  C.  und  Gase  und  Dämpfe  entwickelten  sich  aus  ihnen  in 
Menge.  Bald  war  die  Salinella  in  einen  rauchenden  See  ver- 
wandelt. Die  Schlammsäulen  hatten  einen  Durchmesser  von  40 
bis  50  Centimeter  und  sprangen  an  den  zwei  ersten  Tagen 
mannshoch,  so  lebhaft  war  die  Gasenlwickelung.  —  Die  Eruption 
erfolgte  aus  sechs  Kratern  von  1,5—2  Metern  Durchmesser. 
Ausser  diesen  sechs  waren  noch  viele  andere  Kratere  vorhanden, 
aber  weniger  thätig  und  ohne  erhöhte  Temperatur.  Einzelne  da- 
von verschwanden  nach  und  nach,  andere  bildeten  sich  neu. 
Unter  den  Gasen  war  Schwefelwasserstoff  durch  seinen  Gemch 
auffallend.  Bitumen  war  in  dem  Schlamme  enthalten  und  brannte 
mit  lebhafter  Flamme.  Das  Wasser,  welches  dem  Schlamme  bei- 
gemengt war,  hatte  einen  sehr  salzigen  Geschmack,  enthielt  zwei- 
fach kohlensaure  Salze,  Schwefelverbindungen,  phosphorsaure, 
salpetersaure  Salze,  Chlor-,  Brom-  und  Jod-Verbindungen,  haupt- 
sächlich an  Kali,  Natron,  Kalk,  Magnesia.  Thonerde  und  Eisen 
gebunden.  Durch  Spectralanalyse  wurde  auch  Cäsium,  Rubidiani 
und  Lithium  nachgewiesen.     Der  Gehalt  an   Chlornatrium  war 
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weitaos  torherrscbend  und  betrug  6,5  Procent.    Das  Gas  be- 
stand aus: 


I. 

n. 

KoWensinre     .    .    92,53 

.    95,43 

Sauerstoff   .    .     .      0,12 

0,77 

Stickstoff    .     .     .      4,70 

.      2,97 

Kohlenstoff      .     .      1,49 

.      0,96 

Wasserstoff      .     .      0,99 

0,55 

Schwefelwasserstoff  0,30 

— 

100,13 

100,67. 

I.  Gas  aus  einem  Krater,  dessen  Temperatur  46^  betrug. 
II.  Gas  aus  einem  Krater  mit  gewöhnlicher  Temperatur.  * 

An  der  Salina  del  Fiume,  welche  IV2  Kilometer  südwest- 
lich von  Paterno  liegt,  bildete  sich  während  jenes  Ausbruches 
gleichfalls  ein  neuer,  sehr  thätiger  Krater,  aber  ohne  Tempe- 
raturerhöhung. Gase  und  Wasserdampf  stiegen  in  reichlicher 
Menge  auf. 

Brdbeben. 

Am  2.  Januar  1866  des  Abends  6  Uhr  15  Minuten  ereig- 
nete sich  ein  heftiges  Erdbeben  in  Mexico,  welches  sich  von  0. 
nach  W.  ausdehnte  und  zu  Cordona,  Ürizaba,  Tehuacan  und 
Multrata  besonders  heftig  war.  Letzterer  Ort  wurde  fast  voll- 
ständig zerstört.  Das  Erdbeben  hatte  die  lange  Dauer  von  45  Mi- 
nuten und  fünf  Stösse  zeichneten  sich  durch  besondere  Heftig- 
keit aus. 

9.  Januar  9  Uhr  30  Minuten  Abends  fand  nach  dem  Berichte 
von  SiLVESTRi  am  südwestlichen  Fusse  des  Ätna  ein  Erdbeben 
statt,   welches  besonders  die  Einwohner  von  Paterno  bemerkten,  ^ 

10.  Januar  5  Uhr  30  Minuten  Abends  erschütterte  ein  Erd- 
beben Landstrass  in  Krain.  Die  Dauer  desselben  betrug  zwei 
Sekunden. 

15.  Januar  2  Uhr  5  Minuten  Nachts,  Erdbeben  im  Honter 
Coroitate  in  Ungarn,  welches  sich  auf  die  Umgebung  von  Maria 
Nostra  beschränkte.  Zu  der  angegebenen  Zeit  ward  ein  heftiger 
Stoss  in  der  Richtung  von  Nord  nach  Süd  verspürt,  begleitet  von 


*  11  Mh  Siiifwru. 
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starkem  unterirdbcbem  Getöse*  Dreiimrtel  Slmiden  später  er- 
folgte ein  zweiter  Stoss. 

16.  Januar  5  Uhr  Morgens  heftiges  Erdbeben  so  Gallipoli 
in  der  Türkei,  so  dass  die  Einwohner  voll  Schreck  anf  das  Feld 
flüchteten. 

19.-21.  Jan.  Die  Insel  Chios,  welche  schon  im  November 
des  vergangenen  Jahres  von  Erdbeben  war  heimgesacht  worden, 
war  auch  in  diesem  Jahre  der  Sitz  mehrfacher  Erderschütteron- 
gen.  In  den  bezeichneten  Tagen  fanden  sechs  heftige  Stösse 
statte  in  der  Richtung  von  0.  nach  W.  Mehrere  Häuser  erhiel- 
ten in  Folge  davon  Risse. 

22.  Januar  wiederholte  sich  auf  Chios  das  Erdbeben  in  der- 
selben Richtung.  Dasselbe  bestand  aus  einem  Stosse,  der  etwas 
nach  12  Uhr  Mittags  eintrat.  Ausserdem  ereignete  sich  an  dem- 
selben Tage  noch  eine  merkwürdige  Erscheinung.  Zwischen 
Chios  und  dem  festen  Lande  von  Kleinasien  trat  eine  heftige  Auf- 
wallung des  Meeres  ein  und  darauf  erhob  sich  eine  hohe  Ranch- 
sftule  aus  den  Wogen. 

27.  Januar  Vormittags  11  Uhr  40  Minuten  versetzte  ein  Erd- 
sloss  in  der  südöstlichen  Umgebung  von  Leipzig  die  Öfen  in  Be- 
wegung und  machte  die  Fenster  erzittern. 

28.  Januar.  Erdbeben  im  sächsischen  Erzgebirge.  Dasselbe 
war  nicht  sehr  hellig,  am  stärksten  bei  Falkenstein,  und  ver- 
breitete sich  von  Süd  nach  Nord 

28.  und  29.  Januar  leichte  Erdbeben  auf  Santorin.  Es  waren 
diess  die  ersten  Anzeichen  der  späteren  Eruption,  die  so  grosses 
Aufsehen  erregte. 

29.  Januar  spürte  man  bei  dem  Dorfe  Rekow,  bei  Bütow  in 
*  Pommern,   eine  Erderschütterung  und   vernahm  gleichzeitig  ein 

starkes  unterirdisches  Getöse.  Unterdessen  senkte  sich  eine  Erd- 
masse von  2  Morgen  Landes  in  den  dicht  beim  Dorfe  gelegenen 
See.  In  dem  Dorfe  selbst  entstanden  zahlreiche  Spalten,  welche 
die  Häuser  gefährdeten,  so  dass  mehrere  abgerissen  wurden. 
In  dem  See  bemerkte  man  nachher  mehrere  Untiefen,  welche 
vorher  nicht  vorhanden  waren. 

30.  Januar  wiederholte  sich  das  Erdbeben  auf  Santorin,  be- 
'sonders  heftig  auf  Neo-Kaimeni,   also  clem   Orte  der  späteren 

Eruption  nahe.  Ein  dumpfer  Lärm  Hess  sich  unter  der  Erde  hören. 
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31.  Janaar.    Abermals  leichtes  Erdbeben  auf  Santorin. 
1.  Februar  5  Uhr  Abends.    Erdstoss  aaf  Santorin. 

1.  Februar.  P.  Secchi  gibt  Nachricht  von  einem  heftigen 
Brdbeben  zu  Spoleto  an  den  Quellen  des  CKtumnus. 

2.  Februar  2  Uhr  Morgens.  Erdbeben  zu  Laibach  von  Nord 
nach  Sud.  Es  wird  in  dem  Berichte  die  merkwürdige  Bemer- 
kung, gemacht,  dass  das  Erdbeben  mehr  einem  Zuge  als  einem 
Ruck  fthnlich  gewesen  sei. 

2.  Februar  fand  abermals  ein  heftiger  Erdstoss  auf  Chios 
statt,  wie  die  vorhergehenden  in  der  Richtung  von  Ost  nach 
West.  Ein  Haus  wurde  zertrümmert,  mehrere  andere  erhielten 
Risse. 

6.  Februar.  Erdbeben  zu  Patras.  Dasselbe  soll  nach  Eini- 
gen  am  7.  eingetreten  sein,  allein  nach  Lenorhant  *f  und  wahr- 
scheinlich richtiger,  fand  dasselbe  am  6.  statt.  Schon  um  10  Uhr 
15  Minuten  Vormittags  soll  eine,  jedoch  nicht  allgemein  bemerkte 
Erderschütterung  vorgekommen  sein.  Allgemein  spürte  man  um 
1  Uhr  45  Minuten  ein  Erdbeben  aus  mehreren  einzelnen  Stdssen, 
die  sich  von  Ost  nach  West  fortpflanzten.  Das  ganze  Erdbeben 
dauerte  zwanzig  Minuten  und  war  anfangs  schwach;  die  einzel- 
nen Stösse  wurden  jedoch  immer  heftiger,  so  dass  zwei  Häuser 
zusammenstürzten  und  andere  mehr  oder  weniger  litten. 

6.  Febr.  An  demselben  Tage,  wie  in  Patras.  fand  auch  zu 
Tripolitza  in  Arkadien  ein  Erdbeben  statt.  Dasselbe  dauerte 
ebenfalls  zwanzig  Minuten  von  1  Uhr  45  Minuten  Mittags  an  und 
pflanzte  sich  von  Ost  nach  West  fort.  Die  Erschütterung  machte 
sich  bis  zur  Ebene  von  Argos  hin  bemerklich,  wurde  aber  in 
Argos  selbst  nicht  verspürt.  Damach  scheint  dieses  Erdbeben 
Identisch  mit  dem  gleichzeitigen  von  Patras.  Merkwürdig  ist  die 
ungemeine  Schnelligkeit,  mit  welcher  sich  dasselbe,  nach  obigen 
Zeitangaben,  von  einem  Orte  zum  andern  fortgepflanzt  haben 
muss.  Sogar  auf  Zante  hat  man  die  Erschütterung,  wenn  auch 
nur  schwach,  genau  um  dieselbe  Zeit,  1  Uhr  45  Minuten,  ge- 
spürt. 

7.  Februar.  Nach  den  Nachrichten,  welche  ein  Schiff  des 
österreichischen  Lloyd,  das  von  Constantinopel  nach  Triest  fuhr, 
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mitbrachte,  fand  am  7.  ein  heftiges  Seebeben  stalle  nni  eine 
Klippe  erhob  sich  unter  dem  Meeresspiegel  zwischen  Cerigo  und 
dem  Festlande. 

10.  Febr.  4  Uhr  Nachmittags.  Leichter  Erdstoss  zu  Patras, 
welcher  dieselbe  Richtung,  wie  der  am  6.,  hatte. 

13.  Februar.  Fünf  Minuten  vor  7  Uhr  Abends  erfolgte  in 
Temesvar  ein^  Erdbeben  von  drei  Sekunden  Dauer.  In  dem  nahen 
Dorfe  Rekas  hatte  man  schon  früher  einen  leichten  Erdstoss  be- 
merkt. Der  Stoss  um  7  Uhr  ward  ebenfalls  beobachtet  und  war 
viel  heftiger,  wie  der  erste. 

17.  Februar  wurde  zu  Nauplia  Nachmittags  ein  Brdbeben 
bemerkt,  welches  ans  einem  leichten  horizontalen  Stosse  bestand^ 
dessen  Richtung  eine  westliche  war. 

20.  Februar  Erdheben  auf  Chios. 

20.  Februar.  Von  Rhodus  wird  berichtet,  dass  wieder  seit 
einigen  Tagen  andauernd  leichte  Erdbeben  vorkommen. 

20. — 21.  Februar.    Drei  Jeichte  Erdstösse  auf  Santorin. 

21.  Februar.    Die  Umgebung  von  Spoleto,  welche  schon  am 

1.  Febr.  durch  ein  Erdbeben  litt,  ward  am  21.  desselben  Monates 
abermals  von  einem  heftigen  Erdbeben  heimgesucht. 

27.  Februar.    In   Fflzitö    bei   Scöny   in  Ungarn   kamen   am 

2.  Februar  Morgens  2  Uhr  zwei  Erdstösse  in  der  Richtung  von 
West  nach  Ost  vor. 

2.  März.  Heftiges  Erdbeben  in  Albanien,  besonders  zu 
Avlona.  Es  waren  20  sehr  heftige  Stösse  in  der  Richtung  von 
Söd  nach  Nord,  später  vertical.  Dieselben  fanden  zwischen 
11  Uhr  und  12  Uhr  Mittags  zu  Avlona  und  Pollina  statt  und 
waren  von  donnerähnlichem,  unterirdischem  Getöse  begleitet.  Es 
gab  60  Todte  und  200  Häuser  wurden  zerstört.  Die  einzelnen 
Stösse  wurden  in  Epirus  bis  Rutainto  gespürt ;  auf  Corfu  be- 
merkte man  dieselben  gleichfalls,  nur  waren  sie  ungleich  schwächer, 

2.  März.  Abends  8  Uhr  Erdbeben  zu  Smetina,  wo  neun 
Häuser,  und  zu  Velica^  wo  acht  Häuser  zerstört  wurden. 

3.— 16.  März.  In  diesem  Zeiträume  von  dreizehn  Tagen 
fand  zu  Avlona  und  Pollina  jeden  Morgen  zwischen  9  und  12  Uhr 
ein  Erdstoss  in  der  Richtung  von  S.  nach  N.  statt.  Die  Stösse 
nahmen  allmählich  an  Heftigkeit  ab;  nur  diejenigen  des  6.  und 
7.  März  machten  eine  Ausnahme,  indem  sie  sich  durch  ihre  Stirke 
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aiMseiel|iieien.    In  dem  Meere   bemerkte  man  an  diesen  Tagen 
eine  heftige  Wallang  trota  der  rahigen  Atmosphäre. 

5.  Mfirz.  Nach«iittags  4^/2  Uhr  Erdbeben  in  Pinme,  ver- 
banden mit  anterirdischem  Rollen. 

.  9.  Mftrs  fand  ein  Erdbeben  in  Norwegen  statt,  welches  sieh 
Ober  einen  grossen  Theil  der  bewohnten  Gegenden  dieses  Landes 
ausbreitete  und  auch  an  vielen  Orten  Schwedens  beobachtet 
worde.  Das  Breigniss  trat  etwa  2  Uhr  Nachts  ein  und  war  so 
stark,  dass  in  Cbristiania  die  Glocken  klangen  und  die  Möbel 
sich  verrQckteh.  Noch  stärker  war  die  Wirkung  in  Veblungsnaes 
an  der  Westküste.  Drontbeim  scheint,  zum  wenigsten  von  den« 
jenigen  Orten,  von  welchen  Nachrichten  gekommen  sind,  am  mei- 
sten davon  erschüttert  worden  zu  sein. 

10.  März  bemerkten  die  Einwohner  von  Patras  um  2  Uhr 
Nachts  einen  sehr  leichten  Stoss  von  Nordost  her.  ^ 

16.  März.  Abends  10  Uhr  Erdbeben  zu  Bekes  Chaba  in  Ungarn. 
Es  wird  dabei  bemerkt,  dass  diess  schon  das  vierte  Erdbeben 
sei,  weiches  man  in  diesem  Jahre  daselbst  spürte,  ohne  dass  je- 
doch die  Zeit  der  drei  übrigen  gemeldet  würde. 

17.  März.  Erdbeben  in  Spolelo,  ebenso  heftig,  wie  dasjenige, 
welches  am  1.  und  21.  Febr.  den  gleichen  Ort  betroffen  hatte. 

20.  März  Nachmittags  4  Uhr  35  Minuten  kam  auf  Chios  ein 
Stoss  vor  von  0.  nach  W.    Mehrere  Häuser  erhielten  Risse. 

20.  März.  In  Füzitö,  wo  schon  am  27.  Febr.  Erdbeben 
eingetreten  waren,  wiederholten  sich  dieselben  am  20.  März 
gegen  Abend. 

26.  März  Nachts  2  Uhr  35  Minuten  ward  fast  die  Hälfte 
der  Insel  Sicilien  von  einem  Erdbeben  betroffen.  Es  waren  zwei 
Stösse,  von  denen  der  erste  und  schwächere  drei  Sekunden,  der 
zweite  und  stärkere  flinf  Sekunden  dauerte.  Am  heftigsten 
waren  die  Stösse  in  Catania,  Syrakus,  5lessina  und  Militello. 

Anfangs  des  Jahres  i866  fanden  heftige  Erdbeben  auf  der 
Insel  Hawai  statt,  gleichzeitig  mit  der  Eruption  des  Mauna  Loa 
daselbst. 

8.  April.  Von  diesem  Tage  wird  aus  Nizza  gemeldet,  dass 
ein  schwaches  Erdbeben  stattgefunden  habe.  Es  sollen  übrigens 
während  des  ganzen  regenreichen  Winters  schwache  Erdstösse 
daselbst  vorgekommen  sein. 
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Flagg»  Rock,  der  nördKcbste  Ponct  der  Sbetifiidsnifeln 
wurde  im  April  von  einem  heftigen  Erdbeben  heimgesodit.  Das 
Erdbeben  dauerte  ^/i  Minute. 

2.  Mai  um  4  Ubr  Morgens  begann  am  südlichen  Ufer  des 
6ardasee*s  eine  Erderschotterung,  weiche  drei  Stunden  anhielt 
Zu  Desenzano  spürte  man  dieselbe  stark.  —  Mit  diesem  Brd* 
beben  begann  daselbst  eiiie  Reihe  von  Brderscbtttterungen,  welche 
sich  im  Laufe  des  Jahres  bald  mehr,  bald  weniger  stark  in  jener 
Gegend  bemerklich  machten. 

16.  Mai  ereignete  sich  in  Mexico  ein  Erdbeben,  welches 
besonders  in  den  Städten  Oajaca,  Orisaba  und  Cordona  auffal- 
lend war. 

17.~18.  Mai  erschütterten  swei  heftige  Brdstösse  Naeha  im 
Gouvernement  Baku.    Der  erste  Stoss  dauerte  drei  Sekunden. 

19.  Mai  Morgens  9  Uhr  abermals  zwei  Erdstösse  in  Nizza. 
Dieselben  kamen  deutlich  von  Ost  und  breiteten  sich  nach  West  aus. 

19.  Mai  Morgens  9  Uhr  zwei  Brdstösse  in  Marseille.  Gleich* 
zeitig  fand  das  oben  erwähnte  Erdbeben  in  Nizza  statt,  welches 
gleichfalls  aus  zwei  Stössen  bestand  und  offenbar  mit  diesem 
identisch  ist.^ 

20.  Mai  Abends  9V4  Uhr.  Erdstoss  auf  Rhodus  gespürt. 
Bin  zweiter  Stoss  erfolgte  um  10  Uhr  20  Minuten. 

21. --25.  Mai.  In  diesen  Tagen  wiederholten  sich  auf  Rho- 
dus die  Erdbeben  vielfach  und  ziemlich  heftig. 

22.  Mai  Abends  ü  Uhr  auf  Santorin  ein  leichter  Erdstoss, 
welcher  sich  bis  Greta  bemerkbar  machte. 

Ende  Mai  fand  ein  Erdbeben  in  China  statt,  welches  den 
östlichen  Theil  dieses  Landes  und  die  Japanischen  Inseln  er- 
schütterte. Die  Barke  »Japan«  empfand  mehrere  Meilen  vom 
Lande  gleichzeitig  einen  Stoss,  so  dass  man  auf  eine  Sandbank 
gerathen  zu  sein  glaubte. 

7.  Juli  fanden  in  Nepal  (Indien)  Erdbeben  statt,  die  zu  den 
schrecklichsten  gehören,  die  sich  in  diesem  Jahre  ereigneten. 
Die  Hauptstadt  Khatmandu  ward  gänzlich  zerstört  und  viele  Men- 
schen kamen  um. 

Das  heftigste  Erdbeben  dieses  Jahres  kam  im  Juli  in  der 
Gegend  zwischen  Euphrat  und  Tigris  vor.  Durch  die  in  Folge 
davon  entstehenden  Spalten  des  Bodens  versänke«  in  einem  Um* 
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krm  von  dreißig  Stvaden,   16  Dörfer  mit  der  ganseii  Bevöl- 
kerung. 

12.  Juli.  Starke  Erderschfittemng  an  der  Nordkttste  von 
Seeland,  zwischen  Frederikavfim  und  Gillelin.  In  Kopenhagen, 
welches  nor  7  Meilen  davon  entfernt  ist,  spürte  man  nichts  davon. 

13.  Jttli  Nachmittags  3V2  Uhr.  Schwaches  Erdbeben  auf 
Santorin. 

25.  Juli  Morgens  2  Uhr.     Wiederholt  Erdbeben  auf  Santorin. 

13.  August  in  Florenz  ein  leichtes,  wellenförmiges  Erd- 
beben. 

11. — 12.  September  Nachts  12  Uhr  fand  zu  Essegg  in  Sla- 
vonien  ein  ziemlich  starkes  Erdbeben  statt.  Dasselbe  dauerte 
drei  Sekunden  und  bestand  *aus  einem  heftigen  Stosse,  der  sich 
in  horizontaler  Richtung  fortsetzte  und  dem  bald  noch  zwei 
sebwftchere  Stösse  folgten. 

14.  September  Morgens  5  Uhr  23  Minuten  ward  ein  grosser 
ThetI  von  Frankreich  von  einem  Erdbeben  betroffen.  Nach  Ratet 
machte  sich  dasselbe  auf  einem  Landstriche  bemerklich  von  der 
Form  eines  Polygons,  in  welchem  Paris,  Auxerre,  Montbrisson, 
Bordeaux,  Nantes  und  Rouen  sich  befinden.  Der  erste  Stoss 
ging  von  West  nacht  Ost,  der  zweite  von  Süd  nach  Nord.  Un- 
terirdisches Geräusch,  einem  schwer  beladenen,  rollenden  Wagen 
vergleichbar,  ging  der  ErderschüUerung  voraus  und  begleitete 
sie,  nur  an  wenig  Orten  wurde  dasselbe  auch  nachher  gehört. 
Auf  dem  rechten  Ufer  der  Loire,  in  Bourges,  la  Guerche,  be- 
sonders aber  in  Mehun  sur  Yevre  war  dasselbe  am  heftigsten. 
in  dieser  Gegend  sind  Erdbeben  sonst  sehr  selten:  ihrer  geo- 
gnostischen  Beschaffenheit  nach  besteht  dieselbe  aus  mflchtigen 
Massen  des  mittleren  Oolith.  —  Den  Nachrichten  aus  St.  Cloud 
zu  folgen,  bestand  dort  das  Erdbeben  aus  fünf  rasch  einander 
folgenden  Stössen.    ' 

22.  September  Nachmittags  gegen  4  Uhr  trat  in  Turin  ein 
leichtes  Erdbeben  ein,  welches  in  Mentone  und  der  ganzen  Ri- 
viera  de  Ponente  gespürt  wurde. 

Am  22.,  23.,  24.,  25.  September.  Heftige  Erdbeben  in  der 
Sladt  Utschak  in  Kleinasien,  die  an  mehreren  Orten  Kleinasiens 
bemerkt  wurden.  Bei  Mossnl  trat  der  Tigris  über  seine  Ufer 
und   verursachte  grosse   Überschwemrounfen;  ebenso  erfolgten 
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bei  Salonicb  and  in  vielen  anderen  Gegenden  Rameliens  Über- 
scbwemmungen. 

4  NoveoibefT  Mittags  eracUitterte  ein  so  heftiger  Erdsioss 
die  Stadt  Saoroki  in  Bessarabien,  dass  Risse  in  den  Häusern 
entstanden.  Dem  Stoss  ging  ein  donnerihnliches  Getöse  voran, 
welches  sich  von  West  nach  Ost  verbreitete  und  zuweilen  dem 
Gerassel  vieler  schweren  Wagen  auf  dem  Steinpflaster  glich. 
Der  Stoss  selbst  verursachte  einen  Ton^  welcher  der  Detonation 
eines  Gesohütses  von  schwerem  Kaliber  glich. 

18.  November  zu  Koniah  in  der  asiatischen  Türkei  heftige 
Erdbeben. 

Die  Erderschütterungen  in  der  Umgebung  des  Gardasee's 
dauerten,  nach  Prof.  Babetta,  von  April  an  die  ganze  Zeit  hin- 
durch nur  mit  kleinen  Unterbrechungen  fori,  besonders  aber  am 
Monte  Baldo,  wo  auch  starke  unlerirdl69he  Detonationen  gehört 
werden,  auf  welche  dann  eine  wellenförmige  Schwankung  der 
Erdoberfläche  folgt.  Die  Wirkungen  davon  erstrecken  sich  oft 
bis  in  den  Gardasee.  Die  Häuser  der  Ortschaften  am  See  haben 
schon  vielfach  gelitten. 

Am  1.  Dec.  Erdbeben  in  den  kleinen  Karpathen  8V2  Uhr 
in  der  Frtth.  Dasselbe  wurde  in  Modera,  Biebersburg  und  Tyrnaa 
beobachtet,  dauerte  6  Sekunden  und  schien  von  NW.  nach  SO. 
sich  fortzupflanzen.  Damit  verbunden  war  ein  starker  unterirdi- 
scher Donner,  welcher  in  Biebersburg  am  heftigsten  war. 

Am  2.,  3.,  4.,  5.  December  wurden  die  Erderschütterungen 
am  Monte  Baldo  besonders  stark  und  breiteten  sich  bis  zum 
Dorfe  Casteletto  aus.  Auch  wird  berichtet,  dass  sich  des  Nachts 
leuchtende  Phänomene  in  halber  Höhe  des  Berges  zeigen  (?). 

3.  December  Abends  9  Uhr  fanden  zu  Fiume  zwei  rasch 
auf  einander  folgende  Stösse  statt,  von  denen  der  zweite  der 
heftigste  war.  Vorher  waren  schon  einige  schwache  Erzitterun- 
gen  bemerkt  worden. 

9.  December  zählte  man  in  der  Nacht  zu  Casteletto  35  Stösae. 


Die  6ö  in  vorstehender  Übersicht  verzeichneten  Erdbeben, 
welche  während  des  Jahres  1866  stattfanden,  ereigneten  sich  in 
41   verschiedenen  Gegenden  und   an  78  verschiedenen  Tagen. 
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An  folgenden  Tagen  fanden  mehrere  Erdbeben  an  veracbiedenen 
Orten  statt: 

29.  Januar  Erdbeben  anf  Santorin  und  zu  BQtow  in  Pom- 
mern. 

2.  Februar  Erdbeben  auf  Chios  und  in  Laibach. 

6.  Februar  Brdbeben  in  Patras  und  in  Tripolitza. 
20.  Februar  Erdbeben  auf  Chios  und  auf  Rhodus. 

2.  Mftrz  Erdbeben  zu  Avlona  und  Sroetina. 

5.  März  Erdbeben  in  Avlona  und  in  Fiume. 

9.  Miirz  Erdbeben  zu  Avlona  und  in  Norwegen. 
10.  Mflrz  Erdbeben  zu  Avlona  und  in  Patras. 
16.  März  Erdbeben  zu  Avlona  und  in  Bekes  Raba. 
20.  März  Erdbeben  auf  Rhodus,  auf  Chios  und  in  FQzitO. 
22.  Mai  Erdbeben  auf  Rhodus  und  auf  Santorin. 
22.  September  Erdbeben  in  Turin  und  in  Utschak. 

4.  December  Erdbeben  in  Fiume  und  am  Monte  Saldo. 

An  folgenden  Orten  wiederholten  sich  mehrmals  in  diesem 
Jahre  Erdbeben: 

In  Mexico  zu  Orizaba  und  Cordona  am  2.  Januar  und  am 
16.  Mai. 

In  Spoleto  am  1.  Februar,   am  24.  Febr.  und  am  17.  März. 

In  Patras  am^.  und  10.  Febr.  und  am  10.  März. 

In  Füzitö  am  27.  Febr.  und  20.  März. 

In  Nizza  am  8.  April,  19.  Mai  ynd  22.  September. 

In  Fiume  am  5.  Mörz  und  9.  December. 

Auf  Chios  am  19.,  20.,  21.,  22.  Januar,  2.  Febr.,  20..Febr. 
und  20.  März. 

In  Avlona  2.  Mürz,  3.-^16.  März. 

Auf  Rhodus  am  20.  Febr.,  20.  März,  20.  Mai,  21.— 25.  Mai. 

Auf  Santorin  häufig  seit  dem  Eintritte  der  Eruption. 

Am  Monte  BMo  seit  dem  2.  Mai  sehr  oft. 

Nur  bei  17  von  diesen  65  Erdbeben  ist  die  Zahl  der  ein- 
zelnen Stösse  angegeben  und  beträgt  109;  bei  anderen  wird 
nur  bemerkt,  dass  ihre  Zahl  sehr  gross  gewesen,  oder  sie  wie- 
derholten sich,  wie  am  Gardasee,  so  oft  und  so  lange,  dass  man 
sie  gar  nicht  mehr  zählte. 

Die  Erdbeben  verlheilen  sich  nach  Monaten: 
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JaiHiar 

Febmar 

lUn 

April 

Mu 

Jui 

13. 

13. 

12 

2 

-    8 

— 

JuU 

Aagast 

Septbr. 

Octbr. 

Novbr. 

Decbr. 

5 

1 

4 

— 

3 

4. 

Man  inuss  sich  jedoch  hülen,  in  diesem  Jahre  Schlosse  auf 
die  Vertheilung  der  Brdbeben  nach  Jahreszeiten  ziehen  zu  wol- 
len, denn  gerade  diese  ZusamniensteUung  zeigt,  dass  die  Be- 
richte in  der  durch  politische  Ereignisse  bewegten  Zeit  des  Jah- 
res sehr  nnvollständig  sind,  besonders  in  den  Kriegsmonaten, 
indem  z.  B.  vom  Juni  gar  nichts  bekannt  ist  Die  Zahl  von  65 
Brdbeben  in  einem  Jahre  mag  dem  Uneingeweihten  sehr  gross 
erscheinen,  allein  es  ist  klar,  dass  die  Zahl  der  wirklich  vorge- 
kommenen Erdbeben  das  Doppelte  wohl  weit  übertrifft,  denn  alle 
hier  gemachten  Angaben  kommen  aus  Europa,  dem  westlichen 
Theile  von  Asien  und  dem  Nordrande  von  Afrika.  Von  Mittel- 
und  Ost^Asien,  sowie  dem  grössten  Theile  von  Afrika  erfahren 
wir  nur  dann  etwas,  wenn  die  Erdbeben  durch  ganz  ansserge- 
wohnliche  Helligkeit  furchtbare  Verwüstungen  anrichten.  Mit  Aus- 
nahme der  Erdbeben  in  Mexico  ist  uns  keines  aus  der  neuen 
Welt  in  diesem  Jahre  bekannt  geworden.  Wer  wollte  aber  daran 
zweifeln,  dass  die  Erdbeben  in  der  neuen  Welt  ebenso  hfiufig 
sind,  wie  in  der  alten?  Endlich  bleiben  noch  die  weiten  Rfiurae 
übrig,  welche  von  dem  grossen  Ocean,  dem  atlantischen  Meere, 
dem  indischen  Ocean  und  den  beiden  Polarmeeren  bedeckt  wer- 
den. Von  diesen  Gegenden  entgehen  unserer  Kenntniss,  mit 
weniger  Ausnahme,  derartige  Ereignisse. 

Von  denjenigen  Erdbeben,  bei  welchen  die  Stunde  ihres  Ein- 
trittes angegeben  ist,  ereigneten  sich  9  in  den  Morgenstunden, 
5  Mittags,  16  Abends  und  9  des  Nachts. 

Dass  viele  Erdbeben  mit  den  Erscheinungen  der  Vulcane 
in  Zusammenhang  stehen,  ergibt  sich  wieder  klar  in  diesem  Jahre. 
Die  Eruption  des  Manna  Loa  war  von  heftigen  Erdbeben  begleitet 
ttttd  die  Insel  Santorin  ward  seit  der  daselbst  begonnenen  Erup- 
tion wiederholt  erschüttert.  Die  Nähe  dieser  Orte  bei  der  Erup- 
tion und  die  Abhiingigkeit  des  Eintrittes  der  Erdbeben  von  der 
TbAtigkeit  des  Vulcans  machen  ihren  Zusammenhang  unzweifel- 
haft. Dagegen  wurden  die  Erdbeben  von  Spoleto  am  1.  Febr., 
21.  Febr.  und  17.  Mftn,  die  Erdbeben  von  Nacha,  Nizza,  Har- 
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seille  ood  Finne  grotidkM  idU  der  Bniplion  von  Santorin  ia  Zu- 
sammenheng  gebracht  und  von  ihr  abgeleitet.  Die  Eruption  von 
Santorin  erregte  allseitig  Interesse  and  war  überall  bekannt,  so 
dass  diejenigen,  welche  die  Erdbeben  noch  als  seltene  und  aas- 
sergew^hnliche  Naiorereignisee  betrachten,  wenn  sie  von  einem 
Brdbeben  hörten,  gleichviel  wo  and  wann  dasselbe  sich  zutng, 
an  Santorin  dachton,  omsoBtehr,  wenn  sie  den  Grund  von  Eruptionen 
und  Erdbeben  in  den  geheimnissvoUen  Bewegungen  des  glulh- 
flflssigen  Erdinnern  suchen.^ 

Die  lucht  vulcaniscben  Erdbeben  haben  grösstenlbeils  ihren 
Grund  in  den  mechanischen  Ortsverfinderungen  einzelner  Theile 
der  Erdoberflilcbe,  besonders  in  den  auf  verschiedene  Weise  her- 
vorgebrachten Senkungen  einzelner  Landstriche.  Die  vulcaniscben 
Erdbeben  können  dagegen  nur  selten  von  derartigen  Ursacben 
abgeleitet  werden;  ihre  Ursache  liegt  gewöhnlich  in  den  Explo- 
sionen, welche  durch  den  €onflikt  des  Wassers  und  der  Dämpfe 
mit  der  glühenden  Lava  hervorgerufen  werben.  Bei  den  vulca- 
nischen  Erdbeben  von  Santorin  erfolgte  zwar  auch  eine  Senkung 
eines  Theiles  der  kisel  Neo-Kaimeni,  allein  diese  Senkung  wur 
regelmftssig,  nicht  ruckweise  und  wurde  nur  durch  das  Unter- 
tauchen des  Landes  unter  den  Meeresspiegel  beobachtet;  die  Erd- 
beben erschiennn  ganz  unabhängig  davon  und  Iheilweise  zu  ganz 
anderer  Zelt.  Dass  Explosionen  unter  der  Erdoberfläche  auf  der- 
selben die  Wirkung  eines  Erdbebens  verursachen  und  in  der- 
selben Weise  empfunden  werden,  das  haben  zwei  interessante 
Vorftllle  in  diesem  Jahre  deutlich  gezeigt.  Am  3.  April  fand 
Bimlich  zu  Aspinwall  in  America  eine  Explosion  von  Nitrogly- 
cerin (Sprengöl)  statt.  Dieselbe  ereignete  sich  in  dem  Zwischen- 
deck eines  im  Ausladen  begriffenen  Schiffes.  Die  dadurch  ber- 
Yorgerofene  Explosion  war  so  stark,  dass  die  mit  der  Explosion 
unbekannten  Bewohner  der  Stadt  ein  starkes  Erdbeben  zn-spflren 
meinten  und  ihre  Wohnungen  verliessen.  Dächer  wurden  von 
den  Häusern  abgerissen,  Thüren  aus  ihren  Angeln  gehoben  und 
schwere  Möbel  mehrere  Fuss  weit  vom  Platz  gerückt.  Noch 
älnUcher  der  Wirkung  gewöhnlicher  Erdbeben  waren  die  schreck- 
lichen Explosionen,  welche  sich  in  den  Kohlengruben  von  Bärns- 
ley  in  Ost-Yorkshire  und  zu  Hanley  in  Staffordshire  ereigneten. 
Durch  erstere   kamen  400,    durch  letztere  80  Menseben   um. 
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Zu  Hanley  veranmohla  die  Bxploiion  eine  »ErachUttening,  wie  ein 
Erdbeben«,  welclie  im  Umlcreis  einer  Meile  gespOit  wurde.  *  Zo 
Barnsley  erfolgte  die  erste  Ejq>losion  am  15.  December.  Es  wa- 
ren im  Ganzen  sehn  Explosionen ,  Ton  denen  die  lotsten  am 
Btärlcsten  waren.  Aaf  die  einseinen  Exploaionen  erfolgten  Aoa- 
atrömangen  von  schwefligen  Gasen,  sngleicb  vernahm  man  ein 
siscfaendes  Gerfiusch  und  einen  dumpf  rollenden  Ton,  wie  von 
einem  fernen  Eisenbahnsug.  **  Sogar  eine  Wasaersftnie  stieg 
aus  dem  Schacht  No.  2.  Die  Ähnlichkeit  mit  den  gewöhniicfaen 
Wirkungen  der  Erdbeben  ist  sehr  gross  und  an  den  Vdcanen 
ist  auch  wirklich  hinreichend  (Gelegenheit  gegeben  zur  Entstehung 
von  Eiqilosionen.  Selbst  an  anderen  Orten  dttrfen  wir  wohl  in 
einzelnen  Fftllen  ähnliche  Vorgänge  als  Ursache  von  Erdbeben 
annehmen;  warum  sollten  bei  den  beständigen  Zersetzungen  der 
Kohlenablagerungen  und  bei  den  andauernden  chemischen  Reac- 
tionen  des  Erdinnern  nicht  hie  und  da  Explosionen  fireiwillig 
entstehen  ? 

Beweise  daflir,  dass  Senkungen  einzelner  Erdthetle  Erder- 
Schotterungen  veranlassen  können,  haben  schon  die  Erdbeben  des 
vorigen  Jahres  geliefert.  Auch  bei  dem  Erdbeben  des  Jahres  i866 
liegt  mehrfach  der  Zusammenhang  zwischen  solchen  localen  Verschie- 
bungen und  Senkungen  einzelner  Landstriche  und  den  Erderschflt- 
terungen  auf  der  Hand.  Offenbar  war  bei  dem  Erdbeben  von  BQtow 
am  24.  Jan.  das  Erdreich  von  dem  nahen  See  unterwaschen  und 
es  senkte  sich  dasselbe,  daher,  nachdem  das  Gleichgewicht  aOf- 
gehoben  war,  in  den  See.  Auf  der  Oberfläche  und  in  der  Um- 
gebung ward  dieser  Ruck  als  eine  Erderschtttterung  gespürt; 
das  Zerreissen  der  zusammonhängendeu  Massen  und  die  Reibung 
des  fest  bleibenden  und  des  in  die  Tiefe  gleitenden  Tbeiles,  so- 
wie das  Attfstossen  auf  der  neuen  Unterlage  musste  ein  unter- 
irdisches Geräiisch  hervorrufen.  Dahin  gehört  auch  ein  anderer 
Vorfall,  der  sich  am  12.  April  zu  Venedig  zutrug.  Bei  Bohrung 
eines  artesischen  Brunnens  in  St.  Agnese  delle  Zattere  scboss 
plötzlich  das  Wasser  thurmhoch  empor,  zugleich  mit  Sand  und 
Schlamm*  Von  4  Uhr  Nachmittags  bis  7  Uhr  des  andern  Morgcys 
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war  der  gewMge  Springbrunnen  so  hocb^  wie  der  nebenan 
siebende  Tburm  der  Kircbe  dei  Gesaiti.  Unterdessen  senkte  sieb 
anter  lebbafter  Brscbtttlerong  ein  Theü  des  Brdreicbes,  so  dass 
mehrere  Hfluser  einzustürzen  drobten.  Durch  den  Brgass  des 
Wassers  aus  einer  unter  der  Oberfläche  befindlichen,  mit  Wasser 
orRlUten  Schichte  und  durch  das  Fortschwemmen  von  Sand  und 
Schlamm  musste  das  Volumen- dieser  Schicht  sich  verringern,  bis 
die  darauf  liegenden  durcli  ihren  Druck  nachsinken  mussten.  — 
Der  Bau  der  festen  Erdmasse  legt  in  den  zahlreichen  Rissen  und 
Spalten,  in  den  Verwerfungen,  die  überaU,  wo  derselbe  aufge- 
deckt wird,  mehr  oder  weniger  zahlreich  gefunden  werden,  von 
solchen  mechanischen  Ortsverfinderungen  Zeugniss  ab  und  gibt 
Nachricht  von  einst  an  den  betreffenden  Steilen  stattgefundenen 
Brderscbtttterungen.  Interessant  ist  es,  dass  man  bei  dem  Erd- 
beben von  Laibach  am  2.  Februar,  die  Erschütterung  deutlich 
als  einen  Zug,  ein  Hinrutschen  empfand.  Denkt  man  sich  eine 
Verwerfung  von  senkrechten  oder  doch  sehr  steilen  Sprungklüften 
begrenzt,  so  muss'  die  die  Verwerfung  veranlassende  Gestein- 
masse  beim  Niedersinken  und  Aufstossen  auf  dem  Boden  an  ihrer 
Oberfläche  die  Empfindung  eines  Stosses  oder  Ruckes  hervor- 
rufen. Sind  dagegen  die  Sprungklüfle  sehr  schräg,  wenig  steil, 
dann  rutscht  die  sich  bewegende  Masse  ^n  der  festen  Masse 
hinab  und  an  der  Oberfläche  kann  man  dann  wohl  auch  das  Ge- 
fühl des  Rutschens  oder  eines  Zuges  haben.  In  der  Umgebung 
kann  sich  eine  solche  Erschütterung  jedoch  in  sehr  verschiedener 
Weise  geltend  machen,  je  nach  der  Beschaffenheit  und  dem  Bau 
der  Hassen,  in  welchen  sich  die  Bewegung  fortpflanzt.  —  Eine 
ähnliche  Ursache,  wie  diejenige,  welche  das  Erdbeben  von  Bütow 
veranlasste,  ruft  auch  unzweifelhaft  die  seit  dem  Mai  in  der  Um- 
gebung des  Gardasee  sich  oft  wiederholenden  Erderschütterungen 
hervor.  Das  Wasser  des  See's  muss  eine  unter  der  Erdober- 
fläche befindliche  Schicht  erweicht  haben,  so  dass  die  darauf 
lastenden  Schichten,  besonders  aber  der  hohe  Monte  Baldo  all- 
mählich nachsinken.  Wahrscheinlich  ist  es  eine  Schicht,  welche  in 
dem  Becken  des  Gardasee's  ausgeht,  so  dass  ihre  erweichte  Masse 
jurch  das  Sinken  der  darauf  liegenden  Schichten  seitlich  in  den 
Gardasee  herausgepresst  wird.  Prof.  Barbtta  spricht  seine  Furcht 
und  die  der  Einwohner  in  der  Umgebung  dabin  aus,   dass   die 
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anbauenden  Erdbeben  die  Vorbittfer  einer  Eruption  seien  uni 
sich  demnilchst  in  jener  Gegend  ein  neuer  Vulcan  bilden  werde. 
Wir  iiönnen  Herrn  Barctta  beruhigen;  die  Furcht  ist  grundlos. 
Bis  jetst  hat  sich  daselbst  kein  Vulcan  gebildet  und  es  wird  sich 
auch  keiner  bilden.  So  wenig  der  Zusammenhang  zwischen  Brd- 
beben und  Vulcanen  in  manchen  Fällen  gelflugnei  werden  kann, 
ebenso  sicher  gibt  es  nicht  yukanische  Brdbeben  und  wahrschein- 
lich in  grösserer  Zahl. 


Digiti 


izedby  Google 


Das  Pyroplsslt-Vorkommen  In  den  BraonkoUen  bei  Weis- 
senfels  ond  Zeitz  (Prenssische  Provinz  Sachsen) 


Herrn  Bmll  SMMir. 

(Nebst  Karte  Taf.  IV.) 


Gegen  Ende  des  Jahres  i865  habe  ich  mich  einige  Zeit  in 
Weissen fels  und  Zeitz  aufgehalten,   um  das  Vorkommen  des 
Pyropissit  oder  der  Wachskohle   näher   kennen  zu  lernen. 
Diese  Gegend  ist  wohl  die  einzige  bis  ^etzt  bekannte,  in  welcher 
Pyropissit  in  so  bedeutender  Menge  erscheint,  dass,  auf  diess 
Vorkommen  basirt^  eine  Menge  Schwelereien  und  Paraffinfabriken 
entstanden  sind,  welche  einen  grossen  Tbeil  des  im  Handel  yor- 
kommenden  Paraffin's   und   der  Mineralöle  liefern,   so  dass 
man  diese  Gegend  als  die  klassische  fiir  diese  Iridastrie  bezeich- 
nen kann.    So  bedeutend  nun  auch  einerseits  diese  Pyropissit- 
Lager  sind,   indem  sie  von   V2  Fuss  bis  zu  2,  ja   mehr  Lach- 
tern  mficbtig  erscheinen,   so  ist  doch  im  Ganzen  diess  Vorkom- 
men ein  beschranktes,  und   bei   dem  grossartigen  Betriebe   der 
Fabriken  werden  im  Verlaufe   von    kaum  zwei  Jahrzehnden  die 
bekannten  Lagerstätten  dort  abgebaut  sein,  wie  ein  anderes,  ähn- 
liches, kleineres  Vorkommen  bei  Helbra  es  schon  seit  Jahren  ist. 
Es  ist  desshalb  gewiss  an  der  Zeit,  Bericht  über  die  Lagerungs- 
Verbfiltnisse  dieses  Pyropissits  zu  geben,  umsomehr,  als  die  we- 
nigen Notizen,  die  darüber  bis  jetzt  publicirt  sind,  sich  so  ziemlich 
auf  eine  kurze  Mittheilung  Karsten's  im  zweiten  Bande  der  Zeitschrift 
der  deutschen  geologischen  Gesellschaft,  und  auf  eine  Abhandlung 
ifl  Ekdmanm's  Journal  fttr  pradische  Chemie,  S    t  u.  folg.,  /852, 
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beschränken.    Ich  gebe  desshalb  in  Folgendem   meine  Beobach- 
tungen und  Erkundigungen. 

Bezüglich  der  allgemeinen  geologischen  Verhältnisse  der 
Gegend  zwischen  Weissenf  eis  und  Zeitz  kann  ich  mich  kurz 
fassen,  im  Ganzen  auf  die  Abhandlung  OmuX's :  das  Vorkommen 
und  die  Gewinnung  der  Braunkohle  in  der  Preussischen  PrOTinz 
Sachsen  (Zeitschrifi  f&r  Berg-,  Htttten-  und  Salinenwesen  des 
Preussischen  Staates  1859^1860)  verweisend.  Ich  hebe  hier 
nur  hervor,  was  zum  Verständniss  der  Lagerungs-Vorhftltnisse 
nöthig  ist. 

Östlich  von  der  Muschelkalk -Ablagerung,  die  sich  Ober 
Quer.furt,  Hücheln,  Freiburg  bis  südlich  nach  Thüringern 
hin  erstreckt,  tritt  in  grosser  Ausdehnung  bunter  Sandstein 
auf,  der  auf  dem  linken  Ufer  der  Saale  bis  in's  Mansfeldische 
hinein  ununterbrochen  erscheint.  Auf  dem  rechten,  südlichen 
Saaleufer  ist  er  ebenfalls  weit  verbreitet,  wird  aber  dort  durch 
das  Auftreten  von  über  ihm  gelagerten  Tertiär-  und  Diluvialschichten, 
namentlich  gegen  das  Flachland  der  Elster-Niederungzu,  vielfach 
der  Beobachtung  entzogen.  Eine  ausgedehnte  Braunkohlenbildong 
hat  sich  dort  abgelagert,  aus  einzelnen  nicht  zusammenhängenden 
Partien  bestehend,  selten  jedoch  in  geschlossenen  Mulden  erschei- 
nend, so  dass  sie  meist  nur  eine  geographische  Bezeichnung  ihrer 
Grenzen  zulassen.  Zu  diesen  Braunkohlenbildungen  gehören  die  im 
Reviere  Weissenfels-Zeitz,  wo  die  bunte  Sandsteinplatte  in 
Süd-West  zu  Tage  tretend,  fast  bis  800'  über  dem  Meere  ansteigt; 
gen  0.  und  NO.  verflächt  sich  diese  Platte  bis  auf  höchstens 
400  Fuss  über  dem  Meere.  Die  auf  diesem  bunten  Sandstein 
unmittelbar  abgelagerten  Tertiär-  und  Diluvialbildungen  erheben 
sich  kaum  zu  einigen  hundert  Fuss  über  denselben,  und  bedecken 
ihn  auf  weithin,  so  dass  er  nur  in  den  tief  eingeschnittenen  Thä- 
lern  zu  Tage  tritt ,  während  auf  den  höheren  Plateaus  die  ter- 
tiären Braunkohlenbildungen,  sammt  den  sie  überlagernden  Diln- 
vialschichten  erscheinen.  Diese  Thaibildungen  sind  die  Folgen  der 
Erosion,  und  dass  diess  wirklich  so  ist,  beweist  der  Umstand, 
dass  ah  den  Thalgehängen  die  Braunkohlenbildungen  nicht  con- 
cordant  mit  der  Oberfläche  der  Thalsohle  zufallen,  sondern  hori- 
zontal abgelagert  erscheinen.  Es  sind  diese  thalbildenden  Bro* 
sionen  oft  jedoch   nicht  tief  genug   gegangen,  um  das  ganze 
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Brannkohlen-Ciebilde  wegsuwaschen,  in  welchen  Fällen  wir  dann 
in  den  Thälern  einen  Theil  dieser  Bildungen  noch  antreffen, 
auch  wohl  nur  die  überlagernden  Diluvialschichten  fehlen.  Als 
Beispiele  solcher  nicht  bis  zur  Sohle  des  bunten  Sandsteins  rei- 
chenden Erosionen,  innerhalb  des  Bereichs  der  beiliegenden  Karte 
sind  zu  nennen  das  Grunauthal  von  Dobergast  nach  Mnsch- 
witz;  das  Thal  von  Wildschütz  und  Keutschen;  das  von 
Sireckau  über  Reussen  nach  Nonnewitz.  Dagegen  als 
Erosionen  bis  zum  bunten  Sandstein  reichend:  das  Rippach- 
tbal  zwischen  Teuchern  und  Zemschen;  das  Nessathal 
bei  Kopsen;  das  Aupitzthal  zwischen  Aupitz  und  Tauchau. 

Durch  diese  verschiedenen  Erosionsthäler  ist  die  Braunkoh- 
lenformation  sammt  den  sie  überlagernden  Diluvialgebilden  in 
eine  Reihe  unter  sich  nicht  zusammenhängender  Partien  zerlegt 
worden.  Die  nordöstlichste  Partie  im  Bereich  der  Karte,  am 
rechten  Elsterufer  gelegen,  bildet  einen  yon  Nord  nach  Süd  von 
Klein-Schkorlop  überSittel  nach  Lützkewitz  hinziehenden 
Streifen,  in  dem  jedoch  ein  bauwürdiges  Plötz  nur  im  NW.  Theile 
bekannt  ist.-  Westlich  von  diesem  Streifen  befindet  sich  eine 
grössere  Partie,  von  Muschwitz  südöstlich  nach  Dobergast 
hinziehend,  mit  bauwürdigem  Plötze  im  westlichen  Theile. 

Westlich  und  südwestlich  von  diesen  Partien  liegt  eine  ganze 
Reihe  Braunkohlengebilde,  von  Gerste witz  im  Norden  bis  Zeitz 
im  Süden  sich  erstreckend,  von  einander  durch  Erosionsthäler 
getrennt.  Es  ist  diess  weitaus  das  wichtigste  Vorkommen  des 
ganzen  Reviers,  vor  allem  seines  Pyropissit-Vorkommens  wegen. 
Der  nördlichste  Theil  dieses  Zuges  mit  bauwürdigem  Plötze  liegt 
bei  Gorstewitz  auf  einer  nach  Nellschütz,  Tauchau  und 
dem  Aupitzthale  geneigten  Höhe  und  wird  diese  Partie  im 
Süden  vom  Aupitzthale  abgeschnitten.  Jenseits  dieses  Thaies 
befindet  sich  eine  andere  Partie  mit  ebenfalls  bauwürdigem  Plötze 
zwischen  Granschitz  und  Rössuln  wiederum  im  Süden  durch 
den  Nessabach  abgeschnitten;  dann  folgt  südlich  dieses  Baches 
die  Partie,  welche  sich  von  Kopsen  nach  Rnnthal  hinzieht  und 
im  Südosten  vom  Rippachthaie  abgeschnitten  wird.  Von  dieser 
Partie  bat  sich  bis  jetzt  nur  der  nördlichste  Theil  bei  Wählitz 
und  Kopsen  und  der  südwestlichste  bei  Gosserau  und  Run- 
thal als  bauwürdig  erwiesen. 
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Südlich  davon,  jenseits   des  Rippachthaies,   liegt  eine 
grosse^  bis  nach  Zeitz  sich  erstreckende  Ablagerung.   Ndrdlioh 
begrenzt   vom  Rippachthaie   zwischen   Teuchern,   Groben 
und  Jaucha,  ist  die  Ostgrenze  unter  den  darüber  liegenden  Di- 
'Invialschichten  nicht  genau  bekannt,  doch  von  Jauch a  über  Pir- 
kau  nach  Unterschwöditz  und  Aue  das  Flötz  nachgewiesen. 
Von  dort  geht  die  südliche  Grenze  über  Glatitz  nach  Hollsteitz; 
die  westliche  Grenze  *ist   wiederum  unbestimmt,   doch  das  Flötz 
bei  Oberschwöditz,  Lagenitz,  Schölkau,  Schortaa  und  . 
bis  Groben  nachgewiesen.     Des  Steinbruchs  von  Seh or tau  ist 
hier  sp'eciell  noch  zu  erwähnen,   da  dort  unter   12  Fuss  mäch- 
tigem Diluvialgebilde   (Lehm  und  Sand)  ein  dichter,   typischer 
Braunkohlensandstein  von  10  und  mehr  Fuss  Mftchtigiceit  aaflritt, 
fast  söhlig  abgelagert,   der   als  geschätzter  Baustein   gewonnen 
wird.     Unter   diesem   Sandsteine,    von   3'  Sand   und    T    Thon 
überlagert,  findet  sich  das  Braunkohlen-Flötz  von  3—10  Fuss 
Mächtigkeit,   zuletzt  von  plastischem  Thone  und  Sand  unterteaft. 
In  dem  Braunkohlen-Sandstein  kommen  gut  erhaltene  Exemplare 
eines  grossen,  bis  30  Centimeter  im  Durchmesser  haltenden  See- 
krebses, des  Limultti  Decheniy  vor,  wonach  also  die  Bildung  eine 
marine  oder  doch   mindestens  eine   brackische   sein  muss  (vid. 
Giebel    in   der  Halle schpn   Zeitschrift,   Bd.  XIX   und   XXI).     In 
diesem  Sandstein  sollen  sich  auch  Abdrücke   von  Dicotyledonen 
gerunden  haben,  ohne  dass  es  mir  jedoch  möglich  war,  diess  mit 
Bestimmtheit  zu  constatiren.     Zincken  erwähnt  von  eben  diesem 
Sandsteine   (Die   Braunkohle   und  ihre  Verwendung  Seite   278), 
dass  in  ihm  walzenförmige  Höhlungen,  mit  Kieselerde  ausgemilt, 
vorkommen,  die  ihren  Ursprung  wahrscheinlich  Wurzeln  zu  ver- 
danken hätten.     Von   der  grossen  Braunkohlen-Ablagerung   zwi* 
sehen  Wörschen  und  Zeitz  ist  jedoch  nur  ein  Theil  bauwür- 
dig, indem  namentlich  das  grosse  Dreieck  zwischen  Zemschen, 
Naundorf  und  Unterschwöditz  zwar  nachgewiesener  Massen 
ein  Braunkoblenflötz  enthält,  jedoch  von  kaum  1 V2  Schuh  Mächtigkeit. 
Der  hauptsächlichste  Bergbau  geht  um,  theils  im  nördlichen  Theil 
bei    Groben,    Wörschen,   Zemschen,   Wildschütz,    theils 
im   südlichen   bei   Aue,    Reussen    und    Groitzschen:    bei 
Sc  bor  tau  wird  die  Kohle  bloss  gelegentlich  beim  Steinbruchbe- 
trieb  gewonnen. 
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Attgser  diesen  ihren  geofprapbischen  Grenzen  nacji  skiezirten 
Braonkoblen-Ablagerungen  befinden  sieb  noch  einige  kleinere  im 
Bereiche  des  Kärtchens.  So  vor  allem  im  Südost  die  Partie  bei 
Rebmsdorf-Rumsdorf  und  östlich  von  dieser  die  grosse  Partie, 
in's  Herzogthum  Altenburg  hinziehend,,  zwischen  Mumsdorf, 
Menseiwitz,  Nissma  und  Spora,  zum  Theil  schon  ausserhalb 
des  Bereichs  der  Karte  fallend. 

Im  Westen  liegen  die  kleinen  Partien  bei  Wiedebacb,  bei 
Schmttrdorf,  die  hochgelegene  bei  Haardorf,  die  bei  Wei- 
ckelsdorf  und  die  höchstgelegene  bei  Stolzenhayn. 

Alle  diese  Vorkommnisse  sind  aus  der  Karte  ersichtlich; 
es  ist  damit  jedoch  nicht  gesagt,  dass  die  Braunkohlenformation 
nur  auf  diese  Puncte  beschränkt  sei,  sie  scheint  vielmehr  nach 
mehrfachen  Untersuchungen  sich  bedeutend  weiter  auszudehnen 
und  fast  nirgends  unter  den  überlagernden  Diluvialgebilden  gänz- 
lich zu  fehlen,  wenn  auch  oß  nur  durch  Sandstein,  Kies,  Sand  und 
Thonschicbten  angedeutet.  Die  Angaben  der  Karte  haben  somit 
nur  den  Zweck,  anzugeben,  wo  ein  Braunkoblenflötz  wirklich 
nachgewiesen  ist,  sei  es  nun  als  bauwürdiges  oder  als  unbau- 
würdiges. 

In  grosser  Verbreituug  treten  die  überlagernden  Diluvial- 
gebilde auf,  in  solcher  Ausdehnung,  dass  dort,  ^o  die  unter- 
liegende Braunkohlenformation  oder  der  bunte  Sandstein  durch 
Erosion  nicht  blossgelegt  ist,  das  ganze  Terrain  von  diesen  Di- 
luvialgebilden bedeckt  erscheint.  Sie  bestehen  nach  Ottiuab 
meist  aus  einem  durch  Eisenoxyd  gelb  gefärbten  Gemenge  von 
Sand,  Thon  und  Kalk,  dem  sogenannten  Flösslehm,  der  zu- 
weilen, so  bei  Hohen- Mols en  die  Mächtigkeit  von  10  Lach- 
tern  erreicht;  ausserdem  ist  er  meist  nur  ungefähr  4  Lachter 
mächtig. 

Die  Braunkohlen-Formation  selbst  besteht  aus  Thon, 
Lehm,  Sand,  Kies  und  quarzigem,  festem  Sandstein,  sovrie  den 
eigentlichen  Braunkohlen.  Die  obere  Grenze  gegen  die  Diluvial* 
gebilde  ist  oft  schwierig  zu  bestimmen,  umsomehr,  als  ältere 
Einschnitte  und  Auswaschungen,  vor  Ablagerung  der  Diluvialge- 
bilde entstanden,  häufig  von  ihnen  ausgefüllt  sind.  Ihre  Schich- 
ten sind  nicht  in  bestimmter  Reihenfolge  abgelagert,  wie  denn 
oft  in  fast  gleichem  Niveau  nahe  beieinander  die  verschiedensten 
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I 
Gebildß  sich  finden.    Nur  die  eigentlichen  Braunkohlen  kann  man  i 

gewiasermassen   als  geognostischen  Horizont  l»etra'chten ,   deren  | 

Dach  bald  aus  weissem,  wasserreichem  Triebsand,  bald  aus  pla-  | 

stischem  Thone,  bald  ans  Kies  oder  festem  Sandsteine  besteht. 
Gleicher  Wechsel  der  Schichten  findet  sich  auch  in  der  Sohle 
der  Braunkohlen,  doch  scheint  als  unmittelbare  Sohle  Yorzags- 
weise  plastischer  Thon  vorziikommen ,  der  häufig  als  Chamottie- 
stein  benutzt  wird,  während  der  weisse  Triebsand  hauptsächlich 
im  Hangenden  erscheint. 

Die  Gesammtmächtigkeit  der  Braunkohlen'-Formation  kann 
kaum  mit  Bestimmtheit  angegeben  werden,  da  nur  an  wenigen 
Orten  man  dieselbe  bis  zum  bunten  Sandstein  hinab  kennt,  und 
selbst  dort,  wo  man  angibt,  bis  zu  demselben  gelangt  zu  sein  (wie 
bei  Kopsen,  Gerstewitz  etc.)»  es  noch  ungewiss  bleibt^  ob  frag- 
liche glimmerige,  sandige  Schichten  schon  wirklich  zum  bunten 
Sandsteine  zu  rechnen  sind;  doch  kann  man  annehmen,  dass  die 
Mächtigkeit  zwischen  15  und  30  Lachter  (ä  2  Meter)  sehwanke. 
Die  Gesammtmächtigkeit  des  über  den  Braunkohlen  biegenden 
Deckgebirges  ist  dagegen  ziemlich  bekannt ;  3  Lachter  mindestess, 
mag  die  Durcbschnitts-Mächligkeit  6 — 8  Lachter  betragen,  steigt 
aber  ausnahmsweise  auf  10,  und  bei  Domsen  selbst  auf  20 
Lachter.  Die  Mächtigkeit  der  Braunkohlen  wechselt  gleichfalls 
sehr;  bis  auf  einige  Zolle  herabsinkend,  steigt  sie  auf  5  bis 
8  Lachter  und  erreicht  bei  Runthal  selbst  10;  im  Ganzen  kann 
ihre  Durchschnitts-Mäcbtigkeit  zu  3  Lachter  angenommen  werden. 

Gleich  wechselnd,  wie  die  Mächtigkeit,  ist  auch  das  übrige 
Verhalten  des  Braunkohlenflötzes.  Im  Ganzen  ziemlich  horizontal 
abgelagert,  nur  der  Gonfiguration  des  unterliegenden  Gebirges 
wellenförmig  folgend,  sind  gerade  dadurch  eine  Menge  localer 
Unregelmässigkeiten  entstanden,  kleine  partielle  Mulden  und  Sat- 
telbildungen, und  nicht  selten  nimmt  an  solchen  localen  Sättebi 
zugleich  das  Plötz  an  Mächtigkeit  ab,  t^rst  jenseits  der  Sattel- 
linie sich  wieder  voll  anlegend.  Man  spricht  dann  an  solchen 
Orten  wohl  vom  Ausgehen  des  Flötzes,  während  es  wirklich  nur 
ein  Heben  an  der  Sattellinie  ist  (Gerstewitz).  Ein  andermal  ist 
das  Flötz  fast  linsenförmig  abgelagert,  in  der  Mitte  mit  grösster 
Mächtigkeit  (Grube  470  bei  Aue),  oder  es  erscheint  in  der  Mitte 
verdrückt,  nach  den  Seiten  hin  sich  mächtiger  anlegend  (436  bei 
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Geralewils).  Verdrückongen  eigener  Art  kommen  ebe^hhlls  vor, 
die  sogenannten  Sandsflcke,  indem  sich  plötzlich  das  Dach  des 
Flötses  in  dasselbe  hineinsenkt,  manchmal  bis  zur  Sohle  hinab; 
diese  Sandsfleke  sind  meist  mit  Kies  und  Sand,  seltener  mit  pla- 
stischem Thone  erfilllt. 

Im  Zeitz-Weissenfelser  Reviere  gehören  die  Brann- 
koblen  immer  nur  einem  Plötze  an;  bei  Märtendorf  kommen 
allerdings  2  durch  ein  1  Lachter  mächtiges,' sandiges  Mittel  ge- 
getrennte Plötze  vor  und  im  Tagebau  bei  Scheiplitz  scheint 
diess  obere  Plötz  durch  einen  1  Schuh  mächtigen  Besteg  ange- 
deutet zu  sein;  ebenso  hat  man  bei  Domsen  und  Löbau  im 
Hangenden  noch  ein  zweites,  wenig  mächtiges  gefunden;  allein 
diess  sind  wahrscheinlich  nur  locale  Vorkommnisse,  veranlasst 
durch  dazwischen  geschobene  Gesteinsbänke,  wie  solche  Einschie- 
bungen  mehrfach  in  den  Gruben  beobachtet  werden,  z.  B.  in 
Grube  436  bei  Gerstewitz,  wo  in  der  Braunkohlenmasse  eine 
Kiesablagerung,  von  Thon  umgeben,  sich  ündet. 

Die  Kohle  selbst  ist  eine  erdige  Braunkohle,  durch  völ- 
lige Maceration  der  Pflanzenfaser  enstanden,  in  feuchtem  Zustande 
dunkelbraun  bis  fast  schwarz  von  Parbe;  sie  gibt  ein  gutes  Peuer- 
material,  und  wird  sie  unter  dorn  Namen  Peuerkohle  oder 
Pormkoble  verkauft,  letztere  in  Porm  von  Kohlensteinen  ver-' 
strichen.  Pester  wird  sie  meist  nur  in  den  unteren  Schichten, 
sogenannte  Knorpelkohle,  die  aber  als  Peuermaterial  bedeu- 
tend schlechter  ist,  ja  durch  Aufnahme  von  vielen  erdigen  Stof- 
fen oft  ganz  unbrauchbar  wird,  wie  auch  durch  Aufnahme  von 
Schwefelkies,  in  welch'  letzterem  Palle  sie  sich  auf  den  Halden 
leicht  von  selbst  entzündet.  Nicht  selten  erscheint  eine  ganz 
unbrauchbare  Kohle,  aus  schwarzem,  schwerem,  sandigem  Staube 
bestehend,  die  sogenannte  Russkohle,  und  werden  einzelne 
Schichten  des  Plötzes  durch  deren  Vorwiegen  oft  ganz  unbrauch- 
bar. Als  Einschlüsse  in  den  Braunkohlen  sind  ausser  dem  be- 
reits erwähnten  Schwefelkiese,  der  oft  in  Kugeln  erscheint,  noch 
zu  nennen:  Gyps  und  Retinit.  Als  SeUetiheit  fanden  sich  im 
hangenden  Sande  auf  der  Grube  Kopsen,  jedoch  nicht  im  Plötze 
selbst,  Bernsteinstücke  bis  zu  Paustgrösse,  mit  rother  Verwitte- 
rungsrinde. Bituminöses  Holz  kommt  in  plattgedrückten  Stäm- 
men  an  mehreren  Orten   vor  (Runthal,  Rehmsdorf  etc.)?  sowie 
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ebenfalls  verkieselte  Hölzer  (ScheipliU).  Hie  and  da  sollen  im 
hangenden  Thone  sieb  PflanzenabdrOeke  gefunden  haben,  was  je- 
doch nicht  mit  Sicherheit  zu  constatiren  ist;  die  einzige  Loca- 
litftt,  in  der  solche  wirklich  sich  fanden,  ist  die  Grube  Ron- 
thal, wo  in  einem  heute  nicht  mehr  zugänglichen  plastisciien 
Thone,  in  der  Sohle  des  Flötzes,  dieselben  vorkamen;  Hbr  hat 
sie  bestimmt  und  nach  denselben  diese  Braunkohlen  in's  Tongrien 
eingereiht. 

An  gar  manchen  Orten  erscheint  als  integrirender  Theil  des 
Flötzes  nun  der  Pyropissit,  die  Wachskohle  oder,  wie  man 
seiner  Verwendbarkeit  wegen  flir  die  Schwelereien  ihn  nennt, 
die  Schwel-  oder  Paraffinkohle.  Betrachtet  man  in  einem 
der  grossartigen  Tagebauten  das  blossgelegte  Plötz,  so  findet  man 
tiberall,  dass  es  aus  vielen  horizontalen,  helleren  und  dunkleren 
Streifen  besteht,  die  mit  einander  wechseln.  Die  helleren  sind 
Schichten  von  mehr  oder  weniger  Pyropissit-reichen  Braunkohlen. 
An  einzelnen  Orten  tritt  aber  der  Pyropissit  auch  ganz  rdn  auf, 
und  das  ist  die  eigentliche  Paraffin- oder  Schwelkohle,  ihrer 
hellen  Farbe  wegen  auch  wohl  weisse  Kohle  genannt. 

Das  von  Kennoott  mit  dem  Namen  Pyropissit  belegte  Mi- 
neral ist  erdig,  undurchsichtig,  amorph;  in  feuchtem  Zustande 
ist  es  braungelb,  knetbar,  -  sanft  und  schmierig  fettig  anzufQhlen, 
und  die  ganze  Masse  ist  so  fettig,  dass  bei  der  Gewinnung,  wie 
bereits  Mahler  1852  (Erdhann  s  Journal  für  practische  Chemie) 
bemerkt,  die  Keilhaue  oft  darin,  wie  in  Rindstalg,  stecken  bleibt. 
In  trockenem  Zustande  ist  der  Pyropissit  gelblicbweiss,  zerbröckelt 
gern  und  ist  leicht  zwischen  den  Fingern  zcrreiblich,  die  dabei 
etwas  klebrig  werden.  Bruch  matt,  erdig,  uneben,  mit  dem  Fin- 
gernagel gerieben  jedoch  glänzend  werdend.  An  der  Lichtflamme 
entzündet  er  sich  leicht  und  brennt  mit  heller,  russender  Flamme, 
unter  Enlwickelung  eines  aromatisch  brenzlich  riechenden  Rauchs*, 
dabei  zur  schwarzen,  peehartigen  Masse  schmelzend.  Im  reinen 
Zustande  schmilzt  er  wie  Siegellack  und  tropft,  so  dass  man 
ganz  gute  SiegelabdrOcke  damit  machen  kann.  Auf  Platinblech 
erhitzt  schmilzt  er  auseinanderlaufend  zur  schwarzen,  peehartigen 

*  Kamtui  8agl:  uni«r  Entwicklung  eines  sehr  üblen  Geruchs  (Zeiischr. 
d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  Band  II),  was  nach  vielfachen  Versuchen  von 
mir  und  anderen  an  reinen  Pyropissitatücken  nicht  der  Fall  iat. 
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Masse,  was  zugleich  als  charakleristisches  Zeichen  der  Schwel- 
kohle,  selbst  fülr  die  unreineren  Sorten  gelten  kann.  Äther  zieht 
eine  wachsfihnliche  Substanz  aus.  Über  das  chemische  Verhalten 
desselben  berichten  ausser  C.  Karsten  hauptsächlich  noch  BaOcsaiBR 
(Journal  für  praiSt»  Chemie  i852)  und  Heine  (Leonhard's  Jahrbuch 
f.  Hin.  i84S),  letzterer  ttber  Schwelkohle  aus  dem  ähnlichen^  seit 
Jahren  abgebauten  Vorkommen  bei  Helbra  in  Thüringen.  Die 
einzige  quantitative  Elementar-Analyse  ist  von  Karsten.  Der- 
selbe analysirte  Pyropissit  von  Gerstewitz,  sowie  Feuer- 
kohle von  derselben  Localität  und  fand  fttr 
Pyropissit  68,92  Kohlenstoff,  10,30  Wasserstoff,  20,78  Sauerstoff; 
Feuerkohle  64,32        »  5,62        »  30,05        » 

Dabei  gibt  er  das  specifische  Gewicht  zu  0,9  an,  und  de» 
Aschengehalt  zu  13,5  bis  13,6%.  Nach  diesen  beiden  letzten  An- 
gaben luinn  der  untersuchte  Pyropissit  kein  reiner  gewesen  sein,  in- 
dem KENNOOfT  als  das  specifische  Gewicht  0,493  bis  0,522  angibt, 
und  der  Aschengehalt  eines  lufttrockenen  reinen  Stückes,  nach 
den  mitgetheilten  Akten  des  Oberbergamtes  Halle,  nur  b% 
betrug,  wahrend  der  Aschengehalt  der  Feuerkohle  von  21 — 26% 
schwankte.  Wackenrödbr  (Archiv  für  Pharmazie  Bd.  HO,  S.  14) 
gibt  sogar  letzteren  zu  45,4%  fttb  getrocknete  Feuerkohle,  was 
bei  einem  Wassergehalt  von  22%  für  grubenfeuchte,  35%  Aschen- 
gehalt entspräche.  Wie  wttnschenswerth  eine  neue  getiaue  Ele- 
mentar-Analyse  wflre,  leuchtet  aus  obigem  ein. 

ZiNCKBN  (Die  Braunkohle  und  ihre  Verwendung  Seite  240) 
gibt  an,  dass  unter  dem  Mikroskop  der  Pyropissit  als  ein  Ge- 
menge von  wenigen,  durchscheinenden  Harzpartien,  mit  vorwal- 
tend undurcbscheinenden ,  erdigen  Theilen  sich  zeige  und  sieht 
ihn  desshalb  als  ein  fast  zersetztes  fossiles  Harz  an.  Ich  konnte 
die  durchscheinenden  Harzpartien  nicht  erkennen ,  die  jedenfalls 
in  ganz  unbedeutender  Menge  vorhanden  sein  müssen. 

Reiner  Pyropissit  gibt  bei  der  trockenen  Destillation  per 
Tonne  (7Va  Cubikfuss)  40,  ja  selbst  50  Pfund  Theer,  der  dann 
weiter  auf  Paraffin  und  Mineral-Öle  verarbeitet  wird. '  Dieser 
reine  Pyropissit  kommt  aber  nur  selten  vor,  und  betrachtet  man 
als  eine  mit  Erfolg  verwendbare  Scbwelkohle  schon  eine  solche, 
die  pro  Tonne  20--25  Pfund  Theer  gibt. 

Noch  vor  wenig  Jahren   hatte  man  die  guten,   hellfarbigen 
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Schwelkohlea  fttr  anbraucbbares  Material  gehalten,  nnd  höchstens 
dort,  wo  sie  mit  der  Peuerkohle  zasammen  vorkamen,  mit  dieser 
gewonnen  and,  zu  Kohlenziegein  verstrichen,  als  Brennmaterial 
verkauft;  die  Weissenfelser  Brannkohlen  waren  damals  in  Leipzig 
ihrer  leichten  Entzttndlichkeit  wegen  beliebt  und  wegen  ihren 
weissen  Einschlössen  bekannt.  Die  Schwelkohle  kannte  man  zn 
jener  Zeit  so  wenig,  dass  man  sie  auf  manchen  Gruben  als  eine 
»unreife  Braunkohle«  bezeichnete.  Nflher  wurde  man  auf  sie 
aufmerksam,  als  man  bei  Gerstewitz  eine  mehrere  Foss 
mächtige  Scbwelkohle  in  der  Grube  antraf,  die,  weich  nnd  leh- 
mig aussehend,  für  eine  Lettenkjuft  gehalten  wurde.  Eine  Hand 
voll  davon  zuAllig  auf  den  heissen  Ofen  gelegt  fing  plötzlich  an 
zu  schmelzen  und  auseinanderzulaufen.  Man  sandte  dann  an 
MiTSCHBRiJCH  Proben,  der  zuerst  vergebliche  Verseifungs-Versucbe 
damit  machte,  bis  sie  dann  später  zu  der  jetzt  so  grossartigen 
Fabrikation  des  Paraffins  und  der  Mineralöle  verwendet  wurde. 

Wie  aus  der  Karte  ersichtlich,  kommt  die  Scbwelkohle  nickt 
in  allen  Braunkohlen-Ablagerungen  des  Reviers  vorj  in  ihrer 
reinsten  Form  namentlich,  ist  sie  auf  wenige  Localitäten  be» 
schränkt,  vor  Allem  auf  die  Gegend  zwischen  Zeitz  und  Weis- 
senf eis,  indem  die  vereinzelten  anderen  Vorkommnisse  bei 
Stolzenhayn,  Haardorf  und  Rehmsdorf  von  untergeord- 
neter Bedeutung  sind.  In  den  grossen  Braunkohlen-Partien  von 
Sittel-Lützkewitz,  Mu seh witz-D obergast,  Mumsdorf- 
Spora-Meuselwitz  fehlen  sie.  Selbst  zwischen  W  ei  ssenf  eis  nnd 
Zeitz  ist  ihr  Vorkommen  auf  einige  Localitäten  beschränkt,  näm- 
lich: Gerstewitz  und  Umgebung  im  Norden  des  Aupitzthales; 
südlich  davon  die  Partie  von  Rössuln-Granschitz;  sfidlich 
des  Nessabaches,  von  der  von  Wähliz  nach  Runthal  sich- er- 
streckenden Partie,  der  nördlichste-  Theil  bei  Kopsen- Wähliz 
und  der  südlichste  zwischen  Gosserau-Runthal.  In  der  süd- 
lich des  Rippachthaies  gelegenen  grossen  Braunkohlenpartie  er- 
scheint sie  nur  im  schmalen  Nordstreifen  bei  Wörschen-Kentz- 
schen,  und  im  äussersten  Süden  unweit  Zeitz,  zwischen  Aue, 
Reussen  und  Groitzschen.  Betrachten  wir  diese  Vorkomm- 
nisse eingehender,  im  Süden  bei  Aue,  wo  die  Lagerungsver- 
hältnisse am  regelmässigsten  sind,  beginnend. 

Die  hier  am  meisten  Aufschluss  gebenden  Gruben  sind  die 
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mit  den  Naimnerii  386,  470  (bei  Aae),  397  (bei  Reassen),  444 
(bei  Grana)    bezeiehnelen.     Überali    liegt   hier   die   heilfarbige 
Schwelkohle  im  obersten  Theile  des  Flötzes,  immittelbar  anter 
dessen  Dache,  das  meist  ein  weisser  Triebsand  voa  2  Fuss  bis 
1  Lachter  Mächtiglieit  ist.    Das  Plötz  selbst  hat  darchschnittlich 
3  Lachter  Mflchtigkeit  uod  nimmt  oft  die.  Schwelkohle  ein  Drittel 
desselben  ein;  wo  das  Flötz  schwächer  werdend  ausgeht  oder  in 
Folge  localer  Silttel  sich  hebt,   zugleich  an  Mfichtigkeit  nachlas- 
send,   besteht  dasselbe  oft  ganz   aus  Schwelkohle   von  einigen 
Fuss    bis  1  Lachter  Mächtigkeit.    Dabei   ergibt  sich,   dass  dort, 
wo  das  überlagernde  Deckgebirge  mächtiger  wird,   als  gewöhn- 
lich,  sich   kaum   mehr  Schwelkohle  findet.     Sehr  instructiv  sind 
die  Verhältnisse  der  zusammenhängenden  Gruben  386,  340,  431 
(ScfflfUDEB);  von  diesen  fördert  nur  die  erste  Schwelkohlen,  die 
beiden  anderen  nur  Feuerkohlen.    In  Nro.  386,   das,  wie  man 
hier  sagt,   am  Ausgehenden,   richtiger  jedoch  an  einer  localen 
Hebung,  baut,  hat  das  Flötz  IV4  Lachter  Mächtigkeit,  wovon  ^/4 
Lachter  im  Hangenden  schöne  weisse  Schwelkohle,  unter  welcher 
eine  durch  Russ-Gehalt  unbrauchbar  gewordene  Braunkohle  liegt. 
Nro.  340  baut  nördlicher  und  hat  dort  das  FlöU  3  Lachter  Mäch- 
tigkeit, wobei  die  Scbwelkohle   nur  mehr  als  schmales  ßand  im 
Bangenden  erscheint,  so  dass  sie  nicht  eigens  gewonnen  wird; 
die  Feuerkohle,  aus  helleren  und  dunkleren  Schichten  bestehend, 
ist  jedoch  noch  Pyropissit- haltend,  mit  Ausnahme  des  liegendsten 
Theils  des  Flötzes.    Die  östlicher  gelegene  Grube  Nro.  431  gibt 
bei  1^2  Lachter  Flötzmächtigkeit  nur  Feuerkohle  ohne  allen  Py- 
ropissil.    Untenstehendes  Profil  gibt  einen  ideellen  Durchschnitt 
durch   die  3  Gruben,   wobei  die  Schwelkohleo   doppelt  schraflirl 
sind. 


^fK 
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tJ>,'j»^j'M.'  *^^J>'U*Aß!JW^^J^^J>JAf^''y'^**^'"*^'^* 


Ähnliche  Verhältnisse  finden  sich  auf  der  nordöstlich  gele- 
genen Grube  470  (HtlBmm),  wo  im  NordflOgel  nur  Scbwelkohle 
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und  neben  ihr  zma  Theil  ruMige  PenerkoUe  vorkomml,  in  SS4- 
Afigel  nur  Feuerkohle  gewonnen  wird,  wenn  asch  ein  schmales 
Sohwelkohlenlmid  im  Hangenden  sich  noch  findet.  Auf  dieser 
Grabe  fand,  sich  auch  Schwelkohle  in  dttnnen ,  oft  nur  papier* 
dicken  Schichten,  bIflUrig  abgelagert  mit  Thonblittchen  auf  den 
Schichtungsflilchen,  manchmal  mit  Andeutung  ?on  Russkohle  auf 
rtendiesen  PlAchen;  sonst  ist  das  Vorkommen  der  Schwelkohle 
immer  massig  derb,  wie  sandiger  Lehm.  Diese  HOBNBa'sehe  Grabe 
ist  auch  desshalb  interessant,  weil  dort  die  wellenförmige  Ab- 
lagerung des  Piötses  nachgewiesen  ist;  man  hatte  früher  40  Puss 
gebohrt  und  ein  schwarzes  Schmitzchen  im  Sande  Ar  das  Aus- 
heilen des  Piötses  gebalten;  ein  spilteres  Bohrloch  von  70  Puss 
hatte  die  Kohle  in  tieferem  Niveau  erst  getroffen. 

Grube  397  (Ribbeck)  baut  jetzt  unterirdisch,  während  früher 
Abdeckarbeit  stattgefunden.  Das  Pldtz  macht  dort  eine  partielle 
Mulde ,  auf  deren  SQdflügel  unter  schwächstem ,  überlagerndem 
Deckgebirge  die  Pldtzmächtigkeit  2 — 3  Lachter  betrügt,  mit  bis 
1  Lachter  schönster  weisser  Schwelkohle  im  Hangenden. 

Grabe  444  (Hcrrkaiiii)  ist  im  Ganzen  unbedeutend,  aber  in- 
stractiv.  Das  Plötz  geht  nach  Süden  aus,  und  hebt  sich  zum 
Theil  gegen  Nordwest  an  einem  Sattel.  An  diesen  Orten  findet 
sich  Schwelkoble  von  18  Zoll  bis  1  Lachter  Mächtigkeit,  bald 
das  ganze  Plötz  erfüllend,  bald  steht  darunter  noch  bis  2  Lachler 
Peuerkohle  an,  in  welch'  letzterem  Palle  die  Schwelkohle  keine 
schöne  weisse  mehr  ist,  sondern  nur  eine  gewöhnliche,  aber  sehr 
imprügnnle  Braunkohle.  Auf  den  bisher  betrachteten  Gruben 
war  das  Dach  ein  weisser  Triebsand,  der  auch  hier  nicht  feUt, 
manchmal  jedoch  durch  eine  gelbliche,  letUg^kieselige  Gonglo- 
meratschicht  (Lips)  ersetzt  ist.  In  diesem  Palle  ist  die  Schwel- 
kohle immer  schlechter  als  unter  dem  Sand. 

Bin  steter  Begleiter  auf  allen  diesen  Gruben  im  Hangenden 
der  Schwelkoble,  zwischen  ihr  und  dem  eigentlichen  Dache  ist 
eine  Russkohlenschicht,  die  bis  zu  1  Schuh  mächtig  wird 
(Grabe  470),  während  an  anderen  Orten  sie  bis  auf  einige  Zolle 
herabgeht  und  manchmal  nur  durch  eine  fingerdicke,  oft  thonige 
Schicht  angedeutet  ist,  so  dass  sie  bis  jetzt  vielfach  übersehen 
vrarde.  Einmal  darauf  aufmerksam  geworden,  habe  ich  bei  allen 
Grubenbefahrungen  specieH   darauf   mein  Augenmerk  gerichtet, 
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Hüll  sie  auch  hst  flberall  gehrnden,  selbst  dort,  wo  man  sagte, 
sie  sei  nicht  vorbanden*  Es  ist  wobl  gerechtfertigt,  diesen  steten 
Begleiter  der  Scbwelkohle,  mit  deren  Bildungsweise  in  Verbin- 
dang  Bu  bringen ,  amsomehr,  als  auch  nicht  selten  anter  der 
Schwelkohle  eine  rassige  Feuerkohle  oder  selbst  wirkliche  Rnss* 
kohle  erscheint. 

Verdracknngen ,  welche  das  Flöts  auf  eine  Mächtigkeit  von 
ein  Paar  Fuss  herabbringen,  kommen  mehrfach  vor^  namentlich 
in  Grobe  397  and  444,  and  behauptet  man  auf  ersterer  Grube, 
dass  in  solchen  Verdrückongen  die  Schwelkohlen  meist  sum 
schönsten  Pyropissit  werden,  aber  auch  oft  zu  einer  ganz  russi- 
gen Kohle.  Auf  Nro.  444  nehmen  in  allen  Verdrückungen  die 
Kohlen  an  Güte  ab,  werden  rassig*  und  ganz  unbrauchbar. 

Bezüglich  des  aus  der  Karte  ersichtlichen  schmalen  Streifens* 
von  Schwelkohle  bei  Ober-Wörschen  und  Keotz sehen  ist 
wenig  au  sagen,  indem  heut  zu  Tage  keine  Schwelkohle  mehr 
dort  ist.  Das  grosse  Grubenfeld  Nro.  338  (Wörschen-Weissen- 
felser  Gesellschaft)  umfasst  auch  einige  kleinere  frühere  Privat- 
gruben, die  am  Ausgehenden  gegen  das  Rippachthal  zu  bauten, 
und  dojrt  soll  früher  Schwelkohle  vorgekommen  sein,  zu  einer 
Zeit,  als  man  deren  Werth  noch  nicht  kannte»  In  Nro.  338  ge- 
winnt man  heute  bei  einer  Fldtzmöchtigkeit  von  bis  9  Lachtern 
nur  Feaerkohle;  ein  in  östlicher  Richtung  abgestossenes  Bohr- 
loch hat  das  Flötz  mit  etwas  Schwelkohle  im  Hangenden  eben- 
falls erreicht 

In  der  Schwelkohlen  führenden  Braunkohlen  -  Ablagerung 
nördlich  des  Rippachthaies,  zwischen  Gosserau  und  Runthal, 
siad  die  am  meisten  Aufscbluss  gebenden  Gruben  No.  350  bei 
Ronthal,  dann  396^  271  und  der  grosse  Grubencomplex,  der  jetzt 
mit  281  bezeichnet  ist.  Die  bedeutende  Grube  Runthal  (Wör- 
sehen« Weissenfelser  Gesellschaft)  baut  in  ihrem  Weslflt^el  mit- 
tat Tagebau  ein  7--11  Lachter  mächtiges  Flötz  ab,  das,  im  Ost- 
fltlgel  schwächer  werdend,  unterirdisch  gewonnen  wird. 

In  Tagebau,  unter  4—5  Lachter  mächtigem  Deckgebirge, 
besteht  das  Flötz  ans  einer  grossen  Anzahl  heflerer  und  dunk- 
lerer horizontaler  Schichten;  erstere,  fettig  anzufühlen,  lassen 
sich  zum  Tbeil  verschwelen  and  geben  durchschnittlich  16  Pftand 
Theer  per  Tonne.    Aber  auch  hier   befinden  sich   die  helleren 
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Schichten  nur  in  der  oberen  HllUte  des  Fldtses,  das  im  Uegßoi- 
sten  schwarz,  russig  and  sandig  wird,  so  dass  man  eine  Bank 
von  bis  V2  Lachter  als  unbrauchbar  in  der  Sohle  sieben  lissL 
Im  Tagebau  ist  das  Dach  vorberrschend  Lebm  and  Tbon,  nur 
aasnahmsweise  Sand,  während  es  im  Ostfifigel  aus  dem  bekann- 
ten Sande  besteht.  Dort  hebt  sich  auch  das  Flöts,  eugieich 
schwächer  werdend,  an  einem  iocalen  Sattel,  auf  dessen  anderer 
Seite  Grube  271  baut.  Ebenso  bebt  sich  das  Flötz  gen  Nord, 
in  dieser  Richtung  ausgehend,  wo  noch  Grube  396  sich  befindet, 
und  dort  sinkt  die  Mächtigkeit  auf  2,  selbst  1  Lachter  herab,  mit 
schöner  Schweikohle  im  Hangenden,  die  bis  zu  einem  Lachter 
mächtig  ist;  unter  ihr  liegt  eine  durch  Russ  unbrauchbar  ge- 
wordene Feuerkohle.  Das  bangende  Russkohlenband  zwischen 
.  Schwelkohlen  und  Dach  fehlt  auch  hier  nicht,  und  ist  es  an  10  Zoll 
mächtig.  Von  Verdrückungen  kommen  die  bereits  erwähnten 
Sandsäcke  vor,  die  meist  NO. — SW.  streichen  und  in  denen  die 
Schwelkohle  immer  eine  vorzügliche  gewesen  sein  soll. 

Nördlicher  baut  am  Ausgehenden  Grube  396  (Vohrichs),  wo 
eine  der  schönsten  Schwelkohlen  überhaupt  gewonnen  wird.  In 
diesem  Grubenfelde  legt  sich  gen  SO.  das  Flötz  mit  5^  7,  ja 
selbst  9  Lachter  Mächtigkeit  an,  ähnlich  wie  bei  Runthal  mit  dei 
verschiedenen  Schichten,  und  gewinnt  man  dort -nur  Feuerkoblen. 
Gen  NW.,  in  welcher  Richtung  das  Flötz  sich  hebend  ausheilt, 
ist  seine  Mächtigkeit  nur  mehr  2  Lachter  mit  prächtigem  Pyro- 
pissit  im  Hängendsten,  3^2—5  Fuss  mächtig,  der  hier  so  weicb 
ist,  dass  man  in  ihn  hineingreifen  kann;  unter  ihm  liegt  noch 
ungefähr  Vi  Lachter  brauchbare  Feuerkohle.  Als  Liegendstes  des 
Flötzes  erscheint  Russkohle,  die  aber  auch  wohl  in  einer  bis  1  Schok 
mächtigen  Schicht  zwischen  Schwelkohle  und  Feuerkohle  vorkommt, 
und  über  der  Schwelkohle  liegt  immer  das  bewusste  Russkohlen- 
band. Verdrückungen  sind  mehrfach  vorhanden,  und  gibt  man 
an,  dass  in  ihnen  dort,  wo  zugleich  das  Flötz  am  Ansgehendeii 
sich  befindet,  die  Schwelkohle  eine  vorzügliche  sei,  was  ich  je- 
doch bei  meiner  Grubenbefahrung  nicht  bestätigt  fand,  indem  ick 
eine  Verdrückung  sab,  in  welcher  das  Flötz  kaum  3  Fuss  mächtig 
war,  und  in  der  sich  fast  nur  Russkohle  fand;  in  einer  anderen 
ähnlichen  Verdrückung  stand  wirklich  schönste  weisse  Schwel- 
kohle an  mit  12  bis  18  Zoll  Russkohle  im  Hangenden. 
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ÖaUicb  von  Ronlhal,  jenseits  des  erwtthmen  SaMels  basl 
Grabe  271  (KOUniz).  Des  Plötz  flach  nach  SO.  eiRfaliend  ist 
«Bter  einen  Deckgebirge  abgelagert,  dessen  Mächtigkeit  sehr 
wechselt;  im  Osten  ist  sie  nur  4Lacbter9  im  Nordwesten  14  Lach- 
ter.  Man  nimmt  auf  der  Grube  an ,  dass  eine  Linie  von  SSW. 
nach  NNO.  das  Grabenfeld  so  theile,  dass  nar  östlich  dieser  Linie 
Sckwelkohle  vorkomme,  jedenfalls  mit  der  Mächtigkeit  des  Deck- 
gebirges zusammenhängend,  die  westlich  dieser  Linien  am  be- 
deotendsten  ist.  Die  Flötzmftchtigkeit  schwankt  von  1  Fnss  bis 
5  Lachter,  nnd  die  Mächtigkeit  der  im  Westflügel  gewonnenen 
Schweikohle  steigt  bis  1  und  1^2  Lachter.  Das  Dach  besieht 
z.  Th.  ans  Sand,  z.  Th.  aus  dem  bereits  erwähnten  Lips,  und 
soll  unter  letzterem  die  Schwelkohle  hauptsächlich  vorkommen, 
seltener  unter  Sand  (?).  Das  Russkohlenband  ist  meist  vorhanden. 
Die  Sandsäcke  sind  häufig  und  in  ihrer  Nähe  sollen  immer  die 
schönsten  Schwelkohlen  sich  finden;  diese  Sandsäcke  gehen  hier  oft 
durch  das  ganze  Plötz  bis  zur  Sohle  und  sind  temporär  so  häufg 
gewesen,  dass  man  einmal  auf  eine  Strecke  von  10  Lachtern  35 
gezählt  haben  will. 

Das  grosse,  der  Wörschen-Weissenfelser  Gesellschaft  ge«- 
hörige  Grubenfeld  bei  Unterwör sehen,  das  heute  Nummer  281 
fbbrt,  hat  ein  vielfach  nndulirendes  Flötz,  mit  Durchschnitts- 
Ittchtigkeit  von  3  Lachtern.  Nach  3  Seiten:  gen  SOd,  gen  Ost 
und  gen  Nord  und  Nordwest,  hebt  es  sich  ausgehend  und  flkhrt  dann 
Schweikohle  im  Hangenden  mit  1 V2  Lachter  Mächtigkeit,  obgleich 
die  übrigen  Flötzpartien  auch  nicht  ganz  davon  frei  sind.  Im 
Westflttgel  ist  gegen  das  Ausgehende  hin  das  Plötz  '/4  bis 
2^2  Lachter  mächtig,  wovon  bis  höchstens  IV2  Lachter  Schwel^ 
kohle  im  Hangenden,  darunter  meist  schlechte  Feuerkohle.  Im 
Oslflflgel  ist  das  Verhalten  etwas  anders,  indem  dort  die  schönen 
Pyropissitschichten  kaum  mehr  auftreten,  sondern  nur,  namentlich 
im  Hangenden ,  mit  Pyropissit  so  sehr  imprägnirte  gewöhnliche 
Braunkohlen,  dass  sie  mit  Vortheil  verschwelt  werden  können,  zu 
welchem- Zwecke  sie  in  der  Grube  separat  gewonnen  und  aus* 
gebalten  werden.  Auf  dieser  Grube  kommt  Schwelkohle  auch  in 
Form  von  Nestern  als  hellfarbiger  Pyropissit  vor,  mitten  in  der 
Feuerkohle  liegend.  Im  Ostflfigel  ist  weisser  Sand  das  Dach, 
im  Westen  Sand  und  Thon,  so  zwar,  dass  letzterer  oft  nur  em 
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IMMT  Zolto  mMitig  iftl  and  Sand  darüber  liagl,  oder  aber  auch 
letzterer  unmitteikar  aaf  dem  Flöise,  wo  dann  der  reinste  Pyro- 
piaiit  eracheinl.  Das  Roasband  im  Dache  der  Schwelkohle  hat 
bis  10  und  seibat  mehr  Zeile  Miofatigkeit,  und  nur  ausnahma- 
weise  fehlt  es  swischen  Sand  und  Scbwelkohle.  Die  nesterfftr- 
mifen  SchweIkohlen*Abbgerungen  sollen  immer  von  Rnsskohla 
umgeben  sein,  wie  eingekapseil  darin  Hegen.  VerdrUcknngen 
kennt  man  auf  diesem  Grubenfelde  nicht. 

Ziemlich  ähnliche  Verhftltnisse  finden  sich  im  gross^i  Gruben- 
felde  Nro.  144,  der  Wörschen-Weissenfelser  Gesdlschalt 
gehdrtg.  Das  Flötz  ist  dort  sehr  unregelmfissig  ftiit-  vielen  par- 
tiellen Mulden  und  baut  man  es  in  2  getrennten  Flflgebi  ab.  Im 
Westen  gewinnt  man  fiiist  nur  Feuerkohle ,  und  nur  a»  einem 
Puncto,  unweit  des  Ausgehenden,  gewann  man,  als  ich  die  Grube 
befuhr,  Schwelkohle,  die  1 — IVi  Lachter  mächtig  im  Hangenden 
anstand,  mit  bis  1  Lachter  guter,  nicht  russiger  Feuerkohle 
darunter.  Im  Ostflügel  ist  das  Flötz  '/4  bis  4^/8  Lachter  mächtig 
und  ist  dort  eine  bedeutende  Schwelkoblengewinnung,  wobei  die 
Scbwelkohle  immer  gegen  das  Ausgehende  in  der  oberen  Flöts- 
partie erscheint.  Es  ist  diess  jedoch  nur  selten  reiner  Pyro- 
pissit,  obgleich  auch  er  bis  zu  1  Lachter  mächtig  vorkommt, 
sondern  meist  sind  es  nur  pyropissitreiche  Schichten,  die  jedoch 
oft  bis  36  Pfund  Theer  per  Tonne  geben.  Diese  Schiebten  er- 
Allen  bald  das  Hangende  des  Flötses,  bald  liegen  sie  abwech- 
selnd mit  anderen  Braunkoblenschicbten  und  ist  dann  der  Pyro- 
pissitgehalt  so  wandelbar,  dass  auf  kurze  Erstrecknngen  in  ein 
und  derselben  Schicht  bald  schwelbare  Kohlen  gewonnen  werden, 
bald  solche,  die  nur  als  Feuerkohle  brauchbar  sind;  diess  wech- 
selt so,  dass  täglich  der  Steiger  vor  jeder  einzelnen  Arbeit  be- 
stimmt, ob  die  KoUe  als  Feuerkohle  oder  als  Scbwelkohle  zu 
fördern  lei.  Trotz  ihrer  dunkleren  Färbung  sind  diese  Schichten 
oft  mit  besserem  Erfolge  zu  verschwelen,  als  anscheinend  rei- 
chere, hellere  von  Farbe,  die  nicht  selten  mit  Sand  verunreiiiigt 
sind.  Bei  einer  Flötzmächtigkeit  von  4^/s  Lachter  können  bis  za 
Va  Lachter  solcher  dunkelfarb^en  Schwelkohien  gewonnen  wer- 
den. Die  Verhältnisse  auf  dieser  Grube  sind  so  interesnanty 
dass  ich  einige  der  notirten  Profile  wiedergebe  (immer  vom  Dncfc 
zur  Sohle  gemessen): 
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Vi  Laehler  russige  Kohle,   bis   2  Laohier  Sehwelkobi«, 

1  Lachler  g«te  Peaerkohie. 
6  Zoll  Bu8s,  2  Lachler  Schwelkohle,  %  Lachler  Feuer* 

kohle. 
6  Zoll  Rusis,    1  Lachler  Peuerkohle,    1  Lachler  Schwel- 
kohle,  daranler  glimmeriger   Saadstein,   zain  bonleii 
Sandstein  gerechnel. 
6  Zoll  Rnss,  6  Zoll  schlechte  Kohle,  bis  3  LacJil.  Schwel» 
kohle,  1  Lachler  Peuerkohle. 
Das  Dach  ist  Thon,  Kies  und  Sand;  dort,  wo  die  geringste^ 
Flölzmächtigkeit  ist  ond  zugleich  Sand  oder  Kies  als  Dach  er- 
acheinl,  Ist  die  Schwelkohle  am  schönsten.    Unter  dem  2—3  Fuss 
anüchtigen   Thon   soll  keine  Schwelkoble    vorkommen  und   dort 
auch  die  Feuerkohle  schlechter   sein.     Des  Rnssband   Ober  der 
Schwelkohle  ist  fast  immer  vorhanden  und  soll  nur  Ibeilweise  im 
Westflügel  fehlen,  wie  denn  in  der  einzigen  Arbeil,  die  bei  met«* 
ner  Anwesenheit  dort  umging,  es  wirklich  Cshile  und  die  '/^  Lach» 
ler  mttchlige  Schwelkoble  unmittelbar   unter  dem  sandigen  Kies 
lag.    Im  OstflOgel  schwankt  die  Mächligkeil  des  Russbandes  von 
6  Zoll  bis  \  Laehler.  Verdrückungen  kommen  vielfach  vor,  und  hüll 
man  auf  der  Grube  die  Meinung  fest,  dass  in  Sand-  und  Kiesver* 
drOckungen  die  beste  Schwelkohle  sich  finde,  was  jedoch,  wie  ich  mich 
öberzeugle,  nicht  unbedingt  der  Fall  ist;  bei  Thonverdrücknngea 
sollen  die  Kohlen  russig  und  schlecht  werden.    Auf  dieser  Grwbe 
ist   der  eigenthümliche   Fall   vorgekommen,   dass  der  Sand  im 
Dache  einmal  bis  auf  1  Schuh  mü  Pyropissil  so  imprignirl  war, 
dass  man  ihn  .verschwelen  konnte.    Im  bangenden  Sande  kamen 
aach  hier  die  bereits  erwikbnien  Bernsteinsittcke  vor. 

Über  die  Verhältnisse  der  nächsten  Partie  bei  Granschilt 
und  Webau  kann  ich  aas  eigener  Anscbaaong  nicht  berichten, 
da  mir  diese  Gruben  nicht  zugänglich  waren;  ich  muss  mich  hier 
anf  Bemeckungen  beschränken,  einer  mir  getalligst  auf  dem  Ober- 
bergaml  Halle  milgetbeillen  Arbeil  des  Bergreferendär  ScsErpuBa 
entnommen,  sowie  mündlichen  Hiltbeilungen  von  Bergmeisler 
PaAmm  in  Zeitz.  *    Es  kommt  dort  die  Schwelkoble  unter  den 


*  kh  kaoB  nickt  genug  anerkennend  mich  nnsspreoben  Aber  dKe  überaH 
gefundene  ZnTorkomenheit,  lei  es  von  Seite  der  Gruben«  and  Fnbrikbeiiiaer 
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kochgolegenen  PiiDCten  der  Oberfläche  vor.  Im  nördlichen  Theile 
ist  die  Flötzmftchtiglieit  höchstens  1  I.achter  and  sind  hier  Yer- 
drOtkuDgen  gewissermassen  die  Mittelpuncte  der  Schwelliohlen- 
Ablagerangen ;  als  Beispiel  wird  ein  Profil  angef&hrt,  wo  in  der 
Verdrücknng  der  schönste  Pyropissit  sich  fand,  nach  beiden  Seiten 
an  Gate  abnehmend  und  endlich  in  gewöhnliche  Feuerkohle  Qber- 
gehend.  Weiter  gegen  Süden  besieht  das  ganse  bis  ^/4  Lachter 
mftohtige  Flötz  aus  Schwelkohle,  und  kommen  auch  die  eigen- 
thamiichen  Verdrücküngen ,  die  SAcke,  hier  mit  Kies  angefüllt 
vor.  Am  südlichen  Abhänge  des  Terrains  wird  das  Flötz  bis 
8  Lachter  müchtig  und  verschwindet  dort  die  Schwelkohle.  Das 
Dach  besteht  aus  Sand,  Kies,  Thon  und  dem  lettigen  Congiomeml 
(Lips),  und  bat  man  die  Ansicht,  dass  die  Schwelkohle  immer 
dort  am  besten  sei,  wo  Sand  oder  Kies  als  Dach  sich  finde.  Be- 
süglich  des  Russbandes  und  seines  Vorkommens  konnte  ich  nichts 
Genaues  erfahren. 

Ich  komme  nun  zur  nördlichsten,  letzten  Schwelkohlenpartie, 
der  von  Gerstewitz,  eine  der  wichtigsten  Localititen  überhaupt, 
wie  denn  auch  dort  in  der  nun  ausgekohlten  Grube  122  zuerst 
der  Pyropissit  erkannt  wurde.  Die  am  meisten  Aufschluss  ge- 
benden Gruben  möchten  hier  sein  427,  358,  436,  152,  354,  so- 
wie die  ausgekohlte  122.  Das  Flötz  ist  unregelmftssig  wellen- 
förmig abgelagert;  in  der  Mitte  der  ganzen  Partie  ist  ein  bedeu- 
tender Sattel,  und  Alit  diese  Sattellinie  mit  dem  höchsten  Ni- 
veau der  Oberfläche  zusammen.  An  diesem  Sattel  lässt  die  Flötx- 
milchtigkeit  sehr  nach,  und  dort  findet  sich  die  beste  Schwel- 
kohle, SU  beiden  Seiten  desselben.  Weiter  gen  Ost  bildet  das 
Flötz  eine  Art  Mulde,  in  dieser  Richtung  sich  bebend  und  ausgehend. 
Die  Lagerungs- Verhältnisse  sind  aus  nebenstehendem  idealem  Profile 
ersicbtiidi,  die  Schwelkohle  ist  doppelt  scbraffirt 

Grube  427  (Rüge)  baut  am  Ausgehenden  und  -an  der  Sattel- 


Mi  es  Miteiw  der  venchiedenen  Bergbehörden,  die  so  weit  ging,  das«  maii 
In  Halle  aufs  liberaUte  die  auf  Schwelkohlen  beiiiglicheD  Acten  minhetlte. 
Nur  der  Besitser  oben  erwähnter  Graben,  flerr  Ribbbok  machte  eine  Ana* 
nähme,  mir  auf  meine  Bitte,  seine  Werke  besuchen  an  dürfen,  bemerkend, 
daM  er  augenblicklich  verhindert,  mich  su  begleiten,  diesa  nicht  gestatten 
könne^  daran  festhaltend,  dass  Fremden  die  Besichtigung  nur  in  seiner  Ge- 
genwart eriaobt  werden  kOnne. 
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hebuBg  in  SW.   and  ist  das  Flötz  dort  sehr  onregrelmässig  von 
1/2  Fnss  bis  ^/s  Lachter,  ausnahmsweise  bis  3  Lachter  Mächtig* 


SHT 


keit  Man  gewinnt  nur  Scbwelkohle,  theilweise  ganz  reinen, 
weissen  Pyropissit  Das  Dach  ist  eine  1  bis  2  Fnss  mflchtige 
Thonschicht,  flberlagert  von  Kies;  der  weisse  Sand  fehlt  hier 
giinzlich.  Wo  der  ganz  reine  Pyropissit  vorlKommt,  bildet  Kies 
das  unmittelbare  Dach.  Die  Gesammt- Mächtigkeit  des  Deck- 
gebirges steigt  nicht  Aber  5 — 6  Lachter.  Verdrückongen  sind 
sehr  häufig  und  glaubt  man,  dass  in  solchen  immer  die  schönste 
Schwelkohle  sei,  was  aber  sicher  nicht  der  Fall  ist,  da  ich  Ver- 
drfiekungen  sah,  in  denen  die  Kohle  russig  und  schlecht  war. 
Das  schwarze  Russkohlenband  im  Dache  ist  fast  Qberall  vor- 
handen und  fehlt  vielleicht  nur  ein-  oder  das  anderemal,  wo 
Kies  unmittelbar  im  Dache  liegt. 

Die  Gruben  357  und  358  (Bröhhe)  bauen  z.  Th.  ebenfalls 
am  Sattel,  sowie  am  Ausgehenden,  mit  schönstem  Pyropissit  von 
V2  Fuss  bei  1  Lachter  Mächtigkeit,  der  so  rein  ist,  dass  man  im 
iufsersten  Westen,  wo  das  Flötz  sich  auskeilt,  ihn  bis  auf  einige 
Zoll  Mächtigkeit  verfolgt  und  abbaut.  Übrigens  gewinnt  man 
nicht  Qberall  Schwelkohle,  sondern,  wo  das  Flötz  mächtiger  wird, 
wie  in  358  bis  3  Lachter,  nur  Feuerkohle.  Das  Dach  besteht 
aus  Lehm  oder  Kies,  nicht  aus  Sand.  In  357  sind  keine  Ver* 
drflckungen,  dagegen  viele  Kiessäcke,  auch  solche,  von  plasti- 
schem Thone  erfüllte,  in  deren  Nähe,  gleichgilUg,  aus  welchem 
Materiale  sie  bestehen,  die  Schwelkohle  immer  am  besten  sein 
soll.  Das  Russkohlenband  über  der  Schwelkohle  ist  immer  nach- 
weisbar, mit  1—6  Zoll  Mächtigkeit,  und  selbst  im  äussersten 
Westen,  wo  das  nur  wenige  Zolle  mächtige  Flötz  abgebaut  wird, 
als  Besteg  von  1-2  Zoll  unter  dem  Thone  vorhanden. 

An  diese  Gruben  nördlicher  angrenzend,  zum  Theil  schon 
avf  der  anderen  Seite  des  Sattels  bauen  436  und  152  (Sächsisch- 
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Thttringische  Geflellsekaft).  In  ersterer,  der  westlicheren,  wech- 
selt die  Fiötsmächtiglieit  von  2  Foss  bis  3  Lachter;  gegen  Sttd- 
West  sich  hebend  ist  die  geringste  Mftchtigkeit  ond  findet  sich 
dort  schöner  Pyropissit,  jedoch  das  ganze  Flötz  nicht  ausfllllend, 
2—5,  ja  selbst  10  Fuss  mächtig.  Die  unterliegende  Braan- 
kohle  ist  immer  noch  theerreich  und  theilweise  selbst  schwelbar. 
Das  Dach  besteht  aus  Sand  und  Kies,  selten  aus  plastischem 
Thone.  Die  Mächtigkeit  des  Deckgebirges  schwankt  von  4  Ladi- 
ter,  wo  sich  Pyropissit  findet,  bis  10  und  11  Lachter,  wo  er 
fehlt.  Das  Russband  im  Hangenden  der  Scbwelkohle  ist  fast  im- 
mer vorhanden,  doch  liegt  auch  wohl  der  weisse  Sand  unmittel- 
bar auf.  VerdrOckungen  kommen  öfters  vor,  ohne  dass  man  nc 
als  veredelnd  ansiebt,  eher  glanbt  man,  dass  sie  die  Kohle  ver- 
schlechtern. 

In  152  (Sftchsisch-ThQringiscbe  Gesellschaft)  Uldet  das  FlftU 
eine  partielle  Mulde,  mit  Mächtigkeit  von  1  Fuss  bis  5  Lachter. 
Im  NO.-Flttgel  findet  sich  Schwelkohle,  aliein  keine  vorxOgKche, 
dagegen  in  SW.  an  der  Sattellinie  Pyropissit  bis  ^/4  Laeblar 
mächtig  im  Hangenden :  wo  jedoch  die  Schweikohle  diese  Mäch- 
tigkeit erreicht,  ist  die  unterliegende  Fenerkohle  schlecht  und 
russig.  Das  Dach  ist  bald  Sand,  bald  Thon,  und  soll  die  Kohle 
anter  ersterem  immer  am  besten  sein.  Die  Biächtigkeit  des  Deck- 
gebirges schwankt  von  3^2  bis  6V2  Lachter,  letzteres  dort^  wo 
die  vorzüglichste  Schwelkohle  an  der  Sattcllinie  vorkommt.  Das 
Russkohlenband  ist  überall  vorbanden  mit  4 — 5  Zoll  Mächtigkeit 
Verdrftckungen  kommen  viele  vor,  in  denen  sich  bald  schönste 
ScbwolkoUe,  bald  ganz  schlechtes  Zeug  findet.  ScüEmjcR  be- 
richtet von  dieser  jetzt  fast  abgebauten  Grube,  dass  hangender 
Thon  einmal  sich  in  s  Flötz  gesenkt  und  an  der  Verdrückungfr- 
stelle  ausgezeichneter  Pyropissit  weiss  von  Farbe  und  scharf  be- 
grenzt von  der  übrigen  Kohle  sich  gefunden  habe.  — 

In  Grabe  354  (Sächs.-Thür.  Gesellschaft),  auf  der  östlichen 
Mulde  bauend,  hat  das  Flötz  6—7  Lachter  Mächtigkeit,  die  in 
NO.-Flügel  auf  3^/^,  ja  V2  und  weniger  herabsinkt  In  der  Mitte 
der  Mulde  ist  es  am  mächtigsten  und  baut  man  es  dort  mU  Tage- 
bau ab,  während  man  es  in  NO.  unterirdisch  gewinnt  Im  Tage- 
bau finden  wir  den  bekannten  Wechsel  der  helleren  and  dunk- 
leren Scliicbten,   von  denen  erstere  manchmal  25  Pfund  Theer 
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f  eken  soMen.  Anck  Sckicblen  niMiif  er  Kohlen  kenmeB  dort  vor 
«■d  in  der  Sohle  stehl  eine  erdige,  schwere,  feste,  unbrauch- 
knre  Kohle  an,  darunter  ein  giimmerreieher  Sand,  zum  bunten 
Sandstein  gerechnet.  Im  Tagebau  bildet  das  Dach  meist  plasli«- 
sdier,  weisser  Tbon,  seltener  Sand,  wflhrend  m  NO.  dasselbe 
meist  ans  Sand  besteht,  seltener  aus  einem  brttunlichen  Tkon. 
Dort  in  NO.  wird  häufig  das  ganze,  bis  4  Ladrter  mftchtige  FlOts, 
ans  sehr  bitumenreichen  Schichten  bestehend,  als  Schwelkohle 
gewonnen,  und  noch  weiter  gen  NO.,  wo  die  t^OtzmAcbtigkeit 
abnimmt,  legt  sich  über  diese  bitumenreiche  Kohle  eine  Schiebt 
Pyropissit  an  bis  IV2  Fuss  mAchtig,  die  im  alieriiissersten  NO. 
die  ganze  Flötzmflchtigkeit  von  i — 2  Fuss  einnimmt^  Die  be- 
kannten Silcke,  hier  nur  mit  Thon  erfbllt,  kommen  ebenfalls  vor, 
md  sollen  in  deren  Nfihe  die  Schwelkoklen  am  schönsten  sein« 
Über  der  Schwelkohle  liegt  immer  das  Russband,  wenn  auch  oft 
mir  dnrch  einen  1 — 2  Zoll  breiten  Streifen  angedeutet. 

Diesen  Beobachtungen  wftre  noch  beiznlttgen,  was  Mahlir 
(Jonrn.  flftr  pract  Chemie  1852)  tiber  die  Gerstewitzer  Kohle 
beriditet,  wahrscheinlich  von  der  seit  Jahren  abgebauten  Gmbe 
122.  Die  Schwelkohlen  nahmen  dort  oft  die  ganze  FlötzmiciH 
tigkeit  ein,  jedoch  nur  wenn  dieselbe  geringer  als  ^/2  Lachter 
war,  mid  bildeten  sie  immer  die  oberste  Kohlenschicht.  Überstieg 
die  FlOtzmftchtigkeit  V2  Lachter,  so  theilte  sich  das  Flötz  in  drei 
Theile:  auf  dem  Liegenden  befand  sich  eine  schwarze,  erdige, 
unbraachbare  Kohle,  darüber  eine  braune,  fettige  Feuerkohle, 
und  zuoberst  endlich,  von  1  Fuss  bis  1  Lacbler  mächtig,  die 
Schwelkohle.  Wurde  die  Flötzroächtigkeit  bedeutend  grosser,  so 
verschwand  nicht  allein  die  Schwelkohle  im  Hangenden,  sondern 
auch  die  schwarze  Kohle  in  der  Sohle,  und  bei  2  Lachter  und 
darüber  FlOtzmflchtigkeit  fanden  sich  von  beiden  nur  mehr  ver- 
einzelte Nester  in  der  Feuerkohle. 

Unter  welchen  Verhältnissen  die  Schwelkohlen  als  integri-* 
render  Theil  des  Braunkoblenflötzes  zwischen  Weissenfeis  und 
Zeitz  vorkommen,  ist  aus  Vorstehendem  ersiehtlicb;  der  Voll- 
stindigkeit  wegen  erwflkne  ich  noch  des  Vorkommens  bei  Reh ms- 
dorf  (SUdostecke  des  Kärtchens).  Eigentliche  Pyropissitschichten 
kommen  dort  nicht  mehr  vor,  sondern  nur  die  hellforbigen,  bitomen» 
reichen  Schickten,  weehsellagernd  mit  dunkelfarbiger,  unter  bereits 
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frtther  geschilderlen  VerhfiUnissen.  Früher  hatte  man  Bwei  dieser 
Schichten  von  12  und  18  Zollen  Mftohtigkeii  verschweU,  allein 
nicht  mit  Vortheii,  so  dass  beute  Alles  zur  Feuerkohle  geworfen 
wird. 

Fassen  wir  die  Resultate,  die  sich  aus  dem  Bisberigen  er- 
geben, zusammen,  so  ergibt  sich  bezüglich  desl^yropissitvorkom- 
raens  in  dem  Brattnk4>blenflötze  Folgendes: 

1)  Der  Pyropissit  tritt  nur  in  oberer  Teufe  aaf^ 
d.  h.  dort,  wo' das  überlagernde  Deckgebirge  nicht  zu  mficbtig 
ist.  Bei  10,  ja  wohl  bei  8  Lachter  mftcbtigem  Deckgebirgre 
kommt  er  nicht  mehr  vor. 

-2)  Das  Vorkommen  ist  ein  mehrfaches.  Einmal  erscheiBi 
er  als  integrirender  Theil  des  Flötxes,  dessen  ban- 
gendste  Partie  bildend,  und  zwar  dort,  wo  die  Flöix- 
mächtigkeit  geringer  wird,  sei  es  gegen  das  Ausgehende 
zu,  sei  es,  dass  das  Flötz  an  localen  Mulden  und  SaUelbildungan 
sich  hebt  Hat  dann  das  Flötz  noch  eine  Mächtigkeit  von  2  bis 
3  Lachter,  so  bildet  der  Pyropissit  bloss  den  hängendsten  Theil, 
von  Feuerkohle  unterteuft;  bei  geringerer  Mächtigkeii  erlblU  er 
nicht  selten  das  ganze  Flötz. 

3)  Sein  Vorkommen  ist  -aber  nicht  allein  auf  die  oberale 
Flötspartie  beschrftnkt,  sondern  die  erdige  Braunkohle 
mehr  oder  weniger  imprSgnirend,  bildet  er  im  Flötze 
selbst  vielfach  hellere,  theilweise  schwelbare  Schich- 
ten, die  mit  den  gewöhnlichen  Braunkohlensohichten  wechsel- 
lagern. Diese  helleren  Schichten  liegen  aber  immer  in 
der  oberen  Partie  des  Flötzes.  Manchmal,  bei  abnehmen- 
der Gesammtmilchtigkeit  des  Flötzes,  ist  dasselbe  ganz,  selbst  bis 
zu  4  Lachter  Mächtigkeit  von  solchen  schwelbaren  Schichten  er- 
füllt, deren  Bitumengehalt  jedoch  so  wechselt,  dass  dann  dieselbe 
Schicht  bald  schwelbar  ist,  bald  nur  als  Feuerkohle  verwerthel 
werden  kann. 

4)  Ausserdem  kommt  Pyropissit  noch  in  Nestern  in  der 
Feuerkohle  vor,  wozu  ich  das  Vorkommen  in  den  Verdrückun- 
gen ebenfalls  rechne.  Er  erscheint  in  solchen  Nestern  bald  scharf 
begrenzt  von  der  umgebenden  Feuerkohle,  selbst  der  Farbe  nach, 
bald  geht  er  allmählich  in  diese  über. 

5)  Localverdrückungen  haben  zum  Theil  Binriass 
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auf  die  Bildung  des  Pyropissit,  indem  häufig  in  ihnen  der 
schönste  erscheint,  an  anderen  Puncten  aber  auch  die  Kohle 
schlecht  und  russig  wird.  Auf  den  Gruben  zwischen  Teuchern 
und  Kopsen  geht  man  von  der  Ansicht  aus,  dass  Sand  und 
KiesverdrQckungen  die  Kohlen  veredeln,  Thonverdrückun- 
gen  sie  verschlechtern.  Bei  Gerste witz  scheint  das  Material 
der  Verdrückungen  ohne  Einfluss  zu  sein. 

6)  Das  Dach  ist  meist  von  bedeutendem  Einfluss 
auf  den  Pyropissitgehalt.  Aus  Thon  oder  Kies  und  Sand, 
oder  dem  lettigen  sogenannten  Lipsconglomerat  bestehend,  wird 
die  Kohle  immer  schlechter,  wenn  letzteres  als  Dach  auftritt, 
immer  besser,  wenn  Kies,  namentlich  aber  der  weisse  Triebsand, 
erscheint.  Auf  den  Gruben  bei  Aue,  Teuchern  etc.  hfilt  man 
daftr,  dass  Thon  im  Dache  dieselb^e  iiAmer  verschlechtere,  d.  h. 
dass  dort  keine  Schwelkohle  sei,  was  aber  nicht  allgemein  ab 
R^g^l  gelten  kann,  indem  einige  Gruben  bei  Gerstewitz  beste 
Scbwelkohle  fördßrn,  die  unmittelbar  unter  Thon  liegt;  doch  selbst 
für  diese  Gruben  steht  fest,  dass  im  Ganzen  Sand  und  Kies  im 
Dadie  immer  bessere  Kohle  bringt. 

7)  Der  Pyropissit  ist  immer  von  Russkohle  be- 
gleitet;  ein  Russkohlenband  erscheint  fast  immer  im  Hangen- 
den, von  Fingersdicke  bis  zu  1  Fuss  und  mehr  mächtig,  manch- 
mal auch  nur  durch  ein  russiges  Thonband  angedeutet.  Der  Py- 
ropissit in  Nestern  liegt  meist  in  einer  Russschicht  wie  einge- 
kapselt. Auch  die  unter  der  Schwelkohle  liegende  Feuerkohfe 
ist  nicht  selten  durch  Aufnahme  von  Russkohlen  schlecht  und  un- 
brauchbar geworden.  Es  darf  somit  angenommen  werden ,  dass 
eine  Connexitttt  zwischen  Schwelkohlen  und  Russkohlen* Vorkom- 
men bestehe. 

8)  Schliesslich  wäre  noch  zu  bemerken,  dass  von  den  sonst 
in  der  Braunkohle  häufig  vorkommenden  Einschlüssen,  wie  Re- 
tinit,  Schwefelkies,  Gyps,  sowie  Baumstämmen,  im  Pyro- 
pissit nie  etwas  vorkommt.  Ausnahmsweise  allein  finden 
sich  Thonblättohen  und  häufiger  Verunreinigungen  mit  Sand. 

Von  diesen  aufgezählten  Puncten  scheint  mir  namentlich 
Nro.  7  Beachtung  zu  verdienen,  gewissermassen  die  Entstehung 
des  Plyropissit  mit  erklären  zu  helfen.  Man  hat  wohl  seine  Bil- 
dung unter  anderem   auch  der  Pinus  succmifera  zugeschrieben. 
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ihn  gewisserroasfen  mit  dem  BerMtrin  idealiicirettd,  Qrosoniehr,      | 
als  im  hangenden  Sande   bei  Kopsen  wirklicii  Bernsieiastflcke 
gefunden  worden.  Nun  kommt  aber  unter  den  bekaimlen  und  von 
Hua  bestimmten  PflanjBen  der  dortigen  Braunkohlenformatkm  ^ 
PimuM  $uocimfera  gar  nicht  vor,  ja  es  finden  sich  überhaupt  kann  sehr      | 
karareiehe  Bäume,  so  dass  diese  Entstehung  nicht  wahrscbeinlicb      \ 
ist.    Es  liegt  gewiss  nfther,  diese  Bildung  aus  einer  Umwaadlong 
der  Braunkohle   selbst   herzuleiten.     Die  erdige  Braunkohle  des 
PU^tzes  hat  solchen  Habitus,  "dass  sie  nur  dureh  Yollstfindige  Mi-      | 
ceration  der  Pflanzenfaser  entstanden  sein  kann.    Die  Möglich- 
keit der  Umwandlung  von  Braunkohle  zu  Koblenivaaserstoff-Ver* 
biadungen  und  Harzen  steht  ausser  allem  Zweifel  und  die  beiden 
oben  mitgetheilten  Analysen  des  Pyropissits  und  der  Feuerkoble      | 
berOcksichtigend,  so  kann  diese  Umwandlung  durch  einfache  Ab- 
scheidung  von -^Koblens&uregas  und  Wasser   erfolgt  sein.    Dabei 
mögen  sich  die  leichteren  neueren  Gebilde  in  der  breiigen  Braan- 
kohlenmasse  oben  aufgesammelt  haben.    Später,  als  igs  Braun-     | 
kohlenflötz  bereits  von  den  überlagernden  Schiebten  bedeckt  war, 
ist  diese  Umwandlung  weiter  fortgeschritten,  wofür  die  Ausschei- 
dungen  der   russigen  Substanzen    zu   sprechen   scheinen.    Wie 
wichtig  eine  genaue  Elementar-Anal^se  von  Pyropisait,  Russband 
und   Feuerkohle,  derselben  Localität  entnommen,    sQin  wflrile, 
braucht  wohl  nicht  weiter  bemerkt  zu  werden. 

Bischof  (Bd.  I,  S.  786  des  Lehrbuchs  der  phys  und  ehem. 
Geologie,  2.  Auflage)  sagt  in  Bezug  auf  das  BemsteinvorkommeD 
an  der  Ostseeküste:  »Sollte  vielleicht  die  fortschreitende  Zer- 
setzung der  Braunkohle  in  salzarmem  Meerwasser  einer  Uai- 
wandlung  der  vegetabilischen  Reste  in  Bernstein  besonders  gün- 
stig gewesen  sein?«-  —  Dieselbe  Frage  möchte  ich  besliglicb 
des  Pyropissits  stellen.  Bei  Schortau  kommt  im  Braunkohlen- 
Sandstein  der  erwähnte  Seekrebs  Limulus  Deckeni  vor,  es  hat 
also  das  Meer  bei  der  Schichtenbildung  Antheil  gdiabt  Soll 
durch  seine  Einwirkung  die  Umwandlung  der  Braunkohle  nicht 
beschleunigt  worden  sein?  Dann  wire  auch  erklärlich,  wann 
gerade  dort,  wo  Sand  und  Kies  als  Dach  auftritt,  der  Pyropissli 
am  besten'  und  hftu&gsten  vorkommt,  da  Sand  und  Kies  das 
Wasser  durchlassen,  wie  denn  ersterer  meist  zu  schwimmen- 
dem Gebirge  wird     Und  wftre  es  dann  weiter  erklArlich,  wie 
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eiiimd  bei  Kopsen  im  Dache  des  Flötzes  eine  mil  Pyropisrit  im- 
prignirte  Sandschicht  sieh  bilden  konnte: 

Durch  trockene  Destillation  wird  ans  der  Schwelkohle  der 
Braonkohlentheer  erzengt,  eine  schwarzgrUne  Flüssigkeit, 
iie,  je  nach  dem  ParafBngehalt,  schon  bei  t5-*25®  Celsius  er- 
starrt,  also  bei  gewöhnlicher  Temperatur  meist  fest  ist;  das 
Qaantoffl  des  erzeugten  Theers,  sowie  seine  Güte  hängt  von 
dem  Pyropissit- Gehalt  der  Schwelkohle  ab.  Aus  dem  Theer 
werden  durch  weitere  Destillation  die  im  Handel  vorkommenden 
Kohlenwasserstoff*- Verbindungen  gewonnen^  und  zwar  je  nach 
der  Gute  desselben 

16-277o  nachtige  Öle  (Benzin,   Photogen), 
34— 387o  Leuchtöle  (Solaröl)  und 
10— 15Vo  f^^^^  Verbindungen:  Paraffin; 
aosserdem  fallen  noch  an:   Schmieröle,  Kreosot  und  entwichene 
Gase. 

Wenn  auch  angenommen  werden  darf,  dass  ein  Theil  dieser 
Prodncte,  namentlich  die  flOchtigen  Öle,  der  Destillation  ihre 
neue  Form  verdanken,  so  steht  es  doch  unzweifelhaft  fest,  dass 
die  Kohlenwasserstoff-Verbindungen  im  Pyropissit  bereits  gebildet 
Torhanden  waren,  also  in  einer  durch  Metamorphose  der  gewöhn- 
Gehen  Braunkohle  entstandenen  Mineralsubstanz.  Das  mag  als 
Fingerzeig  für  die  Bildung  des  Petroleums  dienen,  namentlich 
den  neuerdings  hie  und  da  auftretenden  Ansichten  gegenüber, 
als  entstehe  das  Petroleum  im  Innern  der  Erde  durch  directe 
chemische  Composition  von  Kohlenstoff  und  Wasserstoff,  indem 
es  Bebthelot  gelungen  ist,  im  Laboratorium  mit  Hilfe  starker 
galvanischer  Batterien  einige  Kohlenwasserstoff-Verbindungen  zu 
erzeugen.  Das  Petroleum  enthftit  nun  ganz  dieselben  Bestand- 
theile,  die  im  Pyropissit  und  dem  Braunkohlentheer  sich  finden: 
die  leichtflflchtigen  Öle  (Petroleumäther),  das  gewöhn- 
liche Leuchtöl  (raffinirtes  Petroleum)  und  die  feste  Ver- 
bindung, das  Paraffin,  letzteres  nach  Bolley  bis  zu  0,7  7o  ini 
Petroleum  von  Amerika,  in  bedeutender  Quantität  nach  HanZini 
in  dem  vom  Modenesischen,  und  mit  dem  Petroleum  der  Mol- 
daa,  Gallizien  etc.  in  sehr  grosser  Menge  vorkommend,  da  der 
Ozokerit  wohl  kaum  von  demselben  wesentlich  verschieden  ist. 
Es  liegt  desshalb  gewiss   kein  Grund   vor,  die  Entstehung  des 
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Petroleoms  auf  andere  Weise  erklären  zn  wollen,  als  wie  die 
Bildung  des  Pyropissits^  nfimlidi  durch  die  rOckscbreilende 
Metamorphose  organischer  Substanzen  veranlasst,  ganz  abgesehen 
davon,  dass  ein  so  schwieriger  Process^  wie  BBBTmun  ihn  im 
Laboratorium  ausf&hrte,  wohl  kaum  von  der  Natur  im  Grossen 
ausgeführt  werden  wird. 
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über  die  tlkiUsche  ReacUra  elliger  Wierak 

Ton 

Herrn  Professor  A.  Keniii^ott. 


Da  ich  die  früher  (S.  302  dieses  Bandes)  mitgetheilten  Un- 
tersuchungen über  die  alkalische  Reaction  verschiedener  Minerale 
weiter  fortgesetzt  habe,  kann  ich  als  Fortsetzung  nachfolgende 
Resultate  mittheilen: 

Desmin  vom  St.  Gotthard,  auf  Gneiss  aufgewachsene, 
büschelförmige  Aggregate  tafelartiger  Krystalloide,  woran  die  ge- 
wöhnlichen Fischen  ooPoo;  OOPöo»  oP  und  P  zu  erkennen  sind> 
Mass  gelb,  doch  mehr  flusserlich,  durchscheinend  an  den  Kanten, 
perlmutterartig  glänzend  in  Wachsglanz  geneigt;  in  der  Spiritus* 
flamme  staudenfßrmig  anschwellend  und  fasrige,  schaumige,  weisse 
Massen  von  bedeutend  grösserem  Volumen  bildend,  v.  d.  L. 
leicht  schmelzbar  zu  weissem,  blasigem  Glase,  wenig  phospbo^ 
rescirend  und  bei  fortgesetztem  Blasen  an  der  OberflAche  auf- 
glimmende Puncto  zeigend.  Das  schneeweisse  Pulver  reagirt 
langsam  und  schwach,  aber  deutlich  alkalisch,  geglüht  wird  es 
graulichweiss  und  reagirt  um  so  schwflcher  bis  gar  nicht  mehr, 
je  Btirker  und  Ifinger  es  gegUbt  wird. 

Stilbit  vom  Giebelbach  bei  Viesch  in  Ober- Wallis;  kleine, 
farblfwe  bis  weisse,  durchsichtige  bis  halbdurchsiektige  Kryslalle, 
Combinationen  der  Lflngs-,  Quer-  mid  Basisflftchen  mit  Pcx)  und 
2t'.  Durchsichtige ,  farblose  Spaltungslamellen  blättern  sich  ^in 
der  Spiritusflarome  sehr  stark  ftcherartig  auf  und  bilden  eine 
weisse,  schaumigfasrige  Masse  wie  der  Desmin;  v.  d.  L.  leteht 
schmelzbar  zu  weiüem,  blasigem  Glase,  im  Übrigen  dabei  sUk 
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wie  der  Desmin  verhaltend.  Das  scbneeweisse,  nach  dem  Glftheo 
graalichweisse  Pulver  reagirt  vor  and  nach  dem  Glühen  in  glei- 
cher Weise  deutlich,  aber  schwach  alkalisch.  Bemerkenswerth 
ist,  dass  bei  beiden  Mineralen  das  Pulver  bei  dem  Erhitzen  das 
Volumen  nicht  verändert,  wahrend  die  erhitzten  StQcke  so  be- 
deutend anschwellend  ihr  Volumen  vieirach  vergrdssern,  was 
an  das  beobachtete  Verhalten  gewisser  Obsidiane  erinnert,  welche 
in  Stückchen  beim  Erhitzen  sich  ausserordentlich  stark  anfbidhen 
und  pulveririrt  gieicbblls  diese  Vergrösserong  nicht  mehr  zeigen, 
wenn  sie  erhitzt  werden. 

Ha r meto m  von  Andreasberg  am  Harz,  weisse,  balbdurch- 
sichtige  Zwillinge;  das  schnee weisse  Pulver  reagirt  deutlich,  aber 
nicht  stark  alkalisch,  wird  geglüht  kreideweiss  und  reagirl  ganz 
in  gleicher  Weise,  nur  dann  stärker,  wenn  etwas  Galcit  damit 
verwachsen  war,  auf  weichem  er  aufgewachsen  ist  und  wovon 
bei  dem  Abtrennen  des  Harmotom  kleine  Stücke  dem  Harmotom 
anhängen  können.  V.  d.  L.  schmelzbar  zu  weissem,  blasigem 
Glase;  in  Salzsäure  löslich,  die  Kieselsäure  als  Pulver  abschei- 
dend. 

Klinochlor  von  der  Mussa-Alpe  in  Piemont,  begleitet  von 
rothem  Kalkthongranal  ooO  .  202  .  oo02  und  von  Diopsid,  kleine 
grüne  Krystalle;  das  grünlichgraue  Pulver  reagirt  nicht  stark, 
aber  recht  deutlich  alkalisch,  geglüht  wird  es  gelblicbgra«  und 
wirkt  etwas  stärker  alkalisch. 

Chlorit  vom  St.  Gotthard,  begleitet  von  Albit  auf  Gneiss; 
halbkugelige  Gruppen  lamellarer  Kryslalie;  graulichgrün,  in  dfin* 
nen  LameUen  durchscheinend,  auf  deiL  basischen  SpdtaDgsÜchea 
perlmiittarartig  gläazend,  an  den  Rändern  schimmernd;  zwiacheo 
den  lameliaren  Krystallen  auch  brauner  Eisenocker  bemwkbar. 
V.  d.  Lu  etwas  aufblätternd,  bräunlich  broazirend,  an  den  Rän- 
dern zu  schwarzem  Glase  schmelzbar.  Das  grünlichgrane  Mver 
reagirt  langsam  und  schwach  alkalisßh,  beim  GIflhen  wird  es 
bramn  nnd  wirkt  ebenso.  An  eine»  anderen  Exemplare,  woran 
die  lameliaren  KrystaUe  diuakelgrüoe ,  kuglig-wulstige  Gruppen 
bilden  von  etwas  frischerem  Ausseben,  eingab  das  grOnlichgraoe 
Pulver  eine  eitfschieden  itärkere  Reaetion,  wurde  dunkelbraun  durch 
das  Glühen  und  reagirte  wie  vorher.  Das  nut  Witfaer  zusama^n 
foriebene  Pulver  reagirte  eben  so  enischiedea* 
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Jefferisil  von  Wefttchestef  in  PennsylTanien.  Dieses  durch 
sein  enormes  AufbIflUern  beim  Erhitzen  in  der  Spiritusflamme 
ansgeseichnete  Mineral  scbmilsi  v.  d.  L.  su  einem  grauen  Glase. 
Das  grQnlichgraue  PulYer  reagirt  nur  in  Spuren  alkalisch,  wird 
geglüht  blassgelb  und  reagirt  nur  in  Spuren.  Auch  hier  ist  her- 
vorsnheben,  dass  das  Pulver  beim  Erhitzen  sein  Volumen  nicht 
verfiftderl,  während  Spaltungs-Lamellen  schon  bei  langsamem 
Durchgang  durch  die  Flamme  so  ausserordentlich  stark  sich  auf- 
bliltiern,  wie  bei  dem  PyrophyUit.  Das  geglühte  Pulver  ist  in 
Salzsäure  löslich,  zuerst  wird  die  Flüssigkeit  grün,  spflter  gelb, 
Kieselsäure  wird  als  Gallerte  abgeschieden. 

Biotit  vom  Vesuv,  schwarze,  linear  gestreckte,  dicke,  tafel- 
artige KrystaUe,  welche  unregelmässig  mit 'einander  verwachsen, 
eine  krystallinische  Ausscheidung  in  einem  porphyrischen  Gestein 
bilden.  Dasselbe  erinnert  an  einen  Trachytporphyr ,  hat  grfln^ 
lichgraue  Grundmasse  und  schwarze  und  weisse,  sehr  kleine 
Einsprengunge  und  bildet  die  Umrindung  der  krystallinischen 
Glimmer- Ausscheidung,  während  das  ganze  Stück  ein  Auswürf- 
ling ist.  Die  Grundmasse  zieht  sich  auch  zwischen  die  GUmmer- 
krystalle,  dieselben  fester  verbindend.  Den  Biotit  begleiten,  zum 
Tbeil  in  ihm  als  Einschluss  bemerkbar,  äusserst  kleine,  farblose, 
glasglänzende,  durchsichtige  NephelinkrystäUoben  ooP  .  oP,  deren 
Menge  erst  bei  der  Betrachtung  unter  der  Lupe  bemerklich  wird. 
Der  Biotit  hat  auf  den  Spaltungsflächen  starken,  in  Perlmutter» 
glänz  geneigten  Glasglanz,  während  die  Randflächen  der  KrystaUe 
nicht  glänzen  und  im  Au^hcn  dadurch  an  langgestreckte  Am- 
phibolkrystaUe  erinnern  (laut  der  alten  Etiquette  auch  für  Am* 
pUbol  gehalten  wurden).  Dünne  Spaltungs-Lamellen  des  Biotil 
sind  bis  durchsichtig  und  dabei  bouteillengrün.  Das  grünlich«- 
graue  Pulver  reagirt  stark  alkalisch,  wird  beim  Glühen  bräun- 
licbgrau,  iast  so  stark  wie  das  frische,  nur  etwas  langsamer  rea- 
girend.  Der  Biotit  schmilzt  etwas  schwierig  zu  schwarzem  Glase. 
—  Der  begleitende  Nephelin  reagirt  als  Pulver  deutlich  alkalisch. 

Muscovit  aus  Sibirien,  reine,  durchsichtige,  wenig  gelb- 
lich geRirbte,  nicht  asterirende  Spaltungslamelle.  Das  graulieh* 
weisse  Pulver  reagirt  äusserst  schwach,  doch  deutlich  alkalisch, 
geglüht  ist  es  bräunlkhgrau  und  reagirt  nur  langsam  in  Spuren. 
V.  4«  U  schmitol  dieser  Muscovit  ziemlich  leicht  zu  graue«^ 
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glasigem  Bmail,  leichler  ak  der  nocbmak  aDtersachte  MoscoYil 
vom  Cap  Gabon  in  Afrika. 

Tu r malin  von  Sala  in  Schweden,  schwarse,  giftnsende,  un- 
dorchsicIiUge^  in  Splittern  braun  durchscheinende  Krystaile  in  grob- 
kömigem,  aus  weissem  Quarz,  blass  grdniichweissem  Feldspath 
und  weissem  Muscovit  bestehendem  Granit*  V.  d.  L.  ziemlich 
leioht  mit  AufbMben  und  Blasenentwickelung  an  der  Obertficbe 
lu  grauem,  glasigem  Email  schmelsbar,  in  Phospborsalz  gelöst 
keinen  bedeutenden  Eisengehalt  anzeigend.  Das  grflnlichgraae 
Pulver  zeigt  nur  schwache  Spuren  alkalischer  Reaction,  die  nach 
dem  Glühen  ein  wenig  deutlicher  sind.  Die  Farbe  des  Pulvers 
wird  durch  das  Glühen  nicht  geändert. 

Nephelin  vom  llonte  Somma  am  Vesuv,  farblose  bis  weisse, 
durchsichtige  bis  halbdurchsichtige,  stark  glasartig  glinzende  Kry- 
stalle,  ein  locker  körniges  Gemenge  mit  weissem  Sanidin  und 
schwarzem  Amphibol  bildend.  Das  schneeweisse  .Pulver  reagin 
ziemlich  stark  alkalisch,  nach  dem  Glühen  etwas  langsamer.  — 
Nephelin  vom  Vesuv,  weisse,  halbdurchsichtige  bis  durchschei- 
aeude,  stark  glasartig  glänzende  Krystalle  ooP  .  oP  .  ooP2  .  P. 
V.  d.  L.  etwas  schwierig  zu  weissem,  blasigem  Glase  schmelz- 
bar, mit  Kobaltsolution  befeuchtet  an  den  geschmolzenen  Stellen 
blau,  sonst  nicht,  wie  auch  das  mit  Kobaltsolution  befeuchtete 
und  auf  Kohle  gestrichene  Pulver  zeigt,  wobei  nur  der  eher- 
flächige  Schmelz  blau  wird.  Das  schneeweisse  Pulver  reagirt 
kräftig  alkalisch,  geglüht  wenig  schwächer  und  langsamer. 

Leucit  vom  Vesuv,  graue,  durphscheinende  Krystalle  von 
einem  anderen  Exemplare  als  die  früher  untersuchten.  Das 
schneeweisse  Pulver  reagirt  kräftig  alkalisch,  nach  dem  Glühen 
etwas  langsamer. 

Pyrop  aus  Böhmen,  lose  Krystallkömer.  Das  röthlichgraue 
Polirer  reagirt  nicht  alkalisch,  beim  Glühen  wird  es  schwarz, 
nim.mt  aber  bei  fortgesetztem  Glühen  allmählig  seine  frühere 
Farbe  wieder  an  und  reagirt  dann  schwach  alkalisch.  Wird  das 
erkaltete  Pulver  von  Neuem  geglüht,  so  wird  es  nicht  mehr  vor- 
übergehend schwarz,  reagirt  aber  noch  ein  wenig  stärker. 

Eisenthongranat,  Almandin  aus  dem  Zillerthale  in 
Tirol,  Krystalle,  deren  Splitter  blaulichrotb  stark  durchsdieiaen 
nad  glasartig  glänzen.    V.  d   L.  ruhig  schmelzbar  zu  schwach 


Digiti 


izedby  Google 


433 

maipietiscbeiii,  scbwarsem  CSIase.  Das  Hebt  rdthlichgraue  Polver 
reagirt  nicht  alkalisch,  dessglelchen  auch  nicht  nach  dem  Gltthen. 
Der  Almandin  zeigt  mit  Phosphorsalz  geschmolzen  im  klaren  Giase 
Bisenreaction  und  Kieselskelett,  mit  Soda  anf  Platinblech  Mangan- 
reaction. 

^alkeisengranat,  Allochroit  von  Drammen  in  Norwe* 
gen,  derb  mikrokrystallisch,  hellgrün^  zeigt  anf  Kluflflächen  sehr 
kleine  zahlreiche  Kryställcheto,  OOO.  V.  d.  L.  schmilzt  er  rahig  zu 
schwarzem,  magnetischem  Glase.  Das  grünlichgraue  Pulver  rea- 
girt kräftig  alkalisch,  geglüht  wird  es  gelblichgrau  und  reagirt 
noch  stärker.  Mit  Phosphorsalz  geschmolzen  gibt  er  ein  klares 
Glas  mit  Bisenreaction  und  Kieselskelett. 

Kalkthongranat,  rothbrauner,  durchscheinender,  glas- 
glänzender,  ooO  .  202  von  der  Alpe  Lolen  im  Maigelsthale  in 
Graobündten.  V.  d.  L.  ruhig  schmelzbar  zu  dunkelgrauem  Glase. 
Das  gelblichweisse  Pulver  reagirt  vor  und  nach  dem  Glühen  in 
gleicher.  Weise  stark  alkalisch.  —  Kleine,  weingelbe,  stark  glas- 
artig glänzende,  durchsichtige  Krystalle  ooO  .  202,  welche  un- 
regelmässig ausgebildet  aufgewachsen  in  Drusenräumen  eines 
lockerkörnigen  Gemenges  von  Augit,  Magnesiagliromer  und  Wol- 
lastonit  von  Fossa  grande  am  Vesuv  vorkommen.  V.  d.  L.  ruhig 
schmelzbar  zu  dunkelgelbem,  durchsichtigem  Glase.  Das  gelb- 
lichweisse Pulver  reagirt  stark  alkalisch,  nach  dem  Glühen  etwas 
schwächer  und  langsamer.  Nach  einer  qualitativen  Untersuchung 
des  Herrn  Dr.  V.  Wartha  enthält  er  wesentlich  Kieselsäure, 
Thonerde,  Kalkerde,  Eisen  und  Spuren  von  Magnesia.  —  Grau- 
liebgrüner  von  Orawitza  im  Banat,  Krystalle  ooO  oder  CX)0 .  202, 
eingewachsen  in  einem  krystallinischen  Gemenge  von  gelblich- 
weissem  Wollastonit  und  blaulichweissem  Caicil.  In  kleinen  Stück- 
chen ist  er  mehr  grün  als  grau  und  durchscheinend,  schmilzt  v. 
d.  L.  leicht  und  ruhig  zu  einem  grünlichgelben  Glase ;  das  gelb- 
lichgraue, nach  dem  Glühen  etwas  gelbere  Pulver  reagirt  vor 
und  nach  dem  Glühen  gleich  stark  alkalisch. 

Vesuvian  von  Zermatt  in  Wallis  in  der  Schweiz,  bräun- 
Uchgrüne,  schöne,  fliächenreiche,  durchscheinende  und  stark  glän- 
zende Krystalle ;  v.  d.  L.  leicht  mit  Aufwallen  zu  gleichgefftrbtem, 
blasigem  Glase  schmelzbar.    Das  graulicfaweisse  Pulver  reagirt 
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stark  alkaliscb,  nach  dem  Globen  ebenso,  nur  etwas  langsaner, 
um  so  langsamer,  je  stfirker  das  Pulver  geglflhl  wird.  •—  Teso- 
vian  von  der  Mussa-Alpe  in  Piemont,  grasgrflner,  durchscheinen- 
der, glinzender  Krystall,  auf  den  Bruchflftchen  mit  wacbsartigem 
Glasglanze,  in  dünnen  Splittern  halbdurchsichtig.  V.  d.  L  leicht 
mil  Aufwallen  su  grünlichgelbem  Glase  schmelzbar.  Das  grau- 
lichweisse  Pulver  reagiri  vor  und  nach  dem  Glühen  stark  al- 
kalisch. 

Wernerit,  Mejonit  vom  Vesuv,  farblose,  balbdurchsich- 
tige,  glasartig  glänzende  Krystalle  ooP  .  OOPCX) .  P ;  v.  d.  L.  mit 
Aufschäumen  zu  schaumigem  Glase  schmelzbar.  Das  scbnee- 
weisse  Pulver  reagirt  kräftig  alkalisch,  geglüht  etwas  langsamer, 
aber  ebenso  stark. 

Epidot  vom  St.  Gotthard,  graulicbgrüne,  durchscheinende, 
glasartig  glänzende,  in  Quarz  eingewachsene,  stenglige  Krystalle; 
das  weisse  Pulver  reagirt  langsam,  aber  recht  deutlich  alkalisch, 
durch  Glühen  wird  es  gelblichgrau  und  reagirt  noch  rascher.  V. 
d.  L.  an  der  Oberfläche  binmenkohlartig  anschwellend ,  die  An- 
schwellungen eine  schwarze,  unschmelzbare  Schlacke  bildend.  — 
Epidot  von  Zermatt  in  Wallis,  hell  gelblichgrüne,  dicke,  undeut- 
liche, stenglige  Krystalle  mit  deutlichen  Spaltungsflächen,  im  Aus- 
sehen an  Vesuvian  erinnernd,  doch  ausser  durch  die  Spaltnngf- 
flächen  sofort  durch  das  Verhalten  v.  d.  L.  als  Epidot  erkennbar. 
Das  gelblichgraue  Pulver  reagirt  schwach,  aber  deutlich  alkalisch, 
bleibt  beim  Glühen  unverändert  und  reagirt  ebenso,  eher  noch 
etwas  schwächer. 

Orthoklas,  Sanidin  vom  Monte  Somma  am  Vesuv,  ferb- 
lose  bis  weisse,  durchsichtige  bis  durchscheinende,  stark  glän- 
zende, mit  Nephelin-  und  Amphlbol-Krystallen  locker  verwachsene 
Aggregate  bildend.  Das  schneeweisse  Pulver  reagirt  vor  und 
nach  dem  Glühen  in  gleicher  Weisse  sehr  schwach  alkalisch. 

Amphibol  vom  Monte  Somma  am  Vesuv,  mit  dem  soeben 
angeftihrten  Orthoklas  und  dem  oben  erwähnten  Nephelin  locker 
verwachsene,  schwarze,  undurchsichtige,  stark  glänzende,  schilf- 
artig ausgebildete  Krystalle  cx)P  .  OOPoo  .  OOPoo»  an  den  Enden 
mit  verschiedenen  Flächen ,  aber  meist  verbrochen.  Das  grün- 
liebgraue  Pulver  reagirt  stark  alkalisch,  wird  beim  Glühen  graa- 


Digiti 


izedby  Google 


43t 

lichbrann  oiid  re^gtri  langsamer.  V.  d.  L.  schmibst  dieser  Am- 
pbibol  leicht  zu  schwarzem,  glänzendem  Glase. 

Diopsid  aus  dem  Zillerthale  in  Tirol,  stengiige,  nach  der 
Dicke  mehr  oder  weniger  dunkelgrüne  bis  hellgrüne,  halbdurch- 
sichtige bis  fast  durchsichtige,  stark  glasartig  glänzende  Krj" 
stalle;  v.  d.  L.  mit  schwachem  Aufwallen  zu  weissem  bis  gelb- 
lichem Glase  schmelzbar,  mit  Soda  auf  Platinblecb  geschmolzen 
schwache  Manganreaction  ergebend.  Pas  kreideweisse  Pulver 
reagirt  stark  alkalisch,  nach  dem  Glühen  langsamer. 

Olivin  vom  Vesuv ^  lose,  durchsichtige,  ölgrüne  Krystalle^ 
als  Geschiebe  vorkommend  mit  abgerundeten  Kanten  und  Ecken. 
Das  gelblichweisse  Pulver  reagirt  stark  alkalisch,  reagirt  auf  Pla- 
tinblech erhitzt  und  bräunlichgrau  geworden  fast  ebenso  stark, 
nur  langsamer,  dagegen  mit  dem  Löthrohre  bis  zum  beginnen- 
den Schmelzen  behandelt  nur  noch  sehr  schwach.  Bei  dieser  Be- 
handlung wurde  das  Pulver  ockergelb  bis  blass  ziegehrotfa,  das 
an  den  Rändern  des  Häufchens  entstehende  Scbmelzglas  ist  schwarz 
und  wenig  glänzend. 

Titanit,  hellgrüne,  durchsichtige  Krystalle  von  der  Rosein- 
brücke  im  Tavetsch  in  Graubündten;  das  schwach  gelblichweisse 
Pulver  reagirt  krallig  alkalisch,  wird  im  Kolben  geglüht  Isabell- 
gelb und  reagirt  langsamer,  aber  ebenso  stark  alkalisch.  Kleine 
Stückchen  v.  d.  L:  erhitzt  werden  gelb  und  bei  längerem  Erhitzen 
wieder  grün,  sind  schwer  schmelzbar  an  den  Kanten  zu  einem 
weisslichen  Glase.  Das  mit  Phosphorsalz  erhaltene  klare  Glas 
ist  heiss  grün,  kalt  lila  und  enthält  ein  geringes  Kieselskelett. 
—  Titanit  von  Zermatt  in  Wallis,  bis  */4  Zoll  grosse,  röthKcii- 
grane  bis  schmutzig  fieischrothe,  durchscheinende,  an  der  Ober- 
fläche rauhe,  schimmernde  Krystalle  mit  deutlichen  Spaltungs- 
fluchen,  welche  demantartigen  Wachsglanz  zeigen.  Beim  Erhitzen 
werden  kleine  Stückchen  v.  d.  L.  honiggelb  und  klarer  als  sie 
vorher  waren,  bei  dem  beginnenden  Schmelzen  etwas  dunkler. 
Das  graulichweisse  Pulver  reagirt  kräftig  alkalisch,  wird  beim 
Glühen  gelblichweiss  und  reagirt  etwas  langsamer.  Im  Phosphor- 
salz zeigt  er  schwache  Eisenreaction  und  beim  Erkalten  die  Reae- 
tion  auf  Titansäure.  Auf  diesen  Titanitkrystaliep  sitzen  kleine, 
dunkelgrüne  Granatkrystalle,  coO,  wahrscheinlich  Kalkeisengranat, 
welcher  bei  Zermatt  vorkommt. 
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B  0  r  a  c  i  t,    farblose  ,    kleine ,    stark    giftnzende    KrystaDe, 

0     0' 
OOO  .  ooOoo  •  2  *   2   '*"  ^^^^  ^^"  Lflneburg.     Das  Pulver  res- 

girt  vor  und  oach  dem  Glühen  stark  alkalisch.    Das  weisse  Pul- 
ver wird  beim  Glühen  gelblich  weiss. 

Magnesit,  weisaer,  kry stallinisch-grobkörniger ,  von  St. 
Kathrein  bei  Brack  an  der  Mur  in  Steiermark,  reagirt  als  PaWer 
krftfUg  alkalisch. 

Mesitin  von  Traversella  in  Piemont,  hellbraune,  durchschei- 
nende, perlniutterglänzende  Krystalle,  B  .  VsB^ ;  das  gelblichgraoe 
Pulver  reagirt  deutlich  alkalisch,  wird  beim  Glühen  braun  and 
reagirt  dann  stark.  V.  d.  L.  ist  er  unschmelzbar,  wird  schwarz 
und  magnetisch.  In  kalter  Salpetersflure  löst  er  sich  unter 
Brausen. 

Smithsonit  von  Chessy  bei  Lyon,  grasgrüne,  durchsich- 
tige, glänzende  Krystalle  2R';  das  weisse  Pulver  reagirt  nicht 
alkalisch,  geglüht  wird  es  dunkelbräunlichgrau  und  wirkt  intensiv 
alkalisch,  doch  dürfte  diese  Reaction  nicht,  oder  nicht  allein  dem 
Zinkoxyd  zuzuschreiben  sein.  Die  grüne  Farbe  der  Krystalle 
und  die  dunkelgraue  des  Pulvers  beim  Glühen  rührt  von  Kupfer 
her,  wie  die  Prüfling  mit  Phosphorsalz  zeigte,  ausserdem  fand 
Herr  V.  Wartha  eine  sehr  geringe  Menge  von  Magnesia  darin. 
Der  Smithsonit  ist  unschmelzbar,  gibt  auf  Kohle  ZinkbescUag, 
welcher  durch  Kobaltsolulion  grün  wird. 

Hydrozinkit  von  Santander  in  Spanien,  stalaktitisch,  dicht, 
weiss;  v.  d.  L.  unschmelzbar,  gibt  auf  Kohle  Zinkbeschlag,  wel- 
cher durch  Kobaltsolution  schön  grün  wird ;  auch  die  mit  Kobalt- 
Solution  befeuchtete  und  geglühte  Probe  wird  grün  und  blau. 
Das  schneeweisse  Pulver  reagirt  nicht  alkalisch,  erst  nach  län- 
gerer Zeit  zeigen  sich  schwache  Spuren:  geglüht  wird  es  grau* 
Uchweiss  (heiss  ist  es  gelb)  und  reagirt  sehr  schwach,  doch  all- 
mfthlig  tritt  die  rothe  Färbung  deutlich  hervor. 

Sphalerit  aus  Ungarn,  ?  blassgelblichbrauner,  an  den  Kan« 
ten  durchscheinender,  krystallinisch  körniger,  eingewachsen  in 
schwarzem  Kieselschiefer,  begleitet  von  weissem  Quarz.  Die 
stark  glänzenden  Spaltungsstückchen  sind  halbdurchsichtig,  das 
Pulver  gelblichweiss,  reagirt  nicht  alkalisch ;  beim  Glühen  ist  es 
gelb,  nach  dem  Abkühlen  graulich  und  reagirt  nicht  alkalisch. 
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Das   mit  Kobaltsoltttion  befeuchtete  Pulver  wird  auf  Platinblech 
geglflht  spangrün,  dessgleichen  auf  Kohle. 

Galenit  vom  Harz^  krystallinisch  grobkörniger.  Das  schwarze, 
mit  destillirtem  Wasser  angeriebene  Pulver  reagirt  sehr  schwach, 
aber  entschieden  alkalisch,  sowohl  auf  Curcuma-,  als  auch  auf 
Lakmuspapier.  Bei  krystallinisch  kleinkörnigem  Galenit  von  Monte 
Poni  in  Sardinien  konnte  ich  jedoch  auf  diese  Weise  keine  Reac- 
tion  wahrnehmen ,  wogegen  Herr  Dr.  V.  Wartha  bei  gefälltem 
Schwefelblei  auch  eine  sehr  schwache  Reaction  beobachtete. 

Anglesit  von  Honte  Poni  in  Sardinien,  farblose,  durchsich- 
tige, stark  glänzende  Krystalle;  das  schneeweise  Pulver  reagirt 
nicht  alkalisch,  auf  Platinblech  geglüht  wird  es  am  Rande  des 
Häufchens  gelblich  und  reagirt  schwach  alkalisch.  Wird  das 
Pulver  auf  Platinblech  v.  d.  L.  geschmolzen,  was  ziemlich  leicht 
geschieht,  so  ist  der  Schmelz  heiss  citronengelb ,  kalt  schnee* 
weiss:  derselbe  pulverisirt  wirkt  schwach  alkalisch. 

Scheelit  von  Schlaggenwald  in  Böhmen,  weisses  Krystaii«- 
stfick.  Das  schneeweisse  Pulver  reagirt  nicht  alkalisch,  dess- 
gleichen auch  nicht,  wenn  es  im  Glaskolben  geglüht  wird.  Wenn 
man  dagegen  das  Pulver  mit  destillirtem  Wasser  anfeuchtet  und 
in  das  Platinöhr  streicht  oder  ein  kleines  Klümpchen  auf  Platin- 
blech legt  und  so  den  Scheelit  v.  d.  L.  in  der  Reductionsflamme 
behandelt,  so  tritt  eine  deutliche  bis  starke  alkalische  Reaction 
ein,  um  so  stftrker,  je  anhaltender  der  Scheelit  in  der  Rednc* 
tionsflamme  behandelt  wird ,  wobei  er  an  vder  Oberfläche  grau 
wird. 

Lazulith,  blaue  Krystalle  aus  dem  Graves- Gebirge  in  Lin- 
coln County  in  Georgia;  das  blaulichweisse  Pulver  reagirt  nicht 
alkalisch,  geglflht  verliert  es  die  Farbe  vorübergehend,  reagirt 
nicht,  dessgleichen  auch  nicht,  wenn  es  im  Platinöhr  v.  d.  L. 
bebandelt  wird,  wobei  es  die  Farbe  verliert  und  dann  gelb  bis 
Ziegelroth  wird.  Mit  Kobaltsolution  befeuchtet  und  geglüht  nimmt 
es  eine  schmutzig  dunkelblaue  Farbe  an 

Apatit  vom  Berge  Sella  am  St  Gotthard,  kleiner,  farbloser 
Krystall,  welcher  beim  Erhitzen  deutlich  parallel  der  Basis  zer- 
sprang, reagtrte,  als  Pulver  stark  mit  dem  Löthrohre  behandelt, 
panctweise  stark  '«Ikalisch. 

Kassiterit  aus  Com  wall,  schwarz,  in  Splittern  braun  durch- 


Digiti 


Izedby  Google 


♦38 

fcbeinend.  Das  bräaBliohgraue  Pulver  reagirt  nicht  alkalisch, 
im  Kolben  stark  geglüht  ^  wird  es  isabellgeib  und  reagirt  alka- 
lisch, noch  stärker,  wenn  man  das  Pulver,  mit  destiUirtem  Wasser 
angefeuchtet,  in  das  Platinöhr  streicht  und  in  der  Reductions- 
flamme  behandelt.  —  Schwarzer,  in  Splittern  braun  durchschei- 
nender, krystallisirter  Kassiterit  von  Zinnwald  in  Böhmen^  zeigte 
auch  als  Pulver  keine  Reaction.  Wurde  dagegen  das  brftunlich- 
graue  Pulver  im  Kolben  stark  geglüht,  wobei  es  mehr  gelb- 
lich wurde,  so  zeigten  sich  schon  Spuren  von  alkalischer  Reac- 
tion; starke  Reaction  trat  aber  auch  hier  ein,  wenn  man  das  in 
das  Platinöhr  gestrichene  Pulver  v.  d.  L.  in  der  Reductionsflamme 
behandelte. 

Rutil  aus  dem  Tavetsch  in  Graubündten,  granatrother,  halb- 
durchsichtiger,  stark  glänzender  Krystall;  derselbe  zeigte  ein 
ähnliches  Verhalten.  Das  graulichgelbe  Pulver  reagirte  nicht, 
beim  Glühen  im  Kolben  wird  es  mehr  rötblich,  die  alkalische 
Reaction  zeigte  sich  schwach,  dagegen  starker  nach  der  Behand- 
lung im  Platinöbr  v.  d.  L.  in  der  Reductionsflamme.  Das  mit 
Kobaltsolution  befeuchtete  und  auf  Kohle  geglühte  Pulver  wird 
Mass  gelblichgrün. 

Diaspor  von  Dilln  bei  Scbemnitz  in  Ungarn,  fast  farblose, 
durchsichtige  Krystalle  in  Dillnit  eingewachsen ;  das  schneeweisse 
Pulver  reagirt  nicht  alkalisch,  nach  dem  Glühen  auch  nicht  Wenn 
man  dagegen  das  geglühte  Pulver,  welches  keine  Spur  von  Reac- 
tion zeigt,  mit  destiUirtem  Wasser  befeuchtet  und  ein  Klümpchen 
auf  Platinblech  legt,  dasselbe  längere  Zeit  v.  d.  L.  in  der  Re- 
ductionsflamme erhitzt,  so  tritt  eine  ganz  entschiedene  und  kräf- 
tige alkalische  Reaction  ein.  Man  beobachtet  auch  diese  Reac- 
tion, wenn  man  ein  Klümpchen  des  angefeuchteten  Tbonerde- 
pulvers  in  das  Platinöhr  streicht  und  in  der  Reductionsflamme 
behandelt,  doch  ist  das  Resultat  auf  Platinblech  sicherer  zu  er- 
halten, weil  auf  diesem  die  Reductionsflamme  besser  wirkt  und 
das  Platinblech  selbst  einseitig  die  Luft  abschliesst.  Die  alka- 
lische Reaction  erkläre  ich  mir  durch  Bildung  von  Aluminium- 
oxydul, zumal  es  auch  nahe  liegt,  die  Thoaerde,  das  Aluminium- 
oxyd mit  Eisenoxyd  vergleichend,  eine  dem  Eisenoxydul  analoge 
Verbindungsstufe  des  Aluminium  mit  Sauerstoff  als  möglich  vor- 
auszusetzen, deren  Bildung  hier  durch  die  alkalische  Reaction 
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angezeigt  wird,  während  Thonerde  als  solche,  das  AlominiBin«- 
ozyd  keine  Spar  von  Reaction  zeigt.  Herr  Dr.  V.  Wartha  über* 
gab  mir  znr  Vergleichung  eine  Probe  chemisch  dargestellter 
Thonerde ,  welche*  dasselbe  Verhalten  bei  der  Redaction  zeigte, 
sowie  er  selbst  auch  die  Versuche  mit  gleichem  Erfolge  wieder- 
holte. Immerhin  aber  ist  bei  dem  Diaspor  der  Versuch  besser 
anzustellen,  weil  die  durch  Glühen  desselben  erhaltene  Thonerde 
nicht  so  locker  ist,  wie  die  dargestellte.  Ich  habe  die  Versuche 
mit  beiden  mehrfach  wiederholt  und  es  ist  dabei  zu  bemerken, 
dass  man  aus  sehr  nahe  liegendem  Grunde  das  Curcumapapier 
schon  vorher  befeuchtet  haben  muss,  um  das  in  der  Reductions- 
flamme  geglühte  Klümpchen  bald  ablegen  zu  können,  welches  man 
dann  auf  dem  Papier  zerdrücken  muss,  auch  noch  selbst  etwas 
befeuchten,  aber  nur  ein  wenig,  denn  zuviel  Wasser  ist  bei  die- 
sem und  anderen  Versuchen  nicht  zweckmässig. 

Auf  Chrund  der  obigen  und  der  früher  mitgetheilten  Resul« 
täte  und  nachdem  die  Zahl  der  von  mir  geprüften  Species  meh 
auf  80  beläuft,  erscheint  es  mir  von  Interesse,  einige  allgemein 
nere  vergleichende  Bemerkungen  daran  zu  knüpfen,  wem  frei- 
lich auch  zu  erwarten  ist,  dass  die  fortgesetzte  Untersuchung  zu 
bestimmteren  Folgerungen  führen  wird: 

Die  grosse  Anzahl  von  Silicaten  hat  zunächst  gezeigt,  dass 
ein  mehr  oder  minder  bemerklicher  Grad  der  Auflösung  in  Wasser 
zu  beobachten  ist,  doch  scheint  von  diesem  allein  nicht  immer 
die  Stärke  der  Reaction  abzuhängen,  wie  man  bei  solchen  S^e* 
cies  sieht,  welche  in  der  Qualität  der  Bestandtheile,  nicht  aber 
in  der'  Quantität  übereinstimmen.  So  z.  B.  verhalten  sich 
Natrolith  mit  INa^O,  IAL2O3  SSiO^,  2IL2O 
Anaicim     »         »>  n      4    »         » 

so  verschieden,  dass  der  Natrolith  mit  geringerem  Gehalt  an 
Kieselsäure  stärker  reagirt  als  der  Anaicim.  In  dieser  Hinsicht 
stimmt  das  Verhalten  des 

Leucit     mit  IK^O,  IAL2O8  4Si02  und  des 
Orthoklas  »       »  >»      6Si0.2 

von  denen  der  Leucit  stärker  reagirt,  ferner  das  Verhalten  des 
Spodumen  mit  3Li20,  4Al20s,  löSiOs  und  des 
PetaUt  »        »  „  SOSiO,, 

von  denen  der  erstere  stark,   der  zweite  sehr  schwach  reagirt. 
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ferner  das  Verhalten  des  Nepheün  und  Albit  and  des  zwischen 
beiden  stehenden  Haoyn  und  Nosean,  wenn  man  bei  diesen  bei- 
den von  dem  Zasatz  zum  Silicat  absiebt^  ferner  das  Verbalteo 
des  Prebntt  gegenüber  den  an  Kieselsaure  reicheren  oder  weai* 
ger  Kalkerde  enthaltenden  Species  Stilbit,  Desmin^  Chabacit  nad 
Laumontit.  Auch  der  Apophyllit  reiht  sich  dem  Prehnit  an,  nor 
enthält  er  keine  Thonerde. 

Bei  Verschiedenheit  der  alkalisch  reagirenden  Basen  kann 
man  dieses  Verhaltniss  nicht  vergleichen,  obgleich  auch  da  der 
höhere  Kieselsfturegehalt  inflnenziren  mag  und  bei  gleichen  Kie> 
selsäuregehalt  die  alkalische  Basis  stärker  einwirken  dflrfte,  als 
die  alkalischen  Erden,  wie  das  Verhalten  des  Nephelin  und  Anor- 
thU  zeigt,  welche  beiden  nahezu  dasselbe  Verhältniss  der  Kiesel- 
saure, aber  verschiedene  Basis  haben. 

Das  Verhalten  des  Wernerit,  Vesuvian,  Kalkeisen-  und  Kalk- 
thongranates  und  des  Bpidot  ist  gleichfalls  den  Verhältnissen 
angemessen.  Bei  den  Granaten  ist  die  alkalische  Reaction  ein 
sehr  bequemes  Unterscheidungsroittel  des  Kalkeisen-  und  de« 
Eiaenthongranates,  welche  beiden  v.  d.  L.  zu  einem  magnetischen 
Glase  schmelzen,  wahrend  der  erstere  kräftig,  der  letztere  nicht 
reagirt.  Auffallend  ist  das  Verhalten  des  Pyrop  und  des  Tur- 
mafin,  bei  welchen  man  Reaction  vermuthen  würde  und  doch 
reagiren  sie  vor  dem  Glühen  nicht.  Bei  der  grossen  Verschie- 
denheit der  Turmaline  werden  vielleicht  fernere  Untersuchungen 
Unterschiede  in  der  Reaction  ergeben. 

Bei  Httscoyit,  Phlogopit  und  Biotit  ist  die  starke  Reaction 
der  beiden  letzteren  im  Einklänge  mit  dem  Verhältnisse  der 
Kieselsäure;  bei  den  wasserhaltigen  Magnesia-Silicaten  Steatit, 
Pennin,  Klinochlor,  Chlorit  und  Serpentin  ist  die  mehr  oder 
minder  starke  Reaction  durch  das  relativ  niedere  Yerhältniss  der 
Kieselsäure  erklärlich,  das  Verhalten  des  Jefferisit  aber  viel- 
leicht davon  abhängig,  dass  derselbe  durch  Verwitterung  ver- 
ändert ist,  wodurch  die  Erscheinung  der  alkalischen  Reaction  in 
gewissem  Grade  beeinflusst  werden  mag,  wie  auch  das  verschie- 
dene Verhalten  des  Chlorit,  Pennin  und  Klinochlor,  sowie  bei 
den  sogenannten   Zeolithen  ^as  Verhalten   des  Laumontit  zeigt 

Bei  den  Silicaten  ohne  Thonerde,  Grammatit,  Diopsid,  Woi- 
lastonit  und  Olivin  enthält  der  letztere  woU  mehr  Basis,  aber 
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nur  Magnesia  ond  noch  dazu  das  nicht  reagirende  Eisenoxydnl, 
woraas  an  aich  erklärlich  ist,  dass  der  Olivin  nicht  stärker  als 
die  anderen  reagirt,  selbst  wenn  man  nicht  annehmen  wollte, 
dass  er  schwieriger  löslich  wfire,  wozu  man  wohl  wegen  des 
relativ  höheren  specifischen  Gewichts  Veranlassung  hätte.  Der 
Beachtung  werth  ist  die  starke  Reaction.des  Titanit  und  Datolith, 
doch  verhält  sich  der  letztere  wie  die  sogenannten  Zeolithe, 
wenn  man  die  Borsäure  analog  der  Thonerde  in  demselben 
aufTasst  und  dann  ist  sein  Kieselsäuregehalt  in  der  Reihe  der 
Kalkerde  enthaltenden  niedrige  während  bei  dem  Titanit  wie  bei 
den  Silicaten  überhaupt,  abgesehen  von  ihrer  Verschiedenheit 
der  Löslichkeit  und  der  reagirenden  Basen,  die  Anwesenheit  der 
Tiiansäure,  sowie  die  der  Kieselsäure  nicht  sehr  die  Reaction 
hemmt,  weil  beide  Säuren  schwache  sind  und  daher  die  alka- 
lische Reaction  nicht  unterdrücken,  während  der  Scheelit  nicht 
vor  dem  Glühen  reagirt,  weil  die  Wolframsäure  eine  stärkere  ist. 

Das  Verhalten  der  Carbonate  scheint  wesentlich  durch  das 
Löslichkeits-Verhältniss  bedingt,  wesshalb  Caicit  schwächer  als 
Dolomit,  beide  schwächer  als  Magnesit  reagiren,  well  der  letz- 
tere am  leichtesten  in  Wasser  löslich  ist,  daher  hier  die  an  sich 
schwächere  Basis  eine  stärkere  Reaction  hervorruft.  Verglichen 
mit  den  Silicaten  scheint  die  Kohlensäure  die  Reaction  über- 
haupt stärker  zu  hemmen  als  die  Kieselsäure,  vorausgesetzt,  dass 
man  zwei  Verbindungen  mit  gleicher  Basis  und  gleichem  Sauer- 
stoffverhältniss  als  im  gleichen  Grade  lösliche  vor  sich  hätte. 
Dadurch  vrürde  die  aufTallend  verschiedene  Reaction  des  Wo- 
lastonit  und  Caicit  erklärlich,  welche  beide  mit  einander  im  Ge- 
menge vorkommen  und  darum  an  eine  nahezu  gleiche  Löslichkeit 
denken  lassen. 

Bei  den  Sulfaten  und  Phosphaten  hindert  jedenfalls  die  Säure 
die  alkalische  Reaction,  weniger  das  Verhttltniss  der  Löslichkeit, 
worüber  man  erst  vergleichende  Schlüsse  ziehen  könnte,  wenn 
diese  Species  sowie  auf  die  alkalische,  auch  auf  die  saure  Reac- 
tion geprüft  sein  werden.  Einige  in  dieser  Richtung  gemachte 
Versuche  werde  ich  später  mittheilen,  da  ich  dieselben  nur  neben- 
bei anstellte  und  mir  jetzt  wesentlich  daran  lag,  die  alkalischen 
Reactionen  an  einer  möglichst  grossen  Zahl  von  Species  zu  be- 
obachten. 


Digiti 


izedby  Google 


Besdrelbingr  einiger  parageietisck  iiteressttter  €I«M- 
Verkemmen  li  Georgia,  N«rd-Amerika 

Herrn  Dn  Herrn.  Credner. 


Durch  Maryland.  Virginia,  die  beiden  Carolinen,  das  öst- 
Kche  Tennessee,  Georgia  und  Alabama  *  zieht  sich  in  einer  Breite 
von  durchschnittlich  50  Milcs  ein  mächtiges  System  von  Chlorit-, 
Talk-,  Glimmer*  und  Thonschiefern,  Quarziten,  Itakolumiten  und 
Sandsteinen,  welche  die  typischen  Repräsentanten  des  takoni- 
schen  oder  vorsilurischen  Systems  sind  und  als  Muttergestein 
einer  grossen  Reihe  von  Erzlagerstätten  grosse  technische  Wich- 
tigkeit besitzen. 

So  wechselnd  der  qualitative  Habitus  und  die  Grösse  dieser 
Vorkommen  auch  sind,  —  sie  können  Eisexi-,  Blei-,  Hangan-, 
Kupfer-  oder  Golderze  führen  und  in  ihrer  Mächtigkeit  und  Aus- 
dehnung zwischen  wenigen  Zollen  und  Hunderten  von  Füssen 
schwanken,  —  ihr  geologischer  Charakter  als  flache ,  langgezo- 
gene, lenticuläre  Einlagerungen,  als  Imprägnationen  oder  der 
Schichtung  parallele  Betten  bleibt  sich  gleich.  Wahre  Gänge 
sind  jenem  Schichtensysteme  fremd,  —  die  Erze  finden  sich  hier 
auf  primärer  Lagerstätte.    Ein  typisches  und   das    grossartigste 


*  HiBH.  CnBrasR,  die  Goldregion  von  Virginin,  berg-  u.  haueam.  Zeitf. 
Jahrg.  i8$S,  No.  17.  —  Geognoaiische  Skiisen  aus  Virginia,  Zeitochr.  d. 
deutsch,  geol.  Ges.  Jahrg.  $866^  pg.  77.  —  GeognosUsche  Beschreibung  der 
Umgegend  von  Dablonega  in  Georgia,  ZeiUchr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch. 
im  nämlichen  Jahrg.  —  Die  KupfererzlagersUltten  von  Ducklown  in  Tennes- 
see, barg-  u.  hütienm.  Zeitg.  Jahrg.  i8$7,  No.  1. 
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Beispiel  dieser  Zwischenlageningen,  welche  Yom  Rebengestein 
nicht  scharf  getrennt,  sondern  durch  allmihlichp  Übergänge  mit 
ihm  verbanden  sind,  reprftsentiren  die  Kopfererzlagerstätten  Ton 
Ducklown  in  Tennessee:  Imprägnationen  mit  lenticulärem ,  mas- 
sivem Kerne  von  bis  2U  400  Fuss  Mächtigkeit  und  meilenweiter 
Erstrecknng«  In  derselben  Weise,  wie  diese  mit  Eisenkiesen 
gemengten  Kupfererze ,  finden  sich  z.  B.  in  der  London-  und 
Buckingham-Mine  in  Virginia  und  in  der  Haile-Hine  in  Sfld- 
Carolina  Imprägnationen  von  goldhaltigem  Schwefelkies  im  Talk- 
schiefer;  nahe  Dahlonega  Imprägnationen  von  freiem  Golde  in 
Itakolumitischem  Gesteine  und  in  weissen  Glimmerschiefern,  wib« 
read  am  häufigsten  in  Form  linsenförmiger  Quarz-Einlagerungen 
ein  Medium  für  das  Vorkommen  des  Goldes  hinzutritt. 

Diese  kurzen  Andeutungen  über  den  geologischen  Charakter 
der  südlichen  Gold- Vorkommen  wiederhole  ich  hier,  trotzdem  sie 
bereits  an  den  citirten  Stellen  genauer  abgehandelt  sind,  um 
nicht  bei  jeder  der  nachfolgenden  gedrängten  Beschreibungen 
einzelner  Gold -Verkommen  zu  Erläuterungen  von  allgemeiner 
Natur  gezwungen  zu  sein. 

1)  Gold  mit  Granaten  und  Tetlurwismuth  im  Chlo- 
ritschiefer.  Die  Umgebung  von  Dahlonega  besteht  vorherr- 
schend aus  sandig-scbieferigen  Quarziten^  Itakolumiten  und  glim- 
merreichen, sehr  weichen  Schiefern.  Ungefähr  2^1%  Miles  östlich 
von  erwähnter  Stadt  sind  an  den  Thalgehängen  des  Chestatee- 
Flusses  durch  eine  tiefe  Schlucht  blaugrttne,  schuppigkörnige 
Chloritschiefer  entblösst,  welche  NO. — SW.  streichen  und  steil 
gegen  SO.  einfallen.  In  einer  bestimmten,  jedoch  weder  durch 
Schichtungsfiächen  noch  Klüfte  begrenzten  Zone  dieser  Chlorit- 
schiefer, welche  höchstens  3  Zoll  Mächtigkeit  erreicht,  und  zwar 
allein  in  ihr  treten  eine  Menge  1  bis  2  Fuss  langer  und  V^  bis 
1  Zoll  mächtiger  Schmitzen,  sowie  einzelne  nussgrosse  Aus- 
scheidungen von  weissem,  glasigem  Quarz  auf.  Von  diesen  Quar- 
zen sowohl,  wie  direct  von  jenen  Schiefern  selbst,  nur  in  er- 
steren  deutlich  hervortretend,  sind  rother  Granat,  Blättchon  von 
silberweissem  Glimmer,  Einsprengunge  von  Schwefelkies  und 
Branneisenstein,  sowie  vereinzelte,  kleine,  schuppige  Partien  von 
lichtbleigranem  Tellurwismuth  (Tetradymit)  umschlossen.  Ver- 
eint mit  ihnen  tritt  Gold  in  einer  Weise  auf,  dass  sich  die  be- 
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scbriebene  Zone  schon  in  einer  Entfernung  von  mehreren  Schril- 
ien  erkennen  Iftsst.  Durch  den  Chloritechiefer  ziehen  sich  kleine 
spaltenibrmige  Drusenrftume,  deren  dunkelgrüne  Wandungen  das 
Gold  in  Dendriten  bekleidet,  oder  wie  Sand  darOber  gestreut  er- 
scheint Hie  und  da  hängt  es  in  traubenförmigen  Büscheln, 
durchwachsen  von  kleinen,  wasserhelien  Quarzkrystallen ,  nur 
durch  einen  dünnen  Draht  am  Schiefer  fest  und  besteht  in  die- 
sem Falle  aus  verzogenen,  jedoch  glänzenden  Krystallen,  wie 
denn  fast  die  säromtlichen  in  solchen  Drusenräumen  angeschos- 
senen Blätter  und  zähnigen  Flitlem  ein  oder  zwei  stark  glän- 
zende Flächen  aufweisen. 

Traue  ich  auch  diesem,  wenngleich  im  Einzelnen  oft  reichen 
Gold-Vorkommen  keine  Nachhaltigkeit  zu,  lege  ihm  also  keinen 
^rgbaulichen  Werth  bei,  so  dürfte  es  >doch  mit  Bezug  auf  die 
Geologie  und  dessen  gewiss  seltene  Paragenesis  mit  Granat  und 
Tellurwismuth,  sowie  sein  Vorkommen  direct  in  Chloritschiefer 
einer  Erwähnung  werth  sein. 

2)  Gold  mit  Tellurwismuth  im  Hornblende-Gneiss. 
Zwischen  den  weichen,  giimmerigen  Schiefern  und  sandigen,  gold- 
führenden, dem  Itakolumit  verwandten  Quarziten  von  Dahlonega 
treten  dann  und  wann  Einlagerungen  von  sehr  hartem,  feinkör- 
nigem, syenitischem  Gneisse  von  bandartig  gestreift  hellerer  nnd 
dunklerer  Farbe  auf.  Eine  derselben,  die  »Bolin  Field's  Vein«, 
welche  im  Thale  und  z.  Th.  im  Flussbette  des  Ghestatee-Fiusses 
ungeßihr  3  Miles  südöstlich  von  Dahlonega  aufgeschlossen  ist, 
wurde  vor  wenig  Jahren  durch  ihre  erstaunlich  reiche  Goldftlh- 
rang  bekannt.  Diese  Lagerstätte  besteht,  wie  gesagt,  aus  fein- 
körnigem, hartem  Hornblende-Gneiss  und  enthält,  —  wie  es  in 
dieser  Gesteinsart  häufiger  vorkommt,  eine  grosse  Menge  linsen« 
förmiger  Quarzschmitze,  von  einer  Länge,  welche  die  mehrerer 
Fusse  erreichen  kann.  Ein  Paar  dieser  Quarz-Einschlüsse,  welche 
an  ihrer  weitesten  Stelle  bis  zu  2  Zoll  stark  wurden,  waren  von 
moos-,  draht-  und  blattförmigem  Golde  so  durchwachsen ,  dass 
Quarz  und  Gold  in  gleicher  Menge  gemischt  zu  sein  schienen, 
—  dass  ein  einziger  Schuss  für  über  3000  Doli.  Gold  warf,  — 
dass  kleine,  nicht  viel  über  faustgrosse  Stücke  Hunderte  von 
Dollars  werth  waren.  In  diesen  goldführenden  Quarzeinlageran* 
gen  finnd  sich  Tellurwismuth  in   Blättern   von   fast  Quadrat-Zoll 
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Grösse  und  Liniendicke,  meist  im  Quarz,  oft  aber  auch  unmiHeK 
bar  zwischen  dem  Golde  liegend. 

.  Dr.  Gknth  in  Philadelphia  bat  zur  Zeit  der  Entdeckung  des 
oben  beschriebenen  Vorkommens  Analysen  dieses  seltenen  Mi- 
nerals gemacht  und  seine  Zusammensetzung  zu  50,90  Bi,  — 
47,74  Te  Spuren  von  Cu,  Fe,  Au  und  Se  festgestellt. 

3)  Krystallisirtos  Gold  mit  Arsenikkies,  Skorodit 
und  Pharm  akosiderit  im  Talkschiefer.  Die  Mitte  von 
Cherokee  County  im  nordwestlichen  Georgia  wird  von  einem 
micbtigen  System  von  weissen,  glimmerigen  und  granatreicben 
Schiefern  durchzogen,  in  welchen  die  ziemlich  lose  neben  ein- 
ander liegenden  Glimroerblätter  quadratzollgross  und  die  Granaten 
cubikzoligross  werden  können.  Zwischen  ihnen  liegt  eine  Schich- 
tenfolge schneeweisser^  sehr  weicher,  zerreiblicher  Talkschiefer. 
h  diesen  tritt  auf  dem  unter  dem  Namen  Sixes  bekannten  Land- 
complexe  eine  in  ihrer  Mächtigkeit  zwischen  8  und  14  Zoll 
schwankende  Zone  auf,  welche  durch  Eisenoxydhydrat,  das  sei- 
nen Ursprung  sich  zersetzenden  Concretionen  von  Arsenikkies 
verdankt,  gelblichbraun  geßirbt  und  dunkelbraun  gefleckt  ist. 

Jene  lose  zwischen  den  Schiefern  liegenden  Concretionen 
variiren  zwischen  Hasel-  und  Wallnuss-Grösse,  haben  eine  ovale 
Form  und  eine  rauhe,  höckerige  Oberfläche,  und  sind  von  Eisen* 
Ocker  mehr  oder  weniger  dick  aberzogen.  Sie  besteben,  wie 
gesagt,  aus  Arsenikkies,  welcher  ähnlich  wie  schneji  getrocknete 
Thonkugeln  von  einer  Menge  Sprflnge  nach  allen  Richtungen 
dorchzogen  ist.  Während  der  Arsenikkies  auf  der  frischen 
Bmchfläche  silberweiss  ist,  sind  die  Wandungen  jener  Spalten 
grau  angelaufen  und  zum  grössten  Theil  von  oft  ausgezeichael 
•itsgebildeten,  auf  ihren  Flächen  mit  starkem  Glasglanz,  fast  Dia« 
mantglaDZ  spiegelnden  Krystallen  von  Skorodit  und  Pharma« 
kosiderit  ttberzogen.  Erstere  walten  an  Menge  vor  der  ietar-» 
leren  Mineralspecies  vor,  aberragen  sie  auch  bedeutend  an  Grösse. 
Sie  sind  lauch-  bis  schwärzlicbgrQn  gefärbt,  durchscheinend) 
bilden  drusige  Überzfige  auf  dem  Arsenikkies  und  lassen  die 
ComUnation  von  Pyramide,  Brachypinakoid  und  Makropinakoid 
erkennen.  Zwischen  den  einzelnen  Krystallen  des  Skorodit^ 
treten  Gruppen  von   kleinen,  scharf  ausgebildeten  Würfeln  von 
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PhMrmaliosid«rit  auf,  welche  bald  smaragdgrün,  bald  grflnlicbgelb, 
bald  braangefäfbt  sind. 

In  diesen  Concretionen  von  Arsenikkies,  dem  aus  ihm  re- 
suhirenden  Eisenocker,  vorzüglich  aber  in  den  Talkschiefem, 
welche  die  durch  das  Vorkommen  von  Arsenikkies  bezeichnete 
Zone  bilden,  findet  sich  Gold  in  ausserge wohnlich  grosser  Menge. 
Neben  staub-  und  kornf&rmigen -Vorkommen  und  dendritischen, 
feder-  und  moosähnlichen  Gestaltungen  sind  es  Kr y stalle, 
welche  durch  ihre  verhältnissmässige  Häufigkeit  jene  goldführende 
Zone  so  interessant  machen. 

Die  gewöhnliche  Form  der  Krystalle,  —  welche  oft  3  Linien 
Durchmesser  erreichen,  —  ist  die  Combination  von  Octa^der 
und  ^Würfel  im  Gleichgewichte.  Daneben  kommt  das  Octaeder 
mit  geringer  Abstumpfung  der  Ecken  durch  den  Würfel  und  noch 
seltener  das  reine  Octaeder  vor.  Bei  grösseren  Krystallen  sind 
nur  die  Kanten  scharf  ausgebildet  und  glänzend,  welche  dann 
über  die  tiefer  liegenden  und  rauhen  Flächen  hervorragen:  we- 
niger gewöhnlich  sind  die  Fälle,  wo  der  Krystall  vollständig  aus- 
gefüllt ist.  Zuweilen  sind  vier  Würfelflfichen  säulenförmig  in  die 
Länge  gezogen  und  noch  öfter  erscheinen  nur  ein  Paar  Flächen 
am  Ende  moosformiger  Gestalten. 

Da  diese  goldführende  Zone  von  Talkschiefern  von  einem 
kleinen  Bache  gekreuzt  wird,  so  sind,  wie  bei  der  geringen 
Widerstandsfükigkeit  jener  Schiefer  natürlich,  viele  Gold  um- 
sehliesseitde  Gesteinsstücke  von  dort  mit  weggeitlhrt  worden. 
Das  Wasser  hat  sie  zerkleinert  und  die  schweren  Theile  bei 
seinem  Eintritt  in  eine  Niederung  als  Sand  und  Gerolle  wieder 
abgesetzt.  Bei  der  Verarbeitung  der  so  entstandenen  Goldseifen 
worden  die  ersten  und  schönsten  Krystalle  gefunden.  Jetzt,  wo 
diese  Fhissanschwemmungen  ausgewaschen  sind,  in  welchen  das 
Gold  durch  einen  natürlichen  Aufbereitnngs-Process  concentrirt 
worden  war,  und  wo  man  beginnt,  die  primären  Lagerstätten 
absobaueii,  werden  schöne  Krystalle  etwas  sehener  und  gehen 
meist  dnrch  die  Berührung  mit  dem  zum  Fangen  des  Goldes  be- 
nutzten Quecksilber  zu  Grunde. 

4)  Gold  mit  Schwefel  und  Brauneisenstein  im 
Quarz.  Die  goldf&brenden  Quarz«  von  Bumt  Hikory,  12  Miles 
sttdwesiUdi  von  Ackworth  im  aordwesllichen  Georgia  sind,  ebenso 
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wie  die  Glimmerschiefer,  zwischen  denen  eingelagert  sie  auf- 
treten, zum  grössten  Theil  härter  als  die  der  mehr  im  Herzen 
Georgia's  gelegenen  Golddistricte  und  haben  dann  stellenweise 
eine  wenig  versprechende,  blaugraue  Färbung  und  einen  cbaloe- 
donigen  Habitus.  Dagegen  sind  sie  an  anderen  Stellen  um  so 
reicher  an  Einschlüssen  von  feinem,  freiem  Golde  und  gflldigem 
Schwefelkiese.  Da,  wo  der  Quarz  von  Einsprengungen  von  leUi* 
teren  oder  seinen  Verwitterungs-Prodncten  angefüllt  ist,  welche 
zwischen  Nadelkopf-  und  Cubikzoll-Grösse  schwanken,  nimmt  er 
selbst  eine  dunkelbraunrothe  Farbe  und  einen  mehr  sandigen, 
quarzitartigen  Charakter  an. 

Der  Schwefelkies  am  Ausgehenden  dieser  sämmtlichen  lang- 
gezogenen Quarzeinlagerungen  ist,  wie  gewöhnlich  so  auch  hier, 
in  Brauneisenstein  fibergegangen,  welcher  theils  dicht  ist  und  in 
diesem  Falle  noch  die  Blätterdurchgänge  des  Schwefelkieses  be- 
sitzt, —  theils  eine  zellig  poröse  Natur  hat,  —  theils  die  Innen- 
seiten der  Würfellgen  Hohlräume,  welche  durch  die  Verwitterung 
des  Schwefelkieses  resultirten,  glaskopfartig  oder  mikro-stalac- 
titisch  überzieht. 

In  den  Poren  und  Zellen  jenes  schwammigen,  bienenwaben- 
äbnlicben  Brauneisensteins  tritt  Schwefel  in  z.  Th.  strohgelben, 
z.  Th.  wachsfarbigen  Körnern  auf,  an  welchen  hie  und  da  eine 
glänzende  Krystallfläche  zu  beobachten  ist.  Da,  wo  das  Eisen- 
oxydhydrat die  Hohlräume  im  Quarze  nur  auskleidet,  findet  sich 
der  Schwefel  auf  dieser  Kruste  in  krystallinischen  Anschüssen, 
kleinen,  zackigen  Auswüchsen,  oder  als  Hehlschwefel,  füllt  auch 
wohl  einzelne  Würfelräume  ganz  aus,  —  bildet  also  Pseudo- 
morphosen  nach  Schwefelkies,  —  und  ist  in  diesem  Falle  von 
dunklerem  Gelb. 

6.  Rose  (Quenst.  Mineralogie  pg.  567)  nimmt  bei  Deutung 
der  Aflerkryställe  von  Schwefel  nach  Schwefelkies,  wie  er  sie 
im  Quarze  der  Goldgruben  von  Beresow  im  Ural  fand,  an,  dass 
2  Atome  Schwefelkies  durch  3  Atome  Wasser  in  1  Atom  Eisen- 
oxyd, 3  Atome  Schwefelwasserstoff  und  1  Atom  Schwefel  zerlegt 
wären,  —  eine  Erklärung,  welche  wir  auch  auf  das  oben  be- 
schriebene Georgia-Vorkommen  anwenden  können. 

Das  Gold  sowohl,  welches  früher  von  Schwefelkies  um- 
schlossen war  und  jetzt  im  Brauneisenstein  deutlicher  hervortritt, 
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als  das,  welches  anmiltelbar  im  Quarze  enthalten  ist,  kommt  mit 
dem  Schwefel  in  directer  Berührung  vor.  Es  ist  nicht  von  be- 
sonders auffUiiger  Grösse,  im  Gegentheil  fein  vertheiit  und  macht 
so  zwar  den  Bnmt-Hikory-Ousn^  zn  einem  sehr  abbauwürdigen 
Golderze,  würde  aber  unsere  mineralogische  Aufmerksamkeit  nicht 
auf  sich  gezogen  heben,   wenn  seine  Paragenesis  mit  Schwefel  < 

nicht  eine  so  interessante  wftre.  i 
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A.    Mittheilimgen  an  Professor  6.  Leonhabd. 

Würsburg,  den  25.  Mftrs  18$T. 
Im  Jahrg.  18$4y  S.  222  des  N.  Jahrb.  habe  ich  eine  von  Hrn.  Smna 
•osgerahrte  Analyse  des  gelben  arsenhaltigen  Pyromorphils  von  Badenweiler 
mitgetheilt,  welcher  dort  mit  grflnero,  arsenfreiem,  s.  Tb.  in  der  Combination 
QO  P  .  oP,  z.  Th.  in  fassfSrmigen  oder  gerstenkomartigen  Gestalten  vorkommt. 
Einer  meiner  Zohdrer,  Hr.  Or.  Lindkhborn  ans  Würsburg,  hat  auch  die  grflne 
Yarietftt  qnantitaliv  untersucht.  Aus  der  Zusammenstellung  dieser  Analyse 
a.  mit  der  des  gelben  von  Hrn.  Sbidbl  b.  ergibt  sich,  dass  der  gelbe  Pyro- 
morphit  sich  an  bestimmbaren  Bestandtheilen  nur  durch  den  geringen  Gehalt 
an  Arsensiure  von  dem  grfinen  unterscheidet.  Die  dunkel  orangegelben  Va- 
rietiten  sind,  wie  der  Kampylit,  durch  Chrom  gefftrbt,  welches  offenbar  als 
in  äusserst  kleiner  Quantitftt  eingemengtes  chromsaures  Bleioxyd  vorhan- 
den ist. 

a.  b. 

Bleloxyd 77,« 77,46 

KAlk %aS 3,40 

PJbosphonSwe   ....  IfijSO 16,U 

AneiuKure 0,00 0,66 

Chlor 2,73 2,64 

Ober  die  Entdeckung  des  COlestins  in  unserem  Wellenkalke,  powie 
andere  neue  mineralogische  Beobachtungen  werde  ich  später  Mittheilung 
machen,  für  heute  nur  noch  die  Bemerkung,  dass  ich  an  nassauischen  Stöcken 
des  gegenwärtig  in  weiten  Kreisen  interessirendeu  Staffelits  Krystalle 
desselben  und  zwar  Rhomboeder  gefunden  habe.  Die  zur  weiteren  Er- 
örterung dieses  Gegenstandes  erforderlichen  Analysen  sind  noch  nicht  been- 
digt. 'Dass  der  Staffelit  auch  zu  Am  borg  vorkommt,  wenn  auch  nicht 
•o  schön,  wie  in  Nassau,  ist  jedoch  bereits  ausser  Zweifel. 

F.  Sandberqer. 


Jahrbnoh  1867.  29 
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Heidelberg,  am  27.  Mftri  IMf. 

Gestalten  Sie  mir,  Ihnen  eine  konte  Mittbeilong  Aber  die  BrKebniaae 
einer  vorlflufigen  Unt4iraucbung  des  Muschelkalks  am  unteren  Neckar  so 
machen.  Zq  (genauerer  Dorchforschung  des  Gebietes  und  au  weiteren  Auf- 
sammlongen  hoffe  ich  nach  der  Helmkehr  von  einer  grösseren  Reise  im  Som- 
mer Zeit  an  finden. 

Man  begegnet  in  den  wenigen,  über  nordbadiscfae  Trias  bekannt  gewor- 
denen Abhandlungen  wohl  der  Ansicht,  als  sei  der  WellenkaJk  die  etnför^ 
migere,  der  Muschelkalk  aber  die  mannigfaltiger  gegliederte  und  Torsteine- 
rungsreichere  Abtheilnng  des  mittleren  Trias.  Ich  habe  im  Gegentheil  ge- 
funden ,  dass  der  Wellenkalk ,  besonders  in  Beaiehung  auf  Mannigfaltigkeit 
der  Entwickelung  einselner  Schichten  bei  weitem  mehr  bietet  als  der  Kalk- 
stein Yon  Friedrichshall. 

Der  geeignetste,  mir  bis  jeut  bekannt  gewordene  Pnnct  cur  Beobach- 
tung der  Grenagebilde  iwisohen  buntem  Sandstein  und  Wellenkalk  ist  der 
Abhang  unter  Schreckhof  bei  Diedesheim.  Auf  den  obersten,  mitunter  hel- 
leren Schichten  des  honten  Sandsteins  liegt  mit  etwa  20°^  Michtigkeit  der 
Roth,  aas  einem  Wechsel  rotber  und  grüner  Tbone  und  Hergel  mit  dioneii, 
glimmerreichen  SandseinbAnkchen  bestehend.  Eines  dieser  Binkchen,  nolio 
an  der  oberen  Grenae  des  Rdtfaes  enlh&lt  auf  seiner  Oberfläche  in  Menge 
Amofiophora  Fassaemsi»i  Mjfopkoria  vtUgmris  und  GereUUa  ef.  cMtaiu, 

Die  nächstfolgende,  dem  Wellendolomit  anderer  Gegenden  gleich  kb 
stellende  Abtheilnng  muss  in  ihren  einseinen  Schichten  noch  genauer  aiio- 
gemessen  werden.  Sie  besteht  aus  etwa  2>°  grobschieferigen  Mergeln  mit 
LMfuto  iMMMMtflia,  hartem  Dolomit  und  gelbem,  muschelig  brechendem  Do- 
lomit mit  LfMO  striata  und  anderen  eioxeloen  Fossilien. 

In  den  eigentlichen  Wellenkalken,  yom  Wellendolomit  bis  an  den 
Mergeln  der  Myophoria  orHeularis  hinauf,  bieten  mehrere  yersteinerasigs- 
reiche  Bänke  ausgezeichnete  Anhaltspnncte,  unter  denen  eine  BrachiopodeD- 
bank  besondere  Beachtung  verdient.  Was  unter  derselben  liegt,  kenne  ic^h 
bis  jetat  nor  unvollständig,  da  Rntaohnngen  an  den  Gehängen  das  anstehende 
Gebirge  an  den  von  mir  besuchten  Puncten  bedeckten.  Die  Schichten  dsur- 
über  konnten  jedoch  schon  genauer  untersucht  werden  und  dürfte  es  oicli 
hier  nnr  besonders  noch  um  Vervollständigung  der  Petrefacten listen  handeln. 

Unter  der  Brachiopodenbank  erscheinen  am  aosgeceichnetsten  harte, 
plattige  Kalke  mit  AwuMniieM  Buehiy  Natiea  sp.,  Plemrotamarim  sp.,  Ped^m 
diseitMj  Lima  linsata^  Gervillia  soeiatis,  eostata,  Anopiopharm  Pasimemmi^^ 
Ci4ari9  grandaefM,  Aertmra  sp.,  Bnerinus  sp. 

Ausserdem  eine  oder  mehrere  Bänke  mit  Lima  Uneata  und  ein  kool-^ 
liger  Kalk,  dessen  Schichtungsflächen  in  ausgeaeichneter  Weise  mit  Pseodo- 
morpbosen  nach  Gyps  bedeckt  sind. 

Eine  Bank  mit  grossen  Exemplaren  von  Lim«  Huecrfa,  an  denen  hiQ8g> 
kleine  Individoen  hängen,  ganz  erfüllt,  macht  den  Schloss  dieser  Abtheilun^ 
und  liegt  unmittelbar  unter  der  Brachiopodenbank.  Beim  B«n  des  Obrig- 
heimer Tunnels  kftmen  Tausende  von  Lima  au  Tage. 
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Di*  BndiiopodeDbMk  iit  nor  wenig  micblif  oad  bwUfct  •••  idir  btr- 
tcm,  ipliUerigem,  blaaem  Kalke  mit  viel  Schwefelkie*  oiitennevft.  Boim  Ver- 
wittern enutohen  Löcher,  die  mll  den  Höhlungen  der  Poesilien  d«e  Geelein 
froMiflekig  erscheinen  laseen.  Ich  Mmmelle  ans  dieaer  Sehieht  hia  jetal: 
OHrem  compücaimj  spomd^MdeM^  Mfrttetna,  Liwka  MnmI«,  rmHoHy  Mjfm^ 
hmm  veiu9tm,  Myofhoria  elejiam§f  Sffirifsrina  Mr^utm^  frmfiH$ ,  Bmirö- 
ckm9  ap. 

Anch  dicht  bei  Heidelberg  ist  dieae  intereaaante  Schicht  noeh  inr  Bnt- 
wickelnng  gelangt,  wie  ich  aas  einem  in  den  Weinbergen  bei  RehrNch  anf- 
genomnMnen  StOcke  mit  Spirifsrina  frägiiu  aehe. 

Die  nnn  folgenden  ^^i^  typischer  Wellenkalk  enthalten  nnr  eincelne 
Foaailien,  bis  dann  in  2  blauen,  klingend  harten,  roatbraun  verwitternden 
Binken  wieder  eine  Bereicherung  eintritt.  Dieae  Kalke  verwandeln  sich  bei 
fertachreitender  Verwitterung  in  ein  poröses,  anscheinend  oolithisches  Gestein, 
dem  Wflnburger  Schaumkalk  gans  fthnlich,  dem  es  bathrologisch  und  nach 
den  Feasilien  in  der  That  auch  gans  gleich  steht.  Oberall  ragen  die  durch 
4»  Wellenkalk  getrennten  Bftnke  an  den  Gehängen  hefans  und  sind  so  von 
weitem  schon  leicbt  kenntlich.  Es  ist  mir  ans  dem  Schanmkalk  bekannt 
geworden:  MaerocheUuM  Kneri^  Naiiea  sp.,  Denimiium  ferfuefum,  Peeiem 
SehmUderij  dUeiieM,  Alkertiü  Lima  HneaU^  QerpiUia  myiiloideä,  9oeiaH0, 
Myopkaria  eieytmi^  laeviyaia  v,  eardi99&ides  ^  Myoe&neha  TMiaui,  NncuU 
Goidfktssiy  Biseina  diseirides,  Bnerinus  sp. 

Der  letitgenannte  Bnerinu9,  meist  TÖnfkantlge  Glieder,  findet  sich  be- 
aondera  munterst  in  der  unteren  und  oben  in  der  oberen  Schaumkalkbank. 
Unter  der  Beaeichnong  Bnerinu9  penUetinu9  liegen  auch  mehrere  StQci(e 
desselben  von  Rohrbach  in  der  Heidelberger  academischen  Sammlung.  Die 
Schicht  steht  daselbst  im  unteren  der  beiden,  verlassenen  Steinbrüche  an, 
während  in  dem  oberen  Myophoria  orkieuiarU  bereits  blufig  auftritt. 

Auf  den  oberen  Schaumkalk  folgen  noch  einzelne  BSnke,  gana  erfüllt 
nait  Oerwilia  »oeißlUy  femer  eine  Geröllbank  mit  Knocbenfragmenten  von 
Nüthö$$mr%$^  eine  dflnne,  splitterige  Kalklage  mit  einer  achlanken  iJnyuh 
ef,  Z$tüuri  etc.  Den  Schlnss  des  Wellenkalkes  bilden,  wie  überall,  die 
Slinkkalke  mit  Myophoria  orbieularis,  mehrere  M.  mächtig. 

Über  die  Anhydritgruppe  und  den  auf  dem  Gyiuie  derselbeq  nm^ 
gehenden  Bergbau  hat  Koca  berciu  Ansfährlichares  mitgeUieilt.  Ebenae  Ober 
den  Hauptmuschelkalk,  welcher  hier,  wie  anderswo,  in  die  Encriniten^ 
Kalke  und  iVotfo#iM-Kalke  sich  theilen  lässt.  Aus  ersterer,  angeblich  von 
Rohrbach,  liegt  in  der  academischen  Saqnmlung  ein  Stück  mit  Ratmia  #W- 
jfoueila,  VidartM  yrandaeva  etc.  Eine  vollständige  Aufaählnng  der  zahl- 
reichen, mir  bekannt  gewordenen  Reste  behalte  ich  mir  vor. 

Die  plaltigeo  Kalke  der  /Voi<o#«a-Schichten  werden  häufig  gebrochen 
vod  man  bemerkt. überall  an  der  oberen  Grenze  derselben  jene  beiden  Bra* 
cbiopoden-Varietäten,  die  von  Wörzburg  aus  demselben  Niveau  bekannt  ge- 
aaachl  wurden,  nämlich  die  kleine  Tarekrmimia  vmiyariM  wir.  eyeiaidos  und 
die  groaae.    Beide  erfAllen  geaeadert  des  ganae  Gealein,  die  kleinen  mi»  ge« 
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MhloMenea  Schala»,   die  gtOMe  terlrtamert  «od  die  SckalenfnifnMte  «w 
de«  WiAdeii  ««fwittenid. 

Ob  hier  Aber  und  noter  der  LetteBkohle  noch  eioe  besondere  Abtheileair 
mit  CwrmHißB  emoüs  m  entervcbeiden  seie  wird,  bleibt  feetnutelleB.  leb 
betitle  die  Art  aasgeieichoet  vod  HoCfeBbeiiD,  doch  kennte  tie  dort  ene  tieferen 
Legen  •temmen.  Die  iw.ischen  den  Terebmteibinken  und  dem  LettenkoUen* 
Sandstein  liegenden  Bfinke  sind  fflr  baaliche  Zwecke  nicht  branchbary  4laber 
leider  nicht  anfgescblossen ,  doch  würden  sie  gerade  sehr  interessante  Ver- 
gleichangspnncte  mit  Witnbnrg  bieten.  Die  Untersnchong  fordert  hier  eben 
mehr  Gedold.  Ich  beschrinke  mich  für  jetat  darauf,  an  bemerken,  dasa 
ich  den  glaukonitischen  Bairdieakalk  gans  typisch  anfgefonden  habe 
and  ebenso  diti  dflnneren,  au  demselben  gehörigen  Bfinke,  ans  denen  Jfire- 
fkorim  traf^versa,  QMfiutiy  Cardinia  Keuperina  auswittern.  Diese  Schich- 
ten liegen  dicht  über  dem  Moschelkalke  und  noch  liemlich  tief  unter  dem 
Lettenkohlensandstein.  Ein  System  dännscbicbtiger,  grauer  Sandsteine  halte 
ich  für  den  Widdringtonien-Sandstein  und  hoffe  auch  die  Pflanze  selbst  noch 
tu  finden.  Da  Sie  uns  bereits  früher  mit  einem  genauen  Profil  der  Schichten 
aber  dem  Lettenkohlensandstein  bekannt  gemacht  haben,  soweit  solche  bei 
Sinsheim  aufgeschlossen  sind,  so  wird  es  sich  also  nun  nur  noch  um  «rei* 
teren  Ausbau  des  gewonnenen  Gerüstes  behufs  der  Vergleichong  mit  anderen 
Gebieten  handeln. 

Ein  Blick  auf  das  eben  Hitgetheilte  genügt,  um  die  vollstAndige  Ober- 
einstimmung mit  Würxburg  erkennen  au  lassen.  Etwaige  Abweichungen 
werden  sich  nur  im  Auftreten  untergeordneter  Schichten  und  wohl  in  der 
Vertheilung  der  einzelnen  Fossilien  zeigen.  Letzterer  Punct  ist  wohl  zu  be- 
rücksichtigen und  kann  in  solchen  über  so  weite  Strecken  yerbreiteten 
Schichten,  wie  der  Schaumkalk,  zu  interessanten  Schlüssen  führen. 

Durch  die  Untersuchungen  SAKDasBGBR's  bei  Karlsruhe,  und  ich  konnte 
mich  bei  Ubstatt  und  Bruchsal  schon  selbst  davon  überzeugen,  wissen  ^rir, 
dass  die  Dinge  südlich  z.  Th.  schon  aoders  liegen,  so  dass  man  von  einer 
schwäbischen  und  einer  fränkischen  Entwicklung  der  Trias  sprechen  kann. 
Eine  Linie  von  Wiesloch  nach  Gündelsbeim  scheint  mir  für  das  nördliche 
Baden  die  ongefihre  Grenze  beider  Provinzen  anzuzeigen.  Weiteren  .Unter- 
anchnngen  bleibt  es  vorbehalten,  den  Verlauf  dieser  Grenze  gegen  die  von 
SAimBiBOiR  angegebenen  Beruhruagspuncte  Wflraburg^Lindelbach  festaviatellen 
nnd  überhaupt  darzuthun,  inwiefern  dieser  provinzielle  Unterschied  fttr  die 
einielnen  Abtheilungen  der  Trias  ein  durchgreifender  ist. 

Bensckb. 


Frankfurt  a.  M.,  am  29.  Mfira  ISBl. 

Kalkapftth  imd  FseudomorphOBen  des  Granats  von  Aaerbcudi  aa 
der  Bergstrasse. 
Das  Anerbacher  Bergwerk  steht  gegenwärtig  wieder  in  lebhafterem  Be- 
trieb;  ea  sind  dabei  eisige  Vorkommen  gewennen  worden,  welche  Erwtt« 
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iHiii;  verdUnen :  &%g  eine  in  Betreff  des  Baoes  der  Krystelle,  dei  «ndefe  alt 
eine  UaiwandliHig  derselben. 

Grosse,  braone  Spaltstdoke  des  Kalkspaths,  bis  ed  190nun,  leigfen  uoge- 
wAhnlicb  deutlich  eine  feine,  graae,  aroiantbfihnlicbe  Streiften^  im  Innern, 
nnd  zwar  in  der  Riehtnng  der  schiefen  Diagonale  der  SpaUflicben.  Es  ist 
diese  Streifung,  wie  bereits  in  dem  Nachtrag  an  „Krystell  und  Pflanae* 
S.  218  angedeutet  worden  ist,  nicht  mit  der  Zwillings fnrcbnng  an  Terwech- 
aelnj'^welcbe  in  der  Richtung  der  horisontaien  oder  Iftngoren  Diagonale  aiebl. 
las  Innern  dieser  grossen  St&cke  brauneii,  durchsichtigen  Kalkspaths  ist  n«n 
diese  graue  Streifung  aum  Tbeil  braun  und  von  ungewöhnlicher  Dieke.  Die 
Streifen  haben  Ähnlichkeit  mit  den  bekannten  Rutilnadeln  im  BergkryatatI, 
aie  enden  einerseits  auf  der  Spaltflftche  selbst,  anderseits  aber  ▼ertieren  iie 
sieh  allmihlich  im  Irihern  des  Kalkspaths,  sie  sind  etwa  einen  Zoll  weit  in's 
Innere  au  verfolgen.  Es  sind  Röhrenbildungen  mit  einer  fremden,  brannen 
nnd  branngelben  Snbstana  erfillU,  a.  Th.  in  Wechsel* von  gelb,  braun,  weiis 
und  wieder  braun.  Offenbar  liegt  hier  ein  ungeregelter,  unvollstindig  her- 
gestellter Bau  des  Kalkspaths  vor;  die  braune  oder  graue  Strelfong  ist  unter 
allen  SpaltflA.chen,  also  in  drei  Richtungen,  gleichmassig  an  beobachten.  Die 
Streifen  aieben  in  der  Lage  eines  etwas  spitaeren  RhomboMers  +  »^  R; 
aie  scheinen  sich  au  tbeilen,  büschelförmig  au  verbreitern,  so  unter  sturoi^iBm 
Winkel  die  Streifnng,  welche  der  NachbarflAche  augeb«rt ,  an  krannen. 
Wahraeheinlich  aber  ist  diese  amianththnliche  Tbeilong  der  RöhrenbUdung 
Bur  eine  scheinbare,  sie  beruht  wohl  auf  der  Strahlenbrechung.  Dnas  diese 
Streifnng  des  Kalkspaths  nicht  mit  den  Spaltflächen  ausanunenflHt,  tat  jeden- 
rnils  sehr  beachtenswertb ;  es  spricht  diese  Thatsache  gegen  die  Hypothese, 
welche  aufstellt,  dass  der  Kalkspath  aus  kleineu  Rhombofderohen  ausammen- 
gesetat  sei,  und  dass  bei  hinreichender  Verkleinemng  man  endlich  auf  etile 
Gmndfonn,  auf  die  rhomboödriscfae  Gestalt  der  Atome  oder  der  Holeefile  ge- 
langen mösae. 

Das  aweite  neuerdings  in  Auerbach  gewonnene  Vorkommen  scheint  nicht 
weniger  wichtig  su  sein  bei  der  Entscheidung  der  Frage  Aber  die  Enlatebung 
der  sogenannten  Perimorphosen.  Wie  vom  Lolen  und  von  airderen  Orten, 
so  waren  seither  Granathallen  mit  Kalkspath-  und  Epidotisdhem  Kern  auch 
▼cm  Auerbach  bekannt;  jetat  aber  haben  sich  daneben  gänzlich  umgewandelte 
Granatgestalten  gefunden.  Sie  sitsen  thells  porphyrisch  in  einem  krystclK- 
niscben  Gestein,  theils*sind  sie  nach  Wegfflhrung  von  Bestandtheilen  dem- 
aelben  jetat  aufgewachsen,  von  mehligen  weissen  nnd  brannen  Resten  um- 
geben, theils  endlich  sind  sie  abgelöst  oder  ausgewittert.  Das  Geatein  ist 
ein  weiss  und  blassgrOn  krystallinjsches  Gemenge  von  Kalkspath,  Wolle- 
alonit,  körnigem  Pyroxen,  weissen  und  brannen  Zersetanngs-Röckständen ; 
wenig  Arsenikkies  und  Pyrit  ist  eingewachsen,  ebenso  Granatgestalten  QoO, 
welche,  wahraeheinlich  zugleich  mit  dem  Gesteine  selbst,  eine  Umwand- 
luBg  erlitten  haben.  Die  Begrenzung  derselben  ist  kaum  noch  au  erkennen, 
die  äusseren  Theile  zeichnen  sich  nur  durch  die  biassgrflne  oder  gtfittlieb- 
gelbe  Farbe  ab,  glas-  bis  feuglinsend;  nach  Innen  tritt  der  braune  Granat- 
kem  mehr  hervor^    mehr  bei  den  noch  eingewachsenen,  als  bei  den  ansge- 
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Auf  den  enten  Anblick  eracheinen  die  losen  psendometphosen  Krystelle  mu  \ 

Kalkipnth  so  baftehen,  sie  brausen  euch  lom  Theil,   wie  das  llutlerfeiteiii,  i 

m%  $iure  beoeUt;  allein  bei  näherer  Uniersnchnn;  findet  man  bald,  dtsi 
ate  eine  grosse  MaBnigfeliigkeit  von  Bildungen  darslellen^  im  Verkalien  vor 
dem  LOtbrobr,  wie  an  Glani  und  Farbe.  ' 

Diese  Auerbacker  Vorkommen  gibt  Veranlassung  auf  die  von  Dr.  Voua  ' 

in  d«B  Aufsatt  ^Kpidot  und  Granat"   niedergeleguu  Beobachtungen  turöck*  | 

■ublicken.    £a   findet   sieb    im  Wedeatliohen    eine   grosse   ÜbereinstimaraBg  i 

swischen  dem  -Vorkommen   vom  Lolen   und   dem   von  Auerbach.     Aach  bei  , 

diaaem  der  Pyrozen  in  kleinen,  prismatiaehen  Körperchen,  einsaln,  gehlaft,  ' 

In  Schwärmen   oder  auch  wie  geschichtet,   die  Granatkerne  im  Caicit,  der  | 

Qnara  als  Subatitnt  desselben,  der  Epidot  und  der  Ciieit  nach  Granat;  aber 
im  SiuMlnen  ist  doch  ein  Unterschied  au  beobachten.     Es  finden  sich  hier, 
wie  bei  den  sog.  AnswArflingan  des  Vesuv,  neben  den  helleren,  liaimibraii- 
MB  Rasten   des  Granats,   schwirslicbbraune  Reste  von  Idokms   vor;  daaa 
aoheint  das  grfinliche  Skapolilh«   oder  Eliolith-flhnliche  Mineral  weit  aMhr 
vanuhemchen;   endlich  aber  hat  WoUaatonit  auweilen  die  aliergrOtste  Be- 
deutung gewouMB.    Es  erffilUe  derselbe  in  glinaenden  Streifen  und  Baodeo 
sohUfartig  und  gruppenweise  einselne  Bli^e,  aersprengt  und  dnrcbtieht  die 
Gnwetan,    umscUieast  hleine  Pyroxene,  vom  KaHispath  in  h6mtger  Absoa- 
denmg   ist  er  meist  umgeben,    dureb  Pfrozenlagen   manch  mal   geschiedea 
Der  Qneis  ist  nach  dem  Wollastonit  noch  aufgetreten,   hat  ihn  verschobea 
und  aersprengt,   wie   im  Schriftgranit   den  Orthoklas.    Wo  der  Wollastoail 
den  Granat  serstttrt,  ist  er  durch  Reste  desselben  blase  simmtbrann,  auweilea 
aueh,   vielleicht  durch  Idokras,   strohgelb  gefirbt:    der  Granat   ist  nur  ia 
glanalesen^  körnigen  Spuren  vorhanden,  welche  die  frohere  Gestalt  in  ihrer 
Begreaaung  darstellen.    Weit  frischer  neigt  sich  dieser,  wo  er,  durch  lalk* 
spath  aersprengt,  in  einselnen  Theilea  verschoben  ist ;  da  sind  seine  Fllchea 
noch  von  spiegelndem  Glanse,  fast  kastanienbraun,  aber  die  Sobstana  in  gnas 
Firbnng  abergehend* 

Man  hat  beaweifelt,  ob  die  Granaten  vom  Lolen  Umwandlungs-Producte 
seien,  aber  auch  die  Bildungsweise  der  Perlmorphose  bat  man  nicht  au  den* 
len  gewusst.  Auf  einem  Gestein  von  Aoerbacher  Granat  und  Epidot  sitaea 
neben  glfinaenden  Molybdintafeln  braune  Granaten,  erbsengrosa,  aersprea0, 
von  Quars  theilweise  bedeckt.  Vom  Rande  der  Granatreste  dringen  jdagers, 
glioaend  braune  Granatchen  Aber  die  Quarxdecke  hervor:  sio  haben  Vs  ^* 
inm  Durchmesser,  die  ^stalt  000  .  202  .  30'/2,  und  sitsen,  wie  auf  feiae 
Schnire  gereiht,  kransfOrmig  auf  dem  Rand  des  ilteren  Granats  oder  des 
Granatreates.  Wie  der  Quara  über  Sagenit  oder  Cklorit  von  den  freien  Kan- 
ten aus  vordringt,  so  hier  der  Granat  über  Kalkspath  und  Quars.  Aber  ei 
ist  kein  perimorphosenAhnlicher ,  blätteriger  Bau,  sondern  die  Krystillehea 
haben  ihre  Gestalt  wohl  aasgeprigt,  nicht  bloss  eine  Süssere  Form,  sondem 
aneh  Kern  und  Substana.  Hie  und  da  ist  das  Mineral,  welches  den  Graaat 
aersprengt  hatte,  gana  verschwunden ,  staU  dessea  hat  der  Granat  selbst  die 
Wunde  ttbersogen  und  ausgeheilt.    Es  erheben  sich  eine  Unaahl  kleiner  Gra- 
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DalfKipfelcban,  dratenförmig,  ab«r  der  betchidfgtea  Steile,  dleielbe  Mer*- 
^eckend,  |(emeiiifl«iB  einspiegelnd.  Hier  isl  gewiss  Nenbildiing,  aber  bei  der 
Perimorpbose  isl  Dar  abgestorbener  Rest.  Beachten  wir  die  Granatbildang 
awischen  den  grotten  Blflilern  des  Odenwalder  Glinmers;  eie  zeigt  eelbti 
dem  bewaffneten  Aage  nnr  Breite,  nicht  Dicke;  es  ist  ein  bestimintes  Äus- 
seres Heromniss,  welches  der  freien  GestaHong  des  Granats  im  Wege  steht. 
Bei  den  sogenannten  Perfmorphosen  ist  nicht  das  Gleiche  so  finden;  nicht 
die  Kalkspsthformen  oder  Spaltlichen  aeichnen  dem  Granat  die  Gestalt  tot, 
welche  er  darsustellen  hat,  dfe  Gestalt,  welche  er  Im  Kalkspatb  omspanni, 
ist  seine  eigene,  nnr  fehlt  Ihm  der  GranatkOrper.  Im  Glimmer  ▼on  Haddam 
hat  der  Granat,  als  er  Raum  gewonnen,  auch  seine  eigenthfimliche  Gestall 
ausgebildet,  es  ist  nicht  mehr  bloss  ein  Segment,  sondern  ein  Gmntkftrper 
mit  Granatibichen.  Die  Perimorphose  mag  einmal,  iweimal,  dreimal  die  Gra- 
natform  in  grosseren,  concentrtschen  HAHen  wiedergeben,  es  bleibt  sfeis  nnr 
Form  nnd  Rest,  nicht  ist  es  gestaltender  Mrper  geworden.  Der  Granat  hat 
aeine  Bestandtheile  ansgetanscbl ;  dieser  Aastausch  hat  bei  eingewaebaenaB 
Krystallen  an  der  Anssenfliche  begonnen,  hie  nnd  da  ist  noch  ein  brauner 
Kern  geblieben;  bei  aufgewachsenen  Krystallen  aber  ist  die  Umwandhnig 
Buerst  da  voIlfAhrt  worden,  wo  der  Krystall  mit  dem  Gestein  snsaaraienhing, 
altmihlich  rAckte  sie  ror  gegen  die  OberBAehe,  und  hatte  diese  mittlerweile 
Bestandtheile  Terloren,  welche  den  gleicbmAssigen  Austanaeb  bedingten,  ao 
konnte  die  Äussere  Holle  in  anderer  Snbstam  und  Farbe  bestehen  bleiben 
als  der  umgewandelte  Kern  der  Psendomorphose. 

Dl*.  Friedrich  Scbarfp. 


Mannheim,  den  30.  MArs  IWF. 
IMe  nettesten  vtiloaniBchen  XSreignisse  auf  Bantorln. 

Dr.  DB  Cmala  auf  der  Insel  Santorin  hatte  die  Güte,  mir  seinen  lotsten 
Bericht  Aber  die  ThAUgkeit  des  Vulcans  ron  Santorin,  welcher  fAr  die  Aca- 
demie  der  Wissenschaften  in  Paris  bestimmt  ist,  in  einer  Abschrift  an  Aber* 
aeaden.  Ich  erlai|be  mir,  den  wesentlichen  Inhalt  desselben  den  deutschen 
Facbgenossen  mitaotheilen ,  indem  wir  dadurch  die  Tulcanischen  Ereignisse 
und  ZnstAnde  auf  Santorin  bis  Februaiw  dieses  Jahres  erfahren. 

Nach  diesem  Berichte  dauert  die  Eruption  unausgesetst  mit  grosser  Hef- 
tigkeit fort*  Der  Gipfelkrater  von  Georgios  I.  hat  gegenwArtig  eine  ellip- 
Usche  Gestalt  nnd  enthAlt  weissglAhende ,  schlackige  Lava.  Dieselbe  bildet 
•men  kleinen  HAgel,  der  einem  Haufen  grosser  glühender  Kohlen  gleicht. 
OAnfig  treten  Explosionen  ein,  durch  welche  dieser  Schlackenhaufen  in  die 
Luft  emporgesehlendert,  aber  gleich  wieder  von  Ahnlicher  Lava  ersetat  wird. 
Ungeheure  Massen  von  Wasserdampf  steigen  bestAndig  ans  xablreicben  Öff- 
nungen in  der  glühenden  Lava  und  in  ihrer  uAchsten  NAhe  auf.  Die  Dampf- 
volken sind  bald  rein  weiss,  bald  grau  nnd  scbwara,  indem  ihnen  mehr 
oder  weniger  Asche  beigemengt  ist.     Wewi  der  Dampf  Ober  den  Rand  des 
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Iraltn  «teifi,  nioint  er  venehiedeae  GeslaHeo  »d;  ImM  gkicbi  er  eiaeiii 
BlomeofIrMM ,  bald  einem  rief igeo  Banne ,  der  anf  dem  Gipfel  des  Kegels 
•4ebt  nnd  dessen  Krone  sieh  aber  5000  Fuss  boch  erhebt,  so  dass  er  toa 
Candta  ans  gesehen  worden  kann. 

Die  Explosionen  dieses  Kniers  wiederholen  sich  dnrchscbnittlicb  swan- 
aigmal  in  der  Stande  nnd  sind  von  einem  belricbtlichen  Schlacken-  nnd 
Aseben-Answnrf  begleitet.  Die  Asche  wird  von  dem  W'mde  bis  auf  die  nm- 
liegenden  Inseln  verbreitet.  Tflglieh  erscheinen  nngehenre  Flammen  von 
föthlieher  nnd  gelblicber,  seltener  von  blftnlicher  Farbe  aaf  dem  Gipfel  der 
GeMgsmsel.  fis  sind  verschiedene  brennbare  Gase,  die  sich  an  der  glühen- 
den Lava  entsdnden,  besonden  vorherrschend  Kohlenwasserstoffe.  Ausser- 
dem kommen  an  vielen  Stellen  des  nengebildeten  Landes  kleine  rdtkliche 
Flammen  aom  Vorsehein. 

Jede  Explosion  ist  von  einer  Efdenchfitterung  begleitet,  die  acbwiche- 
ren    besckrinken  sieh  anf  Georgainsel,   die  stirkeien  werden   nnf  Santoria 


Aphreessa  nimmt  noch  fortwährend  nnmerklich  an  Höhe  so.  Schoi^  seit 
mehreren  Monaten  schien  die  Insel  erloschen,  nur  Fumarolen  bracheB  aa 
verschiedenen  Stellen  ans  ihrem  Boden,  gegenwftrtig  ist  jedoch  der  Gipfel 
wieder  etwas  thitig,  doch  kommt  es  nicht  an  FUmmenerscheionngea.  — 
Georgsinsel  nimmt  sowohl  an  Höbe,  als  anch  an  Umfang  xn  und  dehnt  sich 
beaenders  gegen  Snd,  Sildoat  nnd  Ost  ans. 

So  sind  die  Wirkungen  dieser  Bmption  von  i8S€^  nachdem  dieselbe  ein 
Jahr  angedanerf,  schon  bedeutender  als  diejenigen  der  Eruption  des  vergnn- 
gaaen  Jahrhunderts,  welche  doch  sieben  Jahre  lang  wfthrte.  Der  Dorch- 
messer  von  Georgsinse>  betrigt  in  jeder  Bfchtung  fast  tausend  Meter  und  der 
Emptionskegel  auf  derselben  hat  eine  Höhe  von  340^  engl,  ober  dem  Meere. 
Die  Emptloasproducte  bilden  eine  Masse  von  87,500,000  Cnbikmeter,  ange- 
rechnet die  Lavamassen,  welche  sich  auf  dem  Boden  des  Meeres  ergoasea 
und  ausgebreitet  haben.  -  Das  neu  gebildete  Land  besteht  aus  einer  schlacki- 
gen Lava,  doch  kommen  auch  Tuffe  an  einigen  Stelleo  vor. 

Das  Meer  ist  noch  immer  in  kochender  und  wallender  Bewegung  be- 
griffen. Auch  seine  Temperatur,  die  awisohen  20®  und  45®  R.  aehvmnkt^ 
hat  sich  nicht  geindert.  In  der  Nihe  der  Inseln  ist  das  Meer  noch  fort- 
während eigenthömlich,  besonders  gelbgrün,  gefärbt,  aber  nicht  mehr,  wie 
früher,  im  gansen  Golf.  Das  Wasser  im  Hafen  von  St.  Georges  ist  beständig 
milchig  und  entwickelt  Schwefel-Dämpfe. 

Die  Senkung  der  Insel  Neo-Kaimeni  dauert  fort,  aa  einigen  Stellen  stär- 
ker, an  anderen  unmerklich,  besonders  aber  am  Rande.  —  Auch  die  Insel 
Mikra-Kaiment  hat  sich  etwas  gesenkt.  —  Es  ist  das  besonders  an  den  west- 
lichen Selten  dieser  Insel  bemerkKch.  Selbst  Santorin  senkt  sieb  etwas  an 
einielnen  Stellen,  wie  das  schon  bei  den  froheren  Eruptionen  mehrfoeh  be- 
merkt wurde. 

Aus  diesem  Berichte  des  Herrn  nn  Ci«ai,a  ist  mir  besonders  die  Mittbei- 
Inng  interessant,  dass  das  Phänomen  der  Flammen  noch  immer  fortdanert 
und  täglicb  Flammen  von  Teiacbledener  Art  in  grosser  ZnU  an  sehen  sind. 
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MHfdi  wMnM  sieh  diest  Eraplion  tob  Saaloritt  vor  allen  andern,  selbst 
4ei  viel  ffosiartigenm  Eraplionen  aas,  denn  solche  enorme  Qaantitflten  brenu- 
iMrer  Gu»  sind  noeb  iwi  keinen  tbilifren  Volcane  beobachtel  worden.  Un* 
IM«  Kennlniss  des  vulcanischen  Processes  wird  aber  hanpUAcblicb  dadurch 
ofweitert,  dass  der  Beweis  geliefert  ist,  dass  neben  Wasserstoffgns  nnd 
Schwefelwasserstoff  ancb  reicblicb  Kohlenwasserftoff- Verbindungen  bei  Bmp- 
liooen  wirfclieher  Vuleane  sum  Vorschein  kommen. 

C-  W,  C.  Focwi. 


Schemniti,  den  31.  Mars  1807. 

Anfangs  MSn  bekam  ich  von  Kremnitz  einige  Gangstufen,  in  denen  ich 
ein  neoes  schönes  Mineral  entdeckte. 

Den  ungarischen  Bericht  hieräber  habe  ich  vor  einigen  Tagen  an  die 
Acadesiie  der  Wissenschaften  nach  Pest  eingesendet  und  bin  zugleich  so 
frei,  no  dieselbe  Mittheilung  in  Ihr  Jahrbuch  f.  Mineralogie  zu  bitten.  — 

Vorkommen  und  Muttergestein  des  Mineral  s.  In  einer  Breccie 
des  Kremnitzer  Uauptganges,  welche  mit  weissem,  seidenglftnzendem,  faserigem 
Eiseoviiriol  aderartig  durchsogen  ist,  stecken  schwarze,  giftnzende,  hirse- 
kom-  bis  linsenKrosse  Krystalle  und  Krystallkömer. 

Form:  Tesneral,  die  sehr  deutlichen  Combinationen  zeigen  meist  das 
Heiaeder  and  Octaeder,  seltener  das  Hexaeder,  Octaeder  und  Bhombendode- 
beder.  Herschende  Form:  das  Hexaeder,  welches  oft  auch  ganz  allein 
loftritt. 

Die  Krystalle  sind  stets  eingewachsen,  lassen  sich  aber  aus  dem  Mntter- 
gesleiDe  leicht  herauslösen. 

Die  Krystallflächen  sind  meist  eben  und  glänzend. 

Farbe  rein  schwarz  mit  lebhaftem  Glasglaoz. 

Strich  schmutzig  lichtgrün. 

Spaltbarkeit  nicht  wahrnehmbar,  Bruch  uneben.  Spröde  und  leicht 
terreiblich. 

Hftrte  2,5. 

Geschmack  »usslicb. 

In  einer  Glasröhre  stark  erhitzt,  verdampft  es  etwas  Wasser. 

Es  ist  weder  in  kaltem  noch  in  beissem  Wasser  ganz  löslich,  immer 
bleibt  ein  betrachtlicher,  rostbrauner,  flockiger  Bäckstand  ungelösU 

In  verdünnter  Salzsäure  ist  es  ganz  löslich. 
Die  chemische  Analyse  gab  folgende  Resultate: 

SchwttfelsÄare i^9l 

ELsenozydal 6,66 

Elseuozyd M,92 

WMser       1,51 

Sonach  verhält  sich  darin  die 

5 :  fe  :  Fe :  *,  wie  1,133  :  0,185  :  0,561  :  0,167  oder  wie  7  :  1  :  3  :  1, 
was  nachstehender  Formel  entspricht: 

*eSf  +  3Fe§*  +  «. 
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Dm  MiMnl  gehört  ofSnibsr  sowohl  teiDeo  phytikalitcbeii  BifeuclMllN 
alt  Miner  chemitcben  ZusammeBsetauDi^  xufolge  swischea  den  Alaon  aal 
Vokait,  und  steht  ohne  Zvreifel  dem  letateren  viel  niher  als  dem  eratera. 
Heine  au  eh  vom  Vollaile  merklich  abweichende  chemische  Zusammensetzaaf, 
besonders  aber  sein  it^ringer  Wassergehalt,  stempeln  jedoch  das  Mineral  je* 
denfalls  su  einer  bisher  aabekanatoD,  selbststindif  en  Species ,  welcher  ieb, 
meinem  gewesenen  Professor  der  Mineralogie,  Bergrath  v.  Parmo  sn  Ekraa, 
den  Nassen  Pattkoit  gegeben  habe. 

Alexander  Pauunvi, 

deraeit  Professor-Assistent  der  Hüttenkande 

an  der  Schemnitaer  Bergacademie. 


Wiesbaden,  den  S.  April  t8€f. 
Ein  ganz  neues  Argument  für  einen  feuerflassigen  Erdkern  erhalten  wir, 
wie  mir  scheint,  wenn  wir  die  Erscheinungen  auf  dem  Monde  in's  Aogo 
fassen  und  mit  den  unserigen  vergleichen.  Der  Mond  hat  keine  oder  doch 
■nr  eine  äusserst  dflnne  Atmosphäre,  denn  die  Ltchtgrenze  desselben  iit 
scharf  abgeschnitten  und  das  hellste  Licht  der  einen  Seite  geht  unmittelbar 
in  das  tiefste  Dunkel  der  anderen  Seite  Ober.  Bei  yiel  entfemteren  Hin- 
meiskörpern,  bei  der  Venus  s.  B.,  sehen  die  Astronomen  an  der  Grente  eiae 
deutliche  Abstufung  des  Lichtes,  beim  näheren  Monde  nicht.  Die  Fizstene 
treten  mit  gans  ungesch Wächtern  Liebte  bis  an  den  Moodrand  und  verschwis- 
den  dann  plötzlich,  zum  Beweise,  dass  selbst  die  dem  Monde  am  nlchitea 
nnd  mithin  dichtesten  Schiebten  seiner  Atmosphäre,  wenn  eine  solche  Ober- 
haupt ezistirt,  so  durchsichtig  und  fein  sind,  dass  sie  mit  denen  unserer  Laft 
nicht  weiter  verglichen  werden  können.  Wäre  auf  dem  Monde  eine  aar 
einigermassen  dichte  Luftschicht,  so  mOsste  wegen  der  Refraction  die  beob- 
achtete Dauer  einer  durch  den  Mond  bewirkten  Sternbedeckung  von  der 
leicht  'EU  berechnenden  bedeutend  abweichen ;  eine  solche  Abweichung  findet 
aber  keineswegs  statt.  Wo  aber  keine  Atmosphäre  ist,  da  kann  auch  keia 
Wasser  sein,  weil  dieses  sofort  verdunsten  musste.  In  der  That,  man  kaaa 
auf  dem  Monde  nichts  bemerken,  was  mit  unseren  weit  ausgedehnten,  glattea 
Meeresflächen  verglichen  werden  könnte  Die  grossen  grauen  Stellen  des 
Mondes,  die  man  mit  dem  Namen  Meere  belegt  hat,  sind  voll  von  kleinen 
Erhabenheiten  und  Vertiefungen  und  können  mit  unseren  grossen  Wasser- 
becken durchaus  nicht  vergliche'ik' werden.  Die  ganze  Oberfläche  des  Mon- 
des ist  dicht  besät  n^  Bergen  und  Thälern,  die  von  grossen  nnd  heHigea 
Eruptionen  und  Erschütterungen  zeugen.  -  Um  diese  Erscheinung  la  er- 
klären, nehmen  die  Astronomen  ihre  Zuflucht  su  einem  feurigflflssigen  Ur- 
sprung de?  Mondes.  Seine ,  nach  langer  Zeit  erstarrte  Kruste ,  nehmen  sie 
an,  wurde  unzähligemal  von  der  flüssigen  Masse  im  Innern  durchbrochen 
nnd  wo  diese  Durchbrechungen  am  stärksten  sich  äusserten,  haben  sich  jeae 
Kratere  und  Waltgebirge  gebildet,  die  fflr  den  Mond  so  charakteristisch  sind 
nnd   mit   den  Krateren   unserer  Vnicane   ao  grosse  Ähnlichkeit  haben.    Bei 
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d«B  EraptioDMi  vuerer  Viik«ne  tpioleD  erfabrungsfemttM  WaM«rdftApfe 
•ine  HaaptroHe,  bei  den  fräheren  EropitoBeo  der  MendvalcaDe  moM  et  wobi 
auch  fo  geweien  sein.  Wenn  der  Mond  jieUt  kein  WeMer  mebr  bat,  wttb* 
read  er  et  docb  frikber  gebabi  haben  miias,  80  fragt  ea  tachy  wo  ist  es  hin« 
gekoauDen?  Setaea  wir  voraaa,  der  Mond  habe  jetat  keinen  getohmoUeaett 
Kein  mebr,  seine  ursprOnglicbe  W&rme  bebe  er  grOsstentbeils  in  den  Weit-- 
raani  ansgeslrablt,  so  lisst  sieb  diese  Frage  so  beantworten.  Eine  ge* 
aehmolaeae  Ibsae,  die  ihfe  Wirme  allmflhlich  verliert,  aiebi  sieb  fortwährend 
anaaaMnen;  in  Folge  deren  bekommt  sie  nach  allen  RicbtongaB  Risse  and 
Spiiiage,  die  theils  gross,  tbeils  klein  sein  werden.  Ein  so  bewegliches 
Element,  wie  das  Wasser ,  das  den  dichtesten  Basalt  sn  durchdringen  ver- 
aaag»  wird  nicht  versAnmen,  sofort  in  die  Ritae  und  Spalten  einaodringen, 
nnd  weil  es  nach  Voranssetsong  in  den  grdssten  Tiefen  nicht  mehr  in  Dampf 
von  starker  Spannung  verwandelt  werden  kann,  sich  mebr  und  mebr  dem 
Mittelpancte  nAhem  nnd  von  der  OberflAche  verschwinden.  Was  von  Wasser 
m  dieser  Beaiehang  gilt,  gilt  auch  von  der  Lud.  --  Die  Gegenwart  von 
Wasser  und  Luft  an  der  OberflAche  der  Erde  scheint  mir  daher  ein  Beweis 
dafür  an  sein,  dass  in  der  Erde  eine  repalsiva  Kraft  existirea  mfisse,  die 
das  Wasser  uad  die  Luft  verhindert,  weiter  vorsudriogen.  Sonst  ist  nicht 
eiaaaseben,  warum  das  Wasser  nicht  in  das  Innere  der  Erde  durch  die  Ritae 
«nd  Spalten  weiter  eindringen  sollte,  was  um  so  leichter  geschehen  kAmte, 
als  das  Meer  au  manchen  Stellen  50,000'  tief  ist,  der  Druck  des  Wassers 
an  solchen  Stellen  also  ein  gana  ungeheurer  ist.  Wenn  man  nicht  annehmen 
will,  dass  in  gewisser  Tiefe  die  Erde  gleichsam  eine  glasartige  UOlle  hat, 
die  abselat  kein  Wasser  durcblAsst,  und  das  ist  doch  eine  sehr  seltsame  An- 
nahme ,  oder  dass  die  Erde  bis  sum  Mitlelpnncte  schon  gelrAnkt  Ist  mit 
Wasser,  und  das  steht  im  Widerspruch  mit  den  vuloanischen  Brscheinnngea, 
ao  blaibt  nichts  Abrig  aur  ErfclArung  dieser  Eracheinung,  als  die  Annahaw 
eines  feurigflAssige»  Erdkerns. 

F.  HniRicH, 
Gymnasiallehrer. 


B.    Mittheilungen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

Berlin,  den  31.  MArs  1867, 
Als  ich  im  vorigen  Sommer  die  Gegend  de»  KyffhAuser  besuchte,  inter- 
eesirten  mich  lebhaft  die  eigenlhAmlicben,  bis  jetat  noch  wenig  untersuchten 
Hornblende-Gesteine  an  der  Rotbeaburg  bei  ftelbra.  Das  Gestein,  auf  weU 
chem  die  Rothenburg  steht  und  das  an  der  Ostseite  in  mehreren  BrAcben 
aofgescbloasen  ist  (oach  der  »Dyas^  bomblenderAhreoder  Granit),  ist  ver- 
waltend ein  Syeait  mit  aiemlieb  viel  Glimmer  and  wenig  Quara.  In  dem 
datlichen  Steiobrnch  liegt  auf  demaelben  Gneiss,  wAhread  der  Syenit  selbst 
durchsetzt  wird   von    feinkörnigen  Granit-  und  Porphyr-GAngen.    Der  Feld« 
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•ptth  (totselbeo  itt  weist,  und  diM  Gestein  seigt  eine  so  grosse  ÄhnKcbkeit 
mit  dem  Syenit  von  RedwUv  im  FiehteJgebirge,  dass  es  möglich  ist,  Btfl^e 
beider  Fundorte  sd  verwechseln.  Im  Genien  ist  jedoch  das  Redwitier  Ge- 
stein etwas  bomblendeMmer ,  während  das  der  Rothenburg  ein  wenig  tar 
flasrigen  Simctur  hinneigt  Der  Syenit  von  Redwits  enthalt  in  sehr  grosser 
Menge  einen  Titanit,  der  sich  durch  seine  heilbraune  Farbe  und  grosse  Pel- 
Ittciditit  ausseichnet,  und  über  dessen  chemische  Zusammensetsomg  ich  baM 
•Ine  genauere  Ontersnchnng  mitsutheilen  gedenke.  *An  der  Rothenburg  ist  ei 
mir  nun  gelungen,  In  dem  besprochenen  Gestein  mehrere  kleine  Irystalle  eiasi 
gans  gleichen,  hellen,  durchscheinenden  Titan it  von  der  Form  der  stampfas 
Sinle  von  136'*  (Wn)  aofsufinden,  was  die  Analogie  beider  Gesteine  noch 
grftsser'  macht.  —  In  dem  weiter  nördlich  nach  Kelbra  an  liegenden  grts- 
seren  Steinbruch  steht  ein  Syenit  mit  rothem  Orthoklas  an,  der  in  allen  Va- 
rietiten  so  vollkommen  dem  des  Plauen'schen  Grundes  gleicht,  dass  es  aa- 
möglich  ist,  6h  Gesteine  beider  Fundorte  an  unterscheiden.  Man  findet  die- 
selben dunkeln  Homblende-Conoretionen,  dieselben  granitischen  Partien,  ia 
denen  die  Hornblende  fiist  gana  Eurfiektritt  u.  s.  w.  Den  in  Plauen*sebea 
Grunde  so  hiufgen  Titanit  konnte  ich  jedocb  nicht  anfünden.  Nehmen  Sie 
dieae  Mittheilung  nur  als  das  Resultat  eines  ersten  flfiohtigen  Besuches  jener 
Gegend,  Aber  die  vielleicht  bald  von  anderer  Seite  her  genauere  Uoler- 
sucbungen  an  erwarten  sind. 

P.  Groth. 


Frankfurt  n.  M.,  den  1.  April  i8$r 
Die  in  leuter  Seit  durch  Herrn  Pffiirrer  PnonsT  in  der  Molasae  von  Hegg- 
buch  aufgefundenen  Reste  von  Kmsiaimi  «nputüd^ms  bestimmten  mich,  die 
Raste,  welche  ich  fiberhaupt  vom  Genus  M^sioäcn  au  untersuchen  Gelegen- 
heit fand,  aur  Verölfentlichung  in  meinen  Valmtanio$rafhM»  voranbereitea. 
Unter  den  Gegenstinden  von  Heggbach  befindet  sich  ein  wichtiges,  die  vor- 
deren Backenaihne  umfassendes  Stack  von  einer  linken  Oberkieferhilfle 
eines  jungen  Thiers;  die  letsten  Backensfihne  dieser  Sammlung  verrathea 
wenigstens  7  meist  alte  Individuen;  auch  ist  ein  vollstftndiger  oberer  Schneide- 
oder Stossaahn  dabei.  , 

Darentherium  Vindohonense  habe  ich  nun  auch  aus  der  Molasse  voa 
Biberach  untersucht.  Unter  den  neuerlich  aus  der  Molasse  von  Eggingea 
untersuchten  Gegenstflnden  fand  sich  ein  fast  vollstlndiges  Bnckemaba- 
Gebiss  von  Chaiieomys  Eseri,  auch  wieder  Reste  des  K<a^omy«-artigen  Na- 
gers, sowie  Tmtpa^  BimyluMy  eine  Unterkieferhilfle  meiner  Viverrm  suevie», 
die  in  diesem  Gebilde  nicht  selten  au  sein  scheint,  Pmluemmeryx  medins 
und  mt'sior,  Bruchstücke  vom  ober-  und  Unterkiefer  des  Hf&ikerimm  Jfctss- 
iieri,  das  Milchaabn-Gebiss  eines  Schweins-artigeo  Thiers  und  der  kleinste 
obere  Schneideaahn,  den  ich  bis  jetat  von  Rkinooero9  kenne,  vor;  des  lau- 
ten Zahnes  Krone  ergibt  von  vom  nach  hinlen  nur  0,0135,  voa  aoasen  nach 
innen  0,007  und  ist,  wie  die  grossen  oberen  Scbneideaihne  von  XAIiMosras, 
nhgeontat. 
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Vater  im  vir  von  Jhtfu  Profeüor  Zinn,  aus  der  SanmlMg  in  Htta- 
chra  mitKeibeillen  Reiten,  welche  in  dem  Bohnerte  bei  der  GraFenniOhle 
unweit  Ptppenbeim  gefoDden  wurden,  befand  sich  ein  ähnl icher,  durch  Klein- 
heit «ntfeietchneter,  oberer  Schneidesahn,  der  jedoch  noch  einmal  so  grOM 
ie«,  aU  der  eben  erwlhnle  ven  Egginfen.  Dieeea  Bohaers  enthiU  viele 
Slagethier* Reste;  in  den  von  mir  femer  onterrachten  geb6ren  Zfthne  von 
JIAIfieeero#,  die  dorchfingif  fttr  wUnuius  so  groaa  sind,  Zihne  einea  Seh  weint- 
arttfen  Thiera  von  der  GrOase  dea  Hyotkmimm  tfa^aaiiart*,  an  sehr  abfo« 
achüffen ,  am  mit  Sicherheil  anf  daa  Genua  aeUieaaen  au  laaaen ;  ein  voll- 
atindiger,  linker,  unterer  Reitasahn  einet  Cereiden  von  0,021  KronenlAoge 
vmi  faat  0,01  Breite,  der  von  einem  auch  xu  Weiaeaau  vorkommenden  Am' 
fldofßom  herrfthren  wird.  Den  PaUummerffx  finde  ich  durch  einen  Aatrafalaa 
nnd  unteren  Backenaahn  von  P.  «tfUM*  and  durch  einen  anderen  Aalragalua 
von  P,  S^kettekmeri  angedeutet;  awei  unbedeutende  Zahnfragnwnte  vor- 
mlhen  L^pModam  oder  T^pir. 

Ana  der  Braunkohle  von  Sohluchtern  theihe  mir  Herr  HAataHiAUP  einen 
Bnckenanhn  der  rechten  Unterkieferbilfle  mit,  der  der  vorletate  oder  vorvorletate 
▼on  Amikrmcoik0rium  AUmÜeum  ist.  Er  hftlt  die  GrOase  eines  Ähnlichen  Zah- 
aea  aus  dem  Thon  von  Hochheim  ein,  miast  ungeffthr  xwei  Drittel  von  dem 
eataprechenden  Zahn  des  AiUkr&^herium  mm^num  aus  der  Braunkohle  von 
Gnrtemhain  und  ist  noch  einmal  so  gross  ala  mein  A,  8ündkerf§ri  ans  leta* 
lerer  Braunkohle.  Das  httufige  Vorkonmien  von  AnihrmsHkBriwm  in  den 
Bffannkohlen  verschiedener  Gegenden  lisst  schliessen,  dass  dieses  Thier  wirk- 
lich die  Wfllder,  denen  die  Braunkohle  ihre  Entatehong  verdankt,  vorzugs- 
weise zu  seinem  Aufenthalte  wAhlte. 

Der  Director  der  K.  K.  geologischen  Reiehsanstalt  in  Wien,  Herr  Kn.  v. 
HAima,  theilte  mir  Zftfane  einea  Fleiaehfreaaera  ans  der  Braunkohle  von  Gam* 
lita  bei  Ehrenhauaen  In  Steiermark  mit,  weleher  naeh  dem  darunter  vorge- 
fiandenen,  naeh  innen  sich  verbreiternden  Qneranha  einer  Mustehi  angehört, 
die  ich  M.  OamMmmuU  geMuint  habe.  Der  Zahn  missl  von  vorn  nach 
hinten  anaaen  0,006,  innen  0,008,  von  aussen  naeh  innen  0,0195.  Die  vor^ 
dere  Seite  tat  auffallend  kfiraer  ala  die  hintere,  die  hintere  innere  Ecke 
la|ipenartlg  verlingeft.  Anaaen  liegen  ein  paar  kleine  lache  Hflgel,  und 
dvreh  die  MiHe  der  Zahnkrone  windet  aich  eine  von  der  vorderen  inaseren 
Ecke  ausgehende  Kante.  Ein  kleinea,  einfachea,  leUtes,  unteres  Zihneiien 
ergib»  0,0045  Durchmesser.  ^  Noc  h  befinden  sich  Bmchstfloke  vom  Reissanhn 
dabei.  Von  Herrn  v.  Hauiu  erhielt  ich  auch  noch  ans  der  an  Verateinernng 
reiclien  lleereaablagemng  von  Grund  in  Unter-Öaterretch  einen  dritten  (leta- 
uw  vorderen)  Backenaahn  der  linken  OberkieferhAlfle  meines  Palmammrfm 
aMtiMiw,  einer  Species,  die  mir  auvor  von  öningen  und  Steinheim  bekannl 
war. 

Hbml  V.  IIbybr. 
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Braltvy  den  th  Min  tm. 

Notisexi   über   die    älteaten   foBeilen  IiaadpflanBon   und  andere 
FflanBen  der  palaosoiechen  Formation. 

In  eiaer  Zeit,  wo  des  •ogeeeeele  Jj^eveen  wef  ee  des  hoheo  Altei«  der 
Schiehlen»  ie  deaen  es  verkonmt,  se  gioeeef  Auffehee  erregte,  let  et  er- 
iMibt,  an  eiae  vo»  mir  acbon  vor  8  Jabren  bereite  beeebrieb^e  Laadl^eaie, 
BiflUmrim  Ihummmmamm^  aae  dea  anterea  devoaieebea  Sebicfaten  Horwe- 
geae  •«  eriaaern,  wdebe  ble  in  die  neneete  Zeit  ale  die  ikeete  •nmehee 


Die  in  meiner  Flora  der  Silariecbea ,  Devoatechen  nad  unteren  Kehlen- 
fonaatieo  ia  aetarlicber  Grftese  neeh  einer  Photographie  abgebildeie  Pflame 
ward  bereiti  im  Jdhr  tM6  von  HAueiAan  (dessen  Reise  in  SkandtaaTien  ie 
den  Jahren  tSOS  and  iSO?)  in  Norwegen  unweit  der  Schwedleeben  Greate 
bei  idre  und  Sürna  entdecke.  .  Er  fand  sie  auf  der  Oberflicbe  einer  Tafel, 
die  nur  Bodenplatte  eines  Kamines  diente,  woran  sich  aneh  aech  Sparea  voa 
fichwäriunir  erkeanen  lassen,  gab  «in  StAek  davon  in  die  Samadnag  des  As- 
sessor Habm  so  Fainn  nnd  ein  aaderes  in  die  Sanualong  von  BLonRBMH,  ii 
der  es  aber  verloren  gegangen  in  sein  scheint.  Kjaeuu^  (dessen  Geologie 
des  sftdiichen  Norwegens  tS6S ,  S.  88)  gedachte  ihrer  wieder  and  ich  sah 
mich  veranlasst,  als  ich  mich  i869  mit  der  Flora  der  Altesten  Formatiea 
beschäftigte,  den  hochverehrten  Entdecker  nm  Mittheiinng  derselben  sa  er- 
sachen,  welcher  Bitte  er  auch  auf  das  Bereitwilligste  an  eatsprechen  die 
Gttte  hatte.  Sie  stammt  aus  einem  rothen  Devonischen  Quansaadsteia  swi- 
schen  Idre  nnd  Sftma  unfern  der  Schwedischen  Grense  xlemitch  nnmitlelhar 
über  den  jfingslen  SHorischen  Straten,  in  welchem  ersteren  nach  Kmao» 
aasser  Fseestfet  jHfiymt^rpkms  uad  einigen  an  Lepimmim  erinnemden  Stein- 
keraea  in  einem  swischea  Qnanporphyr  aad  Angitporphyr  Uegeaden  rochea 
Taffe  an  der  Sadseite  von  Kroftkollea  bei  Skrftdderstua  bis  jetst  keine  Ver- 
steiaeniagen  entdeckt  worden  sind.  Muiicbisoh  hat  nach  Knauu  diese 
Schichtea  fBr  devonisch  erklirt,  also  jedenfalls  wohl  als  aaterdevmiisch  be- 
trachtet, da  Foeosifet  poiftnarphu9  so  recht  eigentlich  den  obesea  silnfj- 
seken  nad  unteren  devonischen  Schichten  aagehttrt  (Moaeais.  Silar.  2.  edik 
p.  538).  Uasere  Pflanae  ward  also  ia  einer  Fofaratk>n  fefaadea,  ia  dsr 
BMU  bis  dabin  noch  keine  Landflom  kaante,  so  dass  wir  also  kier  die  iitesle 
Laadpflaase  der  ^esamnrtea  palioaolsohen  Formation  vor  naa  sehea,  die  la 
den  Sigülarien  gehftrt. 

Der  Hohldrock  liegt  vor,  nach  welchem  das  phetogfaphisehe  Bild  aage- 
fart^  ward.  Quer  aber  dem  Hohldmek  ket  ein  Stamm,  wie  es  scheint, 
derselben  Art,  einen  leicbten  Eindruck  gemacht,  daher  der  AMmck  an  sIb- 
leinen  Stellen,  insbesondere  bei  seitlichem  Einfallen  des  Lichtes,  rfaeah> 
boidiscke  Figuren  darbietet,  und  überhaupt,  da  auch  Bruchstflcke  der 
Rinde  an  einzelnen  Stellen  anhingen,  der  Abdruck  nicht  fiberall  ganx  deat- 
lich  erscheint  Hie  und  da  kann  man  aber  gans  entschieden  die  ftr  die 
SIgillarien  so  charakteristischen,  in  gleichen  Entfernungen  Aber  einander 
stehenden,  hier  lAnglichen  und   durch  ein  Paar  LAngsstreifea  mit  eiaaader 
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tMbaadMto  MatimrbM  demlieher  erkewMB.  Seho»  HAvtHAim  TerffUickl 
4mmii  Abdrack,  Bin  vergeMe  nicht  im  Jakr  IBOS^  alio  lang«  tot  Grfln- 
diiag  der  GaUaag  sipUarim^  nit  mancbeii  Abdrücken  im  Schieferlhon ,  die 
■M  i«  BegieiiaDg  der  Sieinkofalen  f Ande  nnd  yod  deoen  man  annikme,  dftM 
aie  dnreb  die  Rinde  koloasaier,  famkrantaiügar  Gewiobae  gebiMel  seien, 
and  will  nnr  vor  Allem  seinen  Fnnd  nichi  aU  etwas  Zufillages  oder 
kOnttlteb  Gebildetes  betracktet  wissen.  Dagegen  sprickc  ausser  den 
selMi  gesekiklerten  Merkmalen  endlick  noch  die  Stelle  c,  an  der  sich  eine 
anne  Rippe  durch  Theilnag  der  bisherigen  bildet,  so  dass  nun  sehn  Rippen 
oben  vorhanden  sind,  wfthrend  unten  nur  neun  gei Ahlt  werden,  eine  Waeha» 
ikamsweiM,  wie  Andere  und  ich  schon  oft  bei  SigUlarien  gesehen  habe«. 
Zn  nAberem  Belege  fügte  ich  auch  Fig.  2  die  Abbildung  einer  Si^UmriB 
ans  der  oberscklesiscken  Steinkohlen formation  bei,  welche  nicht  nnr  an  und 
Ar  sich  eine  gewisse  Äkniiebkeit  mit  unserer  fossilen  im  Äusseren  besittt^ 
aendem  bei  b  gans  gleiche  Tfaeilnng  der  Rippen  bemerken  lAsst.  Bei  der 
Wichtigkeit  der  Pflanse  in  palAontologischer  Hinsicht  war  es  gewiss  von 
grossem  Interesse,  sich  nach  dem  Geschicke  49B  Stückes  tu  erkundigen, 
welches  vor  56  Jahren  einer  Sammlung  in  Fi^un  von  dem  Finder  gegeben 
worden  war.  Nach  den  von  Herrn  Ahdbbson  gefAlligst  angestellten  For* 
scluingen  ist  es  noch  vorhenden.  Ein  mir  mitgetheiher  Gypsabguss  desselben 
sprieht  fOr  die  Zusammengehürigkeit  mit  unserem  Exemplare.  Die  lAng* 
liehen,  gleich  weit  abstehenden  Narben  sind  hier  fast  noch  deutlicher  als 
in  unserem  Exemplare. 

Kjibuu,  der  an  dorn  oben  angeteigten  Fundorte  unsere  Pflame  nicht 
Mifland,  iweifelt  an  der  Richtigkeit  unserer  Bestimmung  und  meint,  sie  an 
de«  bekannten  rippiB  amrltf »Bildungen  lAblen  xn  dürfen,  Anoblih  soll  ibm, 
-wie  icb  körte,  beistimmen,  obsohon  Beide  das  Original  nicht  gesehen  habea, 
wona  sieb  Aiifliun  wenigstens,  der  im  Frubjabr  t86S  hier  in  Brealaa  xwai 
Tage  verweUte,  wobl  Gelegenheit  geboten  kAtte.  Herr  Professor  Dr.  Lovnn, 
dam  ick  sie  kurxe  Zeit  darauf  in  xeigen  das  Vergnügen  hatte,  spraob  sieb 
ebenfalls  für  ihre  Sigillariennatnr  ans  und  forderte  mich  auf,  durch  Gyps- 
abgosee  ihre  weitere  Keantaiss  an  verbreiten.  Icb  habe!  diess  getban  und 
•rlaabo  mir  auch  hiemit,  Urnen,  verehrter  Freund,  ein  solches  Exemplar  bei» 
falgead  nu  senden  und  ihrem  Urtheil  xn  unterwerfen,  da  Sie  Sieb  doch  auch» 
wie  leb»  so  Inage  mit  Sigillarien  bescbifUget  haben.  Meine  früher  ansge* 
sproeheaen  Vermuthongen,  dass  unsere  Pfinnxe  niokt  lange  allein  die  Laa4» 
Bora  der  Alteren  Glieder  der  palAoxoiscken  Formation  reprAsentiren  .würde, 
gabt  ja  sebnn  in  Erfüllung,  da  Sie  in  Ikrem  neuesten  Werke  Aber  ein  Ätfui* 
valeat  der  Takonisekeo  Sekiefer  Ifordnmerika's  ond  dessen  geologisohe  B^^ 
daatung  aaf  eine  schon  18S4  besehrlebene,  in  diesen  Mitlebilurisohen  jfebiob* 
tea  entdeckte  Lepidodendree  inrückkomman,  in  der  sich  eine  Mnorrion-Form 
daraelbea  erkennen  lAsst  und  BAnRAni  in  vielleicht  noch  Altaren  Lagern  etw«s 
Äbnliches,  wie  Sie  dort  anführen,  gefunden  bat.  Sonst  erführt  die  Pal|o<* 
aeis«be  Flora  fortdauernd  nnr  Contraotioaen ,  wAhr^nd  sich  die  jüngeren 
Fkrea^  iaabesomlefe  die  terliAre,  immef  mehr  ^rweiiam.  Die  QaHnni^sa 
M^§mpkifhtm  md  UMmUrt»  Inaaen  sieb  kaum  lAager  kniton.    Da«  tob  miß 
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fa  «wiMr  OlMTfaiiffiora  abfablldeto  mid  tehainkar  m  chaitkteriilMcbi 
Jli9f0|iAy«iiM  iuHum  ffekOrl,  wie  Ich  tchoa  Uhifftt  vefsmlhelo,  taMfeeiMr 
Antahl  neaerlicbst  bei  Landthut  gefondeDer  Exemplare,  %n  ^ScfaMfis  FaH- 
Mmmnm,  dlaaer  BanpUaiuiielpflanie  (s.  v.  t.)  aa  vieler  bta  jeW  ak  telbit- 
allBdige  Arlea  betraehleleo  Femen  aicbi  wenifer  ala  24,  sa  der  ich  sack 
alle  KaofTieD  der  antereo  KobleDfonMUon  oder  der  Graawacke  rechae.  Ick 
freue  mich,  daas  ticb  ancb  J.  W.  DAwao«  BMioen  Aaticbtea  über  die  wahn  Nttor 
der  Knorrien  aaacblietti  {Qmmrterif  Jenmel  of  th$  faefeffaaf  Saeiify,  Vay 
fWtf,  pff.  164).  Dagegen  bilt  er  aocb  die  SelbatalftodigkeH  LtpUoin 
dren  undulaium  STSRaa.  {A9fUUrU  Vwul)  fett,  in  weichem  Ich  laat  vor- 
liegeaden,  schon  in  meiner  Schrift  Aber  die  Übergangsflora  itSSS^  p.  49, 
Tab.  37  u.  39)  abgebildeten  Exemplaren  nnr  eine  Hohldnacksform  einer  Sm- 
fentifim  erblicken  kann.  Um  Sie  anch  an  meiner  Ansicht  au  bekehrea.  er- 
laobe  ich  mir,  Ihnen  fAr  Ihr  Masenm  ein  Exemplar  eines  Sagenarien-Bohl- 
dmcks  im  Kohlensandstein  sus  Janow  bei  Myslowits  in  Obersdhlesiea  u 
Aherschicken,  in  welchem  Sie  alle  Formen  von  reinem,  sehr  Tertieflan  Hoiil* 
drucke  bis  cur  allmählichen  Ansfallung  und  Bildung  der  PndsL'schea  Aipi- 
diarien-Narbe  wahrnehmen  werden.  Sollte  auch  hinsichtlich  der  Xnarrif 
noch  ein  Zweifel  bei  Ihnen  vorhanden  sein,  obschon  ich  meine  Abbildaafei 
vollkommen  treu  nennen  kann ,  erklAre  ich  mich  gern  bereit ,  die  etws  do- 
bUtoen  Exemplare  Ihnen  aur  Ansicht  vorzulegen,  um  diese  fflr  die  DlagBOitik 
der  Lepidodendreen  nicht  unwichtige  Angelegenheit  endlich  in^s  Klare  n 
bringen. 

Betfolgende  kleine  Abhandlung  enthllt  einige  UntersndHingen  Aber  die 
mit  nnbewaffnetem  Ange  wahrnehmbaren  Structur-VerhAltniaae  der  SteiakoUe 
als  Begleiterin  einer  Ansahl  von  Eiemplaren  ans  unserem  dann  so  aacr- 
•chApflirh  reichen  Oberichlesien  und  deren  Lithographien,  welche  ich  dorck 
Vermittelung  unseres  Ministeriums  der  Bergwerks-Abthellung  der  Psriier 
Ausstell nng  Übergeben  habe.  AusfOhrlichere  Beobaohtongea ,  namentlich  mr 
weiteren  BegrAndung  unserer  Aber  die  Bildung  der  Steinkohlen  nad  ihn 
Zusammensetsung  an  meiner  Freude  nicht  diflerirenden  Aaaicbten  gegea  ii 
aenerer  Zeit  freilich  ohne  jede  thatsAchliche  KennUrisi  vorgebrachte  sad 
daher  eigentlich  hanm  berftckaichtigungswerthe  Einwendungen,  bin  Ich  ebea 
im  Begriir  ausfährHcher  an  verOflbntlichea.  Jeae  Photograpktea  siellea  die 
Haapiformea  der  Plannen  der  Stemkohleaformation  dar,  besOBdeia  SiglllsrieB 
und  Stigmarien,  NAggerathlen ,  Calamiten,  Lepidodendreen  und  Araucantea 
im  Ganaen  auf  29  BlAttem  in  Gr.  Quarte,  einige  auch  in  Folio  nnd  Qaadrsl- 
fussgrösse  und  werden  nun  wohl  dasu  dienen,  der  stets  wiederkehreadea 
Angabe  (neuerlichst  erst  wieder  von  Fhaam  in  dessen  Drwelt) ,  dass  maa  is 
der  Steinkohle  niemals  organische  Stroctur  mehr  wahmehaMa  ktaae,  ein 
Ende  lu  machen.  Eine  Hanptursache,  dass  sie  nicht  überall  so  hervortritt,  wie 
la  so  vielen  Revieren  Oberschiesiens ,  ist  unstreitig  in  dem  venchiedsaea 
Znstande  an  snchen,  in  welchem  sich  die  Pflanaen  vor  der  FoasilisatioB  be- 
Imden,  wie  ich  anderweitig  auch  schon  durch  Experimente  aasdianlich  n 
machen  bemüht  gewesen  bin.  Druck,  der  gewiss  in  unendHch  TeraehiedeneB 
HedifloalioBen  erfalgte,   wirkte  auch  wesentlich  mit  nad   um   ao  einlnsf- 
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i«ich«r,  im  4»  ibemfog«nd  fvreBchymttdf«,  «lio  wviche  Gewebe  d«r  it- 
fübrieB,  Stigmnieli,  Lepidodendreen  tmd  Cilamlten  einen  Haufitbestandtbeil 
der  Sieinkoble  Basaaebty  wofenf  man  bisber  namentFicb  von  cbtemitcber  Seite 
weolget  Keaebtei  bat,  and  bier  die  AmHcbt  vörwaRele,  dass  die  fetteren  Ge- 
bilde der  Pflanzeih,  Holuelten  nnd  Gefiitbfindel  datinr  Törb^rf sehen; 

Die  biesife  geacbtete  Bacbhandlung  MaHusokb  und  BsiuniDr  bat  aicb 
beMil  erklftrt,  Tollftindige  Collectionen  der  oben  dfenannten  Photographien 
■kü  T«xt  für  d2  Rthr.  tu  liesorgen,  an  die  man  aicb  in  wenden  bitte. 

GÖPPEBT, 


NaohBoihrift  von  H.  B.  GelziitB. 
Der  in  vorstehender  Mittheiinng  an  mich  ergangenen  ehrenden  Anffor- 
derang  entaprechend,  theile  ich  hier  meine  Ansicht  Aber  diesen  in  vielfacher 
Betiehnng  interessanten  Pflansenabdruck  mit.  Diese  Ansicht  basirt  auf  dem 
Gypsabgnsse  des  Originals,  nach  welchem  aach  Göfpbrt's  oben  citirte  Ab- 
bildung (in  Vol.  XXVII  der  Act.  d.  Leop.-Car.  Ac.  Taf.  45,  f.  1)  in  ^/s  der 
aatariichen  Grösse  mit  Hülfe  der  Photographie  ausgefahrt  worden  ist.  Wie 
diese  oft  bei  pbotographiscben  Darstellungen  der  Fall  ist,  so  hat  man  auch 
ia  dieser  Abbildung  nur  ein  einseitiges  Bild  Yon  dem  Fossile  erhalten  Itön- 
««By  welches  einer  Beleuchtung  von  der  linken  Seite  entspricht  und  worauf 
nur  die  den  Sigillarien  entsprechenden  LSogsrippen  und  trennenden  Furchen 
B«n  Vorschein  gelangten.  Auch  treten  unter  dieser  Beleuchtung  besonders 
•uf  der  in  Göfpiut's  Abbildung  mit  b  beaeicbneten  Rippe  und  an  einigen 
nnderen  Stellen  oval-sechsseitige  EindrAcke  hervor,  die  Sigillarien-lfarben 
Bicbt  nnflbnlicb  sind,  jedoch  nicht  in  der  Mitte  der  Rippen  liegen, 
wie  dieas  bei  Sigillarien  die  Regel  ist,  sondern  in  awei  alternirenden  Reihen, 
wie  es  der  Fall  sein  wfirde,  wenn  jede  der  von  Göppibt  als  eine  Längs- 
rippe betrachtete  Abtbeilong  swei  L&ngsrippen  darstellte. 

Gans  anders  erscheint  das  Bild  dieses  Abgusses  bei  einer  Beleucbtang 
von  seiner  oberen  Seite,  wo  Narbcnreiken  tum  Vorschein  gelangen,  welche 
gegen  jene  Lingsrippen  unter  spitaen  Winkeln,  theilweise  von  60^,  tbeil- 
weiae  spitaeren,  aberschreiten. 

Hierauf  besieht  sich  Güppbrt's  Bemerkung:  ^Q^er  ober  dem  Hobldruck 
hnt  ein  Stamm,  wie  es  scheint,  derselben  Art,  einen  leichten  Eindruck  ge- 
macht, daher  der  Abdruck  an  einielnen  Stellen,  insbesondere  bei  seitlichem 
Sinfallen  des  Lichtes,  rbomboidiscbe  Figuren  darbietet  u.  s.  w.** 

Ich  kann  diese  Aber  die  ganse  Oberfliche  dieses  Abdruckes  im  Allge- 
naeinen  sehr  gleicbmAssig  verbreiteten  schiefen  Reihen  von  flachen  rhomboi- 
diachen  Wfllsten  in  keinem  Falle  für  etwas  ZuAlliges  halten,  sondern  finde 
hierdurch  grdsse  Analogie  mit  mehreren  entrindeten  Exemplaren  der  ^c^- 
nmria  FallAetmfcfM  St.,  womit  Pflanse  Sigiiimrim  HausmMtuUana  GO.  iden- 
tisch sein  dfirfte.  Bei  dieser  vielgestaltigen,  auch  in  anderen  Gegenden 
•eboB  in  devonischen  Schichten  nachgewiesenen  Pflanse  tritt  an  entrindeten 
nad  ansammengedrflckten  Stimmen  nameollich  sehr  liSufig  eine  ähnliche 
Jahrbuch  1867.  •      30 
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L|iigiffirc)ni||g,  wi0  b«i  SigüiarUfi,  ht^ot^  mA  m  WiN^  wdk  di«  qwwm* 
ciale  Siellaog  d«r  hier  alUrdings  siemlicb  imdeatlicheB  rhooilioidifcbeii  Nar- 
ben aa  diesem  Exemplare  für  dieie  Vcreiaigung  sprechen.  Zum  Verglet^ 
verwebe  ich  auf  die  in  meiner  Derat^llnng  'der  Flora  dea  H«nipheB«-£^!eci- 
dorfer  und  dea  Fldl^er  iolile^bmin«,  Taf.  V,  f.  4,  5  und  Tal.  VI,  K  X,  I 
gegebenen  AbbUdnngen  und  eine  Reihe  von  anderen  Exemplaren  in  dem  K. 
mineralogiacbea  Mnaenm  an  Dresden. 

Ich  stimme  übrigens  gpnx  mil  Gönnt  Oberein,  dase  Viele«,  wen  man 
biafaer  als  KnwrHm  aafgefährt  hat,  gleicbfalls  anf  8m§tmmria  Y^likeimimnM 
surflckgefabrt  werden  mnss,  wenn  ich  auch  glaube,  an  der  Achten  Kn^rrU 
imMemiu  St.  (a.  a.  0.  Taf.  VIII,  f.  3  und  Taf.  IX)  als  selbsUtindigen  Pflense 
noch  festhalten  an  mflssen. 
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Nene  Literatar,  Geologische  Gesellschaften,  Briefwechsel  und  Hiscellen:  160 
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A.    Mineralogie;  KrystaUogTaphie^  Mineralchemie. 

Gr.  WniouBor?:  aber  die  färbenden  Stoffe  im  Plussspath. 
(üffll.  de  Im  9oe,  ehimifue  de  Parie  IB6S^  pg.  16).  Ei  Ui  bekannt,  dsM 
der  Flassspath  durch  Glühen  seine  Farbe  verliert  und  dabei  einen  Gewichts- 
Verlust  erleidet.  Vergeblich  bat  man  sich  aber  bis  jettt  bemüht,  die  ffir- 
benden  Sloffe  selbst  kennen  lu  lernen.  Um  so  grössere  Beachtung  verdie- 
nen daher  die  Forschungen  Wtrouboft's.  Der  Verf.  beschreibt  lunichst  die 
eigenthfimliche  Methode,  deren  er  sich  bediente  und  die  besonders  besweckte 
die  Anwesenheit  organischer  Stoffe  nachzuweisen;  die  Hanptresultate ,  su 
welchen  derselbe  gelangte,  sind  folgende.  —  Wtrouboff  begann  seine  Unter- 
suchungen mit  dem  wohlbekannten  Flussspath  von  Wölsendorf,  dem  soge- 
nannten Antozonit.  *  Es  gelang  ihm  jedoch  nicht,  sich  von  der  Gegenwart 
des  Stoffes  zu  überzeugen,  der  letzteren  Namen  hervorgerufen  und  den  man 
als  die  Ursache  At%  Geruches  hi  neuerer  Zeit  betrachtete.  Wyboubofp  fand 
innichst  den  durch  Erhitzung  bedingten  Gewichts-Verlust  bei  den  verschie- 
densten Flusspatben  von  Wölsendorf,  solchen,  die  Geruch  entwickeln  oder 
nicht,  zwischen  0,01  bis  0,025®  o.  Die  Analyse  **  ergab  0,0170  KohlenstolT 
und  0,0038  Wasserstoff  Um  die  Gegenwart  melallischer  Stoffe  zu  ermitteln, 
wiea  eine  andere  Analyse  0,01  SO  Thonerde,  0,0032  Eisenoxy«!  und  0,0025 
Eiaenoxydul  nach.  Auf  Chlor  geprüft  fand  sich  (in  1  Gr.)  0,001%;  in  cal- 
cinirtem  und  entf&rbtem  Flussspath  0,007  l^o-  (I^as  Chlor  ist  offenbar  in 
einer  nieht  füchtigen,  schwer  zu  sersetzendM  Verbindung  vorhanden.)  Phos- 
phoreseenz  zeigt  der  Wöfsendorfer  Flussspath  sehr  intensiv;  nach  der  Bnt- 
rirbting  Ist  sie  jedoch,  wie  bei  allen  Flussspathen,  nicht  mehr  wahrnehmbar. 
—  Es  wurde  auch  Flussspath  von  Cumberland  untersucht  und  zwar  solcher 
an  dem  Dichroismus  zu  beobachten.  Er  phosphorescirt  sehr  stark  mit  vio- 
lellem  Lichte  und  enthült:   0,009  Kohlenstoff  und  0,002  Wasserstoff;    femer 


*  Tergl.  Jfttarb.  IMt,  487;  i9B9,  716  ff. 
**  Die  ÄBalysen  auf  orginlsebe  StoAi  trurden  mit  160  Gr.  aagSitsUt;  Jene  auf  BIsea 
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0,0031  Eifenoiyd.  In  gelbem  FloMfpeth  von  Darliani  fand  WiMwaofr  0,0(19 
Kohleostoff,  0,002  WaMentoff,  lowie  0,0082  Eiaenoxyd.  Dieaer  FletMpath 
koflAint  aaf  Kl  Ölten  von  Bergkalk  mit  E  latent  vor;  die  nicht  aeltene  Ver^ 
aellichaftong  beider  an  verachiedenen  Orten  in  England  iat  beachteMwertk. 
—  Violetter  FInaaapalh  von  Scbneeberg  enthilt:  0,0144  Kohlenaloff  aad 
0,0038  Wasneratoff,  aowie  0,0065  Eiaenoxyd.  —  Derber  Flnaaspath  voa  Aa- 
dreaaberg,  von  granlicher  Farbe,  ist  durch  seinen  verhiltniaamiaaig  crosiea 
Gehalt  an  Kohlenstoff  aufTallend;  er  e:  thilt  nimlich  0,0230  Kohlenstoff  aad 
0,0034  Waaseratoff.  In  einem  weissen,  vollkommen  dnrchaicbtigen  FInsispslh 
von  Comberlnnd  fand  die  Analyse  keinen  Kohlenstoff;  dvrch  die  Calctmtioa 
erlitt  er  keinen  Gewichta- Verlust,  aefgie  keine  Phosphoreacenx.  Ana  saiaea 
Untersttchnngen  sieht  Wtrouboft  folgende  Schlflsse:  1)  Die  FInssspaihe 
sind  auf  wisserigero  Wege  gebildet.  2)  Die  firbenden  Stoffe 
im  FInssspath  sind  verschiedene  Kohlenwasaerstoff-Verhia- 
dnngen,  wahrscheinlich  entstanden  ans  der  Zeraeisang  bita- 
minOser  Kalksteine,  die  auch  Material  für  die  Bildung  dei 
FInssspath  lieferten.  3)  Der  Geruch,  welchen  der  Wolsea- 
dorfer  Flossspath  entwickelt^  rührt  von  Kohlenwaaaerataff- 
Verbindnngen  her,  die  im  angrenxenden  Gestein  entstanden. 
4)  Die  Fhospborescenz  ist  das  Resultat  der  Zeraetsnng  der 
färbenden  Stoffe  und  dem  Fluorcalcium  nicht  eigenthämlich. 


Gr.  WynouBOFr:  mikroskopische  Untersuchungen  über  die  fi^ 
benden  Stoffe  im  Flussspath.  {BuiL  de  Im  soe.  tm^.  de  »miurmiisies  de 
iVoacov,  XXXIX,  No.  3.)  Nachdem  IVtrouboff  auf  chemiacbem  Wege  die  Natur 
der  fftrbenden  Stoffe  im  Flussspath  au  ennitteln  strebte,  bemühte  er  sich  aaa 
auch  vermittelst  des  Mikroskops,  die  Art  ihrer  Vertheilong  in  KrysUllen  oad 
krystallinischen  Partien  zu  erforschen.  Zu  diesem  Zwecke  bediente  er  tick 
eines  eigenthämlicheu ,  von  Nacbbt  in  Paris  gefertigten  Mikroskopes,  dessea 
Beschreibung  nebst  Abbildung  er  mittheilt.  Wraounorv  untersuchte  sanachst 
den  Wöiseodorfer  Flussspath ;  eine  dönne  Platte  von  einem  hellen  Exemplar, 
das  durchaus  keinen  Geruch  entwickelte,  seigte  unter  dem  Mikroskop  iwei 
Systeme  von  unter  einem  Winkel  von  120"  aosammenstossenden  Linien,  in 
deren  Mitte  sich  eine  andere,  zuweilen  nnterbroehane  Linie  biaiiehL  Die 
Farbe  dieser  Linien  ist  bald  blaulich,  bald  violett;  wenn  man  nun  die  Fkiss- 
spath-Platte  allmdblich  erhitzt,  so  bemerkt  man,  wie  bis  zu  einem  gewissen 
Grad  der  Erhitzung  gelangt,  dii^olette  Farbe  sich  plöulich  in  eine  pnrpar- 
rothe  umwandelt  und  um  dann  nach  und  nach  zu  bleichen  und  endlich  gsas 
zu  verschwinden.  Eine  solche  Farbenanderung  liest  sich  bei  allen  blaoea 
nnd  violetten  Flussspathen  beobachten  und  scheint  durch  die  Gleichheit  ihrer 
Pigmente  bedingt.  Vielleicht  ist*  das  violette  Pigment  von  compliciiterer 
Natur,  aue  zwei  Stoffen  gebildet,  einem  blauen  und  rothen,  von  denen  der 
erste  ffAchtiger  als  der  andere.  Denn  in  blaoen  Flussspathen,  in  denen  aisa 
«atar  dem  Mikroakop  violette  Streifen  entdeckt,  kämmen  bei  der  Erbüsuaf 
nur  in   eben   diesen   violetten  Streifen   die   purpnrrothea  Farben   anm  Tat- 
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sebeiB.  —  Die  Geruch  ealwidielndaA  Stolleii  det  Wflteodorfer  Fi«Mftp«lh«i 
stifea  UVB  «aeb  ihre  besoD^ereB  EncbüoiwfeB«  Sie  ^ad  Meto  oindtirch** 
•iobtif,  UAb  Bnd  matt.  Ueler  deai  Hikroskep  gewahrt  nuui  mae  tohwtfBe 
Fl&che  BBd  aar  gegen  die  Räader  hia  ia's  Braaascbwarie  Aberfehend.  £e- 
bitoi  BiBB  aber  PUtteheB  eolebea  Fluatepelhef ,  so  klftr»  aicb  dasSchwBfBe 
Baeb  «ad  nach  aaf  uad  ei  sIeUea  »ich  Flecfcee  eiaet  BBreiaea  Elao  eia«; 
aaletat  er]eB0  daf  PUUeben  graalicbe  Farbe.  Derartfge  Flaeaspatbe  yeth* 
laageB,  am  fiob  bq  eainirbea,  eiae  etwa«  blMiere  TeaiperaUir.  Hieraui  gebt 
webl  hervor»  daea  daa  Pigokent  ia  den  Geruch  entwiokeladea  SteUea  eis  aa^ 
derea  ist  aJa  in  aolchen,  bei  deaea  keia  Geruch  eolwiekelt  wir4  In  dea 
letsterea  ist  der  flrbende  Stoff  regelmAsaig  vertheilt  uad  iadert  seiae  Farbe 
mit  der  ErhitBong ;  in  den  anderen  findet  aioh  der  Arbeade  Sieff  gaaB  reg el* 
Ina  und  behflit  seine  Farbe  bei  der  Erhiisung,  bis  sie  luletat  verscbwiadet» 
Nach  den  mikroskopischen  Untersuchungen  scheint  es  aber,  als  ob  das  Pig- 
ment der  riechenden  Stellen  nur  eine  Metamorphose  des  Pigmentes  der  ge- 
ruchlosen sei.  Denn  Wtrouboff  beobachtete  an  einer  Fiussspath-Platte ,  an 
einer  Stelle,  wo  der  Geroeh  sehr  iotensiv  und  die  im  gewöhnlichen  Zustande 
schwarz  war,  dass  durch  Erhitzang  zwei  ganz  verschiedene  Partien  zum  Vor- 
acbein  kamen:  eine  purpnrrotbe  und  eine  nnrein  blaue.  —  Es  ist  nicht  mit 
Sicherheil  zu  behaupten,  in  welchem  Zustande  die  fSrbenden  Stoffe  sich  im 
Plnssspath  finden,  da  mit  Hälfe  des  Mikroskops  durchaus  keine  Hohlräume 
irgend  einer  Art  zu  entdecken,  in  welchen  solche  eingeschlossen  sein  könn- 
len.  Es  scheint  demnach,  dass  die  firbenden  Stoffe  in  den  Wassern  enthalteil 
waren,  die  den  Flussspath  absetzten  und  sich  der  Mineralmasse  beimengten. 
Per  so  hSufige  Wechsel  verschieden  gefllrbtcr  Streifen  und  Lagen  an  Kry- 
atallen  und  krystallinischen  Massen  des  Flussspath  dOrfte  zu  erklären  sein 
durch  die  verschiedenen  Perioden  des  Wachsens  und  der  Abnahme,  wie  sie 
eben  vorkommen  bei  Krystallen',  die  »ich  aus  Solutionen  absetzten ,  deren 
Temperatur  wechselt  oder  wo  andere  Ursachen  stöiend  und  finderod  ein- 
wirken. Merkwürdig  ist  aber  die  grosse  Regelmfissigkeit,  mit  welcher  oft 
die  firbenden  Stoffe  abgelagert,  und  die  den  Richtungen  der  Flächen  des 
Hexaeders  oder  des  Octaeders  entspricht.  Dass  die  bekannte  Spaltbarkeit 
des  Flussspath  mit  diesen  Erscheinungen  in  einem  gewissen  Znsammenhang 
steht .  ist  nicht  zu  bezweifeln.  —  Die  scbOneo  Beobachtungen  Wtroubofv^b 
werden  durch  eine  Tafel  mit  colorirten  Rrystall -Bildern  sehr  anschaulich 
noch  nfther  erläutert. 


V.  v.  Zbpbabovicb:  Fluorit  aus  der  Gams  bei  Hieflau  in  Steier- 
mark.* (Jahrb.  d.  geol.  Reicbsanstalt  XVII ,  1,  S.  21—24.)  Im  Sulzbach- 
grabea  b.ö.  ven  Gams  wurden  in  neaerer  Zeit  schöne  Krystalle  voa  Fluas- 
apath  auCgeTaaden.  Sie  finden  sich  theils  lose,  theils  auf  einer  1  Fuaa 
BiicbtigeD ,  mit  Letten  erfüllten  fClufi  in  graoem ,  von  weissem  KalkspBlfa 
daffcbedevtem  Valketeia  (sog.  Guttenstelaer  Kalk),  einaeln  o^er  gruppeiivreise 
aoraitzead.  Der  von  Kalkapatb-KrysPiallen  begleitete  Ffuasspatb  erscbviB«  in 
Wirfeia,    aicht  selten   mit  an  vollzähligen  Octaeder-Flicben  anid»  MiseifHilcbe 
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DimeosioMii  <bif  dber  6  CM.  KanietillBfe)  erreidi«!!!!.  SH  sib^  meiit  pel- 
iBcid,  lichl  bis  dankel  tioUU  «^r  graublau.  EiffairtbAmlich  iat  die  Ba- 
aebaianheit  der  Kryatall-Plieben ,  fadem  aie  Uhirmche,  darch  die  Erotioa 
hervorgebmcbte  VeftiefaogeA  seigen,  die  meial  linieiiwelse  aageordiiet  liad; 
dieae  Mgen  aber  nicbl  —  wie  HEimaeTT  an  Floasspatbea  aas  der  Sebweli 
beobaobiele  -^  der  Riobtang  der  Hartemioima ,  viebnehr  jener  der  Hirte- 
■MMLima,  d*  b,  den  WArfelkanten  parallel.  Beaebtenawertb  sind  aneb  die 
EinachMaae.  HIeflg  sind  eioielae  weiaae  Kalkapatb-Rbomboeder  TMIig  eder 
Ibeilweiae  von  dem  durcbaicbtigen ,  violetten  Ploaaapatb  umacbloaaen;  doch 
kommt  aueb  der  nmgekebrte  Fall  vor:  Ftnaacpatb  iat  in  Kalbapath  eiage- 
aehlosaen.  Han  bat  oiebrfacb  Gelegenbeit,  wabrannebmen ,  wie  der  Kalk- 
apntb  10  nnmittelbarer  Nfihe  von  Fhisaspatb  entflrbend  auf  denselben  eia- 
wirkte. 


F.  Sandbbbqmi:  Zirkon  (Hyacintb)  im  Fv^htelgebirge.  (Win- 
bnrger  naturw.  Zeitschr.  VI,  S.  128—130.)  Durcb  Wmn  in  Hof,  seU  Jah- 
ren mit  der  geologischen  Untersuchang  jener  Gegend  beschAfligi,  erbielt  Fa. 
SAMnaBRGBa  ein  Gestein,  das  am  Scbaumberg  bei  Eppenreutb  in  Gesellschaft 
von  Eklogit  dem  Gneiss  eingelagert  ist.  Dasselbe  kommt  in  grosakrystalli- 
niacheu  Varietäten  vor,  in  denen  entweder  Karinthin  and  Granat,  odsr 
llaikoligoklas  vorwaltet;  au  weilen  betbeiligt  sieb  ancb  Apatit  an  der 
Zusaromensetaung.  Bei  Uotersocbnng  mit  der  Lupe  gewahrt  man  aber,  meist 
in  dem  grünen  Karinihin.  seltener  In  dem  rothen  Granat  eingewachsen,  lahl* 
reiche  Körner  und  KrystsUe,  letztere  in  der  quadratischen  Form  P  .  X^X« 
Diese,  sowie  die  hyacioth-  bis  brannrothe  Farbe  und  das  chemische  Ver- 
halten Hessen  das  Mineral  als  Zirkon  erkennen,  der  jedoch  in  etwas 
lersetxtem  Zustande.  Gans  ihnliche  Zirkone  beobachtete  SANnaaneaa  in 
Eklogit  von  der  Saualpe  in  Kärnlhen,  wo  sie  in  Ouarz-Ausscheidongea  nod 
im  Gestein  selbst  vorkommen.  Auch  in  anderen  Eklogiien  des  Fich- 
telgebirgcs  wies  nun  die  weitere  Untersuchung  Zirkon  nacL 
Nur  vereinaelt  stellt  sich  derselbe  in  dem  Eklogit  von  Stambacb  ein,  hin- 
gegen hiußg  in  linsengrossen  Körnern  in  den  ans  grasgrünem  Omphacit  bb4 
rolhem  Granat  bestehenden  Eklogiten  v<;n  Silberbacb,  Lansenbof,  Fattigaa, 
Eppenreutb.  Jedenfalls  dürfte  Zirkon  als  ein  bezeichnender  accessorischer 
Gemengtheil  des  Eklogits  zu  betrachten  sein. 


Alb.  Awmrs:  Partzit,  ein  neues  Mineral.  (Berg-  n.  büttenaniaa. 
Zeitung,  XXVI ,  N.  14^  S.  119.)  Daa  Mineral  findet  aicb  aaf  den  Gingea 
der  „BUmd^8prin$-9§imntMn*'\  Mono  Comtty,  Galifonia.  Es  erscbeint  nur 
in  derben  Maason.  Brach  maicbelig;  H.  s=  S-^.  G.  =  3,8.  Gelb-  odsr 
sobwAnlicbgrön  in's  Scbwaise.  Matt,  luwelleo  acbwacber  Fettglans.  Eiae 
Analyse  nrgab: 
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AattOMKtgt  a^ßmn  ....  4T,9»   . 

Kttpferozyd 32,11 

Silberozyd 6,12 

Bleiozyd %W 

BtowosyM  .    .    .    .    i.    .  Sttt 

WltfMr 8i» 

96,51. 

Hiernach  kirnen  1  ÄqniT.  Sänre  aaf  3  Aqutv.  Basen  nnd  3  Aqaiv. 
Watter.  —  Das  Mineral  bildet  mit  Bleiglani  9  Zoll  bis  8  Foss  mttcbti^ 
GiBKe.     Ifade  va  Ehren  des  Entdeckers,  Dr.  A.  Parts. 


V.  V«  ZwBABOvicv:  aber  den  Enargit  ven  Parad.  (A.  d.  nntilrw. 
Zeitscbr.  „Loios**,  Febr.  186T,)  In  einer  angariaehMi  Zeitsehrifl  TerdVeM- 
liebte  J.  V.  PcTTKO  in  Schemniti  eine  Abhandlung  über  den  von  ihm  aufge- 
fandenen  Enargit  niid  iheilte  V.  v.  ZenuftoviCH  eine  Oberselsnng  dieser  Ab- 
handlang  mit.  Der  Parader  Enargit  erscheint  in  bis  2«^  Uogen  nnd 
|mm  breiten  Krystallen,  gebildet  von  dem  rhombischen  Prisma,  dem  Makro- 
pinakoid  und  der  basischen  Flfiche  in  nahezu  gleicher  Ausdehnung;  nnter- 
geofdaet  flndet  man  das  Brachypinakoid  und  dem  Staurolith  ähnliche  Zwil- 
linge; QDP  «  98*.  OP  vollkommen  glatt,  QtP  nnd  QDPqD  n^eis^  v«r- 
tleal  gereift.  Spaltbar  sehr  vollkommen  prismatisch,  vollkommen  makrodia- 
fonal,  kanm  wahrnehmbar  brachydiagonal.  Bruch  aneben.  H.  =  3;  spröde 
nd  leiehf  serrelblich.  G.  as  4,475.  Farbe:  eisenschwan;  Strich  schwarz. 
Ginnt:  unvolMiommen  metallisch ,  auf  der  Basis  diamanUrtig.  Chem.  Zu«. 
Bach  einer  mit  wenig  Material  von  Bittsahszkt  angestellten  Analyse:  32  Schwe- 
fel, 14  Arsenik,  6  Antimon,  47  Kupfer.  Verglichen  mit  den  bisher  unter- 
i«diten  Enargiten  besitzt  jcuer  Ton  Parad  einen  ansehnlichen  Antimongehalt 
—  Fandort:  aof  der  Gabe  Gottes- Grube  unweit  des  am  Fnsse  des  Hatra- 
fiehirges  gele|fanen  Bergorlea  Parad;  ein*  telfiger,  selten  dichter  OnariH 
KSM«»  auf  genannter  Grube  einen  mehrere  Fusa  michiigen  Gang  in  sehr  ter- 
aetatem'Grflnstein-Trachyt.  Die  Hohlrinme  des  Quartit  sind  mit  Krystallen 
dea  Enargit  bekleidet,  eingesprengte  und  kOmige  Partien  desselben  als  kleioo 
Trfimmer  nnd  Nester  im  Ganggestein  vertheilt;  stets  sieht  man  an  ihnen 
kleine  SpaltflAchen.  Kupferkies,  iu  KrystAlIchen  und  feinkornig,  erscheint 
ebenfolls  eingesprengt  Sehr  hiu6g  ist  Steinöl  in  den  Quarzit-Höhlungen; 
fast  aas  jedem  grösseren  Stflck  des  Ganggesteins  sickert  dasselbe  aas. 


G.  TscuaaAi:  aber  die  isomorphe  Reihe  Glaukodot,  Danait 
und  Arsenikkies.  (Kais.  Acad.  d.  Wissensch.  in  Wien.  Jahrg.  180ff 
N.  IX,  S.  72-73.)  Die  Erwerbung  von  mehreren  groasen  Glaukodot-KrysUllen 
rou  dem  neuen  Fundorte  Ifakansbö  in  Schweden  fhr  das  kais.  Minerallen- 
Cabinet  gab  Veranlassung  zu  einigen  Beobachtungen.  Wie  bekannt,  besitat 
der  Glaukodot  fast  dieselbe  chemische  Zusammensetzung  wie  der  tesserale 
Mobaltin,  doch  leigt  er  die  rhombische  Form  dea  Arsenkieaesy  ao  dass  sich 
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eine  Dinorphie  der  Sabttans  des  Kobilttnes  danteTH,  wie  folgendee  Sdiena 
seigt: 

teMeral  —  Kobaltin 

rh^etobitch  —  Ghiukodol  .  . 
FeAf«     riiombiftch  —  Artenkiei  }  "^^^P»' 

£•  f ibt  tan  mehrere  HiUelglieder  zwischeo  den  Arsenkief  and  GUokodot, 
welche  alle  die  Form  des  Arseokieses  seigeo  and  sowohl  Eiseo  als  Kobalt 
enthalteD.  Für  diese  wurde  der  Name  Daoait  vorgeschlagen.  Das  Endglied^ 
der  eisenfreie  Glaukodot,  ist  bisher  noch  nicht  bekannt.  Der  Glaukodot  ▼on 
HakansbO  ist  auch  ein  Zwischenglied  der  isomorphen  Reihe.  Er  hat  die 
Form  des  Arsenkieses,  aber  eine  rOthliche  Farbe,  Ähnlich  wie  der  Kobaltia 
lad  gibt  mit  Borax  direct  die  Kobaltreactaoa.  Die  Zasammeoaetsniig  hat  S. 
LuowM  wie  folgt  baatiBMit: 

8ohir«r«l 19,80 

Anw 44,<» 

KolMit       16,06 

Etaen 19,34 

99,?3. 

Da  nun  in  dem  von  Brsithacpt  entdeckten  Glaukodot  von  Huasko 
24,77%  Kobalt  und  in  den  verschiedenen  Danaiten  3—9*7o  gefunden  wurden, 
so  steht  das  Mineral  von  HakansbO  swischen  diesen  Gliedern  in  der  Mitte. 
Beaflglicb  der  Dimorphie  ist  die  Beobachtung  nicht  anwichtig,  da»  mit  doi^ 
letsteren  Mineral  auch  Kobaltin  von  der  gewöhnlichen  Form  (Pentagondode- 
kalkder,  lle|[ai^der,  Octa&der)  verwachsen  vorkömmt,  also  die  SubitaBB  GqAs^ 
an  decaelben  Stufe  in  rhombischen  und  in  tesseraleo  Krystallen  anftritl.  Bei 
den  Danait  (oder  Kobaltarsenkies)  genannten  Zwischengliedern  neigt  sich  ein 
grösserer  Formenreichtbum  als  bei  den  flbrigen  Mineralien  der  Reibe.  Anaaer 
EndflAchen,  dem  aufrechten  und  Querprisma,  wurden  sweierlei  Pjramiden 
and  in  der  Zone  des .  LAngenprisma  sechs  verschiedene  Frismeo  beobachtet 
Wegen  des  geringeren  Kobaltgeiialtes  aeigen  diese  Mineralien  sieht  mtht  die 
directe  Kobaltreaction.. 


I6BLSTBÖH:  über  den  Richterit.  (Berg-  u.  hOttenmftnn.  Zeit.  XXV, 
8.  263  0.  XXVI,  S.  11.)  Das  Mineral  findet  sich  su  Pajsberg  und  Langbaa 
in  Wermland  in  Schweden ;  lange  Krystatl-Kadeln  (wie  Grammatit),  nach 
blatterige  Partien,  vorsugsweise  in  Magneteiseners  eingewachsen.  Fariie  gelb 
ia's  Brinalichgelbe.    Die  Analyse  des  Richterit  von  Pajsberg  ergab: 

EieselsSnre 50,00 

Magnesia ^,23 

Kalkerde SM 

.  Kall  und  N«tMn    ....  8,31 

ElAenoxydal 2,6% 

Manganozydnl 10,89 

GlührerluBt 1.31 

loo^ao. 
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Der  ObtnehoM  «o  Bafen  rtlbrt  tm  hMfetveAgtom  kohleMaoreiii  Kilk 
Bod  von  Eiteo  her;  Dinimt  mao  an,  dasf  der  ganse  GlOhverlaft  Koblenslure  sei 
und  Mitki  flnn  die  Hilfte  des  gefuodeBen  £ifeiu  ab,  00  ergebeD  sich  fol- 
fwde  Zahlen: 

Kiesalflfinre 61,93 

MAgfUMlA    ' 21,03 

Kalkerde &,20 

ElsMozydiü 1,36 

Maafftaozydiü 11,37 

AlkAlltfi '8,W 


f^AamM»'.  Analyte  eines  Steinmarka  Ton  Rochlila.  (Sltfongtb. 
d.  Ua  ia  Draadeo,  Jahrg.  18SSy  No.  10—12,  S.  188).  Ifeeerdhiga  wurde 
iB  einem  sehr  serklftftelen  Porphyr  des  Rochlluer  Berges  ehi  weiss  and  rolh 
geieeklea  SlewnMrk  aofgc fanden,  das  in  seiner  flasseren  Brscheinnng  ?on 
d«ni  bekanmen,  ab  Camat  nnlersehledenen  8leiomnrk  des  RocMitser  Berges 
wesentlich  abanweiohen  scheint.  Die  chemische  Untersachang  dorch  H.  Na^ 
acaou»  ergab: 

KleselsSnre 45,09 

Tboii«rd» 36,13 

MMMcia 0,19 

Elso&oxyd 1,79 

Alkalien 0,21 

Waaser U,26 

99,67. 

Das  Steinmark  erscheint  hiernach  als  ein  Gemenge  von  vorherrschendem 
Knolin  mit  ansersetiten  Doppelsilicaten  and  etwas  Bisenoxydhydrat. 


E.  Calurla  :  Analyse  eines  Titaneiaenertes  (Trappeia en^r 
erxes)  ans  dem  Nephelindolerit  des  Löbaner  Berges.  (Sitsnngsb. 
d.  bis  in  Dresden,  Jahrg.  18SSy  No.  10—12,  S.  136—137.)  Die  chemische 
Untersnchong  ergab: 

TiUnfxyd 11,79 

Elsenoxyd 33,78 

Blsenoxydol 70,22 

KAlkerd« ie,67 

PhotphonÜvt  .....  2,H                                        .     ' 

KieselsXva 11,31 

Fluor,  KohlenaSare  u.Veriwt  4,22 

Nimmt  man  an,  dass  das  untersuchte  Mineral  ein  Gemenge  von  Trapp- 
eiaenen  oder  tiUnhalligem  Magneteiseners  mit  Angit,  Apatit  und  kohlensau- 
rem Kalk  sei,  so  ergibt  sich  folgende  Zusammensetaung:  ^ 
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Aagit 2l.8ft2 

Apatit 5,292 

KohlMiMar«r  Kalk    .    .    .  «.«TS 

y«diitt %Qn 


B.    Geologie. 

Tl.  KiBBOLr:  Gut  Inf  elf  in  IforweKen.  (VeriiaiMll.  d.  ^eolofifchea 
Reichniiflalt,  1S6T^  Ifo.  4,  S.  71 — 72.)  Nach  deo  neiteren  UntenachoBgen 
Ejwotf'*  ist  nun  OliviDfeU  aacb  in  varscIiiedeiieD  Gegenden  ron- 
Herwegen  nachgewiesen.  Znnchiet  in  nftrdKoken  im  VnndelTlImle, 
im  BeKgenflilifl  en  der  WeeikAete  und  im  Mnrutliale,  weülicli  ?en  Gndimnde- 
ikel  nnf  den  Wege  nnch  den  Iriongebirgen.  An  den  gennnnien  Orten  bildet 
OlivinfeU  nnf  kleise  Kappen;  bedeniender  isl  deeeen  Verbreiinnf  in  Nord- 
lande, nAmticb  in  den  Ungebungen  von  Kalohelmen  (Kalkin«elehen)  bei  RiM 
nnd  Ton  Thorsvig  anf  MelO  66  V  »•  B.  Das  Gestein  ist  kömig  bis  beinnbe 
dicht,  olivio-  bis  bouteillengrQn,  der  Habitus  nicht  nnihnlich  dem  bekennten 
Eifeier  Olivin.  Eingestreut  sind  kleine  Talk-BIflttchen  und  Körner  von  Chron- 
eisenen.  Dnrch  Hauav  wurde  unter  Leitung  von  Prof.  Wiuen  im  Lnbomto- 
rium  tu  Christiania  der  Olivinfels  von  ^Kalohelroen  untersucht. 

KlMelsKure 37,42 

•      MacaesU «,Z2 

Thonerde «.tO 

BlMHOxydul 8,88  n 

KaasAaoxyAoI    .....      0,17 

Nlektlozyd 0,23 

OiaiiT«rliut ^n 

99,73. 

Allenthalben  in  Norwegen   scheint  der  Olivinfsls  von  Gabbro-Gestoiiiea 
nnd  von  Snrpentin  begleitei. 


Tn.  Scnnanaa:  Aber  die  chemische  Const|itntion  der  PIntoniie. 
(Festschrift  zum  bnndertjfihrigen  Jnhilinm  der  Königt  Sichsiscben  Beignen- 
demie  an  Preiberg,  S.  158—203.)  Scninin  bringt  die  verschiedenen  Ge« 
steine  in  vier  Abtheilongen»  nimlich:  Neptunite,  Metamorphite,  Pin- 
tonite  und  Vulcanite;  die  beiden  mittlen  fungiren  als  Übergangs- Stafon 
ans  den  wisserig-sedimentlren  Gebilden  in  die  feuerig^emptiven ;  die  beiden 
lotsten  nmfassen  simmtliche  ursprAnglich  gescbmolsene  nnd  spiier 
snm  Theil  eruptiv  gewordene  Silicat-Gebilde.  Die  Plntonita  aa^ 
halten  In  ihren  einseinen  Gemengtheilen  chemisch  gebundenes  Wasser 
als  nrsprflnglichen  B'estandtheil.  Alle  sur  Gesaromtclasse  der  PIntonite  mnd 
Vulcanite  gehörigen  Silicatgesteine  sind  Mineral-Gemenge ,   meist   aas  dm 
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oder  Doch  mehreroD  Mineralen  bestehend ;  nach  Scbbrrbb'«  genaaen  und  nm- 
fasaenden  Ualeraachungen  der  veree htedensten  Gesteine  lassen  sie  sich  nach 
ihrer  chemischen  Zosammensetzung  in  drei  Gruppen  bringen  und  jede 
derselben  wieder  in  drei  Classen.  Die  chemische  Constitution  dieser  nemi 
Gesteins- Classen  wird  durch  chemische  Formeln  reprilseotirt,  wetcho  einer 
beatimmten  —  nur  innerhalb  der  Grensen  isomorpher  Vertretang  Terinder- 
lieboD  —  chemischen  Zosamraensetsnng  eDtsprecheo,  in  folgender  Weise: 

Erste  Grappe.    Platoxiite. 
(Gruppe  der  aciden  und  neutralen  Silicate.) 
Ohemiaohe  Formel ; 
1.  Oberer  Plutonit  (ft)  S'i>  +  K  S> 

.  2.  Mittler  Plutonit  (A)  5i«  +  R  Si» 

3.  Unterer  Plutonit  3(A)  S'i  +  2K  S'i». 

Zweite  Gruppe.    Fluto-Vulcaaite. 
(Gruppe  der  Zweidritlel-Silicate.) 

4.  Oberer  Pluto-Vulpanit   6(ft)  Si  +  A'  S'i^ 

5.  Mittler  Plnto-Vulcanil    3(ft)  Si  +2ft«  Sfi* 

6.  Unterer  Pluto- Vulcanit  ft»  S>. 

Dritte  Gruppe.     Vuloanite. 
(Gruppe  der  Drittel- Silicate.) 

7.  Oberer  Vulcanit         (R)«  S'i  +  (ft)«  S'i* 

8.  Mittler   Vulcanit       2(A)«  S'i  +  (A)»  S'i» 

9.  Unterer  Vulcanit  (A)'  S'i. 

Zu  Jeder  dieser  neun  chemischen  Gesteins-Typen  gehören  Gesteine  von 
som  Theil  sehr  verschiedenartigem,  petrographischem  Charakter,  wie  ans 
Folgendem  ersichtlich: 

1.  Oberer  Plutonit;  hierher  Gneisse  verschiedener  Art,  zumal  der Yothe 
Gneiss,  Granite,  Porphyre,  der  sog.  Normal-Trachyt  u.  a. 

2.  Mittler  Plutonit:  hauptsächlich  Granite. 

3.  Unterer  Plutonit;  Gneisse  (grauer  Gneiss),  Granite,  Porphyre  u.a. 

4.  Oberer    PInto-Vul  canit,    lumal   qnarahalliger   Syenit,    auch  Tra- 
chyte  u.  a. 

5.  Mittler  Pluto-Vulcanit;  charakteristisch:  gewöhnlicher  Syenit. 

6.  Un  terer  Pluto-Vulcanit;    bezeichnend  Melaphyr,    ferner  Porphyr, 
Dolerit  u.  s.  w. 

7.  Oberer   Vulcanit;   charakteristisch:    Augitporphyr,    aber   auch    die 
sog.  Normal-Pyroxeogesteine,  manche  Basalte,  Diabase,  Dolerite  u.  a. 

8.  Mittler  Vulcanit:  gewöhnlicher  Basalt. 

9.  Unterer  Vulcanit:  basischer  Basalt. 

Obige  Eintheilung  in  neun  chemische  Gesteios-Typen  steht  als  Erfah- 
rMga-ReanItat  da,   gegründet   auf  sabireiche  Analyaen.    Wir  können  —  ao 
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bemerkt  Schberbr  —  ein  eokhei  ErraHnrngi-Regiiltet  Botiren  und  wa  mit 
fortgesetiten  Untersuehnsgen  aber  die  AnsdelinoDg  seiner  Slleiilialtifkelt  be- 
ichftfligen,  ohne  irgend  eine  Theorie  damit  tn  Terbindea;  mehr  Leben  nnd 
fabelt  gewinnt  eher  anaer  Fortchen,  wenn  wir  folgende  eriivtenMie  Belracb- 
mngen  nnd  rationelle  Sebltese  daran  knApfen.  Dasf  ein  chemischer  Ge- 
atcnnt-Typna,  s.  B.  der  obere  PIntonit,  in  verschiedenen,  z.  Theil  sehr  von 
einander  entfernten  Gegenden  der  Erde  von  gleicher  chemischer  Constitation 
angetroffen  wird,  ist  schwerlich  auf  andere  Weise  erkUrbar  als  dnrch  die 
Annahme,  dass  seine  gegenwärtig  mechanisch  gemengte  Masse  —  beim 
oberen  Plutonit  aus  Feldspath,  Quars  und  Glimmer  bestehend  —  einstmals 
eine  einsige,  ungetbeilte,  chemische  Verbindung  bildete,  wie  sie 
durch  die  betreffende  (eben  erwfihnte)  chemische  Formel  angedeutet  wird.  Als 
unmittelbare  Folge  hieven  ergibt  sich,  dass  di^e  Ungetheiltheit  der  chemischen 
Masse  nur  so  lange  existiren  konnte,  als  letstere  sich  in  einem  geschmolaenen 
Zustande  befand,  bei  ihrer  eiotreteodeo  Erstarrung  aber  in  die  betreffenden 
Bestandtheile  (Feldspath,  Quari,  Glimmer)  zerfiel.  Durch  einen  solchen  Her- 
gang wird  zugleich  die  regelmflssige  oder  doch  im  Ganzen  ziemlich  gleich- 
missige  Vertheilnng  der  Gemeogtheile  erklärt,  die  so  viel  Befremdendes  hat, 
wenn  man  Gneisse,  Granite,  Porphyre  o.  s.  w.  als  durch  blossen  Zofall  zu- 
sammengeführte Mineral -Haufwerke  betrachtet.  Wire  die  in  der  Urzeit  ge- 
schmolzene Erdmasse  ganz  ohne  locale  Störungen  erstarrt  und  wfire  sie  nach 
nach  der  Erstarrung  keinen  stdrenden  Einflüssen  ausgesetzt  gewesen,  so 
würde  die  Erdrinde  unterhalb  der  neptunischen  Ablagerungen  gegenwärtig 
ans  den  horizontal  Über  einander  gelagerten  neun  chemischen  Gesteins -Typen 
bestehen ,  die  wahrscheinlich  alle  mehr  oder  weniger  Parallelstructnr  ihrer 
Gemengtheile  zeigen  würden.  Die  Erfahrungen  des  Bergmanns  nnd  Geo- 
gnosten  hinsichtlich  des  inneren  Baues  der  Gebirge  weisen  aber  aut  das  Ent- 
schiedenste darauf  hin,  dass  die  geschmolzene  Erdmasse  sowohl  während  als 
nach  ihrer  Erstarrung  den  gewaltsamsten  und  grossartigsten  Störungen  unter- 
worfen gewesen  ist  und  zwar  Störungen  meist  eruptiven  Charakters,  welche 
unter  anderen  Wirkungen  sur  Folge  hatten:  1)  die  Entstebuifg  von  körnig 
krystallinischen  Gesteinen  ohne  Paraltelstructur ,  s.  B.  von  Graniten 
anstatt  der  chemisch  gleich  zusammengesetzten  Gneisse;  2)  die  Entstehung 
von  ganz  oder  zum  Theil  dichten  Gesteinen  mit  mehr  oder  weniger  an- 
vollkommener  Ausbildung  der  Gemengtheile,  wie  diess  bei  Granuliten  nnd 
gewissen  Porphyren  der  Fall  ist.  Gebilde  der  letzteren  Art  geben  sich  als 
ungeschmolzene  filtere  Gesteine  zn  erkennen,  deren  Erstarrung  nnter  anderen 
Verhältnissen  als  während  der  Urzeit  vor  sich  ging,  namentlich  mit  mehr 
Beschlennigung  und  z.  Theil  auch  wohl  unter  geringerem  Druck;  3)  die 
Entstehung  von  gemengten  und  gemischten  Gesteins-Typen;  4)  die 
Entstehung  von  chemisch  veränderten  Gesteins-Typen  dnrch  Ein- 
führung fremder  Stoffe  in  noch  nicht  erstarrte  Gesteins-Massen.  Mehrere 
dieser  Umstände  müssen  natürlich  dazu  beilragen,  das  aufgestellte  Gesetz  von 
der  chemischen  Constitution  der  neun  Gesteins-Typen  zu  trüben  nnd  dessen 
weitere  Erforschung  mit  Unsicherheit  au  verknüpfen. 

Naoh  diesen  wichtigen  Betrachtungen  wendet  sich  Scmnnim  nno  z«  dem 


Digiti 


izedby  Google 


«88 

•ifeoiUelieii  Giif«MttiBd«  teioer  AbhandiaBg :  lu  der  durch  j^enaaeBtatcfh 
Analyseii  darf  eieg ken  chemisehen  CoDstiiation  der  Plutonite. 
Es  handelt  »ich  hiebe!  darum,  »a  erkeanen:  wie  nahe  die  analyiiscbeD  Re- 
sultate mit  des  oben  angefOhrteo  drei  chemiachen  Formeln  der  Plutonite 
übereinstimmen;  diese  entsprechen  den  terniren  Saneratoif-Ve^Uliissan : 

Si  :Ä:(Ä) 
Oberer. Plutonit   =  t8  :  3  :  1 
Mittler  Plutonit   =  15  :  3  :  1 
Unterer  Plutonit    =:  19  :  2  :  1. 
sowie  deiv  binAren  Sanerstoff-Verbfiltnissen : 

Sfi      :  R-HA) 
Oberer  PlntoaH  r=  4,50    :      \ 
Mittler  Plutonit  =  3,75    :      1 
Unterer  Plutonit  3=  3,00    :      1. 
Aus   letcteren   Sanersloff-VerbflUnissen   findet   man   —   indem    man  die 
Sanerstot-Gebalte  der  Kieselsfinre  4,50,   3,75  und  3,00  durch  3  dividirt  — 
die  Silicirungs-Stttfen: 

Oberer  Plutonit  =  1,50 

Mittler    Plutonit  s=  1,25 

Unterer  Plutonit  =  1,00. 

Setzt  man    ferner   den  Sauerstoff'Gebalt   der  Basen  =  1    und   dividirt 

denselben  durch  die  entsprechenden  Sauerstoff-Gehalte  der  KieselsAnre  4,50, 

3,75   und  3,00,    so  ergeben   sich   die  Sauerstoff- Qnotienten  BiscBor's  und 

Rotb's  : 

Oberer  Plutonit  =  0,222 
Mittler  Plutonit  =  0,267 
Unterer  Plutonit  =  0,333. 

Endlich  können  auch  die  procentalen  Kieselsflure-Gehalte  der 
Plutonite  in  Betracht  kommen.  Sie  resulliren  aus  den  chemischen  Forroelü 
derselben  unter  BerAcksichtigung  der  schwankenden  Gewichts-Verhlltnisse 
der  —  in  (K)  und  in  K  ausammengefassten  —  isomorphen  Basen.  Es 
wird  hiedurch  ein  Schwanken  des  procentalen  Kieselsfiure-Gehaltes 
bedingt,  meist  zwischen  folgenden  Grenzen: 

Im  Mittel: 
Oberer   Plutonit  =  74— 76®/o  75> 

Mittler    Plutonit  =  69-71%  70»/o 

Unterer  Plutonit  =  64-66%  65<>/o. 

ScHiautKR  tbeilt  nun  die  Zusammenstellung  sftmmtlicher  .Aiialysen  iisd 
Kieselsänre-Beslimroungen  von Tlulooiten  (122  Gesteinen)  mit,  die  im  Uuife 
von  9  Jahren  im  chemischen  Laboratorium  der  Bergacademie  theils  ]fßn,\hm 
selbst,  theils  unter  seiner  Leitung  und  besonders  von  dessen  Assistenten^  Dr. 
Robb  ausgeffihrt  wurden  und  welche  die  oben  angeführten  Resultate  voU- 
stindig  bestitigen.   —   Hofientlich  wird  Scbbbbbb  seinen  Vorsatz  ausföhreU: 

31  • 


Digiti 


izedby  Google 


48* 

die  Analysen  von  PlDlo-ValcaBtteD  und  Valcaniteo,  welche  Hm  in  leUter  Zeit 
«       bescbftftigten,  in  einer,  besonderen  Abhandinni;  cu  verOflenilicben. 


A.  PBLLnn:  c  he  Dil  scheUntersochnng  einiger  böhmischer  and 
uDffarifcber  Diabase.  (Verbandl.  d.  geol.  Reichsanslalt,  t8€T,  No.  2, 
S.  31 — 33.)  A.  FsLLiin,  der  mit  einer  grösseren  Arbeit  Ober  die  Diabase 
beschflrtigt  ist,  hak  seine  Uotersuchungen  mit  den  Gesteinen  des  bohmiscben 
Silnr-Beckens  begonneo. 

1)  Diabas  von  Birkenberg,  ans  dem  Phbramer  Schiefer,  BAmunm's 
Etage  B.  Von  frischem  Ansehen,  Iftsst  unter  Lupe  Eiseniües-Poncte  erkenaea. 
Spec.  Gew.  =  2,96. 

2)  Aphanitischer  Diabas  von  Rostock.  Barb.  Etage  B.  Spec. 
Gew.  =  2,72. 

3)  Aphanitischer  Diabas  von  Krninahora;  Komarower  Schich- 
ten ans  der  silorischen  Grauwacke.    Barr.  Etage  Dd.    Spec.  Gew.  =  2,88. 

4)  Diabas  aus  dem  Brodei-Graben,  o.  v.  Dobris.  Spec.  Gew. 
=  2,84. 

1.  2.  3.  4. 

Kl«0«ls&iir« 51,58  .    50,74  .  45,53    .    49,61 

Thonerde U,97  .    17,42  .  15,07    .    11,25 

KAlkerda 7,94  .      S,50  .  10,11    .      5,77 

MAgnesU 0,47  .      0,40  .      1,06    .      2,4f» 

Kali Spur  .      1,74  .  Spur) 

Nfctron 3,21  .      4,09  .      3,55j  '      ^*' 

BlMBOxydul     ....  18,84  .    12,65  .  19,26    .    20,31 

/         Masganozydul     .    .    .  Spur  .—.—.— 

QlUhverlust      .    .    .    .  3.22  .      4,56  .      5,30    .      4,25 

10U,i3  100,10  99,87       1U0,00. 

Diabas    vonSsarvasko    aus   dem  ungarischen  Hittelgebirge.     Spec. 

Gew.  =  2,82. 

KieselsSure 50,04 

Thonerde 10,28 

Kalkerde 10,62 

Magnesia 3,24 

Kali 1,70 

Natron 3,60 

EUenozydul 18,90 

Wasser       2,24 

100,62. 


8.  Hauortom  :  Analyse  einer  Lava  von  Neuseeland.  {PküM. 
Maf&9.  XXXII,  No.  215,  pg.  221—222.)  Die  untersuchte  lellige  AugitLava 
stammt  vom  Berge  Eden,  Auckland;  sie  lässt  sich  durch  Salzsflure  in  einen 
lösliehen  und  nicht  löslichen  Tbeil  scheiden. 

LSelicher  TheU 38,2 

ünldtlioher   „ 61,8 
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LJtoUchOT  Thell:  UnlSal.  Thell: 

KieaelBKare I3,ö0 33,20 

TiUiuäare 0,31 1,10 

ThosArde 2,90 8,80 

K«lk«rd« 2,52 6,40 

ItognMU    ......      8,6» 2.76 

Kali ^  .    .      0,23 0,64 

N«tron       2,23 3,74 

Btaenoxyd 0,60. 2,14 

ElMiiozydal 5,70 2,70 

]Uog*nos7dal    ....      0,tO 0,16 

WAMer  .-^ 1,56 1,26 

38,20  61,80 


G.  TscflBBVAK:  Qaarcporphyrit  aus  dem  Val  San  Pelegrino. 
(Verhandl.  d.  geol.  Reichsaost.  186T,  No.  2^  S.  31.)  Zwischen  den  Massen 
des  Quanporphyr  des  s.  Tyrol  treten  auch  solche  Gesteine  auf,  die  aus  Pla- 
gioklas,  Quart  und  Biotit  bestehen;  so  z.  B.  der  Plagioklas-Quarzporphyr 
ans  dem  Pellegrintbal  und  jener  von  der  Trostburg,  graue  Gesteine  mit  deut- 
liebem  Plagloklaa  und  viel  QuarskOrnern.  Die  chemische  Zusammensetzung 
entopricht  der  des  Tonalit  von  G.  voh  Rath,  sowie  Tscbbrhak's  Quarzandesit 
(DacH)  von  Rodna.  Es  ffillt  mithin  der  Qnarzporphyrit  die  bisherige  Lücke 
iD  der  Refhe  jener  Gesteine  aus ,  die  als  wesentliche  Gemengtheile  Plagio- 
klae  und  Quarz  enthalten  und  es  stellt  sich  folgende  Parallele  heraus: 
Orthoklas- Geste  ine:  Plagioklas-Gesteine: 

Granit.  Tonalit. 

Quarzporphyr.  Qnarzporphyrit. 

Quarztracbyt.  Quarzandesit. 


K.  V.  Fritscb,  W.  Rims  und  A.  StObkl:  Santorin.  Die  Kaineni- 
In 00 In.    Heidelberg,  1869.    Fol.    7  S.,  4  Taf.  - 

Hatten  uns  die  froheren  Berichte  Aber  Santoria  und  die  Kaimeni-Iaseln 
(Jb.  1866,  374,  459,  837;  1867,  206)  theils  eine  allgemeine  Oberaicht  Ober 
die  vulcanischen  Ereignisse  dieser  Inselgruppe,  theils  einen  specielleren  Ein« 
blick  in  die  Beschaffenheit  der  dort  neu  entstandenen  Gesteins«Bildiingen 
gegeben,  so  werden  die  ersteren  hier  in  einer  ausgezeichneten  Weise  vor- 
' vollstindiget  durch: 

1)  eine  Übersichtskarte  der  Inselgruppe  von  Santorin  und  der  Mee- 
restiefen  in  ihrer  Umgebung:  nach  Angaben  der  englischen  AdmiralitAla* 
Karte,  in  dem  MaasasUbe  1  :  100,000,  gezeichnet  von  W.  Rnss  und  A.  StObbl; 

2)  eine  Re  liefkarte  der  Kaimeni -Inseln  in  dem  Massstabe  =  1: 11,750, 
unter  Hitwirkung  von  W.  Rbiss  und  K.  v.  Fbitsch,  nach  der  Natur  ausge- 
ffihrt  von  A.  Stubbl,  den  Stand  der  vulcanischen  Neubildungen  am  30.  Mai 
1866  darstellend,  die  hier  in  einer  photographischen  Nachbildung  in  dem 
Maassstabe  von  1  :  25,000  voriiegt,  nebst  einer  hierauf  bezüglichen  Ober- 
aichtskarte  der  snccesafven  VergrOsserung  der   Nea*Kaimeni,   mit  Angabe* 


Digiti 


izedby  Google 


«81 

Aber  die  anpiUiftgtiche  Gestalt  der  lofel,  ftber  das  Stadiain  der  Nedtüdang 
Anfang  Mai  186^  und  das  Stadium  der  Neubildung  am  30.  Mai  1S$$j 

3)  photographische  Ansichten  der  Kaimeni- Inseln  vor  and  nach  der 
Umgestaltung  durch  die  Eruption  von  1866^  auf  welchen  besonders  die  mnl- 
denartige  Vertiefung  des  Meeresbodens  iwischen  der  Palaea-  und  Nea-Isi- 
meni  hervortritt ,  die  durch  Ergiessung  flAssiger  Gesteinsmassen  theilweise 
ansgefflllt  wurde.  * 

Der  erliuternde  Text  weist   auf  die  grosse  Ähnlichkeit  des  Vesuv  und 
der  Somma  mit  dieser  Inselgruppe  bin,  von  welcher  San  torin  oder  The  rs, 
mit  den  letitere  zu  einem  Ringe  erginaenden  Inseln  Theresia  und  Aspro- 
nisi   der  Somma,   die   Kaimeni-Inseln   aber   dem  Vesuve    entsprechen. 
Die  Analogie  dieser  in  ihren   allgemeinen  Zfigen  so  fibereinstimnenden 
LocalitSten   erfflhrt  jedoch    eine   besondere   Modification    sovrohl   durch  die 
rftumliche  Anordnung  der  Eruptionsgebilde,  als  auch  die  Art  und  Weise  der 
Ausbrüche  selbst.    Wahrend  am  Vesuv  die  vulcantscben  Krifle  den  vorhaa- 
denen  Kraterscbacht  immer  wieder  benutzten  und  kein  den  Ernptioaskegel 
an  Grösse  vergleichbares  Werk   an  die  Seite  stellten ,  ist  in  dem  Golfe  voa 
Santorin  jedes  zeitweilige  Erwachen    der  vulcanischen  Thitigkeit  durch  eia 
besonderes  Gebilde  cbarakterisirt,  das  sich  als  solches  auch  unter  dem  Wasser, 
bis    herab    zu    einer   gemeinschaftlichen   Basis   kennseichnet.     Es    entstehen 
diese    Gebilde   durch   langsames  Hervortreten   grosser   Lavamassen,   welche 
ruhig  an  den   Ausbruchsstellen    überquellen,   die  Unebenheiten   des   Meer- 
bodens erfüllen   und   sieb   allmählich   als  Inseln   über   die  Wssserliche  er- 
heben.   Diess  gilt  insbesondere   auch    für  jene  4  von  ihnen   unter  dem  Na- 
men Mai-Inseln  (Maiowtf^tf)  unterschiedenen  Inseln,  welche  die  Ver&sser 
als  eine  partielle  Ausföllang   einer  tiefen  Bucht  des  Meeresbodens  zwischen 
Palia*  und  Nea-Kaimeni  betrachten.     Dagegen  zeichnen  sich  die  Emptionea 
des  Vesuv's  meist  dadurch  aus,  dass  die  ergossene  glühendflussige  Materie, 
indem  sie  von  einem  höher  oder  tiefer  gelegeneu  Puncto  über  die  Abhinge 
des  Kegelberges  fliesst,  sich  tu  langen  schmalen  Strömen  ausdehnt. 

Gegen   die  Erhebung   dieser   Inselgruppe   im    Sinne   Lbopold  v.  Bota's 
spreeben  sieh  die  Verfasser  mit  Entschiedenheit  aus. 


J.  FtemscHHi:  Untersuchung  der  metamorphischen  Gesteine 
der  Lunsenauer  Schieferhalbinsel.  (Preisschr.  der  Fürstl.  Jabio- 
«owsn'-schen  Gesellschaft  zu  Leipzig.)    Leipzig,  §867.    8^.     63  S.  — 

Es  handelt  sich  hier  um  einen  Tbeil  des  metamorphischen  Schieferge- 
bfrges,   welches   als   aufgerichteter  Walt   das  Granulit-Gebirge   in   Snchsen 


♦  Vier  andere  Karten  und  eine  Tafel  Profll-Anslohten  der  Kalmenl-I&selB  kSnam 
behaft  eiMT  etwa  gewünschten  ErgKnaong  sowehl  dureh  die  Verlagebaehhaadlang  von  Fk. 
BASSBEMAaii  In  Heidelberg  als  aach  durob  das  photographische  Institut  ron  H.  KKon  in 
Dresden  direct  beaogen  werden;  die  Reliefkarten  selbst,  von  welchen  eiiw  die  JLsittt«»- 
Inseln  vor,  die  andere  nach  der  Eruption  Im  Jahre  i866  darstollt,  sind  an  dem  Preise 
von  *l  Rthlr.  20  Sgr.  (Ind.  Verpackung)  ftlr  eine  jede  durch  die  HEl5RlcH'sehe  Buchhand- 
taag  in  Leipsig  aa  bestehen. 
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omdilieisly  and  specieli  nm  den  an  der  weftlichen  Seit«  desMlben  10  der 
Gegend  von  Wechtelhurg  und  Lnnsenaa,  dessen  geognostische  VerhSItniMe 
früher  durch  Prof.  Nauhamn  (Geogn.  Besehe  d.  Kön.  Sachsen)  sehr  genau 
bMchrieben  worden  sind.  • 

In  einer  nur  anerkennenswerthen ,  umsichtigen  und  grflndlicben  Weise 
heantwortei  Fikihscbbr  in  dieser  Preiaschrifl  4  Fragen: 

1)  Sind  diese  Unindemngen  chemischer  Natur,  bewirkt  durch  Aofoahme 
oder  Verlast  an  Stoffen;  oder  fand 

2)  eine  blosse  Verioderung  in  der  mineralogischen  Aggregation  durch 
Umkrysullisiren  sutt? 

3)  Welche  Zusammensetzung  besitsen  die  neu  gebildeten  Mineralien  ?  und 

4)  waren  die  metamorphosireaden  Ursachen  plutonischer  oder  neptoni- 
scher  Natur? 

In  Besag  auf  1)  und  2)  hat  F.  ein  gans  ähnliches  Resnitat  gewonnen, 
wi«  Gasius  bei  Untersuchung  einer  Reibe  metamorphischer  Schiefer  aus  dem 
grosaee  Thonschiefer-Gebirge  des  Sichsischen  Voigtlandes  *.  Denn  es  er- 
gibt sich  aus  der  Vergleichung  der  nachstehenden  Bausch-Analysen,  dass 
alle  diese,  durch  Obergftnge  rerknlkpften  Gesteine,  Thonschiefer ,  Glimmer- 
schiefer, Garbenschiefer,  Gneiss  und  Cordieritgneias ,  fast  genau  dieselbe 
Banscb-Zosammensetcung  zeigen. 

1)  Urthons  Chief  er  von  Penna  und  2)  Thonschiefer  aus  dem  Selge- 
grand  bei  Wechaelburg,  aus  der  Ausseren  Schieferaone, 

3)  Glimmerschiefer  und  4)  Garbenschiefer  aus  dem  Selgegmnd, 
aim  der  mittleren  Schieferaone, 

5>  Gneiss  von  Gdhren  und  6)  Cordieritgneiss  von  Lnntenau,  aus 
der  inneren  Schieferzone  und  als  losgerissene  Scholle  in  dem  Granulitge- 
kiete  selbst  eingeschlossen. 


1. 

a. 

3. 

4. 

A. 

e. 

Spec.  Gew.    ^ 

2,m^. 

2,741. 

2,773. 

2,760. 

2,688. 

2,768. 

Kieselsäure 

Thonerde 

Eisenoxyd 

Eisenoxydul 

MADganoxydul 

Kalk      ... 

64.87 
18,57 
0,84 
5,37 
0,49 

2,22 
3,01 
0,62 
1,63 
4,20 

67,70 
17,07 

5,U 
0,30 
0,47 
2,10 
2,89 
0,40 

2,60 

65,13 
18,16 

5,27 
0,51 
0,32 
2,70 
2,99 
0,53 
1,54 
3,73 

18,11 

6,06 
0,31 
0,29 

2,90 
0,34 
1,56 
4,88 

65,80 
17,34 

0,47 
0.35 
2,63 
3,08 
0,60 
1,42 
2,27 

64,44 

18,18 

^4 
0,58 

0,67 

MftgnesU 

Kali       .    .    . 

2,98 
3,19 

Natron       

0,46 

Tiuiusäure 

Wasser 

1,70 
2,10 

- 

101,62 

99,86 

100,88 

100,79 

99,78 

100,54 

In  allen  diesen  Gesteinen  ist  ein  Gehalt  an  Fluor  und  Phospborsäure 
aufgefunden  worden,  jedoch  in  so  geringer  Menge,  dass  deren  quantitative 
Bestimmung  vernachlässigt  werden  konnte. 

Zur  Beantwortung  der  dritten  oben  gestellten  Frage  sind  von  Fikbmscbbr 


^  AbhaI.  d.  Ohem.  a.  PhArm.    Bd.  94,  S.  45  a.  f. 
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der  ürthoBseJbiefer  vo«  Penmi,  4er  Garbeatchiefer  von  Wechsel« 
burf  niMl  der  Cordieritgneiss  von  Lonseoau  als  fär  die  Urowaadelnags- 
atadien  besonders  charakteristische  Gesteiae  in  noch  speciellere  Untersuchanf 
gesogen  worden.  Hierdurch  gelang  es  ihm,  die  verschiedenen  mineralischea 
Gemengtheile  dieaer  Gesteine  in  folgender  Weise  festanslellen 

a)  rar  den  UrUion schiefer  von  Penna  in  runden  Zahlen:  21  Tbeile 
Delessii,  36  Th.  Damonrit,  40  Th.  Qoara  and  3  Th.  TiUneisenera. 

b)  Für  den  Garbenschiefer  von  Wechsel  biirg,  dessen  chemischer  nid 
mineralogischer  Charakter  sehr  eingehend  beschrieben  wird,  in  lOOTheilea: 
26  Bchwarses  körnig-schuppiges  Mineral,  40  damouritartiges  Mineral,  30  Qoars 
aad  4  Tilaneisenen^ 

■Als  wesentlichen  UemengthetI  sind  der  Grundmasse  desselben  eine  Ud- 
lahl  kleiner,  flach  linsenfönnig  gestalteter  und  daher  im  Ouerbraclie  lanseu- 
förmig  erscheinender  Individuen  eines  dunkeUschwanbrannen,  glimmeraitigea 
Minerals  beigemengt,  das  hier  als  Plagiophyllit  eiogefflhrt  vnd  in  Besog 
auf  seine  chemische  und  physikalische  Beschaffenheit  genau  erlintert  wird. 
Wie  dieses,  so  ist  auch  das  die  garbenartigen,  fahlnnitfihnlichen  Coa- 
cietMMien  darin  vorwaltend  bildende  Mineral  in  Salisäure  löslich  und  steht 
io  seiner  chemischen  Zusammensetauag  dem  Plagiophyllit  am  nichsten: 
Plagiophyllit  =  ft«  Si  +  S  §i  +  3ft 

GarbenfOrroiges  Mineral    =  ft  S'i  +  ¥t  S\  +  3ft. 
Andere  daneben  vorkommende  Concretionen  werden  auf  Pyrophyllit, 
Titaneisen  und  Hercynit  aurflckgefahrt 

c)  Der  untersuchte  Cordieritgneiss  enthilt  als  wesentliche  GeaMag^ 
theile:  Ooara,  Cordiertt»  einen  ortfaotomen  Feldspath,  MagnesiagÜmmer  aod 
eine  geringe  Menge  Titaneisen.  — 

Die  unter  a.  aufgeführten  Gemengtheile  des  Urthoaschiefers  von  Peaaa 
bilden  ein  kryptokrystalliniscbes  Gemenge. 

Bei  Herausbildung  des  Thonglimmer-  und  GlimmerscbieCers  aus  den 
Thonscbiefer  fand  hier  bloss  eine  deutlichere  krysiallinische  fintwickeloag 
dieser  krypto-krystalliniscben  Mineralgemeiigtbeile  statt. 

Bei  dem  Acte  der  Garbenscbieferbildung  scheint  nun  eine  Spaltung  des 
delessitartigen  Minerals  in  der  Weise  stattgefunden  au  haben,  dass  sich 
der  eine,  das  Kali  enthaltende  Theil  tu  dem  Plsgiophyllit  ausbildete,  wik- 
rend  aus  der  Concentration  des  kalifreien  Theiles  um  einzelne  Mittelponcts 
diese  garbenartig  gestalteten  Concretionen  hervorgingen,  denen  sich  noch 
Pyrophyllit-Schfippcheo  beigesei len. 

Der  Gneiss,  welcher  als  losgerissene  Scholle  des  Schiefergebirges  in- 
mitten des  Granolitgebietes  auftritt,  wird  als  ein  ge Wissermassen  ungesckmol- 
senes  Product  jener  Schiefer  bezeichnet. 

Als  wirkende  Ursachen  bei  dieser  Gebirgs^etamorphose  können,  wie 
zur  Beantwortung  der  vierten  Frage  weiter  entwickelt  wird,  nur  höhere 
Temperatur  mit  Wasserdampf  betrachtet  werden,  und  es  sind  insbe- 
sondere dem  zur  Eruption  gelangten  Granulit  sowohl  die  dort  sehr  klar 
in  die  Augen  springenden  Veränderungen  der  früheren  Lagerongsverhfiltnisse 
als   auch   die   chemischen  Umsetzungen  in  dem  Innern   dieser  flassMi  luso- 
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•cbreibeii.  Id  einem  Nechtnge  verbreitet  sicti  der  Verfisser  femer  nocb 
Aber  die  mineralogiflcben  GemeDgtheile  des  Garbenichiefers  von  Roth- 
echönberg  id  Saohseo,  wobei  er  za  Ähnlichen  Resnltaten  gelangt 


Featachrift  snm  hundertjfthrigen  Jabilinm  der  K.  Sftcha. 
Berfactdemie  su  Freiberg,  2.  Tbeil.  Die  Fortachritte  derberg- 
QDd  hatteumflDDiachen  Wiaaenschaften  in  den  letsten  hundert 
Jahren.  Freiberg,  iSet.  8^  146  S.  (Jb.  i866,  845.)  —  Fflr  die  durch 
die  kriegeriachen  Ereigniaae  vereitelte  Zusammenkunft  sum  hnnder^fthrigen 
JttbilAnm  der  K.  Sftcha.  Bergacademie  am  30.  Juli  1866  waren  mAndlteh« 
Vortrige  vorbereitet,  um  die  Fortacbritte  des  Berg-  und  Hüttenweaena  und 
der  anf  daaaelbe  Einflnaa  hal>enden  wichtigaten  Wisaenscharten  in  dem  letst- 
▼erfloaaenen  Jahrhundert  kura  darsustellen.  Dieae  beabaichligten  Vortrflge, 
welche  von  dem  noch  vorhandenen  Katheder  Wbrneii's  herab  gebalten  wer- 
dan  aollten,  bilden  den  Inhalt  gegenwartigen  i weiten  Tbeiles  der  Festschrifk 
Dieselben  bebandeln  folgende  Themata: 

1)  Ober  den  Einfloss  der  wissenschaftlichen  Entwickeiung  in  den  lotsten 
Jahren  auf  das  Berg-  und  Hüttenwesen,  von  Oberberghauptmann  Freiherrn 
v.  Biust; 

2)  die  Fortschritte  des  Bergmaschioenwesens  in  den  letzten  hnndert 
Jahren,  von  Bergralh  Prof.  Dr.  J.  Wbisbacb; 

3)  nber  einige  der  wichtigsten  Fortschritte  in  der  Mineralogie  seit  hnn- 
dert Jahren,  von  Oberbergrath  Prof.  Dr.  Brbitbaupt; 

4)  die  Geologie  seit  Wbrner,  von  Bergrath  Prof.  Dr.  v.  Cotta; 

6)  über  die  Fortschritte  der  Chemie  in  den  Gebieten  der  Metallurgie  und 
Geologie  während  des  letzten  Jahrhunderts,  von  Bergrath  Prof.  Dr.  ScBBKaBR. 

Wenn  in  der  ersten  dieser  gehaltvollen  Abhandlungen  beaondera  der 
Einflnaa  der  Mechanik  gerühmt  wird,  welche  gewisaermaassen  die  Seele 
daa  bergmännischen  Betriebes  geworden  ist,  so  lautet  das  Urtbeil  über  den 
Einflnaa,  welchen  die  Mineralogie  und  Geognoaie  auf  den  Bergbau  ausgeübt 
haben,  nicht  ebenso  günstig.  Zwar  wird  anerkannt,  wie  man  in  der  An- 
wendung, geognostischer  Kenntnisse  bei  der  Aufaacbung  von  Salz  und  Kohlen 
fläcktich  gewesen  sei,  was  der  grösseren  Einfachheit  der  Verbiltnisse  ent- 
spricht, welche  in  der  Zusammensetzung  der  Sedimentärformationen  herrscht; 
dagegen  wird  ehrlich  bekannt,  dass  man  im  Gebiete  der  Erzlagerstätten, 
namentlich  der  Gange,  kaum  erst  beim  Anfange  des  Wissens  angekommen 
ist,  insoweit  es  nJImlicb  sich  um  praktische  Erfolge  handelt.  —  Kiegt  nicht 
vielleicht  ein  Hauptgrund  hierfür  gerade  darin,  dass  sich  bisher  die  Theorien 
über  die  Bildung  der  Erzgänge  nur  in  extremen  Ric|itnngen  bewegt  haben, 
da  man  sie  jetzt  ziemlich  allgemein  wiederum  nur  ala  Oncli®ii>'>s^^<'  ^^' 
trachtet  und  eine  plutonische  Bitwirkung  bei  ihrer  Entstehung  meist  gänz- 
lich geliugnet  wird.  H.  B.  G. 

Der  apecielleren  Richtung  des  Jahrbuches  zwar  ferner  liegend ,  aber 
doch  von  dem  allgemainaten  Intereaae,   ist  die  zweite  dieser  Abhandlungen 
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von  BerKrath  Wbuia«,  S.  13^86^  in  welchM  mw  raicbe  Beiehiwig  ge- 
boten wird. 

Die  Eniwickelung  der  Mineraloge  su  ihrer  jeiz^en  Höbe  iai  mii  dena 
Namen  Brbithaupt  so  eng  verkettet,  dass  wir,  wie  allen  seinen  Worten,  avcli 
den  in  dem  dritten  Aufsatae  der  Schrift  niedergelegten  mit  aller  Anfmerk- 
samkeit  folgen  mössen,  wenn  wir  auch  einen  Ausspruch  darin,  S.  97,  ab 
M  einseitig  beseichnen  missen :  „^tr  jedoch'  in  einem  Sys^me  fifir  mineni- 
logische  Zwecke  den  Demant  neben  den  Graphit  ordnet,  der  sprickt  den  Br« 
acheinungen  der  Natur  Hokn/^  — 

Die  Geologie,  beginnt  Bergrath  v.  Cotta  S.  90  seinen  Aufsati,  ist  «In 
Wissenschaft  ein  Kind  Freibergs,  sie^bnt  daher  alle  Ursache,  nnaer  benti|pee 
JnbaUnm  mit  ans  su  feiern.  Von  hier  ans,  von  diesem  Katheder  aus  erhielt 
sie  dnrch  WaniBR  snerst  eine  wissenschaftliehe  Form,  während  sie  bis  dahio 
nur  ans  einem  untergeordneten  Aggregat  von  Beobachtungen  und  Hypetkenen 
bestanden  hatte.  Die  von  ihm  auf  den  früheren  und  gegenwirtigen  Zuftnnd 
der  Geologie  hier  geworfenen  Blicke  vrenden  sich  unter  anderen  nnf  vnlca- 
nische  und  plotonische  Vorginge  und  auf  die  kieselsAnrereickan  und  ktesel- 
siurearmen  Gesteine,  fOr  welche  er  vier  Hanptgruppen  einfuhrt: 

1)  Vnlcanische  Acidite,  a.  B.  Trachyt; 

2)  Pintonische  Acidite,  i.  B.  Granit; 

3)  Vnlcanische  Baslte,  s.  B.  Basalt; 

4)  Plutonische  Basite,  s.  B.  Syenit 

Man  kann  diese  Namen  auch  umkehren  nnd  sagen:  Acide  Vulcenite, 
basische  Volcanite,  Acide  Plutonite  und  basische  Plutonite,  wobei  aber  die 
letzteren  Beieichnnngen  nicht  gana  dieselbe  Bedeutung  haben,  welche  Soasflin 
damit  verbindet. 

Der  Verfssser  gebOrt,  wie  bekannt,  keiner  eitremen  Richtung  der  Geo- 
logie an  und  seine  sahireichen  Schriften  haben  lur  Verbreitung  einer  ratioDellen 
Geologie  wesentlich  beigetragen.  Wenn  er  darin  gerade  die  neoeaten  For- 
schungen mit  Vorliebe  verfolgt  nnd  verwebt,  so  werden  die  »eisten  der 
aahlreichen  Leser  hierfir  ihm  nur  Dank  wissen  können,  seibat  dann,  wenn 
auf  einielne  Thatsachen  suweilen  ein  an  grosses  Gewicht  gelegt  worden 
ist,  wie  diess  wiederum  hier  mit  dem  durch  Kiao  und  Rownir  snm  Wieder- 
verschwinden  vemrtheilten  Bo^oan  der  Fall  ist  (Jb.  i8S7y  122),  oder  wenn 
umgekehrt  Manches  eine  festere  und  sicherere  Begrflndung  besitst,  ala  eaa  den 
Worten  des  Verfassers  bisweilen  hervorxogehen  scheint,  besonders  da,  wo 
es  sich  um  paliontologische  Forschungen  handeU.  Specieller  sind  die  von 
Cotta  hier  angedeuteten  Verhiltniase  in  seinem  neuesten  vielgelesenen  Werke 
„Geologie  der  Gegenwart"*  (Jb.  1866 ^  839)  entwiokeh  worden,  seine  treff- 
liche Kritik  der  hydrochemischen  Schule  aber  ist  unseren  Lesern  nna  Ib. 
t866^  537  noch  in  frischer  Erinnerung.  — 

Wir  gelangen  aum  Schluss  noch  su  SonsBRn^s  Abhandlung  über  die 
Fortschritte  der  Chemie  o.  s.  w.  Es  haben '  so  Wenige  Zeit  oder  finden  so 
wenig  Zeit,  die  Geschichte  der  Wissenschaft  su  studiren,  deren  nl>erwilti- 
gende  neuesten  Fortschritte  ohnediess  ihre  Krifte  in  vollen  Haaaaen  bean- 
spruchen.   Bin  Stick  Geschichte  wird  hier  mit  roarkirten  Umrissen  geneicbnet, 
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4m  ohM  Zweifel  m  de»  inleMMMilesten  KapitelD  in  der  Gesebidite  der 
exaelea  WiMeoacbaOon  gehört,  eiae  Darfllellung  der  Cbenie  im  AligemeiiieB 
SV  Anfaag  der  sweiten  Hfllfte  des  vorigen  Jahrhnnderts ,  eine  Schilderung 
der  damaligen  Zuatiode  der  aaf  Meiallurgie,  Mineralogie  ned  Geologie  ange- 
wendeten Chemie,  woran  sich  aohlieMÜch  Vergleiche  *mit  tolchen  Zustinde« 
in  4w  Gegenwart  knüpfen.  — 

In  allen  diesen  beabsichtigten  Festvortrlgen  ist  der  frflhere  and  g»gM- 
wirtige  Stand  der  Wissenschaft  tren  und  ungeschminkt  dargestellt,  ein  wohl- 
Ifanender  Gegensats  in  der  bei  ähnlichen  Pesten  meist  üblichen  Oberhebnng 
der  Resultate  der  Wissenschaften  und  ihrer  Vertreter,  ^br  treffend  schliesst 
ScnaaiE  seinen  Vortrag  mit  den  Worten: 
das  kommende  Jahrhundert  ist  der  Richter  unserer  Thaten ! 


R.  HAMniBSB:  ftber  die  metamorpbischen  und  fossilhaltigen 
Gesteine  in  der  Gegend  von  Galway.  {Quart.  Journ.  of  tke  Geoi. 
Soe.  1866,  V.  XXII,  p.  506.)  —  In  dem  hier  gegebenen  Durchschnitte  von 
Galway-Bay  nach  Killefy  Harbonr,  von  S.  nach  lt.,  welcher  die  Gegend  von 
Conoemara  einschliessl,  herrschen  gewundene  asoiscbe  oder  metamorphische 
Schichten  vor,  die  sich  nach  S.  hin  unmittelbar  an  Granit  anlehnen,  im  N. 
aber  von  versteinerungsführenden  Sandsteinen  der  Silnrformation  ungleich- 
f&rmig  überlagert  werden.  Inmitten  der  Gneissregion  treten  gleichfalls  ge- 
wundene Schichten  eines  Quarafelses  auf,  die  durch  ein  Band  von  körnigem 
oder  halbkrystallinischem  Kalksteine  sowohl  an  beiden  Seiten  als  nach  oben 
bin  von  dem  Gneisse  geschieden  werden.  Da  der  £7o«oofi-haltige  Kalkstein 
von  Connemara  au  dieser  Zone  gehört,  auf  welcher  die  silurischen  Schichten 
ODgleicbfÖrmig  auflagern^  so  darf  man  hier  für  ihn  ein  höheres  Alter,  sei  es 
dna  cambrische,  laurentische  oder  azoische,  beanspruchen.  Wie  aber  schon 
(Jb.  1867^  122)  bemerkt  worden  ist,  so  spricht  sich  Professor  Harkiibss 
noch  hier  wiederum  gans  entschieden  gegen  die  organische  Natur 
des  Boaoon  aus. 


J.  W.  Dawsoh:  Bemerkungen  aber  Bohrlöcher  von  WArmern 
in  der  Laurentian-Gruppe  von  Canada.  (Quari.  Jaum,  of  ihe  Oeoi, 
Soe.  1866.  V.  XXII,  p.  608.)  —  Neben  dem  sogenannten  Eomoan^  das 
nach  neueren  Forschunged  nur  einer  eigenthümlicben  unorganischen  Con- 
cretion  entspricht,  sind  in  dem  kalkigen  Qnarzfels  oder  unreinen  Kalksteine 
von  Madoc  in  Ober-Canada  auch  kleiue  cylindrische  Höhlung;en  angetroffen 
worden,  welche  auf  Wnrmröhren  oder  auf  Höhlungen  besogen  werden,  die 
von  lerselzten  Algen  herrühren  könnten,  jedenfalls  aber  noch  weit  miss- 
trauiscber  in  betrachten  sind,  als  das  Eomoon  selbst.  Dasselbe  gilt  für  die 
von  Dawsoh  hier  gleichzeitig  abgebildeten  faserigen  Cbtfrreste,  welche  mit 
den  Kalknadeln  der  Schwämme  verglichen  werden. 
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F.  Stoucika:  Übersicht  der  geolofischen  Beobtehtovieo 
während  eines  Besncheg  derProvinsen  Rnpsha,  Karnaf^,  Sontb- 
Ladak,  Zanskar,  Snreo  und  Dras  im  westlichen  Tibet,  18$S,  (Jf«« 
moirM  of  fAe  Geol,  8urt>ey  0f  indU,  Vol.  V,  Art.  4,  p.  337-354.)  (Vgl. 
Jb.  tS^S^  616.)  —  Als  vorbereitende  Noiisen  för  einen  speciellen  Bericbl 
Mier  die  ^eolofpe  des  nordwestlichen  Himalaya  gibt  Stoucua  hier  eioea 
ObefVick  über: 

1 )  ehien  Durchschnitt  von  Kyeland,  in  Laha),  nach  Korsog,  das  Hsoirt- 
feld  des  Ropika  Stammes ,  an  dem  Thsomoriri,  dessen  Richtong  voa  SW. 
nach  NO.  geht^ 

4\  ,2)  einen  Dorchscfankt-von  Lei  oder  dem  Indos-Thale  bei  Lei,  nach  Pi- 
dam,  dem  Haopuheile  der  Pfovina  von  Zanskar,  an  der  Yereinigunf  der 
Flässe  Zanskar  und  Tsarap; 

3)  einen  Durchschnitt  von  Soroo  nach  dem  Indns,  nördlich  von  Kirfil*, 

4)  einen  Durchschnitt  von  Kargil  nach  dem  Sind-Thale  in  Kaschmir. 

In  einem  fnnrien  Abschnitte  sind  Bemerkungen  über  die  geograpbiiche 
Verbreitung  der  verschiedenen  Formationen  susaromengestellt ,  die  wir  im 
Wesentlichen  schon  am  Ende  unseres  früheren  Berichtes  aofedeutet  hibea. 


W.  Kbbrb:  über  australische  Kannelkohle,  und  Rev.  W.  B. 
Clarkb:  über  das  Vorkommen  und  die  geologische  Stellung  der 
Ölführenden  Ablagerungen  in  New  South  Wales.  (Quart.  Jwm. 
ofihe  GmL  Soe  t.ondon,  1866.  Vol.  XXII,  p.  435-448.)  -  Die  ver- 
schiedenen  Abibeilungen  der  kohlenführenden  Schichten  in  Neu-Südwales 
werden  in  folg<nider  Tafel  susammengestellt: 

1)  Wianamatta-Schichten 700-800  Fnss, 

2)  Hawkesbury-Gesteine ^    .     .     .    .    800—1000    „  . 

3)  Obere  Steinkohlenlager  (einschliessend  Nattai,  Wollondilly,   lUawant 
und  untere  Hunterschichten) 5000        ,» 

4)  Obere  Heeresschichten 3000        ^ 

5)  Untere  Steinkohlenlager 1000        ,, 

6)  Untere  Meeresschichten  (mit  hepidodendron^  St- 

pilana,  Syrin^adendron  etc.) 4000        „ 

7)  Porphyr  und  granitische  Gesteine,  welche  durch  Schiefergesteioe  em- 
porgedrungen  sind. 

Ungeachtet  des  Vorkommens  von  Gio9sopteri»,  PhyUotKeea  etc.  sowohl 
in  den  oberen  als  unteren  Steinkohlenlagern  (Jb.  1864^  634)  gehen  pslio- 
zoische  Fische  noch  bis  in  die  Wianamatta-Schichten  hinein,  wo  sie  mit 
zahlreichen  Farnen,  jedoch  ohne  Glossopteri*^  an  der  Grenxe  der  Hswkes- 
bury-Gesteine  gefunden  werden. 

Ölliefernde  Producta  kommen  namentlich  in  der  3.  und  5.  Abtheilaog 
vor.  Unter  diesen  wird  schwarze  Kfinnelknhle  ( Btack  Cannei )  in  der 
lettteren  bei  Stony  Creek,  unweit  Maitland,  an  dem  Hunter,  braune  Kio- 
nelkohle  (Brown  CänneiJ   in  dei  ersteren   bei  Reedy  Creek  und  scbie- 
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ferig«  UDoellwhle  (Shaly  CraiiW^,  (wahrt ciieiiil ich  ein  bituminöser  Sohiefer 
oder  Brand^cbiefer  —  d.  R.),  bei  American  Creek,  in  Illawara  und  in  meh- 
reren loderen  Gegenden  ge runden. 

Es  sind,  nach  Glaub,  die  ölfährenden  Schiefer  und  Kohlentchiefer  in 
dem  östlichen  Koblenrelde  von  New  Sonih  Walea  nur  auf  die  obere  Gruppe 
beschrinkt.  Dagegen  gebörl  die  Kflnnelkohle  von  Stony  Creek,  an  dem 
HaoterFlusse^  aus  welcher  man  bereiU  begonnen  hal,  öl  au  producircn,  den 
QDteren  Steinkohlenlagern  an.  Ihr  mittleres  specifiacbes  Gewicht  ist  t=  1,281. 
De  diese  Kinnelkohlen  aber  lu  den  Schichten  gehören ,  worin  Qhttopieris 
«ttflritt,  so  wird  ihr  Alter  dem  der  Schottischen  Boghefd  Goal  gleichge«- 
steHl. 


E.  W.  Bimiibt:  über  die  obere  Steinkohlenformati  on  in  Eng- 
landund  Schottland.  {Tran9.  of  the  Manchester  Geol  See.  18S6—  67. 
Vol.  VI,  No.  3,  p.  38—61.)  —  Wie  in  einigen  früheren  Abhandlungen,  so 
bat  der  Ibitige  Verrasser  auch  in  dieser  die  Grensen  zwischen  der  Stein- 
kobleaformation  und  der  Dyna  einerseits  und  zwischen  der  letzteren  und  der 
Trias  anderseits  aufmerksam  verfolgt  und  an  mehreren  Orten  festzustellen 
gesucht.  Ob  S$nrorbis  earbonariue  bei  seiner  weilen  verticalen  Verbrei- 
toDg'iai  Allgemeinen  zu  diesen  Parallelen  sehr  geeignet  ist,  lassen  wir  da- 
hiagestellt  sein.  Als  besonders  beachtenswerth  soll  hier  zunächst  die  von 
BisHiT  S.  51  dargestellte  Groppirung  der  Schichten  bei  Manchester  und  eini- 
gen dimit  verglichenen  anderen  Gegenden  des  nordwestlichen  England«  und 
södwestlichen  Schottlands  wiedergegeben  werden. 


Man- 
ehester. 


West- 

housc. 


Sbawk. 


Barroir- 
mouth. 


Hoftt. 


Catrin», 
Aynh. 


1.  Blatterige  und  feinkörnige 
Sandsteine  (St.  Bees) 

1  Roth«  und  bunte  Thone  oder 
Mergel,  zum  Theil,  nicht 
aberali,  mit  Schichten  von 
Kalkalein  ond  Oyp«.  Streifen 
Ton  Sandstein.  Die  Thone 
«ad  Kalkstein«  enthalten  foa 
iUe  Sehalthiere  der  Gattungen 
S<hixodu$j  Qervillia  etc. 

3.  Coigloinerat  oder  Breoele 

4.  Caterer  itoth«r  Sandatein, 
meist  weich  und  locker  (Ohe- 
re»  BothUeg«adca}. 

5.  Bolher  SchieCarthon 

6.  Wbitehaven  ii.ABtley  »'PAPPlo* 
beda",  enthaltend  gemeine 
Steinkohlen  -  Pflansen »  aber 
weil  angleichförmig  au  der 
oberen  oteinkohlenformatlon 
und  dam  oberen  BothUegen- 
den  ala  unteres  Bothlie- 
gendea  beaeichnet 
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Westhouse  liegt  bei  Kii%by  Loosdale,  Shawk  bei  CarÜale,  Barrow- 
month  bei  Wbileha?en,  Moat  und  Canobie  bei  Longtown,  and  nahe  Ca- 
trine  in  Ayrsbire. 

fia  siod  dfe  in  Etage  2  aufgefundenen  Versteineningen  in  Giiiiin, 
Dyas  II,  S.  309  genauer  bezeichnet  worden,  and  wir  finden  darunter  vor- 
nehmllch  8dd»o4its  Sehiatheiwd  Gani.,  das  wichtigste  Leitfoasil  fdr  den  obe* 
ren  Zecbatein.  Daraas  worde  schon  t9€2  der  Schlnaa  abgeleitet,  daaa 
diese  Etage  den  oberen  Zechstein  von  Dentschland  vertritt,  wfthrend  die 
Etage  3  nnd  wahrscheinlich  auch  4  als  Vertreter  des  mittlen  und  nntereii 
Zechsteines  gelten  k<Vnnen.  Es  ist  demnach  die  von  BimiBT  hierfftr  ge- 
wählte Beieichnong  als  Oberes  Rot hliegendes  in  vollkommenem  Ein- 
klänge mit  unseren  Beobachtungen  in  Deutschland.  Diesem  Gliede  eot- 
spricht  auch  Nauiamn's  vierte  Eta^fe  des  Rothliegenden  in  der  Gegend  von 
Meerane  und  Grimmitxschau  in  Sachsen  (Jb.  tSST,  226),  deren  Verhalten 
gegen  Zechstein  auf  Nauhanh^s  geognostischer  Karte  des  Erzgebirgischen 
Bassins,  tSSß^  in  so  klarer  Weise  hervorgehet 


E.  J.  J.  Bbowbll  u.  J.  W.  Kirkby:  über  die  chemische  Zasam- 
mensetsung  verschiedener  Schichten  des  Zechsteins  und  des 
damit  verbundenen  unteren  rothen  Sandsteins.  QNtU. Bist.  Trmn9. 
of  NorikumbBrUnd  a.  Durham,  V.  1,  PI.  II,  1866,  p.  204—230.)  — 

Es  ist  das  Haoptresultat  aus  den  hier  durchgefQhrten  Analysen  von  51 
Gesteinsproben  aus  5  verschiedenen  Etagen  <t.  Lawer  Red  Suttdsione, 
2.  Mari-siMiBy  3.  Lower  Magnesian  Limestons,  4.  niidle  U.'Limesiome^ 
5.  Upper  M.'Lime9tonti)y  dass  in  allen  diesen  Etagen  der  Gehalt  an  koklea- 
aaiirer  Magnesia  ge|(en&ber  dem  koUeosaareo  Kalk  hftchal  acbwankeod  ist. 
Der  procentische  Gehalt  an  kohlensaurem  Kalke  schwankt  in  dem  onteren 
Zechateiae  (L^msr  Ma§n€9utm  Limesiane)  von  1^- verschiedenen  Fnnd- 
orten  zwischen  94,88  bis  39,60,  der  an  kohlensaurer  Magnesia  iwischeiT 
46,45  bis  8,48; 

im  mittleren  Zechsteine  nach  2  Analysen  iwischen  95,29  bis  42,48  kein 
lensanrem  Kalk  und  49,86  bis  2^91  kohlensaurer  Magnesia; 

im  oberen  Zechsteine  nach  15  Analysen  zwischen  96,94  koblensanrem 
Kalk  und  1,66  kohlensaurer  Magnesia  einerseits  nnd  42,48 .  koblenaaoren 
Kalk  and  49,86  kohlensaurer  Magnesia  anderseits. 

In  der  Regel  sind  die  zerreibltohen  Kalksteine  am  reichsten  an  Mng- 
neaia,  die  compacten  und  krystallinischen  am  reichsten  an  Kalk.  Ebenao 
sind  die  lichtgelben  Abündernngen  meist  die  magnesiareicheren,  jene  von 
dankeJer  (brauner  oder  grauer)  Farbe  die  kalkreicheren.  Es  machen  diese 
Bwei  Carbonate  gewöhnlich  90 — 91  Proc.  dieser  Kalksteine  aas,  welche 
wahrscheiulich  durch  eine  spätere  Dolomitisirung  ihren  so  verschiedenen  Ge- 
halt an  Magnesia  aufgenommen  haben,  was  zum  wenigsten  (i&r  den  trauben- 
oder  korallenfOrroigen  „Conereiionury  limesisne"  des  mittleren  Zechsteins 
gilt. 
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G.    Palfiontologie. 

W.  BotdDawew«:  Über  die  rossilen  britischen  Ochsen.  (Qnmrt. 
Jaum.  of  the  Oeol.  Soc.  1866.    XKII,  p.  391—401.)  — 

0AWK1M8  hat  seine  Untersuchangen  auf  3  Arten  ausi^edehnt,  Bos  unu 
JoL.  Cauab,  welchen  Namen  er  auf  Bös  primigtmuM  Boj.  ilbertrftgt,  Boi 
§om§ijfr9n9  Ow.,  den  wir  in  ROtimgrr*«  Abhandlungen  als  Bos  hroekyeeroM 
kennen  lernten,  und  bo9  H$an  Plivios,  welcher  mit  Bison  prisews  bei 
ROmiBTiR  identisch  ist.  Der  lunAchst  vorliegende  Aufsatz  verbreitet  sich 
aar  Aber  Bos  urus  J.  Cabs.  oder  ü.  frimigsnius  Boj.,  der  auch  als  Ur 
eder  Urochs  der  alten  Deutschen  bezeichnet  wird,  während  Aueroch s, 
irots  der  gleichen  Abstammung  seines  Namens  von  «r,  aur  oder  or^  welches 
im  Sanscrit  einen  Wald  bedeuten  soll ,  sehr  richtig  auf  den  Bison  Anwen- 
dung findet.  Die  Namen  Qau  oder  Gkoo^  aus  welchen  der  Name  Qaur  (Bos 
gmmrus)  entsprungen  ist,  beseichnet  angeblich  eine  „wilde  Kuh". 

Bos  %ms  war  ein  Zeitgenosse  des  Mammuth,  des  Rkinoeeros  iiehO'- 
rMitt#,  der  Peiis  spelasa^  des  Ursus  speiaeus^  des  Bi'#ofi  priseus,  des  Ms» 
gmeeros  hibsmieus  u.  a.  und  es  scheint  auch  Herrn  Dawkins,  dass  die  halb 
wilden  Ochsen  des  Chillingham  Parks  in  Northumberland  u.  a.  Stellen  des 
nördlichen  und  mittleren  England  direct  von  dieser  Art  abstammen  mögen. 


J.  F.  BRAimr:  Zoogeographische  und  paläontologisch-e  Bet- 
trige.  (Bd.  11.  d.  Verb.  d.  Russisch -Kais.  Min.  Ges.  an  St.  Petersburg.) 
St.  Petersburg,  t86T.    S^.    238  S.  —  (Vgl.  S.  83.) 

Die  vom  Verfasser  schon  (Jb.  1866,  808)  angekdndigte  Arbeit  liegt  uns 
fegenwirtig  vor  und  wir  beeilen  uns,  noch  im  Anschluss  an  die  vorher  be- 
aprocbenen  Untersuchungen  voi»  Rütihbybr  und  Dawkins  einen  Bericht  auch 
iber  diuM  grftndlichen  und  umfassenden  Untersuchungen  des  Academikers 
BsAiinff  hier  se  geben,  wobei  wir  einen  von  ihm  selbst  (im  HuUetin  de 
fAeaä^nrie  imp,  dss  se,  de  St,  Peterskourg^  T.  VI)  einverleibten  Auszug  «n 
Or«nde  legen  können 

Die  erste  dieser  Abhandlungen  Brahdt's  anterancht  die  geographische 
Verbreitung  des  Renthiers  {Cervus  imrandus  L.)  mit  Bezug  auf  die  Wflr- 
dignng  der  foasilen  Reale  desselben.  Seine  Untersuchungen  beginnen  mit 
der  ans  den  Funden  fossiler  Aeste  desselben  nftfaer  festcusteltenden  früheren 
Verbreiiirog  in  verschiedenen  Lindern  Europas  (Frankreich,  Grossbritannien, 
Deutschland,  Schweiz,  DAnemark,  Schweden,  Polen  und  Russland).  Hin- 
•iohtliek  der  aus  geschicbtiiohen  Aufzeichnungen  entlehnten  Nachweise  griif 
er  bis  auf  die  Zeugnisse  der  alten  Griechen  und  Römer  zuräck«  Bin  kurser 
Abacbnitt  beaprieht  das  Vorkommen  der  Rentbiere  wAhrend  der  AHeren  hi- 
üoriachen  Zeilen  in  Lindern,  wo  sie  jetzt  Termissl  werden.  Hierauf  folgt 
die  Brörtemng  der  Verbrailung  des  wilden  Renthiers  in  der  Gegenwart» 
der  rU  Sebhiss  ooch  swei  besondere  Capilel  sich  anreihen,   von  denen  des 
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eine  Bemerkungen  fiber  die  palftontologische  Bedeutung  der  Verbreitnog  dee 
fraglichen  Tbiers  enibält,  während  im  anderen  Betrachtungen  Ober  die  muth- 
maassliche  Lebensdauer  der  Rentbierspectes  angestellt  werden. 

Da  ausaer  dem  Rentbier  (abgesehen  vom  Höhlenbären  und  dein  Man- 
mutfa)  noch  iwei  grosse  Rinderarten,  die  früher  mit  ihm  Nordasien  be- 
wohnten und  später  auch  im  mittleren,  westlichen  und  südlichen  Europa  mit 
ihm,  sowie  mit  dem  Menschen,  nacb  Maassgabe  fossilemReste  und  alter  ge- 
schichtlicher Überlieferungen  susammenlebten ,  der  ür  iBos  ftrimUgemmt 
BojAMus ,  der  VruM  des  Plinius)  und  der  BUon  des  Ploiius  (üot  ^«011  9em 
koHMus,  der  sogenannte  Auerochse  der  Neuern ,  der  Zubr  der  Russen), 
denen  eine  Ähnliche  palfiontologische  undarcbiologiscfae  Bedeutung  wie  dem 
Renthiere  beigelegt  wurde,  so  wurde  aucb  ihnen  eine  ähnliche  BearbeituBg 
wie  dem  Renthiere  zu  Theil. 

In  der  auf  ßUon  beauglicben  Abhandlung,  weicher  einige  einleitende 
Bemerkungen  vorausgeschickt  sind,  spricht  der  Verfasser  in  ÜbereinstimmuDg 
mit  RüiiHBTBR  sein  Urtbeil  dahin  aus,  dass  namentlich  Bos  prUeus^  imti' 
fronSy  taUiquus^  Bison  europaeua  und  amerieawu  nur  als  Phasen  ein  and 
derselben  Art  gelten  können. 

Es  folgen  hierauf  im  Capitel  I.  Angaben  über  die  in  verschiedenen 
Ländern  (Italien,  Schweif,  Frankreich,  Grossbritannien,  Holland,  Bellen, 
Deutschland,  Dänemark,  Schweden,  Polen,  Ungarn,  dem  europäischen  and 
«asiatischen  Russland,  sowie  in  Nordamerika)  gefundenen  Reste  des  Bison. 
—  Das  zweite  Capitel  bilden  'Erörterungen  über  seine  Verbreitung  in  den 
historischen  Zeiten,  worin  unter  anderen  sein  Vorkommen  im  Kaukasus,  vro 
er  nicht  bloss  vor  30  Jahren  im  wilden  Zustande  lebte,  sondern  (nach  Raoob) 
noch  jetzt  in  Rudeln  vorbanden  ist,  ausführlich  besprochen  wird.  Kin 
drittes  Capitel  hat  die  Verbreitung  des  HiMon  in  Nordamerika  während  der 
historischen  Zeit  zum  (gegenstände.  Ein  Anhang  widerlegt  die  Annahme, 
dass  das  Verbreitungsgebiet  des  BUon  sich  auch  auf  Südasien  ausdehnen 
lasse.  — 

Die  Abhandlung  über  den  Ur  oder  wahren  Auerochsen  (Bos  primU' 
genitu  seu  Bom  taurus  syivesirU)  beginnt  S.  153  mit  einer  Einleilnng, 
worin  die  morphologische  Stellung  und  Begrenzung  derselben  erörtert  wird. 
Das  erste  Capitel  bandelt  über  seine  in  verschiedenen  Ländern  eaidecklea 
fossilen  Reste  als  Grundlage  zur  Bestimmung  seiner  früher  von  Italien, 
Frankreich,  der  Schweiz,  Grossbritannien,  Holland,  Belgien,  Deutschland, 
Dänemark,  dem  südlichen  Schweden,  Polen,  dem  europäischen  Rnssland  bis 
Südsibirien  ausgedehnten  Verbreitung.  Im  zweiten  Capitel  wird  sein  Vor- 
kommen während  der  historischen  Zeit  besprochen  und  sein  allmählicAes 
Verschwinden  in  mehreren  Li^ndern  Europa^s  nachgewiesen. 

Ein  darauf  folgender  Anhang  enthält  ausführliche  Untersuchungen  Aber 
den  Ursprung  und  die  Bedeutung  der  Worte  Tnr,  I/r,  Btton,  lfV«enf,  Kukr 
und  Hui^ius,  weil  Pusce  alle  diese  Namen  nur  dem  Bom  Hsam  seu  hrnrnsrns, 
der  fälschlich  von  den  Neueren  als  Auerochse  bezeichneten  Rinderait, 
nicht  theil  weise  auch  dem  Ur,  so  namentlich  auch  die  Worte  9Wr,  Ür  and 
BuMus  beilegen  will   und  hauptsächlich   auf  diese   irrige  Ansicht  seine 
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Cmnoi  md  ▼.  Bau  wldenprecbende,  oncallssife  Annahme  stfltit,  dass  der 
Ur  in  bialorisehen  Zeiten,  namentiich  in  Polen,  wo  ihn  HmsBUTBiii,  Scann- 
sneu  and  BoNAmia  gani  entschieden  noch  im  sechasebnten  Jahrhandeii 
anben,  nichl  mehr  unter  den  lebenden  wilden  Tbieren  existirt  habe. 

In  einem  sweiten  Anhange  werden  ErOrlernnKen  Aber  die  Zeildaner  der 
Torfbildnng  in  verschiedenen  Lindern  mitgetbeilt,  uro  daraus  Anhahepnncte 
filr  die  Bestimmung  des  Altera  der  in  gewissen  Schichten  der  Torfmoore 
abgelagerten  menschlichen  oder  tbieriscben  ßberreste,  namentlich  des  Ures, 
oder  menschlicher  Kunstersengnisse  an  gewinnen.  —  x 

Dieaen  drei  ihrem  Inhalt  nach  besprochenen  Abhandinngen  schliesst  sich 
eine  vierte  S.  216  an  nnter  dem  Titel:  »»Bemerkungen  Aber  Lartrt's  chro- 
nologische Thieralter  (das  des  Höhlen birs,  des  Mammnth,  des  Ren- 
tbiers und  des  Auerochsen)  und  Garbiqou's  auf  die  quaterniren  Alln- 
vionen  Frankreicha  beiflglicbe  Faunen,  nebst  einer  kursen  Angabe  von  Brandt^s 
Ansichten  fiber  die  periodischen  Phasen  der  nordasiatisch-europälschen  SAuge- 
tbierfanna/ 

Lartbt's  Alter  des  Höhlenbären  wird  als  ein  unaulfisfliges  be- 
trachtet, sein  Mammuth-  und  Ren  thieralter  als  fdr  einselne  Looalitäten 
peaaend  erklärt,  aein  Anerochsenalter  endlich  gleichfalls  fär  ungeeignet  und 
nicht  gehörig  motivirt  gehalten,  mit  der  Bemerkung,  dass  man  eher  von 
einem  Uralter,  d.h.  dem  des  Urstiers  C^^  primigeniusj  sprechen  könne. 

Gamhoou's  Faunen  erscheinen  dem  Verfasser  nicht  begründet,  da  es, 
genau  genommen,  nur  durch  das  Verschwinden  einielner  oder  einiger  Arten 
herbeigefährte  Zustände  ein  und  derselben  Fauna  (Phasen  derselben)  sind. 
Schliesslich  entwickelt  der  Verfasser  seine  eigenen  Ansichten  Aber  die  Phasen, 
in  welche  die  anfangs  nordasiatische,  dann  asiatisch -europäische  Säugethier- 
fnuB«  während  einiger  geologischer  Zeiträume  in  Folge  des  allmähliith  fort- 
geaetaten  Verschwindens  einielner  Arten  bis  lur  Gegenwart  getreten  ist.  — 

Es  haben  diese  gediegenen  Arbeiten  von  ROTnann,  Dawkins  und  BnAnoT, 
ober  die  wir  hier  berichtet  haben,  beaöglich  des  Urea  und  Bisons  an 
einen  im  Wesentlichen  vollständig  gleichen  Resultate  gefdhrt,  was  bei  der 
Selbstständigkeit  dieser  Forschungen   umsoroehr  fdr  deren  Richtigkeit  borgt. 

Für  die  Geschichte  dea  Menschengeschlechtes  aber«  welche  so  eng  mit 
dieaen  Tbieren  gerade  verknüpft  ist,  hat  man  dadurch  wiedemm  höchst 
achitabare  Anhaltepancte  gewonnen. 


Beiträge  anr  Urgeschichte  der  Menschheit. -*  Unter  den  Denk- 
mdlem,  die  sich  der  Gunst  der  neueren  Forscher  erfreuen,  sind  es,  neben 
den  Pfahlbauten,  vorsugsweise  jene  merkwürdigen  Steinmonnmente  (Mega- 
lithiache  Denkmäler),  welche  bisher  hauptaäcbllch  aus  der  Bretagne  bekannt 
vraten,  wo  sie  mit  dem  celtiscben  Namen  Menhir,  Kromlech,  Dolmen 
beaeicbnet  werden,  welche  in  alle  Sprachen  übergegangen  aind.  fia  liegt 
nna  eine  Abhandlung  vor  von 
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E.  Dbsob:  „fiber  die  Dolaen,  d  eres  Verbr«iiii  «fand  D«iitiBf;'', 
in  wekher  iv^ei  iiene,  diefen  Gegenstand  behtadelnde  Arbeiten  Ton  Kl,  Bn- 
nuMD;  „Stoliftik  der  Dolmen  in  Frankreich^*  (Rmms  mrekdpiopfae)  ^  md 
von  Borstbttbh:  j^Estai  9ur  les  doimenSj  Genene^  18SS*^  beeprorbea  wer- 
den. Nach  der  Anffindung  von  melallenen  Gegenatinden  sowohl  in  dea  Dol- 
men dea  südlichen  Frankreichs,  als  auch  in  jenen  von  Nordafrika,  wo  aian 
dieaelben  vielfach  antrtffl,  muss  man  wenigatena  die  kleinen  Dotaiea  von 
Sadfrankreich  in  die  Bronceseit  veraetsen.  Im  Norden  von  Afrika  komaea 
jene  Denkmäler  weit  hluBger  als  in  Europa  vor  und  ao  führte  CommaadsM 
Patih  in  dem  einzigen  fieairk  Bordj-bo-Areridj,  im  Setif,  nicht  weniger  a1« 
10,000  sogenannter  cellischer  Denkmiler  an,  mehr  als  jetil  in  gaas  Enropi 
gefunden  worden  sind.  ~  In  Britannien  ist  kein  Grabbögel  mehr  sicher  vor 
der  untersuchenden  Hand  dea  Geologen,  welche  die  krftnigate  Stntie  des 
Alterthumsforschers  geworden  ist.  Wie  viele  andere,  voriugaweise  der  Geo- 
logie gewidmete  Zeitschriften  mit  den  Ergebnissen  solcher  Nachforschnogefl 
erfällt  sind,  enthalten  auch  die  „Natural  HiBtory  Transaeiions  ofNarUmm- 
hoHand  and  Durkam,  Vol  I,  P.  II,  18$^*"  mehrere  Miuheiinngen  hierüber 
wie  namentlich  von: 

Rev.  W.  Grbbmwsli*  und  D.  EHttLsroii:  aber  ein  altes  britiaches  Grab- 
mal bei  Ilderton  in  Northomberland  mit  Abbildungen  einea  Schädels,  p.  143 
bik  148,  PI.  13,  14;  von 

J.  W.  KiRKBT  und  G.  S.  Bradt:  Aber  menachlilehe  und  andere  Oberrette 
in  einer  Höhle  bei  Ryhope  Coixibrt,  unweit    Wunderland,  p.  148—151;  roa 

Rev.  G.  Renn  Hall:  Ober  die  Öffnung  und  Untersuchung  eines  Grtb- 
hflgels  aua  der  Briten-Zeit  bei  Warkahaugb,  North  Tynedale,  p.  151-1^, 
PI.  15.  — 

Roh  bearbeitete  Feuersteingeräthe,  welche  mit  jenen  von  St.  Acheail  is 
Frankreich  genau  übereinstimmen,  wurden  durch  J.  W.  Flowbr  auch  bei 
Thetford  in  Norfolk  entdeckt  und  sind  im  Quart,  Joum.  of  tka  Geoi,  8oe. 
1867.    V.  XXII,  p.  45  u.  f.  beschrieben  worden.  — 

Nene  Entdeckungen  in  diesem  Gebiete  beliehen  sich  auf  Knochen  voa 
Menschen  im  Lehm  des  Rhetnthales  bei  Eguisheim  unweit  Colmar  durch  Dr. 
Favdbl  (Btf/I.  de  la  8oe.  gM,  da  Franee,  1867,  t.  XXIV,  p.  36-44),  so- 
wie auf  das  terrain  pMiemmire  in  der  Provina  Naronr  durch  E>.  Dvroxr 
(Bull,  de  la  Soe.  geol,  de  Franee,  t.  XXIV,  p.  76—99^  mit  seinen  ver- 
achiedenen  Faunen,  die  man  als  Mammuth-,  Benthier-Alter  und  Alter 
der  pölirten  Steine  beaeichnet  findet. 


J.  F.  BnAMDT:  Nochmaliger  Nachweis  der  Vertilgung  der 
nordischen  oder  Stsilbr's c h e n  Seekuh  (Hhiftina  hwreaHe),  [MI- 
de  U  Soe.  imp.  dae  Nat.  de  Mcecou,  1866.  26  S.)  —  (Vgl.  Jb.  IM, 
759«)  —  Entgegengesetaten  Ansichten  gegenüber,  welche  neuerdings  aocb 
T.  EiGBWAL»  vertheidiget  hat,  macht  Academiker  BnAanr  hier  zwölf  Grflade 
geltend ,  die  zu  der  Annahme  nOthigen ,  daas  M^Hma  %oremHa  Pallas  sp- 
oder  IIA.  Stelleri  Cuv.   nicht  mehr  au  den  lebenden  Thieren  gehöre,   soa- 


Digiti 


izedby  Google 


499 

dein,  wie  die  Dronte  (Di4m9  inepHu  L.),  der  grosse  Alk  (Alcä  impenniß 
L.)  dnd  andere  durch  Menschenbartd  vertilgt  worden  sei.  Das  letzte  Exem- 
plar der  nordischen  Seekuh  ist,  bekanntlich  nach  Saukr,  im  Jahre  iT68y 
iileo  nnr  27  Jahre  nach  ihrer  Entdeckung  durch  Stbllbr,  bei  der  Berings« 
insel  erlegt  worden.     Gönne  man  auch  ihr  jetzt  Rohe! 


Dr.  E.  W.  Bbnrckb:  Geognostiscfa-palaontologische  Belirfige. 
I.  Bd.,  2.  Heft.  München,  I9tftf.  8».  S.  205-397,  Tf.  12-20.  (Vgl.  Jb.  IStftf,  37a) 
—  Die  erste  der  hier  vereinten  Monographien  (S.  205-316  oder  1-112)  fDhrt 
tfie  Übersebrift:  Über  die  Zone  des  AmmonifM  trafisveräariut  von  Dt. 
A.  Omt,  beendet  und  herausgegeben  von  Dr.  W.  Waagsn.  Sie  enthalt  die 
letzte  Arbeit  des  verewigten  Ovpel,  von  dessen  Schriften  hier  ein  chröno- 
logfaches  Verzeicbniss  gegeben  worden  Ist.  Ein  dankbarer  SchQler  hat  das 
letzte  Blatt  in  den  Lorbeerkranz  seines  ausgezeichneten  Lelirers  geflochten. 
Von  Waaobi«*s  Hand  rdhren  grossentheils  die  Abschnitte  über  Galiiien,  Un- 
garn und  Mfthren,  Über  Franken,  die  schwäbische  Alp,  Baden,  die  Cantone 
Aargao,  Solothoro,  Neufchltel  und  Vaud,  endlich  das  D6p.  Yaucluse,  Spanien 
und  Algier  her. 

Die  Zone  des  Ain$nonites  tran9ver$ariu9  bildet  einen  Theil  der  Oxford- 
groppe  und  pflegt  in  derselben  nach  unten  hin  ziemlich  scharf  begrenzt  zu 
•ein ,  da  ein  verbreiteter  und  langst  beachteter  palKontologischer  Horizont, 
der  die  Bezeichnung  Oxford-Thon,  Oxförd-cläp,  Mamtk  öxßrdiennei*^ 
oder  auch  „Zone  des  Ammonites  biarmatuM**  oder  des  „Ammonites  cor- 
dmiuM^  erbalten  hat,  sie  unmittelbar  unterlagert.  Schwieriger  gestaltet  sich 
oft  die  Begrenzung  jener  Zone  nach  oben,  so  dass  man  früher  die  mBcb- 
iigen  Mergelkalke  mit  Ter^ratuia  hnpretsa,  welche  an  vielen  Orten  über 
der  eigentlichen  Region  des  Amm.  irthunfersariut  folgen,  mit  diesem  Hori- 
zonte tu  einer  Zone  vereiniget  hat.  Hier  wird  eine  jede  dieser  Abtheilungen 
als  besondere  Zone  unterschieden,  ihr  paiaontologischer  Charakter  festgestelU 
nnd  ihre  geographische  Verbreitnng  nachgewiesen.  Ohne  auf  das  Detail 
dieser  gründlichen  Untersuchungen  naher  eingehen  zu  können,  bemerken  wir 
nur,  dass  sie  durch  den  erfdigten  Nachweis  der  gegenseitigen  Vertretung 
von  SpODgiten-Facies,  mit  Cephalopoden-Pacies,  Myaciten- 
Facies  und  Korallen-Pacies  in  der  behandelten  Zone  ein  grosses  In- 
teresse gewinnen.  Verschiedene  Durchschnitte  und  geologische  Ansichten, 
eine  Anzahl  Beschreibungen  und  Abbildungen  von  neuen  Entomostraceen 
and  Foraminiferen,  welche  Schwagbr  dazu  geliefert  hat,  Beitrage  des  Herrn 
DB  FROBzaTBL  ZU  dco  Amorphozoeu,  endlich  eine  tabellarische  Übersicht  der 
Verbreitung  der  Zone  des  Amm.  franmoer$atiu9  gestatten  ehie  genügende 
Einsicht  in  alle  hieratif  bezügliche  Verhaltnisse  und  es  zeigt  die  ganze  Bfr- 
•rbeilung,  mit  welcher  Liebe  zu  dem  Gegenstande  selbst  und  zu  detlr  Manne. 
der  nim  so  viele  eingehende  Stadien  gewidmet  hatte,  sie  durch  Dr.  Waaükit 
durchgeführt  Irorden  ist.     Die   hier   beschriebene  Fanna  weist  217   Arten 

nach.   — 
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Die  sweile  in  diesem  Hefta  enthaltene  MoooKrapfaie  (S.  219—397,  Taf.  12 
bis  20)  bat  Dr.  Alph.  v.  Dittbar  ^Zor  Fauna  der  Hallstidter  KaUe, 
Nova  aus  dei^  Sammluour  des  Herrn  Uofrathes  Dr.  v.  Fischer  io  MfiDchen' 
beseichnet.  Sie  bringt  wiederum  ein  interessantes  Stock  Alpengeologie, 
worin  es  sich  nicht  allein  um  organische  Oberreate  der  eigentlichen  HtU- 
slftdter  Schichten  handelt,  welche  sich  schon  so  ausgezeichneter  Mononnpben 
in  erfreuen  gehabt  haben ,  worin  zugleich  auch  der  Beweis  geföhrt  wird, 
dass  in  den  „Cassianer  Schichten*'  sich  mehr  als  ein  guter  palftorto- 
logischer  Horizont  versteckt. 

Besonders  lehrreich  ist  ein  tabellarischer  Überblick  fiber  die  Vertbei- 
lung  der  Organismen  ans  den  typischen  Hallstfldter  und  Ausseer  FuadorleD 
mit  Bezugnahme  auf  entferntere  Gegenden  wie  St.  Cassian,  Raibl,  Bleiberg, 
Wochein,  Berg  Obir,  Agordo,  Val  Trompia,  Schwarzen bach,  Idri«,  Val  Sctlve, 
Steinbeur  bei  Weidmannsfeld,  Hornungsthal  bei  Buchberg,  Donnerswand  bei 
Freie,  Wildalpenbcrg,  Brandstadt  bei  Klein  Zell,  Klein  Reifling,  PöUcfaes- 
hohe  bei  Goisern,  Uondskogel  bei  Ischl,  Moosbergkogel  bei  Aussee,  Ssls- 
berg bei  Hallstadt,  Raschberg  bei  HalUtadt,  Taobenstein  im  Gosaotbale,  Hall 
in  Tyrol,  Hallein  und  Berchtesgaden ,  Spital  am  Pyhm,  Neuberg,  HOrasteis, 
und  BInter-Schafberg  am  Wolfgangsee. 

Die  hier  gegebene  Reihe  enthalt  die  zahlreichen  Cephalopoden  (135  Ar 
Ion),  Gasteropoden ,  Felecypoden  und  Brachiopoden  ,  in  Summa  199  Altes, 
während  die  Aufzftfalong  der  in  den  Hallstfldter  Kalken  vorkommenden  Spoa* 
gitarien,  Polyparien  und  Radiarien  absichtlich  unterlassen  worden  ist,  da  die 
betreffenden  Beobachtungen  noch  gar  zu  vereinzelt  dastehen. 


T.  C.  Wihkuir:  ^futee  Ttfy/er.  5.  livr.  Hartem,  /SM.  8^  p.  483 
bis  608.  (Vgl.  Jb.  lS$6y  623.)  —  In  dieser  Lieferung  sind  die  organisches 
Oberreste  der  kinozoischen  Periode  zusammengestellt,  unter  welchen  aach 
die  Pflanzen  zahlreich  vertreten  sind.  Von  thierischen  Formen  ziebeo  aa- 
mentlich  viele  im  Diluvium  von  Groningen  als  Geschiebe  aus  ilteren  For- 
mationen stammenden  Korallen  u.  a.  Formen  die  Aufmerksamkeit  auf  sieb. 
Echinodermen  und  Brachiopoden  sind  sehr  natürlich  am  schwicbsteo  ver- 
treten, wiewohl  auch  üalamit  #le//art#  Broochi,  vielleicht  aus  Venebea^ 
lu  den  letzteren  gestellt  worden  ist.  Die  in  der  Tertiärforroation  so  his- 
figen  Felecypoden  (oder  Acephalen)  und  Gasteropoden  nehmen  des 
grOssten  Theil  dieses  neuesten  Helles  ein,  das  sich  durch  Form  und  labalt, 
namentlich  in  der  Synonymik,  würdig  den  früheren  anschliesat. 


P.  V.  Hocbstrttbr:  Neue  Funde  von  Moaresten  und  eines  riesigen 
Wallfisch-Skelettes  auf  Neu-Seeland.  (Verb.  d.  k.  k.  geoL  R.-A 
t8S7^  76  )  —  Es  ist  Dr.  Haast  gelungen ,  in  einem  snmpßgen  Moorgmode 
bei  Glenmark  in  der  Provinz  Canterbury  an  25  Skelette  von  Dinomu  sfe- 
fh&fktopmt  und  Din,  erusmu  aufzufinden,  welche  alle  in  einen  vortrefflicbea 
Zuitande  der  Erhaltung   sind.    Dr.  Haast  ist  der  Ansicht,  daaa  das  Alter 
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diMer  Riesenvögel,  d.  h.  die  Zeit,  seit  welcher  sie  auf  Nen-Seeland  «nsge- 
slorben  sind,  nicht  nach  lausenden,  sondern  höchstens  nsch  honderten  Ton 
Jahren  zn  rechnen  sei  und  dass  dieselben  durch  die  Eingeborenen  aasge* 
rottet  wurden. 

Ober  die  Entdeckung  eines  riesigen  WallOsch-Skelettes  in  den  Bftnken 
des  Kanieri-Flusses  unweit  Hokitika  an  der  Westküste  der  Provins  Canter- 
bury  erßhrt  man ,  dass  die  Knochen  unter  dem  Golddistrikt  in  einem  jung- 
lertiAren  Thonmergel  liegen ,  welcher  zahlreiche  Meeresconchylien  enthftit. 
Die  Knochen  sollen  vollstindig  beisammenliegen  und  auf  ein  Individuum  von 
mehr  als  100  Fuss  Lfinge  hindeuten.  Dr.  Haast  hat  die  Absicht,  das  ganse 
Skelett  ausgraben  zu  lassen. 


Dr.  0.  Hm:  Aber  die  Folarlfinder.  Zdrich,  1807,  8^  34  S.  - 
In  diesem  am  6.  Decbr.  1800  auf  dem  Rathhause  in  Zfirich  gehaltenen 
Vortrage  gibt  Prof.  Hrbr  eine  höchst  anziehende  Schilderung  von  der  Glet- 
scberwelt  der  Alpen  und  jener  der  PolarlAnder.  Specieller  wendet  er  sich 
hierauf  der  Pflanzenwelt  zu,  die  in  beiden  entfernten  Landstrichen  eine 
grosse  Übereinstimmung  zeigt. 

Von  132  Pflanzenarten,  welche  den  Gipfel  des  Faulhoms  einnehmen, 
ist  's  auch  in  Lappland  zu  Hause  und  dasselbe  Verhiltniss  gewahren  wir 
bei  den  87  Pflanzenarten,  welche  die  Gletscherinsel  im  mer  de  glace  von 
Chamouny  bewohnen.  Die  Blomenwelt  der  Alpen  gemahnt  uns  daher  viel- 
fach an  den  hohen  Norden.  Weniger  ist  diess  bei  der  Thierwelt  der  FalL 
Immerhin  ist  aber  in  diesen  hochnordischen  Landen  die  organische  Ifatnr 
verkämmert,  —  doch  ist  es  nicht  immer  so  gewesen.  Diess  erzählen  ans 
die  Pflanzen,  welche  tu  den  Felsen  dieser  Gegenden  eingeschlossen  sind. 
So  liegt  auf  einem  von  Gletschern  umgebenen  Berge  in  Nordgrönland, 
1060  Kuss  ii.  M.  und  bei  70^  n.  Br.  e^n  ganzer  vorweltlicher  Wald  begra- 
ben, aus  welchem  Hbbr  eine  sehr  reiche  Sammlung  untersucht  hat. 

Unter  70  von  dort  unterschiedenen  Pflanzenarten  findet  man  18  derselben 
In  miocfinen  Gesteinen  Miitelenropa's  und  der  Schweiz,  welche  die  Zeit  der 
Molasse  bezeichnen.  Bei  einem  Vergleiche  aller  Arten  mit  den  ihnen  za- 
nichst  stehenden  lebenden  Pflanzen  und  den  klimatischen  Verhlltnissen, 
welche  diese  zu  ihrem  Gedeihen  fordern,  gewinnt  man  die  Überzeugung, 
dass  diese  fossile  Flora  von  Atanekerdluk  in  Nordgrönland  ein  Klima 
voraussetze,  wie  es  die  Umgebung  von  Lausanne  am  genauesten  ausdrOcken 
dflrfte.  Lausanne  hat  nach  Marcbl  eine  mittlere  Jahrestemperatur  von  8,5®  C. 
bei  einer  Sommertemperatur  von  16,6®  und  einer  Wintertemperatur  von  0,6®  G. 
Gegenwärtig  steht  aber  die  Jahrestemperatur  von  Atanekerdluk  (bei  70®  n. 
Br.)  auf  —  6,3®  C.  Der  Unterschied  von  Jetzt  und  Einst  betrfigt  demnach 
etwa  15  bis  16®  C.  Von  allen  Seiten  wird  ferner  bestätiget,  dass  auch  die 
anderen  Theile  der  Polarzone  zur  miocinen  Zeit  ein  viel  wSrmeres  Klima  ge- 
habt haben,  als  gegenwärtig.  So*  war  Island  damals  von  ^mer  reichen 
Waldflora  gaschmflckt,  deren  Oberreste  uns  der  Sarturbrand  aufbewahrt  hat. 
Daaa  selbst  Spitzbergen   damals  bewaldet  war,   beweisen   die  von   den 


Digiti 


izedby  Google 


103 

Schily e4i9ch«D  NatorforscherD  d9rl  entdeckten  Pflanseo.  0er  ErbaltBDgtxu- 
stand  und  das  Vorkommen  aller  dieser  Pflanzen  xeigt  aber  anxweidealig, 
dass  sie  nicht  als  TreibboU  dahin  gelangt  sein  können,  «ondero  an  den  Fund- 
orten selbst  emporgewachsen  sein  müssen. 

Unter  Vergleichen  des  Charfikters  dieser  roiocftnen  Pflanzenwelt  mit  jener 
in  gemissigteu  und  tropische^  Gegenden  und  ihres  einerseits  sehr  verachie- 
denen,   anderseit:)  (in  den  wfirmeren  Landstrichen)  ähnlichen  Charakters  der 
lebenden  Flora,  werden  noch  die  Ursachen  untersucht,  auf  welche  man  die 
Veränderung   der    klimatischen  Verhältnisse    in   den  Polargegendea   zurück- 
führen  könnte.     Der  Verfasser  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass  diese  Ursache 
eine  kosmische  gewesen  sein  möge.     Er  vermuthet,   dass  zur  mioc&nea  Zeit 
unser  Planet  in  einem  Gebiete  des  Weltraumes  gewesen  sein  möge,  welches 
eine  höhere  Temperatur  gehabt  bat,  als  der  Raum,  in  welchem  er  sich  jetzt 
befiMet,  und  dasa  dieser  auf  seine  LuAhölU  einen  erwärmenden  Einflusa  aus- 
geübt hat.     Im  Lfiufe   der  Jahrtausende  führte  die  Sonne  ihre  Sternenhoerde 
in  kältere  Qönme  des  Kiounels,    und   es.  folgte   auf  die  warme  miocaiia  Pe- 
rfide die  Eiszeit  während  welcher  uqser  Flachland  denselben  Anblick  dar- 
bot,  ^i^  jetzt  die  Polarzone.    Dann  t^t  sie   in  einen  f^nm  des  WeltaUa, 
der  ihre  jetzige  Constitution  bedingt.  — 

Alle  speciellaren  Reaullate  des  Verfassers  sind  in  der  von  ihm  ^ea- 
^eV^n  Schrift  yyFlora  fo99iliM  arcHea,  Die  fossile  Flora  der  Polar- 
Under,  von  Oswald  Hiza''.  4^  20  Bogen  Tezt,  42  Taf.  und  1  Karte  der 
nördl.  Polarländer,  niedergelegt,  die  im  Verlage  voa  Fa.  Scaianas  in  Zürich 
erscheint.    (Subsoriptionapr.  12  Rthlr.)r 


Dr.  C.  Y.  EniNGsaAvsKN:  die  fossile  Flora  des  Tertiärbeokens 
YQO  Bilio.  1.  Th.  mit  30  Taf.  (Penkschr.  d.  kais.  Ae.  d.  Wiss.  XXVI.  Bd.> 
—  Man  ersieht  aus  den  Verb.  d.  k.  k.  geoi  R.~A.,  18$?^  42,  mit  Vcrgnüceiu 
dass  Prof.  v.  Ettiroshausrn  seine  vor  16  Jahren  in  der  k.  k.  geol.  Reichs- 
anatalt  begonneae  Beaibeitung  der  fössilea  Flora  der  österreickiache«  Mo- 
Aarchioi  wieder  aufgenommen  hat,  nachdem  er  eine  Reihe  von  Jahrea  daz« 
benutzt  hatte,  um  durch  Arbeiten  über  die  Nervatioo  der  blattartigen  Organe 
diei  Unterauchui^  und  Beatimmang  fossiler  Pftenzen  zu  fördern. 

Die  fQJsile  Flora  des  Teirtiärbe.eke|is  voa  Bilin.  zerfäUt  dem  Yorfco»i»ea 
Q^ch,  in  4  Abtheilungei»  und  zwar: 

1)  di^  Flora  des  Polierschiefers  voa  KutacUin,. 

2)  die  Flora  des  Süsswasserkalkes  von  Koate^filatt, 

3)  d.ie  Flora  der  MeniUlopale  im  Scbiohower  Thale, 

4)  die  Flora  des  plastischen  Tbones,  4er  Braadschiefer  und  SpbAro- 
wderite. 

Die  letztere  übertrifft  an  Zahl  und  MannichCalUgkeit  der  Artee  alle  bia 
jetzt  bekannt  gewordenen  Localfloreqi  Oaterreichs.  Von  Thal h>phy tan,  krypu>- 
ga.m.i»!Qhen.  GefässpfliMiLzen^  Monocotyledonen,  Conüerao,  Joliflonn  aUm  «aU 
hiJLlt  djeae,  f  loxa  160  Arten,  welche  in  diesem  Band«  baaohflabea  siad.  Si« 
vertheileo  sich  auf  d;e  Ordnuiige^.  der  Ulv^oeen  t,  Floride-ea  2,  Ch»- 
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T«ee«n  i>  HfphomfpeUM  2,  Pyrg— myg<r^##  18,  Eqairelaeeeo  1,  Poly« 
podiaceen  7,  Salviaiaceeo  3,  Gramineen  17,  Oyperaceen  2,  Bu-> 
tomeen  1,  Jnocaceen  1,  Smilaceen  1,  Musaceeo  1,  Najadeen  3, 
Typhaceen  3,  Palmen  2,  Cupressineen  7,  Abiekineen  4,  Taxi- 
neen  1,  Casnarineen  2,  Myricaceen  3,  Betnlaceen  8,  Capuli- 
feren  23,  Ulmaceen  7,  Moreen  25,  Artocarpeen  5,  Plataneen  1, 
B4Usmmiflu4i0  1,  Salicineen  5,  Polygoneen  2  and  Nyctagineen  1. 


Ed.  Suua:  fossile  Wirbelth'iere  bei  Eibiawald  in  Steiermark. 
(Verb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  1867,  6,  36,  110.)  -- 

In  einer  reichen  Sammlung  fossiler  Sftugethierreste  aua  der  Braunkohle 
von  Eibiswald  unterschied  Prof.  Subss:  Amphicffon,  Mastodan  om^uHidenM 
und  Jf.  tapiroideSf  Hyotherium  Soemmeringi,  Anchitkerium  Aureiimnens^t 
Rhinoeero^  sp.,  Hyam^ehus  AureiianensiSy  Paimeomeryw  sp.,  Tritmiym 
Mtirimeus  Pet.  n.  a.  Schildkr^^tenreste.  Es  sind  diese  von  Herrn  Fn* 
Mblliuo  in  Eibiswald  gesammelten  Gegenstande,  welche  noch  durek  ver* 
tebledene  Fischabdrucke  und  Pflancenreste  vermehrt  worden  sind,  der  k.  k. 
Reichjanstalt  einverleibt  worden. 


Fr.  M'Coy:  über  einige  neue  Arten  fossiler  Voluten  ant  den 
Tertiörscfaichten  von  Melbourne.  (,The  Ann,  a.  Mag,  of  Nai,  MUi, 
18$6.    V.  18,  p.  375.)  -- 

Valuta  maeroptera,  V.  Hannafordi,  V,  anüiealaris  nnd  F.  onltctii^- 
litia  WCoy  werden  die  hier  beschriebenen  Arten  genannt.  *^Bei  dem  Mangel 
an  Abbildungen  mnss  man  noch  darauf  versichten,  auf  alleinigen  Grund  dieser 
Beschreibungen  tertifire  Voluten  mit  Sicherheit  bestimmen  au  wollen,  wat 
wir  umsomebr  bedauern,  als  uns  eine  Anzahl  von  gedruckten  Tafeln  mit 
Versteinerungen  aus  der  Tertifirformation  von  Victoria  vorliegt,  welche  Herr 
W.  V.  Blahdowsri  dort  gesammelt  hat,  die  aber  noch  nicht  an  die  Öffent- 
lichkeit getreten  sind. 


R.  Owbh:  Aber  den  oberen  Sebneidesahn  von  Noioihsrium  MUehMi, 
(ilfm.  c.  Mag.  of  Nai.  Bist,  186$.  V.  18,  p.  475,  PI.  XVI.)  —  Ana  Süaa- 
wasserschichten  von  Gowrie  Creek,  Darling  Downs  in  Queensland  in  Austr»» 
lien  erhielt  Prof.  Owaii  den  hier  abgebildeten  Schneidezahn,  welcher  mit  der 
von  M'Coy  bei  Murchill  in  Victoria  entdeckten  Speciea  wohl  abereinstimmt. 
Bei  5"1'"  Länge  nnd  Vl^jt"*  grösstem  Durchmesser  betrügt  sein  grösster 
Umfang  10'".  Er  ist  stark  coraprimirt  und  mit  einer  tiefen  und  breiten  Furche 
Iftngs  beiden  Seiten  versehen.  / 


Own:    Aber   Kiefer    und    Kieferiihne    von    Cochliodonten. 
(TAe  Qaoi.  Mag.   No.  32.    1867.  p.  59,  PL  III  a  IV.)   —   Prof.  Owni  be- 
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fchteibl  hier  liefmtQcke  dieter  eigttOtliflBilicheD  Flicbe  des  loUwkilket 
vDd  iwsr  von  CoekHodus  catUortms  A«.,  C.  eompmehu  Ow.  und  TWodsi 
A«. 


Tl. H.Huziir:  Aber  Aeanihophoiit  horridus,  ein  neues  Reptil 
aus  dem  Kreidemergel.  (Tke  Geoi.  Hfag.  No.  32.  1867,  p.  65)PI.1Y.) 
-^  Mik  slachelarligen  Srhildern  tusammen  wurden  in  der  unteren  Kreide 
von  Copt  Poink  in  Folkstone  msammen  eigentbömlicbe  Zihne  i^fondeo, 
deren  »rbarfe  Seitenrinder  durch  die  Lftn^swölcie  der  Krone  ge^igt  er- 
echeinen,  wfibrend  die  verdickte  Wurzel  des  Zahns  sich  narh  nnten  in  eines 
karten  Stiel  verenf^. 

Der  allgemeinen  Ähnlichkeit  dieser  stachelartigen  Schilder  und  ZShne 
nach  mit  jenen  von  SeelidoMtmruSy  ByiaenoMamms  und  Poiaeanikua  gehört 
das  Fossil  an  derselben  Gruppe,  unterscheidet  sich  aber  durch  die  Zihne  von 
der  erstgenannten  Gattung  und  durch  die  Beschaffenheit  ihrer  Schilder  von 
den  iwei  letaleren. 


J.  ToiiM:  IVotis  Aber  neue  Gattungen  der  carbonischen 
Glyptodipterinen.  (QunrL  Joum,  of  ihs  Oeol.  8oe.  186$.  V.  XXII, 
p.  596.)  —  Bei  den  noch  immer  sehr  mangelhaften  Unterlagen  fflr  die  Be- 
stimmung gewisser  Zfihne  und  Schuppen,  die  in  der  Steinkohlenronnation  in 
Hoioptyehiu9  oder  RhinoduM  i^estellt  worden  sind,  kann  diese  neue  Beband- 
lang  der  hier  besprochenen  Gattungen  Rhi%odop9i9  Huilby,  Rki%odu9  Own 
(=  Afepodug  Lbidt),  Hoioptyehiua  Kg.  (ezcl.  Rhi^odus),  Dendrofiyeldut 
HuXL.,  Strepsodu9  Huzl.,  R homtoptychius  Huxl.  und  MeyaliehihyM  Ag.  nnr 
erwOnscht  sein.  Doch  ist  dieser  Gegenstand  hiermit  noch  keineswegs  abge- 
schlossen. Voriflafig  entnehmen  wir  daraus,  dass  der  grösste  Theil  der  von 
GaraiTz  (Jb.  1865,  p.  389,  Taf.  11,  f.  8—19)  und  von  F.  Roehbb  (Jb.  186$, 
244)  beschriebenen  Schuppen  aus  der  Rudolphgrube  bei  Volpersdorf  in  der 
GrafschafI  Glats  anr  Gattung  Rhimodopsig  verwiesen  wird ,  und  es  wflrde 
diese  Art  wohl  als  Rki%odopH9  Poriioeki  Ae.  sp.  au  bezeichnen  sein. 


W.  C.  WitLuasoM:  über  eine  Chiroiherium'FtihrXe  aus  den 
Keupersandstein  von  Daresbnry  in  Cheshire.  (^Quari.  Jaurn.  of 
ike  G9oi,  8oe,  1867.  V.  XXIII,  p.  56,  PI.  III.)  —  Ähnliche  Ffihrten  wie 
diese  sind  schon  mehrfach  beschrieben  worden,  jedoch  noch  keine  mit  einer 
•hnlichen  schuppigen  Bedeckung,  welche  ihre  Oberfllche  auszeichnet  Prof. 
WuLiAHsoa  leitet  sie  desshalb  von  einem  Saurier,  wenn  auch  nicht  gerade- 
Bu  von  einem  Crocodilier,  ab,  wiewohl  sie  dem  Fusse  eines  Alligator  ziem- 
lich entspricht. 
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PH»r.  I«n:  über  Xmtmeanikus  Deeheni.  (SHiongsb.  d.  litis.  Ae.  d. 
Wlst.  in  Wien  18$T.  ICo.  1,  p.  6.)  —  Nacb  den  neaesten  UotenoebuBgen 
d0t  Prof.  Kher  kann  Xenaeanikut  zufolge  seiner  Aossenbildang  weder  in 
nihere  Besiebnog  wa  Spimüna  noch  tu  irgend  einem  PUgiostomen  oder 
Knorpelfische  gebracht  werden;  ebensowenig  ist  er  trots  seiner  eigenthUm- 
lich  gebildeten  und  6flers  vereinigten  Banchflossen  in  die  Nabe  der  Sehet- 
bentriger  (DtMeoMi)  tu  stellen.  Er  stellt  vielmehr  eine  die  Placoiden 
(Selachier)  und  Weichflosser  vermittelnde  Gattung  vor,  ist  eine  der  von 
AoAisiz  als  prophetische  Typen  heseichneten  Cbergangsformen  und  kann  unter 
allen  derzeit  lebenden  Fischen  seine  nichsten  Verwandten  bloss  in  der  gros- 
sen Gruppe  der  Siluroiden  finden.  Sicher  ist  femer,  dass  Dipiodus  Aa., 
Orikuetnihu*  Goldf.  und  XtnaeanthuM  Bsva.  generisch  nicht  verschieden 
aind,  und  sehr  wahrscheinlich  ist  diess  auch  mit  PUuraeanihus  Ae.  der  Fall. 


H.  Woodward:  Aber  einige  Puncto  in  der  Structnr  der  Xipho* 
euren  und  ihre  Verwandtschaft  mit  den  Eurypteriden.  ({^umri. 
Jomrm.  of  ihs  Geoi.  Soc.  1807.  V.  XXIII,  p.  28,  PI.  I  n.  II.)  —  Die  bis 
jetzt  bekannt  gewordenen  Formen  der  hier  beleuchteten  Crustaceen  gruppiren 
aiek  in  folgender  Weise: 

Ordnung  Merostomata  Dana^  1852. 
I.    Unterordnung  Burypleridm  HuzUT,  1869, 

1.    Pierygoius  Agassis 16  Arten. 

3.   Siimonia  (Paob),  H.  Woodw 3      ,, 

3.  Stylonurus  (Paoz),  H.  Woodw 6       „ 

4.  Eurypierus  ds  Rat 23      „ 

Subgenns  Doliehopierus  Bau 1  „ 

5.  AMophihmlWMB  JOBDAH 1  M 

6.  Bunoie»  Eicbw 3  „ 

7.  Arthrapleura  Jordah       3  « 

8.  Remiaspi»  B.  Woodw 6  „ 

9.  Bxmpinmrus  NnssK 1  » 

10.  P^eudamseus  Nnsss 1  » 

62  Arten. 

n.    Unterordnung  Xipho9ura  Groüovaii,  1764. 

1.    Beiinurus  (Köma),  Bailt 4  Arten. 

3.    PreHtßichia  (gen.  nov.  mit  Liwmins  rütundatus  Pmstw.)  3      „ 

3.    Limulus  HOllbr 15      „ 

21  Arten. 

Von  den  Eurypteriden  kommen  49  Arten  in  der  oberen  Silnrformation, 
18  in  der  Devonfomation  und  10  in  der  Steinkohlenformation  vor;  von  den 
Xiphosuren  gehören  6  der  Steinkohlen formation,  1  der  Dyas,  1  der  Trias, 
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7  der  Jorarorroatioo,    1  yielleichi  der  Kreide 
wlüireod  4  Arten  Doch  leben. 


und  \  der  Teriiiff>rmatiei  ao, 


R.  Richtbr:  Au9  dem  thöringischen  Scbiefergebirge.  (Zeitochr. 
d.  deuucb.  geol.  Ges.  1866^  409—425,  Taf.  5,  6.)  — 

Im  Anscbluss  -an  seine  früheren  Untersuchangen  über  die  organischtn 
Überreste  jener  Schicbtenreihe ,  welche  im  thüringischen  Schiefergebirge 
oder  im  ehemaligen  Yoigtlande  anmittelbar  die  Graptolitben-fubrendeo  Alaiu- 
schiefer  überlagert  (Jb.  1S66,  471),  beschreibt  der  Verfasser  hier  die  (Jb. 
1866,  807)  schon  genannten  23  alteren  und  ausserdem  9  neue  Arten.  Die- 
selben rühren  zum  Theil  aus  den  Schichten  her,  welche  in  der  Gegend  von 
Ronneburg  bei  dem  Bau  der  Gössnitz-Geraer  Eisenbahn  durchschnitten  nnd 
durch  Herrn  R.  Eisbl  und  C.  Rödbr  in  Gera  mit  grossem  Fleisse  gesammelt 
worden  sind.  Abweichend  von  der  in  Gaiaiiz,  Verstein.  d.  Graawackeofor- 
mation  in  Sachsen,  1862—1868,  11,  S  12  ausgesprochenen  Ansicht,  woBach 
diese  Zone  unter  dem  Namen  der  „Tentaculitenschichten*^  als  devonisch  be- 
trachtet wird,  scheinen  jene  23  Arten  mehr  ^in  obersilorisches  Aller 
anzudeuten.     Diess  ergibt  sich  aus  nachstehender  Tabelle: 


*  \ 

ThuriDgen. 
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Cardiola  interrupta  BRüD.   .     .     . 

C.  Mtriata  Sow 

Tm-ebratetfa  Haidingeri  BabB. 
Spirifer  pHcateUus  L 

—  heteroclytns  J>Ei'R.   .     .     . 

—  Ner«i  BARR 

—  Farco  Barr 

Spiriffera  ohovata  SOW,    .     .     . 
Spirigerina  reticuJari»  L.      ... 
RhynchoneUa  Grayi  DaV.     .     .     . 

—  äfßexa  Sow.    .     .     .     . 

—  ?ii/mpha  Barr 

Orthit  duiorta  Bark.        .     .     . 

—  caUacti$  DalM.    .      .      . 

—  f?y  peeUH  SOW.  (f  0.  »ot 

Barr.) 

Strophomena  imbrtx  Dav.     .     . 

—  dtpreua  DALM.   .     .     . 
Ltptaena  taenigata  Sow.       .     . 

—  corrv^ata  POBTL.   .      . 

—  fugax  Barr.      .     .     . 

—  (t)  lata  Bdch     .     .      . 

—  Vfmeuiii  Barr.     .     . 
DUcina  Forben  I>AY.  .     . 
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Dr.  A.  E.  Kbvbb  und  Dr.  G.  C.  Laubi:  4ie  Versteinerangen  des 
braunen  Jura  von  Balin  bei  Krakau.  (Abb.  d.  kais.  Ac.  d.  WUa. 
Bd.  XXVU.    Wien,  1867.    4»     (Vgl.  Jb.  1866,  862.)  - 

Es  sind  die  Haupiresultale  dieser  durch  Professor  Subss  in  das  Leben  ge- 
rofenen  Arbeiten  schon  a.  a.  0.  des  Jahrbuchs  uoUrI,  gern  wenden  wir  uns 
aber  jetzt,  wo  schon  drei  der  hierzu  gehörigen  Monographien  vorliegen,  den- 
selben von  neuem  zu. 

1)  Dr.  A.  E.  Rruss:  Die  Bryozoen,  Anthosoen  und  Spongtarien 
des  braunen  Jura  von  Balin.     Wien,  i86T.    26  S.,  4  Taf. 

Die  Zahl  der  von  Riuss  der  Prüfung  unterzogenen  Arien  belauft  sich 
im  Ganzen  auf  36,  von  denen  19  den  Bryozocn,  12  den  Anthozoen  und  5 
den  Spongiarien  angehören.  Den  Bryozoen  gebohrt  in  Hinsicht  nicht  nur 
auf  die  Zahl  der  Species  und  Individuen ,  sondern  auch  auf  ihre  Bedeutung 
der  Vorrang.  Sie  gehören  sSmmtlich  den  cyclostomen  Bryozoen  an,  und 
zwar  4  den  Tnholiporideeii ,  13  den  Diastoporideen  (den  Gattungen  Bsrem-» 
eea  und  Diasiopora)  und  endlich  2  den  Cerioporideen.  8  Arten  dürften 
bisher  noch  nicht  beschrieben  sein,  wfthrend  11  schon  aus  Gebirgsschlchten 
anderer  Lttnder  bekannt  sind.  Von  den  letzteren  «wnrden  5  im  Grossoolith 
Frankreichs  und  Englands,  1  im  Unteroolith,  3  in  beiden  zugleich  beob- 
achtet. 

Unter  den  12  Anthazo an* Arten  scbeiat  die  Hllfte  nea  zu  sein.  Von 
den  flbrigen  werden  4  im  Unteroolith,  1  im  Grossoolith  und  1  in  beidatt 
Etagen  zugleich,  angeführt. 

Von  den  5  Spongien-Arten  sind  B  schon  lange  aus  dem  Grossoolith  von 
Ranville  beschrieben  worden. 

Aus  dem  Studium  dieser  Formen  ergibt  sich  im  Allgemeinen,  dass  di# 
Baliner  Jnraschichten  theils  dem  Unteroolith ,  theils  dem  Grossoolith  gUich- 
zostellen  sind.  In  Bezug  auf  die  Bryoxoen  und  Spongien  wärde  sich  die 
grösste  Ähnlichkeit  insbesondere  mit  den  Kalken  von  Ranville  bei  Caen 
herausstellen,   wfihrend  die  Anthosoen  dort  fast  gftnzlich  an  fehlen  scheinen. 

Weitere  beachtenswerthe  Vergleiche  mit  anderen  Fundorten,  sowie  die 
speeiellen  grAndlichen  Untersuchungen  der  einzelnen  Gattungen  und  Arten, 
wozu  das  Hauptmaterial  wiederum  die  Herren  Director  Hörnbs,  Scjctionsrath  v. 
Haubr,  Prof.  SuBss  geliefert  haben,  können  wir  hier  leider  nicht  nSher  ver- 
folgen. 

2)  Dr.  G.  C.  Laubb:  die  Echinodermen  des  braunen  Jura  von 
Balin.    Wien,  1867,    10  S.,  2  Taf. 

Es  erhellt  der  Charakter  jener  13  von  Dr.  Laubb  hier  beschriebenen 
Echinodermen  und  der  darauf  begrfindeten  Schlösse  jedenfalls  am  besten  ans 
der  am  Ende  der  Schrift  gegebenen 
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Verbreitung-Tabelle 
der  Ecbioodermen  des  Baliner  Jure  nach  den  i^gnosiiscben  HoriEODten. 


N  AB)«. 


Polen. 


FrmBkreteh. 


England. 


Sebwftben. 


Andare  Fundorte. 


ClyptUB  sinwitH»  LESKE 

Behino^riuuB    eJunicu- 

UmrU  LHD. 
OoUyriu»  rmgtn»  Ao. 
—  ovalis  LE8KE 

Syboelifiyu     gibbendm 

Ao. 
Fwgatter  deeoraiu»  LBE. 
Moleetyptu  deprestusDs. 

—         ^hemispkatri- 

«IM  Ao. 
Btomeckinu*      coifnatus 

Lbb. 
Fedina  ef.  arciMUa  Ao. 
pKUdodiadema  tubjpen- 

tagona  Lbb. 
Jfo^fiMi'a  Desori  hBE. 
BtmtetdariB  ApottoliEt. 


Balln. 
BaIU. 


Baiin. 
BaUn. 


Baiin. 


Baiin. 

Batin. 


Baiin. 
BaUn. 


BaUn. 
Baliu. 


BaUn. 
Baiin. 


Bathonien. 

Bathonien, 

Callovlen. 

Bajooien. 

Bathon. 

Bathonien, 
CalloT. 

Bathonion, 
CallOTien. 
Bathonien, 


ünt.  Ool., 
Corn1)ra«h. 
ünt.  Ool., 

Combr. 
Unt.  Ool. 
Unt.  Ool., 

Combr. 
Unt.  Ool. 


ünt.  Ool., 
Cornbr. 
Unt,  Ool. 


bf.  Jura  €, 


br.  Jura  9. 


Aatyaa  (Schvels), 
Longwy  (Lnxembarg). 

Aargau,  Solothom 
(Schweix;,  Lnzembiizg. 
Ooldenthal  (SebweU). 

Mattenz  (Schweiz). 

Aargau,    Solothnm. 
Huttens  (Sohweia). 


Aargau  (Schvels). 


3)  Dr.  G.  C.  Laubb:  Die  Bivalven  des  brauaen  Jura  ton  Baiin. 
Wieo,  18S7,    53  S.,  5  Taf. 

Jene  106  Arten  Bivalven,  welche  von  Dr.  Laubb  nntersucbt  worden  sind 
and  nns  hier  in  wohl  gelungenen  Abbildungen  oder  Beschreibungen  (mt> 
gegentreten,  haben  die  Kenntniss  von  den  organischen  Oberresten  der  juras- 
aftohen  FormationeD  wiederum  sehr  erweitert,  ein  ebenso  wichtiges  Moment, 
wie  die  dadurch  für  die  Stellung  der  Saliner  Schichten  insbesondere  gewon* 
nooen  Resultate,  worüber  wir  früher  berichteten. 

Hat  doch  auch  manche  in  dem  Jura  von  Hohnstein  in  Sachsen  und  von 
Khaa  im  nödlicben  Böhmen,  den  einzigen  Lagerstätten  für  Juraformation  im 
Königreiche  Sachsen  und  in  Böhmen,  vorkommende  Art  suerst  hier  ihre  ricb- 
tlge  Stellung  in  der  Reihe  jurassischer  Formen  gefunden. 

Mit  Spannung  sieht  man  den  weiteren  Veröffentlichungen  ober  die  so 
lange  und  interessante  Reihe  organischer  Überreste  aus  dem  Jura  von  Bsilin 
entgegeo. 


Dr.  0.  Spann:  die  oberoligoclnen  Tertiftrgebilde  und  deren 
Fauna  im  Ffirsteothume  Lippe-Detmold.  Cassel,  18$6,  4^.  50  S», 
5  Taf.    iPaUeant,  Bd.  XVL)  - 

Man  kann  es  nicht  hoch  genug  anschlagen,  wenn  die  Beharrlichkeit 
eines  auf  einen  isolirten  Posten  verdrängten  Forschers  (vgl.  Jb.  IM5,  895') 
demohngeachtet  eine  wissenschaftliche  Thdtigkeit  fortsetzen  lässt,  wie  man 
dieselbe  mit  gleichem  Erfolge  meist  nur  unter  Benntaung  der  reichsten  Hulfs- 
quellen  ausüben  sieht. 

«     Diese  neueste  Abhandlung  Dr.  Spbtbr^s  gibt  Aufschlüsse  Über  3  der  Zone 
des   oberen  OligocAo   anheimfallende  Localitäten  im  Ffirstenthum  Lippe- 
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DetBold)  welche  durch  iho  and  seine  Frenade  reiche  Fondgmlieii  far  Ver- 
steioeraogeD  geworden  sind.  Et  sind  diess  die  Mergellager  von  Friedrich s- 
feld,  drei  Tiertel  Sinoden  SO.  von  Lemgo  im  Lippe'scben  Amte  Brake  ge- 
legen, Göitentrnp  in  der  Nfihe  des  Dorfes  Schi^alentrop ,  2  Stonden  NO. 
yon  LemgOy  and  Uohenbansen  am  Communwege  nach  Ladenhaasen,  etwa 
3  Standen  N.  von  Lemgo,  deren  speciellere  Lagerungs-Verhflitnisse  ans  dem 
Vorworte  ersichtlich  werden. 

Die  bis  jetzt  hier  erschlossene  Fauna  enthält  81  Arien,  von. denen  nur 
3  nicht  genauer  bestimmt  werden  konotea.  Die  übrigen  78  Arien  vertheilen 
sich  auf  70  Conchytien ,  1  Echinodermen ,  3  Zoopfayten  und  4  Fiscbreste. 
Von  den  Conchylien  sind  nur  9  Arten  als  neu  angesprochen  worden,  wäh- 
rend die  fibrigen  61  sich  als  flbereinsiimmend  mit  bereits  bekannten  ter* 
tiiren  Arten  erwiesen  haben  und  bis  auf  wenige  entschieden  dem  Ober- 
Oligocän  angehören.  Gemeinschaftlich  mit  mittel-oligocänen  Arten  erkannte 
Spbtbr  30  Conchylien;  in  das  MiocSn  gehen  13  Arten  fiber,  die  mit  Aus- 
nahme des  Tritamum  enode  Bbyb.,  welches  dem  norddeutschen  Miocfin  an- 
gehört, im  Wiener  Becken  vertreten  sind.  Endlich  stimmen  auch  10  Con- 
chylien mit  pliocfinen  Arten  Oberein,  von  denen  sich  wieder  7  Arten  in  der 
beutigen  Schöpfung  ßnden. 

Was  die  übrige  Fauna  betriifl,  welche  sich  nur  auf  wenige  Arten  be- 
acbrftnkt,  so  trägt  sie  ebensowohl  einen  ober-oligocänen  Charakter. 

Bexüglich  der  letsteren  lässt  sich  wohl  die  Identität  des  als  Oiodus  «jr- 
j^enücuiaiu^  Ae.  bestimmten  Zahns  mit  dem  für  die  Kreide forniation  charak- 
teristischen Haifischzahne  noch  bezweifeln,  in  Bexng  auf  die  ersteren  aber 
hat  man  noch  einer  näheren  Begründung  für  die  Verschmelzung  des  Pee~ 
tuneuius  erm9MH9  Phil.  (=  P.  polyodonia  bei  Goldpuss,  Petr.  II,  p.  161, 
Taf.  126,  f.  6,  7)  mit  P.  oboeaiu^  Lam.  entgegenzusehen.  Eine  grössere 
Anzahl  ausgezeichneter  Ezemplare  des  P.  erassus  von  Klein  Spouwen,  welche 
uns  vorliegen,  scheinen  dieser  Vereinigung  entgegenzutreten.  Übrigens  ist 
eine  Monographie  über  tertiäre  Peeiuneuius-Atien  ein  wahres  Bedürfniss. 


F.  L.  CoiuiBT  et  A.  Brurt:  Noiiee  Mur  Fewtension  du  ealeair^ 
fro40isr  de  Mons  dang  la  vaUde  de  U  Haine.  iBuil.  de  VA0. 
r.  de  Belfifue,  2.  s^r.,  t.  XXII,  No.  12,  t8$$.)  Mit  Bericht  hierüber  von 
DawAiAHia.  22  S.,  1  Taf.  —  Mit  Hülfe  einer  grösseren  Anzahl  von  älteren  und 
nea  angelegten  artesischen  Brunnen  wird  hier  die  Ausbreitung  des  von  CoaNn 
QDd  BaiART  in  den  Umgebnngea  von  Mens  unter  eigentbflm liehen  Lageninga* 
Verhältniasen  aufgefundenen  Grobkalkes  (Jb.  1866^  477)  weiter  verfolgt 
Man  findet  denselben  hier  unmittelbar  auf  der  oberen  weissen  Kreide  und 
snm  Theil  auf  der  MaeMrichter  Tuffkreide  auflagern,  während  er  von  dem 
glaokonitischbn  Sande  des  Systeme  landemen  überdeckt  ist.  Die  darin  Back- 
gewiesene  Fauna  ist  zum  grösseren  Tbeile  identisch  oder  sehr  verwandt  mit 
jener  in  dem  Pariaer  Grobkalke,  als  dessen  Äquivalent  man  bisher  das  weit 
jOagere  Syeinne  kruweUUn  in  Belgien  betrachtet  hat. 
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C.  yf.  GCvBBt:  aber  neue  Pondttellen  von  Gosanicliicbten 
nnd  Vilser-Kalk  bei  Keichenball.  (Siunnj^sb.  d.  k.  Acad.  d.  Wisa. 
in  Müncben,  I86ß,  II.)  Mlincben,  186S.  99.  S.  158—192.)  —  Die  ersten 
Mittheilnngen  über  die  am  Glanegger  Scblossber^re,  am  nördlichen  Fusse  des 
Untersberges ,  durch  Herrn  Dr.  0.  Schrkidbr  entdeckten  Versteinemni^en 
der  Kreiderormation  wurden  von  demselben  in  einem  Briefe  desselben  (vom 
16.  Jnni  i86S)  an  H.  B.  Gbihitz  gegeben,  welcher  theilweise  in  den  Sltxonga* 
berichten  der  Gesellschaft  Ist»  zu  Dresden  {i86S,  S.  45)  abgedruckt  wor- 
den ist.  Dr.  GüvBBL  veröffentlicht  in  dieser  Abhandlung  ein  Verzeichniaa 
der  ihm  von  Dr.  Scbmbidbr  zur  Untersuchung  überlassenen  Versteinerungen, 
woraus  sich  ergibt,  dass  diese  Schichten  des  Glanegger  (oder  Glanecker) 
Schlossberges  der  Gosauformation  entsprechen  und  sich  eng  an  den  Untera- 
berger Rndistenkalk  anschliessen.  Da  Dr.  Scbnbidbr,  welcher  sich  gegenwärtig 
wieder  in  Dresden  aufhfilt,  in  neuester  Zeit  selbst  mit  einer  Arbeit  aber 
diese  Gegenstfinde  beschfifiiget  ist,  soll  zonftchst  nur  erwfthnt  werden,  dasa 
wir  unter  den  von  ihm  bei  Glanegg  gesammelten  Inoccrameo  nachrolgeode 
Arten  unterscheiden  können:  Jnoeermmu»  Lamareki  Parb.,  J.  CrifH  Hakt. 
rar.  deeipiens  Zitt.  ,  J.  »nnulatus  Goli»f.,  «/.  iMaius  Scbl.  (=  J.  myft- 
Mde»  Sow.  d:  Mant.),  J,  IüIu9  Mabt.  und  «/.  giriatus  Mant.  — 

riach  GOsBBL  gehört  dieser  Punct  zugleich  dem  am  weitesten  nach  Weat 
gerückten  Fnndpuncte  ächter  Gosaobildungen  an,  welche  jenseits  des  Staafen- 
Rauschenberges  in  dem  Traungebiete  durch  eine  andere  Schichtenreihe  er- 
setzt werden.  — 

Bezuglich  des  Vilser-Kalk  es  wird  der  Nachweis  geführt,  dsas  ea 
gelangen  ist,  diese  Bildung  an  dem  Nordgehftnge  des  hohen  Staufen  mii 
voller  Sicherheit  festzustellen.  Es  ist  der  Vilser-Kalk  vom  Schlosse  Stau- 
fen eck  bei  Reichenhall  nahezu  so  Individuen-  und  Arten-reich,  wie  das 
Gestein  von  Vils  selbst. 


EoRBiiBBiio:  Ein  Beitrag  und  Versnehe  zur  weiteren  Kennt- 
niss  der  IVachrthumsbedingungen  der  organischen,  kieselerde- 
haltigea  Gebilde.  (Monatsb.  d.  K.  Ac.  d.  Wisa.  zu  Berlin,  180$.  10.  Oec. 
S.  810—897.)  —  Dass  die  kieselscbaligen  kleinen  Lebensformen,  welche  vod 
EnumBBiiB  mit  dem  wissenschaftlich  festen  haltenden  ersten  NaaMo  der  Ba- 
cillarien  vielfach  verseichnet  shid,  die  aber  von  Anderen  mit  dem  Ifansea 
der  Diatomeen  oder  als  einfache  Pfanzenzellen  betrachtet  nnd  ofl  wieder 
anders  (Pfaytozoidien,  Rfaizopoden,  Protisten)  benannt  werde«  sind. 
Dicht  nur  in  heissen,  kieselsäurereichen  Gewässer»,  sondern  auch  in  FIftisea, 
Teichen  nnd  sumpfigen  Boden  sich  zu  grossen  Massen  entwickeln,  ja  seibat 
bis  zor  Höhe  von  mächtigen  Gebirgslagem  von  40  bis  500  Fnsa  MäcbiigkaU 
anbinfen,  hat  der  Verfasser  seit  1890  vielfach  vorgetragen  nnd  erwieaatt. 
Bier  wird  die  wichtige  Frage  untersucht:  Woher  bekomaMn  so  salillaae, 
übereinstimmende,  organische  Lebenaformen,  die  ihren  Ort  verhältniaamdatfigr 
80  wenig  verändern   können,   die  ungeheuerlichen  Minsen   von  Kieaelerde 
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iie  tu  ibfer  iminerwllH«Dd«B  Vermehniiii^   bis   m  wicher  Antdehnviig  er- 
forderikli  tioa? 

Wiewohl  man  in  dieser  Beziehung  mir  tn  eine,  wenn  auch  noch  «o  ge- 
ringe *  Lftsnng  der  amorphen  Kieseblnro  in  diesen  Gewässern  denken  kMM, 
in  keinem  Falle  aber  an  eine  Aufnahme  von  Kieselerde  ans  der  Luft  durch 
die  SpaUdffnangen  der  Pflanae ,  so  fehlen  doch  noch  speciellere  physiolo- 
giache  Umersuchungen  Aber  die  Bedingungen  der  Zunahme  des  Kieselerde- 
gekalles  in  Pflanzen  und  Thieren. 

EutBHnna  empAehU  tnnicbst  hierzu  junge  Eqniseten ,  Gräser,  Spongillen 
und  Spongien ,  welche  nicht  an  einen  schlammigen  Boden  gebunden  sM,^ 
sondern  im  Wasser  selbst  forlwachsen  können ,  und  gibt  Andeutungen  Aber 
das  hierbei  einzuschlagende  VerFahren. 

*  Zur  klaren  Ansicht  der  bezweckten  Forschungen  gibt  er  noch  folgende 
Bemerkungen  Aber  den  bedeutenden  Unterschied  der  kieselhaltigen  Pfan- 
sensellen  und  der  kieselhaltigen  Bacillarien-Formen  zu  weiterer  Er- 
wägung: die  Kieselerde-absonderoden  Pflanzenzellen  zeigen  oft  deutlich  von 
Aussen  nach  Innen  fortschreitende ,  an  Dicke  zunehmende ,  ungegliederte 
Kiesel-Auskleidungen  der  Zellen ,  welche  mit  deren  Erfüllungen  enden  und 
aomit  die  Körper  darstellen,  welche  als  Phytolitharien  (Lithostylidien 
n.  s.  w.)  von  E.  zuerst  1841  bezeichnet  wurden,  und  welche  als  wesent- 
liche Bestandlheile  ganzer  Gebirgsschichten  neuerlich  zur  Anschauung  ge- 
kommen sind.  Ganz  anders  verhalten  sich  die  Bacillarien-Ki eselscha- 
len. Noch  niemals  ist  eine  Bacillarien-Form  gefunden,  deren  Rieselschate 
mit  zunehmendem  Alter  durch  Endosmose  immer  dicker  geworden  wäre  und 
endlich  die  innere  Höhlung  ausgefüllt  hätte.  Ausserdem  sind  die  Bacillarien- 
Schalen  auch  niemals  einfache  Kieselausbreitnngen ,  sondern  stets  mehrfach 
gegliedert,  so  dass  diese  Gliederung  bald  als  klaffende  Schale,  bald  als  ein 
In  mehrfache  Theile  zerfallendes  Kästchen  erscheint,  das  einen  vielfach  ge- 
gliederten weichen  Körper  in  sich  einschliesst. 


AtBBRTO  Cav.  Parolimi,  geb.  in  Bassano  im  August  1788^  ist  am  15.  Jan. 
1867  verschieden.  Ihm  verdankt  Bassano  die  Grfiodung  des  dortigen  bota- 
nischen Gartens,  wie  er  auch^dem  naturblslorischen  Museum  seiner  Vater- 
atadt  seine  auagedehnten  botanischen,  conchyliologiscben ,  geologischen  und 
mineralogischen  Sammlungen,  sowie  die  in  seinen  Besitz  gelangten  hinter- 
laasenen  Sammlungen  Bnoccni's  widmete.     (Verb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  1867,  25.) 

Mit  grossem  Bedauern  vernehmen  wir  ferner,  dass  auch  Adolph  v.  Morlot 
seine  rastlose  irdische  Thätigkeit  vor  kurzem  in  Bern  beschliessen  musste. 
(S.  Verb.  d.  k.  k.  geol.  R.  A.  1867,  70.) 


*  Dm  Kieselgehalt  des  kalten  QneUwaasem    betragt  nach  £.   selten  nur  Vio  Prooent 
des  Büokstandes  vom  abgedampften  Wasser. 
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FBAm  YioroB  Stohai,  liSsarl.  Hoheil,  BnlMmg  tod  Ottemkh,  K.  I. 
Feldmanchall-LiesteiuiDt  and  Inhaber  eioes  K.  K.  ösierreichiaclieB  iBfanlerie- 
RegimeDto,  Botaniker  snd  Geolog,  atarb  anf  Sdilosa  Schaambniir  im  HeTiof- 
Ibom  Natsan  am  19.  Febr.  i8$T.    (Le^foUkui,  Hfl.  VI,  ff.  1,  S.  4.) 

Professor  E.  A.  Rosshämlbb  ist  den  8  April  18$7  nach  langen  Leiden 
in  Leipiig  entochlaren.  Ein  ansgeseicbneter  Fachmann  im  Gebiete  der  Sdsa- 
wnsser*Con«hyIien  hat  er  sowohl  als  Lehrer  an  der  Academie  wa  Thannd 
als  namentlich  auch  durch  seine  popollren  naturwissenschaftlicheo  Schriflan, 
welche  in  dieser  Beaiehaog  als  Muster  gelten  kftnnen,  den  Natarwiaaenachaflen 
lahllose  Freunde  angefOhrt. 


Belief-Modelle  intereosanter  Gtobirge  mit  geognostiseher 

niumination 

empfielt:  Thomas  Dickirt,  Conservator  des  natorhistorischen  Hufenms  der 
Rheinischen  Universitftt  su  Bonn. 
Bei  Gelegenheit  der  Ankündigong  seiner  neuesten  Arbeit  „geologischen 
Relief  des  Ätna**  theilt  Tb.  Dickut  das  Verceicbniss  der  Ton  ihm  bisher  ge- 
fertigten und  von  ihm  su  beziehenden  Relief-Modelle  mit;  es  sind  folgende: 
1)  Vesuv  und  Monte  Somma  und  ihre  Umgebung.  2)  Insel  Palma.  3)  Insel 
Tenerilfa  mit  dem  Volcan  Pico  de  Teyde.  4)  Die  Insel  Lansarote  mit  ihren 
Vulcanen.  5)  Das  Siebengebirge.  6)  Der  Laacber  See  und  seine  Umgebong. 
7)  Die  Gegend  des  Mosenberges  und  des  Meerfelder  Maars  bei  Maoderscbeid 
in  der  Eifel.  8)  Das  Maar  von  Uelmen  in  der  Eifel  mit  seiner  Umgebaog. 
9)  Die  vulcanische  Gegend  von  Bad  Bertrich  an  der  Mosel.  10)  Die  Ge- 
gend des  Zobtenbergs  in  Schlesien.  11)  Die  Galmei- Lagerstätte  vom  Alien- 
borg  bei  Aachen.  12)  Darstellung  der  geognostischen  und  bergminniacheo 
Verhfi'ltnisse  des  Steinkohlen-Gebirges  des  Bergwerkes  au  Wollesweiler  bei 
Saarbrücken.  —  Das  N&here  aber  Grösse,  Preis  der  Modelle  n.  s.  w.  ist  ana 
dem  von  Dickibt  ausgegebenen  Prospectos  ersichtlich. 
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▼on 

Herrn  Professor  A.  Strenir« 


Wenn  man  den  Sfidrand  des  Harzgebirges  von  Seesen  aas  bis 
nach  dem  Mansfeld'schen  verrolgi,  so  bemerkt  man,  dass  der- 
selbe in  Form  eines  flachen  Bogens  zaerst  einen  sQdliehen  Ver- 
lauf bat,  sehr  bald  aber  immer  mehr  nach  Osten  sieb  wendet, 
bis  er  in  der  Gegend  von  Sangerhaasen  eine  rein  östtiche  Rich- 
tung angenommen  hat.  Charakteristisch  fflr  diesen  Sadrand  ist 
der  unmittelbar  vor  ihm  herziehende  Gypswall  der  Zechsteinfor- 
mation  und  das  zwischen  jenem  and  diesem  liegende  Längenthal, 
welches  aNe  dem  Gebirge  entströmenden  Bfiche  aofoimmt  and 
sie  durch  einzelne  in  dem  Gypswall  eingerissene  Spähen  in  das 
zwischen-  dem  Harze  und  dem  ThOringer  Walde  befindliche  Hi- 
gelland  entlässt.  Zunfichst  werden  sie  hier  aufgenommen  von 
einem  zweiten,  dem  Sttdrande  des  Gebirges  paralleten  Längen- 
tbale,  das  aber  zu  dem  vorher  genannten  einen  vMligen  Gegen- 
satz bildet.  Während  dieses  oft  ziemlich  enge  ist  und  einer- 
seits von  dem  mehr  oder  weniger  steilen  Harzrand,  andererseits 
von  den  schroff  abfallenden  Gypswfiilden  eingeschlossen  ist,  wird 
jenes  äussere  Pärallelthal,  dessen  Sohle  meist  eine  breite  Fiftche 
bildet,  im  Norden  von  dem  sanft  geneigten  Südabhange  des  Gyps- 
walles,  andererseits  im  Süden  durch  eine  Hügelkette  begrenst, 
die  oft  eine  so  geringe  Erhebung  hat,  dass  sie  keum  bemerkbar 
über  die  Umgebung  hervorragt.  Diess  ist  besonders  in  dem  mitt- 
leren Theile,  da  wo  die  Thalsohle  selbst  ihre  grösste  Höhe  er- 
reicht hat,   der  Fan.    Das  so  eingeschlossene  Thal  senkt  sich 
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nämlich  von  seinem  mittleren  Theile  ans  nach  beiden  Seiten  hin, 
nach  Westnordwest  das  Thal  der  Ruhme,  nach  Ostsüdost  das  Thal 
der  Helme  bijdend. 

Sehr  verschieden  sind  in  dem  Helmethal  die  Höhenlinien  der 
beiden  Gehfinge.  Während  das  nördliche  nur  geringen  Schwan- 
kungen unterworfen  ist,  erhebt  sich  die  Höhenlinie  des  sfidlichen 
In  seinem  ostsfldöstlicben  Verlaufe  allmfihlig  immer  mehr,  bis  sie 
schliesslich  ganz  bedeutende  Höben  erreicht,  die  das  Kyffh&nser 
Gebirge  oder  die  Pfingst berge  i>ild«n  und  die  uin  so  anf- 
fallender  hervortreten,  als  sie  mit  einem  immer  steileren  und 
schrofferen  Abfalle  aus  der  breiten  Sohle  des  Helmetbals,  wel- 
ches hier  den  Namen  der  goldnen  Aue  f&hrt,  sich  erheben. 

Weiter  nach  Osten  hin  ßllt  dieser  Höhenzug  ziemlich  rasch 
wieder  ab  und   verschwindet  vollständig,    indem   das  Helmethal 
mit  einem  fast  rechten  Winkel  sich  nach  Süden  wendet  und  sich 
bei  Artern   mit  der  Unstrut  und   dem  Thale  der  Frankenbäuser 
Wipper  vereinigt.    Dieses  letztere  bildet,   wie  das  Helmethal  im 
Norden  und  Osten,  die  Grenze  des  Gebirges  im  Westen  und 
Süden.    Es  zieht  sich  nämlich   von  dem  westlichsten  Theile  des 
Kyffhäuser  Gebirges  zunächst  in  südlicher,  später  in  südöstlicher 
Richtung  um  das  Gebirge  herum  und  vereinigt  sich  bei  Artem 
mit  dem  Helmethal.    Den  von   beiden  Thälern   eingeschlossenen 
Raum  eyrfüUt  zum  grössten  Theil  das  Kyffhäuser  Gebirge,  welches 
also,  wenn  man  es  als  die  östliche  Fortsetzung  des  vor  dem  süd- 
liehen Harzrande  herlaufenden  Hügelzuges  betrachtet,  von  dem 
Puncto  an  bedeutend  an  Breite  zunimmt,  an  dem  es  zu  gröss^er 
Höhe   anzusleigen  beginnt.     Dieser   Punct  liegt  gerade  südlich 
von  der  SIeUe,  an  welcher  das  linke  Gehänge  des  Helmethals 
durchbrochen  wird   von  der  breiten  Fläche  des  aus  dem  Harze 
hervorkommenden  Thyrathals.    Er  wird  genauer  bestimmt  durch 
einen  820  preussische  Dedmalfuss  sich  erhebenden  Hügel  ^  die 
Stöckey,  an  dessen  nördlichem  Fusse  das  Vorwerk  Naumborg 
liegt.  Hier  ist  der  Rücken,  der  das  Helmethal  im  Süden  begrenzt, 
noch  sehr  schmal    Indem  er  sich  aber  von  hier  aus  nach  Osten 
hin  in  raschem  Ansteigen  erhöht,  springt  er  zugleich  nach  Nor- 
den und  ganz  besonders  nach  Süden  bin  vor,  das  Kyffhäuser  Ge- 
birge büdend.    Gerade  südlich  von  Kelbra  hal  der  Hauplgebirgs- 
rücken  eine  Höhe  von  1100  Decimalfuss   und  eine  schon  ganz 
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ansehnlidie  Breite  aitgenommeii.    Mft  dem  Kaipenberge   errelchl  ^ 
er  beinahe  seine  gr&aste  Höhe  (1220  Decimaifnsf)  und  zugleich 
hat  auch  hier  das  Gebirge  seine  grdssle  Breite  erlangk 

Nähert  man  sich,  von  dem  Harze  durch  das  TbyraUial  herab* 
iKommend,  der  goldenen  Aiie,  so  erblickt  man  gerade  de,  wo  die 
Tbyra,  die  Gypsberge  durchbrechend,  in  diesen  eine  breite  LOcke 
herrorbringt,  im  Hintergründe,  gleichsam  diese  Lücke  ausffillend, 
das  majestätisch  sich  erbebende ,  dicht  bewaldete ,  schroff  abfal- 
lende Kyffhäuser  Gebirge,  gleich  einer  hohen  Mauer  die  weite 
Ebene  der  goldenen  Aue  nach  Süden  hin  begrenzend. 

Die  Länge  dieses  Gebirges,  in  der  Richtung  von  WNW. 
nach  OSO.,  beträgt  wenig  mehr  als  Eine  preussische  Meile,  seine 
grdsste  Breite  etwas  über  %  Meilen. 

Sein  Nordrand,  d.  h.  die  eigentliche  Fortsetzung  des  Höhen- 
rückens, welcher  das  rechte  Ufer  des  Helmethaies  bildet,  ist  auch 
der  höchste  Theil  des  Gebirges,  es  hat  hier  eine  mittlere  Höhe 
von  1200'.  Von  dieser  nördlichen  Höhenlinie  aus  fällt  es  nach 
Norden  hin  ungemein  steil  in  das  Helmethal  ab,  während  es  nach 
Süden  bin,  eine  Hochebene  bildend,  sich  langsam  bis  auf  ein  Ni- 
veau von  800  bis  1000'  senkt  und  erst  am  Sttdrande  selbst 
steiler  in  das  Thal  der  Frankenhäuser  Wipper  abstürzt.  Nach 
Osten  und  nach  Westen  hin  verläuft  es  mit  sanfteren  Geliingen 
in  die  es  begrenzenden  Thäler.  Da  das  Helmethal,  ein  zwischen 
400  und  450'  schwankendes  Niveau  besitzt,  so  erhebt  sich  aus 
ÜHD  das  Kyffhäuser  Gebirge  in  jähem  Aufsteigen  750 — 800^  hoch. 
Im  Süden  dagegen,  wo  das  Thal  der  Frankenhäuser  Wtpper  ein 
Niveau  von  350--400'  Höhe  einnimmt,  beträgt  die  relative  Er- 
hebung des  Gebirges  nur  etwa  400  bis  500^. 

Der  nördliche  Höhenrücken  sieht  nicht  in  seiner  ganzen  Er- 
tftreckung  mit  dem  übrigen  Tbeile  des  GebirgißS  in  Verbindung, 
er  ist  vielmehr  davon  getrennt  durch  2  tiefer  eingeschnittene 
Thftler,  von  denen  das  Eine,  das  »lange  Thal«,  nach  Osten,  das 
andere  nach  Westsüdwest  gerichtet  ist,  und  hängt  nur  durch 
ein  schmales  Joch  mit  dem  Plateau  des  Gebirges  zusammen. 
Da  aber  von  diesem  Puncto  noch  2  Bergrücken,  der  Dannenberg 
ond  der  Rfiekeil  der  Rothenburg,  nach  Nordwest  sich  abzweigen, 
ao  bildet  er  eine  Art  Knotenpunet  ies  Gebirges,  der  denn  ancb, 
.wie  diess  so  oft  der  Fall  ist,  ^ine  der  grössten  Erhebungen  des- 

33* 


Digiti 


izedby  Google 


516 

selben  darstellt.    Dieser  Knotenpunkt,   der  Knlpenberg,  erhebt      i 
sich  1220'  über  das  Meer.    Von  hier  ans  senkt  sich  die  Höben-      I 
linie  des  nördlichen,  einen  schmalen  Rücken  bildenden  Gebirgsrandes      | 
nach  Osten  hin  sehr  aUmfthlicb)  erhebt  sich  aber  plötzlich  wieder 
zu  der  grössten  Höhe  (1233  Dec-Puss),  die   das  Gebirge  er- 
reicht,   den  eigentlichen  Kyffhiluser  Berg  bildend,   der  also  den 
östlichen  Theil  des  Rückens  weit  überragt  ond  auf  seiner  höch- 
sten Spitse   den  weithin  sichtbaren  Thurm  der  alten  Kaiserbui^ 
trügt,   deren  Ruinen  den  ganzen  Kamm  des  Berges   einnebmen. 
Von  hier  aus  senkt  sich  nun  die  Höhenlinie  sehr  rasch  and  er- 
reicht unweit  Tilleda   die  Thalebene.     Es  endigt  also  der  nörd- 
liche Gebirgsrücken   mit  dem   höchsten   Berge  des  ganzen  Ge- 
birges, -der  dadurch,  dass  er  am  weitesten  nach  Osten  vorspringl, 
ganz  besonders  auffallend  hervortritt. 

Von  dem  Hauptgebirgsrücken  zweigen  sich  nach  Norden  bin 
eine  Reihe  von  Vorsprüngen  ab,  die  im  Osten  sehr  kurz,  nach 
Westen  hin  immer  länger  werden  und  alle  mit  steilen  Abstflnen 
endigen. 

Durch  diese  allmöhliche  Verlftngerung  der  Vorsprünge  wird 
es  bewirkt,  dass,  während  der  Hauptkamm  eine  rein  ostwesl- 
liche  Richtung  hat,  das  nördliche  Ende  der  Gebirge  nach  West- 
nordwest gerichtet  ist  und  in  der  N&he  von  Kelbra  nach  Norden 
bin  vorspringt.  Eine  nothwendige  Folge  dieser  Erscheinung  ist 
es,  dass  im  Osten  gar  keine  wirklichen,  nach  Norden  gericht^n 
Thiller  vorkommen,  dass  aber  die  Einrisse  zwischen  den  Vor- 
sprüngen nach  Westen  hfai  immer  Mnger  werden,  so  dass  sie 
dadureh  auf  den  Namen  Thftler  Anspruch  haben. 

Die  ersten  thalartigen  Einbuchtungen  westlich  vom  Kyffkioser 
heissen  die  Kahnthäler,  dann  folgt  weiter  nach  Westen  das 
Steinthal,  dann  das  Bernthal,  dessen  westliches  Gehftnge  den 
Vorsprung  der  Rothenburg  bildet,  dann  das  Dannenbergthal, 
zwischen  diesem  Vorsprung  und  dem  Dannenberg,  und  endlich 
das  letzte  Thal  am  südwestlichen  Abhänge  des  ebengenannlen 
Berges.  Da  der  Rücken  aller  dieser  Vorsprünge  nur  wenig  nie- 
driger liegt  als  der  Hauptkamm  des  Gebirges  (die  Höhe  der 
Rothenburg  ist  z.  B.  =  967  Dec.  F.)  und  da  sie  alle  nach  Nor- 
den hin  ebenso  schroffe  Abstürze  zeigen,  wie  dieser^  so  hebmi 
sie  sieh,  wenn  man  das  Gebirge  von  Norden  aus  betrachtet,  fast 
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gar  nioiit  von  dem  Hintergfrande ,  dem  Haoptgebirgsrüoken,  ab 
und  sind  deshalb  schwer  zu  erkennen;  das  ganse  Gebirge  er- 
scheint daher  von  hier  aus  wie  ein  compacter  einfacher  6e- 
birgswalL 

Eine  besondere  Erwähnung  verdienen  die  kursen  Vorsprünge, 
die  sieh  unmittelbar  an  den  nördlichen^  überaus  steilen  Abhang 
des  Kyffbäuser  Berges  anlehnen  und  Bärenköpfe  genannt  wer- 
den. Sie  ziehen  sich  mit  steiler  Böschung  als  kahle  ^  sdiwarz 
geftrbte  Hügel  aus  der  Thalebene  am  KyflThäuser  Berge  bis  etwa 
zu  Vs  seiner  Höbe,  es  entsteht  dann  eine  ganz  schmale  Terrasse, 
auf  der  sich  der  eigentliche  Kyffhäuser  Berg  mit  demselben  Bö- 
schungswinkel erhebt  Da  dieser  obere  Theil  des  Berges  dicht 
bewaldet  ist,  so  bildet  er  einen  eigenthümlichen  Gegensatz  zo 
den  an  seinem  Fnsse  vorspringenden,  kahlen,  düsteren  Bfiren- 
köpfen,  ein  Gegensatz,  der  auch  in  geognöstischer  Beziehung 
hervortritt,  da  nur  diese  Vorspränge  ans  Granit  bestehen,  auf 
welchen  sich  die  steil  abgebrochenen,  nach  Süden  einfallenden 
Schichten  des  Rothliegenden  auflagern,  aus  denen  der  übrige 
Theil  des  Berges  besteht. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  sind  die  geegnostischen 
VerMltnisse  des  Kyffhfiuser  Gebirges.  Da  dieselben  von  Girard 
im  Jahre  1847  *  auf  das  Vortrefflichste  geschildert  worden  sind, 
so  sollen  hier  nur  die  für  die  nachstehende  Arbeit  wichtigsten 
Puncto  erwähnt  werden. 

Die  das  Grauwackengebirge  des  Harzes  im  Süden  überlagern- 
den Schichten  der  productiven  Kohlenformation,  des  Rothliegenden, 
des  Weissliegenden,  des  Kupferschiefers  und  des  Zechsteins  mit  sei- 
nen verschiedenen  Unterabtbeilungen  ziehen  sich  mit  flachem*  süd- 
lichem Einfallen  in  grosser  Regelmässigkeit  fast  um  den  ganzen 
SAdrand  jenes  Gebirges  herum.  Dabei  bilden  die  Schichten  des 
dem  eigentlichen  Zechstein  angehörenden  Gypses  mit  dem  ihm 
aufgelagerten  Stinkkalk  den  so  charakteristischen  Wall  voi  dem 
Gebirge,  indem  ihr  steil  abgerissener  Ausstrich  dem  Gebirge  zu- 
gewendet ist,   die  Schichten  selbst  aber  conform  den   übrigen 

*  Neaes  Jahrb.  1847^  p.  687.  Über  den  Bau  dea  Kyflhäuaer  Gebirgea. 
Einige  kone  HiUbeilongen  bat  oenerdings  Bbtrioh  in  der  Sitiung  d.  deotacb. 
geolog.  Geaellacbaft  am  1.  Mira  18$S  fiber  die  kryatalliniacben  Geateine 
dea  KyfMnaer  Gebirgea  gemaobt. 
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SehicMen  des  Zeohsleiiigebirges  mich  SOdea  flach  einfalfeii,  so 
dass  nur  das  nördliche  Gehänge  des  Gypswalles  steile  Abstflrse 
besitzt,  das  südliche  aber  mit  flacher  Böschung  in  das  Helmethal 
verläuft.  Hier  lagert  sich  nun  der  bante  Sandstein,  ebenraib 
mit  sehr  flachen  Fallen  oder  in  horisontaler  Richtung  auf  das 
J^cbsteingebirge  auf  und  erfüllt  das  ganze  Helmethal. 

Geht  man  von  Neudorf  im  östlichen  Harze  über  Questen- 
berg  und  Bennungen  nach  Sittendorf,  so  durchschneidet  man  fast 
rechtwinklig  gegen  das  Streichen  die  Schichten  der  Zechstein- 
formatioa  und  des  bunten  Sandsteins,  deren  Lagerungs-Verhalt- 
nisse  an  mehreren  Puncten  aufgeschlossen  sind.  Gebt  man  nun 
Toa  Sittendorf  in  südficher  Richtung  weiter,  so  trifft  man  auf 
die  quer  yorliegende  Mauer  des  Kyflhäuser  Gebirges  und  unter- 
sucht man  diess  genauer,  so  findet  man,  dass  es  vorzugsweise 
.  aus  mftchtigen  Schichten  des  durch  das  Vorkommen  grosser  ver- 
kieselter  Blume  so  ausgezeichneten  Röthliegenden  besteht,  deren 
Köpfe  den  steilen  Nordabhang  bilden,  während  ihre  Fläche  eia 
sehr  sanftes  Einfallen  nach  Süden  zeigt«  Die  ostwestlicbe  Lin* 
genausdehnung  des  nördlichen  Hauptzuges  bildet  also  sogleich 
im  AUgemeiaen  die  Streichlinie  der  Schichten. 

Aber  nicht  der  gesammte  nördliche  Abhang  wird  aus  Roth- 
liegendem gebildet;  der  untere  Theil  besteht  grossentheils  aus 
krystalUnischen  Gesteinen,  Dioriten  und  Graniten,  welche  hier  die 
Schiebten  des  Rothliegenden  unterteufen.  Die  beiden  Profile 
Fig.  1  und  2  geben  ein  ungefähres  Bild  der  Lagerungs-Verhilt- 
nisse  am  Kyflhftuser  und  der  Rothenburg. 

Bs  ragen  also  aus  dem  die  Sohle  des  Helmethaies  bildenden 
bunten  Sandsteine  zunttehst  die  krystalliirisohen  Gesteine  einige 
100'  hoch  hervor  und  auf  ihnen  sind  die  Schichten  des  Rothlie- 
genden aufgelagert.  Nach  Süden  zu  sind  diese  dann  wieder  be- 
deckt vom  Kupferschiefer,  dem  Zechstetae  und  dem  Gypse,  der 
am  Södrande  des  Kyffhäuser  Gebirges  in  ähnlicher  Weise  ge- 
funden wird,  wie  am  Sidrande  des  BarZes.  Bs  wiederholt  sich 
also  hier  ganz  und  gar  die  Lagerungsfoige ,  die  dort  so  biafig 
zu  beobachten  ist. 

Man  hat  das  Kyffhäuser  Gebirge  wohl  verglichen  mit  dem 
ganzen  Harze ,  weil  in  beiden  der  Nordrand  steil,  der  Sfidrand 
flacher  ist  und  weil  beide  als  Hassengebirge  aufUrettn.    In  dieser 
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Kf.  1. 


a.  Bonter  Sandstein. 

b.  Rothliegendes. 

c.  Granit. 

4.  Birenköpfe. 

e.  lyflliftnfer. 


Pig:  3. 


a.  Bnnter  Sandstein. 

b.  Rothliegendes. 

c.  Dioritgneiss. 


d.  Diorit. 

e.  Rothenburg. 

f.  Kulpenberg. 


Hordsädlicher  QnerschnHt  durch  den  nördlichen  Höhenzug  des  Kyflhiuser 
Gebirges.    Fig.  1  am  Kyffhänser  Berge,  Fig.  2  an  der  Rothenburg. 


Fig.  3. 


A.  Cinuiitgiage. 
1.  Didritgneiss. 
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Beziehung  mag  der  Vergleich  richtig. sein;  in  geognosUscher  Be- 
siehong  gleicht  aber  das  KyflTbSaaer  Gebirge  vielmehr  einem  ein- 
zelnen vom  Stidrande  des  Harzes  losgelösten  Gliede;  denn  auch 
dort  bilden  sehr  hduCg  die  Ausstriche  des  Rothliegenden  und 
des  Zecbsteins  nach  Norden  hin  steile  Abstürze,  während  die 
Schichtflächen  flach  nach  Süden  einrallen.  Der  Unterschied  liegt  nur 
darin,  dass,  während  hier  die  Zechstein  Formation  durch  die  Grau- 
wackeschichten unterteuft  wird,  dort  krystallinische  Gesteine  ihre 
Unterlage  bilden. 

•  Aus  dieser  Darstellung  ergibt  sich,  dass  zu  der  Zeit,  als 
nach  der  ersten  Erhebung  der  Harzinsel  das  Rothliegende  sich 
ablagerte,  der  Heeresboden  in  der  Gegend  der  goldenen  Aue 
an  der  Stelle,  wo  sich  jetzt  das  Kyflliäuser  Gebirge  erhebt,  aus 
Granit  und  Diorit  bestanden  hat  und  dass  auf  ihm  sich  das  Roth- 
liegende und  alle  Glieder  der  Zechstein formation  abgelagert  haben. 
Noch  bevor  die  Auflagerung  der  Schichten  des  bunten  Sandsteins 
begann,  ja  vielleicht  schon  während  der  Ablagerung  des  Zech- 
steins trat  eine  allmähliche  Hebung  des  ganzen  Kyffhäuser  Ge- 
birges ein,  indem  die  Unterlage,  die  krystalllnischen  Gesteine, 
mit  sammt  den  auf  ihnen  ruhenden  Schichten  des  Rothliegenden 
und  des  Zechsteins  über  den  Meeresboden  emporgehoben  wur- 
den, so  dass  eine  allmählich  das  ganze  Kyffhäuser  Gebirge  um- 
fassende Insel  entstand.  In  dem  sie  umgebenden  Meere  setzten 
sich  nun  die  Schichten  des  bunten  Sandsteins  ab,  bis  durch  wei- 
tere Hebungen  oder  durch  das  Zurücktreten  des  Meeres  auch 
der  übrige  Tbeil  des  Heeresbodens  freigelegt  wurde. 

Die  Hebung,  durch  welche  der  Kyffhäuser  inselartig  über 
das  Meer  gehoben  wurde ^  mag  dieselbe  gewesen  sein,  durch 
welche  die  Formation  des  Rothliegenden  von  Mansfeld  und  von 
Ilfeld  mit  sammt  den  eingelagerten  Platten  der  krystallinischen 
Gesteine,  des  Melaphyr  und  Porphyrit  über  das  Niveau  des  da- 
maligen Meeres  emporgetrieben,  durch  die  überhaupt  der  ganze 
Südrand  des  Harzes,  ja  wahrscheinlich  das  ganze  Harzgebirge 
zum  zweiten  Male  gehoben  wurde. 

Die  ältere  geologische  Schule  hat  nun  aus  dem  Auftreten 
der  krystallinischen  Gesteine  am  nördlichen  Fusse  des  Kyffhäuser 
Gebirges  den  Schluss  gezogen,  da^s  diese  Gesteine  es  gewesen 
seien,   welche  mit  ihrem  Hervorbrechen   die  Hebung  des.  Roth- 
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liegenden  bewirkt  lifttten.  Allerdings  sind  diese  Gesteine  als  die 
Unterlafe  der  Zechsteinschichten  die  mittelbare  Ursache  der  He* 
bang  gewesen;  die  unmittelbare  Ursache  muss  aber  tiefer  ge- 
sucht werden.  Von  welcher  Art  dieselbe  gewesen  ist,  das  ist 
aas  bei  dem  heatigvn  Stande  der  Wissenschaft  noch  ein  Rfithsel. 
Man  wird  hier  nur  sagen  können,  dass  alle  gleichartigen  Er- 
scbeinnugen  in  der  Nachbarschaft  wahrscheinlich  einer  gleichen, 
ja  derselben  Ursache  zugeschrieben  werden  dürfen  und  somit 
glaabe  ich  2u  der  Annahme  berechtigt  zu  sein,  dass  dieselbe 
unbekannte  Kraft,  welche  das  ganze  Harzgebirge  oder  vielleicht 
nur  dessen  Südrand  vor  der  Ablagerung  des  bunten  Sandsteins 
gehoben  hat,  auch  die  Hebung  des  Kyffhäuser  Gebirges  be^ 
wirkt  hat. 

Wollte  man  das  Empordringen  feuerflüssiger  Granite  oder 
Diorite  als  die  Ursache  der  Hebung  annehmen,  dann  wAre,  ab- 
gesehen von  anderen  oft  wiederholten  Bedenken,  nicht  einzusehen, 
warum  diese  Massen  nicht  nach  dem  Helmethal  hin  abgeschlossen 
sein  sollten.  Man  m'üsste  dann  aber  auch  noch  eine  besondere 
Ursache  Rlr  die  ganz  gleicJiartige  Hebung  am  Südrande  des  gan- 
zen Harzgebirges  ausfindig  machen  und  nirgends  kommt  dort  ein 
massiges  Gestein  von  der  Ausdehnung  vor,  dass  man  sein  Her- 
vortreten ab  die  hebende  Ursache  ansehen  könnte. 

Leider  ist  die  unmittelbare  Auflagerung  des  Rothliegenden 
aof  die  krystallinisclien  Gesteine,  soviel  mir  bekannt,  nirgend^ 
aafgeschlossen;  es  hat  desshalb  auch  die  Frage  noch  nicht  be- 
antwortet werden  können,  ob  Apophysen  der  Letzteren  jn  Er- 
slerem  vorhanden!^  sind  oder  nicht. 

Ich  glaube  desshalb,  mich  möglichst  auf  dem  Boden  der 
Thatsachen  zu  bewegen ,  wenn  ich  annehme ,  dass  Granit .  und 
Diorit  nicht  hebende,  sondern  ebenso,  wie  Rothliegendes  und 
Zeehstein,  gehobene  Gesteine  gewesen  sind. 

Nach  der  eben  entwickelten  Auffassung  Tällt  also  die  Zeit 
des  Auftretens  und  der  Ablagerung  der  krystallinischen  Gesteine 
des  Kyfliaaser  Gebirges  zwischen  die  Ablagerung  der  Grao- 
Wackeschichten  und  die  Bildung  des  Rothliegenden;  sie  sind 
jünger  als  jene  und  ttlter  als  dieses. 

Die  im  Kyflhliuser  Gebirge  vorkommendto  kryatalUnischeii 
Gesteine  sind  von  zweifacher  Art.    Einmal  sind  es  massig  auC- 
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tretende  Granite ,  dann  aber  sind  es  Hornblendegesteine,  die  in 
Glimmer-fllhrende ,  gneissartige  Gesteine  von  sehr  wechselnder 
ZnsammensetKnng  fibergehen  ond  von  Orthoklas-Gesteinen  gang- 
artig  durchsetzt  werden. 

Der  massig  auftretende  Granu  kommt  nur  am  Nordabhango 
des  Kyflhäoser  Berges  vor,  wo  er  den  Vorsprang  der  Biren- 
köpfe  bildet.  Seine  obere  Grenze  bildet  einen  flachen  Bogen, 
der  nach  Westen  und  nach  Osten  sich  allmfthlich  unter  die  Thal- 
sohle  senkt,  so  dass  nach  beiden  Richtungen  der  Granit  sich 
ausheilt.  An  der  Stelle  des  Granits  erscheinen  nun  etwas  weiter 
nach  Westen  am  Fusse  des  Gebirges  die  HomblendegUmmer- 
Gesteine,  deren  obere  Grenze  allmflhiich,  am  Gebirgsabfalle  an- 
steigend, fast  ^/s  der  Höhe  desselben  erreicht  und  von  dem  Vor- 
spränge der  Rothenburg  an  sich  rasch  wieder  senkt,  so  dass 
letzterer  noch  fast  ganz  aus  diesen  Gesteinen  besteht,  der  Dan- 
nenberg  ihm  aber  nicht  mehr  angehört  Hier  zieht  sich  also  die 
Grenze  am  westlichen  Hange  des  Rothenburg- Vorspranges  herab, 
triffk  kurz  vor  dem  Ausgange  des  Dannenbergthals  die  Thalsohle, 
greift  hier  nur  sehr  wenig  auf  das  linke  ThalgehSnge  ,*  also  den 
ftnssersten  nördlichen  Puss  des  Dannenberges  über  und  ver- 
schwindet dann  unter  dem  Rothliegenden,  welches  sich  hier  eben 
so  wie  zwischen  der  grösseren  Granitpartie  und  den  Hornblende- 
und  GHmmer-Gesteinen  bis  zur  Thalsohle  herabzieht.  In  welcher 
Beziehung  es  hier  zum  bunten  Sandsteine  steht,  Iftsst  sich  nicht 
erkennen,  da  die  Grenze  mit  Schutthalden  bedeckt  ist 

Bin  zweites  isolirtes  Vorkommen  der  Hornblende- Gtimmer- 
Gesteine  findet  sich  fast  östlich  vom  Kyffhäuser  am  rechten  Ab- 
hänge des  hinter  diesem  Berge  herabkommenden  Langenthals 
und  zwar  da,  wo  es  eben  das  Gebirge  veriftsst  Auch  hier  ist 
das  Gestein  von  Rothliegendem  fiberdeckt,  doch  ist  diess  Vor- 
kommen ein  sehr  "untergeordnetes.  Auf  der  von  Guiabd  seiner 
Abhandlung  beigegebenen  Karte  sind  die  oben  erwAhnten  Vor- 
kommnisse aufgezeichnet;  auf  der  soeben  erschienenen  sweiten 
Auflage  von  Pbbdigbr's  Karte  vom  Harzgebirge  sind  dieselben 
nacd  meinen  Angaben  ebenfalls  aufgetragen. 

Die  Homblende-Glimmer-Gesteine  zerfallen  nun  wieder  nach 
ihrer  Struotnr  und  Lagerung  in  2  Hauptabtheflungen,  von  denen 
die  Eine  nur  massig  auflritl  und  einen  Diorit  darstellt,  die  an* 
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d«re  aber  fait  darchgäRgig  plane  oder  lineare  ParaHelsIraeltr 
belltet  and  als  Dioriigneiss  beseichnei  werden  soll.  Der 
Diorit  bildet  anscheinend,  ähnlich  wie  der  Granit,  eine  halbkugel* 
ßrmige^  compacte  Masse,  die  sich  an  dem  nach  Norden  gerich- 
teten Vorsprunge  der  Rothenburg  erhebt  und  von  dem  Diorit- 
gneiss  in  Form  einer  gewölbten  Decke  allseitig  ttberlagert  wird. 
Der  Dioritgneiss,  seinerseits  wieder  bedeckt  von  den  Schichten 
des  Rothliegenden,  trennt  also  diese  von  dem  ihn  onterteufenden 
Massendiorit  (Fig.  2).  Der  letztere  ist  daher  äusserlich  beschrankt 
auf  den  Nordabsturz  des  Vorsprungs  der  Rothenburg,  wogegen 
der  Dioritgneiss  sich  von  dem  nordöstlichsten  Fusse  des  Dannen- 
berges  über  die  Höhe  des  Rothenburg-Vorsprungs  nach  Osten 
hin  fortsetet  bis  zu  den  Kahnthftlern.  Die  Richtung  der  Sdiichten 
und  das  Streichen  des]  Dioritgneisses  steht  ttbrigensi  in  keiner  Be- 
ziehung weder  zu  der  Oberflftche  der  halbkugelformigenJDioritnasae, 
noch  zu  dem  Streichen  und  Fallen  der  Schichten  des  RotMiegen- 
den.  Während  diese  letzteren  bei  einem  allmählich  von  bo»  6 
bis  h.  10  wechselnden  Streichen  ein  flaches  südliches  Einfallen 
haben,  zeigen  die  Gneissscbichten  zwar  häufig  auch  ein  Streichen 
von  b.  6—7,  sie  stehen  aber  entweder  senkrecht,  oder  fallen 
sehr  steO  nach  N.  ein. 

Sehr  häufig  werden  die  Granitgneisse  von  granitähnlichen 
Gängen  durchsetzt,  deren  Mächtigkeit  von  einigen  Linien  Iris  zu 
mehreren  Füssen  schwankt.  Diejenigen  Gänge,  deren  Richtung 
genauer  ermittelt  wurde,  hatten  meist  ein  Streichen  von  h.  6—7; 
es  kommen  aber  auch  Gänge  mit  anderem  Streichen  vor.  So 
streichen  die  Gänge  am  untersten  Ende  des  Bemthals,  am  rech- 
ten Abhänge  desselben  in  h.  6—7;  einer  davon,  a,  ffllt«sehr 
flach  nach  S.  (Fig.  3),  ein  zweiter,  b,  hat  dasselbe  Streichen,  ftIK 
aber  steil,  etwa  unter  60^  nach  S.;  ein  dritter,  c,  von  mehreren 
Fuss  Mächtigkeit  füllt  wieder  flach  ein,  ebenso  ein  sehr  schmaler, 
dj  der  mit  ihm  parallel  läuft.  Der  Gang  b  vereinigt  sich  mit  a 
nnd  c. 

«  Diese  Gänge  setzen  hier  in  einem  Dioritgneiss  auf,  dessen 
Schichten  zwar  ein  ähnliches  Streichen  haben,  wie  die  Gänge; 
sie  stehen  aber  fast  senkrecht  und  setzen  desshalb  an  diesen  ab. 

In  den  hinter  der  Rothenburg  gelegenen  Steinbrüchen  finden 
sich  ebenfaih  aolthe  (Sänge,  die  h.  7  streichen;  e^  kommen  aber 
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•«dl  floMie  vor,  «lie  h.  t2  streiolien  und  flach  «ach  Westen  ein- 
fiüleo.  Diese  Gftnge  schatren  sich  öfters;  auch  beobachlcl  man 
zuw^ten,  dass  sie  sieh  aaskeilen* 

Die  Granitgttnge  sind  in  ihrer  mineralogischen  Aosbildnng 
so  wesentlich  verschieden  von  den  massig  aaflretenden  Graniten 
des  Kyffbftuserbergfes,  dass  sie  mit  diesen  nicht  in  Übereinstira- 
mung  gebracht  werden  können. 

Eine  weit  grössere  Ähnlichkeit  in  mineralogischer  Beeiehong 
haben  si«  mit  gewissen  iagerartig  in  den  Hornblende-Glimmer- 
Gesteinen  auftretenden  Peldspath-Gesteinen.  Da  diese  aber  eine 
entschiedene  Gneissstructnr  besitsen  und  in  innigster  Besiehung 
au  den  Uioritgneissen  stehen,  so  können  die  Ganggranite  auch 
mit  diesen  Feldspath-Gesteinen  nicht  in  Verbindung  gesetzt  werden. 

Im  Folgenden  sollen  diese  gangartig  auftretenden,  granit« 
ähnlichen  Gesteine  als  Ganggranite  bezeichnet  werden,  im 
Gegensatze  zn  dem  Massengranit  am  Fnsse  des  KyShfiuser 
Berges. 

Mineralogische  und  chemische  Verhaltnisse  der  krystaBinisdien 

Gesteine. 

1)  ICaaaengranlt  des  Kyfihaaser  BergsB, 

Der  am  Fusse  des  Kyflhduser  Berges  vorkommende  massige 
Granit  bildet  ein  mittel-  bis  grobkörniges  Gemenge  von  Qvtwn^ 
Orthoklas,  Kalknatronfeldspatb  (?)  und  weissem  Glimmer.  Das 
ganze  Gestein  ist  aber  durchgängig  so  ttberaus  verwittert  und 
zersetzt,  dass  die  Eigenthümlichkeiten  der  Gemengtheile  kaom 
darai)  studirt  werden  konnten;  an  eine  chemische  Analyse  war 
noch  weniger  zu  denken;  es  lässt  sich  daher  von  diesem  Ge- 
steine nur  wenig  berichten. 

Der  Feldspath  ist  weiss  oder  braun.  Da  und  «dort  sind  ein- 
zelne Individuen  in  merkwürdiger  Weise  der  Zersetzung  ent- 
gangen, indem  sie  auf  ihrer  Hauptspaltflftche  noch  den  vollen 
Gla«9  des  Feldspaths  aufweiisen.  Die  meisten  Individuen  sind 
aber  völlig  glanzlos  und  ganz  mit  Eisenoxyd  oder  dessen  Hydrat 
durchdrungen ;  die  Härte  ist  dann  •  oft  kaum  :sr  4  und  erreicht 
selten  5. 

Ob  hier  neben  Orthoklas,  der  jedenfalls  <Ue  Hauptmasse  des 
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G^iteiii«  bildet»  Meh  Ealkiiatroiifeldfpalh  vorbaiideii  ist,  Maat  8i«li 
floU  Sicherheit  nicht  angeben.  Da  nd  dort  glaobe  ich  Anden* 
tnngen  ?f>n  StreiAing  wahrgenonroen  in  haben;  mit  Gewisaheit 
kann  ich  aber  ihr  Vorhaqdensein  nicht  annehaien. 

Der  Quars  liegt  in  hellgrauen ,  nnregelmässig  begrenzten 
Körnern  zwischen  den  Feldspathen. 

Der  Glimmer  findet  sich  in  grosser  Menge  und  zwar  als 
schwarzer  Glimmer,  der  durch  die  Verwitterung  braunroth,  ja 
sehr  häufig  weiss  geworden  ist.  Er  ist  meist  schwach  glänzend, 
schimmernd  oder  ganz  matt.  Um  ihn  herum  sind  vorzugsweise 
die  Feldspathe  braun  gefärbt  und  man  kann  da  deutlich  sehen, 
dass  aus  ihm  das  Eisen  ausgelaugt  und  in. den  Feldspath  einge- 
fllhrt  worden  ist. 

2)    Ganggranit. 

Die  Ganggranite  haben  in  ihrer  mineralogischen  Ansbildmg 
im  Allgemeinen  wenig  Ähnlichkeit  mit  den  gewöhnlichen  Gra- 
niten. Vor  Allem  fehlt  ihnen  sehr  häufig  die  granitiache  Stroctar, 
die  scharfe  Sonderung  der  einzelnen  Gemengtheile.  Sie  sind 
oft  sehr  feinkörnig  und  haben  dann  ein  völlig  dichtes  Ansehen; 
es  kommen  aber  auch  viele  mittel-  und  grobkörnige  Ganggranilie 
vor.  Meist  fehlt  in  ihnen  der  Glimmer  gftnalich  und  iai  dann 
wohl  auch  dnrch  kleine  Granatkörnchen  vertreten.  Dadurch 
oAhert  sich  das  Gestein  mitunter  dem  Granulit  oder  deaii  Peg*- 
matit.  Auch  der  Quarz  tritt  oft  so  zurQck,  dass  das  Gestein  faat 
nur  aus  Feldspath  besteht. 

Der  Hauptgemengtheil  der  Ganggranite,  gegen  den  alle  an* 
deren  weit  zurückstehen,  ist  der  Orthoklas.  Dieser  ijit  meist 
hellröthlich  gefilrbt,  zeigt  sich  aber  auch  oft  in  demselben  Stocke 
ganz  weiss,  jk  ein  nnd  dasselbe  Individuum  kann  an  Einer  Stelle 
rötUieh,  an  einer  anderen  weiss  erscheinen,  ein  deutliches  Zei- 
cken,  dass  hier  die  Parbenverschiedenheit  nicht  von  zwei  ver- 
schiedenen Feldspatharten  henührt.  Da  diese  Ganggranite  meisl 
sehr  frisch  sind,  so  ist  auch  der  Orthoklas  fast  fiberall  von  leb- 
haftem Glasglanze  auf  den  Hauptblätterdurchgängen  und  selbst 
die  zweite  Spahfläche  ist  noch  stark  glänzend,  bi  den  fein- 
kömigen    bis   didten   Ganggesteinen    bildet    er   feine  Nadeln; 
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is  den  grobfcdriiigtreii  iit  fr  aneii  ia  4i#  Liage  geMp»,  hi 
«i>ar  anregehMMif  ere  Umriise. 

Neben  dem  Orthekkse  findet  tick  nun  raweilen  Mi  Kalk- 
natron feldspatb  ein,  der  aber  immer  sehr  gegen  jenen  n- 
rQcktritt.  Er  ist  gewöhnlich  weiss  gefärbt,  hat  lebhaften  Gbs- 
glänz  auf  dem  Hauptblätterdurchgange  und  ist  anf  diesem  stets 
mit  der  charakteristischen  Streifong  versehen.  Die  Individoen 
dieses  Kalknatronfeldspaths  kommen  aber  immer  nur  sehr  ver- 
einzelt zwischen  den  Orthoklasen  vor,  ja  sie  fehlen  meist  gftnzlich. 

Der  dritte,  aber  auch  oft  fehlende  Haaptgemengtheil  isl 
Quarz.  Nur  selten  erscheint  derselbe  hier  in  abgesonderten 
Körnern  ausgeschieden,  die  für  die  Granite  im  Allgemeinen  se 
Qharakteristisch  sind ,  sondern  meist  sind  es  in  die  Länge  ge- 
zogene, oft  gangartig  in  gerader  Richtung  weithin  fortsetzende, 
schmale  Massen  von  hellgrauer  Farbe.  Da  und  dort  scheint  der 
Quarz  nur  die  Zwischenräume  zwischen  geradlinig  begrenztes 
Feidspathindividuen  ausznflkllen. 

Der  Quarz  hat  hier  meist  einen  unebenen  bis  museUigfen 
Bmdi,  ist  auf  der  Brurhfläche  aber  gewöhnlich  nur  schimmernd, 
selten  tritt  der  Fettglanz  mit  voller  Deutlichkeit  hervor. 

Nach  den  Beobachtungen  von  Girard  ist  der  Quarz  zuweilen 
auf  die  Saalbänder  des  Ganges  beschränkt.  Solche  Gänge  sollen 
am  Fusse  des  Dannenberges  vorkommen. 

Selten  tritt  zu  diesen  Gemengtheilen  noch  ein  schwarzer 
Glimafter  in  vereinzelten  Blättchen  oder  dOnnen  Schuppen.  Der 
lebhafte  fflanz,  der  sonst  dieses  Mineral  auszeichnet,  fehlt  hier 
gewöhnlich;  statt  dessen  ist  ein  starker  Glas-  oder  Perlmutter- 
glänz  sichtbar. 

Da  und  dort  ist  der  schwarze  Glimmer  gänzlich  ersetzt  dureh 
weissen  Glimmer  mit  lebhaftem  Perlmutterglanz. 

Sehr  selten  und  höchst  vereinzelt  finden  sieh  kleine  Kry- 
ställchen  von  Magneteisen,  ein  Infiltrationsproduot  ans  dem 
Nebengestein,  endlich,  ebenfalls  selten,  sehr  kleine,  braunrotke 
Körnchen  von  Granat 

Chenusche  Zusammensetzung  des  Ganggranit& 
Es  wurde  ein  mittel-  bis  grobkörniger  Ganggranit,   in  den 
die  Hanptgemengiheile,  Quarz,  Orthoklas,  Kaiknalronfeldapalh  and 
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GHinmer  deotlich  erkennbar  vorhanden  waren  nnd  der  in  seinem 
Aussehen  sich  am  meMen  den  gewöhnlichen  Graniten  nAherte, 
der  ehenÜDhen  Analyse  unterworfen. 

Vq.  L    O«D0ranit  aus  dem  Diorltgneiaa  der  Bteinbrüche  hinter 
der  Bothenburg. 

Das  HandslQelK  war  in  der  Mitte  grobliörnig^  an  den  Seiten 
rollte)«  bis  lüeinliörnig. 

Der  OrtholilRS  ist  starli  vorherrschend;  er  ist  theils  weiss 
oder  farblos,  theils  röthlich,  oft  gleichzeitig  an  Einem  Individuum. 
Die  rl>thliche  Färbung  scheint  von  infiltrirtem  Eisenoxyd  herzu- 
rOhren.  Der  Orthoklas  ist  sehr  frisch^  auf  den  Spaltflächen  leb- 
liail  glasgtenzend. 

Der  Kalknatronfeldspath  kommt  nur  sparsam  zwischen 
dem  Orthoklase  eingestreut  vor  und  zwar  in  kleinen ,  farblosen, 
weissen  oder  grauUchweissen  Krystallen,  die  auf  der  glänzenden 
Hauptspaltflache  deutlich  gestreift  sind. 

Der  Quarz  findet  sich  theils  in  Körnern,  theils  in  langen, 
■chmalen  Stücken.    Er  ist  von  graulichweisser  Farbe. 

Schwarzer  Glimmer  ist  nur  vereinzelt  in  parallelen  L9- 
gen  und  streifenweise  gruppirt  ausgeschieden. 
Spec.  Gew.  »  2,61. 

SftiuntoJr-Otlult : 

Sp. 

0 

Sp. 

76,37% 
13,55     . 

3,39    . 

1,25    . 

0,16    . 

3,58    . 

3,05    . 
Sp. 
0,87 


KohleDsiure 
Titansäare  . 
Pbosphoriäore 
Ilaielerde  . 
Tboaerd«  . 
Eiieaozjd  . 
Kalk  .  .  . 
Magnesia 
Kali  .  .  . 
Ratroa  .  , 
LHki4Mi  .  . 
Waaier   .    . 


40,730 
5,859| 
1,017 
0,357 
0,064 
0,608 
0,787 


6,876 


1,816 


101,22. 

Sauerstoff-Quotient  ==  0,2134. 
Das  Gestein  stimmt  also  in  seiner  Zusammensetzung  mit  den 
fcieselerdereichsten  Graniten  und  mit  den  normaltrachytischen  6e* 
sieioen  Bcmsm's  Qberein. 
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a)    Diorlt  und  DlofltgneiM. 

Diese  Gesteine  und  zwar  ▼oraa^fweise  der  Dioiilyaeiss  fei- 
gen eine  ausserordentliche  Mannichfaltiglceit  ihrer  mineralogischen 
Zasaihmensetzang.  Die  haaptsächlichsten  hier  in  Betradit  kom- 
menden Mineralien,  die  als  Hauptgemengtheile  bezeichnet  werden 
müssen,  sind:  Hornblende,  MagnesiagKmmer,  Magneteisen,  Kalk- 
natronfeldspath,  Orthoklas  and  Quarz ;  als  accessorisehe  Gemeng- 
theile  sind  zu  erwtthnen:  Titanit,  Schwefelkies,  Pistazit  undChloril. 

Man  kann  die  bierhergehörenden  Gesteine  im  Allgememen 
aufTassen  als  ein  Gemenge  von  Magnesia-  und  Bisensüicat  ent- 
haltenden und  mit  Magneteisen  vermischten  Mineralien  mit  Kalk- 
Alkali-haltigen  Thonerdesilicaten ,  denen  zuweilen  Quarz  beige- 
mengt ist.  Ich  will  die  erste  Abtheilung  von  Mineralien  (Horn- 
blende, Magnesiaglimmer  und  Magneteisen)  als  die  Bisenmineri 
lien,  die  letztere  (Kalknatronfcldspath,  Orthoklas  und  Qoars)  als 
die  Thonerdemlneralien  zusammenfassen  und  bezeichnen.  Zu- 
weilen stehen  die  Mengenverhältnisse  der  beiden  AbUieilungen 
im  Gleichgewicht;  indem  aber  das  Eine  Mal  die  Eisennoineralien, 
ein  anderes  Hai  die  Thonerdcmineralien  vorherrschen,  entsteht 
eine  ganze  Reihe  von  Gesteinsabflnderungen.  Eine  zweite  Reihe 
entsteht  dadurch,  dass  da  und  dort  der  Glimmer  gänzlich  fehlt, 
wahrend  er  sich  anderwiirts  der  Hornblende  beimengt,  ja  dieselbe 
allmfthlig  ganz  verdrfingt  So  entstehen  einerseits  Homblende- 
gesteine,  anderseits  Glimmergesteine. 

Aber  auch  die  Thonenleminerallen  sind,  ganz  nnabhftngig 
von  dem  eben  angedeuteten  Wechsel  von  Hornblende  and  Glimmer, 
ebenfalls  in  wechselhden  relativen  Mengenverhältnissen  vorhanden. 
Es  entstehen  dadurch  Kalknatronfeldspath-Gesteine ,  die  meist 
quarzhaltig  sind. 

Endlich  entsteht  dadurch,  dass  vorzugsweise  die  Eiaenmine- 
ralien  nach  bestimmten,  mehr  oder  weniger  gewundenen  Linien 
oder  parallelen  Flachen  angeordnet  sind,  eine  entschieden  aas- 
gesprochene  Gneissstructnr  auch  selbst  dann,  wenn  das  Gestein 
neben  den  Thonerdemlneralien  nur' Hornblende  enthalt  und  völlig 
frei  ist  von  Glimmer.  Da  Oberhaupt  hier  der  letztere  nur  ein 
Umwandlungs-Product  der  ersteren  ist,  so  muss  vorzugsweise 
die  parallele  Lagerung  der  Hornblendeiodividuen  als  die  Veran- 
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bsning  IQ  der  so  hloflg  vorkommenden  GneteMtracInr  betrachtet 
werden. 

Es  sollen  onn  zunftchst  die  einzelnen  Mineralien  in  ihren 
^ysiluüischen  and  chemischen  Eigenschatflen  gescUldert  und 
daoD  die  hauptsächlichsten  Abänderungen  einer  genaueren  Unter'' 
svchang  unterworfen  werden. 

Die  Hornblende  kommt  in  Individuen  von  der  versohie^ 
densten  Grosse  vor.  Kleine  Nadeln  von  ^M — V^  Linien  Lange 
finden  sich  ebensowohl  wie'  grosse  Individuen  von  1"  Länge  und 
if'  Breite.  Fast  Überall  zeigt  sie  sehr  dentlich  die  sich  unter 
124^  schneidenden  Blatterdurchgange.  Aber  auch  wo  dieser 
Winkel  nicht  erkennbar  ist^  da  macht  sich  die  Hornblende  doch 
bewerklich  durch  die  eigenthümllch  fasrige  Beschaffenheit,  die 
oft  mit  einer  der  Hauptaxe  parallelen  Streifung  Ähnlichkeit  hat. 
Regefanassige  Umrisse,  welche  es  gestatteten,  die  äussere  Form 
der  Hornblendekrystalle  wiederzuerkennen,  beobachtet  man  nie. 

Die  Hornblende  besitzt  fast  überall  einen  seidenartigen  Glas- 
glänz. 

Sie  ist  andurchsichtig  bis  kantendurchscheinend.  Ihre  Farbe 
ist  dunkelgrün  bis  schwarz. 

Die  Hfirte  =  5—6. 

Das  spec.  Gew.  einer  verhftitnissmftssig  eisenarmen  Abände* 
rang  ist  zu  3,03  gefunden  worden;  die  eisenreicheren  Abünde^ 
rangen  sind  gewiss  spec.  schwerer.  Indessen  konnte  hier  das 
spec.  Gewicht  nicht  ermittelt  werden,  weil  die  Krystalle  meist 
von  Magneteisen  ganz  durchdrungen  sind. 

Vor  dem  Löthrohre  schmilzt  die  Hornblende  ziemlich  deicht 
SU  einer  schwarzen  glänzenden  Kugel. 

No.  2.    Hornblende  aus  dem  groaakömigen  Diorit  No.  10. 

Sanentofl^hAlt  Sftaeratolfrerh&ltnlM. 

29,336    .    2;26  oder  2 


Kieielerde 

.    .    43,07    .    22,970 

Thonerde  . 

.    .     13,42    .      6,266 

Euenoxyd 

.      9,00    .      2,700\ 

EUeBozydal 

.    .      8,17     .      1,815 

Kalkerde   . 

.    .     14,46    .      4,13t 

Mignesie  . 

.    .      9,84    .      3,936l 

Strontian  .     . 

.      Sp.                      / 

Berrt    .    . 

.    sehr  kleine  Sp.    l 

laU     .    .     . 

.      0,34    .       0,0581 

Natron      .    . 

.      1,03    .       0,266/ 

Waiser     .    . 

.      1,83 

101,16. 

Jftlirbiieh  t867. 

12,906 


0,88 


34 


Digiti 


izedby  Google 


690 

Saoerfloliifelialt  von  RO  :  RsOg  :  SiOi 
10,206:8,966:22,970 
oder  ;«  3,4     :      3    :    7,7. 

Ans  dieser  Hornblende  wurde  lunikAst  nach  dem  sorgM- 
ligen  AQMQchen,  PalTerisiren  und  Aarscblimmen  in  Wasser  das 
Magneleisen  so  vollsiflndig  wie  möglich  mittelst  eines  Magneten 
ausgesogen  and  dann  durch  mehrmaliges  ScbUmmen  mit  Wasser 
aller  etwa  noch  anhangende  Feldspatb  von  der  Hornblende  ent- 
fernt 

Nach  der  vorstehenden  Analyse  gehört  diese  Hornblende  su 
den  thonerdereichsten  und  kieselerdeärmsten  Abandenmgen  die- 
ses Minerals.  Auffallend  ist  das  Überwiegen  des  Kalks  tiber  die 
Magnesia,  was  sonst  bei  den  Hornblenden  in  umgekehrtem  Sinne 
staUsufinden  pflegt.  Der  Gehalt  an  Alkalien  besonders  an  Natron 
ist  nicht  auffallend,  da  diese  Körper  bei  den  meisten  Hornblen- 
den vorkommen. 

Fluor  und  Phosphorsäure  konnten  nicht  darin  nachgewiesen  wer- 
den, Titansflure  war  nur  in  Spuren  vorhanden.  Die  Spuren  von 
Strontian  und  Baryt  konnten  nur  spectralanalytisch  ermittelt  werden, 
Litbion,  Cflsion  und  Rubidion  waren  auch  auf  diesem  Wege  nicht 
lu  entdecken.  Es  sei  hier  bemerkt,  dass  auch  fast  alle  andere 
analysirten  Mineralien  und  Gebirgsarten  spectralanalytisch  auf  sel- 
tenere alkalische  Erden  und  Alkalien  geprttft  worden  sind,  b 
den  Analysen  sind  nur  die  positiven  Resultate  angegeben. 

ITo.  8.    Hornblende  aus  dem  Diorit  Vo.  14. 
5pec.  Gew.  =  3,03. 


98,83. 


941 

Kieselerde     . 
Thonerde 

.    49,23    . 
.      7,59    . 

^Ifä  ^^  '  ^"  ^^•^  * 

Etaenezyd     . 

.      4,92    . 

l,476v 

.      5,63    . 

1,251 1 

Kalkerde  .    . 

.    12,75    . 

3,642/ 

Ilegnefie.    • 

.    14,04    . 

5,616\  12,496    .        1        .0,93 

StroDlian  ,    . 

.    Sp. 

1 

Ktii     .    .    . 

.      0,53    . 

0,0901 

Natron      .    . 

.      1,63    . 

0,421/ 

Walter    .    . 

.      2,51 
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Saaeratoff-Verbaltmss  von  RO  :  B^O^  :  SiO.2 

11,020:5,020:26,256 
oder  =  6,5  :     3     :     15,7. 

Auch  aus  dieser  Hornblende  waren  vor  der  Analyse  die 
Spuren  von  Magneteisen,  die  darin  vorhanden  waren,  mittelst 
des  Magneten  ausgezogen  worden. 

Diese  Hornblende  hat  einen  bedeutend  geringeren  Thonerde- 
und  einen  entsprechend  höheren  Kieselerdegehalt,  ferner  einen 
viel  niedrigeren  Gehalt  an  Eisenoxyd  und  Eisenoxydul,  dagegen 
einen  höheren  an  Magnesia;  im  Übrigen  isj  in  ihr,  wie  bei  den 
meisten  Hornblenden  der  Magnesiagehalt  grösser  als  der  Kalk- 
gehalt. 

Die  Zusammensetzung  dieser  Hornblende  nfthert  sich  der  Zu* 
sammensetzung  eines  Bisilicats  und  Bialuminats  bedeutend  mehr 
als  die  der  Hornblende  No.  2;  dieser  letzteren  fehlt  es  an  Basen. 
Da  nun  das  Vorkommen  des  Hagneteisens  vorzugsweise  an  die 
Hornblende  gebunden  ist;  da  jenes  Mineral  ferner  mit  der  Horn- 
blende No.  2  oft  auf  das  innigste  verwachsen  ist,  ja  diese  meist 
so  voUstftndig  imprägnirt,  dass  ohne  Anwendung  eines  Magneten 
eine  mechanische  Trennung  gar  nicht  möglich  wäre,  so  halte  ich 
das  Magneteisen  fttr  ein  Zersetzungs-  oder  Umwandlungs-Prodnct 
der  Hornblende,  welches  theils  in  ihr  selbst,  theils  in  ihrer  Um» 
gebung  sich  abgelagert  hat  Nun  war  vor  der  Analyse  das  nr* 
sprQnglich  der  Hornblendesubstanz  angehörende  Magneteisen  ent- 
fernt worden,  es  erscheint  daher  begreiflich,  dass  diese  Horn- 
blende zu  arm  an  Basen  geworden  ist,  um  ein  Bisüicat  und  Bi- 
ahiminat  zu  geben. 

Der  Magnesiaglimmer  kommt  in  kleinen  Schuppen,  sehr 
selten  in  grösseren  Blättchen  von  schwarzer  oder  grflniich-  bis 
brfiunlichscbwarzer  Parbe  und  mit  mehr  oder  weniger  lebhaftem 
Perlmutter-  bis  Glasglanze  vor.  Zuweilen  nimmt  er  speisgelbe 
oder  pistaziengrQne  oder  braunrothe  Farben  an  und  nur  in  ganz 
feltenen  Fällen  erscheint  er  sehr  vereinzelt  weiss.  Leider  ist 
er  nirgends  so  rein  und  in  so  compacten  Mengen  ausgeschieden, 
dass  er  hätte  zur  Analyse  ausgesucht  werden  können.  Es  ist 
diess  um  so  mehr  zu  bedauern,  weil  man  dadurch  in  den  Stand 
gesetzt  wäre,  die  Beziehungen  kennen  zu  lernen,   die  hier  zwi- 
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ichen  der  Zasammenfletzung  der  Hornblende  und  des  dimmers 
stattfinden. 

Es  ist  schon  von  Bloi  *  und  Biscbop  **  darauf  aarmerksam 
gemacht  worden,  dass  in  manchen  Dioriten  eine  derartige  Ver- 
wachsung von  Glimmer  mit  Hornblende  eu  beobachten  ist,  dass 
man  daraus  auf  eine  Umwandlungs-Pseudomorphose  von  Ersterem 
nach  Letzterer  schliessen  könne.  Hier  lässt  sich  nun  diese  Um- 
wandlung sehr  schön  verfolgen.  Es  gibt  viele  Hornblenden,  die 
völlig  frei  sind  von  Glimmer.  Diess  ist  z.  B.  bei  der  Hornblende 
No.  3  der  Fall,  in  der  sich  weder  Magneteisen  noch  Glimmer 
eingewachsen  finden.  In  diesen  Fallen  fehlt  aber  auch  der  Glim- 
mer vollständig  in  den  übrigen  Theilen  des  Gesteins.  Andere 
Hornblenden  sind  mit  vereinzelten  Glimmerblättchen  verseben, 
wie  die  Hornblende  No.  1,  wieder  andere  .sind  ganz  durchschos- 
sen von  feinen  Glimmerschüppchen  und  endlich  finden  sich  Horn- 
blenden, deren  fasrige  Structur  noch  deutlich  sichtbar  ist,  die 
aber  vollkommen  umgewandelt  sind  in  ein  Aggregat  feiner  Glim- 
merblättchen,  wahrend  von  der  Hornblendesubstanz  nichts  mehr 
vorhanden  ist.  Hier  ist  zuweilen  noch  der  Winkel  der  Horu- 
blendeblätterdurchgftnge  zu  erkennen,  die  freilich  allen  Glanz  ver- 
loren haben.  In  allen  diesen  Fallen  kommt  zwar  der  Glimnaer 
auch  in  den  übrigen  Gemengtheilen  des  Gesteins  vor,  aber  im- 
mer mehr  oder  weniger  vereinzelt  und  in  kleinen  Mengen;  die 
Hauptmasse  des  Glimmers  ist  immer  mit  der  Hornblende  ver- 
bunden und  mit  dieser  auf  das  Innigste  verwachsen. 

Von  welcher  Art  der  chemische  Vorgang  gewesen  ist,  der 
hier  während  der  Umwandlung  von  Hornblende  in  Glimmer  statt- 
gefunden hat,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  bestimmen,  da  die 
Zusammensetzung  des  dort  vorkommenden  Glimmers  unbekannt 
ist.  Vergleicht  man  jedoch  die  Analyse  der  HcMublende  No.  2 
mit  den  in  Ramhblsbbrq's  Mineralchemie  zusammengestellten  Ana- 
lysen des  Magnesiaglimmers,  so  ergibt  sich,  dass  der  Gehalt  an 
Kiesel-  und  Thonerde  in  der  Hornblende  vollkommen  zur  Glim- 
merbildung  ausreichen  würde,  dagegen  mllsste  ein  WegAhren 
von  Eisen  und  von  Kalk,  und  eine  Zuführung  von  Magnesia  und 


*  Nene«  Jahrb.  tSSS,  p. 
**  Geologie  U^  p.  679. 
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Alkalien  stattfinden,  wenn  sich  die  Hornblende  No.  2  in  Glimmer 
verwandeln  sollte.  Da  nun  die  Art  des  Vorkommens  von  Hagnet- 
eisen darauf  hindeutet,  dass  es  gleicbfalls  ans  Hornblende  ent- 
standen sei,  so  würde  diess  zu  der  Vermuthung  führen,  dass 
die  Umwandlung  von  Hornblende  in  Hagneteisen  der  Umwand* 
lung  desselben  Hinerals  in  Glimmer  gewöhnlich  vorausginge,  frei- 
lieb  nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Hornblende  sehr  reich 
an  Bisen  ist;  bei  einer  so  eisenarmen  Hornblende  wie  No.  3 
würde  desshalb  auch  eine  Hagneteisenbildung  nicht  stattfinden, 
und  in  der  That  sind  auch  hier  nur  sehr  kleine  Spuren  dieses 
Minerals  vorgekommen.  Daher  sind  auch  beide  Processe  nicht 
Oberall  von  einander  in  Abhängigkeit,  indem  oft  die  glimmer- 
reichsten Gesteinsabänderungen  fast  frei  sind  von  Hagneteisen. 

Was  aus  dem  Kalke  wird,  wenn  die  Hornblende  sich  in 
Glimmer  verwandelt,  lässt  sich  nicht  angeben.  Dass  aber  wirk- 
lich bei  dieser  Hetamorphose  Kalk  weggeführt  wird,  zeigt  gegen- 
über den  hornblendehaltigen  Gesteinen  die  bedeutende  Abnahme 
des  Kalks  in  dem  Dioritgneiss  No.  13  (siehe  weiter  unten),  in 
'welchem  die  Hornblende  fast  völlig  verschwunden  und  durch 
Glimmer  ersetzt  ist 

Roth  *  hat  bei  der  Vergleichung  der  Zusammensetzung  von 
Hornblende  und  Hagneslaglimmer  gefonden,  dass  das  Sauerstoff- 
verhältniss  von  RO  :  R^O^  :  SiOs  bei  vielen  thonerdehaltigen  Horn- 
blenden übereinstimmt  mit  demjenigen  verschiedener  Hagnesia- 
glimmerärten.  Auch  für  die  Hornblende  No.  2,  in  welcher  das^ 
SaoerstoflVerhältniss  wie  3,4  :  3 :  7,7  ist,  würde  eine  annähernde 
Übereinstimmung  mit  demjenigen  einiger  Hagnesiaglimmerabän- 
derungen  vorhanden  sein.  Indessen  ist  eine  derartige  Ähnlich- 
keit des  Sauerstoff- Verhältnisses  an  sich  nicht  im  Stande,  für  die 
Umwandlung  von  Hornblende  in  Glimmer  eine  Erklärung  abzu- 
geben, da  die  Unterschiede  in  den  Bestandtheilen  des  einen  und 
des  anderen  Hinerals  zu  bedeutend  sind:  in  dem  einen  Kali  und 
Magnesia,  in  dem  andern  Kalk  und  Eisen  vorherrschend. 

Das  Hagneteisen  findet  sich  immer  nur  in  kleinen  Kör- 
nern, die  oft  einzelne  kleine  Qctaöder,  meist  aber  unregelmässig 
geformte  Ausscheidungen  bilden.    Vorzugsweise  sind  diese   in 


•  Zeiuchr.  d.  deatock  gedl.  Ges.  XIV,  p.  965. 
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den  HoroUendeo  sa  beobachtea,  die  oft  ganz  twi  IdeineB  Hag- 
neteisentbeilchen  durchdrungen  sind,  so  dass,  wenn  man  eine 
solche  Hornblende  zerschlägt,  jedes  kleinste  StQckcfaeii  Twn  Mag- 
nete angezogen  wird.  Nur  durch  feines  Pulverisiren  Idssi  sich 
mittelst  des  Magneten  das  Magneteisen  von  der  vollkommen  mi- 
magnetischen  Hornblende  trennen. 

Das  Magneteisen  kommt  aber  auch  selbststfindig  vor  und 
f&llt  dann  oft  nur  die  Zwischenräume  zwischen  Hornblende  und 
Feldspath  aus  oder  es  ist  in  vereinzelten  Körnchen  im  Feldspathe 
eingesprengt. 

Das  Magneteisen  ist  von  schwarzgrauer  Farbe  und  stai'keni 
Metallglanze.  Sein  Bruch  ist  muschlig,  es  ist  sehr  spröde  und 
leicht  zerdrQckbar.  Es  findet  ^ch  in  grösster  Menge  in  den 
hornbiendereichsten  Abänderungen  der  Diorite  und  Dioriigneisse. 
Diese  sind  desshalb  auch  vorzugsweise  magnetisch.  Die  bom- 
blendeärmeren  Abänderungen  sind  oft  ganz  frei  von  Magneteisen. 
—  Indessen  findet  mitunter  auch  das  Umgekehrte  statt. 

Ko.  4.    Chemiaehe  ZoBammensetBuxig  des  Ma^neteiaenB. 

Saaeratoff. 
Unlöslicher  Röckstand    .     .      1,35% 

Kiaselerde 2,98  „ 

Metallisches  Eisen  aus  d.  Mörser  2,56  „ 

Titansiare 0,93  „    .    0,363 

Eisenozyd 62,63  „    .  18,789| 

Chromozyd 0,04  „    .    0,012|  19,02     .     2,94  oder  3 

Thonerde 0,47  „    .    0,219) 

Eisenoxydttl 29,10  „    .    6,466      ...      1     .    1,02 

100,06. 

Zur  vorstehenden  Analyse  wurde  eine  grosse  Menge  des 
grossltömigen  Diorits  No.  10,  aus  dem  auch  die  Hornblende 
Na  2  ausgesucht  worden  ist,  in  einem  eisernen  Mörser  puWe- 
risirt  und  mittelst  eines  Magneten  unreines  Magneteisen  ausge- 
zogen. Durch  sehr  häufiges  Pulverisiren  und  öfteres  Ausziehen 
des  Hagneteisenpulvers  unter  Wasser  wurde  ein  ansdieinend 
reines  Product  erhsiten,  welchem  aber  sehr  viel  metallisches 
Bisen  aus  dem  Mörser  beigemengt  war.  Durch  längeres  Stehen- 
lassen unter  einer  Lösung  von  Kuprervitriol ,  Aaswaschen  out 
Wasser  und  Ausziehen  mittelst  des  Magneten  glaubte  ich  das 
metallische  Eisen  entfernt  zu  baben^  was  aber^  wie  sich  später 
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bei  der  Analyse  ergab,  nicbt  voüstiiidlif  der  Fall  war.  Es  miMste 
daher  dorcb  Auflösen  in  verdttnnter  Scbwefelsäure  bei  missiger 
Wirme  in  einem  Kohlensäurealrooi  und  durch  Tiirirdn  aut  Cha- 
mfileonlösang  bestimmt  werden.  —  In  dem  Rückstände  wurde 
nach  dem  Auflöseli  in  kochender  concentrirter  Schwefelsäure» 
wobei  stundenlang  während  des  Kochens,  sowie  während  des 
Erkaltens  ein  Strom  von  Kohlensäure  durchgeleitet  wurde,  das 
Eisenoxydul  ebenfalls  maassanalytisch  bestimmt. 

Interessant  ist  die  Anwesenheit  einer  kleinen  Menge  Titan- 
säure, sowie  einer  Spur  Chromoxyd  in  dem  Magneteisen.  Auch 
in  der  Durchschnittsanalyse  mehrerer  Dioritgneisse  sind  kleine 
MengeQ  von  Titansäure  gefunden  worden,  die  aus. dem  Titan- 
gehalt des  Magneteisens  oder  -  des  Titanits  oder  eines  anderen 
Haoptgemengtheils  herrühren  mögen. 

Wegen  des  Gehalts  an  Hagneteisen  sind  fast  alle  Diorite 
and  Dioritgneisse  mehr  oder  weniger  stark  magnetisch. 

Der  Kalknatronfeldspath.  Das  Auftreten  dieses  Feld- 
spathes  ist  ein  sehr  wechselndes.  Er  findet  sich  als  Aggregat 
kleinerer  oder  grösserer  Krystalle,  oder  er  ist  in  vereinzelten, 
abgerundeten  oder  eckigen  Körnern  in  der  Hornblende  und  zwi- 
schen den  übrigen  Gemengtheilen  ausgeschieden,  oder  er  bildet 
eine  mehr  oder  weniger  dichte  Masse,  in  der  aber  imaner  an 
einzelnen  Stellen  die  Spaltflächen  grösserer  Individuen  zu  er- 
kennen sind.  In  keinem  Falle  sind  aber  die  äusseren  Formen 
der  Krystalle  wirklich  ausgebildet  und  deutlich  sichtbar  vorhan- 
den weder  in  der  Gesteinsmasse  selbst,  noch  in  Drusenräumen. 
Die  äusseren  Umrisse  entsprechen  zwar  annähernd  der  Feldspath- 
form,  sie  sind  aber  gewöhnlich  sehr  unregelmässig.  Ihre  Grösse 
wechselt  sehr;  es  lassen  sich  solche  Feldspathe  beobachten,  die 
kleiner  sind  als  V2  Linie,  sie  kommen  aber  auch  bis  zur  Grösse 
Yon  1  Zoll  und  darüber  vor. 

Der  Hauptblätterdurchgang  ist  meist  sehr  stark  entwickelt 
und  wenn  nicht  durch  Verwitterung  und  Zersetzung  der  Glanz 
verwischt  ist,  zeigt  sich  gewöhnlich  die  charakteristische  Zwil- 
lingsstreifung.  An  den  frischeren  Exemplaren  ist  auch  der  zweite 
Blätterdurchgang  sehr  schön  sichtbar.  Zuweilen  sind  die  deut- 
lichsten Spaltflächen  völlig  ungestreift,  die  StreiAing  sebriiil  dann 
aber  auf  der  zweiten  Spaltfläche  aufzutreten,  wie  ich  diess  auch 
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bei  einem  JEalkimlronfeldspttli  der  Gegend  von  Dfeid  nachge- 
wiesen habe.  * 

Mitunter  sind  auch  zwei  gestreifte  KalknatronFeldspatbe  nach 
den  Karlsbader  Gesetze  zwillingsartig  mit  einander  verwachsen; 
ich  habe  diess  einige  Maie  in  dem  grosskömigen  Diorite  vom 
nördlichen  Abhänge  der  Rothenburg,  sowie  in  dem  mittelkömigen 
Dioritgneiss  aus  den  Steinbrüchen  hinter  der  Rothenburg  beob- 
achtet. 

Im  frischen  Zustande  sind  die  Kalknatronfeldspathe  stark 
glas-  bis  perimntterglänzend ,  in  weniger  frischen  Exemplaren 
schwächt  sich  der  Glanz  mehr  und  mehr  ah;  die  Spaltflächen 
werden  schillernd  oder  matt  und  verlieren  jeden  Glanz.   - 

Die  Farbe  dieser  Feldspathe  ist  gewöhnlich  weiss  mit  einem 
Stiche  in*s  Graue,  Gelbe,  Grüne  oder  Röthliche;  sie  sind  durch- 
scheinend bis  durchsichtig. 

Die  Härte  ist  je  nach  dem  Grade  der  Zersetzung  grösser 
oder  kleiner,  sie  schwankt  zwischen  5  und  6. 

Das  spec.  Gew.  ist  zu  2,63—2,64  —  2,69  —  2,77  gefunden 
worden. 

Die  chemische  Zusammensetzung  der  Kalknatronfeldspathe 
isl  eine  sehr  wechselnde,  wie  diess  sich  aus  nachstehenden  Ana- 
lysen ergibt. 

So.  5.   KalkaatroniUdspath  ans  dam  arosaköfiiiaan  Dioiit  No.  10. 


Spec.  Gew.  =  2,77  bei  21<>  C. 

Sanentoff. 

Kteielerde    .    . 

.    44,67    .    23,883    .    .     .    . 

.    4,47 

ThODOfdo 

.    34,23    .    15,978    .    .    .    . 

.    3 

Eifenoxydnl 

0,88    .      0,195 

Kalkerde      .    . 

.    11,92    .      3,405 

Magnefia      .     . 

0,29    .      0,116    4,517 

.    0,85 

Kali    .... 

.      2,33    .      0,396 

Natron     .... 

1,57    .      0,405 

V^asMr   .... 

4,13 

100,01. 

«  MtMhr.  d.  deatoob.  gaol.  Gei.  t8$iy  p.  66. 
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ITo.  6.    Kalknatronfeldtpath  aus  dem  Biorit  ITo.  11. 
Spec.  Gew.  =  2,69  bei  19<^  C. 

Sauerstoff. 


Kieielerde    .     . 

.     59,16     . 

31,552     .     .    .    . 

.    7,8 

ThoDerde 

.    25,97    . 

12,126    .     .     .     . 

.3 

Eisenoxydal 

.       1,04    . 

0,226\ 

Kalkerde 

.     .      o)D3     . 

2,637 

MagBeiit       . 

0,012)  3,^64      . 

.    0,9( 

Kali     .     .     . 

0,47     . 

0,080 

Natron      .     . 

3,91     . 

1,009 

Strontian      .    . 

starke  Sp. 

Baryl  .    .    . 

sehr  kl.  Sp. 

Wasser    .     . 

.      0,68 

100,49. 

Nimmt   man   das  Eisen  als  Oxyd,  dann   ist  das  Sauerstoff- 
Verbiltniss  von 

RO  :  a^Oa  :  SiO^ 
wie   0,9  :     3      :  7,6- 

Ho.  7.    Xalknatronfeldapath  aus  dem  BloritgneiBB  Ko.  18. 
Spec  Gew.  =  2,64  bei  15<^  C. 

Saueratoff. 


Kieselerde    .    . 

.    60,94 

.     32,501 8,6 

Thonerde 

.    .    24,22 

.     11,308 3 

Eisenox^dul 

.    .      1,66 

0,369 

Kalkerde 

3,94 

1,126 

Magnesia      . 

.    .      Sp. 

}  3,630       .    .    0,96 

Kali     .    .    . 

.      0,95 

.      0,161 

Natron     .     . 

.     .      7,65 

1,974 

Strontian      .    . 

.       Sp. 

Wasser    .    . 

.      0,79 

100,15. 

Nimmt  man  das  Elsen  als 

Oxyd,   dann  ist  das   Sauerstoff- 

Verhältniss  =  0,83 

:  3  :  8,2. 

No.  8.    Blalknatronfeldspath  aus  dem  Biorit  No.  14. 
Spec.  Gew.  =  2,63  bei  i3^  C. 


Kieselerde  .  .  .  60,0) 
Thonerde  .  .  .  21,66 
Eisenoxydal  .  .  1,54 
Kalkerde  ....  5,15 
Magnesia ....      0,68 

Kali 1,37 

Natron      ....      7,08 

Strontian  starke  Sp. 

Baryt  ......      Sp. 

Lithion    ....      Sp. 

Wasser  n.  Kohlenrtnre  2,59 
100,08. 


Saaontoff. 
32,005     .     .     , 
10,113    .     .     . 

0,342\ 

1,471/ 

0,272}  4,145 

0,233\ 

1,827; 


9,5 
3 


l,a 
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Ist  das  Bisen  als  Oxyd  vorhanden^  dann  ist  das  Sauerstoff- 
Verhttltniss  = 

1,07  :  3  :  9,03. 

Da  in  diesem  Minerale  kohlensaurer  Kalk  als  Infiltrations* 
Product  vorhanden  ist^  so  inösste  die  Menge  des  Kalks  geringer 
angenommen  werden,  «leider  war  aber  das  Material  eu  einer  Koh- 
lensäurebestimmung nicht  hinreichend. 

Unter  diesen  vier  Feldspatben  sind  No.  6  und  7  am  frische- 
sten, weniger  frisch  erscheint  No.  8,  am  wenigsten  No.  5.  Diess 
ergibt  sich  schon  aus  dem  Wassergebalt,  der  bei  No.  5  bedeu* 
tend  grösser  ist  als  in  6,  7  und  8. 

Die  vorstehenden  Analysen  geben  ein  ungeAhres  Bild  der 
wechselnden  Zusammensetzung  dieser  Peldspathe.  Während  No.  5 
der  Zusammensetzung  des  Anorthits  sehr  nahe  steht,  steigt  in 
den  übrigen  der  Kieselerdegehalt  über  60%. 

Wenn  diese  so  zufällig  herausgegriffenen  Peldspathe  solche 
wechselnden  Zusammensetzungen  zeigen,  so  drängt  sich  mir  die 
Vermuthung  auf,  dass  alle  zwischen  Anorthit  und  OUgoklas  lie- 
genden Znsammensetzungen  von  Kalknatronfeldspathen  in  den 
Dioriten  vorkommen,  ja  dass  auch  vielleicht  die  dem  Albit  nfiher 
stehenden  sich  dort  finden  mögen.  Diese  Vermuthung  wird  be- 
stärkt durch  den  Umstand,  dass  die  analysirten  Kalknatronfeld- 
spathe  um  so  saurer  sind,  je  saurer  das  Gestein  ist,  in  dem  sie 
«vorkommen.  Da  sich  nun,  wie  in  der  Folge  gezeigt  werden 
soll,  in  den  Dioriten  des  Kyffhäuser  Gebirges  fast  alle  Kiesel- 
erdegehalte zwischen  42  und  71%  vertreten  finden,  so  erhiU 
die  oben  ausgesprochene  Vermuthung  hierin  ihre  Bekräftigung. 

Ich  sehe  zugleich  in  der  wechselnden  Zusammensetzung  der 
Kalknatronfeldspathe  innerhalb  desselben  Gesteins  eine  Bestili- 
gung  der  neuerdings  von  Tschermak  *  aufgestellten  und  von  Ram- 
MBLSBBRO  **  uud  mir  **^  adoptirten  Ansicht,  wonach  die  Kalk- 
natronfeldspathe isomorphe  Mischungen  zweier  Endglieder,  des 
Albit  und  des  Anorthit  sind,  umsomehr  als  nur  einer  von  den 
vier  analysirten  Peldspathen  mit  den  bisher  flir  constant  gehal- 
tenen Zusammensetzungen  der  triklinischen  Peldspatharten  Aber- 

*  Wiener  Academieberichte  Bd.  L. 
••  FoM.  Ann.  126,  pg.  39. 
**»  Pieaea  Jahrb.  1865,  p.  411. 
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eiiwliinint.  No.  8  nfihert  sich  dem  Oligoklas,  No.  7  steht  swi- 
schen  Oligoklas  und  Andesin,  No.  6  zwischen  Andesin  und  La- 
brador, No.  5  zwischen  diesem  und  dem  Anorthit.  Ich  verkenne 
hier  durchaus  nicht,  dass  die  Zusammensetzung  von  No.  5  durch 
Verwitterung,  diejenige  von  No.  8  durch  Eindringen  von  kohlen* 
saurem  Kalke  verändert  worden  ist;  diese  Feldspalbe  sehen  aber 
im  Allgemeinen  noch  frisch  genug  aus,  um  die  Annahme  zu  ge- 
statten, im  Allgemeinen  No.  5  für  einen  sehr  basischen,  viel- 
leicht dem  Labrador,  vielleicht  auch  dem  Anorthit,  No.  8  aber 
fOr  einen  dem  Oligoklas  nahestehenden  Feldspath  zu  halten. 

Die  bedeutenden  Schwankungen  der  Zusammensetzung  bei 
diesen  Gemengtheilen  desselben  Gesteins  finden  übrigens  in  an- 
deren Dioritvorkommnissen  ihre  Analogie.  So  enthftlt  nach  De- 
LBSSS  *  der  Kugeldiorit  von  Gorsica  einen  Anorthit  a,  dessen 
Zusammensetzung  mit  derjenigen  von  No.  5  übereinstimmt.  Einen 
ebenso  basischen  Feldspath  b  führt  Humt  **  als  Bestandtheil  des 
Diorits  des  Yamaska-Berges  in  Canada  an.  Ferner  beschreibt 
DaouoT  **^  einen  ebenfalls  sehr  basischen  Feldspath  c  als  Be- 
standtheil eines  Hornblendegesteins  im  östlichen  Theile  des  Beau- 
jolais.  Endlich  gehört  hieher  noch  der  von  Scott  t  analysirte 
Feldspath  d  aus  dem  Diorit  von  Konschekowskoi-Kamen  im  Ural 
No.  6  stimmt  nahe  überein  mit  dem  Tonalit-Feldspath  e,  den  6.  v. 
Rath  tt  beschrieben  hat ;  endlich  gibt  Delessb  ttt  die  Analyse 
eines  Feldspaths  f  aus  dem  Glimmer- Diorit  von  Visembach  in 
den  Vogesen,  der  eine  ähnliche  Zusammensetzung  hat  wie  No.  8. 


a 

b 

c 

d 

e 

f 

Kieselerde    . 

.    48,62    . 

46,90    . 

48,0 

.    45,31     . 

58,15 

.    63,88 

Thenerde 

.    34,66    . 

31,10    , 

31.0 

.    34,53 

26,55 

.    22,27 

.      0,73     . 

1,35 

.      — 

0,71 

— 

.      0,51 

Kalkerde       . 

.     12,02    . 

16,07 

10,5 

.     16,85 

8,66 

3,45 

MagDeiia 

.      0,33     . 

0,65 

.      1,5 

.      0,11 

.      0,06 

— 

Kali    .    .    . 

1,05     . 

0,58 

1,2 

.      0,91) 

6,28 

.      1,21 

Natron     .    . 

.      2,55    . 

2,77 

3,2 

2,59» 

.      6,66 

WMser     . 

.      0,50    . 

1,00    . 

2.0 

0,70    . 

— 

0,30 

100,46    . 

99,42    , 

97,4 

.  101,01 

100,00 

.    98,68. 

•  Dieses  Jahrb.  1848,  p.  661. 
••  Dieses  Jahrb.  1869y  p.  193. 
***  Atmaies  des  mines  (5)  VIII,  307. 

f  Rahhsubbm,  Hioeralcbeinie  p.  591. 
tt  Zeitschr.  d.  deatsch.  geol.  Ges.  i8$4,  p.  250. 
ttt  AnnaUs  des  wdnee  (4)  XU,  p.  165. 
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Der  Ortlioklas  ist  ein  sehr  hflnflger  Gemengtheil  selbst 
derjenigen  Diorite,  die  zu  den  icieselärdefirmeren  gehören;  in 
den  kieselerdereicheren  bildet  er  oft  den  HauptgemengtheiL 

Er  kommt  in  der  verschiedensten  Korngrösse  vor,  man  siebt 
öfter  Individuen,  die  über  4  Linien  gross  sind.  Deutliche,  fius- 
serlich  ausgebildete  Krystalle  kommen  hier  auch  bei  dem  Ortho- 
klase nicht  vor.  Er  zeigt  stets  die  deutlichste  Spaltflfiche  mit 
lebhaftem,  oft  perlmutterartigem  Glasglanze,  wfthrend  der  zweite' 
BIfttterdurchgang  parallel  M  minder  deutlich  ist  und  schwächeren 
Glanz  besitzt.  Auf  beiden  Spaltflächen  ist  keine  Spur  von  Zwil- 
lingsstreifung  zu  erkennen  und  diess  ist  oft  das  einzige  Mittel, 
om  den  Orthoklas  von  dem  Kalknatronfeldspath  zu  unterscheiden, 
da  beide  Peldspatharten  da,  wo  sie  gemeinsam  vorkommen,  die- 
selbe Farbe  besitzen  können.  Die  Unterscheidung  ist  um  so 
schwerer,  als  die  Streifung  des  Kalknatronfeldspathes  ungemein 
schwer  zu  erkennen  ist. 

Auch  bei  dem  Orthoklase  kommt  mitunter  ZwiUingsverwacb- 
sung  nach  dem  Karlsbader  Gesetze  vor.  Sehr  merkwürdig  ist 
die  Verwachsung  des  Orthoklas  mit  Kalknatronfeldspath.  So  fin- 
det man  zuweilen  Kalknatronfeldspath  völlig  umschlossen  von 
Orthoklas,  d.  h.  in  einem  grösseren  Orthoklase  liegen  mehrere 
kleine  Kalknatronfeldspathe  anscheinend  regellos  eingebettet  In 
andern  Fällen  aber  besteht  ungefähr  die  eine  Hälfte  eines  Indi- 
viduums aus  Orthoklas,  die  andere  aus  Kalknatronfeldspath  und 
zwar  so,  dass  der  deutlichste  Blätterdurchgang  gemeinschaftlich 
ist  und  fast  eine  ebene  Fläche  bildet,  auf  der  aber  keine  be- 
stimmte Grenzlinie  sichtbar  ist.  Beide  Theile  unterscheiden  sich 
nur  dadurch  von  einander,  dass  die  eine  Seite  gestreift,  die  an- 
dere aber  völlig  glatt  ist,  dann  dadurch,  dass,  während  die  eine 
Hälfte  spiegelt,  die  andere  dunkel  bleibt,  bei  der  allergeringsten 
Drehung  des  Stückes  aber  sogleich  spiegelnd  zum  Vorschein  kommt. 
Der  Orthoklas  verliert  durch  Verwitterung  allmählich  seinen 
Glanz. 

Die  Farbe  des  Orthoklas  ist  meist  gelblich  bis  röthlichweiss, 
er  ist  stark  durchscheinend.  Seine  Härte  ist  im  frischen  Zu- 
stande =  6,  bei  der  Zersetzung  wird  sie  geringer. 
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No.  8.    OrthoklAB  aus  dem  Biorit  Vo.  14. 
Spec.  Gew.  bei  10^  C.  =  2,56. 

Staentoff. 

Kieselerde    .    .    .    62,75  .     33,466 12,1 

17,71  . 

2,87  . 

1,50  . 

Sp.  }  3,669      .    .    1,33 

12,24  . 

2,03  . 


Thooerde 
Eisenoxydul 
Kftlkerde 
Magneaia 
Kali     .    .     . 
Natron      .    . 
Waaser  a.  Kohlenaftore  1,64 
100,74. 

Ist  das  Eisen  als  Oxyd  vorbanden,  dann  ist  das  Sauerstoff- 
Verhfiltniss  = 

0,98  :  3  :  10,88. 

Da  in  diesem  Feldspathe  kofalensaurer  Kalk,  wahrscheinlich 
als  Infiltrationsproduct  vorhanden  ist,  so  könnte  der  grösste  Theil 
des  Kalks  von  der  Analyse  in  Abzug  gebracht  werden.  Nimmt 
man  dann  das  Eisen  zum  Theil  als  Oxydul,  zum  Theil  als  Oxyd, 
so  erhält  man  ein  dem  Orthoklase  noch  vollständiger  entspre- 
chendes Sauerstoff-Verhältniss. 

Der  Quarz  kommt  in  den  basischen  Dioritgneissen  sehr 
vereinzelt,  in  denjenigen  mit  mittlerem  oder  höherem  Kieselerde- 
gehalt in  namhaften  Mengen  vor.  Er  bildet  mehr  oder  weniger 
eckige  Körner  oder  unregelmftssige,  oft  nur  die  Zwischenräume 
zwischen  den  andern  Gemengtheilen  erfüllende  Ausscheidungen 
von  grauer  oder  graulichweisser  Farbe  und  starkem  Fettglanze 
auf  dem  schwach  muschligen  Brifche. 

Der  Titanit  kommt  in  fast  allen  Abänderungen  des  Diorit- 
gneisses,  immer  aber  nur  in  vereinzelten  Krystftllchen  vor,  die 
selten  die  Grösse  einer  Linie  erreichen  oder  überschreiten. 

Der  Titanit  findet  sich  hier  in  denjenigen  Formen,  in  denen 
er  gewöhnlich  m  krystallinischen  Gesteinen  vorkommt.  Er  zeigt 
ndml)ch  die  Hemipyramide  n  =  ^/sP  2(^5  8' :  V^b  :  c),  die  ge- 
rade Endfläche  P  =  oP  (a  :  oob  :  c) ,  das  orthodiagonale  Doma 
;  =  Poo(Vi7a' :  oob  :  c).  Ausserdem  habe  ich  aber  vereinzelt 
die  Fläche  x  =  V^PooCVsa' :  oob  :  c)  und  noch  seltener  das 
klinodiagonale  Doina  f  =  ^/3Poo(Vs  «'  >  cob :  c)  gefunden,  welches  ^ 


Digiti 


izedby  Google 


IM 

von  Groth  *»  der  neuerdiogf  das  Vorkommeii  des  Titanit  im  Syenit 
des  PlaueMchen  Grundes  beschrieben  hat,  nicht  angegeben  wird, 
wahrend  alle  abrigen  Flächen  sich  auch  dort  finden. 

Die  Krystalle  sind  stark  glasglttnzend  und  von  bräunlich- 
gelber Farbe. 

Im  eigentlichen  grosskörnigen  Diorit  habe  ich  den  Titanit 
nicht  gefunden. 

Der  Schwefelkies  kommt  fast  nur  in  vereinzelten  Körnern 
vor;  zuweilen  bildet  er  auch  schmale  SchnQre  und  Gangtrfimer 
in  dem  Gestein. 

Granat  ist  nur  sehr  selten  in  kleinen  braunrothen Krystftll- 
chen  im  Dioritgneisse  sichtbar. 

Zweifelhaft  ist  das  Vorkommen  von  Hyacinth. 

Pistazit  kommt  sehr  selten  in  hellgrQnen,  strahlig-krystal- 
linischen,  schmalen,  gangtrüroerartig  in  die  Länge  gezogenen  and 
verzweigten  Streifen  im  Dioritgneisse  vor. 

Chlorit  findet  sich  ebenfalls  sehr  selten  in  grQnschwarzen, 
kömigen  Aggregaten  im  feldspathreichen  Dioritgneiss. 


•  Dieaee  Jahrb.  IMtf,  p.  45. 

(Forto«tsuiig  folgt.) 
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Di«  Mimig  nni  ik  späteren  ¥ertadeningen  des  Paxe- 

Kalkes  * 

von  F.  Johnstrup. 

In  das  Deutsche  fibertaragen 

▼on 

Herrn  A.  Stelzner. 

(HieiQ  Taf.  V.) 


Unter  den  in  Dfinemark  vorkommenden  Gliedern  der  Kreide- 
Formation  ist  offenbar  die  Schreibekreide  das  Wichtigste  ^  ab 
fester  Aosgangspunct  für  die  Benrtheilunf  der  Altersfolge  nahe-* 
stehender  Bildungen;  aber  während  die  Schreibekreide  in  Eng- 
land and  Frankreich  das  letzte  Glied  der  Formation  bildet,  wird 
sie  in  Dfinemark  noch  bedeckt  von  einer  Heike  verschiedener 
Bildungen  (Piscbthon,  Faxekalk,  dem  jüngsten  Grünsand,  Lümsten, 
Saltholmskalk),  deren  gegenseitige  geognoatische  Stellung  zuerst 
▼OD  FoBC»]iAmBR  aufgeklärt  worden  ist.  Der  Genannte  fasste  sie 
m  einer  Gruppe  unter  dem  Namen  der  »neueren  Kreide«  zn- 
rammen  iTerram  Damm  nach  Desor  und  D'OnBiQinr). 

Hinsichtlich  der  Ausbreitung  der  Kreideformation  im  Allge- 
meinen hat  L.  V.  Hoch  nachgewiesen,  dass  diese  letztere  nur 
zwischen  bl^  N.  B.  und  bZ^  S.  B.  **  auftritt.    In  der  alten  Wek 


*  Der  Titel  des  Originals  laatet: 

Paxekaikens  Dannslse  o$  «Miere  undergtuiede  Farandrinj/er, 
Heriit  S  ProfiUepiinifer  o$  1  kort,  opiagne  i  Aaret  1860, 
äMrtkUt    afirykt    af  dei    kanj/elige    VidemkßherMS    aeMuAi" 
Skriftm-,  6.  Attette,  f.  Bind.    SJoeMUnfny  1804. 
**  V.  BocB,  die  Verbreilung  and  die  Graacen  der  KreidebiManfeo,  t840. 
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zieht  rieh  ihre  Nordgreoie  von  der  Nordspitse  Irlands  (55^  Ober 
Cap  Flamborough  (54®)  nach  dem  nördlichsten  Theil  von  Jfitland 
(57®))  Ifiufl  dann  in  SO.  Richtung  nach  Russland  und  geht  von 
Grodno  (54®)  nahezu  östlich  über  Mohilew,  Orel  and  Simbirsk, 
dann  sQdlich  nach  dem  sadlicbsten  Theil  des  Urals  (46®),  und 
mit  Grand  vermuthet  man,  dass  die  Kreideformatioa  ausserdem 
io  ganz  Sibirien^  zwischen  dem  Ural  und  dem  ochotskischen  Meer 
und  zwischen  dem  Altai  und  dem  Eismeer,  nicht  weiter  auftritt 
In  Nordamerika  kennt  man  die  Formation  nicht  oberhalb  49®  N.  B. 

Sollten  fortgesetzte  Untersuchungen  die  Richtigkeit  dieser 
Nordgrenze  bestätigen,  so  würden  wir  in  der  Kreideformatioa 
die  erste  Spur  einer  klimatischen  Verschiedenheit  auf  der  Erde 
erkennen  und  da  hat  es  denn  kein  geringes  Interesse,  dass  wir 
in  Dttnemark  die  am  weitesten  gegen  die  Pole  vorgeschobene 
Partie  dieser  Formation  treffen,  ein  Umstand,  der  an  Bedeutung 
dadurch  gewinnt,  dass  wir  gerade  hier  zum  wenigsten  ein  deut- 
liches Korallenriff  finden,  also  eine  Bildung,  die  sonst  in  der 
Kreideformation,  im  Gegensatz  zu  den  älteren  Perioden,  sehr 
zurückgedrängt  ist.  Die  gründlichen  Untersuchungen,  die  in  den 
letzten  Decennien  über  die  Bedingungen  für  die  Ausbreitung  der 
Korallenbildungen  in  der  Jetztzeit  angestellt  worden  sind,  haben 
nachgewiesen,  dass  Riffe  nur  in  den  warmen  Meeren  auftrelen. 
Eben  desshalb  fesselt  aber  der  Faxekalk  unsere  ganze  Aufmerk* 
samkeit,  selbst  wenn  er  unter  Verhältnissen  gebildet  sein  sollte, 
die  etwas  abweichend  von  denen  sind,  welche  das  Auftreten  der 
Korallenklippen  im  stillen  Ocean  bedingen.  Der  Pazekalk  mit 
seinem  eigenthümlichen  und  kräfUg  entwickelten  Tbierleben,  das 
überdiess  zu  einer  Zeit  auftritt,  in  welcher  die  Kreideformation 
im  westlichen  Buropa  schon  abgeschlossen  worden  zu  sein  scheint, 
sollte  desshalb  sicherlich  so  genau  als  möglich  mit  Hinsicht  auf 
Alles  untersucht  werden,  was  dazu  beitragen  kann,  die  Bedin- 
gungen zu  erläutern,  unter  welchen  diese  merkwürdige  Bildung 
entstehen  konnte,  sowie  die  Veränderungen,  denen  sie  später 
unterworfen  war. 

Das  gilt  besonders  von  demjenigen  Faxekalk,  der  am  Faxe- 
bakken  entwickelt  ist.  Ob  dieses  Specialvorkommen  durdi  all- 
gemeinere und  für  grössere  Strecken  geltende  Verhältnisse  be* 
dingt  worden   oder  ob  es  nur  an  cigenthümlich  locale  Umstände 


Digiti 


izedby  Google 


545 

I 

geknüpft  gewesen  ist,  wird  erst  dann  sicher  entschieden  werden 
können,  wenn  die  von  Forchbammer  aurgestellten  Vermuthungen 
in  BrRlIlung  gegangen  und  noch  manche  Ähnliche  Korallenklippen 
geftinden  sein  werden.  Der  a.  a.  0.  Ddnemarlis  auftretende 
Paxekalk  ist  zu  wenig  mttchtig  entwickelt,  enthält  auch  zu  wenig 
Versteinerungen,  als  dass  er  eine  scharfe  Vergleichung  mit  der 
typischen  Localität  gestattete. 

Es  ist  eigentlich  QberflQssig,  zu  bemerken,  dass  nachfolgende 
Versuche,  die  Bildung  des  Faxekalkes  oder  richtiger  die  geo- 
gnostischen  Verhältnisse  des  Faxcbakkens  festzustellen,  eigentlich 
nur  eine  detaiiirtere  Ausführung  dessen  ist,  was  Conferenzrath 
PoRCHHAMiiER  in  Seinen  Vorlesungen  und  in  Tersohiedenen  Schrif- 
ten entwickelt  hat  und  was  allezeit  die  eigentliche  Grundlage 
und  den  Ausgangspunct  in  jeder  Untersuchung  ausmachen  wird, 
die  Dänemarks  Geognosie  betrifft. 

I.   Die  ▼ersohiedenen  Variet&ten  dei  Faxekalkei. 
Trotz  seiner  in  Hinsicht  auf  Entstehung  und  chemische  Za- 


aensetznng  ziemlich  einförmigen  Beschaffenheit  zeigt  *der 
Faxekalk  dennoch  bei  näherer  Betrachtung  eine  grössere  Ver* 
scbiedenheit,  als  man  sie  bei  ähnlichen  Bildungen,  wie  Schreibe- 
kreide u.  a.,  zu  treffen  gewohnt  ist,  denn  er  besteht,  und  zwar  oft 
in  nüchster  Nachbarschaft,  bald  nur  aus  leicht  erkennbaren  Ver» 
Steinerungen,  bald  zeigt  er  eine  scheinbar  ganz  homogene  und 
dichte  Kalkmasse,  in  welcher  man  wohl  schwerlich  eine  Spur  von 
Versteinerungen  vermuthen  dürfte.  Diese  grosse  Verschieden- 
heit als  Resultat  eines  eigenthOmlich  entwickelten  Thierlebens 
ond  gewisser,  theils  chemischer,  theils  mechanischer  Ursachen 
nachzuweisen,  ist  Zweck  des  Folgenden. 

Aus  der  ganzen  Reihe  von  Varieiftten,  welche  den  Faxekalk 
am  Faxebakken  -^  von  welcher  Localität  hier  allein  die  Rede 
i«t  —  zeigt,  verdienen  als  typisch  auf  Grund  ihrer  Versteine- 
nerungen  und  anderer  Eigenthümlichkeiten  Bryozoen-  und  Koral* 
lenkalk  hervorgehoben  zu  werden,  von  denen  der  letztere  in 
zwei  oder,  wenn  man  will,  in  drei  Varietäten  geschieden  werden 
kann.  Übergangsfonnen  der  Haupttypen  sind  mehrfach  vor*- 
banden. 

Jalirlraoh  1867.  85 
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a.    Bryozoen-Kalk. 

Selbst  wenn  es  vom  geologischen  Standpuncte  aus  nicht  als 
das  richtigste  anzusehen  wfire,  die  Bryozoen  von  den  Antboioen 
abftusondern,  so  ist  doch  schon  die  Grösse  beider  und  ihr  ganzes 
Auftreten  in  der  Natur  so  verschiedenArtig,  unter  anderem  mit 
Hinsicht  auf  die  Rolle,  welche  sie  bei  der  Bildung  von  Korallen- 
Klippen  spielen,  dass  man  siohon  aas  geognostischen  Grflnden 
eine  derartige  Sonderung  gut  vertheidigen  icann.  Bei  den  älteren 
wie  bei  den  neueren  Koralienklippen  ist  die  Hauptmasse  aus 
Steinkorallen  aurgeföhrt,  während  die  Bryozoen  nur  einen  sehr 
geringen  Antheil  am  Entstehen  jener  haben,  da  sie  tbeils  nur 
als  Überzüge  über  Korallenstöcken  u.  a.,  theils  in  besonderen 
Lagen  angehäuft  gefunden  werden,  als  kreide-  oder  sandstein- 
artige Massen.  Am  Faxebakken  findet  man  sie  in  beiden  Weisen 
dergestalt,  dass  auch  hier  eine  Varietät  angetroffen  wird,  die  mit 
Recht  als  Bryozoenkalk  bezeichnet  werden  darf,  da  die 
ganze  Masse  so  gut  wie  ausschliesslich  aus  Resten 
dieser  Thiere  besteht.  Man  vermisst  darin  die  für  den  Fmxe- 
kalk  sonst  so  charakteristischen  Sternkorallen  und  wenn  auch 
einzelne  Glieder  von  MoUkea,  Mapsea^  MoBomyces  pu$iUu$  ond 
einzelne  andere,  besonders  kleine  Versteinerungen  darin  gefiin- 
den  werden," so  ist  deren  Menge  doch  jederzeit  verschwindend 
gegenüber  den  Bruchstücken  zerbrochener  Bryozoen  und  einer 
grossen  Menge  meist  kleiner  Kalktheile  in  Form  von  feinem  Kalk- 
aand*  Recht  merkwürdig  ist  es,  dass  in  einzelnen  Bryozoen- 
lagen  eine  Menge  von  Pentakrioitenstielen  vorkommen,  einer  Ver- 
steinerung, die  zu  den  Hllerseltensten  im  »Korallenkalke«  Faxe« 
gehört,  wenn  sie  überhaupt  je  darin  gefunden  worden  ist;  an- 
derseits kommt  CyaAidiutn  niemals  im  Bryozoenkalke  vor. 

Der  Bryozoenkalk  ist  entweder  nur  von  so  geringem  Zu- 
sammenhalt, dass  er  mit  den  Fingern  zu  Pulver  zerrieben  wer* 
den  kann,  oder  er  ist  fester,  zerfällt  aber,  sobald  er  dem  Froste 
ausgesetzt  wird.  Bei  anderen  Varietäten  sind  die  Bestandiheile 
wie  im  Liimsten  verfestet,  so  dass  man  beide  Gesteine  nicht  mehr 
unterscheiden  kann,  wieder  andere  sind  so  dicht  und  beinahe 
krystallinisch  im  Bruch,  dass  scheinbar  keine  Spur  von  Organis- 
men darin  zu  entdecken  ist.    Nach  dem  Anschleifen  lässt  indessen 
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anck  dieser  dichte  Kalk  —  seltene  Fftlle  aosgenommeii  -<  leicht 
die  on zähligen  Thierreste  erkennen,  die  das  Haoptmaterial  au 
seiner  Bildung  lieferten. 

Eine  sehr  wesentliche  Eigenthümlichkeit  des  Bryozoenkalhes 
ist  seine  Schichtung,  welche  ihren  Grund  hat  in  dem  weniger 
gehinderten  Absatz  eines  feinkörnigen  Materiales  über  nicht  so 
eng  begrenzte  Räume,  als  es  diejenigen  sind,  welche  im  Korat» 
lenkalke,  in  dem  Netzwerke  von  Korallenzweigen  vorlagen* 

Die  Schichtung  zeigt  sich  theils  in  der  verschiedenen  Grösse 
der  Körner  der  nach  einander  abgesetzten  Lagen,  theils  in  der 
verschiedenen  Härte  der  letzteren,  veranlasst  durch  grössere  oder 
geringere  spätere  chemische  Umwandlung.  Für  die  Entscheidung 
der  Frage,  ob  einzelne  Theile  des  Faxekalkes  später  gehoben 
worden  sind  oder  nicht,  ist  der  Bryozoenkalk  ein  wichtiges  Uttifs* 
mittel,  da  kein  Grund  vorhanden  ist,  an  dem  ursprünglich  hori* 
zontalen  Absatz  der  oft  ziemlich  ausgedehnten  Lagen  von  feinem 
Komllengrus  zu  zweifeln. 

b.    Korallenkalk. 

FoacHHAMMER  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Ko«* 
rallen,  die  den  weit  überwiegenden  Theil  der  Versteinerungen 
iai  Eaxekalke  bilden,  an  Ort  und  Stelle  gelebt  haben  müssen, 
da  keine  Spur  von  Abreibung,  die  bei  einer  Zusammensohwem- 
mung  stattgefunden  haben  müsste,  zuerkennen  ist;  nur  einzelne 
Slammstflcke  der  so  stark  verzweigten  Koralien  wie  CaryopkjßHüy 
Cladocora^  Ocuäna^  nicht  zu  reden  von  MoUkea,  wurden  von 
Wellenbewegungen  und  Strömungen  des  Afeeres  abgebrochen  und 
aa  ruhigeren  Stellen  der  Nachbarschaft  abgelagert.  An  solchen 
rahigen  Stellen  sind  auch  alle  Zwischenräume  zwischen  den  Korallen<* 
Eweigen  mehr  oder  weniger  mit  Kalkschlamm  ausgefüllt,  der  sich  ja 
in  der  langen  Zeit,  welche  das  Riff  zum  Emporwachsen  brauchte, 
aus  verschiedenen  Ursachen  bilden  musste.  Dadurch  erklärt  aicli 
die  Varietatenreihe  dos  KoraUenkalkes,  die  zum  einen  Extrem 
eine  lose  Zusammenhäufung  von  Korallenzweigen,  zum  anderen 
einen  ganz  dichten  Kalkstein  hat,  in  welchem  letzteren  die  Ko* 
rallen  theils  unmittelbar  sichtbar  sind,^  theils  erst  nach  Behand- 
lang mit  schwacher  Säure  oder  nach  vorausgegangenen  An* 
schleifen  erkennbar  werden. 

35» 
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Wegen  seiner  Bildung  aiu  stark  verzweigten  Korallen  kann 
der  Korallenkalk  natürlich  keine  Schichtung  zeigen;  er  bricht 
vielmehr  in  unförmlichen  Massen  und  zeigt  nur  in  den  dichteren 
Varietäten  die  allem  ähnlichen  Kalke  eigenthfimliche,  parallelepi- 
pedische  Absonderung  in  grosse,  scharfkantige  Blöcke.  —  Seiner 
Bildung  nach  ein  Zwischending  zwischen  den  beiden  bis  jetzt 
betrachteten  Kalksteinen  ist  ein  Korallenkalk,  der  aus  der  Ent- 
fernung und  bei  passender  Beleuchtung  Schichtung  zeigt,  da  er 
aus  einer  unregelmässigen  Wechsellagerung  dichterer  und  loserer 
Massen  besteht,  die  wohl  im  Wesentlichen  aus  Korallen  gebildet, 
in  welchen  aber  auch  Bryozoen  mehr  als  sonst  vorhanden 
sind.  Nehmen  die  letzteren  an  Menge  zu,  so  entsteht  ein  voll- 
vollständiger Übergang  des  einen  typischen  Gesteins  in  das  an- 
dere. Die  Zwischenräume  zwischen  den  dichteren  Lagen  dieses 
geschichteten  Kalksteines  enthalten  Körper  von  ziemlich  ver- 
schiedener Beschaffenheit.  An  einigen  wenigen  Stellen  sind  es 
lauter  kantige  Bruchstücke  von  dichtem  Faxekalk,  a.  a.  0.  ist  es 
eine  zusammengehäufte  Masse  von  kleinen,  zusammenhangslosen 
Korallcnstücken  oder  aus  ziemlich  gut  erhaltenen  Korallen,  die 
auf  Bruchflächen  hervorragen.  Das  gewöhnlichste  ist  aber,  dass 
die  Zwischenräume  eine  MannichfaUigkeit  von  Bryozoen  enthalten 
—  hier  weit  besser  erhalten  als  im  Bryozoenkalke  selbst  —  mit 
Gliedern  von  MoUkea^  Monamyces,  zahlreichen  Zweigen  der  an- 
deren Steinkorallen  und  so  gut  wie  alle  aus  dem  Faxekalk  über- 
haupt bekannten  Versteinerungen,  wesshalb  es  auch  dieser  Kalk- 
stein ist,  der  dem  Sammler  die  reichste  Beute  liefert  Nun  wird 
allerdings  auch  diese  letzte  Varietät  in  verschiedenen  Graden  der 
Dichtheit  gefunden  und  die  richtige  Deutung  solcher  dichten  Ge- 
steine wird  dann  stellenweise  schwierig  —  indessen  es  können 
ja  auch  nur  typische  Varietäten  zur  Aufklärung  über  die  Ent- 
stehung der  Korallenklippe  benutzt  werden.  Der  dichte  Koral- 
lenkalk, der  auf  Korallenriffen  der  Jetztzeit  oft  gefunden  wird, 
kann  doch  für  sich  allein  auch  kaum  Licht  üj)er  die  Bildung  der 
letzteren  verbreiten^  sobald  man  nicht  in  kurzem  Abstand  von 
ihm,  am  Rande  des  Riffes,  die  lebenden  Korallen  in  s  Auge  fasst 

Zur  besseren  Unterscheidung  mag  jetzt  schon,  vorgreifend, 
der  eigentliche  Korallenkalk  als  der  ältere,  der  andere,  zuletzt 
beobachtete,  als  der  jüngere  bezeichnet  werden. 
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n.   Bildung  und  Ausbreitung  der  Varietäten. 

Die  Verbreitung  der  einseinen  Gesteinsvarietäten  ist  mit  HQlFe 
alter  und  neu  aufgenommener  Karten  und  durch  zahlreich  ange* 
siellte  Nivellements  aller  im  Jahre  1860  beobachtbaren  Profile 
mit  grosser  Sorgfalt  ermittelt  worden. 

Es  hat  sich  dabei  ergeben,  dass  zunflchsl  der  Bryozoen- 
Kalk  entweder  in  grösseren,  aber  wenig  mächtigen,  bassin- 
förmigen  Partien  auftritt  oder  in  isolirten,  nierenförmigen  Hassen, 
die  auf  allen  Seiten  gänzlich  von  Korallenkalk  umgeben  zu  sein 
scheinen.  Die  erste  Weise  (Fig.  1)  findet  sich  namentlich  in 
den  NW.  gelegenen  Gruben,  in  denen^  der  Bryozoenkalk  Ober- 
haupt eine  bedeutendere  Entwicklung  besitzt  als  in  der  sfidlichen 
Region,  für  welche  die  andere  Vorkommensweise  (Fig.  2)  eigen- 
tbflmlich  ist. 

Die  Grenzen  gegen  den  Korallenkalk  sind  entweder  scharf 
oder  sie  werden  durch  einzelne,  zwischen  den  Bryozoen  inne- 
liegende  Korallenzweige  mehr  allmählich  entwickelt,  wie  8.  B. 
an  der  Ostwand  von  Hvedeland's-Bruch,  woselbst  auch  mitten  im 
Bryozoenkalk,  von  ihm  bedeckt  und  an  den  Seiten  nmgeben,  klei- 
nere Kojrallenpartien  emporschiessen  (Fig.  1). 

Der  ältere  Korallenkalk,  der  die  Unterlaf^e  des  Bryo- 
soenkalkes  bildet,  wird  gewöhnlich  nur  in  den  tieferen  Theilen 
der  Gruben  getroifen  und  zwar  besonders  charakteristisch  auf 
mehreren  Puncten  der  mittleren  Partie,  z.  B.  im  östlichen  Theil 
der  Tofte-Grube  und  im  grössten  Theil  der  Baune-Grube. 

Es  muss  als  Resultat  des  üppigen  Wuchses  von 
Sternkorallen  betrachtet  werden,  die  in  einer  mehr  oder  we- 
niger unregelmässigen  Weise  emporschössen,  während  der  Bryo- 
zoenkalk abgesetzt  worden  ist  theils  in  grösseren,  bassin-  oder 
rionenförmigen  Vertiefungen,  theils  in  allen  den  Zwischenräumen,  ' 
die  nothwendig  da  entstehen  mussten,  wo  der  Korallenwuchs  auf 
der  einen  Stelle  rascher  vor  sich  ging  als  auf  der  anderen. 
Wellenbewegung  und  Meeresströmungen  mflssen  manche  lose 
Partikelchen  von  den  höheren  Rifflheilen  mit  fortgeführt  haben, 
besonders  die  an  Seepflanzen  angehefteten  Bryozoen  und  den 
feinen  Kalkschlamm,  der  aus  der  gegenseitigen  Reibung  von 
Bryozoen    und    abgebrochenen   Korallenzweigen    entstand.     Die 
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feinsten  Kalktheile  konnten  sich  da  entweder  in  den  tieferen  und 
80  za  sagen  mehr  abgeschlossenen  Rifitheiten  sammeln  and  hier- 
darch  die  dichteren  Arten  des  älteren  Korallenkaikes  bilden,  oder 
sie  mussten  mit  Bryozoengrus  gemischt  werden,  soweit  sie  nicht 
gftns  weggeschwemmt  wurden.     Man  kann  also  hier  dieselbe  Ent- 
stehung verschiedener  Lagen  je  nach  der  Grösse  derjenigen  TheSe 
nachweisen,   welche   der  Wasserbewegung  im   Meer  ausgesetzt 
waren,   die  unter  anderem  in  Grus-,   Sand-  und  Thonlagen  aus- 
gedrückt ist.    AI9  Analoga  haben  wir  Korallenkalk,  Bryozoenkalk 
und  Sohreibekreide  oder   eine  entsprechende  Bildung,  nur  dass 
Ate  letztere  natürlich  nicht  innerhalb  der  Grenzen  des  vom  Mee- 
resboden emporwachsenden  Korallenriffes  gefunden  werden  kann, 
sobald  man  nicht  den  in  den  innersten  und  tiefsten  Theilen  der 
Korallenbildung  vorhandenen  Kalkschlamm  hierher  rechnen  will. 
Kleine,  nur  einige  Cubikfuss  grosso  Vertiefungen,  die  nicht 
smderlick  gegen  die  Meereseiowirkungen  beschützt  waren,  sieht 
man  oft  nur  mit  gröberen  Bryozoenbruofaslücken  erfüllt,  und  dann 
wieder  mit  Korallen   überdeckt,   während  a.  a.  Stellen  der  Ko- 
rallenwuohs  geradezu  durch  üb^lagernde  Bryozoenmasseji  ge- 
hindert worden  ist,  so  dass  man  hier  eine  wiederholte  Abwech- 
seliing  von  mehreren  über  einander  abgesetzten  Lagen  von  Ko- 
rallen*  und  Bryozoenkalk   bat.    Derselbe  Kampf  scheint  auch  an 
iem  Rande   von  mehreren   der  grösseren   bassinibrmigen  Lagen 
des  Rryozoenkaikes  stattgefunden  zu  haben,  so  dass  hier  zu  einer 
Zeit  der  Korallenkalk   die  Oberhand   gehabt  haben,   später  aber 
durch  eine  neue  Lage  von  Bryozoenkalk  zurückgedrängt  worden 
sein  muss.    Dadurch  wurden  aber  keilförmige  Partien  des  einen 
Kalkes   in   dem  anderen   gebildet  (Fig.  3).    Es  kann    nicht  ge- 
leugnet werden,  dass   solche   eingeschlossene  Partien   von  Ko- 
raUenkalk  vielleicht  nur  als  eine  von  benachbarten  Rifftheilen  ab- 
gespülte Masse  anzusehen  sind,  während  zu  anderer  Zeit,  wenn 
das  Meer  ruhig  war,   nur  Kalksand  (Bryozoen)  abgesetzt  wurde 
—  eine  Vermuthung,  die  manches  für  sich  hat,  weil  alle  solche 
Übergänge  gern  Korallenzweige  in  einem  mehr  fragmentarischen 
Zustande  enthalten  als  da,  wo  der  Kalkstein  auf  grosse  Strecken 
Un  nur  aus  Korallenkalk  besteht.     Aber  selbst  wenn  solche  we- 
niger ausgedehnte)   wechselnde  Lagen  gebildet  ^n  sollen  bald 
durch  abgespülten  Grus  (KoraUenzweigeX  bald  durch  Sand  (Bryo- 
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soea),  so  Ueibt  dennoch  die  vrsprttngliehe  Ansdehnang  der  Ko* 
railen  im  Wesentlichen  dieselbe,  da  die  Korallenaweige  nicht 
aehr  lange  im  Wasser  bewegt  worden  sein  können,  sonst  mOss- 
ten  sie  ja  über  alle  Bryozoenkalkbassins  verbreitet  sein«  während 
wir  sie  in  der  Regel  doch  nur  an  deren  Rande  treffen. '  Oberall, 
wo  der  Kalkstein  Korallenzweige  enthält,  darf  man  diess  also  ge- 
wiss als  einen  Beweis  dafür  ansehen,  dass  die  Korallen  an  der* 
selben  Stelle  oder  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  gelebt  haben. 

Wenn  man  in  der  ganzen  bis  jetzt  behandelten  NW.-Partie 
von  den  durch  spatere  Hebungen  veranlassten  Störungen  absiebt, 
so  ist  es  im  hohen  Grade  aufliilllig,  wie  gleichförmig  die  obere 
Begrenzungsfliche  des  Bryozoenkalkes  in  allen  Gruben  zu  der« 
selben  Höhe  emporragt.  Es  liegt  desshaib  der  Gedanke  nahe, 
dass  der  Absatz  des  Bryozoenkalkes  in  dieser  ganzen  Partie  nach 
einem  ziemlich  grossartigen  Haassstabe  vor  sich  gegangen  ist  und 
dass  dadurch  der  Korallen^uchs,  einzelne  höher  aufrageiide  Riffen 
iheile  ausgenommen,  innerhalb  grosser  Strecken  gehemmt  ww» 
den  ist  Von  jenen  aus  konnte  er  sich  spftter  wieder  zur  Seile 
ausbreiten.  Ob  der  Absatz  dieser  grossen,  meist  zusammenbAn- 
genden  Bryozoenkalklage  schnell  oder  —  was  wabrscheinlieher 
—  langsam  geschehen  ist,  hat  geringere  Bedeutung;  aber  das  iai 
klar,  dass  er  eine  Grenze  zwischen  zwei  in  der  Zeit  verschie- 
denen Korallenbildungen  bildet.  Die  etwas  anderen  Verbflltniaaa 
der  sfldlichen  Gruben  sollen  später  erwähnt  werden. 

Die  beiden  jetzt  betrachteten  Varietäten  sind  gleichzeitiger 
Entstehung,  wogegen  die  dritte  als  eine  jflngere  Korallea- 
bi I  düng  angesehen  werden  muss,  so  zwar,  dass  überall,  wo 
die  zwei  Varietäten  von  Korallenkalk  an  einander  grenzen,  jeder- 
zeit ein  allmähliger  Übergang  stattfindet,  ohne  bestimmte  Grenz- 
linie, weil  ja  an  diesen  Stellen  keine  solche  Unterbrechung  in 
der  Korallenbildung  stattfand  wie  diejenige,  welche  sich  deutlich 
zwischen  älterem  Korallenkalk  und  Bryozoenkalk  und  spAter  zwi- 
schen diesem  und  dem  lagenförmigen ,  jüngeren  Korallenkalk 
zeigt.  Diese  letztgenannte  Varietät  trifft  man  in  allen  Chruben 
mit  deutlichem  Quersdinitt;  ihr  locales  Fehlen  erklärt  sich  an 
einigen  Stellen  dadurch,  dass  die  betreffenden  Partien  starken 
Hebungen  ausgesetzt  gewesen  aind  und  desshaib  die  oberste  Lage 
in  der  Rollsteinzeit  abgeschlossen   worden  ist  bis   zu  dem  mit 
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der  Obrigen  KlippenoberflAcbe  Qbereinsiimmendeii  Niveau.  Dieser 
jüngere  KorallenluHc  bat  einen  sehr  verschiedenen  Charakter, 
je  nachdem  er  sich  oben  auT  den  früher  gebildeten 
Theil  der  Klippe  (Nordpartie)  abgesetzt  oder  eine  nnroittei- 
bare  Fortsetzung  der  filteren  Korallenbildung  unten  sich  ge* 
bildet  hat  (westliche  und  sQdliche  Grenze  der  ganzen  Korallßii 
kuppe,  wie  sich  das  durch  Nivellements  Teststellen  licss).  Die 
erstgenannte  Form  (Fig.  1)  schliesst  sich  an  die  weit  ausge- 
streckte Bryozoenlage ,  mit  der  sie  auch  gleiche  Ausdehnung 
bat,  innig  an,  aller  Orten  als  jQngste  Lage  den  Bryozoenkalk  — 
seiteil  den  filteren  Korallenkalk  unmittelbar  bedeckend.  Nach- 
dem die  Vertierungen  zwischen  den  mehr  hervorragenden  Par- 
tien des  filteren  Koralienkalkes  theilweise  durch  Bryozoenmassen 
aosgefMit  worden  waren,  begann  sich  eine  etwas  gleichförmiger 
verthetite  Korallenbildung^  über  den  ganzen  Grund  auszubreiten, 
in  welcher  wir  desshalb  auch  Korallen  ^  Bryozoen  und  alle  die 
anderen  Versteinerungen  gleichförmiger  als  Trüber  mit  einander 
gemengt  finden,  da  es  nun  auf  der  wie  gesagt  beinahe  horizon- 
talen Flfiche  Ar  das  Meer  nicht  mehr,  wie  früher  in  den  isiH- 
lirt^ren  Korailenpartien,  so  leicht  war,  die  verschiedenen  .organi* 
sehen  Reste  aller  auf  den  Klippen  lebenden  Thiere  wegzuschwem- 
men.  Man  dürfte  auch  einen  Beweis  hierför  in  dem  viel  besser 
erhaltenen  Zustande  haben,  in  welchem  sich  die  Bryozoen  hier, 
gegenüber  ihrem  Vorkommen  im  eigentlichen  Bryozoenkalklager 
finden.  Jetzt  konnten  sie  sich  zwischen  Korallenzweigen  soweit 
niedersanken,  bis  diese  weiteres  Fallen  verhinderten  und  dann 
wurden  sie  von  kleineren  Partikeln  bedeckt,  die  wieder  die  Un* 
teriage  för  den  feinsten  Kalkschlammabsatz  bildeten.  So  ent- 
standen die  nir  diese  Varietfit  so  eigenthümlichen,  dichteren  Mas- 
sen, deren  untere  Flächen  von  grösseren  Korallenzweigen,  Bryo- 
zoen u.  a.  gebildet  werden,  wfihrend  die  oberen  FIficben  jeder- 
zeit aus  verhttrteter  Kalkschlammmasse  besteben,  deren  abgerundete 
und  flach  geneigte  Flfichen  genügend  beweisen,  wie  die  letztere 
in  dem  inneren  und  niederen  RiStheile,  in  welchem  ruhigeres 
Wasser  war,  darnach  strebte,  von  einem  Hinderniss  zum  andern 
zu  fliessen.  Es  Hegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  der  ^alk- 
schiamm  in  der  filteren  Koralienbildung  unter  fihnlichem  Verbal- 
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len  iD  den  einzelnen ,  unregelmflssig  vertheilten  Korallenpariien 
abgesetzt  worden  sein  muss. 

Bei  der  besprochenen,  ausgestreckten  Flfiche  der  Nordpartie, 
woselbst  die  Einwirkung  des  stark  bewegten  Wassers  auf  die 
Korallen  eine  geringere  blieb,  scheint  dessbalb  keine  der  Stern* 
korallen  einen  so  kräftigen  Wuchs  erreicht  zu  haben,  wie  in 
dem  filteren  Korallenkalk,  während  da  gegentheils  eine  weit  grös- 
sere Menge  von  itfo/^/rea-Gliedern  gefunden  wird.  An  einzelnen 
Stellen,  namentlich  längs  der  Nordgrenze,  häufen  sich  die  Bryo- 
zoen  in  einem  solchen  Grade,  dass  man  versucht  werden  könnte, 
den  Kalkstein  zu  einem  Bryozoenkalk  zu  rechnen,  wenn  nicht 
jederzeit  die  erstgenannten  Korallen  eingemengt  gefunden  wOr* 
den.  Hit  anderen  Worten:  der  Gegensatz,  der  in  der  älteren 
Zeit,  auf  Grund  der  höchst  unregelmassigen  Form  der  Klippe, 
swischen  Korallen-  und  Bryozoen-Bildungen  stattfand ,  war  jetzt, 
bei  dem  veränderten  Ansehen  der  Korallenklippe  nicht  länger 
oiöglich,  denn  gleichzeitig  damit,  dass  sich  die  Korallen  gleich- 
massig  über  das  Ganze  ausbreiteten,  wurden  auch  deren  Reste 
gleicfamässiger  mit  dem  übrigen  losen  Material  gemengt,  welches 
nun  vereinigt  den  horizontal  abgesetzten,  jüngeren  Koralienkalk 
gebildet  hat. 

In  der  südlichen  Partie  (Tofte*  und  Praeste-Gnibe)  tritt  da- 
gegen der  jüngere  Korallenkalk  in  stark  geneigten  I.agen  auf, 
deren  Fallwinkel  zwar  oft  etwas  variiren,  im  Allgemeinen  aber 
selbst  in  grösseren  Querschnitten  ziemlich  constant  und  40 — 60^ 
sind.  *  Die  Fallrichtung  ist  südwestlich,  wird  aber  in  der  west- 
lichen Partie  mehr  westlich,  längs  des  Südrandes  mehr  südlich. 
Man  sollte  nun  glauben,  dass  dieses  Einfallen  nothweudiger  Weise 
von  einer  oder  mehreren  Hebungen  herrühren  sollte,  aber  so 
naiürlich  diess  auch  zu  sein  scheint,  dürfte  doch  diese  Erklärung 
hier  nicht  anwendbar  sein,  indem  der  Korallenkalk  mit  sei- 
nen stark  geneigten  Lagen  an  mehreren  Puncten  auf 
Bryozoenkalk  liegend  gesehen  wird,  der  im  Verhältniss  zu 
jenem  als  horizontal  angesehen  werden  muss,  z.  B.  Fig.  3.  Diess 
konnte  i859  auf  das  Deutlichste  an  der  Südwand  der  Toftegmbe 


*  Das  ist  darch  tabellarische  Zusammenstellangen  der  iremeMeoen  Slreicb- 
Fall winke!  iai  Original  Bacbgewieaen. 
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beobachtet  werden ,  wo  ein  Lager  Bryozoenkalk ,  sogleich  mit 
einer  eingeschlossenen  Flintlage,  8^  SW.  fiel,  der  deckende  Ko- 
rallenkalk aber  Fallwinkel  zeigte,  die  von  30 — 40^  alhnahlicb  bis  . 
14^  S.  abnahmen  (Fig.  4)  Überhaupt  kann  man  mehrfach  beob- 
achten, dass  sich  das  steilere  Fallen  der  oben  aufliegenden 
Schichten  etwas  verflacht,  u.  a.  in  der  Präste-Grube ,  woselbst 
Korallenkalk-Schichlen ,  welche  an  den  Bryozoenkalk  angrenzen, 
gegen  50^  SW.  fallen,  die  den  letzteren  überdeckenden  aber 
kleinere  und  kleinere  Fallwinkel,  herab  bis- 28^  bekommen  (Fig.  5). 
Diese  und  andere  Beobachtungen  zusammengefasst,  wird  man  die 
Neigung  der  Kalklager  fEkr  ursprünglich  halten  und  bei  ihrer  Er  klimng 
von  spiteren  Hebungen  absehen  müssen.  Die  Frage  bleibt,  auf 
weiche  Weise  sie  da  gebildet  sind  und  obgleich  eine  allseitig  befriedi- 
gende Antwort  hierauf  zumal  bei  der  regellosen  und  verging- 
liehen  Natur  der  vorhandenen  Aufschlüsse  nur  schwierig  gegeben 
werden  kann,  so  wird  es  doch  statthaft  sein,  eine  Hypothese 
über  die  Entstehung  dieses  Korallenkalkes  aufzustellen ,  wenn 
durch  dieselbe,  wie  hier,  alle  Phänomene  auf  eine  einfache  und 
natürliche  Weise  in  Einklang  mit  einander  gebracht  werden 
kdnnen. 

Bei  Zusammenstellung  der  Beobachtungen  aller  Puncto  des 
jüngeren  (geneigten)  Korallenkalkes  und  unter  Berücksichtigung 
des  Gegensatzes  zwischen  den  in  der  nördlichen  Partie  im  AU- 
gemeinen  horizontalen  und  den  in  der  SW.-Partie  gegen  SW. 
geneigten  Lagen  rouss  zunächst  das  früher  entworfene  Bild  von 
Korallenwuchs  in  der  NW.* Partie  weiter  fortgesetzt  werden. 
Denkt  man  sich  nimlich  die  Korallenbildung  hier  ziemlich  gleich- 
massig  entwickelt,  nachdem  die  Zwischenräume  zwischen  dem 
älteren  Korallenkalk  mit  Bryozoenkalk  ausgefüllt  und  das  Ganze 
von  jüngerer  Korallenkalk-Bildung  überdeckt  war  und  dass  wei* 
terhin  der  Meeresboden  SW.  von  dieser  Partie  etwas  tiefer  lag, 
so  mussten  dann,  wenn  sich  der  Korallenwuchs  auf  und  Ober 
den  Rand  hinaus  ausbreitete,  eine  Menge  Korallenstücke,  Bryo- 
zoen  und  Weichthierschalen  nach  der  tiefer  liegenden  Umgebung 
hinabgleiten  und  die  dadurch  hervorgebrachten  Neigungswinkel 
mussten  abhängig  sein  von  der  Korallen  mehr  oder  weniger  kräf- 
tigem Wuchs,  sowie  von  der  Beschaffenheit  des  losgebrochenen 
Materiales.    Das  letzte  brauchte  keineswegs  an  allen  Orten  und 
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zu  allen  Zeilen  dasselbe  zu  sein^  sondern  konnte  bald  Vorzugs- 
weise  aus  Bryozoen,  bald  aus  Korallenzweigen,  wieder  zu  an- 
deren Zeiten  aus  Brocken  des  Riffes  bestehen,  ohne  dass  ein 
solches  Material  desshalb  eine  kenntliche  Spur  von  einer  solchen 
Schleifung  zeigen  müsste^  wie  man  sie  an  den  längs  eines  Stran- 
des aufgehflurien  Gerollen  sieht. 

Die  Grösse  der  Pallwinkel  im  Korallenkalk  mnss  nothwen- 
diger  Weise  abhängig  gewesen  sein  von  der  Höhe  und  Steilheit 
der  Riffwändc  und  in  der  That  sieht  man  auch,  dass  die  Fallwinkel 
vorzugsweise  am  grösstcn  waren  in  der  ganzen  südwestlichen  und 
südlichen  Partie  des  jüngeren  Korallenkalkes,  genau  längs  des 
steilen  Aussenrandes,  an  welchem  ein  stark  entwickeltes  Korallen- 
leben stattfand.  Es  ist  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dass 
an  diesen  Stellen  ein  so  unregelmässiges  und  grobes  Material 
wie  die  verzweigten  Korallenbruchstücke  des  Faxekalkes,  leicht 
Böschungswinkel  von  40—50®  bilden  konnte,  wenn  der  Sand  auf 
der  Seeseite  der  Dünen,  welche  allerdings  eine  Luflbildung  sind, 
Böschungen  von  30^  zeigt.  Aber  die  hier  entwickelte  Anschauung 
verhindert  uns  doch  keineswegs  an  der  Annahme,  dass  die  Ans- 
senseite  eines  solchen  Riffes  hier  und  da,  möglicher  Weise  flber- 
aii,  mit  lebenden  Korallen  besetzt  gewesen  sein  kann  und  nicht 
selten  sieht  man  deren  Reste  in  einem  so  ungestörten  Zustande, 
dass  sie  wirklich  genau  auf  derselben  Stelle  gelebt  zu  haben 
scheinen,  auf  welcher  sie  jetzt  gefunden  werden.  ,  An  einzelnen 
Stellen  können  sie  dann  einzelne  grössere  Korallenhöcker  ge* 
bildet  haben;  dass  diese  nun  aber  auf  allen  Seiten  wieder  von 
den  niedergleitenden  Massen  umgeben  und  ihre  Zwischenräume 
mit  Kalkschlamm  ausgefüllt  wurden,  kann  keine  begründete  Ein- 
wendung dagegen  sein ,  dass  sie  da  gelebt  haben ,  sobald  man 
nur  Rücksicht  nimmt  auf  die  Zeitdauer,  die  die  Bildung  einer 
solchen  Korallenklippe  braucht.  Ideale  Skizze  Fig.  6.  In  den 
Vertiefungen  zwischen  solchen  aufschiessenden  Korallenhügeln  (a) 
auf  des  Riffes  Aussenseite  können  später  Bryozoen  (b)  massen- 
haft abgesetzt  worden  sein,  dieselben  müssen  aber  nothwendig 
eine  nur  geringe  Ausstreckung  gehabt  haben,  wie  es  auch  die 
Beobachtung  aller  in  dieser  Partie  gefundenen  Bryozoenlagen 
lehrt  (Fig.  2,  5).  Sowohl  über  diesen  Bryozoenlagen  wie  über- 
haupt da,  wo  die  RHTwinde  sich  weniger  hoch   über   die  Um- 
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gebung  erhoben  hatten,  sind  die  Neigongswinlcel  ans  leicht  er- 
klärlichen Gründen  geringer  und  haben  eine  gewisse  Tendenz, 
horizontal  zu  werden.  An  solchen  Stellen  wurden  daher  nahe 
neben  einander  beobachtet  z.  B.  50^  40^  bis  14^,  oder  54% 
42—28^  etc. 

An  einer  Stelle  hat  der  jüngere  Korallenkalk  eine  eigen- 
tbümliche ,  sattelförmige  Lagerung.  Da  ebendaselbst  der  unter 
ihm  liegende  Bryozoenkalk  ebenfalls  einen  Fallwinkel  von  25° 
zeigt,  so  ist  für  diesen  Punct  eine  nachtrögliche  Hebung  anzu- 
nehmen. 

Die  Abwechslung  zwischen  den  dichteren  und  minder  dich- 
ten Partien  in  den  geneigten  Lagen  des  jüngeren  Korallenkalkes, 
der  den  geschichteten  Charakter  entstehen  lasst,  rührt  sicher  von 
einer  periodischen  Ansammlung  von  Korallengrus  auf  der  Süs- 
seren Riffseite  her,  ohne  dass  jedoch  hierbei  die  Rede  sein  kann 
von  einer  regelmässigen  Ordnung  der  Theile  in  einzelne  Lagen. 

Die  gröberen  Partikeln  wurden  in  den  Vertiefungen  der  un- 
ebenen und  geneigten  Riffoberfläche  zurückgehalten,  sie  glitten 
absatzweise  so  lange  nieder,  bis  sie  ein  Korallenstock  oder  an- 
derer vorstehender  Theil  aufliielt.  Waren  gröbere  Massen  von 
solchem  losen  Material  zu  Boden  gefallen,  so  setzte  sich  in  den 
Zwischenräumen  dieses  groben  Korallengruses  der  feinere  Kalk- 
schlamm ab  und  der  Grus  wurde  nun  zu  einem  zusammenhän- 
genden Kalkstein  verfestet.  Vieler  von  diesem  Kalkschlamm  ist 
geglitten,  ja  man  kann  beinahe  sagen  geflossen  von  dem  einen 
Vorsprung  nieder  auf  den  anderen  und  man  kann  überall  Spuren  der 
Tendenz  erblicken,  mitten  zwischen  den  geneigten  Hauptpartien 
—  also  in  den  Zwischenräumen  des  groben,  im  grossen  Ganzen 
aus  schief  einfallenden  Schichten  bestehenden  Materiales  —  ho- 
rizontale, dichtere  Massen  zu  bilden,  allezeit  mit  etwas  abgerun- 
deter Oberfläche,  in  ganz  ähnlicher  Weise,  wie  das  früher  für 
den  nordwestlichen  Theil  beschrieben  worden  ist,  nur  dass  dort 
in* dem  älteren  Korallenkalk  zerstreute  und  kleinere  Partien  nicht 
mit  so  allgemeinem  Charakter  innerhalb  grosser  Strecken  auf- 
treten, wie  hier.  Unter  solchen  Verbältnissen  war  es  eine  Noth- 
wendigkeit,  dass  eine  Art  von  doppelter  Schichtung  ent- 
stehen mussle. 

Um  leicht  entscheiden  zu  können,  in  wie  weit  die  hier  be- 
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sproeben^i  -Neigungen  ursprflngliche  oder  durch  spätere  Hebun- 
gen hervorgebrachte  sind,  hat  Conrerenzrath  Forchhahher  zu  un- 
tersuchen vorgeschlagen,  ob  die  obersten  Flächen  in  balbgeflQllten 
Eemversteinernngen  horizontal  sind  oder  geneigt  unter  demsel- 
ben Winkel,  wie  der  umgebende  Kalkstein.  In  allen  Versteine- 
rungeo,  die  ich  in  Lagen  mit  50^  festsitzend  sah,  war  die  Ober- 
flache parallel  mit  derjenigen  aller  feinen  Absätze  in  dem  um- 
gebenden Kalkstein,  also  ungefähr  horizontal,  indessen  muss  hier- 
bei bemerkt  werden,  dass  sich  meine  Beobachtungen  nur  auf 
kleinere  Versteinerungen  beziehen,  wie  z.  B.  auf  Cypraea  bul- 
(ola,  dass  es  mir  aber  bis  jetzt  nicht  glückte,  eine  einzige  grös- 
sere, halbgefüllte  Versteinerung  auf  ihrer  ursprünglichen  Stelle 
anzutreffen.  Nur  bei  einer  solchen  kann  man  brauchbare  Flächen 
zu  finden  erwarten,  da  man  oft  in  den  Windungen  derselben 
Univalve  die  abgesetzte  Masse  (Bryozoen  oder  gehärteten  Kalk- 
schlamm) mit  Oberflächen  sieht,  die  nicht  einmal  unter  sich  pa- 
rallel sind.  Man  kann  zuweilen  sehen ,  wie  der  Kalkschlamm 
auch  innen  in  der  Schalenhöhlung,  in  welcher,  wie  im  groben 
Kalkstein,  so  gut  wie  keine  Wasserbewegung  stattfinden  konnte, 
von  Windung  zu  Windung  geglitten  ist,  sowie  er  da  nach  und 
nach  zu  Boden  gefällt  wurde,  bis  er  zuletzt  durch  den  ausge- 
schiedenen kohlensauren  Kalk  verfestet  wurde.  Die  gröberen 
Partikel  haben  da  oft  in  der  einen  Windung  eine  schiefe  Fläche, 
der  Kalkscblamm  aber  in  der  anderen  eine  horizontale  gebildet, 
so  dass  diese  Flächen  mit  einer  gewissen  Vorsicht  behandelt 
werden  müssen,  wenn  man  sie  in  der  angedeuteten  Richtung  be- 
ttttlzen  will. 

Nach  allem  Gesagten  dürfte  es  einleuchtend  sein,  dass  der 
jüngere  Korallenkalk  nicht  gut  als  wesentlich  verschieden  ange- 
sehen werden  kann  von  der  anderen  Varietät,  dem  älteren  Ko« 
raüenkalk,  dessen  Fortsetzung  er  bildet  und  es  liegt  in  der  Na- 
tur der  Sache,  dass  dieser  letztere  auf  manchen  Stellen  ursprüng- 
lich ganz  ähnliche  Neigungen  gehabt  haben  kann,  wie  die  vom 
jüngeren  Kalke  bekannten,  wenn  auch  nur  in  geringerer  Aus- 
streckung. Die  grössere  Dichtheit,  welche  der  ältere  Korallen- 
kalk im  Allgemeinen  hat,  ist  wahrscheinlich  der  Grund,  dass  wir 
das  nicht  mehr  beweisen  können,  zumal  sich  die  tieferen  Lagen 
nicbt  in  so  grossen  und  leicht  übersichtlichen  Profilen  beobachten 
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iMsea,  wie  die  oberen.  Auf  Gnud  der  grösseren  Dimensionen, 
welclie  die  jüngere  Korallenbildong,  soweit  sie  ans  bekannt  ist, 
angenommen  zu  haben  scheint,  sowie  wegen  ihrer  mehr  einför- 
migen Entwickelung ,  steht  sie  immerhin  in  einem  bestimmten 
Gegensatz  zu  dem  älteren  Theile  des  Faxelialiies ,  in  welchem 
KoraUen-  und  Bryozoenmassen  mehr  gesondert  getroffen  werden, 
und  wenn  man  auch  nicht  der  Meinung  sein  sollte,  dass  die  be- 
obachtbaren Eigenthümlichkeiten  des  verschiedenen  Materiales, 
aus  welchem  der  Kalkstein  gebildet  ist,  die  Lagerungsverhältnisse 
und  das  Geneigtsein  der  Lagen,  gross  genug  seien,  uro  die  Auf- 
stellung der  genannten  Varietät  zu  begründen,  so  glaube  ich  doch, 
dass  gegen  eine  solche  Sonderung  nichts  Wesentliches  einge- 
wendet .werden  kann ,  wenn  sie  hier  nur  vorgenommen  worden 
ist,  um  die  successive  Bildung  der  ganzen  Korallenküppe  leichter 
übersehen  zu  können. 

Über  den  nördlichen  Aussenrand  der  Korallenklippe  kennt 
man  leider  nichts,  da  diese  Grenze  im  Norden  der  jetzt  betrie- 
benen Bräche  gesucht  werden  muss;  ebensowenig  konnten  die 
VerhSitnisse  im  östlichen  Bruch  des  Faxebakkens,  der  sogenann- 
ten Bannknle,  die  etwas  verwirrt  zu  sein  scheinen,  in  den  Be- 
reich der  Untersuchungen  gezogen  werden,  wegen  der  schweren 
Eugifrnglichkeit  desselben  in  den  letzten  Jahren. 

Nachdem  ich  nun  in  diesem  Abschnitte  versucht  habe,  aus 
den  Eigenthümlichkeiten,  der  Verbreitung  und  Lagerung  der  Kalk- 
steinvarietöten  die  Bildung  des  Faxekalkes  zu  entwickeln,  bleibt 
noch  übrig,  einen  Vergleich  mit  den  Korallenbildungen  der  Jetzt- 
zeit zu  ziehen,  um  zu  sehen:  ob  man  hier  keine  Übereinstim- 
mung finden  kann,  namentlich  in  Hinsicht  der  Art  und  Weise, 
auf  welche  —  und  der  Bedingungen,  unter  welchen  beide  ent- 
standen sind.  Wenn  nun  auch  Vieles  über  das  Korallenwacbs- 
thum  noch  nicht  vollständig  aufgeklärt  ist,  so  sind  dennoch  darcfa 
die  in  diesem  Jahrhundert  angestellten  gründlichen  Untersuchun- 
gen von  BfiECHEY,  Ehrenbero,  Darwin  und  Dana  in  völliger  Über- 
einstimmung einzelne  Hauptresultate  gewonnen  worden,  nämlich: 

1)  dass  die  eigentlichen  riffbauenden  Korallen  in  grösseren 
Massen  da  nicht  mehr  vorkommen»  wo  der  Wärmegrad  des  Meer- 
Wassers  unter  20^  C.  ist; 
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2)  dass  sie  anler  solchen  Verhiilnissen  nicht  in  Tiefen  ge- 
troffen werden,  die  120  Fnss  viel  flbersteigen; 

3)  dass  das  kräftigste  Korailenleben  unterhalb  der  Bbbelinie 
und  vonugsweise  da  stattfindet,  wo  das  Meer  am  bewegtesten 
ist,  also  an  des  Riffes  Aussenseite,  welche  entweder  lothrecbte 
oder  stark  geneigte  Flflcben  zeigt;  nnd  hierzu  kann,  als  fQr  den 
vorliegenden  Fall  besonders  interessant,  gefbgr  werden: 

dass  bei  allen  Arten  von  Riffen  (selbst  bei  solchen,  deren 
oberster  Rand  noch  nicht  den  Wasserspiegel  erreicht  bat),  jeder- 
seit  innerhalb  des  Aussenriffes  ein  Innenriff  angetroffen  wird, 
innerhalb  dessen  eine  minder  kräftige  Korallenbildung  auftritt  in 
der  Form  zusammenhangsloser  Korallenhttgel  Das  ist  zugleich 
die  Aufenthaltsstelie  für  Fische,  Serpein ^  Schnecken,  Muscheln, 
Moosthiere  etc.,  deren  unorganische  Reste  theils  zwischen  den 
Korallen,  tfaeils  in  dem  Kalksand  abgesetzt  werden,  der  allezeit 
die  Vertieftingen  mit  einer  beinahe  horizontalen  Flüche  ausf&llt. 

Da  die  hier  genannten  Resultate  erst  in  der  neuesten  Zeit 
gewonnen  worden  sind,  so  ist  es  natOrlich,  dass  man  sie  noch 
nicht  auf  die  Korallenbildungen  der  Vorzeit  mehr,  als  diess  wirk« 
lieh  der  Fall  ist,  anzuwenden  gesucht  hat,  indem  man  da  auf 
grosse  Schwierigkeiten  stösst,  unter  denen  besonders  zu  nenneUi 
dass  man  bei  den  Korallenbildungen  der  Jetztzeit  nur  deren 
ftusserste  Begrenzungen  und  selbst  diese  für  manche  in  einem 
ziemlich  dürftigen  Haassstabe  kennt,  während  man  bei  denen 
der  Vorzeit  im  Allgemeinen  nur  Gelegenheit  gehabt  hat,  ein- 
zelne innere,  stark  metamorphosirte  Partien  zu  untersuchen,  de 
die  äusseren  Theile  dieser  Riffe  entweder  mit  jüngeren  Bildun- 
gen bedeckt  oder  in  späteren  Perioden  ausserordentlich  gestört 
worden  sind.  Eine  andere  Schwierigkeit  ftlr  einen  solchen  Ver* 
gleich  liegt  in  der  grossen  Verschiedenheit,  die  zwischen  den 
Korallenformen  gefanden  wird,  z.  B.  zwischen  denen,  welche  den 
Faxekalk  und  denen,  welche  die  Korallenriffe  der  Sädsee  gebildet 
haben ,  auf  welche  letztere  man  doch  zunächst  hingewiesen  ist, 
da  sie  am  sorgfältigsten  untersucht  sind,  zumal  sie  einen  weit 
kräftigeren  Wuchs  als  manche  andere  Korallenbildungen  zeigen, 
wie  z.  B.  die  von  EHRsmiBaA  im  rothen  Meere  untersuchten,   v.  Bvca* 


•  Ob«r  den  Jura  DenUchlands,  Abhdl.d.Ac.d.Wiii.hiBerirn,  ia«f,  p.5d. 
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bat  gnns  im  AUgemeinen  für  den  schwibischen  Jora  angedeutet, 
dass  der  dortige  Koralleokalk  wabracheinüch  ein  KorallenrilT  ge- 
wesen und  dass  derselbe,  gleichwie  die  Riffe  der  neuhoUändiscben 
Koste,  in  einigem  Abstand  von  den  filteren  Bergen  gebildet  wor- 
den sei  —  ohne  indessen  die  Gleichheit  in  Hinsicht  anf  den  in- 
neren Bau  nachzuweisen,  welche  allerdings  gewiss  auch  schwie- 
rig herauszuinden  ist,  da  dort  die  Schwfimme  eine  grössere 
Rolle  als  die  Korallen  spielen.  Eine  Andeutung  in  derselben 
Richtung  ist  auch  schon  vor  langer  Zeit  von  Forchbauier  fQr  den 
Faxekalk  gegeben  worden,  indem  derselbe  in  letzterem  ein  Wall- 
riff erblickte,  welches  sich  längs  der  scandinavischen  Koste  er- 
streckte und  eine  besonders  kräftige  Entwickelung  am  Faxebakken 
erreicht  haben  sollte. 

Ein  Vergleich  mit  den  gegenwärtigen  Korallenbildungen  kann 
entweder»  wie  bei  den  zwei  genannten  Naturforschern,  zum  Zweck 
haben,  Korallenriffe  aus  älteren  Perioden  bestimmten,  jetzt  bekannten 
Formen  gegenüber  zu  stellen  oder  —  was  f&r  meine  Untersuchan- 
gen  näher  liegt  —  die  Übereinstimmung  in  Hinsicht  auf  die  Art 
und  Weise  zu  suchen,  in  welcher  die  Korallenklippe  gebildet 
worden  ist.  Man  kommt  hierbei  allerdings  leicht  auf  den  erst- 
genannten Vergleich,  indessen  das  thut  hier  weniger  zur  Sache, 
da  die  verschiedenen  Riffarten  eigentlich  doch  nur  eine  an  gleiche 
äoss^e  Bedingungen  geknüpfte,  allgemeine  Form  bilden.  So 
lange  man  noch  nicht  ganz  genau  die  Abhängigkeit  der  einzel- 
nen Korallengeschlechter  von  der  Wärme  und  dem  Drucke  des 
Wassers  kennt,  und  nicht  weiss,  was  jene  bestimmt,  an  ein- 
zelnen  Orten  mächtige  Korallenklippen  aufzubauen,  die  a.  a.  0. 
unter  übrigens  gleichen  Bedingungen  vermisst  werden,  moss 
jeder  Vergleich  zwischen  Trüberen  und  jetzigen  Korallenriffen 
mit  grosser  Vorsicht  angestellt  werden«  Es  ist  desshalb  rich- 
tiger, denselben  auf  mehr  allgemeine  Bedingungen  des  Korallen- 
wachsthums  einzuschränken,  von  denen  man  annehmen  darf,  dass 
sie  für  jede  Erdperiode  Geltung  hatten  und  man  wird  woU 
schwerlich  eine  ältere  Korallenbildung  finden,  die  sich  besser  zu 
einer  solchen  Zusammenstellung  eignete,  als  gerade  der  Faxe- 
kalk mit  seinen  verhältnissmässig  so  ausserordentlich  gut  bewahr- 
ten Structurverhältnissen. 

1)  Was  die  Wärmeverbältnisse  betrifft,    so  kann  kaum  ein 
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ZirelCet  besteh«!!^  dtts  der  Wftrmegrad  des  Wassers  hier  in  un* 
a^em   nördlichen  Kreidemeer   damals   höber  als  jetot  gewesen 
sein  mass,  gelbst  wenn  man  mit  Rücksicht  aur  die  vorkommen* 
den  Korallen  diese  Korallenbildongen  lieber  mit  denen  des  Mit- 
lefaneers,  als  mit  d^nen  der  Sfidsee  vergleicfaen  will.    Es  ist  nur 
Msnabmsweise,  dess   man  Korallenriffe  da  triSl,  wo  das  Meer 
eine    Mittel  -  Temperatar    von    18— 19<»  C.   hat    und    Asiraea, 
Maeamdrinaf   t4Uhrepara}  und  Oemmipara  gedeihen  am  besten 
bei  einer  Wärme,  von  29 — 30^  C,   nehmen  aber   mit  Hinsicht 
aaf  Grösse  und  Menge  bei  23^  ab,  bei  welcher  Wärme  PorUe$, 
PodUop&ra  und  CargapkylUa  doch  noch  gut  fortkommen.   Wollen 
wir  nun  auf  das  Mittelmeer  Rücksicht  nehmen,  in  welchem  Ko* 
rallenformen  vorkommen,  die  mit  denen  des  Faxekalkes  verwandt 
sind,  so  findet  man  die  Mitteitemperatur  im  Meer  an  der  sicilia- 
nisehen  Küste  zu  22 — 24^  *  angegeben,   so  dass  es  im  hohen 
Grade  wahrscheinlich  ist,  dass  hier  in  unserem  Kreidemeer  min-» 
destens  eine  Mittelwftrme  von  20^  C.  gewesen  sein  muss.   wo- 
gegen das  Wasser  in  der  Jetztzeit,  nach  8jährigen  Beobachtungen, 
eine  Mitteitemperatur  von  8,6^  gezeigt  hat. 

2>  Was  sodann  die  Tiefe  betrifft,  in  welcher  der  Faxekalk 
gebildet  ist^  so  entbehren  die  Schiussfolgerungen  allerdings  noch 
Unlättglioher  und  sicherer  Daten,  indessen  glaube  ich,  dass  man 
iiaeh  dem  Mitgetheilten  amiehmen  darf,  dass   die^Koratlenklippe 
in  Faxe  weder  bis  unmittelbar  an  die  Wasseroberfläche  gereicht 
baiie,   noch  in  einer  sehr  grossen  Tiefe  aufgebaut  worden  seih 
kann,  denn  im  ersten  Falle  würden  sicb^  ganz  andere  WirlTungen 
des  Wellenschlages  in   Form   von   eigentlichen   Strandbildungen 
(Bellsteine)  zeigen,  als  man  sie  im  Faxekalke  findet,  und  im  an- 
deren Falle  würde  der  letztere,  abgesehen  von  manchen  anderen 
CfarOnden,  die  dagegen  sprechen  —  der  Einwirkung  der  Wässer- 
bewegung  ganz  entzogen  worden  sein,   von  welcher  jedoch  ge- 
nug unverkennbare  Spuren  vorhanden  sind,  namentlich  die  zer- 
brochenen Bryozoen,   die  unzählige  Menge  von   Korallenbruch- 
alioken  und  z.  Th.  audi  der  aller  Orten  abgesetzte  Kalkschlamm. 
Dass  man  eine  vereinzeMe  CaryophyUia  in  80  Faden,   ein 
CaraUkm  (33^  N.  Br.)  in  120  F.  und  eine  Oorgönia  (Brasilien) 


•  Bomn,  das  Miuelmeer,  18S9,  p.  16^. 
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in  1$0  F.  geAmden  but,  kmm  nicM  Uhr  SUMe  Rlr  «e  MgÜck- 
keil  angcwaiHiet  werden,  dMi  der  Pexekalk  hi  eo  groner  Tiefe 
gebildet  sein  soll. 

3)  Aber  vor  allen  Dingen  erblicken  wir  die  ObeKiMü«- 
oMing  mit  den  jetgigen  KorailenriiTen  Mwohi '  in  den  geneigteii 
Kalkhgen  vom  Fexe  r  Aastenriff  gegen  SW.  aiid  S.,  ds  nck  io 
den  in  Inneren  lerstreuten  und  mehr  unregelmftssigeR  KenOen- 
partien  mit  xwtoebenliegendea  Bryosoenlagen  (KoraiienMad). 

Sowohl  Darwin  als  Beecbbt  stimmen  darin  Obereia,  dan 
unter  normalen  Verbältnissen  die  Neigungen  der  Oberliclie  des 
Aussenriiles  su  ungefähr  45°  angenommen  werde«  könaea,  a«l 
zieht  man  den  Durcbsckniit  aus  meinen  15  Messungen,  so  Mel 
man  50\  was  schon  an  und  TOr  sieh  gut  Qbereinstimmt,  iadessei 
gewiss  etwas  grösser  als  die  ursprüngliche  Neigung  ist  wegen 
der  allerdings  nicht  sehr  bedeutenden  Hebungen)  denen  eiaielie 
Theile  dieser  Partie  später  unterworfen  gewesen  sind. 

Stellt  man  die  von  Darwin  *  entworfene  Skiue  vom  iaaerei 
Bau  eines  neuen  Korailenrifles  gegenflher,  so  stimnien  alle  M- 
nömene  in  aufhlligem  Grade  mtt  den  BeobackluiigeD  über  dea 
Faxekalk  Oberein,  wenn  man  das  Allgemeine  feslhilt,  dtf  für 
alle  Korallenklippen  gelten  muss  und  von  allen  den  PhflnoaieaeB 
absieht,  die  eine  unmittelbare  Folge  davon  sind,  data  sich  Daswh 
die  Klippe  in  Anefi  späteren  Entwicklungsstadiunn  mit  ihrem  Au- 
senrande  über  das  Meer  gehoben  denkt,  wodurch  nun  sowoU 
wirkliche  RpUsteine,  aUf  auch  ein  grosserer  Unterschied  iwiscbei 
dem  Thierleben  im  Innen-  und  AussenriiT  enistehen  »uaste,  der 
indessen  auch  bei  jetaigen  Rifen  nur  wenig  ausgepriigt  seil 
kann,  so  lange  das  Aussenriff  den  Wasserspiegel  noch  nicht  er- 
reicht hat.  Obgleich  sich  seine  Darstellung  nickt  aof  direde  Be- 
obachtung stQtsen  kann,  so  hat  sie  doch  grosse  Bedeutung,  ii- 
sofern  sie  von  einem  Naturforscher  herrührt,  der  mit  dea  E^ 
rallcnbildungen  der  Jetataeit  am  besten  vertraut  ist. 

Da  übrigens  die  Koreilenbildung  des  Faxebakkens  weder  itrf 
ein  KOstenriff,  noch  auf  ein  AtoU  surftckgef&hrt  werden  ksaa, 
so  muss  jedenfalls  FonaoAUBa  s  Ansicht  die  richtigste  sein»  aach 
vrelcher  jene  am  besten  mit  einer  einzelnen  Partie  eines  Wall- 


Geci.  o*Mrv.  i8S1,  p.  V»- 
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rilTes  zu  rergletcben  ist,  das  sicfi  aaf  der  Oberfläche  der  SciM*eibe* 
kreide  gebildet,  sich  der  Wasserfläche  «war  aliinfthUch  gefHIhert, 
jedoch  dieselbe  nicht  votlständig  erreicht  hat,  zoin  wenigsten  nicht 
in  seiner  ganzen  Ausdehnung. 

nL  Ohemisohe  Verändef  äugen»  denen  der  i^axakalk  miter- 
worflan  war. 

Jüngerer  wie  Mterer  KoraHenkalk  sind  das  Resultat  dreier 
aaf  emander  folgender  Wirkungen:  einer  organischen,  einer 
mechanischen  und  einer  späteren  chemischen  Thätigkeit 
Die  letztere  bleibt  flkr  den  Faxebakken  noch  zu  betrachten  öbrig*. 
Mit  Ausnahme  einer  ganz  localen  DolomitbiMung,  die  FoRCBffAnEii 
entdeckt  und  erklärt  hat,  besohränken  sich  alle  «pfiteren  Ver^ 
Änderungen  in  der  Hauptsache  auf  Absatai  von  kohlenaau* 
rem  Kiilk  und  Kieselsäure,  ron  welchen'  der  ersFtere  der 
aüerwichtifsle  ist,  da  er  von  der  frOheslen  ftildungszeit  de9 
Riffes  an  bis  auf  den  heutigen  Tag  stattgefunden  hat.  Aller  koh- 
lensaure Kalk,  der  niobt  unmittelbar  von  der  thierischen  Wirk- 
samkeit herrührt,  tritt  unter  drei  Formen  auf: 

1)  als  Bindemittel  des  Kalh^ehhmimes,  der  je  nach  der  M^nge 
des  ausgeschiedenj^n  kohlensauren  Kalkes  sehr  verschiedene  Grade- 
der  Dvcbtheit  annebmen  kann  und  dann ,  wenn  eine  sehr  reich" 
Kche  Ausscheidung  stattgefunden  hat,  z.  Th.  auf  der  Oberfläche 
aller  seioer  Binschlasse  Inkrustationen  zeigt; 

2)  Bis  krystaliisirter  Kalkspath  fn  allen  Hohlräumen,  ^e  jeinen 
mehr  oder  weniger  abgeschlossenen  Raum  bildeten  und 

3)  al9  Travertinbildung. 

Von  einem  chemischen^  Standpunct  aus  würde  kein  Grund 
TOThanden  sein,  diese  drei  Kalkaussonderungen  zu  trennen,  wenn 
dieselben  meht  zu  verschiedenen  Zeiten  in  der  vorsiehenden 
Ordnung  vor  sieh  gegangen  wären ,  was  deutlich  aus  den  Yer- 
änderungen  einer  Menge  von  Versteinerungen  erkannt  werden 
kann  und  zwar  besonders  derjenigen,  deren  unorganische  Reste* 
in  Folge  einer  späteren  chemischen  Einwirkung  verschwunden 
aifld.  Diese  Verändermigen,  mit  Ausnahme  der  Tr»vertinbildungy 
die  nicht  zu  der  Metamorphose  der  Versteinerungen  gehört,  kön- 
nen besonders  leicht  an  den  Stöcken  von .  CaryophyUia  und  an* 
deren  iaa   Moniltenkalk    häuflg   vorkommenden^-  Versteinerungen 
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verfolgt  werden,  und  wenn  anch  natürlicber  Webe  nicht  jede 
einzelne  Versteinerung  an  jeder  Stelle  im  Faxekalk  alle  die  zu 
erwähnenden  Verfinderungen  durchgemacht  hat,  so  bleibt  doch 
die  Ordnung,  in  welcher  dieselben  auf  einander  folgten,  Qberall 
die  gleiche. 

Nach  dem  Tode  der  Korallen  sind 

1)  die  vielen  kleinen  Zwischenräume  zwischen 
den  inneren  Scheidewänden  mehr  oder  weniger  ge- 
fallt worden  mit  ausserordentlich  feinemKalkscblamm, 
der  hier  leichter  als  a.  a.  0.  zu  Boden  felleQ  konnte,  da  hier 
das  Wasser  ohne  alle  Bewegung  war.  Die^s  ist  das  hSuligste; 
oft  findet  man  auch  die  Korallenzweige  ganz  versunken  und  also 
rings  umgeben  von  Kalkschlamm.  Nach  seinem  Absatz  ist  der 
letztere  durch  eine  Ausscheidung  von  kohlensaurem  Kallt  gehärtet 
worden  und  da,  wo  diese  lebhafter  von  Statten  ging,  sind  alle 
Gegenstände  mit  Krusten  von  kleinen  Kalkspathkrystallen  über- 
zogen, die  gewöhnlich  durch  etwas  Bisen  schwach  rothbraun  ge- 
ftrbt  sind.  Nur  ausnahmsweise  ist  diese  Inkrustation  gleichzeitig 
mit  dem  Schlammabsatz  oder  sogar  etwas  frQher  erfolgt 

2)  Hierauf  und  nachdem  der  umgebende  Kalkechiamm  ver- 
härtet war,  ist  der  kohlensaure  Kalk  der  Koralletistöcke 
vollständig  aufgelöst  worden;  keine  Spur  ist  zuräckge* 
blieben.  Allerdings  scheint  es  oft,  als  wenn  vom  äussersten 
Theile  des  Korallenstockes  eine  dflnne  Bohre  zurQckgebliebea 
wäre,  aber  genauere  Untersuchung  zeigt,  dass  das  nur  eine 
Bryozoenlage  ist,  die  jenen  bedeckte.  Die  Kalkgebäose  der  Bryo- 
zoen  gehören  aber  nicht  zu  denjenigen  Verstdnerungen,  die,  wie 
die  Stöcke  von  CatyopkyUiOy  verschwunden  sind. 

Durch  das  Verschwinden  der  Korallenstöcke  entstand  ent- 
weder bloss  ein  innerer  Abdruck  (Kernversteinerung)  oder  eis 
äusserer  Abdruck  oder  beide  Theile  mit  einem  leeren  Zwisdiea- 
raum.  Die  zwei  letzten  Formen  trifft  man  namentlich  im  soge- 
nannten Böhrenkalk  (pibede  Kalk)- 

In  manchen  Theilen  des  Faxebakkens  ist  der  Vemteinerungs- 

P^ocess  hiermit  abgeschlossen,   in   anderen   ist  ausserdem   noch 

3)  dergenannte  Hohlraum  wieder  ausgefOlit  mitkry- 

stalUsirtem  kohlensaurem  Kalk  (Kalkspath),  der  durch  seine 

grössere  Durchsichtigkeit  leicht  von  der  gelblichweissen  Hazse  des 
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Kalkschhmmes  unterschieden  werden  kann.  Er  bildet  einen  ge- 
nauen Abguss  des  ursprünglichen  Korallenstockes.  Bin  Qaer^ 
schnitt  durch  den  Stock  einer  Caryophyltia  wird  also  im  Laufe 
der  Zeit  das  Fig.  7  a  bis  d  gezeichnete  Aussehen  *  gehabt  ha- 
ben. Alles  diess  gilt  für  CaryaphylHa  und  die  anderen  Stern- 
korallen,  nur  dass  von  OcuUna^  weil  die  ursprOngiichen  Hohl- 
räume ohne  Verbindung  mit  einander  waren,  lediglich  Äussere 
Abdrucke  entstehen  konnten. 

Zwei  Korallen  dagegen,  MoUkea  und  Monomyces  ptmUuM 
stehen  den  anderen  gegenüber,  indem  deren  Stöcke  stets  erhal- 
ten und  durch  eine  Art  Metamorphose  zu  krystalÜnisch  kömigem 
Kalk  umgebildet  sind.  Eine  ähnliche  Differenz  zwischen  Ver- 
schwunden- und  Erhaltensein  kann,  wie  bei  den  Korallen,  so  bei 
allen  anderen  Versteinerungen  beobachtet  werden,  wie  denn  auch 
diese  letzteren  dieselbe  Entwickelungsreihe  im  Versteinerungs- 
Process  erkennen  lassen.  Zu  beantworten  bleiben  die  zwei 
Rragen : 

1)  Was  hat  die  Ausscheidung  von  kohlensaurem 
Kalke  bewirkt,  die  so  wesentlich  zur  Veränderung  der  ur- 
sprünglichen Beschaffenheit  des  Korallenkalkes  beigetragen  hat  und 

2)  wesshalb  sind  die  unorganischen,  aus  kohlensau- 
rem Kalke  bestehenden  Reste  einiger  Thiere  verschwun- 
den, während  die  anderen  erhalten  geblieben  sind? 

Bei  den  Korallenbildungen  der  Bermudas-Inseln  hat  man  be- 
obachtet, dass  unter  dem  Wasser  eine  Ausscheidung  von  kohlen- 
saurem Kalke  vor  sich  geht,  die  also  nicht  in  der  Verdunstung 
des  Wassers  begründet  sein  kann;  es  entsteht  dadurch  ein  ganz 
dichter  Kalkstein  und  alle,  welche  die  gegenwärtigen  Korallen- 
bildungen  untersucht  haben,  sind  einig  in  der  Annahme,  dass 
bei  denselben  ununterbrochen  eine  solche  chemische  Verkittung 
aller  der  Materialien  vor  sich  geht,  die  die  eigentliche  Korallen- 
klippe  ausmachen.  Es  ist  schwierig,  diesen  Veränderungen  im 
Innern  der  Klippe  auf  die  Spur  zu  kommen,   aber  da  dieselbe 


*  a)  Der  nrsprflDgliche  KonlleBstock ,  bei  Lebseiten  deg  Thieref;  b) 
dw  KoralleDflock  gerftlli  und  umgeben  yon  Kalk;  c)  der  Korallenstock  igt 
venckwimden:  d)  der  dadnrch  gebildete  Hohlranin  ist  wieder  mit  Kalkspath 
erfUlt.    Direct  kann  man  natArlich  nar  c  und  d  nachweisen. 
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bei  4eQ  neoüren  KtrtUenbildiugeD  bekanol  ist  ond  bei  deo  die- 
reu  naobgewieseo  werden  kann,  muss  es  als  ThaUache  aiigeaebeii 
werdeo^  daaa  eine  sololie  Wirkung  bei  allen  ataUgefunden  haU 

Daa  Seewasaer  enthlU  im  Gänsen  nur  eine  dusserst  geringe 
Menge  kohlensauren  Kalk,  die  überdieas  yermindert  werden  muMSj 
sobald  jenes  mit  dem  äusseren  Theile  der  Korallenklippe  in  Be* 
rtthrong  kommt,  an  welcher  das  kränigste  Korallenleben  herrscht 
Das  scheint  ja  auch  FoacBHAXHBa's  Untersuchung  des  Wassers  in 
der  Nfthe  verschiedener  KoraUenbildungen  zu  beweisen.  *  Aber 
bei  dieser  über  so  grosse  Flächen  vertbeilten  organischen  Wirk* 
samkeit  muss  an  diesen  Stellen  zugleich  eine  Vermehrung  der 
Kohlensftnremenge  des  Meerwassers  und  eine  Wechselwirkung 
awischen  dieser  und  dem  feinen  Kalkmehl  entstehen,  welches 
durch  Gegeneinanderreiben  der  Kalktheile  hervorgebracht  wird. 
In  den  inneren,  und  mehr  abgeschlossenen  Hohlräumen  der  Klippe, 
wo  das  Wasser  als  stillstehend  betrachtet  werden  kann,  wird  es 
dadurch  leicht  mit  kohlensaurem  Kalke  gesättigt  werden  können, 
der  nun  später  wieder  abgesetzt  werden  und  zur  Verbindung  des 
schon  au  Boden  gefallenen  Kalkscblammes  zu  einer  festen  Hasse 
dienen  wird.  Es  bedarf  nur  einer  geringen  Veränderung  in 
Wärme-  und  Druckverhältnissen,  um  eine  solche  tbeilweise  Aus- 
scheidung zu  bewirken.  **  Zu  einer  anderen  Zeit  wird  dann 
das  kohlensaure  Wasser  wieder  neuen  Kalk  aufnehmen  können 
und  zwar  mit  Leichtigkeit  von  dem  mit  einer  grossen  Ober- 
fläche versehenen  Kalkmehl,  das  In  einem  unendlich  fein  ver- 
tbeilten Znstande  im  Wasser  zerstreut  ist,  es  wird  aber  nicht 
denjenigen  kohlensauren  Kalk  angreifen,  der  in  einer  vorausge- 
gangenen Periode  ausgeschieden  worden  ist  und  einen  Theil  dns 
Kalkschlammes  zu  einer  festen  Masse  vereinigt  hat. 

Wenn  man  bedenkt,  wie  ausserordentlich  lange  Zeit  die  ganze 
Korallenklippe  zu  ihrer  Bildung  brauchte,  so  ist  es  verständlich,  wie 
schwierig  es  für  einen  einzelnen,  im  Vergleich  zu  jener  Zeit  un- 
endlich kleinen  Moment  ist,  solche  Veränderungen  nachzuweisen. 


*  Ober  die  BesUndtheile  des  Seewatsers/ p.  38. 
**  VielleicM  hat  auf  die  AvMcJieidoDg  dea  Kalkea  auch  lioUaaaaiires  An- 
OBomak  eiDon  EinSiMfl^  das  ticb  bei  dar  ZarseCsiiiig  dar  thieriacbm  W«ieh- 
thaila   im   Meere   bildet.    (KaBiJi.p,  in  der  Zeitacbr.  d.  dautocb.  ^aoL  Gas. 
1869,  p.  634.;    St, 
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bMondkri  wmm  4te  Mrtggi|iridwe  Vwnwthmg  iMrtig  M,  <iacf 
d«f  Se0wai8«r  auf  d«r  einen  Stelle  dör  KorallenMii^  ehieii  Tbell 
seiaes  Knikes  ebgiM  UBil  aaf  einer  anderen  steh  nH  eelelMMi 
mTs  neue  vermhi.  Ea  wird  von  derjenigen  Wirkmg  ekMhigen, 
irekhe  nach  dem  gröeaeren  Mnaseslete  vor  eich  geht,  ob^  man 
ia  dem  die  KonillenUi|ipe  iimgekenden  Se^awaaser  eine  eritenn- 
iMre  Verfinderung  ia  der  normalen  Zvaammenaetsnng,  apeciell 
•  ia  der  Vermehrung  oder  Vermindening  der  Kalkmenge  nach- 
weisen kann.  Die  letxtere  ist  das  WabracheinUchere.  Von  See- 
wasser, das  in  amnittelbarer  Verbtadmig  mit  eindan  stark  be- 
.wogten  Ocean  steht,  wird  man  schwerlich  grössere  Verschieden- 
heiten nachweisen  können,  als  sie  FoacaBAaaBR  in  drei  Analysen 
von  Wasser  geftinden  hat,  das  in  der  Nähe  der  Korallenriffe 
geschöpft  worden  war  und  ea  ist  denkber,  dass  der  Widersprach, 
der  sich  bei  Vergleichung  dieser  Analysen  zu  ergeben  scheint^ 
dorch  die  doppelte  Einwirkung  erklärt  werden  kann,  welche  die 
Organismen  an  der  Aossenseite  und  die  rein  eheuiischen  Vor- 
Underungen  im  Innern  des  Rüfos  aof  die  Ziiaammensetaang  des 
Seewassers  ausüben. 

In  den  Lagunen  und  in  der  Tiefa  am  RiffiiaQssenrand  — 
soweit  man  dieselbe  aus  Lothongen  kennen  gelernt  bat  —  wo- 
selbst sich  die. niedergesunkenen  grösseren  und  kleineren  Bruch- 
stocke  anhäufen,  sind  die  Partikeln  dagegen  nicht  verkittet,  son- 
dern lose,  so  dass  die  besprochene  chemische  Einwirkung  zo- 
nächst  an  denjenigen  Theil  der  Korallenklippe  geknQpft  zu  sein 
scheint,  dessen  ganze  Hasse  so  gut  wie  eingehOllt  ist  in  Orga* 
nismen,  in  deren  Bestandtheilen  nminterbrocfaen  ein  lebhafter 
Austausch  vor  sich  gehen  muss. 

Im  Faxekalk  treffen  wir  nun  entsprechende  Verhältnisse. 
An  allen  Puncten,  an  denen  wir  Spuren  einea  kräftigen  Koral- 
lenwuchses sehen,  wird  auch  eine  ähnliche  Aosscheidong  von 
kohlensaurem  Kalke  beobachtet,,  der  den  zwischen  Korallenzw^ 
gen  abgesetzten  Kalkschlamm  verfestet  bat,  und  in  demstfben 
Grade,  in  welchem  die  Menge  jener  zunimmt ,  iat  in  der  Regel 
auch  der  Kalkstein  härter.  Der  Bryozoenkalk  hat  dagegen  nar 
geringen  Zusammenhalt^  ausgenommen  in  den-Theilen,  die  sich 
in  der  Nachbarachaft  des  Korallenkalkes  beinden;  es  ist  von  ihm 
aber  auch  schon  oben  geneigt  worden,   dass  er  in  der  Haupt- 
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Mclie  «m  s«8ttn«mig«90ptllt«n  norfmiiclKni  Resten  wn  TWereii 
toslelily  imten  öfgMMtbe  Tbeile  vielleioht  aehon  vor  hnger  Zeil 
versdwttiiden  waren  ihmI  in  welchen  desshaib  Aar  geringe  Ver- 
anlaaaaBg  snr  Änssening  jener  cbemisclien  Wirkong  war^   ob- 
glekb  dietelbe   nichi  gttMltoh  mangeil.    Dessbalb  werden  wadk 
leee  Bryoxoenlagen  nur  an  aoiehen  Stellen  getroffen,  an  welchen 
-sie  eine  groaae  Aoadehming  haben,  so  dass  sie  dadurch  so  gut 
wie  gftnzlicb  nnberfihrt  von  der  genannten  Cementation  blieben.' 
Die  kleineren  Bryotoenlagen  im  Koralienkalk  sind  jederzeit  xn 
einem  festetf  Kalkstein  gehArtet,   wie  die   grösseren  Lagen   in 
allen  den  Theilen,  die  an  den  KoraHenkalk  in  horieontaler  oder, 
verticaler  Richtung  angrenaen. 

Ebensowenig  wie  sich  aller  KoraHenkalk  in  gehobenen  Rillen 
der  Jetstseit  Oberall  dicht  zeigt,  *  ebensowenig  ist  diess  der 
Faxekalk  und  das  ttber  grosse  Partien,  wo  er  theils  rdhrenartig 
ist,  theils  wesentlich  aus  Korailenzweigen  mit  einer  Menge  nicht 
ausgeAUHer  Zwischenrftume  besteht.  Da  der  Faxekalk  in  einer 
so  weit  zurttckliegeiiden  Zeit  gebildet  worden  ist,  könnte  man 
eigentlich  mit  Grqnd  erwarten,  dass  er  durch  spflteren  Absatz 
von  kohlensanrem  Kalk  votlstSndiger  zu  dichtem  Kalkstein  um- 
gebildet sein  sollte,  als  es  geschehen  ist,  wenn  man  vergleicht, 
wie  verilndert  der  neuere  KoraHenkalk  nach  einem  weit  kürzeren 
Zeitverlaufe  ist:  aber  die  Korallen  sind  in  diesen  zwei  Bildungen 
auch  wesentlich  verschieden.  Die  riflfbauenden  Korallen  der  Sfid- 
see,  die  den  dichten  Kalkstein  liefern,  sind  besonders  A$traea, 
MaeoHdHna  und  Ähnliche,  mehr  massive,  halbkogelartige  Formen, 
wogegen  d^  Faxekalk  stark  verzweigte  Korallen  zeigt,  die  selbst 
unter  günstigen  Umständen  mehr  geneigt  sind,  Hiaissen  mit  po- 
röser Stmctur  zu  bilden. 

Ich  muss  wiederholen,  dass  wenn  ich  hier  namentlich  auf 
die  Korallenbildungen  der  Sttdsee  Bezug  nehme,  diess  theils  ge- 
sehiobt,  weil  wir  von  ihnen  die  vollständigstem  und  grflndlichslea 
Beobachtungen  haben  und  sodenn,  weil  ich  Überzeugt  bin,  dass 
wenn  hier,  trotz  der  Verschiedenheiten  der  Thierrormen,  die  in 
der  Hauptsache  zur  Korallenbtldung  beigetragen  haben,  nichts- 
destoweniger Gleichheiten  im  inneren  Bau  und  späteren  Voran- 


BaaeBiT't  Voymg^  in  the  Paeiße.  p.  46. 
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dMNmgeo  lUNAgewiesM  wwiem  ktaiM»,  .liMs  dam /imr  Hodh 
grössere  Übereinstimmang  mil  denjettifen  .  Kondknldqipeii  er* 
wartet  werden  darf^  wel«fae  ans  stark  veraweigten  KoraüeD  auf- 
gebaut mad,  weuQ  wir  nur  auch  von  diesen  eine*  gleieh  gal^ 
Kenntniss  besitsen  werden,  wie  von  jenen. 

Demnächst  kommt  es  mir  vor,  dass,  wenn  die  KoraHenthiere 
in  der  jetzigen  Zeit  so  ungeheure  Riffmassen  lediglich  ans  der 
aebr  geringen  Kalkrtaenge  aufbauen  können,  die  im  Seewasser 
gefunden  wird,  dass  sich  dann  auch  in  der  Kreidezeit  Korallen- 
klippen von  solcher  fiescl^ffenheit  haben  bilden  müssen  können  wie 
die  ist,  die  wir  am  Faxebakken  erkennen.  Demungeachtet  kann 
die  Möglichkeit'  zugegeben  werden,  dass  der  Paxekalk  an  den 
Vorbruch  kalkhaltiger  Quellen  gebunden  gewesen  ist,  wie  das 
von  FoRCHflAMHER  angenommen  und  in  Verbindung  gebracht  wor- 
den ist  mit  der  Bildung  der  Dolomite.  Nothwendig  Scheint  diese 
Annahme  aber  nicht  zu*  sein,  da  man  ja  auch  nicht  für  die  jetzi-. 
gen  Korallenbildungen  diese  Kalkquellen  annimmt. 

Mit  der  Quellentheorie  fällt  auch  die  ältere  Ansicht  über  die 
Entstehungs weise  der  im  Faxekalke  vorhandenen  »Schornsteine«, 
das  sind  den  von  a.  0.  beschriebenen  »orgues  giolofftques"*^  voll- 
kommen entsprechende  Bildungen,  nämlich  .verticale,  cylindrische 
Hohlräume  im  Kalkstein,  erftlllt  mit  thonigem  Sand  und.  Gyps 
(Fig.  i,  4);  mancherlei  beobachtbaren  Thatsachen  zufolge  sind 
dieselben  erst  nach  der  RoUsteinzeit  und  zwar  durch  locale  Was- 
sereinsickerungen,  -  also  von  oben  niederwärts  gebildet  worden. 

Nach  alledem  stellt  sich  dahpr  die  Sache  so»  dass  alle  Ver- 
JiAlUttssa  im  FaJtekalk  in  Übereinstimmung  mil  dem  gedeutet  wer- 
den können,  was  wir  im  Allgemeinen  von  den  gegeowArtigea 
KorallenbUdungen  kennen. 

Was  sodann  die  andere  Frage  betriSk,  nitnKob  die  Ursache 
davon,  dass  bei  einigen  Versteinerungen  die  unorganischen  Reale 
der  Thtere  bewahrt  worden,  bei  anderen  aber  verschwunden  aind^ 
so  gibt  gerade  der  Paxekalk  hierüber  besseren  Aufscbluas  als 
irgend  ein  anderes  Glied  der  Kreideformation,  wegen  der  grossen 
Zahl  und-  dem  gut  erhaltenen  Zustand  seiner  Petrefacten.  Ob- 
wohl es  schon  früher  von  Forchhamiier  und  Steenstrup  mitgetheilt 
worden  ist,   welche  Versteinerungen  ihre  Schalen  und  KoralleuT 
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towihrl  iHihM,  M  triH  ich  riM  dodi  Uot  te  V« 
ImH  Wflgeb  aMras  fpaeieUer  Mfttkreii. 

1)  BrballeQe  ttBorganiMke  Re#le:  Itecbe (ZihBe  vd 
IblekMwirbeIX  CmalaoMii  mid  Cirripoilei^  Skrpmlm^  Bnchiopedea, 
Scakuioy  0$trea  und  Aw^yro»  BryaxoM,  EchiaodanaeB,  JrMo- 
fl^oef  pmMÜlmy  MoUkea  Isii  und  Foraminiferen. 

2)  Th  eil  weise  (nilmlich  die  äusseren  Faserlagen)  fiDden 
sich  erkalten:  SpandybUy  ?  Peeien,  MjfUlm. 

3)  Nicht  erhalten  sind:  Nautileen,  alle  Gasteropod^ 
(ausgenonimen  Scalariq),  alle  übrigen  Dinyarier,  wie  irGs, 
Ctumoy  IgocardiOi  Cardmmy  endlicb  alle  Stemkorallen,  ausge- 
nommen Monamffces  pusiUu9. 

Der  Verfasser  führt  nun  den  Nschweis,  dass  alle  die  erhtitea 
gebliebenen  Schalen  und  Schalentfaeile  ursprQnglich  aas  Kalk- 
spath,  alle  verschwundenen  aber  aus  Arragonit  bestanden*,  in- 
dem er  zugleich  einen  historischen  Überblick  aber  die  Aasictoa 
gibt,  welche  Bournon,  ds  ia  Bbcrb,  Nbcker,  Brbwsieb,  Diuu  iia4 
Boss  Qber  die  mineralogische  Natur  dieser  anorganischen  Hassea 
gehabt  haben  und  die  Bestimmungsmethoden  bespricht^  welche 
▼on  den  Genannten  selbst  angewendet  worden  sind.  Er  weist 
dabei  u.  a.  durch  Versuche,  die  er  an  glattgesdiliSenen  FUchea 
anstellt,  nach,  dass  einer  PrQfung  der  Hftrte  keine  irgend  ent- 
scheidende Bedeutung  beigemessen  werden  könne,  denn  bei  aller 
Wichtigkeit  derselben  für  die  Unterscheidung  der  Mineralieo 
Kalkspath  und  Arragonit  sei  sie  doch  yöllig  ungenügend  dann, 
wenn  jene  Mineralien  in  organischen  Körpern  vorkommen.  Bd^ 
vielen  dieser  letsterM  ist  ja  auch  die  Harte  grösser  als  aia  er- 
warten soRle  (bis  4,  8),  was  gewiss  davon  herrOhrt,  dass  la 
denselben  die  Pirtikdchen  abgesetst  und  in  einer  Weise  ver- 
banden sind,  die  höchst  verschieden  isl  von  der  Anordnung  ia 
dtn  anorganisehan  Körpern. .  Der  Verfasser  aelbs4  hilt  sieh  bei 
seinen  eigenen  Besümmnpgen  genau  an  die  von  Boss  anerst  an- 
gawendele  Brmittelmgsweise  des  speeifachen  Gawicbles.    Die 


*  Dl«  «limMi  vttlltiindig  »il  de«  Aberein,  was  ober  die  EikaUvBfi- 
ZMlinde  der  oiaanttchen  Reste  im  Leiihakalk,  in  uDgerem  sichsischea  Pla- 
ner a.  a.  a.  0.  bekannt  ist.  M.  yergl.  i.  B.  Subss,  Jahrb.  d.*  k.  k.  geol. 
Reichsanslalt,  t890,  SiUangsber.  9—10  and  Simss,  Verein  s.  Verbr.  natarw. 
Eenntaiiie  in  VITien,  1649,  p.  873  ff.    <St.> 
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gewisi  M  dM  hailen  aod  saverlUsfigpteii  gebdr^nde  IbUiodf 
LiiMLT*«  *,  welcher  SchliSBfichen  der  su  Qntepsiieliaiiden  Sekalaii 
«H  BssigsAiiro  anfltol,  scheint  ihm  nicht  bekannt  ni  sein. 

Wenn  die  Thiere  sterben  (fahrt*  er  spttter  fort),  iihIss«q 
deren  unorganische  Theiie  eine  Verfinderang  erleiden,,  die  steh 
dorch  eine  Veraunderong  der  organischen  Stoffe  zm  «rkeMen 
gibt,  welche  letatere  in  den  ölteren  VersteiaeruAgen  jederaeit 
in  den  geringsten  Mengen  gefanden  werden.  Der  Ziisamaoaa- 
bang  der  Theiie  wird  dadurch  geringer,  wie  diess  schon  bei 
manchen  tertiären  Versteinerungen  beobachtet  werden  kann,  so 
dass  deren  kohlensaurer  Kalk  oft  sogar  Neigung  zeigt»  zu  Pulver 
zu  zerfallen.  Bestehen  dann  die  Schalen  aus  Kalkspath  und  wirkt 
kohlensäurehaltiges  Wasser  auf  dieselben  ein ,  in  welchem  auch 
kohlensaurer  Kalk  aufgelöst  ist,  so  werden  die  Zwischenrftuane» 
die  durch  das  Yerscbwindeu  oder  richtiger  durch  das  Zusammen* 
trocknen  der  organischen  Substanz,  entstehen ,  leicht  mit  ausgor 
schiedenem  kohlensaurem  Kalk  ausgefUlt  werden,  weil  der-* 
selbe  isomorph  ist  mit  dem  vorhandenen  Material», 
welches  also  hier  den  Impuls  dazu  geben  wird,  dass  von  dem 
Wasser  Kalkspath  abgesetzt  wird.  Blum  rechnet  auch  solche 
Versteinerungen  zu  den  Pseudomorphosen,  weil  es  ein  Umtausch 
der  Bestandlheile  ist,  der  liier  vor  sich  geht..  Der  unorganische 
Stoff  verschwindet  und  an  seiner  Statt  wird  Kalkspath  aufge* 
nonuuen ,  ohne  dass  dabei  die  äussere  Form  die  geringste  Ver- 
flndening  erleidet.  Der  Bruch  von  dicken  Ostreen-Schden  des 
Faxekalkes  zeigt  nicht  selten  deutlich  den  krystallinisch-körnigen 
Kalkspath,  der  das  Resultat  der  hier  genannten  Wirkung  ist» 
Anders  verhält  es  sich  mit  Schalen  und  Korallenstöcken,  die  aus 
Arri^onit  bestehen,  denn  hier  wird  keine  Anziehungskrafl  statt- 
finden und  sich  zwischen  dem  prismatischen  Arragonit 
und  dem.  im  Wasser  aufgelösten  kohlensauren  Kalk 
geltend  machen  können,  wenn  dieser  als  rbomboedrischer  Kalk- 
spath auskrystailisirt«  Das  durch  die  Verwitterung  solcher  Sehn* 
len  gebildete  Pulver  wird  also  der  Wirkung  des  kohlensauren 
V^assers  ganz  preisgegeben  sein  und  aufgelöst,   aber  nicht,   wie 


*  Siismigiber.  der  maih.-iiiitufw.  Classe  der  k.  Acad.  d.  W.  bd.  XIX, 

p.  10,  isse. 
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fm  vorigeii  PtHe^  diarcb  den  vom  Waiser  aiMfetfehiedeneii  Kak 
verfestet  werden  können.  Die  Auflösung  kann  ▼erbiUnisamtasig 
*  achneil  vor  sieh  gehen ,  da  man  ja  selbst  in  dem  Koralienkalke 
der  westindischen  Inseln  Schalen  von  Univalven  voUsündig  ver- 
schwunden sieht  in  dem  cementirten  Kalkstein,  so  dass  auch  hier 
Spuren  von  der  im  vorigen  Abschnitt  besproehenen  doppelten 
Wirkung  beobachtet  werden  können:  dass  n&mlich  das  Walser 
an  deraelben  Stelle  den  kohlensauren  Kalk  ebensowohl  aus- 
scheiden als  auflösen  kann  und  hier  ist  es  ebenfalls  nur  Ar- 
ragonit,  welcher  angegriffen,  Kalkspath  dagegen,  welcher  be- 
wahrt wird. 

In  dem  losen  BryOioenkalk  trifft  man  ausser  Bryozoen  nur 
wenige  Versteinerungen  und  vorzüglich  solche,  deren  Schalen 
bewahrt  sind,  wie  PoUMpes,  Terebratiüa^  O^trea^  Spandjfhu, 
Cidarii,  PeiUacrmnUy  MoUkeay  Manomffces  etc.;  doch  darf  man 
desshalb  nicht  glauben,  dass  nun  die  Gasteropoden  und  Dirnya- 
rier  vollständig  fehlen,  sie  werden  eben  nur  ab  Abdruck  in  d^ 
losen  Hasse  gefunden,  so  dass  man  dieselben  theils  nicht  auf- 
bewahren kann,  theils  sie  leicht  übersieht.  Diess  war  der  Grund, 
dass  ich  anfangs  glaubte,  dass,  wenn  die  grösseren  Sternkorallen 
in  der  Regel  nicht  im  Bryozoenkalke  vorkommen,  diess  darin 
begründet  sei,  dass  die  Bedingung  (br  die  Erhaltung  der  Ko- 
rallenstöcke hier  gemangelt  habe.  Bei  sorgfaltiger  Uniersnchuag 
dieser  Lage  hibe  ich  mich  jedoch  davon  überzeugt,  dass  sowohl 
die  äusseren  als  auch  die  inneren  Abdrücke  derselben  selbst  in 
dem  allerlosesten  Bryozoenkalk  vollkommen  wohl  bewahrt  ge- 
funden werden,  aber,  wie  früher  angeführt,  nur  an  dem  Rande 
oder  richtiger  an  der  äusseren  Grenze  dieser  in  Bassins  abge- 
setzten Lage,  wahrend  sie  doch  auf  dieselbe  Weise  Spuren  ihres 
Vorhandenseins  weiter  einwftrts  in  dieser  Lage  hinterlassen  haben 
würden,  wenn  sie  da  gelebt  hftiten. 

Der  höchst  verschiedenartige  Erhaltungszustand  der  Ver- 
sleinerungen im  Faxekalk  gibt  einen  beachtenswerthen  Fin- 
gerzeig, wie  leicht  man  sich  eine  unrichtige  Vorstellung  über 
das  Thierieben  -einer  gegebenen  Periode  machen  kann,  wenn  die 
die  organischen  Reste  umschliessende  Lage  nicht  geeignet  ge- 
wesen ist,  Abdrücke  zu  bilden  oder  von  solchen  Thieren  zu  be- 
wahren, deren  Schalen  aus  Arragonit  bestehen.    Hier,  wo  ledig- 
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Ikb  die  Rede  von  Faxekalke  iat,  muss  ich  nick  besekrflnknij 
darauf  aurmerksam  zu,  machen,  dass  das  z.  Th.  der  Grund  ist, 
warum  Versteinerungen  mit  Arragonit-Sckalen  beinahe  gttnslich 
SU  mangeln  scheinen  sowohl  in  der  Schreibekreide  als  auch  im 
Liimsten. 

Eine  dritte  Ausscheidung  von  kohlensaurem  Kalk  ist  die 
Travertin-Bildung.  Dieselbe  ist  erst  vor  sich  gegangen, 
nachdem  der  Faxekalk  bereits  von  den  kalkigen  Mergein  iet 
Rollsteinformation  bedeckt  worden  war;  sie  findet  ihren  Ur^prolig 
wahrscheinlich  in  diesen  letzteren  und  wird  desshalb  lediglich 
Bthe  der  Oberftiche  der  lUlkklippe  angetroffen» 

Kieselsaure  kommt  als  Quarz,  Chalcedon  oder  Flint,  nur 
in  geringerer  Menge  im  Faxekalke  vor  und  kann  desshalb  nur 
einen  untergeordneten  Platz  in  einer  aligemeinen  Charakteristik 
dieses  Gesteins  zugetheiit  erhalten.  Die  zwei  erstgenannten  Va- 
rietäten sind  an  Hohlräume  im  Faxekalke  geknüpft;  in  den  klei- 
neren und  beinahe  vollständig  abgeschlossenen  findet  sich  sehr 
oft  krystallisirter  Quarz,  in  den  grösseren  und  mehr  unregel- 
massigen  Räumen  ist  entweder  alles  mit  Chalcedon  erfüllt,  oder 
die  porösen  Wände  sind  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  von  letz- 
lerem durchtränkt,  es  liegt  also  eine  Art  Sekretionsbildung  voir. 
Auf  diese  Weise  sind  oftmals  auch  die  Hohfaräume  der  Ver- 
steinerungen ausgefüllt  worden  entweder  mit  Quarz  oder  mit 
Chalcedon. 

Der  l^liot  sollte,  wie  man  früher  annahm,  im  Faxekalk 
schlechterdings  nicht  vorkommen,  bis  ihn  Forchhahiier  1849  nach- 
wies: neuerdings  ist  er  mehrfach  beobachtet  worden  und  zwar 
namentlich  in  der  Tiefe,  aber  merkwürdig  ist  es,  dass  er  nur 
«eine  äusserst  geringe  Erstreckung  im  Vergleiche  mit  seinem 
Vorkommen  in  anderen  Lagen  der  Kreideformation  hat,  sowie 
dass  er  nur  in  dem  losen  Bryozoenkalke  auftritt«  Er  findet  sich 
immer  nur  in  solchen  Lagen,  in  welchen  sich  die  vorhandene, 
wahrscheinlich  von  Schwämmen  herrührende  Kieselsäure,  im  Ver- 
ein mit  der  im  Wasser  aufgelösten,  zu  den  eigenthümlichen, 
nierenförmigen  Hassen  (Concretionen)  sammeln  konnte ,  welche 
letztere  desshalb  jederzeit  an  Lagen  von  einer  ursprünglich 
aaod-  oder  erdartigen. Beschaffenheit  geknüpft  sind^  wie  ai^  Liim- 
aten  oder  Kreide.    Hierzu  kann  man  auch  den  losen  Bryoaoenr 
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imlk  rectmen,  «kw  irfdit  den  harten  und,  man  klHinte  (iist  stgem 
Ar  0ol^e  Bildiingren  untiewegtfchen>  Paxekalk.    . 

Thierrefite  mil  emem  fesleren  Skelett  kennten  leichter  in 
denr  ettrk  verzweigten  Korallenkalk  bewahrt  werden;  ein  so 
lockeres  und  susammenhangsloses  Skelett  dagegen,  wie  dae  der 
Schwämme,  musste  naoh  dem  Tode  der  thiere  dem  Wegspülen 
leiehler  vnterworfen  sein.  Möglicher  Weise  ist  auch  das  der 
Grand  dazu,  dase  wir  die  unbedeotende  Spur  von  Fiint  in  den 
üH  Bryozoen  erfüllten  Bodeneiasenkungen  finden. 

IV.  Meohaxxiaohe  Verftndenuisen,  denen  derVnxakalk  naeb 
dem  AbeoMoM  der  Korallen-Bildiing  nnterworfte  war. 

Der  Faxekalk  hat  im  Laufe  der  Zeiten  partielle  und  allge- 
meinere Hebungen  erlitten.  Bei  jenen  sind  stylolithenartige  Bil- 
dungen und  zwar  wahrscheinlich  dadurch  entstanden,  dass  der 
Kalkstein,  .so  lange  er  sich  ganz  unter  Wasser  befand  and  von 
demselben  ganz  durchtränkt  war,  im  Besitz  einer  gewissen 
Weichheit  war,  so  dass,  als  die  einzelnen  Theile  einem  Seiten- 
drucke  unterworfen,  gehoben  und  zwischen  festere  Theile  ein- 
gekeilt wurden,  dieselben  aus  ihrer  ursprünglichen  Stellung  ver- 
rückt wurden  und  dabei  die  benachbarten  Theile  abscheueiten. 

Namentlich  Bryozoen  und  andere  kleine  Versteinerungen 
haben,  wegen  des  grösseren  Zusammenhanges,  z.  Th.  auch  we- 
gen der  grösseren  Hftrte  ihrer  Schalen,  die  Streifen  in  den  an- 
grenzenden Flächen  hervorgebracht.  Die  Stylolithen  dagegen  als 
Wirkungen  von  Krystallisation,  als  Resultat  niedersickernden  und 
lösenden  Wassers  zu  erklären,  ist  aus  mancherlei  GründoQ  nicht 
zulässig.  *  Die  localen  und  wahrscheinlich  mehr  oder  weniger 
plötzlichen  Hebungen  sind  vor  der  Rollsteinperiode  erfolgt,  vrie* 
der  Verfasser  auf  Grund  zahlreicher  Nivellements  der  Kalkslein- 
Oberfläche  und  den  daraus  zu  ziehenden  Schlttssfolgerungen 
nachweist;  die  allgemeinen  Hebungen  erfolgten  dagegen  erst 
nach  jener  Periode. 

Endlich  wird  noch  in  Kürze  die  technisch  und  wissenschaft- 
lich gleich  interessante  Frage   untersucht,  auf  welchem   Gliede 


*  tu  ahnlickeDi  Refoltata  kommt  QtntHnEn,  Epochen  der  Hator,  IMI, 
p.  199. 
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der  Kreideformatioii  der  Faxekalk  eigentlich  anfnihe?  Direcle 
Beobaditongen  stehen  nicht  xa  Gebole,  denn  selbst  die  grAsste 
Tiefe,  in  welcher  man  bis  jetzt  den  Faxekalk  durchsnnken  hat 
(66  Fnss),  zeigte  keine  Verandemng  des  Kalksteines,  die  zn  ir- 
gend welchen  Schlössen  berechtigen  könnte.  Immerhin  ist  es 
wahrschevilich,  dass  der  Faxekalk  von  Schreibekreide  nnterlagert 
wird,  eine  Vermnthung,  die  FoacmiAifaBB  zuerst  aofgestellt  hat, 
md  ^r  i|«ch.  der  Verfiiaser  beitritt 
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Ober  ile  Ueüwrei  orgulsehei  Ftmei  des  Zecksteii- 
kalks  VM  Selters  li  der  Wetterao 


Herrn  Professor  Dr.  B«  B«  Schmld 
in  Jena. 

(Hiena  Ttfel  VI.) 


Unter  dem  Namen  Zechstein  fssst  Ludwio"**  die  Kalk-  imd 
Mergel-Schichten  sasammen,  welche  in  der  Wettersn  mit  einer 
llftchtigkeit  von  60—300'  Ober  dem  Kupferschiefer  and  anter 
dem  Salzthon  und  Dolomit  der  oberen  Dyas  liegen.  Diese  Schich- 
ten schliessen  eine  eigenthOmliche  Fanna  ein,  um  deren  Kennt- 
niss  sich  Herr  Dr.  C.  Rösslbr  in  Hanau,  der  frühere  Director 
der  wetterauischen  Gesellschaft,  vorzOgliche  Verdienste  erworiien 
hat;  das  von  ihm  aufgestellte  Verzeichniss  seiner  reichen  Samm- 
lung ist  die  Grundlage  dessen,  was  Ludwig  **  Aber  die  Versteine- 
rungen des  Wetterauer  Zechsteins  veröffentlicht  hat;  aocii  ich 
verdanke  demselben  das  Material  zu  den  nachstehenden  Unter- 
suchungen. Es  bestand  ausser  etwas  Zechstein-Mergel  von  Blei- 
chenbacb  aus  Zechstein-Kalk  von  Selters.  Der  Mergel  ergab  je- 
doch so  wenig  Ausbeute,  dass  ich  sie  ganz  unbesprodien  lassea 
will.  Der  Kalk  ist  gelb,  gelbgrau,  aschgrau  bis  dunkelgran,  er 
enthftit  neben  kohlensaurer  Kalkerde  nur  sehr  wenig  koUensavre 

*  S.  deuen  tieognoiiie  and  Geo^^ie  der  Wetteraa  in:  Ifatarhiatoiüche 
AbhandliiDgeD  au«  dem  Gebiete  der  Wetterao;  Feetgabe  der  Welleraner  6e- 
•elUcbtfi  fflr  die  gestnmite  Naturkuöde  su  Henea  bei  ibrer  dOjibrigea  Jnbei- 
feier.    Haoan,  18S8,  S.  1—289. 

••  Bbend.  S.  74-78. 
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Talkerde ,  kohlensaures  Eisenoxydul,  Bitumen  und  eisenschOssige, 
thonige  Silicate,  wie  nach  Ludwio  der  ZechjsteinKalk  der  Wet- 
terau  tiberhaupt;  er  geht  aus  dem  vollkommen  Dichten  durch 
das  Mürbe  fast  in  das  Erdige  Ober  und  ist  danach  sehr  ver- 
schieden hart.  Je  mürber  derselbe  ist,  desto  vollkommener  er- 
halten sind  seine  organischen  Einschlüsse;  die  Vollkommenheit 
der  Erhaltung  beruht  jedoch  viel  weniger  darauf,  dass  die  orga- 
nischen Einschlüsse  unverdrückt  und  unverbrochen  sind,  als  dass 
sie  nur  caicinirt  und  nicht  infiltrirt  sind,  dass  sie  sich  desshalb 
durch  lichte,  oft  kreideweisse  Farbe  vom  dunkeln  Gestein  scharf 
abheben  und  dass  das  Relief  ihrer  Oberfläche  bis  in  das  Einzelnste 
erkennbar  ist. 

Heine  Untersuchungen  waren  nur  auf  die  kleinen  und  klein- 
sten Formen  gerichtet.  Ihrer  kürzlichen  Mittheilung  habe  ich 
die  Bemerkung  vorauszuschicken,  dass  alle  dazu  gehörigen  Ab- 
bildungen einer  15fachen  Vergrösserung  entsprechen  mit  einziger 
Ausnahme  von  Fig.  53,  welche  einer  20rachen  Vergrösserung 
entspricht  Sie  sind  mittels  Hagenow's  Dikatopter  entworfen  und 
mit  freier  Hand  ausgezeichnet  worden. 

OythßtB» 

Die  grössere  Muschelkrebs-Form  Kirkbya  pemUana  Jonbs, 
vor.  Roessleri  Reuss  *  ist  ziemlich  selten ,  dagegen  wimmelt  es 
wahrhaft  von  kleinen  Formen.  Sie 'sind  mir  hundertweise  durch 
die  Hände  gegangen,  doch  habe  ich  stets  nur  die  Aussenseite 
entblösst  gesehen.  Dieselbe  ist  matt  und  erscheint  mikroskopisch 
rauh,  lässt  aber  weder  Structur  noch  Sculptur  erkennen. '  In  der 
grossen  Mehrzahl  der  überhaupt  günstigen  Fälle  —  nämlich  in 
95  von  100  —^übersah  ich  nur  je  eine  Schale.  Diese  sind  flach- 
und  meist  so  einfach-gewölbt,  dass  sich  ihre  Mitte  am  höchsten 
über  die  Ränder  erhebt;  mitunter  jedoch  (s.  Fig.  3, 15, 16,24)  ist 
zwischen  zwei  flachen  Anschwellungen  eine  flache  Einsenkung  unver- 
kennbar. Der  randlicbe  Umfang  nähert  sich  mehr  oder  weniger  dem 
EUipsoidischen  init  einem  längeren  Durchmesser  zwischen  0,3°""^ 
and  1,6°^.  Zu  beiden  Seiten  des  längeren  Durchmessers  biegt 
sich  die  Wölbung  gewöhnlich  deutlich  ungleich  ein,  so  dass  ein 


*  S.  Gimin,  Die  aniinaritcheD  Überregte  der  Dyat,  S.  38. 
jAbrbaeh  1817.  37 
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abgerundet-stampfer  aad  ein  «tigeflfiQiil-fcbacfer  Rand  nnteracliie- 
den  werden  kann;  der  letzte  lUnd  ebneMch  ynitnnter  (a. Fig.  112, 
23,  24,  42)  yollkoinmen  ein  und  bildet  mit  der  Wölbmg  eine 
allerdings  stumpf  einspringende  Kante.  Nicht  wenige  Schtlen 
erscheinen  jedoch  so  gleichmttssig  gewölbt ,  dass  die  Annahme 
eines  stumpfen  und  eines  scharfen  Randes  auf  einer  wiUkOrlicben 
Deutung  beruht.  Rei  den  Abbildungen  ist  i)er  stumpfere  Hand 
nach  Rechts  gewendet.  Die  schmalen  Ränder  an  den  Enden  des 
hingen  Durchmessers  sind  gewöhnlich  ungleich,  abgerundet  bis 
zugespitzt.  In  den  wenigen  Fällen  einer  natürlich  stets  nur  theil- 
weisen  Entblössung  beider  Schalen  zugleich  zeigt  sich  zwischen 
den  abgerundet  stumpfen  Rflndern  der  Langseiten  (s.  Fig*  45) 
eine  flache  Furche;  die  abgeflacht  scharfen  Rftnder  legen  sich 
entweder  gerade  und  dicht  an  einander  (s.  Fig.  44)  oder  ge- 
bogen und  stellenweise  klaffend  oder  über  einander  fibergreifend 
(s.  Fig.  43).  Den  Querdurchmesser  zwischen  den  höchsten  Wöl- 
bungen zweier  an  einander  anschliessender  Schalen  fand  ich 
0,1°"°  bis  0,5°^.  Hat  man  diese  Schalen  überhaupt  auf  Muschel- 
krebse  zu  beziehen  —  und  die  Rerechtigung  dazu  ist  noch  yob 
keiner  Seite  abgesprochen  worden  — ,  so  ist  die  Rezeicbnong 
der  stumpfen  Langseite  als  Quellen}  und  der  scharfen  als  Bauch 
geboten.  Dagegen  die  Unterscheidung  der  schmalen  Seiten  als 
Oben  und  Unten  erscheint  zu  willkürlich,  um  auch  nur  f&r  die 
Charakteristik  maftssgebend  zu  sein. 

Die  Einreihung  dieser  Muscheihrebse  in  die  von  HCixsa 
aufgestellte  Gattung  Cylhere  ist  unbestritten.  Indem  Jonbs  ^  die 
MOLLEs'sche  Gattung  Cythere  in  die  vier  Gruppen  der  eigentlichen 
Cytheren,  der  Cythereüden ,  der  Rairdien  und  Cytherellen  unter- 
abtheilt,  gesteht  er  jedoch  zu ,  dass  der  Erhaltungs-Zustand  der 
dyadischen  Vorkommnisse  die  exacte  Durchführung  dieser  unter- 
abtheilungen  nicht  gestatte,  da  er  sie  auf  die  äussere  Form  be- 
schrankt GsmiTZ  **  ist  auf  die  JoNEs'sche  Unterabtheilung  nicht 
eingegangen.    Er  hat  alle  Arbeiten   über  die  dyadischen  Cythe- 


*  loaif,  Mimoffrufh  of  ike  HmomoHrmem  of  the  Cretmeeomt  Fer^ 
WMOhn,  p.  7.  -*  Cf.  Kuo,  Managr^ph  of  ihe  PwmUm  FotsiU  of  i£m^ 
lo9d,  p.  60. 

**  GiniiTBy    Die    animtUschen  Oberrette    der   Dya«.     Leipttg,   iML 
S.  31  ngde. 
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reo,  welche  von  ihm  selbst ,  von  3om$y  Kmiinr,  M^Cqt,  Riiw 
ued  BicaTEü  —  mit  einsiger  Übergebaog  von  .{Uchtur  s  CpAerm 
drupacea  —  bis  tödi  —  und  neaere.  sind  mir  nicht  bekannt  — 
EST  ÖSfentlichlceit  gelangt  waren,  kritisch  snsammengestelH.  Aber 
gerade  je  vorsichtiger  diese  Zasammenstellnng  ist,  desto  weniger 
kann  sie  den  Sin4nick  noch  vorhandener  Unsicherheit  verfehlen. 
Nachdem  ich  über  einen  gehörigen  Vorrath  von  guten  Exempln^ 
reo  KU  verfügen  hatte,  machte  ich  den  Versuch,  dieselben  nach 
GsimT2*s.  Übersicht  zu  bestimmen.  Anfangs  schien  der  Versuch 
EU  gelingen,  aber  bald  mehrten  sich  die  unbestimmbaren  Zwi*- 
achenformen  in  so  verwirrender  Weise,  dass  ich  "mich  genöthigt 
sah,  ihn  aufzugeben.  leb  entscbloss  mich  zu  einem  selbstsUlQ* 
digen  Anfang,  indem  ich  eine  grössere»  Anzahl  —  sie  betrug 
Qber  100  —  guter  Exemplare,  deren  Seitenrftnder  durch  den 
Brnch  entblösst  waren  —  durch  Präpariren  ist  nicht  viel  nach- 
znheUen  —  lediglich  mit  Rücksicht  auf  Gpnzrandigkeit,  auswählte 
und  sie  der  Reihe  nach  zeichnete.  Als  ich  die  Zeichnungen  mit 
einander  verglich,  fand  ich  zwar  selten  mehr  als  zwei  bis  in's 
Einzelne  übereinstimmend.e ,  aber  leicht  ordneten  sie  sich  in 
Reihen  durch  Übergänge  mit  einander  verbundener,  analoger 
Formen. 

Die  einfachste  und  regelmässigste  Form  bat  einen  symme- 
trischen, annähernd  ellipsoidischen  Umfang  (Fig.  1  und  2).  Ob- 
wohl sie  selten  vorkommt,  mag  sie  als  Ausgangspunct  für  die 
Betrachtung  der  Formentwickelung  dienen.  -Diese  beruht  zu* 
nächst  auf  einer  symmetrischen  Einbiegung  zu  beiden  Seiten  des 
einen  der  schmalen  Ränder,  welche  mit  der  Bildung  eines  dttn* 
neu  und  langen  Stiels  endet  (Fig.  3,  4,  5,  6).  Durch  Einbie- 
gung zu  beiden  Seiten  beider  schmaler  Ränder  entstehen  die 
Spindel-Formen  (Fig.  7,  8,  9,  10,  II),  die  sich  zwar  ebenfalls 
slielartig  ausziehen,  aber  eine  meist  deutliche  UngleichfÖrmigkeit 
zwischen  Oben  und  Unten  darbieten.  Während  bei  diesen  For- 
menreihen die  Symmetrie  zu  beiden  Seiten  des  längeren  Durch- 
messers erhalten  bleibt,  ist  das  bei  der  grossen  Hehrzahl  der 
Formen  nicht  mehr  der  Fall.  Die  Asymmetrie  beginnt  mit  einer 
leichten  Einbiegung  zur  Seite  der  Rücken-Furche  (Fig.  12),  die 
sich  vertieft  (Fig.  13),  sich  gegen  die  Bauch-Seite  vorzieht  und 
mit  derselben  unter  m^hr  und  mehr  spitzem*  Winkel  ausammeii* 

37» 
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Mtl  (Fig.  14,  15^  16,  17,  18,  19  niid  20).  IM0  Asymmetrie 
entwickelt  sieh  weiter  durch  Eifibiegunf  des  ROckenrandes  n 
beiden  Seilen  der  Rfloken - Ptrcbe  (Fig.  22,  23,  24  and  25), 
welche  mit  ekiem  sehr  versohiedenen  Anscbluss  an  den  Rand 
der  Aaach-Seite,  mit  Bcken-Biidnng  (Fig.  26  ond  27)  nnd  Stiel- 
Mldnng  (Fig.  28),  aoch  gewöhnlich  mit  einer  Asymmetrie  der 
schmalen  iRänder  an  den  Enden  des  langen  Durchmessers  der 
Schale  (Fig.  26  und  28)  Terbonden  ist.  Auch  der  Rand  der 
ftauch*Seite  erleidet  Einbiegungen;  jedoch  habe  ich  solche  fast 
nnr  in  der  Mitte  dieses  Randes  bemerkt,  wenn  auch  tob  sehr 
wigleicher  Tiefe  (Fig.  29,  30,  31).  Die  Einbiegungen  an  Rficken- 
und  Bauch-Seite  combiniren  sich  mit  einander  Vind  swar  in  sehr 
mannichfaUiger  Weise  (Fig.  31  bis  38).  Die  Einbiegungen  des 
RQcken-Randes  liegen  nicht  nur  neben  der  Rücken-Furche,  son- 
dern auch  Ober  ihr  (Fig.  21)  und  zugleich  stellen  sich  Einbie- 
gungen am  Rande  der  Baach*Seite  ein  (Fig.  39,  40  und  41). 
Dadurch  verliert  der  Umfang  der  Schale  endlich  alle  Regelmfts- 
sigkeit  und  Symmetrie. 

Die  dargestellten  Glieder  der  eben  besprochenen  Form- 
EntWickelung  vergleichen  sich  leicht  den  von  Geinttz  als  speci- 
fisch -verscKieden  aufgerührten  Formen. 

Fig.  i  entspricht  C^there  (CythereUd)  nuciformis  Jones,  nur 
gibt  Reuss  die  Grösse  zu  V3  der  von  mir  gefundenen  an.  Aus- 
serdem ordnen  sich  den  nahe  regelmässig  ellipsoidischen  Formen 
unter  C.  Pyrrhae  Eichw.  und  C  Cyclas  Keys. 

Fig.  2  steht  C.  efongata  Gein.  wenigstens  sehr  nahe;  sie 
ist  freilich  anderthalbmal  so  gross  und  die  bei  Geinitz  wie  bei 
Jones  stark  bezeichnete  Einbiegung  des  Rücken-  und  Bauch- 
Randes  fehlt. 

Fig.  3  ist  unbedenklich  auf  C  Mörrisiana  Jones  zu  be- 
ziehen, obschqn  die  Grösse  nur  ^/4  der  von  Jones  angegebeneir 
beträgt 

Fig.  4  lässt  C  C^airdia)  mueronata  Reuss  erkennen,  abge- 
sehen von  geringerer  Grösse. 

Fig.  7  passt  auf  C.  CBairdia)  rhombaidea  Kwsiiy. 

Fig.  .12  sohKesst  sich  an  C  (CpOerelUO  Tffi'ömea  Jörn» 
mi  C.  Mchienama  hmsA  als  verwandte  Formen  as. 
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Fig.  13  and  14  lussen  sieb  an  C.  Kuiorgmtm  Jörns  und  C; 
(Bairdia)  iubremfitmm  Kibkby  anreiben. 

Fig.  17  stimmen  mit  C.  CCfiherm)  df*u;Hicea  Ricbtbr  in 
Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  iSSSy  8.  529,  Taf.XXVI,  Flg.  10  u.  11 
flbörein. 

Fig.  18  ist  zwar  etwas  grösser  rnid  zugleich  etwas  breüet 
als  C.  (Bairdia)  frumenium  Rbdss,  nnterscheidet  sich  jedoch  kaam 
wesentlich  davon. 

Fig.  26  hat* die  Form  von  C.  (Bairdia)  pleb^a  Rsoss  und 
bietet  die  Grössen- Verhitttnisse ,  wie  Richtbr  sie  angibt.  Wie 
übrigens  die  Scheidung  von  C.  pleb^a  und  C.  (Bairdia)  Sokatt- 
roMana  Kirkby,  sowie  C.  (Bairdia)  Bemiciensis  unbestimmt  ist» 
80  stellen  sich  auch  unter  meinen  Zeichnungen  gerioge  Hodü* 
cationen  neben  Fig.  26. 

Fig.  30  und  Richtsr's  Abbildung  von  C.  (Cfftkerella)  inor^ 
naia  in  Zeitscbr.  d.  d.  geol.  Ges.  18S5y  Taf.  XXVI,  Fig.  6  u.  7 
lassen  sich  schwer  unterscheiden. 

Fig.  32  und  33  sind  zwar  etwas  breiter  ^  als  C.  (Bairdia) 
Mingi  Reuss,  haben  aber  damit  die  Einbiegungen  neben  der 
ROchen-Furche  und  an  der  Bauch-Seite  gemein. 

Fig.  36  ist  mit  C.  (Bairdia)  brefoicauda  Jones  mindestens 
sehr  nahe  verwandt. 

Fig.  38  hat  viele  Ähnlichkeit  mit  C.  (Bairdia)  acuta  Johes, 
ist  jedoch  nur  halb  so  gross. 

Fig.  39  stimmt  mit  C.  (Bairdia)  ampla  Rbuss  sehr  nahe 


Gewiss  ist  es  sehr  misslich,  so  Meine  und  elnAiche  Formen 
nisr  nach  Abbildungen  mit  einander  zu  vergleichen;  aber  der 
MiSsstand  wird  in  diesem  Falle  dadurdh  gemildert,  dass  die  Ober* 
einstimmung  viel  grösser  gewesen  sein  wflrde,  wenn  bei  der 
Herstellung  und  Auswahl  der  Zeichnungen  die  Vergleichung  als 
Hauptzweck  in's  Auge  gefasst 'worden  wflre  und  nicht  vielmehr 
die  Darstellung  der  FornhÜbergftnge.  Demnach  ist  zui^estehen, 
dass,  abgesehen  von  der  fast  kmppelhaften  Form  der  C  (Bairdia) 
ampukda  Kirmsy  und  reeta  ICbys.  und  von  der  sehr  eigenthOm- 
lichen  C.  bOuberculaia  Rbuss,  ferner  von  den  sehr  schmalen  der 
C.  (Bairdia)  OetniUiaM  Jmns  und  $mbfraeHi$  Gkih.,  aHe  bisher 
onlerschiedenen  Arten  als  Übergangs-Puncte  in  eine  Bntwicke- 
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longs-Reihe  eing«|Hrssl  werden  können,  und  dass  andere  Ober- 
gangsppncle  dieser  Entwlckelnngs  Reihe  sn  demselben  Anspruch 
auf  specüsche  Selbststftndigkeit  berechtigt  sind.  Dann  freilich 
steht  es  schlimm  um  die  Unterscheidung  der  Arten  der  Gattung 
Cylhere,  und  noch  schlimmer  der  Unter-Gattungen  Cytkere,  Üy- 
liereffa,  Bairdia  und  CythereSi^  so  lange  dieselbe  lediglich  auf 
die  Äussere  Form  der  Schale  begrflndet  werden  mass.  Sollte  es 
sich  da  nicht  am  meisten  emprehlen,  alle  diese  kleinen  dyadi- 
schen  Formen  nicht  nur  mit  Geiiutz  unter  der  einen  Gattung 
Cythere^  sondern  auch  unter  der  einen  Art  plebefa  zusammen* 
Bufassen?  Ich  schlage  die  Art-Bezeichnung  pkbtja^  welche  von 
Reuss  herrQhrt,  obgleich  sie  die  Priorität  nicht  für  sich  hat,  dess- 
halb  vor,  weil  sie  bisher  einem  der  gewöhnlichsten  Typen  ange- 
hörte,  und  weil  sie  dem  Wortlaute  nach  geeignet  ist,  auf  eines 
iet  gewöhnlichsten  Vorkommnisse  angewendet  zu  werden. 

Serpxila. 

Beim  Absuchen  frischer  Bruchflflchen  des  Selterser  Zech- 
stein-Kalkes mittels  der  Loupe  nach  Foraminiferen  fiel  mir  zu 
wiederholten  Malen  eine  kleine,  feine  Spirale  auf,  so  zart,  dass 
sie  kaum  die  Berührung  mit  einem  Pinsel  vertrug«  Allmählidi 
befand'  ich  mich  im  Besitz  von  12  leidlich  gut  erhaltenen  Exem- 
plaren, von  denen  ich  die  zwei  instructivsten  in  Fig.  46  und  47 
abbilde. 

Der  Querdurchmesser  der  Spirale  beträgt  höchstens  1"^,  die 
Zahl  der  Windungen  höchstens  6.  Die  Windungen  Hegen  glatt 
in  einer  Ebene,  wenn  nicht  auch  sonst,  wie  in  Fig.  47,  Andeu- 
tungen einer  VerdrOckung  bemerkbar  sind;  sie  biegen  sich  gleich- 
missig  und  nehmen  stetig  und  langsam  an  Dicke  zu,  aber  doch 
nicht  so  regelmftssig,  wie  es  Fig.  46  darstellt,  d.  h.  nicht  ohne 
fchwacbe  Einbiegungen  und  Anschwellungen.  Der  Anfang  der 
Spirale  ist  nirgends  deutlicher  erkennbar  5  als  es  Fig.  4(>  dar- 
stellt; das  Ende  hat  keinen  deutlichen  Saum.  Die  Spirale  ist, 
wie  einige  quer-durchgebrochene  Esremplare  deutlich  seigeo^  eine 
hohle,  dOnne,  innen  wie  aussen  glatte  Röhre.  Alle  mir  vorHe* 
«enden  Exemplare  liegen  frei  im  Gestein. 

Das  Alles  weist  auf  das  Gieschlecht  Setp^la  Mn;   zur  Art- 
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Bezejcbnnng   scMage  ich   niit  Betiebang    auf  deii  vormaligen  Di- 
rector  der  Wetleraaer  Gesellschaft  Serpula  BoeMteri  vor. 

Die  Rdbre  der  Serpula  Roesileri  äiltsprichl  hinsichtlich  ihres 
Durchmessers  und  seiner  sehr  allmählichen  Zunahme  einer  an- 
dern, ebenralls  seltenen  Form  (s.  Fig.  48),  deren  hinteres  Ende 
20  einem  lockeren  und  verworrenen  Knaul  aufgewickelt  ist,  wäh- 
rend sich  das  vordere  fadenförmig  bin  und  her  biegt.  Diese 
Form  bat  Ähnlichkeit  mit  Venmlia  abscura  King  *.  Allein  ich 
fand  sie  im  Selterser  Gestein  stets  frei;  das  passt  nicht  zu  La- 
KARGKS  Charakteristick  des  Geschlechtes  Vermilia,  welches  6ich 
mit  seiner  ganzen  Röhren-Länge  an  andere  Kbrper  anheilet,  und 
zo  Kme's  Angaben  über  die  Anheflung  an  Fenesiella  reüformü^ 
Cyaihocrinfis  ramosus,  ProducHis  horridus^  Camarophoria  Schlot- 
heim  u.  A.  Der  Durchmesser  der  Röhre  beträgt  femer*  ge- 
wöhnlich kaum  0,1'°°'  und  erreicht  nie  0,2°^;  das  paist  nicht 
ZQ  der  Art  F.  puriOa^  welche  Geinitz  **  als  Serpula  pusilta, 
var.  a  auff&hrt,  und  deren  Röhren-Dnrchmesser  er  zu  0,6°^  bis 
0,7"™  angibt.  Obgleich  nun  bei  der  Unregejmflssigkeit  der  Auf- 
windung  von  Serpufo-Rdhrön,  man  kann  ja  wohl  sagen,  bei  der 
ZttfUligkeil  und  desshalb  Unwesentlichkeit  derselben,  recht  wohl 
zwei  Formen,  wie  diese  und  die  vorige  innerhalb  einer  Art  sich 
entwickeln  können,  so  fehlen  mir  doch  alle  Übergänge.  Um  dem 
gegenwärtig  noch  vorliegenden  Contfaste  einen  Ausdruck  zu 
geben,  und  zugleich  um  auf  die  Aufsuchung  etwaiger  Zwischen- 
forroen  aufmerksam  zu  machen,  glaube  ich  die  in  Fig.  48  abge- 
biUete  Form  vorläufig  als  eigene  Art  beteicbnen  zu  mQssen  unter 
dem  Namen  Sei^pula  fUmn, 

KodoMrJa,  DoatttUsm,  TaztoUui». 

Foraminiferen  sind  keineswegs  so  gar  seltene  Einschlösse  im 
Zechstein-Kalk  von  Selters.  Ich  weiss  es  freilich  nicht,  ob  Herr 
Dr.  RössiEB  die  an  mich  gesandten  Stücke  nach  besonderen 
Grundsätzen  auswählte,  sondern  ver.mag  bloss  anzugeben,  däss 
ich  aus  einer  Anzahl  Kalk-SkOcken ,  die  zusammen  ein  Volumen 
von  etwa  3  KubikFussen  einnahmen,   60  wohlerhaltene  Bxeni- 


*  liK«,  A  Uenofi-üfh  0f  th$  P»h»Uan  fosHU,  p.  56,  PK  VI,  Fi|r.  t^. 
«•  Gsrnm,  Die  «niiialiffchdii  Oberretle  der  Dyaa,  S.  39,  Taf.  XII,  ¥\g.  1. 
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plare  gewann;  ich  hatte  die  Stücke  dabei  in  etwa  '/4  ZoU  starke 
Scherben  zerschlagen  und  mindestens  10  Exemplare  bis  zur  Uo- 
braachbarkeit  verletzt.  Aber  das  Auffinden  hatte  einige  Schwie- 
rigkeit; mit  unbewaffnetem  Auge  vermochte  ich  das  aickt;  ich 
musste  mich  vielmehr  der  anstrengenden  und  zeitraubenden  Mfibe 
des  Absuchens  mit  der  Loupe  unterziehen.  Auch  auf  diese  Weise 
suchte  ich  im  harten ,  dichten  Kalk  vergebens;  entweder  schon 
beim  Niederschlagi  oder  durch  sptttere  Infiltration  scheinen  die 
Gehttuse  der  Foraminiferen  bis  zur  Unkenntlichkeit  mit  der  Ge« 
Steinsmasse  verflösst  zu  sein.  Je  mOrber  der  Kalk,  desto  reichere 
Ausbeute  ergab  er.  Die  frischen  Bruchflftchen  di^flen  jedoch 
nur  durch  Abblasen  gereinigt  werden ;  Abkehren  selbst  mit  eineni 
Fisch-Pinsel  löst  und  zerbricht  die  zarten  Zellen  sehr  leicht,  aach 
bei  dem  nachherigen  Formatisiren  muss  man  sehr  behutsam  rw- 
fahren,  um  nicht  die  Gehäuse  ganz  abzusprengen.  Nach  einigfer 
Übung  gelang  es  mir,  die  Hehrzahl  der  Exemplare  durch  Auf- 
bewahrung der  beiderseitigen  Bruchfiächen  vollständig  zu  erhal- 
ten. Indem  ich  an  die  Bestimmung  der  mir  vorliegenden  Fände 
herantrete,  habe  ich  zuvor  zu  bemerken,  dass  dieselbe  naoh  der 
von  Gkuiitz  gegebenen  Übersicht,  trotz  deren  dankenswerther 
Genauigkeit  und  Vollstftndigkeit,  auf  Schwierigkeiten  stdast;  der 
Text  ist  etwas  kurz  und  enthält  nicht  immer  absolute  Maasae; 
die  Abbildungen  sind  offenbar  in  sehr  ungleicher  VergrosaeroBg 
und  auf  verschiedene  Manier  ausgeführt.  Angehörige  anderer 
Geschlechter,  als  der  bereits  im  Zechstein  aufgefundenen,  ntaH 
lieh  Nodo$ariai  Dmialma  und  Textuiaria  habe  ich  jedoch  dorcb- 
aus  nicht  aufgefunden;  davon  ist  DetUaU$u$  am  häufigsten,  Te»* 
Maria  am  seltensten  vertreten. 

Unter  den  Nodoearien  unterscheide  ich  bestimmt  drei  Arten. 

Die  erste  Art  ist  an  der  Kleinheit  der  einzelnen  Zellen 
leicht  zu  erkennen;  diese  werden  nie  Ober  0,15°^  hoch,  im 
Mittel  nur  OjlS"*"^.  Die  Zellen  nehmen  vom  unteren  Ende  rasch 
an  Grösse  zu,  bleiben  sich  dann  fast  gleich,  um  gegen  das  obere 
Ende  zwar  schwach,  aber  doch  deutlich  wieder  abzunehmen.  Das 
VerhäUniss  zwischen  dem  Höben-  und  Breiten-Durchmesser  der 
Zellen  bleibt  sich  nicht  ganz  gleich  und  ebenso  die  Breite  des 
Ansatzes  zweier  Zellen  an  einander  und  die  Eiascbnfirung  da- 
xwischen.    Gewöhnlich  findet  man  diese  Art  in  der  Median- Ebene 
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darehgeschlagen ,  wie  es  aach  die  Abbildung  Fig.  49  zeigt.  — 
Das  untere  Ende  ist  in  ihr  zuoberst  gestellt,  weil  der  Schatten 
die  Conturen  'so  am  Schärfsten  erkennen  Hess.  —  Die.  Zellen** 
MQndang  befindet  sich,  wie  man  an  der  obersten  Zelle,  d.  i.  der 
untersten  der  Abbildung,  sieht,  auf  einem  Vorsprung.  Leichte 
Biegungen  der  Achse  scheinen  bei  ihrer  Regellosigkeit  durch 
spätere  Einwirkungen  erzeugt  zu  sein.  Ich  bezeichne  diese  Art 
als  Nodosaria  conferta. 

Von  der  zweiten  Art  liegt  mir  ebenfalls  eine  Reihe  von 
Exemplaren  vor.  Diese  Art  zeichnet  sich  durch  ovale  Zellen 
aus,  die  eine  Höhe  bis  Oj^'^S  erreichen ;  sie  sind  nahe  doppelt  so 
hoch  als  breit;  ihre  Oberfläche  ist  glatt;  die  Mttndiing  ist  durch 
eine  bald  mehr  bald  minder  deutliche  Hervorragung  bezeichnet 
Die  auf  einander  folgenden  Zellen  nehmen  rasch  zu,  im  Durch* 
messer  nahe  nach  dem  Verhältniss  2:3;  sie  sind  so  wenig  in 
einander  geschoben,  dass  die  Einschnürung  zwischen  ihnen  nur 
einen  schmalen  BerOhrungskreis  Obrig  lässt.  So  stellen  sich  die 
normalen  Verhältnisse  an  dem  einen  der  abgebildeten  Exemplare 
dar  (s.  Fig.  50).  Aber  nicht  auch  bei  allen  übrigen  Exemplaren 
ist  dless  der  Fall.  Die  entschiedensten  Entwickelungs-Störungen 
lässt  das  andere  abgebildete  Exempbir  (s.  Fig  51)  erkennen. 
Hier  ragt  eine  untere  Zelle  viel  weiter  in  eine  obere  hinein  und 
hat  in  Folge  davon  einen  breiteren  Ansatz.  Ausserdem  wech* 
sein  kleinere  und  grössere  Zellen  ohne  Ordnung  mit  einander 
ab.    Ich  schlage  fttr  diese  Art  den  Namen  Nodoioria  oealis  vor. 

Die  dritte  Art  habe  ich  nur  in  wenigen,' aber  darunter  in 
zwei  guten  Exemplaren  gefunden.  Die  Zellen  sind  nur  um  We- 
niges kleiner,  als  bei  der  vorigen  Art,  an  beiden  Enden  zuge- 
spitzt und  unter  der  Zuspitzung  etwas  eingeschnürt;  allein  die 
Form  bleibt  sich  nicht  ganz  gleich,  namentlich  in  Bezug  auf  die 
Zuspitzung,  welche  bald  am  oberen,  bald  am  unteren  Ende  stär- 
ker erscheint;  auch  das  Verhältniss  zwischen  Höhe  und  Breite  der 
Zellen  ist  kein  beständiges,  jedoch  näher  dem  von  3  :  2,  als 
2:1.  Die  Zellen wandung  ist  glatt  und  sehr  dünn.  Die  Ansatz- 
fläche zwi;$chen  je  zwei  Zellen  ist  schmal,  die  Einschnürung  scharf* 
und  tief.  Die  Zunahme  der  auf  einander  folgenden  Zellen  ist 
eine  sehr  langsame,  in  Fig.  52  eine  gleichmässige ,  in  Fig.  53 
eine  ungleichmässige.  —   Fi^.  53  ist   bei  20maliger  Vergrösse- 
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rang  unter  dem  Compositum  gezeichnet  und  zwar,  weif  der 
Schatten  so  die  Formen  am  schärfsten  erttennen  Hess,  umge- 
kehrt —  das  in  Fig.  53  dargestellte  Exemplar  hat  die  vierte 
und  ffinfle  Zelle  (von  unten)  gleich,  die  sechste  kleiner  als  die 
fünfte.     Die  Art  sei  Nodosaria  citriformis  genannt. 

An  diese  entschiedenen  Nodosarien  schliessen  sich  noch 
zwei  zweifelhafte  an,  beide  in  je  nur  einem  Exemplare  vor- 
liegend. 

Das  in  Fig.  54  abgebildete  Exemplar  hat  sehr  niedrige  — 
die  Höhe  verhält  sich  zur  Breite  etwa  wie  2  :  .3  —  Zellen  mit 
conischer,  weit  hervorragender  ÖBnung;  die  Zellen  sitzen  breit 
an  einander;  die  Einschnürung  zwischen  ihnen  ist  sehr  flach; 
die  auf  einander  folgenden  Zellen  sind  von  der  dritten  an  ein- 
ander gleich.  Diese  Merkmale  würden  specifische  Selbstat&ndig* 
keit  bedingen ,  wenn  ein^  Mehrzahl  von  Ansphanungen  ihre  Be- 
ständigkeit erwiese. 

Nimmt  man  an,  das  in  Fig.  55  abgebildete  Exemplar  sei 
etwas  verbogen  und  durch  den  Bruch  unter  einem  sehr  stumpfen 
Winkel  gegen  die  Axe  gespalten,  so  kann  man  es  zu  Nodosaria 
Mirkbyi  Richter  *  stellen. 

Bei  weitem  die  grosse  Hehrzahl  der  Foraminiferen  des  Sel- 
terser Zechstein  Kalks  gehört  zu  dem  Geschlechte  DentaUna  und 
zwar  ausschliesslich  zu  einem  specifischen  Typus  desselben,  den 
nicht  mit  dör  bereits  bekannten  Art  DenicUina  penmana  Johbs  ^ 
zu  vereinigen  ich  keinen  Grund  finde. 

Die  Axe  der  Zellen-Reihe  ist  deutlich  gebogen  und  zwar 
am  unteren,  dünneren  Ende  mehr,  als  am  oberen,  dickeren 
(s.  Fig.  56).  Das  volle  Maass  der  Biegung  erkennt  man  jedoch 
begreiflicher  Weise  nur  bei  den  wenigen  Exemplaren,  welche 
gerade  in  der  Biegungs-Ebene  blossgelegt  sind.  Hat  hingegen 
die  Bntbiössung  in  einer  Ebene  stattgefunden,  rechtwinklig  gegen 
diejenige  der  Biegung,  so  erscheinen  die  Zellen  gerade  über 
einander  aufgereiht  (s.  Fig.  59).  In  diesem  letzten  Falle  ist  eine 
Verwechslung  mit  Nodosaria  leicht  möglich   und   z.  B.  bei  der 


«  Gmin,  a.  •.  0.  S.  1dl,  Taf.  XX,  Fig.  30. 
*•  Km«,  A  Manograph  of  lU  Perm.  Foss.  p.  17,  Tab.  VI,  Fig.  1. 


Digiti 


izedby  Google 


'  587  . 

von  Reuss  *  aafgestellteki  N.  Geinitu  nicht  ganz  unwahr- 
scheinlich. 

Die  Öffnung  der  Zellen  befindet  sich  am  Ende'  einer  siem- 
licb  apitzigen  Bervorragung  (a.  Fig.  57,  58  und  60).  Dieselbe 
ragt  beträchtlich  weit  in  die  nächstfolgende  Zelle  hinein,  welche 
sich  dem  entsprechend  an  die  vorhergehende  in  einem  tief  unter 
deren  Öffnung  liegenden  Ritig  ansetzt.  Auf  der  Aussenseite  ist 
der  Ansatz  durch  eine  zwar  scharfe,  abejr  nicht  tiefe  Einschnü* 
rung  bezeichnet.  Zwischen  den  Einschnbrungen  haben  die  alte- 
ren, unteren  Zellen  eine  eingedrückte  Kugelform,  die  jüngeren, 
oberen  eine  schiefe  oder  gerade  —  je  nach  der  Richtung  der 
Entbiössungs-Ebene  zur  Biegungs-Ebene  •—  Tonnen-Form  mit 
einem  Verhältniss  der  Höhe  zur  Ereile  wie  etwa  6  :  5.  Die 
grOssten  Zellen  sind  zwischen  dem  unteren  Ansutzring  und  der 
oberen  Öffnung  0,54"^  hoch.  Die  Zellen  nehmen  anfangs  rascher 
zu  (s.  Fig.  6t — 63)  als  später;  ja  die  Zunahme  gebt  mitunter 
in  eine  Abnahme  über  (s.  Fig.  56  u,  58).  Die  Einschnürungen 
zwischen  den  an  einander  sitzenden  Zellen  liegen  nicht  recht* 
winklig  gegen  die  Axe,  sondern  neigen  sich  von  der  concaven 
gegen  die  convexe  Seite  der  Axen-Krümmung  unter  Winkeln 
von  etwa  80®  und  100®. 

Die  meisten  Exemplare  bestehen  nur  aus  einigen  älteren 
Zellen;  ich  zählte  deren  zusammenhängend  nicht  mehr  als  8 
(s.  Fig.  56-60).  Aber  auch  junge  Exemplare  mit  wenigen  älte- 
ren und  kleineren  Zellen  liegen  vor  (s.  Fig.  61 — 64).  Ob  ich 
in  irgend  einem  Falle  die  Anfangs-Zelle  vor  mir  habe,  lasse  ich 
dahin  gestellt.  Die  Unterschiede  zwischen  den  in  Fig.  64  dar- 
gestellten unteren  Enden  der  Zellen-Reihe  kann  ich  nicht  für 
wesentlich  genug  ansehen,  um  danach  verschiedene  Arten  zu 
trennen.  Das  in  Fig.  64  abgebildete  Exemplar  stimmt  überein 
mit  RicHTsa's  **  Abbildung ;  die  Zellen  erscheinen  zwar  etwas 
ovaler,  die  Einschnürungen  tiefer;  dieser  Schein  verschwindet 
aber  bei  Betrachtung  des  Abdrucks. 

Zu  den  Textularien  gehörige  Formen  habe  ich  nur  wenige 
gefunden  und  darunter  nur  zwei  unzweifelhaft  bestimmbare  Exem- 


*  Gumts,  Die  aDimalitclieD  Obenretle  d.  Oya«,  S.  121,  Taf.  XX,  Fig.  28. 
**  Zeiuchr.  d.  deutacb.  gool.  Ge«.  18M^  Taf.  XXVI,  Fig   27. 
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plare.  Diese  gehAren  zo  T.  ameiformi$  Joiw;  sie  gestatten 
keine  Abbilclang,  die  mehr  darböte,  ab  was  bei  Kme*  and 
RiCBTBE  **  bereits  su  tiideii  ist 


ErUarang  der  AbbUdimgm  auf  TaC  VL 


Pig.  1—45. 

C^tksre  pi9hi€  (f). 

H  46-47. 

SerftOm  R^essieri  sp.  ■. 

»  48. 

aerpnU  ßium  § p.  ■. 

n    49. 

NodoBmria  eonfkrU  §p.  n. 

,   50-51. 

Nodo9mriä  ovmHs  sp.  n. 

«  52-53. 

Nüdo9€ria  diriformU  tp.  o 

„   54. 

Noi&imrim  sp. 

n    55. 

„  56-64. 

*  Knro,  A  Monofrmpk  pf  iks  PsnmmK  Fo9»,  p.  18,  Ta(  VI,  Fif.  6. 
»*  ZeiUchr.  d.  deatoch.  geol.  Gm.  18SSy  S.  532,  Taf.  XXVI,  Fif.  23. 
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Briefwechselt 


A.    Mitlheflungen  an  Professor  G.  Leonhabd; 

CbristiaDia,  den  10.  April  18$7, 
Dm  4ritle  Btft  Ibrat  Jaturbvcbat  (18$7J  •■thMi  einen  Beriebt  Aber 
■eine  f eoltgijcbe  lerte  der  UMgegeod  vob  CbriUianie,  aowie  Aber  die  gröf 
leie  Earu  dea  afidliebeD  Norwegea.    Gealatten  Sie  anr  ao  dieaen  Beriebt 
nrei  aaebtrigKcbe  BemeriianfeB. 

1)  Die  gMiofiacbe  KaHe  der  Umgegead  von  Cbristiuie  liegt  in  ibrer* 
swehee  AnHa^e  vor,.  Die  erate  Anflage  iai  Mmlicb  in  Cgivaraiiata*Pro>- 
gnane  «FetoMer  pßd  gtolofiske  BmwrHamr  i  CkHHimmU  am0§m'*  <Cbiv 
ftiaaia  18SS)  eracbienen.  (Wegweiser  bei  geologiacben  Excunionen  i»  Aar 
Dnfegvod  yon  Chrittiania.)  Der  Text  dieser  Schrift,  die  durch  den  Bach- 
bftadier  Johakh  Dabl  in  Chriatiania  belogen  werden  kann,  enibilt  neben 
einer  franiöaiacben  „^re/eee**  einige  nicht  unwichtige  Winke  fär  Bxcunio- 
MB  in  der  Uingegend  von  Chrisüania,  eine  korie,  allgemeine  Beachreibang, 
Hinweitung  aof  frühere  Arbeiten,  namentlich  auf  die  „Geologie  dea  afldlichen 
Horwegena"  <ChriatHmia;  186t)  nnd  eine  volütindlge  Liste  der  Fossilien 
geordnet  nach  der  Folg'e  der  Etagen. 

3)  Itt  dem  Heritibte  heiast  es  S.  973  i  ,,Es  ist  an  bedaoem ,  dass  m'aÄ 
Tersiomt  bat,  die  Eicbtung  der  Profile  aof  der  Karte  durch  Zekheü  anaugeben; 
mn  dai  Anfiracbeti  tu  erleichtem,  mögen  folgende  Bemeritangen  dienen** 
D.  s.  w.  Hieaa  ist  doch  betanffigeii:  dass  eben  die  Bemerkungen  Aber  die 
Profile  nnr  Übersettung  ans  S.  7  des  Textes /Heft  mtt  Erklärung  in  Octav) 
ist  Avch  habe«  dito  Verfasser  nnr  ans  dem  Grunde  dfe  Richtung  der  Pre- 
lle auf  der  Karte  nicht  eSngeaeichnet,.  weil  die  Vignette  auf  dem  Umschlaff 
iieselben  sehr  deutlich  angibt  durch  Scbraffimng.  Auch  heisst  es  in  dem 
Texte  hierüber  auf  S.  7:  „atir  Ic  wgneiU  #e  frotire  spUemeni  indifu^e 
f§r  da#  hmudes,  U  4ireeiion  des  eaupes^  äons  4  yaur  fa#  deux  fr«mt#r# 
uifts  et  9  fimp  h  dsrmisr.^  —  Die  Verfaaser  haben  also  ans  Princip  diese 
Liaien  ansgelaaaeo,  nm  die  Karte  nicht  mit  uniMHbigeD  Zeieben  an  überladen. 
Die  LinieD  der  vier  Hauptprofile,   die  siebt  constrairt  sind,   folgen  sehr  oft 
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oalfirlichen  EntblOnfiingeo,  den  FlHtfthflleni,  Eine  Msfkimag  deo  FloMiyM 
•Dllaiig  wire  nur  geeignet,  bei  dem  gröMeten  Pabliknm  VerwimiDg  herbei- 
larofeD.  ^ 

TüEODOB  KlBRDlF. 


Verficherte  uns  Prof.  ffiiRULV  hier  Dicht  des  tiegentbeil ,  M  würde  mu 
leicht  vemicht  teio,  aniunehmen ,  dett  die  geehrten  VerftMer  der  ,6eolo- 
gifchen  Kerte  des  tfld liehen  Norwegen'*  den  in  Bezng  enf  die  OrieettroBi 
der  ProGle  nicht  hinwegsulCngnenden  Menget  selbst  gefühlt  nnd  n  denes 
Ausgleichang  schliesslich  noch  a^f  der  Vig«.6tte  des  Um  sc  hl  igt  eiow 
If achtreg  geliefert  hatten.  Indess  kann  doch  wt»hl  diese  Angabe  saf  desi 
Umschlage, 'statt  anf  der  ErUnterungstafel,  allein  nicht  genflgen,  da  md 
solche  Karten  aufinaieheu  und  den  iosseren  Umschlag  eines  Werkes  eicht 
weiter  su  beachten  plogi.  ^ 

Wenn  man  die  schönen  Karten  selbst  nicht  mit  den  für  „nnnMhig*  fs- 
haltenen  Linien  öberlasteD  wollte,  was  durch  einige  punctirU  Linien  oder 
einige  andere  leicht  erkennbare  Andeutungen  auf  den  Karten  hier  f^eviii 
vioht  der  Fall  gewesen  wirc,  so  dorften  wenigslens  anf  den  Profilen  selbit 
•koUche  Angaben,  wi«  NW.--SO.  und  <BI.  •  und  3),  die  ww  auch  ia  den 
üransOsiaehen  Teste,  auf  welchen  Kmhtl»  Terweiat,  Tomiiaaeo,  nicht  fcUss. 

Es  ist  im  Interesse  des  leichteren  Gebraucim  des  ?orlreffliehen  Ksrtea- 
wafkes  driugend  au  wlnsobeo,  daas  die^r,  selbst  fOr  dt6  mit  norwegiMbes 
Verhiltnisaeit  Vertvanteren  fühlbare  Mangel  bei  kOnftigen  AusgaKen  Termicdea 
wurde,  um  sie  uueb  i«  dieser  Bealehung  de?  Voilemlung  immer  mehr  n 

H.  B.  6. 


Stöckholm,  den  9    Mai  19$f. 

In  .pd/r.  of  K9nfl.  WeL  Akad.  FörK.**  I^$4^  4*  und  f 9M,  4.  habe  idi 
einige  mineralogische  Mitiheilungen  veröffentlicht,  von  welchen  ich  die  Ebre 
fftbe  Ihpen  fixier  das  Wichtigste  in  ged(ingter  Karae  mitsuthnilen.  Die  Hi- 
naralien  sind  nUe  aus  schwedischen  Fundorten: 

Staqrollth  von  Nordmarkens  Eisengrube  in  Wermland.  C» 
einziger  Krystall  fand  sich  im,  körnigen  Dolomit  der  Gneissronoatioa  eiage- 
wachsen.  Das  Mineral  ist  von  brannrothar  Farbe,  die  FIAchea  nicht  spiegeiad. 
Härte  6,2.  Sp.  G.  3,54.  Es  leichnet  sich  dprch  gr^-ofi  Gehalt  von  Mm- 
gfinoxyd ,  sowie  durch  sein  Vorkommen  aus.  Schmilit  aiemiicJi  leicht  t.  i 
t.    Die  Analyse  ergab: 

KiM«ltiinr0    ......  36,05 

Thonerde        3&,l8 

'^  ISitenozyd 13,73 

Maagftndsyd 11,61  « 

N   .Wiaiw .,   .    .     VI 

.  ,..     .  .;       1  ......         .  ..  .         .     .    -.     ^4^      .. 


Digiti 


izedby  Google 


Prehpit  yod  Uptiiltt.  Spfltcn  i^  ^o^nblev^efOlifeBdeii  GinDi^ipieiii 
•ind  Dllgemein  mit  dünnen  Rinden  von  Lanmomil  übenogen.  Seltener  findel 
sich  PrebnU  in  hdchtiens  tollgrotsen  Lagen,  zutamnien  mit  Kalktpaib.  Die 
grobkftrnige  FeUart,  welche  im  frischen  Zustande  aus  granem  Orthoklas  und 
Oligoklas,  blauem  Quarz,  schwarzer  Hornblende  und  braunem  Glimmer  be- 
steht, hat  in  kflrzerem  und  längerem  Abstand  von  den  Spalten  eine  wesent- 
liche Metamorphosirung  erlitten.  Der  Feldspath  ist  roth,  der  Quarz  weiss 
geworden,  der  Glimmer  ist  fast  ganz  verschwunden,  die  Hornblende  in  ein 
chloritihnliehes  Mineral  verwandelt.  Der  GebaH  dieses  Minerals  an  Kiesel* 
sinre  ist  zu  35,5  gefunden,  der  Kalk  völlig  ausgewaschen.  Doch  behAlt  die 
FelsaA  ihre  Featigkelt  bei.    Die  Analyse  des  Prehnit  ergab: 

KiMttlBJivfi    ......  44,11 

Tbonerde W,99 

Eieenozyd 3,22 

Kftikerda .  25,83 

WMMf' 4,26^        •     '  ' 

Späte  Bildung  des  Vivianits.  In  einem  Grabe  zur  Grundlegung 
i«  Hpaala  fand  sich  bei  5  Fuss  Tiefe  in  einem  feuchten,  schwefeleisenhal- 
tige«  Tbonlager  das  Skelett  eines  Menschen  nebst  Pferdeknocben.  Rund 
umher  war  der  Thon,  dem  die  neueste  Bitdung  zugehOrt,  mit  vermoderten 
Pflaftsenslengeln  durchweht.  Auf  diesen  fhnd  sich  der  Vivianit  in  schnee- 
weissen,  in  der  Luft  bald  Mau  werdenden  Krystallnädelchen.  Die  Bildung 
war  also  TOHig  analog  mit  der  von  G.  Biscbof  in  seiner  Chem.  Geol.  II, 
S.  t53  angegebenen. 

Pseudomo.rphose  von  Epichlorit  nach  Granat  von  LVngban. 
Das  Mineral,  welches  sich  in  Formen  des  Granats  in  LXngbans  Eisengrube 
mit  Schwerspath  zusammengewachsen  findet,  ist  von  blätteriger  Textor, 
schwarzbrauner  Farbe;  mild;  schmilzt  leicht  vor  dem  LOthrohre:  löst  sich 
in  grossen  Slfl'cken  in  kalter  Salzsäure.  Es  weicht  aber  etwas  von  dem 
Epichlorit  Rabhblsbbbo's  ab,  hält  auch  mehr  Wasser  und  keine  Thoqerde. 
Die  Analyse  ergab: 

KieseUKare     ...'...'  3&,8l 

Etoeuozyd 19,83'  '    ' 

ELieiMxydiil 12,0t 

MngBMU 14,4« 

WÄMor 17,24 

Pseudopiorphose  von  .Eisenoxyd  nach  Quarz  von  L¥q^m|. 
Diese  seltene  Pseodomorphose  ist  sehr  ausgezeichnet.  Die  Krystalle,  die 
sich  in  einem  von  etwa  70  Procent  Kieselsäure  durchdrungenen,  rothen 
Eisenocker,  welcher  vielleicht  durch  Metamorphosirung  dea  Eisenkieseff 
entstanden  ist,  finden,  sind  gewissermaassen  von  mikroskopischer  Kleia- 
heit,  aber  sehr  deutlich  in  der  Form  CX)P,  +R,  — R  luisgebildet.  Sie  sio^ 
von  erdigem  Zusammenhang^  mit  blutrother  Farbe.  In  einer  Stufq  ^abe  ij^l| 
einen  kleinen^  zum  Theil  poch  nicht  angegriffenen  Qnarzkiysl^ll  g^fundopi^ 
Da  der  Eisenkiesel  bei  Lifngban  nicht  krysUllisirt  vorkommt,  mnsste  bei  dar 
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Metamorpboae   die  RildoDg  der  Onarakrystalle  der  Pteadomorpbose  Torange- 
gangeo  sein. 

•  Dr.  C.  W.  Paykuix, 

PrivatdoceDt  an  der  UoiversiUt  Upsala. 


B.    Mittheilungen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

Dorpat,  den  23.  Mira  --  4.  April  IM7. 

Bei  BearbeiUing  des  Materials  einer  geoguostiacken  Rette,  die  ich  wftk- 
rend  des  vorigen  Sommers,  im  Anflrage  der  mioeral.  GeaellscbafI  su  St.  Pe- 
tersburg, im  tiooT.  St.  Petersburg  aosfokrte,  alosse  ich  aaf  eine  neae,  tob 
mir  nach  Prof.  Grswihqb  benannte  Beyricbienart,  die  allgemeineres  Interesse 
bat,  weil  sie  von  allen  genauer  bekannten  Beyriicbien  die  Älteste  an  sein 
•ebeint. 

Die  H.  Ormtin^i  wird  dadurcb  gekennaeichnet,  dass  auf  ibren  brekea, 
gewOlbartig  erhobenen  Ventralsanm  mit  oval  verlaufendem  Rande  ein  nage- 
(Ihr  ebenso  breiter  und  paralleler,  a.  Tb.  flachvertiefter,  a.  Tb.  erhobener 
Gftrtel  folgt,  an  welchen  sich  eine  schmale,  stark  hervortretende  halbkreia- 
formige  Wulst  legt,  die  von  ihrem  Grunde  sjvei  wenig  gebogene,  elwas 
breitere  Wülste  aum  geraden  Dorsalrande  entsendet  und  auf  diese  Weise  aar 
Bildung  dreier  abgesonderter  Vertiefungen  awischen  den  Wülaten  Ver- 
anlasanng  gibt,  welche  diese  Art  von  allen  übrigen  Beyrichien  und  nanie«!- 
licb  von  der  ihr  am  nichsten  stehenden  Ü.  conifiteato  (SALTsa)  und  deren 
K«r.  deeorata  (JoHas)  leicht  unterscheiden  Ifisst.  Den  Randsanm  anageDom- 
men,  ist  die  ganse  Öberfliche  der  Schalen  mit  Waracben  bedeckt.  Die 
grössten  Exemplare  erreichen  nur.  1,1  Mm.  Lftnge,  0,7  Mm.  Breite  und  0,1  Mn. 
Dicke. 

Ich  habe  diese  Betfriehia  nach  dem  Schlfimmen  eines  am  Wolchow- 
Strome,  beim  Dorfe  Obuchowo,  zwischen  dem  untersilurischen  Glankonitkailk 
in  Lagen  auftretenden  Thones,  in  grösserer  Anxahl  (gegen  150  Exemplare) 
erhalten.  Mit  ihr  kommen  ansammen  vor:  awei  sehr  kleine,  nur  wegen 
mangelhafter  Beschreibung  gewisser  anderer  untersilurischer  Arten  nicht  mit 
Sicherheit  als  neue  an  beaeichoende  Leperditien,  femer  OrtkUina  oäeemism» 
(Pard.),  O.  fUna  (Pamd.),  OrthU  eaUigramma  (Daui.),  O.  oktiM  (Paid.), 
0'.  parva  (Pand.)  und  Encriniten-Stiele.  Ober  dem  Glaukonitkalk  von  10,7  M. 
MSchtigkeit  lagern  an  der  besei ebneten  Stelle  0,07  M.  sogen.  Leperditiee- 
ttergel,  0,93  H.  Vaginatenkalk  und  endlich  0,6  M.  bellbrauner  OuanArsand. 
Diese  Beyriehia  scheint,  wie  gesagt,  die  filteste  su  sein  und  folgen  ihr  im 
Alter  die  B.  simpUx  Jones,  tt,  itranpUata  Salt,  und  die  B,  eompUcmka 
ans  den  LIandeilo  Plags  und  unteren  und  oberen  Balaschicbten  Englands, 
Ili6  beiden  letzteren  sind  aus  dem  sogenannten  Brandschiefer^ron  Brnis  und 
Wannamois  in  Bhsthind ,  welches  den  gegeih  200^  mSchtigen  Vaginatenkalk 
Überlagert. 
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Eine  genauere  Bescbreibony  nebal  Abbildung  der  B,  Oremin^i  werde 
icb  mil  den  abrifren  Retnllaten  meiner  Reife  in  den  Verhandlangen  der  min. 
Gesellachafl  an  Petersburg  verOienllichen.  • 

J.  Bock. 


Cambridge^  Masa.,  den  3.  Mai  1867. 

In  Ihrer  Aufaihlong  der  groatarttgen  Schenkungen  dea  Herrn  Gaonaa 
Pbabooy  (Jb.  1807,  255)  haben  Sie  150,000  Dollara  fOr  das  E^sm  inHiiui0 
in  Salem  vergeasen,-  wia  1,800,000  Dollars  fär  rein  wissenschaftliche  Zwecke 
ausmachL  Zudem  hat  der  freigebige  Mann  swei  Millionen  Dollars  cur  Br- 
siehung  der  verarmten  Bewohner  der  afldlichen  Staaten  geachenkt 

L.  AOASSIZ. 


Warschan,  den  9.  Mai  tSßt. 

Neue  wichtige  Beweiae  ober  das  Alter  der  devonischen  Formation  im 
Sandomirer  Chenciner  Gebirge  habe  ich  im  vorigen  Jahre  gemacht;  hanpt- 
sichiich  interessant  sind  die  Kalksteine  von  Lagow,  afidlich  von  Kielce,  bei 
Nowa  Sbepia.  Ober  dem  michtig  entwickelten,  krystallinisch-kdmigen,  grauen 
Dolomit,  dessen  Schichten  nach  Norden  geneigt  sind,  folgen  Thonschiefer 
mit  Pofidonamya  oeniMto  MOm.,  und  graue  derbe  Kalksteine ;  in  einem  siem- 
lieh  engen  Thale,  Niwa  genannt,  findet  sich  in  diesem  Kalksteine  eine  12' 
dicke  Schicht,  die  fast  aus  Goniatiten  besteht,  hie  und  da  von  einem  Cyrto- 
ceratiten  begleitet  Es  ist  interessant,  dass  nur  eine  Species  von  GomuUUß^f 
nimlich  Q^  rtirorms  v.  Buch  vorkommt;  aber  mehrere  VarietAten  ^  die 
SANunBiiain  so  trefflich  beschrieben  und  abgebildet  —  lassen  sich  wieder- 
erkennen. Ziemlich  hinfig  findet  sich  die  typische  Form  mit  dem  seitlich 
gebogenen  Seitenlobus:  dann  ist  die  Varietät  mit  scharfen  Rücken  O.  re- 
irorMMS  aeuius  Sarob.  X*,  fig.  1—2;  gewöhnlich  hat  diese  Varietit  —  was 
der  rheinischen  abaugehen  pflegt  —  4  bis  5  Einschnflrungen ,  wie  bei  der 
VarietAt  ouMyMus  Sahub.  Tab.X*^|  fig.  1—6  mit  nicht  scharfen,  sondern  ab- 
gerundeten Racken,  die  verschiedenartig  eingeschnuret  ist,  am  Rücken,  an  den 
Seiten  bis  aur  Mitte;  die  aurgebUhte  VarietAt  ohne  scharfen  Rücken  G,  r. 
eireumflexuM  Sandb.  Tab.  X^,  fig.  26  ist  sahr  bCufig;  etwas  seltener  ist  O, 
r.  smeculug  Samdb.  Tab.  X^,  fig.  7.  Alle  diese  Varietiten  haben  einen  sehr 
kleinen  Nabel,  oder  derselbe  ist  nur  angedeutet;  mit  grossem  Nabel  findet 
sich  keine.  Auch  die  Schale  hat  sich  erhalten;  sie  ist  glatt,  mit  etwas 
gebogenen  Linien  geseichnet,  diese  aber  nicht  erhaben,  sondern  etwas  ver- 
tieft; Ich  kann  es  nur  mit  Ritsen  einer  Nadel  vergleichen..  CffHoeeroM 
Hlittemium  Sakob.  Tab.  14,  fig.  2  ist  liemlich  hftufig;  die  R6hre  ist  eirund, 
mit  einem  deutlichen  SIpho  auf  dem  Rücken,  und  weniger  gebogen,  wie  auf 
der  Abbildung  von  Sahobbusib. 

Einige  hundert  Schritte  weiter,  an  dem  stidUfcben  Kalkofeo,  in  merge- 

Jsltfbiieh  1867.  38 


Digiti 


izedby  Google 


594 

HfMi^  («lUi«kem  lalkfteio  iiod«!  ticb  Oon,  ^fer  Pbixim,  Said».  Tab.  9, 
fif.  4,  5  mit  MhüMlem,  beraMitageMdem  RHokenlobna,  gans  ihnlieh  wie  bei 
ff.  reirwMuSß  der  Seiienlobaa  herabhinfead  nnd  apila;  die  Keiebamg  der 
ftatten  Schale  iai  gans  ähnlich  wie  bei  O.  reirorsuM,  mii  etwaa  nnehr  ge- 
bogenen Riisen.  0rtkoeera9  cr^sum  Roioiui,  Sandb.  Tab.  19,  fig.  1  findel 
sich  selten  oiii  langer  R6bre,  kreisrundem  QuerschniU  und  centralem,  missig 
dickem  Sipho.  Einen  sehr  grossen  PKrapnoceroM  wage  ich  nicht  an  £e 
bekannten  ancureihen,  es  scheint  eine  neue  Specis  zu  sein;  fast  swei  Zoll 
im  Dnrchmesaer,  mit  einem  aehf  dicken  Sipho  mit  deutlichen  Sinhlen. 

Östlich  vev  Nowa  Slupia  bei  Grcegoisowice,  nahe  an  den  Ortaehaften 
ttk«ly  und  Zaga|e  in  einem'  tiefen,  felaigen  Thale  steht  au  Tage  grauer  Kalk- 
stein; eine  6-8'  mAchtige  Schicht  ist  mit  Sirmfoo^phkm  äuriini  «her- 
fällt,  manche  Schalen  werden  2 — 3  Zoll  lang.  Ausser  dieser  €ndel  sidi 
keine  andere  Form  ausammeo.  Nahe  an  der  Kalksteinwand  tritt  graner  Schie- 
ferthoo  mit  einem  Heer  von  Petrefacten  auf,  die  gans  denen  von  Swienlo- 
marc  entsprechen,  und  es  ist  kein  Zweifel,  dass  es  dieselbe  Schicht  ist,  ohne 
dass  etf  auagemittelt  ist,  welche  von  beiden  die  Unterlage  bildet.  Die  Form, 
die  in  Sitka  siemlich  hlofig  vorkommt,  und  als  0rthi9  snbaraeknoidea  be- 
stimmt war,  ist  OrikUina  uwi^raeuium  Bronn;  sie  ist  in  Skaly  vortrefflich 
erhalten,  das  Scbloss  sichtbar  mit  den  beiden  Oeltidien;  die  grosse  Anzahl 
von  Rippen  sind  mit  kleinen  Höckern  bedeckt,  die  aber  deutlicher  sind,  als 
bei  Or,  A^musiiy  die  ich  —  Dank  der  Göte  des  Herrn  v.  Eicbwald  —  mit 
BxempItreD  von  Scharrenberg  in  Ehstland  vergleichen  konnte.  Im  Allge- 
meinen  sind  die  Rippen  vpn  Atmusii  viel  feiner,  bei  meiner  Species  dicker 
mit  starken  HOckem  bedeckt;  auch  viel  deutlichere  Rippen  bei  der  kleinen 
Schnie  flnden  ilch  am  Schlosse;  tonst  zeigen  O.  um§raeuium  und  O.  As- 
mmHi  wenig  Dilferent  In  dem  allgemeinen  Umrisse  wie  auch  mit  OrikU 
mrmekmMtn  ans  dem  BergkaHt  von  Kaluga,  an  der  die  Rippen  tui  glatt  sind. 
Mit  Ürik.  nmhraeulum  finden  sich  mehrere  ans  Sitka  bekannte  Formen  wie 
AetinoetimtM  nmrießius,  RhoäoeriniiM  oem«,  FavoHies  reüemimtmj  F. 
ctrvieamM^  S^rifsr  gMery  Atrypa  retieoiarU,  m9fera^  RhfnehoneiU 
nenmtntffo  und  die  VarietAt  fu$mm  von  Sowbrbt;  dann  selten  StrophomoM 
iBprtUa  und  Gslenola  nmdaüfM;  ausserdem  gut  erhaltene  Korallen,  wie 
B^lim  Penjftüi  MfLas^EDWARns  et  Haihb,  Litko9troHan  c&ssjriionnn  Sandb., 
OfafhophyUum  p§em4oeerüHißS  M'Coy  mit  einer  grosseren  Quantltit  von 
StemtameHen,  die  der  silurischen  Species  eigen  sind. 

Bei  Graegorzowioe,  etwa  tausend  Schritte  weiter,  enthalten  die  grancn 
Kalksteine  in  grosser  Ontntitit  ChaneieM  9mreinuiattt\  selten  mit  erindteaen 
Röhren  «m  Schlosse. 

Somit  lassen  sich  in  dem  devonischen  Gebirge  zwischen  Cheneiiiy  Sen- 
domierz  drei  Etagen  nmeracheiden ;  zu  den  untersten  gehören 

1)  Thanscfaiefer  von  Sitka,  Swientomarz  und  Skaly  mit  untergeordnetem 
Lager  von  dolomitischem  und  derbem  Kalkstein,  charakterisirt  durch  Ortk»- 
Jffi«  «mirtfpevfitm,  Orthis  ^ereularity  Strophowtena  deprs9$9^  fSpirifkr 
$M9r^  CtUcBola  sandaiina,  Spiriferinm  eonemUtita,  Penfamertw  f0iemim9y 
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2)  Siringocefk^lms  "KMt  Ton  Skaly-Zagije;  data  Kehören  Tielleicht 
die  Kalkfleine  vod  Lagow  mil  Q&maiitet  reirornUy  C^rtoeeruM  HHneaium, 

3)  Schiefer  mit  PoHdonomjfa  venuMtü  von  Bratköw,  Lagöw  nnd  der 
Kalke  vom  Schlosae  in  Kieice,  io  denen  Herr  Robmbr  Cypridinen  entdeckte. 

Nach  Anteilen  von  noch  iltcren  Schichten,  Ottltch  von  Opatow  in  Klee- 
ssDOw  nnfern  Lipnik,  hat  Herr  Zaborski  im  vorigen  Jahre  im  Thonachiefer 
Graptolithen  gefunden;  nach  nnvollstindigen  Exemplaren  glaube  ich  Jfono- 
prian  fHodon  Bnoan  erkannt  in  haben.  In  der  Gegend  von  Opatow  und 
MTciter  datlich  haben  die  Kalkttetne  einen  vertchiedenen  mineralogiachen 
Clnrakter  von  denen  in  der  Umgebung  von  Kieice  Chenciny  entwickelten, 
aod  dieses  steht  wohl  im  EusammeDhange  mit  «nderen  Schichten;  somit  ist 
die  silnrische  Formation  in  Polen  erwiesen. 

L.  Zbdschner. 
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siscben  Rheinlande  und  Westphalens.   Bonn.  d®.  [Jb. I^M, 583 1 
lSe6y  XXIII,   In.  2;     Verhandinngen:  1-218;     Korr.-Bl.:   1-74; 
SiU.-Ber.  1-85. 

A,    Verhandlungen. 
H.  Lasfbtrbs:    Aber  das  Vorkommen  des  Cäsiums   und    Rubidiums    in  einem 

pintonischen  Sllicatgesteine  der  preossischen  Rheinprovins:  155-171. 
H.  T.  Dbcbbi:    Notiz  Aber  die  geologische  Übersichtskarte  der  Rheinprovinx 
nnd  der  Provinz  Westphalen,  nebst  dieser  Karte:  171-218. 
B.    Korrespondens-Blatt. 
Bericht  Aber  die  23.  General-Versammlung  au  Bonn.    G.  vob  Ratb:    geolo- 
gisch-mineralogische  Fragmente    aus   Italien:    45-46.    Mabodart:    Vor- 
kommnisse im  Kryolith:  46.  »Scbaafphavsbm  :   Aber  die  Mhlreichen  fos- 
ailen  SA ngethier- Reste  in  westphfilischen  Hohlen:  46-58.    Amdbab:  Aber 
das  Alter  der  Tertiftrschichten  bei  Bände  in  Westphalen  und  Aber  eine 
*^         Fracht  ans  dem  Steinkohlen-Gebirge  von  Aachen:    58-60.     Mom:    Aber 
die  Thalbildong,  gestAttt  auf  Beobachtungeo  wShrend  einer  Reise  in  die 
Schweia:  60-64.    H.  v.  Oacnm  legt  die  geologische  Übersichtskarte  der 
Rheioprovins  nnd  der  Provina  Westphalen  vor:  64-66.     Vom  ouBfABOi: 
Bemerkungen  an  ScBAAvraAusaif's  Vortrag:  66-67. 
C.    Sitzungs- Berichte. 
Abmos:    Aber  den  Bergbau   auf  Kupfer  am  Oberen  See    in  Nordamerika:    3. 
KuABTa:    Domeykit  von  Parecatns   in  Mexico   nnd  SmaragdKrystall  von 
Musso  in  Neugranada:  3.    Mona:  Aber  einen  neuen  Apparat  zur  Bestim- 
mung d^r  KohlensAure  nnd  die  Ursache  der  sfiulenförmigen  Spaltung  des 
Basaltes:  4-5.     NOaaaBATn:  Bemerkungen  hiezn  und  Mobr's  Erwiderung: 
5-6.    Hkthahii:  Drusen  aus  dem  Basalt  und  Anamesit  vom  Meisten  oder 
,    HAhnchen  bei  Honnef;  Robellan  vom  Breiberge  im  Siebengebirge;  Quarz- 
VarietAten   ans  der  Gegend   von  Dnisbnrg:    9-10.    SouArraAusBa :    Aber 
zahlreiche  fossile  Knochen  nnd  Zfihne   aus  dem  Lehmlager  einer  Grotte 
im   Neandcrthale :    14-16.     BaaGnAHii:  Aber  Verbindungen   des   Arsens 
mit  dem  Kupfer:  17-18.     G.  vom  Ratb:  Aber  die  vnlcaniscben  Vorginge 
im  Archipel  von  Santorin:  25.    NAsoBRAn:   Aber  die  neuesten  vnlcani- 
sehen  Phänomene  bei   Santorin:   25.    G.  vom  Rath:   Aber  das  Krystall- 
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$y«teiii  dei  Aiiaito:  25.  Kkavtb:  Aber  4ie  Bildong  von  EiMBeneo  bei 
Oerobacb  uoweit  Monlabiiur:  25-26.  Mom:  fiber  eio  sicbcief  •aaly- 
lifcbet  Verfabren  sar  BesUramoD];  det  lUfiieteueiis  in  Basalt,  Melaphy- 
ren  ■..  t.  w.:  35.  HgfHAiiH:  bei  ZersetiaDg  der  Getteioe  triU  Dicht  in- 
mer  Porositit  ein:  39.  NöOGoun:  ttler  Gesteine  ond  Aschen  von  den 
jflngst  bei  Santonn  -heryorgetrotenen  vulcanischen  Inseln  Georg  I.  vnd 
Apbroessa:  43-44.  G.  von  RAfn:  aber  die  geologische  Karte  der  To- 
kayer  Gegend  von  Ssabo  ;  Aber  den  gegenwärtigen  Stand  der  Heteoritea* 
Knnde;  über  den  Trachyt  von  Cnma:  46-48.  NöeegaAiri:  über  eine 
Kalkspath-Stnfe  ans  einer  ÜAble  auf  Knba:  64.  Mon:  Aber  die  mecha- 
nische Analyse  des  rheinischen  Bimssteins:  64;  ein  J^all  nener  Thoo- 
bildung  und  Aber  Melaphyr  von  Norbeim:  82-83.  G.  von  Rath:  ober 
die  geologischen  Verhiltnisse  der  Insel  Ischia  bei  Neapel:  84. 


8)  P alaeontografhiea,  Beitrige  xnr  Natnrgeschichte  der  Vorwelt, 
Von  H.  V.  Msm  nnd  W.  DunKsn.    XIV.  Bd.,  2.  Lief.    Enthaltend: 

A.  V.  Koihbn:  das  marine  Mitteloligocttn  Norddentschlands  und  seine  Mol- 
lusken Fauns.    Cassei,  laer,    s.  53-127,  Tar.  6  u.  7.    X 

Ed.  RAhsb:  Monographie  der  MoUuskcngattnng  Venus  L.  7.  Lief.  Cnasel, 
1867.    S    59-76,  Taf.  XIX-XXI.     ►< 


9)     Sitzungs  -  Berichte    der    naturwissenschaftlichen   Gesell- 
schaft /«i«  in  Dresden.    Dresden.    8^     (Jb.  f8S7,  354.] 
Jahrg.  1S67,  No.  1-3,  S.  1—47,  3  Taf. 

H.  Flick:   Aber  den  Fossilien-Bildungsprocess  und  den  physikalischen  Chn- 
rakter  der  Brennstoffe:  1-6. 

V.  Piscnn:  Aber  Indimm:  14. 

Gmmn :  Aber  organische  Reste  in  der  Steinkohlenformation  des  Plauen'sebeB 
Grundes :  15. 

Tl.  Rsibiscb:  Aber  PlanorHs  mulHformU  im  Steinheimer  SAsswasserkalk:  19. 

S.  Knon:    Photographische  Darstellung  verschiedener   Phasen   der  SoBBen- 
finsterniss  vom  6.  Mira  d.  J.  Taf.  ITI. 

C.  R.  ScHimAiiH:  über  BlitzrOhren  bei  Golssen  in  delr  Ifiederlausits :  29. 

J.  Klbib:  Aber  den  Farbenwechsel  verschiedener  Fixsterne:  34-42. 

W.  FiXmil:  Aber  TextnrverAndemng  des  Schmiedeeisens:  42. 


10)  Bulletin  de  ia  Soeie'ie  imf.  dee  NmturaHetee  de  Jr#ee#i 

Mose.    8».     (Jb.  1867,  91.] 

1866,  No.  3,  XXXIX,  pg.  1-315. 
G.  WnouBorF:    mikroskopische   Untersuchungen   Aber  die   Farbestofb  d« 

Flnssspathes  (mit  1  Tf.):  150-163. 
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HnwAmi:    forttaMiftte  Unteraachaiifeii  ftbef  llBiemm  «kl  Aeschynit: 
Ml  «307. 


11)  Builetin  d4  1«  $^üi4%^  $4plo§%nue  d$  FrancM.  ß.)    Parit.  8. 

|Jb.  18$7,  355.1 

18S7,  XXIV,  Ifo.  2,  pg.  129-256. 
DB  VantBuiL:  Aber  dio  bei  Cbagay  geMMmeheD  VerateiBeruBgeD.    (ScMom)} 

129-130. 
Rbbouz  :    arcbioloffifche    und    palftontologitcbe    DoteraaeboBfaB    in   Paris : 

130-132. 
E.  Jacquot:  aber  diejenigen  Scliicbteagrnppen ,  die  auf  der  Iberischen  Halb- 

iBiel  swiscben  der  Steiokohleil«  und  Jura-Formation  anftreten:  132-*147. 
A.  Gaodbt:   ober  die  von  Martin  nnd  Riaoux   in  deo  Quartär-Gebilden    bei 

Paria  anfgefoBdeaen  tieriUmchaflen  nnd  menaohlichen  Gebeine:  147*154. 
E.  Goubibt:  Aber  den  Kalk  von  Provint:  154-159. 
Dblaboub:  aber  das  Vorkommen  sweier  verschiedener  LAsse  im  Horden  von 

Frankreich:  160-168. 
DsaBATBa:  Ober  das  Werk  von  Pbbbiba  ba  Costa:  die  GasteropodeB  der  Ter* 

tiirgebilde  Portngals:  168-170. 
Sibomib:   Aber  sein  Werk:    „vt>  90uierrtiine  ou  le  min$$  0t  Ut  MtiieMr«^: 

170-172. 
Ebbat:    ein  neoer  Versuch^   die  Anomalien   von  Petil-Coear  in  erkiftren: 

172-181. 

E.  Pbllat:  Aber  die  von  ihm  gemeinschaftlich  mit  Lobiol  bo  veröffentlichende 

palAonlologische  and  geologische  Monographie  der  Portland-Grappe  des 

BouloBoais:  181-187. 
H.  Tobbbck:    Aber  das  Alter  der  Portland-Gmppe  im  Dep.  HaQte*Mame  und 

im  Boulonnais:  187-197. 
Pa.  Matbbbob:  Aber  die  TertiAr-FormationeB  von  Medoe  nnd  Blaye:  197-228. 
A.  DB  Lappabbüt:  Geologie  der  Landschaft  Bray  (mit  Taf.  II):  228-235. 
Tbobas:   Anffindnng   von    ilMuoeerot-Resten    im    oberen   EocAn    des  Tarn: 

235-245. 

F.  Gabbioou:  Allgemeines  Ober  Mineral wsteser  and  Aber  die  Geologie  der  Ge- 

gend von  Ax  (Ari^ge):  245-256. 


12)  Com  fies  rgnduM  keidomaduires  des  ^e'anees  de  Tj^cüdemie 
de4$tdiBnee9,    Paris.    4<».    |Jb.  IM7,  471.] 

IM7,  Ifo.  1-6,  7.  Janv.— 11.  F^vr,  LXIV,  pg.  1-292. 

BoüBflou:   AnrÜBdoBg  von  KieselgerAtben  mit  BUfkmB  mertdiMimiU  in  der 
Gegend  von  Chartres:  47-48. 

P   V.  TacBiBATscBBPF :   allgemeiae  Betracbtangen  Aber  die  eraptivea  Geateiae 
Ifleinasiens :  75-* 

Pbipsoh  :  Vorkommen  des  Diamaht  Im  SeireageMfge  von  Preemamle,  w.  Au- 
stralien: 87-88. 
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Thohas:  Ae^roiksrimm  in  oberen  Eocla  tod  Toni:  t28»i31. 

Dblbssb:  Untersochnntfen  Über  die  Kfiflenbildanj^eo  Fraekreich«:  165-189. 

FouQui:   aber  die   Yon   dem  Valcan-  aaf  Saeloriii   vom  8.  Min  bis  26.  Mai 

ansfrettOMenen  Gase:  184-189. 
Pissis:  geoloffiscbe  Karte  ond  YoleaDe  von  Cbili:  363-365. 


13)  Nouv0il0$  Arehiv4S  du  Mute'um  d'kistoire  nmiureiie,  fm- 
ktie'e4  fmr  Im  profesMeurM '^  adminisiraieurM  d€  esi  4UMi9wmti9U, 
Peris.    4«     {Jb.  tS^y  186.] 

/Mtf,  tome  II;    fasc.  4;  p.  289-313. 
t8€f^  tome  III;  fasc.  1 ;  p.  1-64. 
DAiTBRia:   Bericht  Aber  dea  MeteoriteD-Fall  iu  der  Umhegend   Ton  Orgoeü 

(mit  Tf.  I  n.  II):  1-19. 
GAtiMnr:  Aber  das  von  Frossard  in  der  oberen  Steinkoblen-Formation  bei  An- 
tan  entdeckte  Reptil  (mit  Tf.  III):  19-40. 


14)   Annale*  ds  Chimie  et  de  PhyMifue.    |4.|    Paris.  8*.  |Jb.  fMf, 
356.) 

19^,  Janv.;   X,  p.  1-128. 
F^vr.;  X,  p.  129-256. 

(Nicbu  Einschlagiges.) 


15)   BUliothefue  univereeile  de  Oeneve,    B.  Arekivse  dee  meiern- 
eee  phyeiiuee  ei  neiureliee,    Genive.    8^    (Jb.  18$Ty  186.] 
18e$y  No.  107-108,  Nov.— D«c,  XXVII,  p.  321-640. 
leer,  No.  108,  Jan..,   XXVIIl,  p.  1-176. 

No.  109,  F4vr.,  XXVlil,  p.  177-336.  • 


16)  Bulletin  de  la  Soeie'te  Vmudoiee  des  eeienee*  naiureiiee, 
Unsanne.    ^,    [Jb.  ISef,  93.] 

1800,  No.  56,  IX,  p.  225-312. 
A.  Moblot:  aber  den  geglätteten  Fels  von  Chilion:  250-252. 


17)  The  isondon,  Bdinhuryk  e.  Duhlin  Pkiloeopkieal  Mmy 

uine  und  Journal  of  Seienee.    London.  8^.   [Jb.  IMP, 356.] 
1807,  No.  219  (Sapplem.);  vol.  XXXII,  p.  481-552. 
Geologische  Gesellschaft.     Clarkb:  secundire,  Versteinerungen  RibreBdeMee- 
resablagemngen   in  Neosadwales;    Dubcah:    Medreporaria    Im  Unteriias 
von  SOdwales;  WoonwAnn:  aber  Äipkosura:  544-545. 
180T,  No.  220,  Jannary,  vol.  XXXIII,  p.  1-80. 
Pbatt:  aber  die  Gestalt  der  Erde:  10-16. 
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GMlogisehe  Gesellscbifl.    Ditrcav:    Aber  einige  Bcbinoderoieii;   Haweaiaw: 
Geologtscbet  ttber  Oberegypten ;  Curbt:  die  Drift  im  n.  Eogleod:  73-75. 


18)  S1LBT9  Babihator,  Gbat  aod  Fbamcm :  The  Annuis  und  Mm$mmin€  of 
nmiurmi  kittory^  ineiu4in$  Zooiogif^  Boimnff  andOeoiojfy,  Loodoo« 
8«     [Jb.  1867,  357.1      . 

1867,  XIX,  No.  110,  p.    73-152. 
Ifo.  111,  p.  153-228. 
No.  112,  p.  229-304. 
Gaatoii  DR  Saforta:  Aber  dio  Teropenitar  in  den  verscbiedeneo  geologiicbeo 
Perioden:  Beobacbtongen,  gegrflndet  «uf  die  Untenacboog  fof «iler  Pflan- 
un:  263-283. 


19)  H.  WooBWAi»,  J.  Moaais  a.  R.  Etubimb:   The  Qeoiogiemi  Jfejf«- 

»ine.     London.    8«.     [Jb.  §867,  473.] 
iSer,  Ifo.  35,  May,  p.  193-240. 
0.  Fiacm:  fiber  dat  Alter  des  „'^nW*'  and  dea  „Warp":  193-199. 
Wh.  CARMinsna:   Aber   Cffemdaiäem  Ymiesiy   einen  foefilen  Cycadeenalamni 

aas  dem  Potion-Sand  in  Bedfordsbire  (PI.  IX):  199-201. 
J.  W.  Saltbr:  ttber  den  May  Hill-Sandstein:  201-205. 
G.  Gruiiwood:  über  Tbalterrassen  (PI.  X):  205-210. 
Aanfige,  Bericbte  Aber  geologbcbe  Geaellacbaflen ,  Briefweobael  und  Mif- 

cellen:  210-240. 


20)  CommitMdo  $€olo$ie*l  de  Portufül.    4®. 

B.  A.  Goaia:  Vegeiaes  foeeeis,    Priwteiro  ofueeulo^   Fiorm  foeeii  do  fer- 

reno  tarbatUfero.    Lisboa,  18$S.    44  S.,  6  Taf.    [Jb.  1867,  273.] 
T.  A.  PniiBA  DA  Costa:   da  Kxieiemeim  do  äomem  em  Bpoehme  remoUs 

no  VolU  do  T^o.    Lisboa,  §866.    38  S.,  7  Taf.    (Jb.  §867,  243] 
^     —    MMuoeoe  fossiles.    Qasieropodss  dos  deposiios  Ureimrios  do  Por- 

iufoi,    1.  Caderno.    Lisboa,  §866.    p.  1-116,  tab.  I-XV.    X 
Cablos  RiBBiBo:  Bstudos  Oeoiopcos,    Deseripeao  do  Soio  puUenmHo  dos 

BooiüS  hydroffrmfhieas  do  T^io  e  Bodo.  1.  Caderno.    p.  1-164,  tb.  1.   H 
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A.    Mineralogie^  Krystallogxapliie,  MiaerAlcbßoue. 

Fr.  V.  Kobbll:  dber  dat  Vefhallao  de»  Butbeo  im  Slaaroscop 
und  aber  die  dabei  au  beobachteaden,  nicbt  drehbares  Kreua«. 
(SilcaQiriber.  d.  k.  bayer.  Acad.  d.  Wisaeatcb.  t86T^  I,  2.)  Ad  «ewiaäen 
Dittben-Kry stallen  bat  Fr.  v.  Koboli.  Im  Staarofcep  eine  seltsanie  Enckei- 
naoff  beobacbtet:  die  eioea  tckief  «tebeoden,  beim  I>r<ebeo  des 
Kryatalls  uDbewefclicb  in  der  «rsprünf lichea  Eichtaag  blei- 
bendea,  aorseiae  Farbe  uad  die  der  Riage  veriaderaileB 
Kreazei.  Diese  Krystalle  sind  Zwillinge  und  bisber  aar  von  tauaMOR 
optisch  untersucht  worden;  ein  ähnliches  Fixirlsein  aber  beim  Orebeo  des 
Krystalls  ist  noch  nicht  beobachtet  wordeo.  Das  Fixirtsein  des  Kreosea  ist 
um  so  seltsamer,  als  es  nur  bei  manchen  Krystallen  voikomaM,  hei 
•ndera  von  gleicher  ZusamaseasetBung  aber  nicht.  Fa.  ▼.  Kobbu.  bat  oiahft 
allein  das  Yerbaltea  einer  aasebniichen  Zahl  von  Krystallea  des  Dialbea  vom 
St.  4Setthard  «ntersucht,  sondern  aaeb  aas  einfachen  Kryataltea  und  enl- 
sprecheadea  SpaltaagsstOcken  kuastliobe  ZwUüage  zosammeageaetn  aad  die 
bekaaatea  Caaetae  dabei  angewendet.  Diese  sind  folgende.  Entea  Gesäte: 
Drehongsaxe  normal  auf  die  voiikoosmenere  epaltungsllAcbe  H,  na  den  T- 
FlAcbea  mit  .einem  ein*  and  ansapringenden  Winkel  von  147^'«  Lagt  eaan 
einen  ZwiUing  nuch  diesem  Gesetz  mit  der  Flicke  M  anf  den  Kryalall-Triger 
des  Stanroscops  und  stellt  ihn  nach  der  Prismenaxe  vertical  ein  (d.  h.  <Ke 
Kante  you  HT  parallel  mit  verticalen  Seiten  des  Quadrates),  so  ist  die  Er- 
scheinung des  schiefen ,  beim  Drehen  des  Krystalls  sich  drehenden  Kreaxes 
wie  bei  einem  einfachen  Krystall,  weil  die  in  Betracht  kommenden  Hanpl- 
•cbnitte  der  beiden  Krystalle  gleich  liegen  und  sich  nicht  kreuzen.  Ein  aol- 
ckerKrystall  unterscheidet  sich  durch  das  optische  Verhalten  leicht  von  den 
folgenden  und  von  einem  einlkcben  durch  den  einspringenden  Winkel  an  den 
T-Flichen.  —  Zweites  Gesetz:  die  lodividnen  sind  gegen  die  Kaate  MT 
gegen  einander  um  180^  gedreht.  Hier  entsteht  an  den  T-Flicben  kein  mn- 
springender  Winkel  und  das  Prisma   gleickt  dem  eines    einfachen  Kienxaa. 
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Im  Stattroffcop  »t  «ber  die  ZwÜliDgs-Bitdonf^  leicht  ra  erliennen,  weit  solclie 
Kryslalle,  nacli  der  Pritmenaxe  eiogesteüt ,  entweder  ein  normal  stebendet 
oder  acliief  siebendes  Kreuz  aeigen ,  die  Erscbeinini»  and  Kreoz-Lage  aber 
dieselbe  bleibt,  wenn  der  Zwilling  nm  MT  um  180°  umgedreht  wird,  wlb- 
rend  ein  einfacher  Krystall,  welcher  das  Kreuz  nach  links  gewendet  aeigte, 
bei  solchem  Umlegen  dasselbe  nach  rechts  gewendet  zeigt  und  umgekehrt, 
«och  eia  normal  sftehcnd«a  Kreuz  dir  besagte  Lage  des  Kryslalls  nicht  vor- 
kommL  -^  Drittes  Gesetz:  die  Individuei)  sind  «m  die  Kante  PM  um  1^ 
gedreht.  Hier  entsteht  an  den  T-Flächen  ein  einsi^ingendcr  Winkel  (wie 
beim  ersten  Gesetz) ,  optisch  ist  aber  das  Verhaltea  dM  Krystalls  wie  beici 
«weiten  Gesetz.  Ein  viertes  Gesetz  hat  Kirngott  beobachtet:  die  Prismen 
kreuzen  sich  unter  60^^;  Combinalionen  nach  diesem  Gesetze  zeigten  bei 
einigen  Versuchen  drehbare  Kreuze.  —  Aus  seinen  optischen  Untersuchungen, 
die  durch  eine  Tafel  noch  nAIier  erlflutert,  zieht  Fa.  v.  Kobbix  folgende  Re- 
svltale:  1)  Die  Zwillings- Krystalle  des  Disthen  sind  mit  Rücksicht  auf  die 
Beschaffenheit  des  Prisma's  durch  das  Stauroscop  leicht  zu  eAennen. 
%y  Manche  dieser  nach  dem  zweiten  und  dritten  <]esetz  gebildeten  Zwillinge 
«eigen  das  schief  stehende  Kreuz  beim  Drehen  des  Krystalls  auf  der  voll- 
kommeneren Spaltungs-Fliche  M  unbeweglich  nach  rechts  oder  auch  nach 
links  gewendet;  ihre  optischen  Hauptschnitte  drehen  sich  also 
nicht  mit  dem  Krystall,  wenn  dieser  gedreht  wird.  3)  Dieses 
Rechts  und  Links  des  ßxen  Kreuzes  ist  abhingig  von  der  Drehung  der  linken 
ZwillingshAirte  gegen  die  rechte  oder  umgekehrt  (analog  wie  bei  den  Carls- 
bader Feldspath-Zwillingen).  4)  Ein  dännes,  zugefflgtes  Spaltungssittckchen 
kann  die  fixen  Kreuze  in  bewegliche  verwandeln,  daher  sehr  kleine  Diffe- 
renzen der  Dicke  der  eombinirten  Individuen  auf  die  Erscheinung  Einflnss 
haben.  5)  Es  können  Gyps-Zwillinge  zusammengesetzt  werden,  welche  fixe 
Kreuze  und  ebenso  andere  Erscheinungen  zeigen,  wie  sie  an  Disthen-Zwil- 
lingen  vorkommen.  6)  Die  Disthen- Krystalle  mit  fixem  Kreuz  sind  sehr  selten 
und  fär  kCinstliche  Zwillinge  mit  fixem  Kreuz  finden  sich  beim  Disthen  wie 
beim  Gyps  nicht  leicht  die  geeigneten  Platten. 


ImlstbOx:  aber  den  Hydrotephrott.  (fitfvtrs.  af  Ak.  Forh.  £866, 
32,  p.  M»).  Derbe  lUseen.  H.  =  4.  Heilfoth,  a.  d.  K.  darcbeeheinend. 
fitnch  weiaa.    (Site  im  Kolben   Waaser,  in  Salzsluve  geMuirend.    «DlhMl: 

KieseUXore    ......  28,46 

ll««D«»ia 11,89 

Manganoxydul 53,44 

Manganoxyd 0,49 

Waaa«r 5,85 

100,13. 
Fundort:  Pajsberg. 


lostsviKHi:    Aber    des  'Pyroaurit.    (A.  a.  0.)    Hexagonale   Tafrio 
iron  weisser  l^arbe;   halhdurcbscheiaemi.    Im  Kolben  Waater  gebend;  t.  d. 
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L.  uDfchibeUliar.    Id  Salitinre  oDier  EDtwickelang  von  KohlentiDn  lOtlicb. 
Beliebt  »Qf : 

MifUMU        34,0% 

SiMDoxyd 33,92 

WaMer  34,56 

Kohlenanre 7,24 

99,76. 

D«f  Mineral,  defien  Kohlensinre-Gehalt  als  Beimitchniig  su  betncbteo, 
erhielt  we^eo  seioer  Eigentchaft,  sich  im  Feaer  goldilholich  za  firbeii,  dea 
IVaaieo  Pyroaurit:  fiodei  sich  in  terpentinhaltigem  Kalkttcio  auf  der  lang- 
bant-Eiaengiabe  in  Wenneland. 


E.  Bomckt:  aj>er  den  Delvaaxit  Yon  Nenacovic  in  Bahnen. 
(Hinheft  d.  natarw.  Zeitschr.  Lotoa.)  Der  DeivauxU  von  Nenacovic  bildet 
knolligf  oder  nierenförmige  Massen.  Bruch  eben  bis  muschelig,  U.  s=s  3,5. 
G.  =s  2,696—2,707.  ROthlichbraan ;  Sirich  gleichfarbig.  Undnrcbsichiig. 
Schwacher  Wachsglanz.  Die  am  Delvauxit  von  anderen  Fnndorteo  bekannte 
Eigenschaft,  im  Wasser  mit  Gerftusch  so  zerfallen,  wurde  nicht  beobachtet. 
Schmilzt  V.  d.  L.  zu  schwarzer  Masse;  gibt  im  Kolben  viel  Waaaer  und  ist 
in  Salziinre  anflöslich.     |^ie  Analyse  ergab: 

Pbotphora^im 18,374 

Sohwefelsäare 0,429 

KieseUSure 2,390 

Magnesia 1,248 

KaLkerde 6,926 

EUenozyd       ......  50,325 

Waaaer 20,589 

100,2». 

Rechnet  man  die  Kieselsfiure  und  schwefelsaure  Magnesia  als  nnweeent- 
liche  Bestandtheile  ab,  so  erhfilt  man: 

Pboaphonäore 19,346 

Kalkerde 7,292 

Hagnesla 0,410 

SiaoDOiyd 52,960 

Waaaer 19,962 

Diess  Reanltat  stimmt  mit  der  für  den  Delvauxit  von  Vis^  and  Leobea 
aufgestellten  Formel:  2CaO  .  PO5  +  SFe^O,  .  PO5  +  16fl0.  Der  Dolvauzit 
findet  sich,  von  einer  graulichweisaen  Substanz  nmbfillt,  eingelagert  in  den 
Komoraner  Schichten  des  unteren  silnriachen  Syatemes  bei  Nenacovic  nawMt 
Lodenic. 


Pnpsov:  Vorkommen  von  Diamant  in  metallfabrendean  Sande 
bei  Freemantle  im  w.  Australien.  iComißi.  rend,^  LXIV,  pg  87-8a) 
Die  sorgflltige  mikroskopische  Untersuchung  elnea  schwarzen,  metallfftkreB* 
den  Sandes  von  Freemantle  wies  in  solchem  folgende  Mineralien  nach: 
1)  Iferin,   in  kryaialliniachen  Körnern    von  achwaner  Farbe   und   iebbaltom 
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Il«la11glai»  bildet  den  Yorwtltendeo  Bestandtheil  dei  Sandes.  2)  Zirkoii, 
kleine,  prif malische  Krysialle,  nur  wenig  an  Ecken  und  Kanten  akgernndet, 
▼oa  weisser  Farbe,  undurchsichttir.  3)  Bergkrystall  in  kryslallinischen  Kör- 
nern. 4)  Topas,  sehr  kleine  Krystatle  von  rosenrother,  gelber  und  weisser 
Farbe  ond  starkem  Glänze  5)  Apatit,  KrystafI -Fragmente ,  grfln  und  fast 
dnrchsichtig.    6)  Diamant,  in  kleinen,  flAcbenreichen  Krystallen. 


WnsBAGH:  Vorkommen  von  gediegenem  Antimon  in  Canada. 
(Verhandl.  des  bergmAnn.  Vereins  zu  Freiberg  in  d.  berg-  nnd  hfittenmftnn. 
Zeitung,  XXVI,  No.  17,  S.  144.)  Auf  der  ungefAhr  70  geogr.  Meilen  Ton 
Onebeck  entfernten  Rossel-Grube  findet  sich  gediegenes  Antimon  auf  GAngea 
in  silnrischem  Thonschiefer.  Die  GAnge  sind  mit  Kalkspath  aosgefflilt,  worin 
das  Erz  in  feinkörnigen,  nierenförmigen,  zum  Theti  kopfgrossen  Massen  ein- 
bricht, begleitet  von  Antimonblende,  Anlimonglanz,  Valentinit  und  Senarmontit, 
letzterer  auf  ersterem  sitzend.  Es  ist  diess  das  reichlichste  Vorkommen  dieses 
sonst  so  seltenen  Metalles,  da  ein  Gang  im  Decemb.  J86S  allein  60  Clr.  ge- 
diegenes Antimon  lieferte. 


K.  flAusnom:  Gymnit  von'Passan.  (ERDHAmi  und  Winrasn,  Joura. 
f.  pract.  Chemie,  99.  Bd.,  S.  240—241.)  In  einem  körnigen  Kalke  von 
Kellberg  bei  Passen  findet  sich,  verwachsen  mit  wasserhellem  Kalkspath,  ein 
in  seinen  Äusseren  Eigenschaften  mit  den  bisher  bekannten  Gymniten  ans 
»Tyrol  nnd  Nordamerika  flbereinstimmendes  Mineral.  Es  ist  amorph,  von  mu- 
scheligem Bruch;  H.  =  2,5—3.  G.  =:  2,107.  Honig-  in's  Weingelbe,  feU- 
glAnzend,  durchscheinend,  ausgezeichnet  hydrophan.  Gibt  im  Kolben  Wasser, 
ist  schwer  schmelzbar.  Id  concentrirter  SalzsAure  löslich.  Die  Analyse 
ergab : 

KieaeLsSiire 45,5 

Magnesia 34,5 

Wmmt M,0 

100,0. 

Dem  entspricht  die  Formel:   7MgO  .  4St03  +  9110.    Ohne  Zweifel  ist 
der  Gymnit  ein  Zersettnngs-Product  von  Serpentin. 


K.  Havseofbr:  ein  neues,  chloritAhnliches  Mineral  von  Bam- 
berg. (EMnuifn  und  WnTnn  a.  a.  0.  S.  239—240.)  An  der  Altenbnrg 
bei  Bamberg  kommt  im  Kenper  eine  andeutlich  begrenzte  Einlagerung  eines 
krystalliniscb-kömigen  Gesteines  vor.  Dasselbe  besteht  ans  einem  Gemenge 
eines  dnnkellnnohgratten  Minerals  mit  Qnari.  G.  s  2,644.  V.  d.  L.  nn- 
nckmehbar;   wird  von   coDoeotrirter  Salsaare  seraelsl.    Das  grftM  Mineral 
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Ki«MUtor«    .    .  ^.    .    .    .  9MI 

Tbonerde   .    .    .  ".     .     .    .  11,54 

Kalkerde 0,51 

Sitmozjrdnl 95,26 

SlMoosyd 18.« 

WMMr 14,81 

99,90. 

Dtt  den  Cbloriten  tebr  nahe  stehende'  Mineral  unterscheidet  sich  von 
solchen  durch  Fehlen  der  Ma|(nesia  und  bildet  vielleicht  eine  aelbststtodif« 
Species. 


E.  V.  Haitba:  Untersuchungen  Ober  die  Peldspathe  in  den  nn- 
garisch-siebenbürgischen  Erupti  v-Gesteinen.  (Verhandl.  d.  geol 
Reicbsanstalt,  1867,  No.  3,  S.  57-59  und  Ifo.  4,  S.  81—83.)*  D  Feld- 
spath  aas  dem  Tracbyt  von  Deva  in  Siebenbürgen.  Das  Geiteio 
—  von  E.  V.  SoiHARoOA  untersucht  —  gehört  den  normalen  Trachyten  so; 
es  entbllt  viele  Krystalle  von  Hornblende  und  eines  Feldspath,  die,  bis  u 
1  Zoll  gross,  ohne  Zwillingsstreifoog,  bisher  für  Sanidin  galten.  Die  Ana- 
lyse ergab)  dass  sie  einem  Kalk-Natron-Labradorit  angehören. 

Traefa7t:  Feldspath: 

Ki^wiaiunB 56,76 53,74 

Thonerde 18,54 7»Jl 

Ktlkerde 4,40 10,69 

HtgneeU 2,78 — 

Kalt 8,92 1,01 

KalroB 1,21 ^ 

SUeaozjdol       7,36 — 

GlUhTerlMt 3,04 1,36 

100,00     .  100,48. 

2)  Feldspath  ans  dem  Tracbyt  von  Csiffar  in  Ungarn.    K.  v. 

HAun  hat  sowohl   das  den  jüngeren  4ndesiten  zugehörige  Gestein,   ab  dea 

in  ihm  porphyrartig  ausgeschiedenen  Feldspath  untersucht,  der  doatltdi  ge- 

streifl,  gelb  nnd  fettglinaend ;   in  ihm   wird  ein  Tbeil  der  Thonorde  durch 

.  Blsenoxyd  eraettt,  daher  die  gelbe  Farbe ;  es  ist  ein  Kalk-Nairon-Labradorii. 

Feldipath :  Traehyt: 

KieMbitare 51,72 60^18 

fhonerde        25,72 17,62 

Kalkerde 9,66 2,24 

XagnesU — 1,86 

Kali 1,02 S32 

Katron 3,95 4,01 

EiMnoxyd 4,51 — 

BlMnozydnl — 7,83 

QlUhvwlQft    ....    ,      8,26 2,11 

98,84.  98i78. 

9)  GrflBstein-Trachyt  (Bacil)  von  Foren  Vitselnluj  im  Rod- 
»aer  Gebiete  Slebenbargeiis.  Ea  wurde  sow«bl  die  ZnaeaMPeirtinng  d« 
Gesteins  als  des  in  ihm  ausgeschiedenen  Feldspaths  ermittelt.  .In  giielieh- 
graaer  Grondmasse  liegen  weisser  Feldspath,  Hornblende  und  Blittcbea  roa 
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WMÜ.    Der  Mitpatb  repiiMnUrt  •!■    MiMolglicd   der  beide»  Feü^Mtb- 
HiMbiingen  voo  OligoklM  und  Labradorit 

QrOnttaiii-TrMliTt:       F«ldflp*th: 

KlasttlsSore 60,01  ....  54,72 

ThoBwd«  .    .    , MhSe  ....  117,39 

KAUerde 4,22  ...    .  7,76 

Magnesia 1,33  ...    .       — 

Kali       3,09  ...    .  3,01 

N»tron 4,01  ....  0,66 

EiMnozydal 8,68  ....       — 

GltthTerloat 2,81  .    .    .    .  0,55 

100,55  99,09. 

4)  Peldtpftth  aas  dem  Syenit  von  Modrittcb  bei  Scbemoitz. 
In  ipraoer  GrandmeMe  liegen  viele  Hornblende-Krystalle  und  reicblich  aweierlei 
Feldepatbe ;  der  eine  nicht  gestreift,  rOtblich,  untergeordnet,  der  andere  ge- 
streift,  weiss,  vorwaltend.  Eine  mechanische  Trennung  beider  Feldspathe 
war  unmdglicb.  Aus  der  Analyse  ergibt  sich,  dass  der  eine  Ortholtlas,  der 
andere  aber  —  wie  man  erwarten  sollte  —  kein  Oligoklas,  sondern  wohl 
eines  jener  Mittelglieder  zwischen  Oligoklas  und  Labradorit  tat.  Das  Qesleln 
wurde  gleichfalls  untersucht. 

Feldspath-Gemonge:  Syaalt: 

KiaBalsKnre 59,49    ......  6l,)d     . 

Thoiwrde 23,88 17,^ 

Kalkerde 6,20 4,52 

HagneaU — 2,29       ^ 

Kall 4,09 3,88 

KatroB       4,36    ......    .  8,12 

EiMiio^7di|l   ...,.—..'....  5-,fl4 

Glühverlqat   ....    .     0,99 1,16 

99,ül  100,0^. 


SuoMiAaii:  aber  ein  neues  Vi^neral  Pastr^it.  (Verhandl.  d.  na- 
taibiat.  Vereins  d.  preuss.  RheioJande  n.  Westpbalens  Ulli,  S.  17.)  Bei 
Peilli^fes  unfern  Alais,  Dep.  du  Gard,  sind  Grubeo,  auf  de«en  sUherhaltigor 
Bleiglaas  und  Eisenkies  gewonnen  wird,  begleitet  von  Ceiussit,  BrnuneiaeA- 
en,  Kalkspatb,  Gyps  und  Bittersali.  Von  diesem  ftergbau,  der  schon  von 
den  Sömem  betrieben  wurde ,  stammen  grosse  SchuUbalden  >  die  in  hohem 
Grade  umgewandelt  sind;  auf  denselben  findet  sich  Cerussit^  VleiaMilm,  Fi- 
breferrit  und  Pastr^it.  I^etateres  Mineral  ist  amorph,  von  gAlber  Farbe,  v.  d. 
L  machnfflnbar,  in  Salisiaie  leicht  lOsliob.    Pie  AnalyM  ergab : 

•     SohwafalaXore 30,47 

▲iBABBSafe  130 

Ki«a«l8^re     .  ' 2,40 

Thon,  Kalk,  Mangan    .    .    .  0,89 

Biaenozyd 46,50 

Btoiozyd 1,25 

Wmwot       16^ 

Durch  Dr.  NoMUim  in  Haraeille,  der  das  Mtaeial    an  BBRemMnif   ein^ 
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•isliickle,   wurde  fOr  solche«   sn  Ehiea  des  Prisideiiteii  PAsni  in  ManeUle 
der  Name  Pastreil  vorKeschlagea. 


IflBiJTROa :  aber  deo  Lamprophan.  (Oeftyers,  of  Ak.  Krk,  t8M, 
No.  4,  p.  93.)  Das  Mineral  6ndet  sich  in  bliUerigen,  za  dfiODen  Blilten 
speltiMireD  Partien.  H.  ss  3.  G.  =  3,07.  Weiss;  perlmuttergltoseiid.  Strich 
weiss.  Im  Kolben  Wasser  gebend ;  in  Siure  nicht  völlig  löslich.  Cbeoi. 
Zosammensetaong : 

SehwefelftSare 11,17 

BUlozyd 28,00 

lUngABoxydiil 7,90 

Kalkerde 94,65 

HagnesiA S,26 

Kall  and  Natron     ....  14,02 

WaM«r       g^ 

99,35. 

Weil  dns  Hinenl  glasglintend,  wurde  es  Lamprophan  benennl;  Faiid- 
ori:  Lengbanshytta  in  Wermeland. 


Dr.  H.  .Cbümiii:  über  Kopfer-  n.  a.  Erae  In  den  Kapfergrabos 
von  Docktowo  in  Tennessee.  {Repori  of  ihe  Ameriean  Bure&u  0f 
i§kuSj  New-Tork,  IMtf.)  —  Dr.  CnamiKn  hat  als  Mitglied  des  eben  ge- 
nannten Boreau^s  in  New -York,  an  dessen  Spitse  G.  D.  H.  GiLusns  snd  F. 
A.  P.  Babsard,  Prisident  des  CoiunMa  CoUe$€  und  der  damit  verbnndeaea 
Bergschule  stehe'n,  im  Vereine  mit  Dr.  Tuppel  einen  Bericht  Ober  die  Gro- 
ben und  Werke  der  üniim  Con§olid4U€d  Mining  Compmny  of  Teimeffss 
gegeben.  Derselbe  besieht  sich  besonders  auf  die  Kupfergroben  ▼<»  Dack- 
town  in  ^  der  sfldöstlichen  Ecke  von  Tennessee,  in  welcher  seit  15  Jahren  eis 
ausgedehnter  und  erfolgreicher  Bergbau  betrieben  worden  ist.  Die  dort  vor- 
kommenden Kupfererse  sind  Imprägnationen,  wiewohl  sie  mitunter  den  Cbs- 
r^kter  von  grösseren,  znsammenhSogenden,* 'gangartigen  Massen  annehoisn, 
und  fallen  in  des  Gebiet  der  tnkoniKchen  Schichtenreihe.  In  der  Nihe  des 
Ausstriches  besteht  der  obere  Theil  der  ersfDhrenden  Partie  oder  „im<ii^  s« 
sogenanntem  „tfotfoit",  einem  sandigen,  porösen,  massigen  oder  niereaför- 
migen  Bisenerse,  welches  mit  Streifen  von  röthlich-braonem  Schiefer  fe- 
mengt  ist.  In  dieser  Zone  und  besonders  in  ihrem  unteren  Theile  konmes 
Mainchlt,  Knpferlasnr,  Rothkopfererz  und  gediegen  Kupfer  vor.  Rothknpfer- 
en  und  das  sogenannte  Schwarskopferen  nehmen  mehr  und  mehr  an  Blafig- 
keit  zu  und  bilden  allmählig 

die  zweite  Zone  oder  die  Region  der  schwarzen  Kupfererze.  In  dieier 
findet  man  Lager ,  Knollen  und  Nester  von  Rothknpferers  und  körnige  Bei* 
mengungen  von  Eisen-  und  Kupferkies.  Diese  Zone  wird  plötolieh  abge- 
sckaltten  durch  ihre  nach  unten  folgende 

dritte  .Zone  mit  Pyrit»  und  Magnetkies,  welche  nur  wenig  Bupfeikles, 
anderseits  aber  viel   Tremolit   und  StrahlsteiA   von  stmhligem  Gefftge  and 
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weiniretber  bis  brauner  F>rbe  eothilt.  Der  tmt^esprtng^  Kopferkms  wird 
noch  oMeo  hin  hin6(f«r,  bis  er 

die  Tierte  Zone,  jene  des  Knpferkietaf ,  bildet,  in  delren  Mitte  .dieee  Mi-» 
neral  fast  rein  eanritt  mit  einifpen  30  Plrocent  Kapferyebalt. 

Das  togenennte  SchwarsIcupfererE  (Biaek  Oxyd  of  Copfer)  von  Dnck- 
lown  i«t  nach  Dr.  Trippbl  in  folgender  Weise  sosanuneogeaettt: 

I.  II. 

Kopferoxyd 6,75 3,80 . 

ElMnozyd 1,50 0,63 

SohwtfBl |$,75 25,40 

Kupfer 71,91 41,00 

Blten 0,93 20,56 

LOd.  Kopfor-n.  Eisiiaalphat»  0,72 1,78 

9M6  99,17. 

'     Die  Liste  der  bei  Docklown  vorkoniroenden  Erae  weist  fiberfaaopt  nack- 
atehende  Mineralien  nach: 

Magneteiseners,  Pyrit,  Kupferkies,  Bleiglans,  Zinkblende,  Knpferglana, 
Barrisit,  eine  Psendomorphose  von  Kupferglana  nach  Bleiglana,  Rahtit 
SuTAB»,  der  nach  A.  Taippu  ans: 

I.  IL 

Zink 54.50*.    .    .    .  36,50 

Eiswi 11,38  ,    ,    .    .  I9,8S£ 

Kupfer 3,68  ....  9,82 

CedmluB Spar  ....  0,36 

Sehwefel  oiid  Verliut     30,44  Sohwefel  34,18 

100,00  100^68 

besteht,  Rothkupfererz,  Chalkotrichit  (oder  Kupferblälhe),  Malachit,  Aanrit 
(oder  Bupferlasor) ,  Kopfervitriul ,  jenes  Schwarzkupferera,  gediegen  Knpfer 
und  Linionit.  — 

Als  ein  dankbarer  Sohn  seines  Vaterlandes  hat  J>r.  Hbmuiiii  Cninnai 
vor  Knrtem  einen  Aufruf  erlassen,  worin  er  amerikanischen  Bergingenienren 
den  Besuch  der  K.  Preuss.  Bergschule  in  Clansthal  empfiehlt,  da  die  in  Ame> 
rika  bestehenden,  ihnltchen,  wenn  auch  vonflglichon  Schulen  am  Cöiu9»kim 
CbiiefSj  sowie  in  Newhawen  nnd  Cambridge  dennoch  sor  Zelt  nicht 
Gelegenheit  snr.  practischen  Ansbildnng  des  Berg-  nnd  Htittenmannes  dar- 
bieten, wie  diess  in  Clausthal  und  in  Freiberg  der  Fall  ist.  (TIe  fmo^ 
iieml  study  of  Minmy^Bnyineeriny  elo.  af  ik»  H.  Pni#«.  Sekoöi  ofHinM 
in  CUu9tM.    Ifew-Yorfc,  1867,    B^.    7  p.) 


B.    Geologie. 

A.  FauNBR:  Untersuchung  des  Miascits  von  Di  tropatak  bei 
Ditro  in  Ostsiebenbürgen.  (Verhandl.  d.  geol.  Reichsanatalt,  186?^ 
Ifo.  8,  S.  169-172.)  Das  durch  seine  Ähnlichkeit  mit  dem  NorwogiacbeB 
Zirkonsyenite  anffallende  Gestein  besteht  aus  grünlichgnaoiD  Elflolith,   ana 
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«iM«i  wviMM  Felltpalh,  «••r  dnrcbtcMaeodeo ,  schwach  ipna  geArhtra, 
feldspiithanigeii  Msfse  ond  aut  iodiTtdualisirtatt  Partiaa  von  Hofsblwide.  — 
Dia  Aoalysa  der  van  allen  aeeeMoriaehen  Gemeoftheilen  aofffillig  beflhaitea 
GrottdmaMe,  darea  tpec.  tiaw.  =^  !B,58,  ergab:  * 

Rl6f«ltfiir« 56.« 

Thonwd« 26,1B 

Kalkwde I.TB 

MaguMU 0,23 

KftU 4,S8 

Natron 10,01 

OlühTerlvst ItM 

99,M. 

Der  weifte,  andorchsichtige,  iiP geringer  Menge  aaflretende  Feldspatk, 
dessen  spec.  Gew.  =  2,55  best^t  ans: 

Klei^UCve 60,18 

Tbonerde »,40 

Kalkerde 1,17 

HagnMU 0,09 

K»h 0.3T 

Natron 8,4« 

GlIUiyorlQst 1.61 

100,36. 

Diese  Zusamnensaiaung  spricht  fOr  Oligoklas.  —  Die  Analyse  der  grauen, 
wie  Eifioliib  aussehenden  Masse  ergab: 

KioMb&are &2,7l 

Thonerd« 27,64 

K4lk«rde 1.79 

ICAgnMU 0,06 

KftU 4.85 

Natron 11,22 

Olfihverloat 0,g4 

99,39. 

Eine  solche  ZusammenseUung  leigi  aber  keine  Obereinslimmong  Bh 
jener  des  Elioliihs,  wohl  aber  eine  Mischung  von  feldspathiger  mii  Eliolith- 
Snbalans.  lal  diese  Annahme  richtig,  so  muss  eine  Trennnog  des  Mineial- 
Gemenges  durch  SalssOnre  mOglich  sein,  da  der  Eläolith,.  aber  oichl  der 
Feldspath  durch  solche  aufschliessbar.  Die  Ualersuchnng  ergab:  69,8(f/o 
auageichiedene  KieselsAura  und  unserseialen  Feldspalh,  18,65  Thonerde, 
0,56  Kaifcerde,  2,09  Kali,  8,19  Natron,  0,94  GiOhverlusl.  Es  bestehen  bIm 
die  grünlichgrauen  Partien  aur  Hftifte  au4  Elfiolith  und  Oligoklas.  —  Da  man 
in  den  Miasciten  zwei  Feldspathe  annimmt,  so  wurde  auch  die  durchschei- 
nende Mittelstufe  der  Gesteinsgrundmasse  untersucht;  es  wurde  kein  sweiter 
Feldspath  gefunden;  diese  Obergangsstufe  besteht  vielmehr  ans  %  Feldspath, 
Vs  Ellolilh,  wie  sich  aus  folgender  Analyse  ableiten  lisst:  58,01%  Kiesel- 
säure, 25,61  Thonerde,  2,77  Kalkerde,  0,13  Magnesia,  0,81  Glöhrerlosl, 
13;B7  Alkalieh  (als  Tcrlusi).  Ebenso  lasst  sich  das  Misbbufi^s-Vcrhlltoiis 
Jtor  feld^lMg^ti  dl-undmasse  dufch  j^erechnung  erthittefn,  nlmlich  tu  f'i 
(N^fOl^tM  trhd  %  Eflolith.  -  Dib  Hornblemlfe  des  Gestriiis  ist  scbwaragrOn: 
i|»Oc.  e€i¥.  Ä=  S,39:  Sie  enthält: 
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• 

KtweliüaM 37,19 

ThonArd« 13,38 

KAlkerde 10,96 

Ha«n«biA 3,03 

Kall       2,6Ö                                              ^ 

Natron       2,05 

Eiaanozydol 29,36 

OlilliverlUÄt 1,06 

99,92. 

Von  acceMoriscben  Gemengtheilen  erscbeineo^sehr  kleine  Krystalle  von 
Zirkon,  MagneteUen  und  rabenfcbwarzer  Glimmer,  die  Hornblende  j|urcb- 
seUend.    Seine  ZusammenseUung  ist: 

KiweUäure 34,66 

Thonerde  .' 12,56 

Kalkerde 1,39 

Magneeia 1,52 

Kali        8,56 

Natron 2,21 

SUenozTd      ......    15,t7 

BlaenoxTdul 21,37 

GlUhverluflt 2,62 

100,39. 

A.  Fbixmbb  ziebt  tut  seiner  Untersuchung  des  Miascits  von  Ditro  fol- 
gende Rttsullate:  75%  Oligoklas  und  257o  £^l*olitb  bilden  die  GrundmiMe 
des  Gesleins.  Der  Oligoklas  tritt  sowobl  Tür  sirb,  als  mit  Elioliih  innig  ge- 
mengt auf;  der  Eliolith  aber  kommt  nur  mit  dem  Oligoklas  gemilcht  vor 
und  seine  Anwesenheit  steigt  bis  lur  UälAe.  Die  Hornblende  wird  von  Kali- 
eisengliromer  durchsetst,  in  ihrer  Nähe  erscheint  Magneteisen  und  Zirkon, 
der  anch  in  der  Grundmasse  vertheilt  ist.    Das  Gestein  ist  quanfrei. 


G.  Tscurbab:  Quarifäkrende  Plagiofclas  -  Gesteine.  (Sitaungs- 
bericht  d.  kais.  Acad.  d.  Wissenschaften  LV,  Febr.- Heft.)  Der  VerinsseK 
hat  bereits  in  einer  Notts  *  auf  die  Parallele  iwiscben  Quan  balligen 
Orthoklas  -  Gesteinen  und  Quars  halttgeo  Flagioklas-Geateinen  aofmerksniit 
gemacht  In  vorliegender  Abhandlung  führt  nun  G.  Tscbshmak  diesen  6e* 
genstand  Weiter  ans  und  theilt  insbesondere  die  mineralogische  Beschrei- 
bung einiger  hierher  gehöriger  Gesteine  nebst  deren  Analyse  mit.  Es  ver- 
dient annfichst  der  Tyroler  Forphyr  Beachtung  wegen  «einer  fast  voll- 
ständigen  Gleichheit  mit  dem  Tonalit,  jenem  merkwürdigen  Gestein,  desaea 
Kenntniss  wir  G.  vom  Rath  verdanken.  **  Im  mittlen  Theile  des  Val  San 
Pellcgrino,  einenf  Seilenthaie  des  Fasse,  am  südlichen  GehAnge  des  Monte 
Bocche,  Monaoni  gegenüber,  erscheint  in  ansehnlicher  Verbreitung  ein  Por- 
phyr. Die  dunkelgrauo  Grundmasse  desselben  ciitbAlt  aahlreiche  Körner  von 
Qoara  und  eines  trüben,  weissen  oder  grünlichen  Plagioklas ;  ansaerdem  Blatt* 
eben  von  Biotit,  in  geringer  Menge  Epidot  und  Magneteisen.  Eine  von  Korta 
ausgeführte  Analyse  dieses  PlajjtoklasQuarzporphyrs ,   dessen   spec.  Gewicht 


•  Jahrb.  i9f  f,  S.  485. 
*•  Jahrb.  i9€4,  718. 
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-=  2,737,  leiKt  die  grosM  ÄhnliehkeH  in  der  cbemitcheo 
mit  dem  Tonalit.  —  Dietf  Ut  nun  aach  der  Fell  iQit  einem  QuanaiidesH 
(Dacii),  der  im  lUowatliale  bei  Rodna  in  Siebenbürfren  vorkommt  I)%s  Ge- 
ilein ist  deotlicb  porphyrisch;  die  Grundmasse  dicht,  kellgraa.  Sie  nm- 
fcblleast  tchneeweitse  Krystalle  von  Mikrotin  (Andesin),  Doppel pjmmideB 
von  Quart,  Siolcben  von  Hornblende  und  v^enif^  Octaeder  von  MafueleiaaB. 
Eine  Analyse  dieses  Gesteins  (fipec.  Gew.  :^  2,650)  wnrde  durch  Suora 
nnsgefBhrt.  G.  Tschmak^  stellt  nun  die  Analysen  des  Tonalit  (durch  G.  von 
Ratu)  mit  den  beiden  von  ihm  bescbriehenen  Gesteinen  i|isammen,  wodurch 
die  x^se  Ähnlichkeit   in  der  chemischen  ZusammedsetEung  sehr  hervortritt. 

Toiudif  PUgioklM-  Qiiar»- 

Quareporphyr :       Andasit: 
KiMSls&or»    ....    66»9I    .    .    .    66,76    .    .    .    66»41 
Thonerd«       ....    16,20    .    .    .     16,53    .    .    .    17,41 

Kalkerde 3,73    ...      4,71     ..    .      i,96 

MagBMU        ....      2,36    ..    .      2.64    ..    .      1,82 

KsU 0^86    ..     .      1,82    ...      1,65 

Natron 3,33    ..    .     2,86    ....    8,88 

EiMnozyd     ....      6,46    ..    .      4,60    ..    .      4,12 

WaMer      .    .    .    .    ..    0,16    .     ,    .      2,12    ...      0,81 

98,99  102,03  100,01. 

Die  mtneTUloifisehe  Zusammeosetaong  der  drei  Gesteine  ist  gleich:  Pin- 
gioklas  und  O^'r')  nebst  Biotit  und  Hornblende;  im  Qnanandestt  hat  der 
Phigioklas  das  glasige  Ansehen  (Mikrotin).  Die  Structur  beim  TonaÜl  ist 
grobkörnig,  bei  den  beiden  anderen  porphyrisch.  Der  Tyroler  Porphyr  ist 
verglichen  mit  dem  gewAhnÜchen  Felsitporphyr  oder  Orthoklas-Ovorzpon^kyr 
ein  Plagioklas-Quarsporphyr;  verglichen  mit  Porphyrit  (letiterer  aus  Plaglo- 
klas  nebst  Hornblende  oder  Biotit  bestehend)  ein  Quarzporphyrit  so  nennee. 
Er  ist  in  der  Reihe  der  Porphyre,  was  der  Tonalit  in  der  Granit-Groppe. 
hn  geologischen  Alter  sind  aber  die  Gesteine  verschieden.  Der  Toaalit 
bfMet  den  michtigen  Gebirgsstock  des  Adamello,  der  Reihe  alter  kryslalli- 
Bischer  Formationen  angehörig.  Der  Sfidtyroler  Plagioklas-Qoarsporphyr  ist 
dtt'  Theii  der  mAchtigen  Porphyrdecke ,  die  zwischen  Thonglimmerschiefer 
and  Trias  der  SOdalpen  auftritt.  Der  Quarsandesit  ruht  auf  eocanem  Sand- 
steine der  östlichen  Karpathen. 


Hniv.MOi.tBR:  Geognostische  Verhältnisse  und  Geschichte  des 
Bergbaues  der  Gegend  von  Schmiedeberg,  Ffiederpöbel,  Nava- 
dorf  ündl  Sadisdorf  in  dem  Altenberger  Bergamtsrevier.  Mit 
1  color.  Karte  und  2  Holzschn.  (Zweites  Heft  *  der  Beitfüge  zur  geogao- 
stischen  Kenotniss  des  Erzgebirges,  auf  Anordnung  des  könig).  sJi<;hs>  Ober^ 
bergamtes  aus  dem  Ganguntersnchnngs-Archiv  herausgegeben  durch  die  biesu 
bestellte  Commission.  Preiberg,  1867,)  Die  voriiegende  Schrift  lerfilU  in 
drei  Abschnitte,  deren  erster  die  allgemeinen  geognostiscben  VerhSltaisse  A^t 

*  Da«  erste  He/t  dieeer  Beitrüge  enthKlt  „die  Granite  Ten  Geyer  und  BbreoMederi- 
dorf^sowle  die  Zlnnerslaf  entStten  yon  Geyer",  yon  ALFRED  STBLZvm.  rergl.  Jahrb.  <a#«, 
S.  863  ff. 
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Distrietet,  deren  sweiter  die  in  solchem  vorkommenden  ErelagentftUen  schil- 
derl,  wAbreod  der  dritte  getchicbiliche  Nachrichten  über  den  Trüberen  Berg- 
bau in  jenen  Gei^nden  gibt.  —  Der  vielfach  gegliederte  Gebirgstheil  besteht 
vorwaltend  aus  verschiedenen  Gesteins-Modificalionen  der  jüngeren  Gneiss- 
Formation.  I.  AmpbotereGneisse.  (Als  solche  bezeichnet  H.  Müller  be- 
kanotlich,  welche  charakteristische  Bestandtheile  der  normalen  grauen  und  der 
rothen  Gneisse  augleich  enthalten.)  Es  werden  folgende  AbAnderungen  unter- 
schieden: 1)  Kleinkörnig  schuppiger  amphoterer  Gneiss;  besteht  aus  einem 
kleinkörnigen  Gemenge  weissen  oder  gelben,  plagioklastischen,  matten  Feld- 
spatbes,  aus  blAtterigem,  weissem  oder  kellrothem,  giftnsendem  Orthoklas, 
graaem  Quart  und  ans  ebenso  breiten  als  langen  Schuppen  von  braunem  oder 
schwarzen  Biotit,  sowie  von  graulich-  oder  gelblich  weissem  Muscovit,  welche 
Schuppen  mehr  oder  weniger  parallel  zwischen  dem  körnigen  Feldspath-  und 
Quari-Gemenge  angeordnet  sind,  die  Scbieferung  des  Gesteins  bedingend. 
2)  Mittelkömiger,  feldspatbreicher,  amphoterer  Gneiss^  der  spärliche,  grau- 
lichgrüne Biotit  ist  nur  in  iaolirten  Schuppen  eingewachsen,  wodurch  das 
Ganae  ein  geflecktes  Ansehen  erhftit.  3)  Langgestreckt  flaseriger  und  schmal- 
atreifiger,  amphoterer  Gneiss;  der  braune  oder  schwarze  Biotit  ist  in  linearen, 
höchstens  1  Linie  breiten,  aber  2  bis  3  Zoll  langen  parallelen  Flasern  an- 
geordnet. 4)  Grobflaseriger,  amphoterer  Augengneiss;  in  seinem  aus  ortbo- 
und  plagioklastischem  Feldspath  und  aus  Quarz  gebildeten  Gemenge  liegen 
viele  erbsen-  bis  haselnussgrosse  Knoten  von  oft  in  Zwillings-Individuen 
ausgebildetem  Orthoklas,  um  welche  sich  die  Biotit-Flasern  in  der  Art  in  ge- 
wundener Lage  anschmiegen,  dass  auf  dem  Hauptbruch  des  Gesteins  vor- 
waltend die  unebenen  Glimmer-Partien,  auf  dem  Querbruch  aber  bauptsfich- 
licb  die  Feldspath-Knoten  zum  Vorschein  kommen.  Die  Verbreitungs- Gebiete 
dieser  vier  AbAnderungen  von  amphoterem  Gneiss  sind  auf  der  geologischen 
Karte  zu  ersehen.  IL  Rother  Gneiss.  In  nicht  unbedeutender  Entwicke- 
luog  treten  rothe  Gneisse  auf,  in  ihrer  charakteristischen  Zusammensetzung 
ans  plagio-  und  ortho klastischem  Feldspath,  aus  Quarz  und  Muscovit.  H. 
MüiLaR  unterscheidet  (aber  nicht  auf  der  Karte)  zwei  Varietäten ,  nfimlich : 
i)  einen  feldspath-  und  quarzreichen  rothen  Gneiss,  in  welchem  der  weisse 
Muscovit  in  einzelnen  kleinen  Schuppen  vorkommt  und  nur  eine  unvollkom- 
men achieferige  Textur  bedingt  2)  Glimmerreicher  rother  Gneiss;  auf  dem 
Hanptbruch  des  Gesteins  sind  fast  nur  feinschuppige  Aggregate  weissen  Mus- 
covits  sichtbar,  wAhrend  auf  dem  Querbruch  Feldspath  und  Quarz  hervor- 
treten —  Die  geachilderten  VarietAten  des  amphoteren  und  rothen  Gneisses 
aiod  in  der  Regel  nicht  scharf  von  einander  geschieden ;  meist  zeigen  sie  so 
allmAhlige  ObergAnge  in  einander,  dass  es  schwierig,  eine  genaue  Grenz- 
ÜDie  zwischen  ihnen  zu  ziehen.  —  Wenn  auch  bei  ihnen  als  entschieden 
eruptiven  Gesteinen  von  einer  eigentlichen  Schichtung  nicht  die  Rede  sein 
kann,  so  zeigen  sie  doch  deutlich  eine  lagenförmige  Absonderung  und  Glie- 
derung, so  di^s  man  immerhin*  ein  ungefähres  Bild  der  inneren  Architectur 
des  betreffenden  Gebirgstbeiles  erhAlt.  —  Von  untergeordneten  Gebirgsglie- 
dem  im  Gebiete  der  Gneissformation  erscheinen  mehrorts  (wie  aus  der  Karte 
ersichtlich)  Glimmerschiefer,    Thonschierer,  Grauwacke  u.  a«  Ge- 
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Steine,  innerhalb  der  »mpfioleren  wie  der  rothon  Giielsse.  Sie  darltea  ili 
iosulariscbo  l^chollen,  als  Oberreate  der  ettist  aber  diese  Gegend  verbreitet 
gewesenen,  bei  der  Eruption  der  jüngered  Gneisse  aber  serstörten  oder  ser* 
stäckelten  älteren  Schiefer-  und  GrauwackeFormation  anzusehea  sein.  Darar 
spricht,  insbesondere  das  Torkommen  von  Bruchstöcken  dieser  illereo  Ge- 
steine, die  völlig  von  Gneiss  umschlossen  sind.  —  Von  dem  Goriss  nnter- 
geordneten  Eruptivmassen  verdient  zunickst  Diorit  Erwähnung,  der  in  der 
Form  von  Stöcken  und  Kuppen  auftritt.  Verbreiteter  uocb  sind  Felsitpor- 
phyre,  in  zwei,  petrographisch  und  —  wie  es  scheint  —  auch  genetisch 
etwas  Verschiedepen  Abänderungen.  Die  eine,  welche  H.  MOlucb  als  Gang- 
porphyr  bezeichnet,  ist  ein  rother  oder  gelber  Felsitporphyr,  der  viele  Kry- 
stalle  oder  Körner  von  Quarz,  Krystalle  (ofl  Zwillinge)  von  Orthoklas  aad 
kleinere  von  meist  kaolinisirtem  Oligoklas  enthält.  Dieser  Porphyr  erscheiot 
in  Gängen,  deren  Mächtigkeit  1  bis  4  Lachter,  selten  10  Lachter  beträgt  aod 
welche  meist  von  NO.  nach  SW.  streichen.  Die  zweite  Abänderoog,  der 
Deckenporphyr,  besitzt  eine  rothe  oder  graue  Felslt-Grundmasse,  in  der  nar 
sparsam  kleine  Körner  von  Quarz  und  Krystalle  von  Orthoklas  und  Blättchei 
von  Biotit  liegen.  Dieser  Porphyr,  dein  eine  platten  förmige  AbsohdeniDv 
eigenthämlich,  bildet  an  mehreren  Orten  mächtige  Decken  auf  den  HObeo 
des  Gebirges.  Er  scheint  von  jüngerem  Alter  »Is  der  Gangporphyr,  da  er 
zuweilen,  wie  bei  Scbniiedebcrg,  Bruchslücke  eines  Porphyrs  einschlieftsi, 
wie  solche  auf  den  oben  erwähnten  Gängen  vorkommen. 

Der  Bergbau  im  geschilderten  Districte  ist  vorzugsweise  auf  ctgenllicbeB 
Erzgängen  betrieben  worden,  die  in  ihrer  Ausfüllung  theils  die  kiesige  Kupfer 
und  Blei  Formation,  theils  die  Zinufonnation  entwickelt  zeigen.  1)  Die  Gänge 
der  kiesigen  Kupfer-  und  Bleiformatiou  setzen  im  amphotereo 
Gneisse  auf,  mit  Ausnahme  der  Kupfer-  und  Bleigänge  im'  Eulenberge  und 
Löwenberge  bei  Niederpöbel,  die  im  Bereiche  des  rothen  Gncisses  liegen. 
Sie  enthalten  als  wesentliche  Beslandtheile:  Quarz,  krystalliriiscb  oder  born- 
steinartig;  Flussspath,  meist  violett ;  Chlorit,  feinschuppig  od^r  erdig;  Kupfer- 
kies, Eisen-  und  Arsenkies,  meist  silberarm:  Zinkblende  von  schwarzer  Farbe; 
Bleiglanz,  kleinblätterig,  mit  ä  bis  5 ,  selten  12  Pfundtfieilen  (zu  5  Gnmm) 
Silbergehalt  im  Centner;  ausserdem  als  mechanisch  beigemengte  Beitand- 
theile:  thonigen  Letten  und  zersetzten,  oft  chioritischen  Gneias.  Die  Ene, 
zumal  Kupferkies  und  Bleiglanz  kommen  gemengt  mit  den  übrigen  Gangbe- 
standtheilen  oder  darin  eingesprengt  vor  und  sind  nur  arf  Stellen  pnrtielk'r 
Veredlung,  wie  z.  B.  auf  Schaarkreuzen,  in  derben  Massen  angehäuft.  Die 
Mächtigkeit  der  Kupfer-  und  Bieigänge  ist  meist  nur  zwischen  6  und  24.Zoll, 
oh  noch  geringer  und  steigt  selten  bis  zu  '/s  Lachter.  2)  Die  Gänge  der 
Zinnformafiott  sind  auf  das  Gebiet  des  rothen  Gneisscs  beschräiikt;  lie 
besitzen  gleichfalls  geringe  Mächtigkeit  von  2 — 15  Zoll,  nur  einige  erreichen 
1  bis  3  Lachter  Mächtigkeit.  Sie  verfolgen  die  nämlichen  Streichrichtongen, 
wie  die  Kupfer-  und  Bleigunge,  die  meisten  als  „Stehende**  -und  „Morgen- 
gänge.**  das  Streichen  Stunde  1,4  bis  3,0  bei  s.o.  und  e.  Fallen,  oder  all 
„Flachegänge**  das  Streichen  Stunde  9,0  bis  12,0  bei  n.ö.  Fallen.  Die  Gänge 
der  Ziunformation    enthalten    als    hauptsächliche  Bestandtheile :    Qtfarz,  kry- 
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«talliniscli  oder  borDSiMnartig ;  Flnssspath,  violett  dder  pflaomenblao;  fchlorit, 
acfaoppig  oder  erdig;  Glimmer;  Zinnerz,-  fein  eingesprengt  in  Qoars,  selten 
in  derben  Nestern  und  Graupen;  Kupfer,  Arsen-  und  Eisenkies,  eingesprengt, 
seltener'  derb;  endlich  xersetsten  Gneiss  und  Letten.  Eine  derartige  Aus- 
füllung Iftsst  den  charakteristischen  Typus  der  Kinngflnge  anderer  Districie 
des  Erzgebirges  vermissen,  indem  sie  f^t  nie  ohne  Beimengung  kiesiger  Erte 
getroffen  wird.  Einige  der  hierher  gehörigen  Gfinge  führen  Kupferkies  so 
häufig  und  vor  dem  Zinnerz  überwiegend,  dass  sie  richtiger  als  Kupfer-, 
denn  als  Zinngflnge  in  bezeichnen  sein  würden.  Weil  auf  solchen  Gfingen 
oft  doch  Arsen-  und  Eisenkies,  selbst  Blende  und  BIciglanz  mit  einbrechen, 
so  kann  man  darin  einen  Übergang  dos  mineralogischen  Typus  der  Zinnfor- 
mation  in  den  der  kiesigen  Kupfer-  und  Bleiforniation  erkennen.  Und  da  anf 
diese  Weise  zwischen  dfen  Gingen  der  kiesigen  Kupfer-  und  Bleiformation 
nad  denen  der  Zinnformation  weder  In  der  Art  des  Auftretens,  noch  der  Aus- 
fHlliuig  ein  Unterschied  stattfindet,  dürften  beide  wohl  fiof  al^  verschiedene 
Entwickelungs-Typen  einer  und  derselben  Gangbildung  anzusehen  sein. 


B.  Torlby:  der  Zinkbergbau  der  Altenbergor  Gesellschaft  bei 
Ammeberg  in  Schweden.  (Berg-  und  hüttenmAnn.  Zeitung,  XXV,  Tfo. 48 
und  49,  S.  405—409  und  417—420.)  Die  schwedischen  Zinklagerstfitteii  dbr 
Altenberger  Get^ellschart  liegen  in  der  Mähe  des  Städtchens  Askersund  am 
n.ö.  Ende  des  grossen  WetternseeV  Herrschendes  Gestein  Ist  ein  glim- 
ni erarmer  Schiefer;  mehr  untergeordnet  erscheinen  Gneiss  ubd  Granit. 
Streichen  und  Fallen  der  Gebirgs  Schichten  zeigt  mannichfachen  Wechsel ; 
das  erstero  kann  meist  als  w.o.  angenommen  werden,  letzteres  als  d.,  fi.d. 
und  n.w.  Zu  den  Eigenthümlichkeiten  schwedischer  Lagerstätten  im  Allge- 
meinen und  der  Zinklager  im  Besonderen  gehört  49in  Einschieben  in  delr 
Längen-Richtung,  dem  Streichen  nach.  Diess  hängt  mit  der  Entstehung  der- 
selben zusammen.  Denn  die  vorzugsweise  aus  Blende  bestehenden  Ettk 
sind  in  entschiedenen  Lager-Bkidungen,  gleichzeitig  mit  dem  um- 
gebenden liebengestein,  in  wasseri^rer  LOsung  entstanden.  Aus  dieser  Lösung 
schlugen  sich  das  Nebengestein  und  die  verschiedenen  SchwefelmeblTS, 
Eisenkies,  Magnetkies,  Bleiglanz,  besonders  aber  Blende,  in  borizotitaler 
Lagerung  nieder.  Nachdem  dieser  Process  vollendet  war,  fand  eine  d6bung 
statt,  bewirkt  durch  Granitmassen,  welche  die  Schieferdecke  durchbrachen 
und  die  ganze  Afasse  in  ihre  jetzige,  verworren-gewundene  Lagerung  brach- 
ten. Wahrscheinlich  ereignete  sich  die  Hebung  in  einer  l'eriode,  als  die 
Blende  niit  dem  Nebengestein  nocb  nicht  so  erhärtet  war,  um  Mb  seltsamen 
Windungen ' zu  erleiden,  die  inan  nocb  heute  bewundert.  —  Das  wichtigste 
Erz  isi  Blende.  Dieselbe  kommt  nie  krystallisirt,  sondern  einge- 
sprengt vor  und  zwar  in  einer  aus  Quarz  und  Peldspath  bestehen- 
den Masse.  Gar  nicht  selten  finden  ^us  dieser  Cbergänge  statt  in  einen 
deutlich  entwickelten  Gneiss  oder  Granit,  in  welchem  der  Glimmer  durch 
Blende  ersetzt  wird.  Es  ist  ein  solches  Verhallen  —  so  hebt  Turliy 
besonders  hervor  —   so  eigenthümlich  es  erscheinen  mag,    für  die  schwedi* 
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•eben  Lagertlitlau  gar  nMht  feiten  und  benUl  die  grOaste  ÄhBiicfckeii  aiU 
dem  Vorkonme«  vieler  tchwedifclier  Eiseoerte.  Wie  Dimlich  hier  die  Blende 
den  Glimner  erfetct,  so  thut  diest  bei  Yielen  Eiseoen-Lagera  dee  Magaet- 
eifea  aod  bildet  so  einen  EiiengneiM  oder  Eisengranit  und  mit  demaelbea 
Rechte  kann  man  hier  von  einem  Blende -(tneins  alf  einer  beeonderen 
Gebirgaart  sprechen.  —  Dichte  Blende,  in  körnigen  Ersen  schmale  Strei- 
fen bildend,  ist  hAofig.  Manchmal  finden  sich  in  einer  dichten  Btende-Gnmd- 
maaM  ^  ihnlirh  wie  in  der  Felsitmasse  der  Felsitporphyre  —  Qiurskönier 
und  neben  diesen  stellen  sich  noch  manchmal  kugelförmige  Bleiausscheidnn- 
gen  ein.  Die  blAtterige  Blende  ist  die  reichste;  die  GH>ese  Ihrer 
krystallinischen  Thei leben  wechselt  sehr,  von  5  Millim.  bis  sn  kaam  sicht- 
baren Tbeilchen.  Es  scheint  der  Reichthnm  der  Erze  im  Verfall toiss  aar 
Grösse  des  Knkomes  sn  stehen,  indem  die  grosskdrnigen  reicher  sind  als 
die  feinkörnigen  oder  gar  dichten.  —  Von  anderen  metallischen  Vorkomm- 
nissen verdient  sunichst  der  unsertrennliche  Begleiter  der  Blende,  Blei- 
glans,  Erwähnung;  er  findet  sich  dicht,  in  krystallinischen  Pariieo,  sa- 
weilen  auch  Tn  Krystallen  und  swar  im  Hexaeder.  —  In  inniger  Verbindung 
mit  den  Zink  lagerst!  tten  ist  ein  Kieslager,  welches  anf  anaeholiche 
Strecken  im  Liegenden  der  ersteren  erscheint  und  bis  jetzt  noch  nie  im 
Hangenden  derselben  getroffen  wurde.  Magnetkies  und  Eisenkiei 
mit  Quarz  und  Feld spath  bilden  die' Hauptkieslager;  in  der  Ilihe  der 
Blendelager  treten  noch  Bleiglans  und  Granaten  hinzu,  welche  letztere 
der  ganzen  Masse  eine  eigenthümüche  röthliche  oder  grünliche  Farbe  ver- 
leihen. —  Als  die  nicht  metallischen  Begleiter  der  Zioklager  sind  zu  nennen : 
Quarz,  Feldspath,  Kalk,  Hornblende,  Tsik,  Chlorit,  Turmalin.  Anffallend  ist 
es  in  Bezug  auf  das  Vorkommen  des  Quarz,  dass  man  noch  keine  Kry- 
stalle  beobachtet  hat,  wie  denn  Aberhaupt  Krystallbildungen  anf 
den  Zinklagern  zu  den  Seltenheiten  gehören.  Für  den  Feldspath 
ist  am  bezeichnendsten  die  grosse  Hftufigkeit  des  sog.  Amazonen steias, 
der  in  •ansehnlichen  Massen  getroffen  wird.  Körniger  Kalk  von  gelblicher 
oder  gnm Heber  Farbe  zeigt  sich  an  mehreren  Orten  im  Hangenden  der  Erz- 
formatton ;  es  scheinen  stockförmige  Lager  zu  sein.  Simmtlicher  Kalk  besitit 
einen  betrilchtlichen  Kiesel-Gebalt.  Das  Liegende  der  Zinklager  wird  durch 
ein  als  Wollaatonit  bezeichnetes  Gestein  charakterisirt,  wohl  ein  Gemenge 
▼on  kieselsaurer  mit  kohlensaurer  Kalkerde.  Eigenthamlich  ist  das  Aafftretea 
des  Granat,  der  oft  in  grösseren  Massen  sich  einstellt,  aber  anaachliesslich 
den  kiesigen  Lagern  angehört;  anf  diesen  bildet  er  sogar  manchmnl  dea 
Haoptbestandtheil ;  er  ist  bald  von  rother,  bald  von  grOner  Farbe  and  eigent- 
lich das  einzige  Mineral,  das  in  besseren  Krystallen  vorkommt,  aber  nur  die 
rothe  Abindemng.  Endlich  verdient  noch  Erwähnung  das  Vorkommen  Ten 
Erdpech  in  Tiefbauen,  bald  in  kugeliger  Form  auf  Kalkspath  oder  als  Obemg 
auf  solchem.  Das  Erdpech  selbst  wird  zuweilen  wieder  von  kleinen  Kry- 
stallen von  Eisenkies  dder  Kalkspath  bedeckt. 
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L.  Aouns:  Qiacial  Pkenomenm  in  Maine.  (AiUmÜe  Mwnihiy^ 
Febr.  a.  Marcb,  1861.)  Boftou,  t86?.  Trübhu  «;  Co.,  London.  15  S.  — 
Glaciiil-Phinomeno,  welche  in  emiiscben  Blöcken,  ffeschliirenen  Steinen  und 
Gletsebergeschieben  aller  Art  dem  Verfasaer  in  reicbster  Mengte  äberall  ent- 
gegengetreten sind,  haben  ihn  aar  Annahme  gedrtngt,  daas  sich  alte  GleC- 
acber  von  bedentender  Micbtigkeit  einst  über  beinahe  die  ganse  LSnge  and 
Breite  des  Staates  Maine  ausgebreitet  haben.  Unter  Annahme,  dass  aieh  jene 
alten  Eisfelder  von  Nord  her  Ober  Neu-England  nach  dem  Heere  bin  ^iu^'^ 
gedehnt  haben  —  im  Gegeosatae  lu  der  von  Ltbll  vertheidigten  Ansicht, 
wonach  diese  Phftnomene  auf  gewisse  Mittelpuncte  mehr  localisirt  gewesen 
sein  würden  —  schitat  AoaIsu  die  Dicke  derselben  aof  mindestens  5  bis 
0000  Fnss.  Diese  für  weitere  Kreise  geschriebene  Abhandlang  erHiatert  to- 
gleich  mit  Beiug  auf  earopiische  Verhältnisse  die  Gletscher^ Phftnomene  Aber 
haupt  in  der  dem  Verfiisser  eigeiithQmlichen,  geistreichen  und  generalisiren- 
den  Weise. 


8.  A.  Sbxb:  Trae9M  ^mne  ^pofue  fimeiait^  dmmM  tes^mviroms 
du  fjord  de  Hardanger,  (Mmerker  efler  «fi  Lieied  i  Omefem  ai  üfor- 
dmn§er0&rd$n.)    Chrisiiania,  180$.    4^    34  S.,  1  Karle.  —     . 

Diese  der  vorigen'  nahe  verwandte  Abhandlang  erstrebt  den  Itaehwets 
von  dem  Vorhandensein  einer  sehr  allgemeinen  Bedeckang  der  Hdhen  Skan- 
dinavieas  mit  Firn,  von  wo  ans  sahireiche  Glelscherströme-io  das  niedrige 
Land  dnrcb  alle  Thftler  herabgestiegen  sind,  um  ihren  Ausgang  in  dem  Meere 
m  linden.  Als  Beweise  hierffir  dienen  Gietscherriefen  (traees  de  kaurina^e), 
die  man  in  allen  Niveans  aof  den  Hdhen  und  in  Thftlem  antriflt,  sowie  alte 
Morftnen.  Die  Stftrke  jener  alten  Gletscher  war  sehr  verschieden,  einer  von 
ihnen,  welchem  die  Morftne  bei  Fixeisnnd  ihr  Dasein  verdankt,  wird  auf  un- 
l^efftbr  1500  Fnss  geschfttst  Die  Bildung  von  RiesentApfen,  deren  eine 
Ansahl  hier  abgebildet  und  nfther  beschrieben  ist,  werden  der  Wirkung  eher 
^eisckerbftche  sageschrieben,  welche  mit  Hälfe  der  darin  aufgefundenen 
Rollstacke  die  Bohrungen-artige  Vertiefung  selbst  in  Gneiss  oder  anderem 
harten  Gesteine  durchfuhren  konnten.  Ob  die  Ansicht  des  Verfassers^  nadi 
welcher  sich  das  Gletschereis  durch  starken  Drnck  in  Wasser  umwandeln 
und  das  Forlachreiten  der  Gletscher  eine  Folge  dieses  Anfthanens  im  Innern 
•ad  an  seiner  Basis  sein  soll,  eine  haltbare  Ist,  Iftsst  sich  besweifeln.  Der 
von  StxB  p.  28  ausgesprochene  Sats:  „Larepte^ie  neffs'  aneint  ume  eerMne 
^Itmieeeur ,  ia  freeeian  en  irmnefi^nne  ia  eanehe  inferieure  en  giaee,  ei 
iarepte  ceHe  ^eseian  au§meniej  ia  fiaee  ee  träne fenne  en  eeu^  #tder- 
spricht  gfinslich  namentlich  v.  CBAHPiNnnR's  gediegenen  Untersnchnngen- 
darflber. 

Ans  der  verhftitnissmftssig  geringen  Ansahl  von  Morftnen  wird  schliess- 
lich der  Schluss  gesogen,  dass  der  Rficksug  jener  angenommenen  Gletscher 
in  die  Thftler  nur  eiaei^  kursen  Zeitraum  in  Ansprach  genommen  habe,  was 
frtisore  WahrscbeinliofakeH  fflr  sich  hat. 
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j.  F.  Wauuw:  ab«r  tine  |»ho»pliatifche  Ablagernug  im  «■- 
terft»  GrüDsaqde  v#d  Be4for4f  bire.  (iim.  «.  Jb^,  af  Nmi,  BisL 
t9ß9'  V.  18,  p.  381,  PI.  XIII.)  —  U  einer  CoogiomerftUchicbl  de«  un- 
teren GrflpuiBds  in  der  Nike  von  Sandy  begegnet  man  au«ser  eiaeaschüMi» 
gern«  mehr  oder  weniger  erhärtetem  Sand,  Geschieben  und  eisenoxydreicben 
Concretionen ,  lichtbnuinen  Knollen  einer  phoftphorsftorehaltigea  Subetaat, 
die  einen  erdigen  Brvcb  leigt  und  Fragmente  von  Schaithieren  entliAlt.  Diem 
Schalen  bestehen  aus  derselben  Sub«tani  mit  ftbniichem  Gehalte  an  Phea- 
phorature,  während  andere  dagegen  mit  Eiaenexyd  imprignirt  aind.  Anaser 
obamkteriatiachen  FoaaUien  dea  unteren  Grünaandea  finden  aich  anch  Aeila 
ana  älteren  Fprmationea  ala  Geachiebe  beigemengt,  wie  von  Pls^iotmtrui, 
iehihlf09mru9  etc.  fia  iat  daher  wohl  noch  etwaa  iweifelhafi,  oh  amm 
neney  hier  beaobriebene  Arten  von  Miiaoheln,  Sfßkasrm  S^dpeMi  ond  ^Mmi 
Aatfaat  Walkbr  wirklich  »ur  Fauna  dea  nnc(ren  Grttnaandea  gphAfwi,  wie  es 
allerdinga  den  Anschein  hat. 


Rev,  J.  W.  HoLUim:  Bemerkungen  ^ber  die  G^ol^gie  von  Si- 
nai,   (gußrt.  Jour».  ofthe  Gsd.  «e«,  $806,    V.  XI^II,  491.)  - 

Die  Malbinael  von  Sinai  scheidet  sich  in  drei  geologische  Diftricte,  die 
fliMui  naeh  den  darin  vorherrachnnden  Geateioen  als  Granit-,  JCalkatnin-  und 
Sandatf)in*Distncte  beseickn(Dn  kann.  Der  Granit-Diatrict  bildet  dna  Rückgrat 
dw  aftdlichen  Th^ila  der  Balbinael.  Seine  Berge  beatehen  hanptaichlich  ans 
Syenit  (d|iher  Sinait),  doch  kommen  Granit,  Porphyr,  Gneiaa,  Glinmcr- 
acbiefer,  Quan-  und  Homblende-Geateine  an  vielen  Stellen  vor*  Porphyidb 
GrOnateine  upd  Basalt  bilden  nicht  selten  Gänge  darin,  die  von  dem  Gmnda 
der  Berge  aich  bia  an  deren  Gipfel  erheben.  An  einigen  Stellen  wiid  das 
Geatein  von  eipem  horiaental  auflagernden  mäohtigen  Sandateine  bedeckt. 

Per  ganae  nördliche  Theil  der  Ualbinael  wird  von  einem  aaaftedekniea 
Sl^lkstpinplaleau  gebUdel,  das  aich  im  Süden  an  die  Kette  von  Jebel-ei-Tyk 
imleluit  und  aich  alimählich  nach  dem  Miltelmeere  hin  verflacht.  In  dmeep 
Gpatelne  hat  Hollaüd  verschiedene  Eohinodermen  und  Exogyren  geeemmelt. 
Die  erateren  aipd  durch  P.  M.  DuncAM  im  Qimri,  Janur»,  of  ike  l^eef.  ^er. 
t^fiT.  V.  XXUI,  p.  38  u.  f.  beaohrieben  worden  and  gehören  der  Krwde- 
foruNition  an.  Eiae  breite  Bucht  von  Sand,  Debbet-er-Ramleh  genanal, 
Ir^nt  dieaen  Kalkatein  von  dem  aüd liehen  Theile  der  Halbinael,  wiewohl  der 
Sandstein  an  einaeloen  Stellen  von  Kalkatein  unterlagert  wird.  In  der  Rühe 
von  Jeb^l-Humman  und  ebenao  NW«  voip  Jebel  Serbai  treten  groaae  Kalk- 
at^nsttge  auf,  welche  der  Kreide  ähnlieh  sind  und  lahlreiohe  FeaeraleinUgen 
enihgUen. 

In  der  letztgenannten  Gegend  wurde  ein  Berg  mit  Nnmmnlitenkalk  ae- 
getrpffen,  a(»wie  nach  ein  jaagerer  Kalkatein,  mit  vielen  Foaailiee,  bei  Tor 
und  Aap  Mohammed. 

D«  99A49t#in  ist  voifietrachend  .dnreb  Eia<awxyde  HMUieh  eder  hrMm 
gefärbt  und  hatte  durch  das  Vorkommen  von  T^rki4an  dar!«  echoe  den  nlftw 
Egyptiern   vielaeiiige  Veranlaaaung  au  bergmännischen  Nachforachnngen  ge- 
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tttbM.  Vfitoi— Wjtifc  liiMl  ilmrm  aoeh  nicbk  «orgfrondeii  W4>rd«ji.  Du- 
fegen  ist  er  reich  an  Sals  und  an  Nairei«  wodurch  »ein  Waaaer  mehr  oder 
wemger  hraekisch  wird. 


C.  H.  Hitoococe:  über  Petroleum  in  Amerika.  (TAe  Gsoi,  Hag. 
No.  31.  i9S7.  Vol.  IV,  p.  34.)  —  Wahrend  der  leisten  6  Jahre  haben  die 
vereini((ien  Staaten  von  Amerika  450  Millionen  Gallons  ik  4  Quart)  PetrQleuvi 
ptoduetn.  Die  mittlere  tigUche  Auabente  bat  far  dus  Jahr  t8^  mindestena 
10,000  Paaaer  ikmrr^s  =  ^/t  Tonne)  betragen.  Das  Geschäft  der  G^vi«- 
iinng,  des  Transports  und  der  Lftoterung  beachlftiget  ebepao  viele  Uän<le 
•Is  die  Sieitibohlen-  und  die  Eisenindnstrio«  Ple  ökonomische  WiehMgk^it 
dieses  jeUi  so  gesockten  Artikels  verlangt  daher  die  stete  ßMchUing  des 
Geologen. 

1)  Petrolenm  kommt  Mbars  in  syhklipischen  Bassins  vor,  ftbnlich 
wie  unterirdische  Gewisser,  die  duach  artesische  Orunnen  erbofart  werden. 
Diass  iat  in  Westpennsylvanien  der  Fall,  unter  allen  der  ergiebigsten 
,,Alregioo".  Es  wird  innerhalb  diei  Sandaleinaonep  über  undurchlässigen 
Schichten  gefondea. 

2)  PetfolMim  kfinii  in  Hähluogen  und  Spalten  der  Schichtei»  vi^r- 
komaMo,  sei  es  in  ayakltniachen  Baatin«  oder  auf  antiklioiscben  Abklängen. 
Hierauf  lässt  sich  schliessen  aus  dem  ergiebigen  Strome  dieper  Fixigkeit 
ana  dem  „Grmmt  HV/^S  welcher  sur  Zeit  v<on  H.'s  Anwesenheit  im  aischen- 
de«  La«fe  jeden  Tag  ISOO  Barrela  Petroleum  lieferte.  Viele  dieser  Bru|^«n 
entledigen  sich  ihrer  Prodncte  intermitttrend.  Aoaaer  Petrolfuqa  werden  $aU- 
wataer  und  Gns  gewöhnlich,  wenn  nicht  imiper»  aus  der  Öffnung  bervofge- 
trid>en,  und  wahrscheinlich  waren  dieselben  vor  der  Ansapfuqg  der  Höhle 
web  ihnem  speoillachen  Gewichte  geordnet,  das  Gas  anoberat  und  das  l^ala- 
waaaer  unter  dem  Petrolenm. 

Di*  veracbiedeiinn  RracheuMingen  bei  dem  Entw^ich^  dieser  Flüssig- 
keiten erklären  sich  \wh^  durch  die  verschiedene  Ti^fe  solch  einer  4iöhlffng, 
welche  beim  Bohren  ersielt  worden  ist.  Ist  eine  Höhle  ücbr  gross,  po  kann 
nie  von  2  oder  mehr  Bohrungen  erreicht  werden,  was  der  Fall  ist  bei  den 
liorihmlaB  Phillifi-  und  Woodford-Bronnen.  Im  Allgemeinen  scheii^n  be- 
nachbarte Brunnen  in  einem  Zusunm^nbaug^  ont^r  einander  lu  stehen, 
denn  wenn  alte  im^fodoclive  B^löcbor  nicht  verachlossen  sind^  90  wird 
die  Rrgiebiftkiett  mauar  nnd  versprechender  Brupi^ep  verhindert.  Verlassene 
Bohiüober  aftUle»  stets  verat^H^ft  werd^o,  theijs  ^nm  Ifutaen  neuer  Unter- 
nehmungen, theils,  vveil  sich  ergeben  hat,  dass  si^  ^^^h  einiger  R«at  wieder 
iprodoctiv  werden  können. 

Es  mögen  diese  ölführenden  Roaervoire  oft  sehr  unregflmässig  gestaltet 
nein,  vertienle,  boricoatale  oder  geneigte  Spalten.  Aufsucher  von  Ölquellen 
beinchten  Gegenden,  wo  die  Scbicbten  sehr  gefaltet  und  gebrochen  sind, 
•le  besonders  gOnalig,  indem  sich  an  diese  veränderten  Ligerungsver^ltnisse 
oll  MöhlMigen  binden,  ans  denen  man  FUlasigkeiten  gewinnen  kann. 

8)  Petieienm   tritt   anch   in  Längslinieo   und  Ver werfunj^en   auf. 
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Beispiel«  (tteser  Art  keami  mtn  in  West-Virfioica}  CumkerlaBd*  wid 
Coanlie«  in  Kentucky,  und  anderwirts. 

4)  Petrolenm  encheint  in  grosser  Menge  auch  awiecheD  aBtikliai- 
•eben  Bogen.  Et  geht  dies«  VerhAltiiits  in  das  unter  3)  erwihnte  ob^r. 
Beispiele  dieser  Art  liegen  vor  in  Albert  Co.,  Neu-Brauoechweig,  Gaepe  In 
Ganada  und  in  der  prodactivea  Region  von  W.-Canada.  Das  OnckfreateiB 
wirkt  wie  eine  uodarchdringliche  Decke  cor  Begrenximg  der  FIfiesigkeilen 
bis  sam  Erscheinen  des  Bohrers  für  deren  Befreiung. 

Diese  Thatsachen  setgen  uns,  wo  wir  Petroleum  in  gr&aeereB  Hengea 
•^erwarten  dürfen  Wenn  wir  in  einer  Gegend  nachforscbea ,  wo  diea«  Ol- 
lager  an  die  OberflScbe  gelangen,  oder  ihre  Verbreitung  auf  eiuer  geolop- 
sehen  Karte  verfolgen,  so  werden  wif  dort  um  selchte  und  kleine  produci- 
rende  Brunnen  antreffen.  Demobageacbtet  k6nnen  diese  aasdauMader  sein 
als  die  tieferen  Brunnen,  und  von  Generation  xu  Genention  OMt  Voitkeil  aas- 
gebeutet werden.  Gr6ssere  Brunnen'  erfordern  dreierlei  —  etslMM:  einen 
grosseren  Reichthum  an  bituminösen  Stofoa  in  der  Peiroleuaifeflioe ,  aas 
der  ein  reicher  Zulluss  erwartet  werden  kann;  sweftens:  Höh(nng«B  osd  Risse 
iu  den  Schichten;  drittens:  eine  undurchlässige  Decke,  um  bei  antiUioer  La- 
gerung das  Entweichen  der  FIfissigkeiten  in  frfiheren  Zeiten  Terhiedera  sa 
können.  Die  besten  Anseichen  an  der  Oberfliche  „nnrfiieß  müemfiwu^  füh- 
ren in  der  Regel  au  seichten  BruniAn.  Die  besten  Reservoire  wordea  in 
betrftchtllcben  Tiefen  erreicht. 

5>  Es  gibt  nicht  weniger*  als  14  verschiedene  FormatsaneD  in  Nord- 
Amerika  (Westindieu  nicht  eingeschlossen),  aus  welchen  Petrolemn,  nseist 
in  productiven  Mengen  gewonnen  worden  ist. 

a.  Die  pliocine  Tertiftrfonnation  in  Califomten,  bekannt  seit  einem  Jahr- 
hundert. 

b.  In  Colorado  und  Utah,  nahe  Lignitschichten  vom  Alter  der  Kreideisv^ 
mation,  noch  nicht  ansjfebeutet. 

c.  In  kleinen  Quantltiten  in  der  Trias  von  Nordoarolina   und  ConnedicA. 

d.  Nahe  der  oberen  Gtense  der  Carbonformation  in  W.*Vlrginin.  Die 
meisten  der  productrenden  Brunnen  dieses  Staates  fidlen  in  diesen 
Horisont. 

e.  Die  seichten  Brunnen»  bei  Wheeling',  W.*?irginia  und  Allheas,  Ohio, 
stehen  nicht  fern  von  der  Pittsbnrger  Steinkohle. 

f.  425  Fuss  tiefer,  in  der  Nähe  der  Pomeroy-Kohlenkger. 

g.  An  der  Basis  der  Steinkohlenlager,  in  Conglomeraten  oder  Mülalane  griu 
h.  Kleine  Brunnen   in  dem  Arcbimedes-Kalkstein  der  unteren  CSnikmlBr- 

mation  'von  Kentucky, 
i.  Chemnng-  und  Portage-Gruppen  —  bestimmt  in  drei  versckiedenen  Riveaas 
—  in  W.-Pennsyl venia  und  N.-Ohio. 

Eine  sorgflltigo  Untersuchung  der  Verbrattang  der  prodactrendea 
Brunnen  auf  Oii  Cretk  bat  erwiesen ,   dass  sie  auf  vier  Gruppen  vei  ^ 
Ibeilt  sind,  mit  kaum  einem  daxwischen  Hegenden  Falle.    Diene  Mittel- 
puncto  sind  bei  TItusville,  Petroleum,  Cberry  Run  und  Nadikamchaftf 
sowie  etwa  Oil  City.    Jene   bei  Pit  Hole   bilden   eine  andere  Grnppe. 


Digiti 


izedby  Google 


685 

Die  OnMtitit  md  Qn^lMli  4e0  gewomnMa  PelrolMiii»  ftebt  in  ge- 
radem Verbilinissa  xu  dar  Tiefe  der  Bohr|»r«mieo.  Seichte  BvoDDen 
liefern  eor  eine  kleine  Menge  von  höherer  Gute,  weil  das  öl  schwerer 
isL  Die  leichie»leo  Öle  kommen  meist  aoa  den  grOsseftten  Tiefen.  In 
dem  Cherry  Ran-Districte  erreichen  die  Bohrlöcher  in  dem  Thale  gegen 
550  Fuss  Tiefe,  jene  von  Pit  Hole  gegen  620  Fusa.  In  den  swei  lettt- 
Henaanten  Gegenden  sind  erfolgreiche  Venuche  angestellt  worden,  am 
das  Ol  durch  Bohrnngen  in  die  Abhfinge  der  Hügel  au  gewinnen »  in 
einem  Niveau  über  der  mittleren  Thalh6he. 
j.  Schwerse  Schiefer  von  Ohio,  Kentocky,  Tenneasee  oder  die  Vertreler 
der  New-Tork-Formationen ,  von  den  Genessee-  bis  au  den  Marcelloa- 
Schiefem,  welche  dem  mittlen  Devon  angehören, 
k.  Horniger  Kalkstein  (Comiferous  Hmesiane)  und  die  darttber  liegende 
Hamilton-Grnppe  in  West-Canada,  bis  nach  Michigan  sich  ausbreitend, 
aehr  productiv. 
1.   Unter  Helderberg-Kalk  bei  Gasp^,  Ostcanada.  der  oberen  SilnrfomiaUon 

eMsprechend  und  weithin  sich  anadebaend. 

m.   Niagara-Kalk  bei  Chicago,  Ihs  jetat  noch  nicht  lohnend. 

n.   In  den  Äquivalenten  der  Lorraine-  und  Utica-Schiefer,  sowie  des  Treu- 

«onkalkes  des  Untersilnr,   in  Kentocky   und   Tennessee.    Bin  Brnmiea 

dieser  Gesteine  in  Kentocky  soll  gegen  50,000  Barrels  geliefert  habeo» 

Das  ungeheuere  Territorium  in  Nordamerika  —  von  einigen  h»a- 

dertiausend    Quadratmeilen    Ausdehnung,    unterlagert    durch    die    ge- 

nennten  Fonnationen    in  unverindertem  Zustande  —   sichert  der  Welt 

eine  unersehöpflicbe  Quelle  von  Petroleum,  ebenso  wie  von  Steinkohle. 

6)  Petroleum  ist  ohne  Frage  organischen  Ursprungs.     Nach  der  Ansieht 

HrrcBcocK's  stammt  es  sum  grftssten  T heile  von  Pflanaen  a^,  anro  geringsien 

Tbeil  von  thierischen  Organismen,  wie  namentlich  Fischen  etc.     Es  scheint 

ihn   weniger  das  Resultat   einer   natürlichen  Destillation   der  Steinkohle  au 

sein,   da  seine  chemische  Zusamroenaetsung  verschieden  ist  von  dea  kAnst- 

iiclm  Frodacten  der  Ireckeaeo  Destillation   der  Kiaaelkohle  and-  es  weder 

NHfobeaaol   aoeh  Aailin   enthfiit.     Ausserdem  habe  Petroleum  die  Sptkea 

in  aUoriachen  und  devoniachen  Schichten  lange  voilier  aelion  erfWlt,  ehe  die 

Biaase  der  Steiakohlenperiode  in  jenen  Ur wildem  empergevraebsen  sind. 

Das  sienlich  allgemeine  Zasammeavorkommen  von  Salcwaaser  mit  Fe- 
inrfeaaa  und  die  Tbatsache  der  geringen  Lttsliehfceit  von  Hydrocarbonen  in 
weiebem,  aber  Ualftstichkeit  in  salaigem  Wasser  regt  an  einer  Uatersuehung 
an,  ob  aicht  das  Salawasser  frflherer  Becken  das  Entweieben  von  vegeta* 
bileo  Gaaea  darunter  verhindert  und  au  FlttssigkeUen  verdlehtet  habe. 
• 
#  Bemerkiuigeii  hierso. 

Eine  Heaptquelle  für  Petroleam  scheiat  jedenfalls  in  dea  in  Terseble- 
deaea  ilteren  Zoaen^  aaftreteadea  Braadscbiefem  oder  bItumInMen  Sehie- 
fein  au  liegen,  xaaial  sieb  dieselben  aueb  aar  Froductioa  von  kflastitebaa 
Leaebtatoffea  oft  voraflglich  eigaea.  Dieselben  müssen  vorher  allerdingi 
selbai  mit  bitamiaöaea  Steffen  impr«gBirt  worden  aeia ,  was  ans  tbeilweiae 
JahrbiMh^867.  40 
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Auf  aller«  OrgsiilMtteti  feArfleklWirf  «1»  Jene  der  8U:iAkoliltiiiteit ,  wenn  wir 
flieht  utinehitien  woUen,  dflss  jene  KohTenwiitBerslofr-VerbitidiiBgeB  iicb  direct 
elw«  9U8  Wasserrtoir  wn6  Hotilcnstofr  in  der  Tiefe  der  Bfde  gebildet  habe«. 
Gerade  der  leteteren  Anflielit  sind  einige  neuere  Korseher  wiedemm  sofe- 
oeigt,  wie  wiic  •«>«  ^^^^^  Abhandlung  von 

L.  LARtBT:  aber  die  bituminAten  Schichten  von  Judin  ond 
Coelesyrien  und  Ober  d-as  Auftreten  des  Asphaltes  in  der. 
Mitte  der  Gewisser  des  todten  Meeres  {BvO.  de  iä  Soe,  $eoi.  i$ 
FranhB  1901,  t.  XXI V,  p.  12  u.  f.),  8.  30  ersehen.  LAnnr  selbst  nlmnt, 
ebenso  wie  fftr  den  SalttehBlt  (Jb.  I89f^  233)  des  todlen  Meeres,  nach  för 
das  Bitumen  jene  dort  nachgewiesenen  VerwerfurtgsspaUert  als  Hanptqoelle 
in  Anspruch  nnd  schKesst  sich  in  Bezug  auf  die  utsprfingfiche  Erseugang 
des  Bitumens  lin  I>AuBRis  an,  wonach  es  durch  Einwirkungen  von  beisaen 
Wasserdlmpfen  auf  organische  KOrper  entstanden  sein  mag. 

Es  kind  die  fn  der  Nfthe  des  todten  Meeres  auftretenden  bflominftaen 
Kalksteine  u.  s.  w.  erst  spflter  mit  Bllnmen  imprSgnirt  worden,  nidil  aber 
die  Ursache  von  dem  Bilumengehtlte  des  todten  Meeres. 

Mafi'  begegnet  jenet  Ansicht  von  einer  ursprftnglichen  Bildung  d«r  so- 
genannten Hydrocarbflre  in  firQheren  BÜdangsepochen  unserer  firdrimle  ans 
IToMenoxydgas  und  WasserstoiT,  nach  Experhnenten  von  St.-CLAiM-DBviUB, 
aoeh  in  einer  Abhandlung  von 

J.  Pourukt:  Aber  die  Lagefstltte«  des  BcbwefelmolybdSn, 
insbesondere  bei  Pelvoux  (tifoe.  rfet  ^e.ini.ie  ü^tfn,  38. Oct.  18$$) 
und  es  wird  von  Einigen  vielleicht  auch  das  Vorkommen  des  Bllamen  ond 
Pelmleum  in  Meteersteinen  damit  kl  Beziehung  gebracht  werden  ktenen 


i.  Bfnomn:  ia  vis  souierrsine  on  let  mine»  et  iee  minemT9. 
Paris,  lS$f,  8^.  604  8.  mit  160  Hehscbnitten ,  30  celorirten  ffnrten  nnd 
10  chremo*«litbograpki8chftn  Tafeln.  •—  Ein  Buch  ftdr  den  Salon,  was  seine 
gänatigen  Rtckwirkungen  iusaem  möge  auf  die  Pioniere  und  Soldnten  4er 
Unterweit,  wie  Smonnr  die  Beiigingenlenre  nnd  Bergleute  passend  besei ebnet. 

„Es  ist  das  Bingen  dea  Bergmanns,  welches  wir  acblldem  vmllen", 
aprt^bt  SiaoHiif  in  dem  Vorwerte  aus ,  in  seiner  dramatiseheo  Wirkliebkett, 
ohne  Brindung,  ohne  irgend  ein^  Roman. 

Wir  folgen  dem  Bergmanne  auf  seinen  Kempf^lals,  in  sein  nnierirdisehns 
Leben.  Wir  enfthlen  seine  Gebriluche  und  beschreiben  das  Land,  daa  er 
bewohnt,  die  Stoffe,  die  von  ihm  ausgebeutet  w^den  und  nnteranclien  die 
sneinie  Mission  dieses  unerschrockenen  Pioniers.  Wir  bnben  lange  an  seiner 
Seile  gelebt  in  veitecbledenen  Gegenden,  in  Bnropa  nnd  Amerika,  nnd  flbemll 
b«ben  wir  seine  nimlichen  Eigens ch alUn ,  seinen  gestfihlten  Chnmkter 
sohilseii  gelemti. 

/Der: erste  Theil  des  waMiefi  sobönen,  aber  nbensn  belelirenjen  Buchen  ' 


Digiti 


izedby  Google 


627 

iai  dMB  SfiafcobleBbOTgbwi  |(«wMmet.  in  iwelle  Tbell  dem  Brtberfbmi,  ein 
dritter  Abe«hiiHt  dev  GewinAang  der  Bdelsleine. 

Sar  Erl§ut«ruiif  des  Textes  sind  sahireiche,  mit  allem  Kunstsinn  und 
ffOiser  Gensuigkeft  ausgeführte  Ahbildungen  beigefügt,  ans  deren  Wahl  sich 
recht  deutlich  ergibt,  wie  der  Verfasser  bemühet  gewesen  ist,  nicht  allein 
das  Interesse  der  dem  Bergbaue  ferner  stehenden  Leser  au  erregen,  sondern 
aacfa  durch  Berncksichtigung  der  neuesten  Besnitate  der  Wissenschaft  all- 
seitig lu  belehren.  Einige  Abbildungen  Yon  organischen  Obenresten  beaiehen 
sieb  aiierdingf  mehr  auf  dyadische  als  carbonische  Schichten,  wie 
AmUifftems  maeropierm^  (S.  12),  ArchejfosäuruM  Deeheni  (S.  1d),  Odon- 
t0pieri9  sp.  (S.  14)  und  WaieMa  piniformU  (S.  27). 

Neuropteris  aurieaUia  Bar.    ist  S.  16   als  N.  speeiosa^   Sehiwpteris 

Uetuea  PhasL.,  S.  19,  als  Soeggerathia  laetuea  bezeichnet,  auch  wurden  in 

der  idealen  Ansicht  eines  Waldes  der  Steinkohlenseit,  S.  8,  die  Stimme  der 

Calamiten  auf  der  linken  Seite  des  Bildes  im  Verhfiltniss  su  Sigillarien  jeden- 

alls  su  riesig  aufgefasst. 

Unter  sahireichen  Karten  und  Profilen  sind  besonders  hervorzuheben  eine, 
welche  die  Verbreitung  der  Sleinkohlenformation  auf  der  gansen  Erde  nach 
Taylor,  Mascov  o.  A.  darstellt,  eine  zweite  über  die  belgischen  and  nord- 
französischen  Kohlenreviere,  eine  andere  über  Frankreich,  Belgien  und  die 
BheinUnder,  nach  £.  oi  Bbaubont,  eine  über  das  Steinkohlenbassin  von  Bive 
de  Gier  nach  Gbunbr,  Profile  der  Sleinkohlenformation  von  Epinac,  Kohlen- 
karten  von  Britannien,  von  Mitteleuropa  nach  GsiinTz»  von  den  vereinigten 
Staaten  Nordamerika's  nach  Marcou,  die  Karte  VI  über  die  wichtigsten  Erz- 
reviere der  Erde,  eine  solch«,  Taf.  VII  über  Cornwall  und  Oevonahire,' 
Taf.  VIII  Aber  die  Erzreviere  von  Mitteleuropa,  IX  und  X  über  Frankreich, 
XI  über  Elba,  XII  über  Chili,  XIII  über  Californien  und  Nevada,  XIV  über 
die  Umgebungen  des  Lac  superior  und  XV  über  Australien. 

Der  reiche  Stoff,  welchen  die  mannichfachen  bergminnischen  Gerftth« 
ecbaftea  darboten,  wie  Hacken,  Hummer,  Meisel,  Bohrer  u.  s.  w.,  die  dnr 
Verfasser  von  ihren  ursprünglichen  Gestalten  an  aus  der  Steinzeit  bis  a« 
tbrea  nenesten  Foraien  verfolgt,  oder  das  Bobren  und  Teufen  der  Scbftehte, 
die  in  verschiedenen  Bevieren  gebräuchlichen  Vorrichtungen  aim  Befahren 
deraelbea  nad  za  der  Förderung  in  denselben,  der  Bau  von  Stollen  und  der 
Betrieb  In  den  verschiedenen  Bergwerken  durch  Menschen  und  Pferde,  end- 
lich die  Unglfickafftlle,  denen  'der  Bergmann  durch  schlagende  Wetter,  dnreli 
eiodringende  Flothen,  durch  Einsturz  leider  in  zu  hohem  Grade  oft  atsge- 
aetzt  ist,  werden  nebst  den  dafür  anzuwendenden  Sicberheitslampen  und  ver- 
'schiedenen  Bettnngsapparaten ,  in  eingehender  Weise  beschrieben  und  bÜd«- 
lich  erlftntert. 

Haben  deck  nur  sehr  wenige  ven  den  Unzftbligea,  welche  die  Früchla 
den  Beri^nea  genieaaen,  eine  Idee  von  diesen  Gefahren  und  dem  aletea 
KamplB  dea  Bergmanna  mit  feindliohen  Elementen  t  SnHwin's  Sc^ldernngeH 
dieser  VerbAltniaaö  werden  nicht  verfehlen,  gerade  in  höheren  Kreiseli  ebl 
lebbafkea  Intereaae  und  Theilnahme  dafür  noch  mehr  an  erv^ekeo. 

40» 
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Ist  fwar  der  SteinOlgewimmog  keto  besonderer  Absriiiiitt  fpewidnec,  so 
fahrt  uns  doi'b  eine  Beschreibung  und  bildliche 'Onrsiellang,  S.  60,  ancb  zd 
den  Stapel plfitsen  für  diese  jeUt  so  wichlige  Indusirie,  ebenso  wie  in  dai 
Innere  der  Graphitgmbe  von  Batongol  in  dem  östlichen  Sibirien.  Ober  oed 
unter  Tage  wird  das  Leben  und  Streben,  das  Wirken  und  Schaffee  des  brs- 
Yen  Bergmanns  verfolgt,  in  der  alten  wie  in  der  neuen  Welt,  ood  wir  be- 
gegnen bald  dem  gewandten  und  unerschrockenen  Arbeiter  der  fraBsösiacbcn, 
belgischen  oder  englischen  Gruben,  dem  gediegenen  Bergmanoe  der  deut- 
schen Bei|^erke»  dem  verwegenen  Seilfahrer  von  Wielicxka,  den  Gold- 
suchern des  TipuRui-Thales  in  Bolivia,  den  in  meiicanische  Groben  ver- 
urtheilten  Apatschen,  den  rastlosen  Goldsuchern  oder  Prospectors  in  Celi- 
fornien,  den  'panischen  Bergleuten  in  Amerika,  chilenischen  Bergleuten,  dca 
nackten  indischen  Bergmanne  vom  Lac  Superior.  den  Diamanlgrnbem  tob 
Bahia  und  Minss  Geraes. 

Ausser  einer  grösseren  Ansah!  guter  Dorrhschnitte  von  Erxiagefstatleo 
strahlet  uns  in  diesem  Prachtwerk  noch  eine  grössere  Reihe  colorirter  Tnfcio 
mit  Abbildungen  verschiedener  metallischer  Mineralien  und  Edelsteine  ent- 
gegen ,  die  wir  als  eiiie  su  luxuriöse  Beigabe  beseichnen  möchten.  Trots 
ihrer  wundervollen  Aosfflhrung  können  sie  dem  Leser  doch  nur  ein  ober- 
flächliches, in  keinem  Falle  genügendes  Slld  von  dem  Minerale  geben,  wel- 
ches sogar  durch  die  ganz  unwesentliche  Färbung  verschiedener  Mineralien. 
Wie  an  dem  Zinksilicate  auf  PI.  IV,  zu  unrichtigen  Vorstellungen  fnhrfo 
kann. 

Hack  allen  Richtungen  hin  ist  der  Verfasser  seinem  oben  bingestellteB 
Programme  treu  geblieben  und  es  wird  dieses  Prachtwerk  seinen  Haupt- 
tweck  gewiss  auch  vollkommen  erreichen. 


Malowskt:  geologische  Skisze  der  Beskyden.  (Verb.  d.  natnrf. 
Ver.  Hl  Bronn,  4.  Bd.,  1800.  Brönn  ,  1806.  S.  67  o.  f.  -  Die  Beskyden 
oder  schlesischen  Karpathen  begreifen  den  nordwestlichen  ThetI  des  Kar- 
pntheniuges  vom  3225'  hoben  Wysokaberge,  auf  welchem  die  QoeHen  der 
Be^iwB  liegen,  bis  snr  Barania  am  Ursprünge  der  Weichsel  and  Olsa, 
mit  3837'  Höhe. 

Das  Streichen'  des  etwa  8  Meilen  langen  Sauptrfickens  ist  im  Aligemei- 
nen  von  W.  nach  0.,  die  mittlere  Rammhöhe  250(K,  sein  Gipfeipnnct  die 
kahle  Bergspitte  der  4176'  hohen  Lissahora  bei  Priedland. 

Dieser  miohtige  Bergrflcken  besteht  grösstentheils  aus  Sandslesaen,  Mer- 
geln und  Schiefern,  deren  Alter  lange  sweilelhaft  war ,  da  VerateiaeniBgen 
darin  selten  oder  auch  gar  nicht  gefunden  werden. 

L  HoHBNBaciR,  der  mit  ausdauerndem  Fleisse  alle  Belege  samnelte, 
stellte  fest,  dass  die  nntenten  Schichten  jünger  als  die  Jaraformntioo  sein 
müssen,  wihrend  die  obersten  höchstens  die  Eoeänperiode  erreicbea  kteBen, 
demnach  die  Beskyden  als  Kreidegebilde  sn  betrachten  sind.  Die  amteren 
Kreidegesteine  entsprechen  dem  Neocomien  und  bilden  das  HAgelland  «n 
nördlichen  Fnsa«  der  Karpathen. 
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M«fi  aBtcrsoheklet  hier  von  unten  nach  oben  den  sogenannten  Liegend- 
Schiefer,  welcher  der  Haoptaache  nach  aas  bituininösem ,  feinbUtterigeni 
Hergelachtefer  von  graaer  Farbe  besteht,  keine  Eisenerce  enthSit,  und  nach 
eben  dnrch  allmlhlinbe  Aufnahme  von  Kalk  in  das  sweite  Glied,  den  söge- 
MMiAlen  Teacheoer  Kalkstein  übergeht. 

Dieser  Kalk  ist  licht  bis  dunkelgrau,  sehr  dicht,  hie  und  da  von  feinen 
Kalkspalh-Adern  durchzogen  und  fast  überall  deutlich  geschichtet,  obwohl 
die  Mächtigkeit  dieser  Schichten  of^  nur  wenige  Zolle  betragt. 

Auf  diesem  Kalke  liegen  die  eraführenden,  bituminöaen  Schiefer, 
auch  obere  Teschener  Schiefer  genannt,  in  meist  dünneu  Schichten 
und  hie  und  da  mit  einem  Sandsteine,  dem  Grodischter  Sandsteine  (nach 
HoHtaKOeBH)  wechsellagernd.  Diese  meist  donkelgefirbten  bis  schwarzen, 
oft  glioienden  Mergelschiefer  enthalten  jene  Eisenerze,  auf  welche  in  M  ih- 
ren, Schlesien  und  Galisien  ein  bedeutender  Bergbau  getrieben  wird;  so  in 
Mähren  um  Frankstadt  und  Czeladna,  in  Schlesien  um  Grodischt  und  Wendrin. 
Die  Eisensteine  treten  in  diesen  Schiefern  als  aebmale  Ftotse  oder  ancb  in 
Nestern  auf  und  sind  entweder  SphArosiderite  von  11  —  25  Proe.  Eisengehalt 
oder  Thoneisensteioe,  Welche  erst  durch  Verwittemng  für  den  Hiltteobetri#b 
verwendbar  gemacht  werden.  Die  oberen  Teschener  Schiefer  und  wocbaol- 
lagernden  Sandsteine  sind  sammt  den  EisensteioflOtaeo  aosserordentlieb  durch 
plutooische  Gesteine  *in  ihrer  Lagerung  gestdrt,  gerunselt  und  verwerfen, 
eine  namentlich  für  den  Bergbau  sehr  naehtbeilige  Thatsache. 

Dieae  eruptiven  Gesteine  kennzeichnen  sieh  durch  ihre  Zusammen» 
seiamig  ans  Hornblende,  Angit  and  einem  feldspathigen  Gemengtheite  als 
gewisse,  dem  Dtorit  und  Diabas  «hnliche  Geateine,  welche  HonaraooBR,  von 
ihrem  hAu6gen  Vorkommen  um  Teacben,  Tescbenite  genannt  hat. 

Die  Dnrehbräcbe  dieser  Grängesteine  treten  nirgends  in  der  Höhe  der 
Knrpnlhen.  sondern  nur  im  Hflgellande,  fast  nur  am  Nordabhange  des  Ge- 
birgen anf,  wie  es  denn  nach  den  scharfsichtigen  Untersuchungen  Houn- 
■««lui's  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  man  ihnen  die  heutige  Erhebung  der 
Beafcyden  Aber  dem  Meeresnivean  zuschreiben  muss. 

Das  oberste  Glied  der  Kreideformatioo  der  Beskyden  bildet  der  soge- 
nannte Karpathensandstein,  welcher  in  seiner  Gesammtmflchtigkeit  von 
2 — 3000'  die  weithin  bis  nach  Preussen  sichtbaren  höchsten  Spitzen  des  Ge- 
birges, die  Lissahora,  den  Smrk,  die  Kniehina  und  Barania  n.  s.  w. 
umfasst  und  in  seiner  Natur  mit  dem  Wiener  Sandstein  auffallend  ttberein- 
atimmt.  Er  besteht  in  seinen  unteren  Gliedern  aus  abwechselnd  grösseren 
and  schmileren  Bftnkeii  eines  feinkörnigen  Sandsteines,  bald  lichtgelb,  bald 
Itran,  bald  braun  von  Ffrbe.  Sie  enthalten  bitominösen  Mergelschiefer  und 
SphirosideritBötse ,  die  eigentlich  nichts  Anderes  sind,  als  sehr  eisenreiche 
Sandsteine  von  20  bis  30  Proc.  Eisengehalt.  Als  Leitsterne  dieses  Sandsteins, 
den  HoMKNBeoeR  als  Godola- Sandstein  unterschied,  können  gewisse  wulst- 
artige und  gekerbte  Figuren  dienen ,  welche  Uobbnbggbb  Keckia  godulae 
genannt  hat. 

Das  Sireichen   dieses  Sandsteins   ist  von  WSW.   nach  ONO.,    das  Ver- 


Digiti 


Izedby  Google 


630 

flachen  B«cli  SSO.  gericbltt,  im  AUgenaiiMO  gering,  »ellMi  30  Grad  errei- 
cbend. 

Nuch  obea  mi  werdeo  di«9e  Sandsteio«  grobkörni«  ond  gebe«  •llaib- 
lieb  io  coloMale  Bank«  von  Coaglomeraien  aber,  die  vonmllaad  wm  Keik 
(meist  Juragesehioben),  Quariger6Uea,  Graaweckenecbiefer,  selteo  aos  GaoMi 
besiebeo. 

Prof.  Malowsky  gab  diese  Skine,  um  den  Beweis  su  liefern,  dasf  ge- 
wisse Gesteine,  die  in  und  auf  den  Diluvialscbichien  des  nördlichen  Higel- 
landes  sertreuet  liegen,  nicbt  von  den  Beskyden  stammen  können,  sondeni 
als  erratische  Blocke  aus  der  Ferne  bierhergeffihrt  worden  sind. 


C.    PalSontoIogie. 

N.  Bamot  bbMarut:  Beriehl  Ober  eine  Reise,  ausgefährl  iSSS 
in  Galiiien,  Volbynten  und  Podollen.  (Jubilaumsschrift  der  Ste. 
imp.  mim^rmlofifus  de  St  PeierHourf^  ie  ^/is  Janzier  1807,  in  rasaiscber 
Sprache  gedrackt.)  — 

Die  Arbeit  umfasst  folgende  Kapitel: 

l>  Geologische  Berichte  über  die  Steinsalslager  von  Wielicska  und  Bock- 
nia  und  die  Nachforsehnngen  nach  Salt  in  Russisch-Polen.  2)  Allgenseint 
geologische  Skisse  von  Galialen.  3>  Über  die  Fortschritte  in  der  Kenntaiss 
der  Geologie  von  Volhyoien  und  Podolien,*  mit  bibliographischem  indci. 
4)  Die  geologischen  Untersuchungen  in  Volhynien  und  Podolien  im  Jahre 
'1866,  5)  Allgemeine  Schlisse  in  Besag  auf  Orographie,  Geologie  und  die 
nutsbaren  Mineralien  dieser  Gegenden. 

Es  waren  die*  Untersuchungen  des  Verfassers  vor»iglicb  auf  da«  Velhy- 
nisch-podolische  Bassin  gerichtet^  wesshalb  wir  uns  hier  beachrinken ,  die 
Pesoltat^  mitsutheilen,  welche  die  Tertifirforrnntioii  betieifaB. 

Albx.  BRONemART  ist  der  erste  gewesen»  welcher  189M  die  Schichten 
Volhyniens  als  tertiftr  erkannt  und  sie  dem  Grobkalke  des  Pariser  Beakeas 
verglichen  hat. 

Eichwald,  der  1880  die  Fossilien  von  Volhynien  und  Podolien  becchrieb, 
konnte  sich  von  der  Ansicht  des  aosgesei ebneten  französischen  Geolegea 
nicht  trennen,  wogegen  L.  v.  Buch  in  demselben  Jahre  den  Nachweis  lie- 
ferte, dass  jene  Fossilien  weit  mehr  sich  denen  der  Sobapennineafonnatioa 
afthem.  Duaois  und  Pusca  bemüheten  sieb,  diese  letatere  Ansicht  weiter  la 
entwickeln.  Es  bedurlte  eine  lange  Zeit,  bis  man  die  Oberaengung  gewann, 
dass  die  volbynisch-podolischtn  Schichten  ihren  wabr&n  Typus  in  dem  Wiener 
Becken  besitzen- 

Eine  Hauptarbeit  Bar  bot  db  Marnt's  war  auf  das  Studium  der  Reihen- 
folge der  Schichten  gerichtet,  woraus  Eichw4Ld  und  Dübois  ihr  paliontolo- 
gisches  Msterial  geschöpft  hatten,  und  in  welchem  Grade  dieselben  mit  jenen 
bei  Wien  übereinstimmen. 
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Nach  di«t»A  FofüoJiangtft  ft^HPoiT  im  Siui^y^« .  .MriUlfc  4ie  I«fliMirnia- 
tioo  VM  Volbyniea  »od  Podolien  in  svrei  Eunen,  von  dauen  dio  lUiftMe  der 
marineA  Gruppe  des  Leitbakelkes  u.  0.  w.,  die  obere  aber  der  bmehtaelieB 
Groppe  der  Geritbienachicbleo  des  Wiener  Beckens  entapreebeo. 

1)  Die  obere  Klage  iritt  in  eilen,  durcb  Wegepülimg  venursacbten 
Abdeebangea  oder  EiuachniUen  in  der  Teriiärformalion  yolhyntena  und  Po» 
dolieae  bervor.  Sie  maebt  aicb  beaonders  durch  ibre  ooliUriacben  Kalkateine 
kaanllicb,  welcbe  Qoarsk<^raer  entbaileo  (tfremienieU,  Mogtleo)^  aellener  d«ireb 
compacie  Kalksieine  (Bakotakoye),  lithogrepbiacNen  Stein  (Mbankowsy,  Rnek» 
kow,  Jegociyk)  oder  Sand  (Majurakoye). 

Die  Fossilien  in  dieser  Etage  stimmen  mit  denen  in  den  Cerithienschichten 
des  Wiener  Beckens  überein,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Ce- 
rilhien  in  den  volhynisch-podolischen  Schichten  Dicht  so  vorherrschen  wie 
bei  Wien,  während  die  acephalen.  IMoIIusken  sehr  charakterisch  und  häufig 
sind,  und  unter  ihnen  Cardium  protraetum  und  C.  obsoletum^  weiche  auf 
Volhynien  und  Podolien  beschränkt  su  sein  scheinen. 

Daher  ifisst  sich  der  Name  „Cerithienschicht**  für  die  Russischen  Schich- 
ten nicht  brauchen,  wesshalb  derselbe  auch  bereits  vou  Süss  in  „sarmatiscbe 
Stufe"  umgeändert  worden  ist  (Jb.  1867,  245). 

Die  für  diese  Etnge  am  meisteu  beaeichnenden  Formen  sind:  JfJaetra 
PoioHeüy  Brviiia  Podoiiea,  Tape*  gregaria^  Cardium  proiraciuniy  C.  ob^ 
8oletum^  Ceriihium  rubiginosumy  C,  pieiumy  Buccinum' baeeatum,  Bulla 
LaJoHkaireana^  Troehus  Podolicus,  Turbo  ftmaliawu9» 

Dieser  Etage  geboren  dre  in  der  Arbeit  von  Dueois  (Coneh.  fo94. 
Fo/Ayfi.  podol.)  unter  No.  3)  und  4)  bezeichneten  Schichten  an,  sowie  die 
Reihe  der  oberen  Schiebten  (Klippenkalk  etc.),  welche  Blordb  (N.  Jahrb. 
1841)  erwähnt. 

Hervoranheben  ist,  dass  man  in  den  Ebenen  Podoliens,  bei  Kamienieta, 
kleine  Hügelketten  bemerkt,  die  nnter  den  Namen  yyToUry**  bekannt  sind. 

Es  werden  diese  Hagel  von  der  au  den  Bryoioen  gehörenden  Rtehara 
lapidota  gebHdei,  in  derea  Massen  Trümmer  ven  Cardium  prtirantum  ein- 
gsstieuet  sind,  and  mässen  als  Überrosle  niiocäner  Atollen  betrach|et>  wcr^ 
den.  Sie  erreiefaea  eine  ii^kbe  vofli  15(>  Fase  ober  der  Ebene  y  wekbtf  a«e 
Kalkstein  mit  Fte%uneulua  pil09us  snsanmeBgesetal  ist. 

2)  Die  iaia»ere  Etage  besteht  ans  Kalksteinen,  tbeil weise  CongkMB»* 
raten,  NalliporenkalkeD ,  Smd,  ThoD,  Gyps,  Lignit.  Die  chMrakteriedaobaft 
Fossilie*  eind:  OHrw  üfUmUmmy  Padmnemius  pilasus^  Imeimä  änrealtc,* 
Ctrdiim  Partaaki,  Poetin  aUgam,  Uouod&mia  wwmUla^  Ckmtopma  pes  fä* 
leeatd,  Tr^ekms  patulus,  Turbo  ru$09UM^  Tmrribsiim  bicatnmaia^  .Varifkiimä 
deformm  (wekbes  siebt  mit  C.  LaüraiUm  verweehael«  werden  darf),  Besten 
von  EcfaiMten,  BailleohaAhoen,  Foramtntfere»,  Nniliporen« 

Diese  Etage  bedeckt  unmittelbar  die  Kreideformation  oder  die  Silurfor- 
nation.  Sie  nimmt  Tbeil  an  der  Tertia rformatioD  von  gana  Volbynien,  reicht 
aber  in  Podotien  nicht  weiter  als  södlicb  von  Kahis  (im  Nord  ven  Mogilew 
am  Dnieeier),  wo  die  otmre  Etage  schon  die  Kreideformation  unmittelbar 
überlagert. 
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Di»  QcfwIitchtlgkaH  ier  tertiftren  GeMMe  in  VelbyaiM  i»4  Podo- 
heo  irti6ricbr«itet  nicht  400  Fasi.  Neue  terUSre  Fottiliea  tiod  daiw  lidil 
tnit^efudeD  worden,  doch  ciiirt  Barbot  db  Mabmt  xon  entoD  Maie  tos  die- 
gen  Gegenden:  die  If  ultiporen^  Buchara  lajßidosü^  ebenso  wie  RisMm  pm-  . 
9U$ä  Bftoco.,  Arem  Hun^ariem  H6mi.  (beide  von  Znjontcbki),  Ceritkium  ife- 
mwevm  H6rr.,  Bmoeifmm  mi^öemeum  Micbt.,  Biitru  »croHemi^U  Bnocc., 
Bueeimmm  cofhüiftHm  Bbooc  (non  Eicbw.),  Carünm  frapie  Brocc^  iVeliei 
rwimi^^a  Miobt.,  Pteur^omutrim  olf«Mfifi»/«#a  Bnooo.  (sftmmilich  beiVieeb- 
nieveU),  Tmrriieüm  iurris  Bast,  (bei  Joakowets). 


H.  Eck:  Conchylieo  im  mittleren  Muscbelknlke  bei  Bidert- 
dorf.  (Zeitschr.  d.  dentsch.  geol.  Ges.  1866^  p.  659.)  —  Die  Schichten 
bei  Rödersdorf,  welche  dem  mittleren  Muscbelkalke  oder  der  Aobydritgruppe 
V.  Albbrti^s  gleirbgestelU  werden,  bestehen  aus  wechsella^ernden  Scbicblen- 
fmppen  von  dolomitischem  Kalksteine^  fn^uem  oder  i^elbem  Tbone.  Ausser 
der  auch  in  anderen  Gegenden  darin  vorkommenden  lAngula  ienuissimm  Ba. 
und  Saurierresten  sind  hier  in  grpsser  Menge  JHyophorio  tmtffaris  Scbl.  sp^ 
Monot%9  Alkeriii  Goldp.,  Myaciies  sp ,  Oerviilia  soeiaiis  Scbl.  sp.,  G.  eo- 
9M»  Scbl.  sp.,  und  die  wohl  bekannten  Zfihne  und  Schnppen  von  Fischen, 
wie  Aerodus  iaieraiis  Ae.,  Sirophodus  angustUsimus  Ao.,  GyroUpU  tenm- 
striahis  Ao. ,  Bybodus  piieaiiiis  Ao.  aufgefunden  worden,  welche  die  so- 
BAchst  auflagernden  Schichten  lies  oberen  Muschelkalkes  in  Rödersdorf  in 
ausserordentlicher  HAo6gkeit  erfüllen.  Auch  Sauriehihys  tenuirosirU  Hüi. 
kommt  darin  vor.  Man  sieht,  wie  dieser  mittlere  Muschelkalk  sich  dem  obe- 
ren weit  enger  anschliesst  als  dem  unteren,  was  in  Ähnlicher  Weise  mit 
dem  berähmten  Saurierdolomile  bei  Jena  und  Esperstüdt  der  Fall  sein  dörfle. 


F.  Robbbb:  Geognosliscbe  BeobacbtaBgoB  im  Polnischen 
Mittelgebircre.  (Zeitschr.  d.  deatscb.  geoK  Gee.  XIII,  p.  667,  Tf.  Xlil) 
-»  Umet  diesem  Namen  boBerahnete  schon  Posen  das  im  sfldllrJien  Polea 
gelegene  Kielcer  oder  S)nndomirl»r  Gebirge,  Aber  welches  man  dis 
BBwesten  Mittheilnngen  Herrn  Zbdscmitbb  (Jb.  I80€,  513 — 532)  verdankt 
SmpiivgeateiBe  sind  im  Bereiche  des  Sandomirer  Mittelgebifges  völlig  aa- 
'beluimrt,  dagegea  lassen  sich  darin  mehrere  devonische  Horlsoote  nacbweisaa. 
Nttcb  R6BBB*«  Üatersnchungen  bat  sich  für  sie  die  nachstehende  AnfeiBaBd6^ 
fölga  iB  abstelgeBder  Beihe  ergebea: 

i;  Schwarie,  bitauinöse  Kalke  and  lUilkmergel  awiacban  d«Bs  stdHcfcca 
Ausgange  von  Kieice  und  dem  Kantelberge  mit  F^Mon^atym  bmumIb  Mto., 
C^prium  •0rratO'9trimta  RAh.^  Phmeop^  erypiopkthmlmuä  Ebbb.,  aad  fwar 
augenloe,  und  Ooniaiiies  reirorsus  v.  Bucu. 

2)  HeUgrAner  Korallenkalk  des  Kaotel bergen  bei  Kieloe  bhi  Cala«i^^«ris 
oBfeteorfiss,  /4lMolt#e«  su^or^eukrris  ^  Stroinrnt^orm  poiym§4wpkm ,  Atryp* 
rßHeulmrUy  RkynehonelU  uouminata,  BratUeus  flnMHfer  etc. 
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3)  Brimliohgrauer  SMkht«io  vm  B«kowlug6i«  b«i  KMee  mit  OrtU» 

4)  Dimkel«,  kalkif  «-Ibottige  Mergeischiefer  der  ElteBiteiBgrabeB  too 
Dsbrowa  bei  Kielce  mit  Spiriftr  MÜciatus* 

5)  Duakele  Seodtleioe,  violelte  Mergels«; hiefer  und  dichie,  donkelgreae 
Kalktteinbftoke  sfiritcheD  Swieotoman  aod  Riepio,  bei  Bodientio  nit  OrihU 
IvMTff,  Airfffa  reiicuUri0,  Penia$nerus  fftUetthtt  Oaui.,  StropMaumm  de- 

*|rre«f«  etc. 

6)  Vertleioerangsleere  Qoersite  der  Lysagöra  a.  t.  w. 

In  dem  Zecbstein  von  Kajeianow  ist  ausser  den  aucb  dort  ge- 
wöbolicheii  Produetus  karridus  durch  F.  Römik  auch  Siropkmlosia  OoU^ 
fussi  MOa.  sp.  oacbgewieseo  werden. 

Von  jöngeren  Ablagerungen  sind  noch  bunter  Sandstein,  Muschel- 
kalk und  Ken  per  bervorsu  heben ,  unler  denen  der  erstere  bei  Mniow, 
2  Vs  Meilen  NW.  von  Kielce,  Myopkoria  faiUx 'y.  Seeb,  {M.  eoslata  Zkrckbb 
nach  Ecs)  enthAll,  während  der  von  Ptscn  als  nördliche  weisse  Sandstein- 
formation  beaeichnete  Kenper  nur  inaserst  selten  organtacbe  Etnschläsae 
führt. 


F.  Robmer:  über  das  Vorkommen  mariner  Concbylien  in  dem 
oberschlesisch-polniscben  Steinkohlen -Gebirge.  (Zeitscbr.  d. 
deaUch.  geol.  Ges.  tS66^  663.)  — 

Das  von  Roana  schon  tSSS^  a.  a.  0.  Bd.  XV^  p.  567  beschriebene 
Vorkommen  mariner  Concbylien  auf  der  Carolinengrube  und  Königsgrube  in 
Oberschlesien  hat  einen  Anschluss  an  einigen  anderen  Orten  von  Oberschle- 
sien gefunden,  bei  Rosdsin  unweit  Myslowita,  in  der  Königin  Loaise-Grnbe 
bei  Zabrae,  ferner  an  der  von  Beutben  nach  Neudeck  führenden  Landsicasse, 
.  der  Unterförsterei  Koslowagora  gegenüber  und  in  einem  Eisenbahneinschnitte 
an  der  Warschau- Wiener  Bahn  0.  von  Golonog  unweit  Dabrowa  (Dombrowa). 
An  mehreren  dieser  Localitliten  wurden  neben  anderen  Arten  Ckoneies  Har- 
dr^nH*  Phill.,  Orihis  erenisiria  Prill.  and  Produeiuä  longUpinus  Sow. 
j[ef«nden.  Im  Allgemeinen  erinnert  dieses  Vorkommen  sehr  an  das  von  Coal- 
brook-Dale  in  England,  Chokier  an  der  Maas  und  von  Werden  an  der  Rohr; 
für  die  Feststellung  der  Grenaen  des  oberschlesisch-polnischen  Steinkohlen- 
Gebirges  wird  dasselbe  auch  einen  practischen  Werth  erhalten. 


C.  Gnwinei:  aber  Hopiocrinus  dipenias  und  Baeroerinm€ 
ün§9rni.  Dorpal,  I8$7.  8^  17  S.,  .1  Taf.  '—  Ein  ^ohl  erhaltenes 
Exemplar  des  Apioerinites  dipenim^  v.  LiucBTBNBBiia  in  der  palAontologischen 
Sammlung  der  Universitit  Dorpat,  welches  aus  untersilurischen  Schichten 
von  Reval  stammt,  sowie  die  Einsicht  des  einsigen,  im  Besits  des  Baron 
UaenM  von  Birkas  in  Ehstland  beAndlichen  Eivmplares  des  Baeroorinus 
ümftmi  VoiBORTH,  haben  den  Verfasser  in  die  Lage  gebracht,  beide  Arten 
genau  au  cbarakterisiri^ii.    Unter  Vergleichen  mit  Hffkocrinms  BiUdMea  wird 
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4i0  entere  diesef  Arten  ab  Sobgeoei  voo  Uf$öerimms  bettvciitet  eo4  J7e- 
^oerinu9  üpetUm^  geoanni,  ferner  die  Selbstständigkeit  von  Bmernenmm 
(vgl.  ik  IM«,  248).    6ttte  AMildungen  beider  sind  beigefflgt. 


J.  Mabcoo:  die-  Kreideformation  in  den  UmgebaogeD  von 
Sieoi-CTity,  der  Mission  von  Omshas  and  Tekama,  an  dem  Ufer, 
des  Missouri.  {Buil,  de  im  Soe.  9M.  de  Franee,  ISSß ,  t.  XXIV,  p.  56 
bis  71,  PI.  1.)  —  Man  erhilt  hier  nühere,  durch  Profile  ond  eine  Karteoskisie 
vennsdiaülichte  Nittheilangen  über  die  Lagerstitten  der  von  Capblliri  und  Hisa 
beschriebenen  Pflanienreste  fjb.  186$,  496),  welche  der  KreideformatioB 
angeh6fen,  wiewohl  ihr  allgemeiner  Charakter  mehr  jenem  in  jüngeren  ter- 
tiiren  Schichten  an  entsprechen  schien. 


Dr.  A.  B.  Rtuss:  ober  fossile  Korallen  von  der  Insel  Java. 
(Novara-Exped.  Geolog.  Bd.  II,  S.  165  —  185,-3  Taf.)  —  Die  Thierversteioc- 
rangen  Java's  haben  bisher  nur  eine  sehr  beschränkte  Bearbeitung  erMreo 
(vgl.  Jkniirs  und  Duni%h  im  Jb.  1864,  755).  Die.  von  Prof.  v.  UocnannB 
auf  Java  gesammelten  Korallen ,  welche  derselbe  dem  K.  K.  Hofniineralien- 
Oabinete  In  Wien  äbergeben  hat,  sind  Gegenstand  dieser  eben  veröflrentlichlea 
Arbeit  des  Prof.  Rbuss.  Sie  stammen  mit  Ausnahme  der  PoljßmoUmm  tt^ck- 
steuert  sämmllich  aus  den  sedimentiren  Schichten  der  Sandsteinwand  Gu- 
nang  Sela  im  Tji-Lanangthale  des  Districtes  Rongga.  Die  eben  'genannte  Art 
ist  der  Trachyt-  und  Kalkbruccie  von  Tjukang-Raon  in  der  Latang-Kette  ent- 
nommen. Unter  21  Arien  Tossiler  Korallen  von  Java,  weiche  Rbuss  unter- 
sachl  hat,  vertheiien  sich  17  vollstHndig  bestimmte  Arten  auf  die  einielaea 
Familien  der  Anthoxoen  in  nachstehender  Weise: 


lAsiraidae  eongiomermiüe  3 


Anihonoo  ajfora      5( 


Anieocoenim  n.  g. 


iFaüideae 
\Fungideme 

[Btmdreporideae  3 


üiyloeoenui  M.  E.  4b  U.    1 

1 

dtH.  1 

1 

f 

2 

1   l>em(rncM  ME.4bH.l 

Porites  Lui.  i 

LiihmrmemM.E.^H.  1 

\Die$pmrmm  n.  g.     2 

Ai909para  Q.  *  G.  3 

Betmm^miim  M.K.« 

H.  I 

PoeUUf9rid—e\  PoeUioporm  Lan.    i 

Von  diesen  17  Arten   glaubt  der  Verfasser  nor  2  mit  achon  bekanatea 

Arten  identiiictren  in  kOnnen.     Alle  äbrigen  15   sind   neu  nnd  llir  4  denel- 

ben  bat  sich  sogar  die  Erriohtnng   von  3  neuen  Gattungen   ndthig  geainchl. 


Aniko9oa  per- 
fermtm  10 


^Poriiideüe 


Prionmeirnea  M.  E. 
1  Fmvoidea  n.  g. 
1  Cytdoeerie  M.  E.  4b  H 

iMadrejßorineae  2  Modreporm  L. 
Turkinarinae 


Poritineae 


Antho^oa  la- 
hUata 


iFavasitideae 


iChmeieHmeae      1 
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Wtowobl  «cbo»  deMhalb  die  VerffiMcbimf  der  betrvffeaANi  TeftllncMvbten 
J«va'c  mit  iuul«r9n  iobon  tttügtaUlilHn  geologwobeo  HoritontoB  nur  eine  on- 
8icb#ve  lein  banoi  so  tritt  docb  im  Alifeq|«iii6tt  der  fon  HocBstttm«,  Jtimivs 
■od  DuMCAM  ausfefprocheaea  Assiebt,  dtss  die  antersnobteo  verMeinerofiff«- 
reicbeo  Schiebten  Java^t  dem  Miocio  oder  vielleicbt  aelbtt  einer  jüngeren 
TerlÜrepocbe  mgebftrao,  kein  weaentlicbes  Hindernisa  entgegen. 


6.  DB  Saporta:  Aber  eine  Sammlung  fossiler  Pflanzen  aus  d-er 
oberen  Kreide  von  Hald-em  in  Westphalen.  (Buil.  He  ta  Soc.  giol. 
de  ^mnee    ISBT,  l.  XXIV,  p.  33.)  — 

Eine  von  HiiBBiiT  gesammelte  Ananhl  Pflanaen  aus  den  Schichlen  mit 
Beiemniies  mueronaiue  von  Haldem  {sestntlete  die  Unterscheidung  von  5  Ar- 
ten: Abieiiiee  truneatue  Sap.,  Myriea  ?,  Siyriea  sp.,  Dryephyllum  yueet^ 
phaiiense  Sap.  und  ein  wahrscheinlich  zu  Eucalyftue  in  aequilatera  MAncs 
gehörendes  Blatt. 


W. BAlschi  (aus  Brannschweig):  die  Korallen  des  norddeutschen 
Jura-  nnd  Kreide-Gebirges.  (Inangural-Dissertation.)  Berlin,  i867. 
flO.  50  S.,  3  Taf.  —  Es  ist  höchst  erfreulich ,  zu  sehen ,  wie  eine  Lücke 
nach  der  anderen  in  unserer  Wissenschaft  ausgefüllt  wird  und  besonders 
durch  jnnge  Krüfte,  die  sich  ihr  widmen.  Der  Verfasser  hat  bei  seinen  Be- 
achrelbungen  die  systematische  Eintheilung  der  Korallen  von  Fhoirntbl  su 
Grunde  gelegt.  Aus  der  Juraformation  sind  von  ihm  hier  25  Arten  beschrie- 
ben worden,  welche  den  Gattungen  Theeocyaihue  M.  E.  dt  H.,  lUoniiivaultia 
Lahx.,  Theeoemiiim  M.  E.  d:  H,,  Ciaäophyllia  M.  E.  db  U.,  Goniocora  M.  E. 
4b  R.,  Latimaeandra  d^Orb.,  Siytina  Lam.,  Thamnantraea  Lksauvage,  /«a#- 
trmea  M.  E.  db  H.,  Utroeoenia  M.  E.  db  H.,  I'leraeiraea  M.  E.  db  H.  und 
Mlieroeotena  Lahx.  angehören.  25  Arten  aus  der  Kreideformation  vertheilen 
aich  auf  die  Gattungen  Caryophyilia  Stokbs  ,  Theeoeyaihue  M.  E.  db  II., 
CMoemiiim  M.  E.  db  H.,  Paraemilia  M.  E.  db  H.,  BreviAnilia  n.  g.  (mit 
AnikopkyUnm  eanieum  Ron),  Leptophyllia  Bbuss,  Micrahacia  Rss.,  Cyelo^ 
kMia  n.  g.,  neben  der  vorigen  in  die  Familie  der  Fongidea  oder  Anakaddae 
Fnon.  gehörend,  Favia  M.  E.  db  H.,  Synhelia  M.  E.  db  IL,  Holoeoenia  M  E. 
db  H.  und  Dimorphaetraea  M.  E.  db  H. 

Anhangsweise  werden  noch  einige  Species  genannt,  die  noch  su  unge- 
Dftgend  gekannt  sind,  um  ihnen  eine  systematische  Stellung  anweisen  zu 
können. 

Wflnschenswerth  wire  es,  wenn  der  Verfasser  die  hier  mit  bestem  Er- 
folge betretenen  Wege  weiter  verfolgen  würde,  da  sich  namentlich  in 
Sachsen  und  in  Böhmen  noch  viel  dahin  einschlagendes  Material  vorfindet, 
an  dessen  Benutzung  wrr  ihm  gern  hehülflich  sein  werden. 
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Giov.  CAnsnmii:  0§§€iH  frwMft  «eff«  Urrmmmrs  M  MoieneMt.  Mo- 
deoa,  tSU-'iase,  8<>.  (Aalas.  I,  38  S.  and  &  Taf.  aus  dem  iln^Ateo  fer 
la  3ooio§.  eia  Vol.  IV.  t,  laSö^ -^  ftelas.  II,  64  S.,  «nt  de«  i4mmMr. 
MI«  J#0.  4m  miiurmiiHi  im  JMmm.  Tome  1,1,  tS00.  —  Afgimnie  rntU 
rsUm.  I.    13  S.  «ad  3  Tal.    Ebeodaber.) 

ZabI reiche  Temmareo  im  ModeneaMches,  von  deneo  mebrere  auf  Pfabh 
basten  liegen,  sind  aufs  Neue  seift  1S64  der  Fundort  Ton  Kuostproduclen 
«od  organiscben  Resten  geworden.  In  der  ersten  Abhandlung,  welche  durch 
einen  Nachtrag  ergtnat  wurde,  vertheidigt  der  Verrasser  die  von  GAaiAUH, 
SräoBBL,  Pi«oRiMi  und  ihm  selbst  vertretene  Deutung,  dass  diese  Ablagerun- 
gen die  Reste  menschlicher  WohopliUe,  wahrscheinlich  der  Bronaeaeit,  aeien, 
gegen  Cavbooni,  welcher  sie  fär  die  Begräbnissstälten  der  \erbrannlen  Todten 
aus  etrushischer  und  römischer  Periode  ansieht.  Wenn  Letsterer  für  un- 
wahrscheinlich ßnde,  dass  Menschen  auf  den  Abfüllen  ihres  eigenen  täglichen 
Lebens  gewohnt  haben  sollen,  so  seien  noch  heut  su  Tage  und  selbst  in  der 
Nfihe  europiischer  Civilisation  solche  Fille  nicht  selten  und  dabei  der  Bil- 
dungsgrad jener  alten  SMmme  gewiss  zu  hoch  geschitat.  Bis  awei  Fnss 
lange  Waffen  oder  weiblicher  Schmuck  beweised  ebensowenig  als  Stacke  von 
Hirschgeweihen,  die  CAvanom  zu  den  JagdgerAthschaften  zfthlt,  dass  sie  nicht 
verloren,  sondern  den  Verstorbenen  mitgegeben  worden  seien.  Denn  abge- 
sehen davon,  dass  noch  jetzt,  bei  besserer  Aufbewahrung,  grössere  und  kosi- 
barere  Gegenstände  durch  Verlieren  in  die  Erde  kommen,  seien  jene  selten 
genug  und  die  letzteren  zeigen  durchaus  keine  Brandspuren.  Dergleichen 
fehlen  auch  an  den  zahlreichen  Thoiischerben,  obgleich  Cav^  voranaaetst, 
sie  httten  zur  Aufnahme  von  Räucherwerk  oder  Fett  beim  Verbrennen  oder 
bei  den  Todtenmahlen  gedient.  Nicht  mehr  habe  man  sich  daran  zu  stoasen, 
dass  unter  anderen  Thieren  auch  Pferde,  Esel  und  Hunde,  wie  bei  neaereB 
Völkern  noch  augenblicklich,  zur  Nahrung  gedient  haben.  Eine  scbicbten- 
weise  Abtheilung  der  Lager,  sofern  sie  nicht  die  Folge  späterer  Wnsseran- 
griffe  iat,  konnte  Canbstrini  nicht  bestätigen;  gewisse  schalige  Formen,  die 
im  Innern  auftreten,  haben  wohl  nicht  zur  absichtlichen  Sondemng  der  Pro> 
dncte  auf  einand/sr  folgender  Verbrennungen  gedient,  sondern  sie  sind  wabr- 
scheinllcher,  wie  bereits  Strobbl  und  Pioorini  ausspracheb,  ein  Oberzng  der 
Hüttenwände  gewesen,  da  sie  deutlich  Eindrucke  von  Balken  und  FUoht- 
werk  zeigen.  Will  man  die  Terraroaren  als  Verbrennungsstatten  der  TcHlten 
ansehen,  so  bleibt  noch  besonders  bedenklich,  dass  mehrere  von  ihnen  anf 
Pfahlbauten  liegen,  dass  sie  thatsächlich  keine  Knochen  oder  Zibne  von 
Menschen  enthalten  und  dass  diese  Völker  sonst  Nichts  znräckgelaasen  haben 
sollten  als  ihre  Gräber!  Ein  Meter  tief  bei  Gorzano  liegende,  menschliche 
Skelette  von  brachycephalem ,  ligurischero  Stamme  gehören  einem  spilerea 
Begräbnisse  an  in  älterer  Terramara,  während  es  sich  an  einer  fär  den  rö- 
mischen Ursprung  dieser  Anhäufungen  in  Anspruch  genommenen  Stelle  bei 
S.  Venanzio,  mit  entschieden  römischen  Alterthömern,  überhaupt  nicht  um  eine 
Terramara  handelt.  Nicht  einmal  als  Beweis  gegen  die  Trennung  dea  Stein-« 
Bronae-  und  Eisenaeitalters  können  die  Terramaren  angefahrt  werden.  Bei 
Mottteharello  sollen*  zwar  nach  Cavbdoiii  Waffen   aller  drei  Arten  beisammen 


Digiti 


izedby  Google 


«eis,  aber  es  itl  iiicbl  fulMiitoll«»  ^eweieiiy  4Ma  Dims  in  d«rs«lbeo  Hobe 
Slatl  babe.  Gttg«D«tiUide  voa  Siein  un4  Bronae  finden  sich  io  der  Tbat  ojfl 
oeben  einnnde.r;  aber  nichl  minder  hinfig  sind  Eiseageritbe  jteferon  Ur- 
sprunges in  den  oberlAch liehen  Schicblen,  au§  denen  sie,  bei  nicht  geailftiid 
äberwacbtem  Abgraben,  leicht  in  die  Tiefe  geraiben  kennen.  Nicht  besser 
verhiU  es  sich  bei  Cumabola,  dem  einsigen  weiteren  Beispiele  nftebst  den 
genannten.  Hier  wurden,  —  aber  nicht  in  einer  Ternmara  — «,  mensehlicfae 
Gebeine  ausgegraben  und  in  ihrer  NAhe  Gegenstände  aus  Stein  und  Brenne 
ncbsl  einem  robrförmigen'  Eisenstucfce.  Gehört  auch  Oiess  snsaminen ,  so 
wiren  dadurch  doch  nur  Menscbenresle  aus  dem  An  fang  der  Bisenseit  auf 
dem  Grund  und  Boden  älterer  Zeitalter  aageaeigt. 

Die  Thongefftsse  der  modenesischen  Terramaren  sind  nicht  gebnnnt, 
mit  Ausnahme  eines  scbeibenfArmigen,  durehiOcherten  StAckes,  welches  all 
eine  Art  Best  gedient  in  haben  scheint.  Manche  haben  einen  betfondereo 
Obenng;  riele  sind  mit  kleinen  Udckem  versehen,  wohl  theils  aar  Zierrath, 
theils  aar  VersMrkung  oder  des  sicheren  Standes  wUlen.  Oft  wird  eine  ge- 
radlinige oder  gekraromte  Streifang  gesehen,  nirgends  aber  ein  Abbild  eines 
NatnrgegeoataBdes.  Ebenso  fehlen  alle  gediebten  Arbeiten.  VerhAltnisB* 
mAasig  sehr  viel  Arbeit  ond  zum  Theil  mehr  Schmuok  als  auf  andere  Tbeil« 
ist  auf  die  Henkel  and  Handgriffe  von  sehr  mannichfacher  Form  gewendet. 
MuDcbe  Geflsse  haben  Ausgftsse.  Sonst  kommen,  ausser  der  erwfihntei» 
rostartigen  Platte  von  S.  Ananoeio,  noch  aus  Thon  gefertigt  einige  ringför«^ 
mige  Stöcke  vor,  .wahrscheinlich  Untere Atse  fOr  GefAsse ;  ferner  durchbohrte 
gewichtartige  Massen,  möglicherweise  anm  Spannen  von  Schnären  and  vor* 
schieden  gestaltete  ond  versierte  Wirtel  an  Spindeln.  Von  Hirschhorn  fand 
man  kegelförmige  ond  pyramidBle  Waffenspitzen  und  glatte  Stfioke,  viellercht 
znm  Glitten.  Hiersa  kommen  bearbeitete  Steine  zur  Bewaffnung  der  Hand 
and  eine  AnsabJ  Gegenstände  aus  Bronte,  die  sieh  bei  einer  Analyse  aus 
88  Prooent  Kvpfer  und  12  Zinn  zusammengesetzt  fand.  Es  sind  dolcbarlife 
Ihndwaffen,  WaÜBUspitseo,  einige  Äxte  und  Nadeln,  eine  Ahle  ond  ein  Rid- 
eben  mit  Nabe  und  sechs  Speichen.  Von  diesen  AlterthAmem  hat  der  Ver- 
feaaer  auf  den  acht  Tafeln,  welche  die  erste  Abhandlung  und  die  ErgAnsnng 
an  dieser  begleiten,  56  meist  in  natürlicher  Grösse  abbilden  lassen. 

Unter  den  organischen  Resten  der  Terramaren,  welche  CAmsniiiif 
in  seiner  zweiten  Abhandln ng  aufführt,  sind  die  thierischen  häufiger  als  die 
Vegetabilien.  Die  Annahme  einer  Zerstörung  der  letzteren  durch  Lnfl  und 
Wasser  reicht  hierbei  nicht  aus,  da  ein  grosser  Theil  der  vorhandenen  Pfian- 
zentheile  gana  gut  erhalten  ist.  Vielmehr  ist  sn  schliessen,  dass  dieser  Un- 
terschied von  der  Nahrung  jener  alten  Volksslämme  bedingt  wurde,  die  mehr 
in  Fleisch  als  Pflanzenkost  bestanden  haben  wird.  Bei  der  mmweifelbalU« 
Unvoilkonmenheit  ihrer  Jagdgeräthe  haben  sie  wahrscheinlich  einen  gröasereitf 
Notsvo  von  sabmei»  als  von  wilden  Thieren  gesogen,  wie  augleieh  aus  der 
überwiegenden  Mehrzahl  der  Reste  von  jenen  sich  vetmuthen  liest.  Vo* 
den  Mens  eben  selbst  enthalten  die  Lager  des  Hodenesisoben  keine  Spur, 
desn  die  Gebeine  von  Gorxano  sind  bestimmt  spiter  elngegnben.  Die  auf» 
fallend  'kleiseo  Handgriffe  an  den  Handwaffen  deuten,  wie  in  Panna,  auf  einen 
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diirtlMMM  nidU  groti«!  VeaMheMdiisf ,  Ober  dMven  Aller  rieb  oMita  Be- 
slimwlw  Mfe«  llMl,  der  «ber,  bacb  der  RöhfaeH  teiner  KiiMtproditete  in 
Vergleieb  mit  denen  der  Etrurier  und  Rdmer,  ntid  nach  den  aiilerdeieen  ror- 
fe^^mnenes  Veriadennigeii  an  den  Thierra^en,  in  ein  bobes  Allerlbaai  bto- 
aafieicben  rihm.  Da  die  Torbandenen  .Knochen  labmer  ond  wilder  Tbiere, 
•iMcblieaalich  derer  von  Hnnd ,  Pferd  and  Esel,  anfgespalten  sind,  ao  bat 
-vmi  ibnen  noch  daa  Mark  leewisa  alt  Nahmnif  gedient.  Ala  Parallele  an 
ihrer  bftaalicbca  LebanaweUe  dlirt  CAinsTBiin  eioen  Brief  von  SrnrnntL^  der 
T«n  einer  Ifeferansiedlonf  auf  San  Vioent,  einer  Inael  des  grAnen  Vorfe- 
Mrges,  Nachricht  ipbt  Hier  bildet  sich  noch  bente  nnler  ond  aa  den  Wolm- 
Stätten  der  Menschen  eine  Ablagemai;,  die  ebenso  an  die  Terramaren  als  an 
die  dänischen  KjäkkenmöddingB  erinnert.  Von  Sinfethieren  aind  in  den 
Tarramarea  Modena's  bisher  gefanden  worden  3  Fotmea  yom  Ochsen,  3  tob 
Band,  Pferd,  Schaf  nnd  Schwein,  eine  von  Bsel  und  2iefe.  Unter  dnn 
Wilde  aeigen  sich  Bär,  Hirsch,  Reh,  Oamaihirseh ,  Wildschwein.  Ein  nicahl 
sieber  Ifoatiiiiaibarer  Real  hat  vielleicht  einem  bibeimriigen  Tbier  angehört. 
Es  fehlt,  wie  anch  in  Parma,  die  Katae.  Aueb  wird  die  grössere  Ocbfteii- 
m^  vetmlist,  die  ans  Parma  nnd  dem  Gebiete  von  Reggio  liekanni  ia^  Bei 
den  einaelnen  Arten  gibt  der  Verfbaaer  Messnngen  der  GrOss^  von  den  nnf- 
geftwdenen  Knochen  ond  vergleicht  sie  mit  den  DiaMnsionen  nnserer  jeftsif  an 
Formen.  Daraus  folgt,  dass  damals  die  Hanathiere  fast  darchaos  von  anderer 
nnd  xwar  blainerer  Ra^e  waren ,  mehrere  wHde  Tbiere ,  besonders  Uirscb 
nod  Eher,  aber  grösser.  Die  Vögel  sind  vertreten  dnreh  Am^er  aefefmn 
Mm.  nnd  i4rdo«  dtur^  La».  Zweidentig  bleiben  Reste,  die  man  anf  Hftb- 
•er  sebroiben  böonte,  da  diese  Thiere  nach  in  der  Schweis  erst  in  nadi- 
römlscher  Zeit  anfireteo  Unter  den  Wirbellosen  ist  am  binfigslen  Omio 
fiöiörmm  Las.,  von  weicher  möglicherweise  Schale  nnd  Tbier  benntil  wurde. 
Sonst  fand  mant  CyafotfanM  eU§anä  MOll.,  H^li»  ^riceiorum  Möu.,  ff.  en»> 
tyrtni  DsAP.,  If.  «jflnafion  DaAr.,  H,  m^pera  Müll.,  H.  v$rmiüuimHi  HöUi., 
AtkäHitm  imSrhoÜBS  Da.,  Pupu  tridem»  Drap.,  Clmm9iiim  iamfisHmm  Zmtu 
Die  Pflanaanreste  eadlicb  bestehen  ans  PÜblen  and  Brettern  der  edlen 
Kastanie,  ans  Saamen  von  Haseinttaaen,  Stieleichen  nnd  LorbeerbäomoD,  aas 
Holx  und  Körnern  des  W^instoobes.  Verbohltos  Getreide,  •-  TriHemm  9mi^ 
§mrm  Vbu..,  -  von  Goraano  gehört. nicht  lU  den  Resten  der  Terrainaralager, 
softdota  in  einen  jtegeren  floriaont. 


G.  CAmumim:  Ort^ne  dM  uamo,     Milano,  i8e6.    9f^.    119  S. 

Unter  den  Ansiobten  Aber  die  Entstehung  der  Arten  im  AllgemoiaaB 
lagt  der  Verlassar  nur  Gewicht  auf  die  Theorien  von  KöLuua  nnd  von 
BAnw».  Indem  er  mit  dem  Leiateren  eine  fortschreitende. Um wandlnng  der 
Art  als  unabweisbar  annimmt)  wendet  er  insbesondere  DAnwm'a  Lehre  anf 
den  Menseben  an.  Wollte  man  alle  Formen  von  einem  eintigea  Typna  ab- 
loHen,  so  wfirde  natariidb  auch  der  Mensch  anf  dieaen  xnrücbsnbeiiobea 
aain;  aollten  dagegen  mehrere  Typen  iugelaaseo  werden,  so  könnte  daa 
MoBsehengeseUecbt   wohl    von   einem   besonderen  Ufbilde   abslammda.  •  Um 
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bleHlber  za  efii^m  Ürtbeiie  sa  kemmeii,  wefdeii  die  uDterscheidetiden^Merk- 
male  det  Menscben  nnd  d^  höheren  Thiere  aaseinaiidergesetst.  Die  psy- 
chiMhen  Charaktere  werden  auaflfetchloisen ,  weil  uns  das  Seelenleben  der 
Tbiere  zu  wenig  bekannt  und  «icbt  binretcbcnd  ausgemacht  Ist,  wie  weit' 
feietige  EigeuthOmlicbkeiten  des  Menschen,  nur  quantitativ  beschränkt,  in  die 
Thi«rw6H  hineinreichen.  Vom  anatomischen  Standpuncte  aus  erkennt  der 
Verfaaier  nur  Unterschiede,  wie  sie  höchstens  eine  Ordnung  von  einer  an- 
deren trennen  können.  Solche  Verhältnisse  würdeu  also  nicht  för  einen 
meMcliIichen  Urtypus  sprechen,  da  kein  Grand  vorliegt,  jeder  Ordnung  einen 
aolcben  aaauweisen.  Zugleich  würden  dann  mehrere  rddtmentare  Bildungen, 
die  bei  Tbieran  entwickelter  sind,  wie  die  ptiea  semilunariSy  der  Anhang 
dea  BUnddarmes,  nnrerstindlich  bleiben.  Die  Ansicht  von  Voat  Ober  die 
AUeitoog  des  Meoseben  voft  den  menschenfibnllfihen  Affen  verwhrft  Camb- 
eTRiBi  gleicbfalli  und  findet  es  schliesslich  fBr  das  Annehmbarste',  wegen 
vieler  Berfihrungsponcte  swischen  Zweihändern  und  Vierbinderny  nicht  jene 
von  diesen,  aonde'rn  beide  von  einem  gemeinaaraen  Typus  abtnleiten. 
In  Bficksicht  auf  die  Zeitdauer,  welche  neuere  Sedimentscbicbten  zu  ihren 
Entateben  in  Anapruch  genommen  haben  und  auf  die  Fundstitten  der  Ihesten 
Menacbcnreste ,  nimmt  der  Verfaaser  mindestens  zwei  bis  drei  Hua^erttau- 
Müde  von  Jahren  für  den  Menschen  in  Anspruch. 


MisceDen. 

Kohlönindustrie  in  dem  Zwickau-Chemnitzer  Steinkohlen- 
Bassin  im  Jahre  /M<5.  (Jahresbericht  der  Handels>.und  Gewerbekammer 
tu  ChemniU,  16^5.)    Chemnitz,  18$6.    8^. 

Das  Gesammtquantum  der  durch  die  Eisenbahnen  aus  dem  Zwickauer 
Be viere  nach  den  verschiedenen  Richtungen  verladenen  Kohlen  und  Koke» 
hat  die  Ziffer  von  24,431,000  Centner  erreicht  und  ist  gegen  das  Vorjahr 
am  3,242,800  Cir.  oder  um  15%  gestiegen. 

Von  grosser  Bedeutung  für  Sachsen,  insbesondere  für  das  gewerbreiche 
Chemnitz  und  dessen  Umgebung  iat  Jedoeh  auch  das  Lngau-Warschnitzer 
Revier,  welches  1869  nur  9552  Eisenbahnlowry  zu  90  Ctr.,  dagegen  ß866 
«chon  29,^576. Lowry  zu  100  Ctr.  Rolilen  veraendete  und  dessen  Production 
durch  die  neuen  Eisenbabnverbiddungen ,  die  von  Chemnitz  nach  Freiberg 
und  Dresden,  sowie  nach  Frankenberg  und  Hainichen  hergestellt  werden, 
jedenfalls  noch  bedeutend  erhöht  werden  wird. 


Wiederbeginn  des  Kammerberger  Steinkohlenbergbaues. 
Die  Leipziger  Zeitung,  No.  47,  18€fy  bringt  die  erfreuliche  Mittbeilung,  dass 
in  dieaen  Tagen  nach  linger  als  31jibriger  Arbeit  der  sum  Zwecke  der  Ent- 
wiaaerung  dea  alten  Kammerberger  Sopbienacbachtea  angelegte  Karl  •Alezan- 
der-Stolleo  (vgl.  Gbwitz,   Dyas  II,    186,  192.    —    Geologie  der  Steinkohlen 
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Deultcblandg  I,  105)  leinfir  Yollendang  eat|regeiifftlie.  DU  Lii^e  6m  SiaU 
leos  beirfiyt  im  Ganseo  1200  Lachtor  k  7  Fum,  die  Tiefe  des  leisten  Licitt- 
loche»  bei  der  Kammer h erger  Schule,  betrigt  149  Fius.  Der  Baa  «rarde 
sehr  erschwert  durch  die  Härte  des  ss  bearheiteiidea  Gesteins,  welches  fast 
nur  aus  Porphyr  und  Helapbyr  besteht.  Endlich  wurde  die  Commnnicatioa 
zwischen  dem  alten  Sophienschachte  und  den  Karl-Alexander-SloUen  durch 
ein  3  Zoll  starkes  Bohrloch  vermittelt,  durch  welches  das  Waaser  in  starhen 
Strome  abfloss  und  jetst  schon  so  weit  gefallen  ist,  dass  Kohlen  gefordert 
werden  können.  —  So  ist  denn  hiermit  nicht  allein  ein  von  der  nihcren 
Umgegend  Manebachs  bei  Ilmenau  Ungsl  ersehntes  Ziel  erreicht  worden, 
dasselbe  ist  auch  in  geologischer  und  paliontologischer  Beiiebnaf;  von  all- 
gemeinstem Interesse,  lumal  dieses  Steinkohlenrevier  gerade  das  Haoplaa- 
terial  für  die  von  Scblothrih  beschriebenen  SteinkoUeopflnnxeii  geliefert 
hat,  aber  welche  aum  Tbeil  noch  manche  Unklarheit  herrscht. 


Ein  Veteran  für  den  Steinkohlenbergbau  des  nördlichen  BökoMBs,  der 
fürstlich  Tnunii-TAiis'scbe  Bergbau-Inspector  Jossra  Miciscn  in  Pilsen  ist  an 
10.  Mai  1867  im  69.  Lebensjahre  verschieden. 

Seinen  Bemühungen  um  das  Studium  der  fossilen  Flora  des  Radnitser 
und  Pilsener  Beckens  verdankten  Graf  Caspab  v.  STUNBiaa  und  Dr.  Cobm  das 
Hanptmaterial  für  ihre  klassischen  Arbeiten  in  diesem  Gebiete.  Die  von 
MiOKsai  hinterlassene  Privatsammlung  von  organischen  Überresten  ans  der 
SteinkohlenformatioD  eothilt  noch  ein  reiches,  höchst  schfttxbares  Material 
für  Ahnliche  Untersuchungen.  Seine  letzten  wissenschafUichen  MiHheilnngea 
waren  Beitrüge  snr  Kenntniss  des  Pilsener  Steinkohlenbeckens  fAr  Gntniz, 
Plbck  und  Harti«  :  die  Steinkohlen  Deutschlands  und  anderer  Lüoder  En- 
mpa's. 


Versanunliuigeii. 

Die  ßritish  Ättoeiaiion  für  den  Fortschritt  der  WissensehnfWn  wird 
ihre  37.  Jahresversammlung  so  D  u  n  d  e  e  vom  4.  Sept.  18$T  an  unter  deai 
Prftsidium  des  Hersogs  von  Bucclench  und  Queensbnry  abhalten. 

Die  41.  Versammlung  der  deutschen  Naturforscher  und  Ante  findet  ia 
den  Tagen  vom  18.  bis  34.  September  d:  J.  in  -Frankfurt  am  Main  statt. 


Berichtigungen. 

S.  180  Z.  17  T.  u.  IteA:  „bis  cur  Grenze  Ton  Pera«'  statt  bis  zum  Piron. 

„   %18  „  95  V.  0.     p     „anftlo;«'  sUtt  antllog. 

„   34a  „     4  ▼.  n.     „     „In  einer  Sehsehlel*  sthtt  tn  einem  Seheebte. 
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Cber  die  Diorlte  nnd  Granite  des  Kyffhftoser  GeMr^es 


Herrn  Professor  A«  Streng:. 

(«OhlQMO 


Wenn  man  die  ganze  Reihe  von  Hornblende-Gesteinen,  welche 
am  Kyffhftusergebtrge  vorkommen,  überblickt,  so  wird  man  be^- 
nerken,  dass  sich  Eines  derselben  sowohl  darch  seine  Structur 
tla  auch  durch  seine  Lagerung,  sowie  endlich  durch  die  es  zu- 
sammensetzenden Mineralien  vor  allen  anderen  ganz  besonders 
auszeiobnet  Diess  ist  der  grosskörnige  Diorit  vom  Nordab- 
bange- der  Rothenburg.  Ihm  gegenüber  lassen  sich  alle  anderen 
Hornblendegesteine,  so  gross  auch  die  Mannichfaltigkeit  ihrer  mi- 
neralogischen Zusammensetzung  sein  mag,  als  Gesteine  zusam- 
menfassen, die  sich  durch  lineare  oder  plane  Parallelstruclur  aus- 
zeichnen  und  die  ich,  wie  schon  oben  erwähnt,  als  Diorit- 
gnei SS  bezeichnet  habe. 

Im  Folgenden  soll  nun  zunächst  der  Diorit  in  seiner  mine- 
ralogischen und  chemischen  Zusammensetzung  beschrieben  wer- 
den, dann  soll  die  Structur,  die  mineralogische  Zusammensetzung 
und  die  Reihenfolge  der  Veränderungen  geschildert  werden, 
welche  der  Dioritgneiss  in  seiner  mineralogischen  Constitution  ' 
erleidet,  endlich  soll  die  mineralogische  und  chemische  Zusam- 
mensetzung einer  Reihe  von  Dioritgneissen  mitgetheilt  werden, 
die  als  typisch  gelten  können  und  die  Reihenfolge  von  Verschie- 
denheiten in  der  Gesteinsmischung  darzustellen  geeignet  sind. 

Jftkrbach  1867.  41 
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Der  Diorit. 


Ein  sehr  ausgezeichnetes  Gestein  ist  der  eigentliche,  Töllig 
ungeschichtcte,  massive,  grosskdrnige  Diorit,  welcher  den  steilen 
Nordabhang  der  Rothenburg  zusammensetzt.  Man  findet  ihn, 
wenn  man  den  gewöhnlichen  Fussweg  von  Kelbra  zur  Rothen- 
burg einschlagt ,  fiberall  theils  in  losen,  mftchtigen  Rlöcken  nm- 
herliegend ,  theils  in  unregelmässig  gestalteten ,  niederen  Felsen 
Mm  den)  Abhanfe  hervorragend.  Das  Crestein  besteht  aus  sehr 
grossen,  oft  mit  Glimmer  durchschossenen  Hornblende-Krystallen, 
aus  Kalknatronfeldspath  und  Magneteisen.  Meist  ist  hier  die 
Hornblende  vorherrschend|  seltener  der  Kalknatronfeldspath, 

In  der  Hornblende-reichen  Abftnderung  besteht  das  Gestein 
eigentlich  nur  aus  einer  Aneinanderlagerung  von  I  — 2  Zoll  Durch- 
messer haltenden  Hornblende-Krystallen,  in  denen  der  Kalk- 
natronfeldspath in  einzelnen,  theils  abgerundeten,  theils  eckigen 
Körnern  von  ^li — 4  Linien  Durchmesser  zahlreich  eingebettet 
liegt  Wfirde  aus  diesem  Gesteine  der  Peldspath  vollslündig  ver- 
schwinden, so  wörde  es  dadurch  keineswegs  seinen  Zusafflmea- 
halt  verlieren,  weil  der  Peldspath  nirgends  den  Zasammenbaag 
der  Hornblenden  unterbricht 

Magneteisen  ist  in  kleineren  und  grösseren  Körnern  w 
häufig  in  der  Hornblende  ausgeschieden,  dass  sie  ganz  diTon 
durchdrungen  ist  Der  Glimmer  ist  ein  sehr  häufiger  Regleiter 
der  Hornblende,  zuweilen  ist  sie  ganz  frei,  meist  entbili  sie 
nur  wenig  davon,  mitunter  ist  sie  aber  gänzlich  mit  ihn  ver- 
wachsen, ja  vollständig  in  Glimmer  umgewandelt 

Von  dieser  Abänderung  wurde  ein  grosses,  fiast  gtimmer- 
IVeies  Stück  zerkleinert  und  der  Analyse  unterworfen ;  aus  einem 
anderen  Stöcke  von  demselben  Fundorte  wurde  sowohl  die  Horn- 
blende (No.  2),  als  auch  der  Kalknatronfeldspath  (No.  5)  and 
das  Magneteisen  (No.  4)  ausgesucht  und  analysirt 

Die  in  dem  analysirten  Stöcke  enthaltene  Hornblende  war 
grossblätterig  krystallinisch,  von  dunkelgrünschwarzef  Farbe  and 
seidenartigem  Glasglanze.  Der  Kalknatronfeldspath  waf  gfflniick- 
weiss,  die  Spallbarkeit  war  stark  abgeschwächt,  die  Stf eifung  RV 
schwer  erkennbar;  auch  hatte  diess  Mitierai  mir  matten  Perl* 
mutterglanz   und  eine   kaum   die   Zahl   5   übersteigende  Hlrte. 
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Dies«,  sowie  der  bei  der  Analyse  erhaltene  hohe  Wassergehall 
deutet  auf  eine  Zersetzung,  der  dieser  Feldspath  unterworfen 
gewesen  ist. 

Zur  quantitativen  Bestimmung  des  in  diesem  Gesteine  vor* 
handenen  Magneteisens  wnrde  eine  abgewogene  Menge  des  er- 
sleren  unter  Wasser  so  lange  unter  öfterem  Pulverisiren  mit 
dem  Magneten  behandelt,  bis  nichts  mehr  an  diesem  hftngen 
blieb.  Das  so  erhaltene,  unreine,  magnetische  Pulver  wurde  nun 
noch  mehrmals  unter  häufigem  Pulverisiren  derselben  Operation 
unterworfen,  bis  endlich  ein  anscheinend  reines  Magneteisen* 
pulver  erhalten  wurde.  Diess  wurde  getrocknet  und  gewogen. 
Hiernach  enthalt  der  grosskömige  Diorit  No.  10:  3)397o  Mag« 
neteisen. 


Vo^  10*    aroaakömiger  Diorit  vom  ITovdalbliange  dav 

buxg. 


Spec  Gew.  bei  20^  G.  =  2,92. 

Sanonfeoff. 

Tilansfiare      .    . 
Kieselerde      ,    . 

0,79 
41,81 

.       0,308 
.    22,298 

.     .    22,606 

Thonerde  .     . 

.    23,89 

.     11,154 

/.    12,414 

Eisenoxyd      .    , 

4,20 

1,260     ' 

Eisenoxydnl  .    . 

5,54 

.      l,231v 

ManKtnozydul 

Sp. 

1 

Kalkerde  .    .    . 

13,79 

.      3,940( 

.    .      8,109 

Magnesia  .     .     . 

6,15 

.      2,460/    • 

Kali      .     .     . 

1,13 

.      0,192] 

Natron       .    . 

.      1,11 

0,286/- 

Baryt   .    .    . 

Sp. 

Stromiaa  .    . 

8p. 

Pbospborsftare 

.      Sp. 

Wasser      .    . 

.      2,96 

101,37. 

Sauerstoff-Quotient  =  0,9069. 

Dieses  Gestein  reihi  sich  also  an  die  basischsten  SiUeatge* 
steine  an^  es  ist  kieselerdettrmer  als  irgend  einer  der  bis  jet^t 
nnterMchten  Diorite.  Da  die  beiden  Hauptgemengtheile  alla  Be- 
standlheile  gemeinsam  enthalten,  so  lässt  sich  aus  der  Durch- 
schnitlsxusaninieAset^UAg  kaum  ein  aunfifternd  richtiger  Sehluss 
auf  die  Mengenverhältnisse  derselben  machen;  na  hal  diess  hier 

41» 
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ioch  wenig  Werth,  weil  dieselbeD  einem  s^hr  starken  Wechsel 
nlerworfen  än<l. 

Die  hornblendearme  Abänderung  habe  ich  nor  in  einseiften 
grösseren  losen  Blöcken  getroffen.  Der  Kalknatronfeldspath  ist 
hier  vorherrschend  und  bildet  ein  Aggregat  kleiner  Krystalle 
oder  gana  dichte,  sBnsainmenhingende ,  weisse  Massen,  ia  der 
kleinere  oder  grössere  (bis  aber  1^'  grosse)  Hornblenden,  ein- 
teln  oder  aneinandergelagert,  ausgeschieden  sind.  Das  Vorkom* 
nen  von  Magneteisen  und  Giimflner  ist  wie  in  der  hornblende- 
reioben  Abänderung. 

Diese  beiden  grosskörnigen  Abinderungeo  werden  nun,  wie  es 
seheint,  rings  umschlossen  von  mittel*  bis  kleinkörnigen  Diorit* 
gneissen,  die  sowohl  die  Höhe  des  Rückens  als  auch  den  öst^ 
liehen  Abhang  bilden ;  aber  auch  im  Westen  ist  die  grosskörnige 
Abiftderung  von  Dioritgneiss  begrenzt.  Die '  eigefltliche  Grenze 
ist  nicht  aufgeschlossen,  ich  habe  wenigstens  vergeblich  danach 
gesucht;  indessen  finden  sich  grosse,  am  Abhänge  lose  hemm- 
liegende  Blöcke,  an  denen  beide  Gesteine  scharf  geschieden  sind. 
Hier  ist  aetweder  der  feinkörnige  Dioritgneiss  ein  Einschloss  im 
grosskörnigen  Diprit,  oder  es  stammen  die  RollstQcke  wirklich 
von  der  Grenze  beider  Gesteine.  Diese  scharfe  Sondening,  so- 
wie das  Fehlen  aller  Übergangsglieder  Zwischen  dem .  massigen, 
völlig  ungeschichteten,  grosskörnigen  Diorit  und  den  mittelkör- 
nigen Gesteinen  mit  einer  meist  gneissartigen  Structur,  ferner 
die  entschieden  basische  Beschaffenheit  des  ersteren  gegenüber 
den  kieselerdereicheren  Mischungen  der  letzteren,  endlich  das 
vollständige  Fehlen  von  Orthoklas  und  Quarz^  sowie  das  Vor- 
handensein eines  dem  Anorthit  oder  Labrador  nahestehenden 
Kalknatronfeldspaths  im  Diorit  müssen  als  Gründe  angesehen 
werden,  beide  als  scharf  getrennte  Varietäten,  ja  vielleicht  als 
verschiedene  Gesteinsarten  zu  betrachten.  Ich  möchte  den  gross- 
körnigen Diorit  auf  eine  Stufe  stellen  mit  dem  Diorit  von  Konsche- 
kowskoi  Kamen  bei  Bogoslowsk,  den  H.  Rose  *  beschrieben  bat, 
dessen  Peldspalb  von  Scott  und  Potyka  **  analysirt  und  als 
Anorthit  erkannt  worden  ist  und  dessen  Hornblende  von  Raihbij- 


^  Reise  in  dea  Ural  I,  p.  382.    Analyse  der  Hornhlende  p.  3^. 
**  ftAHttUBiBS,  Mineralchenie,  p.  &01.     . 
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BEUG*  anftlysirt,  sich  auch  als  thönerderefch  erweist  und  mit  der 
Hornblende  No.  2  ans  unserem  ^osskörnigen  Diorit  grosse  Ähn- 
lichkeit hat. 

Aber  auch  die  Durchschnitts-Zusammensetznng  ist  in  beiden 
Gesteinen  eine  ähnliche ,  wenn  man  dte  Angaben  von  Roth  ** 
aber  die  uralischen  Diorite  der  Vergleiehung  zu  Grunde  legt. 

Auch  die  Kugeldiorite  von  Corsika  mögen  hierher  gehfttren^ 
da  sie  nach  Delesse  ***  ebenfalls  aus  Hornblende  und  einem 
Anorthit-ähnlichen  Feldspathe  bestehen  und  arm  sind  an  Kiesel^ 
erde.  Ferner  schliessen  sich  vielleicht  die  Hornblendegesteine 
von  Pribram ,  in  denen  neuerdings  J.  Grimm  f  die  Anwesenheit 
eines  basischen  Feldspaths  wahrscheinlich  gemacht  hat,  ferner 
einige  Diorite  von  Canada  in  denen  Hunt  ff  dasselbe  nachge- 
wiesen hat,  sowie  endlich  die  Hornblende-Gesteine  des  Beau- 
jolais ,  die  von  Drouot  ttt  untersucht  worden  sind  ^  den  vor- 
stehenden Gesteinen  an. 

So  bildet  also  der  Diorit  vom  Ural,  von  Corsika,  von  fribram, 
von  Canada,  vom  Beaujolais  und  von  der  Rothenburg,  denen  sich 
noch  einige  andere  basischere  Hornblende-Gesteine  anschliessen 
mögen,  eine  Gruppe  basischer  Diorite,  die  sich  von  den  kiesel- 
erdereicheron  als  besonderes  Gestein  abtrennen  lässt,  was  auch 
schon  von  Roth  *t  und  Zirkel  **t  geschehen  ist.  Letzterer  fasst 
diese  Gesteine  unter  dem  Namen  »ftitere  Corsite«  zusammen. 

Bioritgneiss« 

Der  Dioritgneiss  bildet  ein  mittel-,  klein-,  ja  bisweilen  fast  Tein- 
körniges  Gemenge  der  Eisenmineralien  mit  den  Thonerdemineralien. 
Das  Gremenge^scheint  oll  massig  und  völlig  regellos,  so  dass  man  bei 
kleinen  StöclM  eine  lineare  Parallelstructur  gar  nicht  beobachten 
kann.  Im  Grossen  aber,  d.  h.  wenn  man  grössere  Flachen  zu  über- 


*  Ebendas.  p.  492. 

**  Gesteinsanalysen  p.  52.  , 

•*«  Dietea  Jahrb.  1848,  p.  6§l. 

t  TtfHNBR'«  Baric«  nnd  batieDroaaDiacbea  Jahrbvoh  iSSSy  p.  219. 

ii  Dieses  Jahrb.  J869,  p.  193. 
fit  Annates  des  mines  5  (VIII),  307. 

^'i  Gesteinsanalysen  p.  52. 
**t  Petrographie  II,  p    133. 
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^ken  vennag,  xeigt  lieh  eine  Slreckug  oder  eine  mebr  oder 
weniger  parallele  Lagerung  der  Hornblende-Individuen,  die  all- 
mfthlich  m  einer  ausgesprochenen  Gneissstructur  wird,  und  bis 
XU  einer  vonkomnien  schicbtenweisen  Trennung  der  beiden  Haupt- 
minerahblbeilung,  ja  selbst  der  einzelnen  Mineralien  fortschreitet, 
so  dass  das  Gestein  im  Querbruche  aus  scharf  geschiedenen, 
völlig  parallelen,  bellen  und  dunkeln  Streifen  zusammengesetzt 
erscheint,  die  ersteren  vorzugsweise  beslehend  aus  Feldspathen, 
oft  gemengt  mit  Quarz,  die  letzteren  aus  Hornblende,  Magnet- 
eisen und  Glimmer*  Diese  Streifen,  von  denen  jeder  einer  Schicht 
entspricht,  sind  zuweilen  sehr  dönn  und  fein,  haben  aber  sehr 
hinig  eine  grössere  Mllchtigkeit,  die  oft  nach  Füssen  gemessen 
werden  kann.  Die  Reihenfolge  von  breiten  und  schmalen  Streifen 
ist  eine  sehr  wechselnde.  Auf  einen  solldicken,  schwarzen  Strei- 
fen folgt  z.  B.  ein  4 — 5^'  dicker  hellerer,  dann  wieder  ein  2 — 3^' 
dicker  dunkler,  darauf  ein  2  Linien  dicker  weisser  Streifen, 
dann  folgt  eine  Reibe  von  liniendicken,  abwechselnden,  schwarzen 
nnd  hellen  Streifen,  darauf  kommt  wieder  ein  mehrere  Fuss 
dicker,  heller  Streifen,  in  dem  nur  schmale,  schwarze  Lfaaien 
sichtbar  sind  oder  es  kann  das  Umgekehrte  stattfinden  etc.  Sehr 
häufig  sind  die  von  jedem  Streifen  gebildeten  Flächen  nicht  völlig 
eben,  sondern  erscheinen  ganz  schwach  gewunden,  indem  sie 
abwechselnd  anschwellen  und  sich  zusammenziehen.  Diess  ist 
aber  nur  bei  schmalen  Streifen  sichtbar,  während  bei  dickeren 
Streifen  die  Grenze  von  einer  schwach  wellenfc^rmig  gebogenen 
Linie  gebildet  wird»  Werden  bei  dünnen  Streifen  die  Zusammen- 
schnürungen so  stark,  dass  der  Streifen  stellenweise  verschwindet, 
dann  kann  hierdurch  die  Gneissstructur  fastgänzKch  verdeckt  werden. 
Die  jeden  Streifen  zusammensetzenden  MinerAn  sind  meist 
so  gelagert,  dass  ihre  Lttngenaxe  in  der  Schichtfläche  des  Strei- 
fens liegt.  Sie  liegen  aber  dann  nicht  immer  parallel  neben  oder 
hinter  einander,  sondern  scheinen  da  auch  oft  regellos  durchein- 
ander gewürfelt  zu  sein.  Zuweilen  aber,  und  diess  ist  fast  nur 
bei  den  Hornblendestreifen  erkennbar,  sind  die  Längenaxen  der 
einzelnen  IndiTiduen  unter  einander  parallel  nach  derselben  Rich- 
tung gelagert  und  fliessen  mitunter  so  vollständig  zusammen, 
dass  die  ganze  Schicht,  der  ganze  Streifen  aus  Einem  plattge- 
drückten Hornblendeindividuum  zu  bestehen  scheint. 
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Die  GflMJ880lruetar  wird  öbrigeiifi  siiweil^  fas^  völlig  ver- 
deokl,  w«iin  die  IcleinJ^örnigen  Gemengtbeile  nicht  /streifenwejjse 
gelagert,  sondern  gleichmttssig  mit  einander  gemengt  za  sein 
eebeinen.  Aber  auch  in  diesem  Falle  liegep  die  Lflngenaxei)  dpr 
Mineralien  in  parallelen  Ebenen  und  die  Gneissstructnr  wird  oft 
erst  durch  Verwitterung  deutlich  sichtbar. 

Wird  die  Hornblende  verdrttngt  durch  Glimmer^  dann  ei^t^ 
stehen  Gesteine,  die  oft  auf  den  ersten  Bliok  wie  echte  Gneisse 
aussehen.  Dass  sie  es  nicht  sind,  ergibt  sich  theiis  aus  dem  oft 
ganzlichen  Mangel  an  Quarz,  iheils  daraus,  dass  die  Glimmer« 
aggregate  gewöhnlich  noch  die  Structur  der  Hornblende  an  sich 
tragen,  ans  der  sie  entstanden  sind.  Solche  Gesteine  bestehen 
also  aus  wechselnden,  mehr  oder  weniger  zusammenhängenden 
Lagen  von  Glimmer  und  von  Feldspatben. 

In  4®B  Dioritgneissen  ist  das  Magneteisen  ein  \%s\  stetiger 
Begleiter  der  Hornblende,  ebenso  wie  auch  der  Glimmer  meist 
an  cKe  Hornblende  gebunden  ist. 

Der  feldspathige  Gemengtheil  besteht  tboils  aps  l^alknatron- 
feldspath,  theiis  aus  Orthoklas,  beide  in  sehr  wechselnden  Mengen 
and  oft  kaum  von  einander  zu  unterscheiden,  wenn  die  Streifung 
des  ersteren  nicht  sichtbar  ist.  Es^  kommen  Abfinderungen  vor^ 
die  bst  frei  sind  von  Orthoklas,  andere  enthalten  vorzugsweise 
diesen  Feldspath,  wieder  andere  zeigen  beide  Feldispathe  mehr 
oder  weniger  im  Gleicligewicbt. 

Quarz  fehlt  oft  gänzlich  oder  findet  sich  nn|r  vereinzelt 
Sowie  aber  Orthoklas  in  namhaften  Ueqgfsn  auftritt,  da  stellt  sicl^ 
auch  Quarz  reichlich  ein.  Werden  zugleich  i^olcbe  Gesf^ii^e  grob- 
körniger, dann  tritt  die  Gneissstructur  mehr  zurück  und  es  ent- 
steh! eine  Oebte^art,  die  alle  Charaktere  der  Syenite  an  pich 
trägt,  indem  sie  ein  grobkörniges  Gemenge  von  Orthoklas^  Quarz, 
Kalknatronfeldspath  und  Hornblende  darstellt,  der  kleine  Mengen 
von  Glimmer  und  Magneteisen  eingemengt  sind,  wozu  poch  der 
für  die  Syenite  so  charakteristische  Titanit  kommt. 

Sehr  häufig  tritt  in  den  Dioritgneissen  die  Hornblende  oder 
ihr  Stellvertreter,  der  Glimmer,  mehr  und  mehr  zurück,  die  Feld- 
spathe  nehmen  immer  mehr  überhand,  so  dass  endlich  fast  reine 
Feldspathgesteine  entstehen,  in  denen  neben  Orthoklas  und  Kalk- 
natronfeldspath nur  noch  etwas  Quarz  und  wenig  Glimmer  vor- 
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kommt.  Beobachtet  man  an  Ort  und  SteHe  die  Art  des  Tor- 
kommens dieser  Gesteine,  dann  kommt  man  su  der  AofTusmig, 
dass  die  feldspathreichen  Gesteide  nur  Streifen  oder  Schiektea 
bilden,  die  eine  grössere  Mftchtigkeit  erlangt  haben,  als  andere 
derselben  Art ,  die  in  kleinerem  Hassstabe ,  aber  um  so  zahl- 
reicher vorkommen  I  dass  also  diese  Feldspathgesteine  nnr  eis 
Glied  in  einer  Reihe  von  mehr  oder  weniger  dicken  Schichten 
bilden;  die  den  Dioritgneiss  zusammensetzen  nnd  in  deren  eifler 
die  Feldspathe.  in  deren  anderer  die  Hornblenden  vorherrschen. 
Diese  Teldspalhreichen  Gesteine  haben  oft  eine  ausserordentliche 
Ähnlichkeit  mit  den  granitischen  Ganggesteinen,  besonders  dann, 
wenn  ihre  Gneissstructur  verwischt  ist  und  oft  bin  ich  versucht 
gewesen,  eine  mfichtigere,  feldspathreiche  Schiebt,  die  man  mit 
dem  Auge  weithin  zwischen  dem  dunkleren  Nebengesteine  ver- 
folgen kann,  f&r  einen  Gang  im  homblendereicheren  Dioritgneiss 
zu  halten.  Aber  beide  Gebirgsarten  unterscheiden  sich  ganz  we- 
sentlich dadurch,  dass  die  dem  Dioritgneisse  angehörenden  Feld- 
spathgesteine Glieder  eines  parallelen  Sohichtensystems  sind,  wah- 
rend die  Granite  di^se  Schichten  quer  durchsetzen. 

Es  können  also  in  dem  Dioritgneisse  fast  alle  denkbaren 
Combinationen  der  Hauptmineraiien  vorkommen.  So  gibt  es  Ge- 
steine, die  nur  aus  Hornblende  bestehen,  andere  enthalten  fast 
nur  Feldspathe,  wieder  andere  Hornblende  und  Kalknatronfeld- 
spath,  oder  diese  beiden  mit  Orthoklas,  oder  Hornblende  and 
Orthoklas,  oder  Hornblende,  Kalknatronfeldspath,  Orthoklas  and 
Quarz.  In  allen  diesen*  Combinationen  kann  Hornblende  durch 
Glimmer  theilweise  oder  ganz  ersetzt  sein. 

9o.  11.  iDlorit  aufl  den  BMnbraohen  hinter  der  Bothooibiiig. 

Mittelkörniges  Gemenge  von  Kalknatronfeldspath  mit  Horn- 
blende, etwas  Glimmer  und  Magneteisen. 

Der  vorwaltende  Kalknatronfeldspath,  dessen  Analyse  unter 
No.  6  mitgetheilt  wurde,  bildet  ein  Aggregat  kleiner,  etwa  1—?'' 
grosser,  säulenförmiger  Individuen  mit  deutlicher  Streifung  auf 
der  glasglönzenden  Hauptspaltfldche  und  weisser  Farbe. 

Die  Hornblende  findet  sich  in  1 — 2'"  grossen  Individuen  von 
schwarzer  Farbe  mit  deutlicher  Spaltbarkeit  und  starkem  Glas- 
glanz in's  Seidenartige  geneigt.     Sie  ist  häufig  von  Glimmer  durch- 
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sogen  and  oft  so  TollsUndig  damit  darclidrungen ,  dass  ich  sie 
zur  Analyse  nicht  habe  aussuchen  können.  Die  Hauptmfiase  des 
in  den  Steinbrüchen  hinter  der  Rothenburg  vorkommenden  Ge- 
steins ist  hornblendereicher  als  das  zur  Analyse  ausgesuchte,  wo 
dieses  Mineral  mehr  gegen  den  Kalknatronreldspaih  zurücktritt. 

Magneteisen  ist  grossentheiis  in  der  Hornblende  ausgeschie- 
den, findet  sich  aber  oft  auch  im  Feldspalhe. 

Das  ganze  Gestein  ist  sehr  frisch;  im  Handstücke  erkennt 
man  keine  Spur  von  Gneissstructur ,  auf  grösseren  Flüchen  des 
Gesteins  siebt  man  aber  an  der  Lagerung  der  Hornblendekry- 
stalle,  dass  sie  auch  hier  angedeutet  ist. 

Spec.  Gew.  bei  20^  C.  =  2,81. 


Pbosphorsiure 

.      0,31  • 

Titansiure    .     . 

0,10 

.    .      0,039 

Kieselerde    .     . 

.     53,63 

.    .     28,602 

Ttonerde     .     . 

.     21,54 

.    .     10,057 

Eise  Doxy  d    .    . 

.      3,53 

.    .      1,059 

Eisenoxydul 

,      3,87 

.     .      0,860 

Manganoxydul  . 

.  V 

Kopferoxyd  .    . 

.      0,17 

.    .      0,034 

Kalk    .... 

.      9,23 

.     .      2,637 

Magnetift      .     . 

.      2,38 

.    .      0.952 

Kali    .... 

.      0,45 

.    .      0,076 

Natron     .     .    . 

.      3,68 

.     .      0,949 

Strontiüiri     .    . 

.    Sp. 

Wasser  .     .     . 

1,18 
100,07. 

SauerstolF-Quotient  = 

0,5804. 

STo.  18.    BlorltgnelsB  nahe  unterhalb  der  BothMiborg,  am 
wege  nadh  Kelhra  aoatohend. 

Kleinkörniges,  beinahe  feinkörniges  Gemenge  von  dunkel^ 
grOncr  Hornblende  mit  weissem,  ^tark  glilnsendem  Kalknatron- 
feldspath,  dessen  Streifdng  aber  wegen  der  Kleinheit  der  In<- 
dividuen  ^  nur  selten  sichtbar  ist.  Glimmer  ist  seltener ,  Mag- 
neteisen ist  nicht  erkennbar;  doch  ist  das  Gestein  schwach 
magnetisch.  Es  hat  ferner  eine  deutlicb  ausgesprochene  Gneiss 
structur,  ohne  dass  aber  die  Gemengtheile  lagen  weise  geordnet 
waren. 
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Sehr  ▼ereinseh  entfiilt  die»  Geflwi  elwa$  Sebwefelkies. 
Sp^.  Gew.  bei  20«»  C.  =  2,84. 

S»v«ntoff. 


0.U 

Tiltntlare    .     . 

.      0,84    . 

.      0,328 

Kietelerde    .     . 

.    54,80    . 

.    29,226 

Tbowrd«     .    . 

.     18,16    . 

8,479 

Bueiiozyd    .    . 

.      2,34    .    , 

0,702 

Bitenoxydal 

.      5,47    .     , 

1,215 

Mangtnoxydal 

.    Sp. 

Kalkerde      .    . 

.      8,05    . 

2,300 

Ntfnetie      .    . 

.      4,K>    . 

1,980 

Keli     .... 

.      1,48    . 

.      0,251 

Ifttron     .    .    . 

.      3,59    . 

0,926 

Wetter    ... 

.      1,24 

KohleMiore 

.    Sp. 

101,06. 

Saoerstoff-Ouotient  =  0,5364. 

Diese  beiden  Gesteine  stimmen  in  ihrer  chemischen  Zasammen- 
setsnng  nsheza  mit  einander  überein.  Da  in  No.  1 1,  wahrscheinlich 
aber  auch  in  No.  12  der  Orthoklaa  fehlt,  so  kann  man  diese  durdi- 
aas  frischen  Gesteine  als  typisch  f&r  die  im  Gegensatz  zd  No«  10 
sauren  Diorite  gelten  lassen. 

Den  durch  No.  10  reprisentirten,  basischen  Doriten  gegen- 
über sind  diese  beiden  Gesteine  bedeutend  reicher  an  Kieselerde 
und  Alkalien  und  firmer  an  Eisen,  Kalk  und  Magnesia.  Der  che- 
mische Unterschied  ist  also  ein  sehr  bemerkbarer;  er  triU  am 
schfirfsten  im  Sauerstoff-Quotienten  hervor,  der  in  No.  10  =  0,9069, 
in  No.  11  und  12  im  Mittel  =  0,5584  ist  Oh  Gesteinsglieder 
mit  einer  mehr  in  der  Mitte  stehenden  Zusammensetzung  vor- 
banden  sind,  vermag  ich  nicht  ansogeben;  die  scharfe  Grense 
aber,  durch  die,  wie  oben  angegeben,  No.  10  von  No.  12  ge- 
trennt wird,  macht  es  mir  unwahrscheinlich. 

An  die  beiden  eben  beschriebenen  Gesteine  schliessl  sieb 
ein  drittes  an,  welches  die  Cfneissstructur  in  ganz  auagezmhiieter 
Weise  zur  Anschauung  bringt  und  welches  mit  No«  12*  be- 
zeichnet werden  solL  Dasselbe  findet  sich  in  der  Ndhe  von 
No.  11  in  den  Sieinbrftchen  hinter  der  Rothenburg.  Auf  dem 
Onerbruche  sieht  man,  dass  es  aus  ^4 — 3  Linien  dicken,  paral- 
lelen,  hellen  und   dunkeln  Streifen   zusammengesetzt   ist.     Die 
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dankeln  Streifen  bestehen  aas  feinkörniger,  fast  dichter  Horn- 
blende, gfinzlich  imprfignirt  mit  sehr  feinschuppigero  Glimmer, 
oder  auch  nur  aus  Magneteisen,  das  mitunter  einen  sehr  feinen, 
zusammenhangenden  Streifen  bildet;  die  bellen  Streifen  bestehen 
entweder  gänzlich  aus  derbem  Quarze  von  gelblich-  bis  graulich- 
weisser  Farbe,  oder  aus  einem  Aggregat  stark  glänzender,  sehr 
frisch  aussehender  Orthoklase  und  Kalknatron feldspathe  oder  aus 
einem  Gemenge  dieser  3  Mineralien.  Einige  Streifen  enthalten 
alle  Gemengtheile  gleichzeftig.  Sie  sind  zuweilen  sehr  scharf 
begrenzt,  häufig  aber  ist  die  Grenze  mehr  oder  weniger  unbe- 
stimmt, indem  einzelne  Mineralen  aus  einem  in  den  andern  Strei- 
fen übergreifen  oder  beide  durch  allmähliche  Übergänge  mit  ein- 
ander verbunden  sind.  Zuweilen  keilt  sich  auch  ein  Streifen 
ganz  aus  und  die  beiden  benachbarten  vereinigen  sich  zu  einem 
Einzigen. 

Diess  Gestein  wurde  nicht  analysirt. 

ITo.  18.    DioritgneiSB,  loser  Block  vom  östUdhen  Theile  des  Nord- 
abhangs  der  Bothenburg. 

Das  Gestein  hat  eine  vollkommene  Gneissstructur,  die  selbst 
an  kleinen  Stückchen  sichtbar  ist,  so  dass  es  beim  Zerschlagen 
in  lauter  plattenförmige  Stücke  zerftllt  und  sich  wie  Schiefer 
spalten  lässt.  Auf  den  Schichtfiächen  sieht  man  neben  den  Feld- 
spathkryställchen  fast  nur  die  dunkel-  oder  gelblichbraunen, 
metallisch  glänzenden,  mehr  oder  weniger  gewundenen  Glimmer- 
blfittchen,  die  der  ganzen  Oberfläche  ein  welliges  Aussehen  er- 
theilen  und  mit  ihrer  Farbe  diejenige  des  ganzen  Gesteins  be- 
stimmen« 

Nur  auf  dem  Overbruche  des  Geeteins  tritt  die  fast  glünz- 
licb  umgewandelte,  beinahe  dichte,  schwarze,  ghinzlose  Masae 
der  Hornblende  hervor,  an  der  das  fascige 'GefOge  dieses  Mine- 
rals, sehr  selten  aber  die  SpaltSäcben  und  der  von  diesen  ge- 
bildete Winkel  von  124^  sichtbar  ist.  Dagegen  ist  auf  dem 
Overbnicbe  fast  nichts  von  Glimmer  zu  bemerken. 

Der  dritte  Hauptgemengtheil  ist  der  KalkaatronÜBldspafli  No.  7. 
Derselbe  ist  meist  in  kleinen,  weissen,  stark  gllnzendeii,  dei|t- 
li49h  gestreiften  Kryställcben  zwischen  dem  Glimmer  oder  der 
Horablende  ausgeschieden:  de  und  dort  finden  sieh  aber  einzelne 
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grössere  Exemplare  ein,  die  über  1"  lang  werden.  Einer  sol- 
chen grösseren  Aosscheidang  war  das  Material  zu  No.  7  ent- 
nommen. 

Sehr  vereinzelt  stellen  sich  in  diesem  Gestein  Quarzkör- 
ner  ein,  ebenso  selten  sind  Körnchen  von  Schwefelkies  und 
von  Granat. 

Zuweilen  kommt  hier  noch  ein  ganz  dichtes,  amorphe, 
dunkelgrünes  Mineral  mit  unregelmässigen  Umrissen  vor,  dessen 
Härte  =  3 — 4  ist  und  welches  vor  dem  Löthrohre  an  den  Kan- 
ten schwer  zu  einem  weissen  Email  schmilzt. 

Magneteisen  ist  hier  nicht  vorbanden. 

Spec.  Gew.  bei  20<^  G.  =  2,80. 


SWMMoff. 

Titantftnre    .    .     .      0,47     . 

0,183 

Kieaelerd«    .     .    .     56,83     . 

.    30,309 

ThoDerde      .     .     .     19,68     . 

.*    9,189 

Eisenoxyd    .     .     .       2,88     . 

.      0,864 

EiMBOxydiil      .     .       5,76    . 

.      1,280 

Manganoxydal       .    starke  Sp 

Kupferoxyd       .     .      0,09    . 

0,018 

Kalk        ....       1,89     . 

0,540 

Magnesia      .    .    .      3,28    . 

1,312 

Kali 2,34     . 

0,397 

Natron     ....      8,14     . 

0,810 

StroBtiMi      .     .    .    Sp. 

Wasser    ....      2,69 

99,05. 

Sauerstoff-QuoHent  = 

0,4726. 

Dieses  Gestein,  welches  in  seiner  mineralogischen  Zusam- 
mensetzung eine  so  bedeutende  Umwandlung  erfahren  hat,  indem 
die  Hornblende  dur^h  Glimmer  verdrftngi  wurde,  seigt  gleich- 
wohl, verglichen  mit  No.  12,  dem  es  auch  mineralogisch  am 
nächsten  steht,  nur  Eine  hervorragende  Änderung  der  Zusammen- 
setsung.  Der  in  No.  12  noch  8^/o  beiragende  KaHc  ist  hier  auf 
1,89^/o  herabgegangen;  sugleich  hat  eine  kleine  Zunahme  des 
Kall*s  stattgefunden.  Beides  muss  aber  eintrelen,  wenn  sich 
Hornblende  in  «chwarsen  Glimmer  verwandeln  soll.  Es  sieht 
daher  die  Veränderung  der  chemischen  Zusammensetxong  bei 
diesem  Gesteine  im   voHkommensten  Einklänge   mit  der  miaenH 
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logisch  beobacklalen  Umwandlung  der  Hornblende  in  schwarzen 
Glimmer. 

Vo.  14.    Orobkomiger  Dioritgneias  (Syenit  P)  aus  den  Btein- 
brüohen  des  Bteinthals.  ' 

Bildet  ein  grobkörniges  Gemenge  von  Hornblende,  Ortho- 
klas^ Kalknatronfeldspalh  Und  Quarz ;  da  und  dort  kommt  brauner 
Titanit  vor.    Glimmer  und  Magneteisen  sind  nicht  sichtbar. 

Die  stark  vorherrschende  Hornblende , .  deren  Analyse  unter 
No.  3  mitgetheilt  ist,  kommt  hier  in  ^2 — ^/4  Zoll  langen,  ^ji  Zoll 
breiten,  oft  aber  auch  grösseren  und  kleineren  Individuen  vor. 
Sie  ist  stark  fasrig,  deutlich  spaltbar,  hat  lebhaften  Seidenglans 
und  dunkelgrüne  Farbe. 

Der  Orthkokhs  ist  von  gelblich-  oder  röthlichweisser  Farbe 
und  zeigt  auf  den  Spaltflachen  starken  Glasglanz.  Seine  Analyse 
isl  unter  No.  9  mitgetheilt. 

Der  Kalknatronreldspath  ist  hier  im  Gegensatze*  zn  dem  Or- 
thoklase weiss  und  auf  dem  Hauptblätterdurchgange  glasglftnzend 
und  mit  deutlicher  Streifung  versehen.  Seine  Zusammensetzung 
ist  durch  die  Analyse  No.  8  wiedergegeben.  Hier  kommt  auch 
die  schon  oben  erwähnte  regellose  Einlagerung  kleiner  Kalk- 
natronfddspäthchen  in  grösseren  Orthoklasen  vor.  ' 

Der  Quarz  findet  sich  in  weissen  oder  hellgrauen,  unregeT- 
massig  begrenzten  Körnern  und  zwar  ist  er  so  häufig,  dass  er 
als  wesentlicher  Gemengtheil  bezeichnet  werden  muss. 

Gewöhnlich  zeigt  diess  Gestein  an  Handstücken  keine  Gneiss- 
structur,  mitunter  aber  finden  sich  auch  hier  grössere  Blöcke, 
an  denen  sie  nicht  zu  verkennen  ist 

An  anderen  Exemplaren  desselben  Gesteins  tritt  übrigeii^ 
auch  die  Umwandlung  der  Hornblende  in  Glimmer  sehr  ^^if 
hervor. 

Spec*  Gew.  bei  20^  C.  »  2,84. 
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TiUiiuAare   .    . 

.    Sp. 

Kieselerde    .    . 

.    55,99    .    . 

29,861 

TboDerde     . 

.    .     10,02    .     . 

4,678 

Eiteiioxyd    . 

1,39    .     . 

0,417 

Eisenoxydul 

.    .      4,30    .    . 

0,955 

Maoganoxydol 

.    Sp. 

Kupferozyd 

.    .      0,12    .    • 

0,024 

Kelkeide      . 

.     .     10,49    .     . 

2,997 

Magnesia 

.    .      8,66    .    . 

3,464 

Kali    ...    . 

1,14    .    . 

0,194 

üairon     .    . 

.      1^9    .     . 

0^133 

Strontian 

.     Sp. 

- 

Baryt  .    .    . 

.    .    kl.  Sp. 

Wasser    .    . 

.    .      1,63 

Kohlenaure 

.    .      3,84 

.    Sp. 

98,87. 

Sauersloff-Ouotienl  =  0,4374 
BerQcksichUgl  man  bei  diesem  Gesteine  ledijflich  die  mt- 
ralogiscbe  Ausbildung,  dana  würde  man  es  entschieden  lor  ejaei 
Syenit  halten.  Ich  war  desshalb  überrascht,  als  die  Analjse 
einen  Kieselerdegehalt  ergab,  der  mit  demjenigen  von  No.  11  oo^ 
12  nabesu  übereinstimmt  Da  dieses  Gestein  nun  aiuserden 
noch  in  dem  innigsten  Zusammenhange  mit  den  übrigea  Diorit* 
gneissen  steht,  so  wird  man  nicht  umhin  können,  es  mit  dieseo 
zu  vereinigen.  Es  möchte  überhaupt  vergeblich  sein,  zwischen 
Gesteinen,  wie  Syenit  und  Diorit,  die  so  nahe  mit  einander  verwindt 
sind,  dass  sio  in  einander  übergehen,  bestimmte  Grenzen  zieheo 
SU  wollen,  weil  man  dann  leicht  Gefahr  läuft,  der  Natar  Gewalt 
anzuthun. 

Der  niedrige  Thonerde-  und  Alkafigehalt  steht  in  Verbio- 
dting  mit  dem  starken  Vorwalten  der  tbonerdeSnneren  Hon* 
Mende;  die  grosse  Menge  des  Kalks  dagegen  möchte  zom  IM 
Infiltrationsproduct  sein,  da  hier  fast  4^/o  Kohlensäure  geAuileii 
wurden,  die  wohl  an  Kalk  gebunden  waren.  Die  grosse  Menge 
Kohlensaure  in  diesem  Gestein  ist  jedenfalls  sehr  aufhllig,  eiomal 
weil  die  dortigen  Diorite  selbst  im  offenbar  verwitterteo  ZiistaDde 
entweder  gar  keine  Kohlensäure  oder  nur  Spuren  davon  enlhalteo, 
dann  aber  weil  das  fragliche  Gestein  in  jeder  Beziebang  i^ 
Eindruck  eines  frischen,  unverwitterten  macht.    Wenn  gleichwobi  j 
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hier  im  Gegensatze  tu  hsX  aHen  «ttderen  Getteinen  eine  so  mim- 
baRe  Menge  ton  Kohlendüiire  oder  kohlenflsarem  Kalke  torkonftaU, 
so  kann  die  bauptsttcblichste  Ursacbe  nur  in  einer  mehr  oder 
weniger  loealen  Infiltration  gesucht  werden,  dasa  hier  Gewiaaer 
beladen  mit  Kalk  vorhanden  sein  müssen,  ergibt  sich  aua  der 
Umwandlung  der  Hornblende  in  Glimmer.  Dass  aber  ganz  be- 
sonders in  der  Ntthe  des  Gesteins  No.  14  kohlensaurer  Kalk  m 
wiaaeriger  Lösung  mit  den  dortigen  Gesteinen  ia  Berührung  ge- 
wesen ist,  dafllr  fand  ich  den  Beweis  in  einem  etwa  2  Linien 
dicken  Kalkapathirumme,  welches  ich  m  dem  das  Hangende  von 
No«  14  bildenden^  sehr  stark  zersetzten  and  von  kohlensaurem 
Kalke  selbst  ganz  durchdrungenen  Feldspathgesteine  (feldspath- 
reicker  Diorilgneiae)  gefunden  habe.  Hier  ist  offenbar  der  kok* 
lensaure  Kalk  das  Vei^ritteningsproduoi  des  Feldspathgesieins  nad 
ebenso ;  wie  diess  in  den  Spalten  und  Klüften  dieses  Gesteins 
selbst  zum  Absätze  kam,  konnte  es  auch  den  liegenden  Gesteins- 
Diassen  zugeflibrt  und  auf  deren  feinsten  Spttltchen  abgesetzt 
werden. 

Berechnet  man  daher  die  ganze  in  No.  14  vorhandene  Koh- 
lensäuremenge (334^/o)  als  kohlensauren  Kalk  (8,73%),  zieht 
die  mit  Kohlensaure  verbundene  Kalkmenge  von  dem  Kalk  der 
Analyse  No.  14  und  den  ganzen  kohlensauren  Kalk  von  der 
Summe  aller  Bestandtheile  ab,  dann  erhält  man,  wenn  man  wieder 
auf  100  berechnet,  die  Zusammensetzung  des  kalkspathfreien  Ge- 
steins : 

Kieselerde  . 62,11% 

Thooerde 11>17*» 

Eiseooxyd ^fi^  n 

Eitenoxydn! 4,76  „ 

Kopferoxyd 0,13  ^ 

Kalkerde 6,21  „ 

Maipiefia 9,60  „ 

Kali 1,26  „ 

Katron 1,42  „ 

WaMer  ...».,-    .  1,80  „ 

100,00  0. 

Hierdurah  erhik  diess  Gestein  eine  wail  saurere  Beaolaffen- 
hail.  Dieai  steht  auch  mehr  im  Einhtange  mit  seinem  Gehall  ati 
Quarz  und  Orthoklas  und  könnte  die  Veranlassung  sein,  es  den 
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Syesitfin  zünweise«.  GleichwoU  kann  es  darcb  Annahme  dieser 
Znaaoiinensetaong  nicht  ans  der  Ri^ihe  der  Diorilgneisse  heraus* 
gerissen  werden,  denn  die  im  Folgenden  aufgeführten  Gesteins- 
analfsen  werden  zeigen,  dass  i'iese  sowohl,  wie  auch  No.  14,  in 
der  umgerechneten  Form  nur  einzelne,  zufällig  herausgegrif- 
fene Glieder  einer  Kette  sind,  die  in  ihrem  Verlaufe  einer  all- 
mählich  fortschreitenden  Veränderung  unterworfen  ist 

Das  Gestein  No.  14  wfirde  noch  weit  saurer  erscheinen, 
wenn-  die  Hornblende  nicht  so  entschieden  gegen  die  Feldspathe 
torherrschte.  Es  mögen  anch  solche  Abänderungen  von  No.  14  vor- 
kommen,  in  denen  sich  Hornblende  und  die  Feldspathe  das  Gleich- 
gewicht halten,  und  diese  würden  dann  jedeaiaUs  noch  saurer 
sein,  wie  das  vorliegende  Gestein;  ich  entsinne  mich  indessen 
nicht,  sie  dort  in  grösserer  Ausdehnung  beobachtet  su  babeiL 

No.  15.    Feldspatbreiohere  Schiolit  aoa  einem  BtOTitgnetaa  ans 
den  Steinbrüchen  hinter  der  Rothenburg. 

Lagen-  oder  schichtenweise  geordnetes  und  in  Folge  dessen 
abwechselnd  röthlich  und  grünlich  schwarz  gestreiftes  Gemenge 
der  Thonerde-  und  der  Eisenmineralien.  Jede  Schicht  ist  aber 
selbst  wieder  schwach  gestreift,  indem  die  einzelnen  Gemeng- 
theile  mitunter  streifenweise  geordnet  sind  Indessen  bestehen 
die  röthlichen  Schichten  nicht  lediglich  aus  Feldspathen,  es  sind 
ihnen  auch  kleine  Mengen  von  Magneteisen,  Hornblende  und 
Glimmer  beigemengt,  während  die  dunkeln  Streifen  immer  noch 
reichlich  Feldspath  enthalten. 

Vorherrschend  Ist  hier  Orthoklas  von  röthlicher  bis  weisser 
Farbe  und  lebhaftem  GIpsglanze,  spärlich  beigemengt  ist  ihm  heU- 
grünlichweisser  bis  weisser  Kalknatronfeldspath,  dessen  gestreifte 
Spaltflächen  ebenfalls  stark  glänzend  sind.  Die  schwarze,  fasrige 
Hornblende  ist  durchdrungen  von  Magneteisenkörnchen,  die  aber 
auch  selbstständig  zwischen  den  Feldspathen  sichtbar  sind.  Kleine 
Glimmerblättchen  kommen  nur  sehr  vereinzelt  vor.  Quarz  war 
nicht  zu  finden. 

Das  ganze  Gestein  ist  magnetisch  und  sieht  sehr  frisdi  aus. 
Zur  Analyse  wurde  vorzugsweise  eine  breite  helle  Sobichl  ge- 
nommen.    . 
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Gew.  bei  20«  C.  =t= 

2,66. 

Saventoff. 

^Kieselerde     . 

.    60,93 

.    32,496 

Tbonerde 

.     18,54 

.      8,656 
0,771 

Eisenoxyd 

2,57 

Bisenozydul  . 

.      2,24 

.      0,4g8\ 

Mengtnoxydal 

Sp. 

Kalk     ..    .    . 

.      1,59 

.      0,453 

Magnesia  •    .    . 

0,49 

.      0,196 

Kali      .    .    . 

.      6,35 

.      1,078] 

Natron      .     . 

.      4,47 

1,153' 

Strontian 

Sp. 

Baryt      .    .    . 

Sp. 

Waaaer    .    .    . 

1,26 

9,427 


3,378 


98,44. 

SiiiierstoffHOaotient  »  0,3940. 

Die  Zugammensetzung  dieses  Gesteins  kommt  derjenigen 
des  Orlhoklases  oder  einer  Mischung  von  diesem  mil  Kalknatron- 
feldspath  so  nahe,  dass  man  es  als  ein  Peldspathgestein  bezeich- 
nen kann,  dessen  Kieselerdegehalt  denjenigen  def  typiseben  Dio- 
rügneisse  namhaft  übersteigt. 

Oft  ist  in  diesen  gestreiften  Gesteinen  die  Anordnung  der 
beiden  Feldspathe  derart,  dasfi  in  den  bellen  Schichten  vorzugs- 
weise Orthoklas  auftritt^  während  in  den  donlderen  vorzugsweise 
der  Kalknatronfddspath  neben  der  Hornblende  sich  ausgeschieden 
findet.  Dieser  Umstand  ist,  wie  mir  scheint,  von  grösster  Wich- 
tigkeit Ibr  die  ncbtige  Deutung  der  so  wechselvollen  Zusammen- 
setznng  der  Dioritgneisse. 

Es  besitzen  nämlich  diese  Peldspathgesteine  eine  bedeutende 
Ausdehnung  innerhalb  des  Verbreitungsbezirkes  der  Dioritgneisse. 
So  besteht  aus  solchem  ein  grosser  Theil  des  Vorsprungs  zwi- 
schen dem  Bernihale  und  dem  Steinlhiile.  Ven  Zeit  zu  Zeit  be- 
obachtet man  aber  immer  wieder  eine  Zwischenlagerung  dunk- 
lerer, hornblendereioher  Gesteine,  die  als  feldspathtgen  Gemeng- 
theil vorzugsweise  Kalknatronfeldspath  enthalten.  Ich  kann  dess- 
halb  in  dem  massenhaften  Vorkommen  solcher  feldspathreicben 
Dioritgneisse  zwischen  den  hornblendereicher en  Gesteinen  weiter 
nichts  erkennen,  als  eine  Wiederholung  im  Grossen  von  dem, 
was  man  in  Kleinen  an  Handstöcken  beobachten  kann.  Man 
kann  diess  auch  sehr  schön  an  dem  Fundorte  des  vorKegenden 
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Gesteins  verfoigeii,  wenn  man  sieht,  wie  einKeliie  Streifen  mit- 
unter eine  so  bedeutende  Miclitiglceit  erlangen,  dass  man  ver- 
suclit  wird,  sie  für  selbststfindige  Gesteinsgiieder  zu  halten.  Man 
wird  aber  von  dieser  Ansiclit  wieder  zurückkommen,  wenn  man 
beobachtet,  wie  sich  Schichten  von  derselben  Zussrnmenselzang 
in  verkleinertem  Maassstabe  HundeKe  von  Malen  aU  Zwischen- 
lageruiig  zwischen  anderen  Schichten  wiederholen,  von  denen 
sie  sich  nnr  durch  das  Vorwalten  .  gewisser  Mineralien  unter- 
scheiden, die  in  jenen  Schichten  nur  untergeordnet  auftreten. 

Vo.  16.    TeldspatligaaMn  (Bioritffneisa)  aus  d«a  Steb&brfieliaia  dss 

BemtbAla. 

Mittel-  bis  kleinkörniges  Aggregat  von  Feldspalben  mit  we- 
nig Hornblende.  Die  Bauiitmasae  besieht  wa  röthlichgelbem  Or- 
thoklas. Dazwischen  liegen  stark  glänzende,  weisse  KaULsatron- 
feidspathe,  schwarze,  glänzende  Hornblenden  mit  eingesprengteai 
Magneteisen  und  sehr  vereinzelte  OuArzkörnchen. 

Spec.  Gew.  bei  20°  C.  =  2,65. 

Saaentoff. 

Kieselerde    ....    65,54  .     .  34,954 

Thonerde     ....     17,70  .  .  Ö,264j 

Bitenoxyd   ....      2,45  .  .  0,735*  ^'^•^ 

BiteDOxydvl     .    .    .      i,0i  .  . 
Mengeooxydvl       .    .     Sp. 

K.lk 2,33  .  .  0,666 

Mtffnefia     ....      0,36  .  .  0,144^^»*"^ 

Kali 4,44  .  .  0,754\ 

Hetron 4,77  .  .  1,231/ 

Waeaer 0,62 

99,29. 

Sauerstoff-Quotient  =  0,3438. 

Auch  bei  diesem  Gealeia  ist  die  Annäherung  an  die  Zmam- 
mensetzung  des  Orthoklases  unverkennbar ;  ist  ja  doch  das  Sauer- 
stoffverhftltniss  demjenigen  des  Orthoklases  fast  g^ioh.  Zugteich 
alelit  diess  Gestein  ein  noch  saureres  Glied  der  Reibe  von  Ge- 
steinen dar,  die  sieh  den  Dioritgneissen  anschliessen. 

Der  hohe  Natrongehall  deutet  auf  das  Vorhandenseia  einer 
grossen  Menge  von  Kalknalronfeldspath  oder,  da  offenbar  Orthe- 
klas  hier  vorhersehend  ist,  darauf,  dass  dieser  sehr  reich  an 
Natron  sein  muss. 
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Vo.  17»    FeLdspftthtfesteln  (DiOKitgiieiM)  aüa  den  Btainbrfiehflii 
>w         hinter  der  Rothenburg. 

Sehr  frisch  anseehendes,  mittelkörniges  Gemenge  von  to»- 
herrschendem  Kalknatronfeldspaih  und  Orthoklas ,  beide  weiss 
oder  farblos,  beide  sehr  lebhaft  glAnzend,  ersierer  von  letzterem 
nur  durch  die  ZwiUingsfttreifung  zu  unterscheiden.  Quntz  findet 
sich  in  hellgrauen,  stark  fettglänzenden ,  unregeknftssigen  Aus- 
scheidungen zwischen  den  Feldspathen.  Schwarzer  GUmmer  findet 
sich  sehr  isparsam  in  dünnen,  kleinen,  parallelen  Blftttchen,  wo- 
durch die  schwache  Gneissstructur  hervorgebracht  wird,  die  vor- 
zugsweise auf  dem  Querbruche  la  WellenliMou  eichtbar  ist.  Qasz 
auch  hier  der  Glimmer  aus  Hornblende  entstanden  ist,  dafür  fin- 
den sich  mehrfache  Andeutungen.  Magnet  eisen  und  Titanit  sind 
nur  sehr  vereinzelt  sichtbar.  ^ 

Das  ganze  Gestein  hat  eine  bedeutende  Maehtigkeit,  bildet 
aber  böchsl  wahrscheinlich  nur  eine,  feldspathreiehe  Schicht  im 
Dioritgneiss ,  auf  weiche  hornblendereiche,  haziiche  Schichten 
folgen. 

S^.  Gew.  bei  20<»  C.  =  2,66. 

SuieMtofr. 


37,839 14,6 


TiUjMftore    . 

...      0 

Kieselerde    , 

.    .    70,95 

Tbonerde      . 

.     .     14,77 

Eisenoxyd    . 

.     .      2,82 

Kalkerde  . 

.    .    .      2,10 

Magnetia. 

.     .    .      0,40 

Kalt     .    . 

.    .    .      2,84 

Natroo 

.    .    .      4,63 

Baryt  .    . 

.    .      Sp. 

Strontian 

•      Sp. 

LithioD    .  ' . 

.    .      Sp. 

n^e     .      Sp. 

Waaaer    • 

.    .    .      1,04 

7,742 


2,437 


0,94 


99,55 

Sauerstoff-Quotient  »  0^2690. 
Diess  Gestein  ist  noch  saurer  ab  die  vorhergehenden.  Sein 
Sauerstoffverhttltniss  =:  0,94  :  3  :  14,6  de«tet  auf  das  Vorhanden- 
sein einer  namhaften  Menge  von  freiem  Qmn.  Eine  solche  Za- 
MDuneneetzung  kommt  nur  bei  Gesteinen  vor,  die  Quarz  als  we- 
sentlichen Gemengtbeil  enthalten ,  sie  entspricht  fieist  voUetindig 
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derjenigen^  welche  bei  mittelsauren  Graniten  oder  Gneissen  ge- 
funden wird.  Man  wird  desshalb  im  Handstücke  und  nach  der 
Analyse  das  Gestein  ftlr  Granit  oder  für  echten  Gneiss  halten 
müssen,  wenn  nicht  in  der  Natur  der  Zusammenhang  mit  den 
Dioritgneissen  vorhanden  wäre,  der  diesem  Gesteine  eine  andere 
Stellung  gibt,  indem  es  ein  sehr  saures  GKed  der  Gesteinsreifae 
bildet,  deren  Anfangsglied  von  den  orthoklasfreien  DioriCgneissen 
gebildet  wird. 

Auch  bei  diesem  Gestein  ist  der  Reichthum  an  Hatron  sehr 
hervortreten«!  und  steht  im  Einklang  mit  dem  offenbaren  Yor- 
faerrschen  des  Kalknatronfeidspaihs  gegen  den  Orthoklas. 


Aus  vorstehender  Reihe  von  Analysen  ersieht  .man,  dass  die 
Titansäure  ein  häufig  vorkommender  Bestandtheil  dieser  Gesteine 
Ist,  ja  wahrscheinlich  in  allen  Abänderungen,  wenn  auch  oft  nur 
in  Spuren  vorhanden  sein  wird.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass 
diese  Titansäure  ursprünglich  der  Hornblende  angehört  bat,  ja 
zum  Theil  noch  jetzt  einen  Bestandtheil  derselben  bilde! ,  daas 
aber  ein  Theil  dieser  Säure,  vielleicht  während  der  Umwandlung 
in  Glimmer,  fortgeführt  und  in  Verbindung  mit  Kieselerde  und 
Kalk  als  Titanit  wieder  abgesetzt  worden  ist. 

Strontian  ist  in  fast  allen  dortigen  Gesteinen  in  Sporen 
nachgewiesen  worden;  es  ist  diess  ein  neuer  Beweis  von  der 
weiten  Verbreitung  dieses  Körpers.  Auch  Baryt  ist  hier  mehr- 
mals gefunden  worden,  indessen  nicht  so  oft  wie  Strontian. 
Noch  seltener  waren  Spuren  von  Lithion  zu  entdecken.  Von 
Cäsion  und  Rubidion  konnten  auch  nicht  die  kleinsten  Spuren 
nachgewiesen  werden. 

Auch  die  Phosphorsäure  gehört  zu  den  nur  spurenweise 
vorkommenden  Bestandtheilen  der  Dioritgneisse  und  Diorite.  Nur 
selten  war  ihre  Menge  so  gross,  dass  sie  quantitativ  bestimmt 
werden  konnte.  Es  ist  daher  auch  das  Vorkommen  phospbor- 
Säurehaitiger  Mineralien  ausgeschlossen. 

Auf  Fluor  habe  ich  die  verschiedensten  Abänderungen  un- 
tersucht, aber  nirgends  eine  Spur  davon  finden  können.  Es  ist 
diess  desshalb  auffallend,  weil  Hornblende  und  Glimmer  sonst 
^ewöbnlicli  Fluor  zu  enthalten  pflegen. 
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Kupfer  ist  nar  spurenweise  gefunden  werden  und  nur  seiton 
war  es  in  so  namhaften  Mengen  vorhanden,  dass  es  bestimnil 
werden  konnte.  Auch  dieses  Metall  stellt  sich  als  ein  sehr  Ver- 
breitetes dar,  seitdem  man  bei  den  Gesteinsanalysen  mehr  Rück- 
siebt auf  seine  Anwesenheit  genommen  hat. 

Stellt  man  die  Analysen  aller  im  Vorsiehenden  beschriebe* 
nen  Dioritgneisse  zusammen,  so  ergibt  sich,  dass  ihre  Zosam- 
roensetsung  eine  ausserordentlich  wechselnde  ist  und  dass  dieser 
Wechsel  Hand  in  Hand  geht  mit  demjenigen  der  mineralogischen 
Constitution.  Die  vorzugsweise  aus  Hornblende  und  Kalknatron^ 
feMspath  bestehenden  Abänderungen  «sind  die  basischsten ,  mit 
dem  Hinzutreten  des  Orthoklas  und  der  Verminderung  der  Hörn* 
blende  nimmt  der  Gehalt  an  Kieselerde  und  zum  Theil  auch  an 
Kali  zu^  der  Gebalt  an  Thonerde,  Eisen,  Kalk  und  Magnesia  aber 
ab.  Merkwürdiger  Weise  bleibt  der  Natrongehalt  sehr  conslant 
oder  schwankt  wenigstens  nur  zwischen  engen  Grenzen. 

Innerhalb  der  Dioritgneisse  werden  wohl  alle  Kieselerdege- 
halte zwischen  53  und  71^/o  vorkommen.  Die  durch  diese  Gesteine 
dargestellte  Reihe  wird  eine  noch  vollständigere,  wenn  man  als 
basischstes  Anfangsglied  den  grosskörnigen  DioritNo.  10,  als  sauer- 
stes Endglied  den  Ganggraqit  No.  1  annimmt.  Es  sind  also  in  dem 
kleinen  Räume,  der  von  den  Dienten  und  Dioritgneissen  einge- 
nommen wir<f,  fast  alle  Gesteinsmischungen  vertreten,  die  bei 
krystallinischen  Gesteinen  gewöhnlich  aufzutreten  pflegen.  Ver- 
gleicht man  sfimntliche  vorstehenden  Gesteinsanalyseft  mit  den 
von  BunsBü^s  Theorie  der  Gesteinsmischung  geforderten  Zahlen, 
so  findet  man,  dass  No.  10  noch  unter  die  normalpyroxenische 
Zosammensetinng  herabgeht  und  einen  dem  entsprechenden  höhe- 
ren Gehalt  «i  Eisenoxydul,  Thonerde  und  Kalk,  sowie  einen  um 
so  niedrigeren  Gehalt  an  Alkali  aufweist:  dass  ferner  der  Gang- 
granit Ne.  1  mit  der  normaltrachytischen  Zusammensetzung  ttber- 
einstimmt,  wtthrend  die  Dioritgneisse  No.  11,  12,  13,  15,  16 
und  17  sich  mehr  oder  weniger  denjenigen  Zusammensetzungen 
nähern,  die  nach  der  BimsEii'schen  Theorie  aus  dem  Zusammen- 
schmelzen von  1  Theil  trachytiscber  mit  mehr  oder  weniger  py- 
roxenischer  Substanz  hervorgehen. 

Die  Vergleicbung  aller  Analysen  ergibt  aber  auch,  dasli  der 
grosskömige  Diorit  No.  10  durch  eine  weite  Kluft  von  den  ba- 
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stecbgien  Dforitgneifseii  fetrennt  ist,  dhiM  er  sich  atoo  «vcii  in 
Besog  auf  die  chemisohe  Zosammenaetsiing  als  eine  iiesondere 
AbtheihHig  der  dortigen  Gesteine  lieransstellt. 

Ans  der  mineralogischen  Beschreibung  der  DioritgneiMe, 
sowie  ans  ihrer  chemischen  Zasammensetznng  ergibt  sich,  das« 
das  Gestein  in  seiner  gansen  Masse  ans  einer  WechseHagerang 
mehr  oder  weniger  basischer  und  saurer  6f  Steinsglieder  besteht, 
die  regellos  ttber  oder  neben  einander  abgelagert  und  oft  scharf 
▼on  einander  getrennt,  ebenso  oft  aber  auch  derart  mit  einander 
▼erknflpft  sind,  dass  entweder  bei  im  Übrigen  scharfer  Trennang 
der  Schichten,  einzelne  Mijieralnidividuen  in  zwei  Schiebten  ber- 
einragen,  also  auch  beiden  angehören,  oder  dass  die  verschie- 
denen Schichten  so  allmfthHch  und  so  vollständig  in  einander 
flbergehen,  dass  nirgends  eine  bestimmte  Grenze  gezogen  wer- 
den kann. 

Die  mineralogische  und  chemische  Verschiedenheit  der  Dio- 
ritgneisse,  sowie  die  örtliche  Trennung  der  einzelnen  Glieder  in 
verschiedene  Schichten  könnte  die  Veranlassung  sein^  sie  ver* 
schiedenen  Gesteinen  suzutheilen.  Wer  es  fQr  eine  Hauptauf- 
gabe der  Geognosie  hfik,  die  in  der  Natur  vorkommenden  Ge- 
steine tu  systeinatisiren  und  in  irgend  einer  Gebirgsart  unterzo- 
bringen,  der  mag  No.  11,  12  und  13  zu  den  Dioriten,  No.  14, 
15  und  16  an  den  Syeniten  und  No.  17  zum  Gneisse  recbnen. 
Man  reisst  aber  damit  die  einzelnen  Glieder  aus  ihrem  natOriicbeo 
Zusammenbange.  Wran  man  consequent  sein  wellte,  dann  mfissta 
man  auch  sagen,  ein  Theii  dieser  Gesteine  bestände  aus  einem 
Schichiensysteme  von  Hornblendesl^hierer,  Ouarzfels,  Peldspath- 
gestein  mid  Gneiss  etc.,  wenn  in  einem  Handstfteke  wie  No.i3 
die  einzelnen  Gemengtheile  lagenweise  geordnet  sind. 

Wenn  man  an  Ort  und  Stelle  beobachtet,  dass  die  Verbftit- 
nisse,  wie  man  sie  im  Kleinen  an  Handstacken  wahrnehmen  kann, 
sich  in  immer  grösserem  Maassstabe  entwickeln,  wie  die  Schich- 
ten, deren  MSchtigkeit  man  am  HandstOcke  nach  Zollen  miast, 
dort  nach  Füssen  gemessen  werden  können,  dann  RlhH  man, 
dass  man  der  Natur  Zwang  anthot,  wenn  man  die  einzelnen 
Glieder  des  Schichtensystems  auseinanderreisst.  Man  wird  dann 
n  der  Ansieht  kommen,  dass  die  Dioritgneisse  ds  ein  zusam- 
mengehörendes Ganzes  au^efasst  werden  mössen,  dessen  ein- 
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seine  Glieder  und  Bestandtheile.  sowohl  im  Kleinen  wie  im  Gros- 
sen in  Schichten  von  der  verschiedensten  Mächtigkeit  sehr  man- 
nichfaltig  vertheilt  and  geordnet  sind,  so  dass  in  buntem  Wechsel 
in  einer  Lage  mehr  die  sauren,  in  einer  anderen  Lage  mehr  die 
basischen  das  Übergewicht  haben,  in  einer  dritten  endlich  sich 
beide  mehr  oder  weniger  das  Gleichgewicht  halten.  Mögen  hier 
auch  häufig  einzelne  Lagen  scharf  von  den  übrigen  geschieden 
sein,  so  wird  man  doch  für  die  verschiedenen  Gesteinsarten, 
denen  man  die  eiiizelnen  AbAnderungen  zutheilen  könnte,  nir* 
gends  bestimmte  Grenzen  ziehen  köqnen.  * 
GTaiwibal,  Im  Febroar  t86T. 


*  Von  deo  in  V<»nt6lieadeB  beichriebenea  GesteiDen  iit  eine  Amwahl 
der  cbarakteristiscbsten  HandstAcke  bei  Bergmann  Ludwm  MOmi  in  Claaa- 
tbal  so  haben. 
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Kirze  Nftlc  flier  die  GUedemir  der  sichsischei  ml 
bayerischei  tberM  ireMescUchteB 

Ton 

Herrn  Bergrath  Dr.  Attinbel 

in  München. 


Die  unzweideutige  Übereinstimmung  der  bei  Regensborg 
abgelagerten  Schichten  der  oberen  Kreideformation  (Qber  dem 
Galt)  mit  den  Gebilden  in  Böhmen  und  Sachsen  ebensowohl  ia 
petrographischer,  wie  in  palaontologischer  Beziehung  haben  mich 
zu  einem  Ausfluge  in  die  beiden  genannten  Kreidegebiete  ¥er* 
anlasst,  um  an  Ort  und  Stelle  Ober  diese  Verhältnisse  weitere 
Untersuchungen  anzustellen.  Dank  der  liebenswürdigen  Belebnuig 
und  kundigen  Führung  meines  verehrten  Freundes  Prof.  GKmm 
bin  ich  hier  in  Sachsen  zu  Ergebnissen  gelangt,  welche  ein  all- 
gemeines Interesse  vielleicht  dadurch  gewinnen  dörflen.  dass  sich 
nicht  nur  mit  grosser  Sicherheit  gewisse  Horizonte  in  der  Schich- 
tenreihe  feststellen  und  die  Übereinstimmung  in  den  drei  ge- 
nannten  Kreidegebieten  erkennen  Hessen,  sondern  auch  die  wich- 
tige Frage  über  die  Stellung  und  Deutung  der  durch  Prof.  Nau- 
mann zuerst  fn  ihrer  grossen  Bedeutung  richtig  erkannten  söge« 
nannten  Zwischenschichten  bei  Rottwernsdorf  und  Gross-Cotta 
sich  bestimmt  beantworten  lässt. 

Die  Kreide- Ablagerungen  in  Sachsen,  Böhmen  und  im 
ausseralpinen  Bayern  beginnen  merkwürdiger  Weise  ganz 
übereinstimmend  mit  einer  Fluth-  und  Süsswasserbildung,  weiche 
vorhandene  Unebenheiten  und  Klüfte  des  Untergrundes  aushllend 
keine  allgemeine  Verbreitung  gewinnen,  sondern   nur  local  auf- 
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freCen,  wie  z.  B.  in  Sachsen  bei  Nicderschdna ,  in  Böhmen  bei 
Perus,  Libens,  bei  Regensbnrg  am  Schutefelsen.  Es  sind  diess 
Pflansenreste  f&hrende  Sandsteine  und  LeUenächieferlagen.  — 

.  Ober  dieser  localen  Bildung  beginni  eine  Schichtenreihe, 
welche  iheils  in  Form  eines  gelMichweissen  Sandsteins  oder  von 
breocienartiger  Lagen .  und  nach  oben  als  dOnnschieferiges  Mer- 
gelgestein entwickelt  ist.  Vielleicht  vertritt  stellenweise  ein  den 
Untergrund  unmittelbar  überdeckendes  und  gleichfalls  oft  die 
KHlfle  ausmilendes  Trümmergestein  die  oben  erwähnten,  pflanzen- 
flkhrenden  Schichten,  wie  das  Gestein  des  sog.  Koschützer  Mu- 
schelfelsen  und  die  Trümmerroergel  am  hohen  Stein  bei  Plauen. 
Ebenso  local  ist  das  Vorkommen  von  glaukonitreichen  Lagen 
oder  sog.  Grönsandstein.  Alle  diese  Schichten  bilden  ein  ge- 
schlossenes Ganze,  welches  nach  der  sächsischen  Bezeiehnungs* 
weise  als  Unterer  Quader  aufzufassen  ist  und  im  Einzelnen 
aus  dem  unteren  Quadersandstein  und  dem  unteren  Pläner 
mit  jenen  Kluflausröiiungen  und  Muschellagern  zusammengesetzt 
ist.  Ganz  ähnlich  gliedern  sich  die  Schichten  in  Böhmen  und 
Bayern.  Pecien  ciequicostatus ^  P,  asper,  Inoceramus  siriaiuiy 
Ammomtes  MahteUi,  Cidaris  Sorigneti,  Ostrea  biauriculata  y  O. 
carinata^  neben  Exogyra  Columba  und  Radioliten,  und  viele 
andere  organische  Einschlüsse  sichern  diesen  Ablagerungen  ihre 
ParttllelsteUung  unter  sich  und  mit  den  Schichten  des  oberen 
GrOnsands  in  England,  wie  der  glaukonitischen  Kreide  (Reuen* 
Moos)  in  Frankreich.     (Cenomanstufe). 

Über  diesem  Complex  erhebt  sich  eine  neue  Schichtenreibe, 
von  der  Unterlage  durch  eine  thonige  Zwischenlage  getrennt, 
welche  in  zweifacher  Weise  petrographisch  entwickelt  ist  Hehr 
gegen  N.  und  NW.  erscheinen  sandige  und  thonige  mergelige 
Schichten  in  Form  von  Plänersandstcin  und  Plänermergel, 
ond  in  S.  und  SO.-Richtung  als  ein  mächtiges,  mergeliges,  feines, 
gelbfichweisses,  graulich  geflecktes  Sandsteingebilde  (Bildhauer- 
Sandsteine),  das  man  bisher  zum  unteren  Quadersandsteine  ge- 
zogen hatte.  Seine  Lage  über  dem  unteren  Plänermergel,  welche  wir 
in  einem  Steinbruche  bei  Rottwernsdorf  in  der  Schlucht  des 
Lobmgnindes,  rechte  Seite,  unzweideutig  beobachteten, .  seine  pe- 
trographische  Beschaffenheit,  welche  gewisse  Anklänge  an  den 
typischen  Plänersandstcin   nicht  verkennen  lässt  und  endlich  das 
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massenhafte  Auftreten  von  fnoeeraimm  UbialfM  ("^  mgtilaide») 
nnd  der  Pinma  decu9$aia  einerseits,  das  Fehlen  der  cbarriiteri- 
stischen  Arten  des  eigentlichen  unteren  Q^sc'dersandsteins  ander- 
seits lassen  keinen  Zweifei  über  die  Richtigkeit  dieser  Stellung 
Qbrig.  Dieses  mächtige  Sandsteingebiide,  das  man  »LoMoIm- 
Sandstein«,  besser  »Hittelquader -Sandstein«  nennen 
könnte,  wird  in  einer  Reihe  von  grossen  Steinbraohen  von  Pirna 
aufwärts  im  Thale  der  Gottleube  bis  gegen  Cotta  und  in  den 
Umgebungen  von  Gross-  und  Klein-Cotta  abgebauet.  Der  Sand- 
stein wird  nach  oben  nach  nnd  nach  thoniger,  mergeliger  und 
kann  in  diesen  Lagen  nicht  mehr  für  Ornamental  verwendet 
werden. 

Diese  hängendsten  Mergelgesteine  liegen  als  Abraum  zu* 
höchst  oben  in  den  Steinbrächen  und  bewirken  in  der  Terrain- 
form wegen  ihrer  leichteren  Zerstörung  eine  sanft  geneigte  Flicke 
oberhalb  der  durch  den  unten  liegenden  Sandstein  erzengten  Slein- 
terrasse. 

Untersucht  man  nun  von  dieser  Sandstein-BUdong  aufstei- 
gend das  zunächst  darauf  gelagerte  und  entblösste  Gestein ,  so 
finden  wir  dasselbe  in  Form  eines  kalkigen,  dflnn-  nnd  nn- 
regelmässig  geschichteten  Sandsteins  erf&Ut  von  Glaukonit- 
körnchen  und  stellenweise  mit  putzenförmigen  Ausscbeidtmgen 
von  glaukonitreichem,  dunkelgrauem  Kalk.  Das  Gestein  oincht 
sich  übcrdiess  leicht  kenntlich  durch  weisse  Streifen  and  Flecken, 
welche  dasselbe  quer  durchziehen.  Es  sind  diess  dieselben  gkn- 
konitreichen  Schichten,  die  Herr  Prof.  GzimTZ  vielfach  erwähnt 
und  angetroffen  hat,  z.  B.  an  der  Walkmühle  bei  Pirna,  in  der 
Schlucht  bei  der  Brauerei  in  Pirna^  am  oberen  Ende  des  Dorfes 
Copitz,  Pirna  gegenüber,  im  Dorfe  Goes  und  bei  Gross- 
Cotta. 

Die  petrographische  Ähnlichkeit  des  Gesteins  mit  den  nag. 
GrQnsandstein  von  Mallnitz  und  Laun  in  Böhmen  and  der 
Glaukonitbank  auf  der  Kagerhöh  und  im  Eisbockel  bei  Regens- 
bnrg  ist  so  gross,  dass  Gesteinsproben  von  diesen  verschiedenen 
Localitäten  nicht  unterschieden  werden  können.  Auch  die  orga- 
nischen Einschlüsse  sind  vollständig  übereinstimmend.  Rhpmeko- 
neUa  eesperÜUo  (alaia),  Magas  Gäniizi^  Area  glabra^  PlemxH 
iomaria  Uniarü^   CraatMla  regtUari$.     Wir   wollen  diese   so 
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höchst  charahieristische  Grttnsaadsieinbildung  den  »Copitzer 
oder  CoUaer  GrQnsandstein^^  nennen  —  in  B<)hmen  sind 
es  die  Hallnitzer  Schichten.  Sie  stehen  sehr  schön  an  dem 
Wege  an,  der  von  Neundorf  aufwärts  nach  Krietzschwitz  führt, 
und  werden  unmittelbar  von  grauen,  zum  Theil  festen  Mergel- 
und  Kalkbfinken  überlagert,  welche  den  Strehlener  Schichten  sehr 
ahnlich  sind.  Eine  Schlucht  zunächst  am  Dorfe  Krietzschwitz 
bat  uns  die  unmittelbare  Überlagerung  beider  Schichtenreihen 
in  deutlichster  Bnlblössung  gezeigt.  Eine  Reihe  von  Versteine- 
rungen, die  wir  hier  sammelten,  Inoceramus  Brongniarii^  0$trea 
kUeraUif  O.Mppopodium,  Pecien  membranaceus  y  P.  Dujardim^ 
Sp<mdyh$$  spinosuSj  Area  glabra,  Pleurotamaria  linearis  u»  a., 
beweist  die  Identität  mit  den  Strehlener  Schichten,  welche  mit* 
hin,  genau  so  wie  in  Böhmen,  unmittelbar  über  den  MalUiitzer 
Schichten,  in  Sachsen  über  dem  Copitzer  Grünsande  ihre  Stelle 
einnehmen. 

Diese  Schichten  werden  nach  oben  sehr  thonreich  und  mer- 
gelig. Ein  eben  gegrabener  Brunnen  im  oberen  Theile  des  Dorfes 
Krietzschwitz  ergab  nun  noch  weiter,  dass  das  aufgelagerte  dun- 
kelgraue Mergelgebilde  voll  von  in  Brauneisenstein  übergedührtem 
Schwefelkies  ferner  den  Baculitenschichten  entspricht.  Diese 
Baculitenschichten  aber  bilden  unzweideutig  die  Unterlage  des 
die  Höhe  gegen  das  Elbthal  krönenden  Sandsteins,  welcher 
mithin  auf  den  Baculitenschichten  aufruht. 

Dieser  Sandstein,  Schritt  für  Schritt  verfolgt,  senkt  sich  ab- 
wärts zum  Elbthale  und  bildet  die  mächtigen  Felsen  des  Eib- 
grundes oberhalb  Pirna,  in  welchen  zahlreiche  Steinbrüche  ge- 
trieben werden.  Es  ist  diess  der  obere  Quadersandstein 
Sachsens. 

Die  Schichtenreihe  von  dem  Copitzer  Grünsand  durch  den 
Mergelkalk  (oder  oberen  Pläner)  und  die  Baculitenschichten  bil- 
den nun  zusammen  den  Complex,  den  Herr  Prof.  Naumann  zuerst 
als  Zwischenlage  zwischen  oberem  und  unterem  Quader  bei  Rott- 
wernsdorf  entdeckt  hatte,  deren  Stellung  aber  bis  jetzt  völlig  un- 
bestimmt war.  Es  scheint  mit  der  sicheren  Einreibung  dieser 
Zwischenschicht  in  die  normale  Reihe  der  Gest^inslagen  und  zwar 
ab  Strehlener  und  Baculitenschichten  der  Schlüssel  ge- 
funden zu  sein,  der  das  Verständniss  der  Verhältnisse  des  säch- 
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« 

sischeo  Quadersendsteins  erschKesst.  Diese  ZwischenhiMuDg  ist 
dieselbe,  welche  an  der  Eisenbahn  oberhalb  Pirna  bei  Vogelge- 
sang anfgescfalossen ,  jetet  durch  Stütstnauern  wieder  yerdeckl 
ist,  und  auch  hier  unzweideutig  den  oberen  Ouaderaandatein 
unierteuft. 

Da  nun  die  Strehlener  und  Bacuiitenschichten  dem  Brong^ 
niarti-  und  Salzberg-  Mergel  bei  Quedlinburg  genau  e«t- 
sprechen,  so  muss  mithin  der  auflagernde  obere  Quader  Sachsens 
ein  noch  höheres  Niveau  einnehmen  und  mit  seiner  RhynchaneUa 
octoplicata,  Janira  quadrieostata,  Asterias  SchulMi,  Inoceramus 
Bronffniarti  und  J.  Lamaroki  dem  Schieb tencomplex  der 
Schreibekreide  mit  Belemnitellen  gleichgestellt 
werden. 

Wir  erhalten  mithin  f&r  die  sächsischen  Kreidebildungen  fol- 
gende Gliederung  und  Anordnung: 


Qnmdgebirge. 


JH. 


Obere  Stufe:  (Ober-Quader). 

k  Oberer  Quadersandstein  mit  Asierias  Schuhei,  Äquiva- 
lent der  Belemnitellen-Schichten. 

a  Bapulitenschichten  (oberer  Quadermergel,  oberer  Pläner- 
meirgel  und  Priesener  Schichten  in  Böhmen). 

n.     MiUlere  3tufe  (Mittel-Quader). 

c  Strehlener    Schiebten    (PlünerkaUc,    oberer    Plüner    in 

Sachsen,  Hundorfer  Schichten  in  Böhmen). 
b  Copiteer  Grün^andstein  (Malhiitzer  SchichieB). 
a  Mittel-Quadersandstein  mit  Inoceramus  lahiatus,  mittler 

Ptenermergel  und  mittler  Plünersandstein« 
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I.    Untere  Stufe  (Unter-Quader). 

c  Unterer  Plftner   nnd  äf^rputo-Sand  mit  Osirea  carnuUa^ 

0.  comca  etc. 
6  Unterer  Qaadersandstein  und  Grfinsandstein  wii  Pecten 

oipeTy  P.  aeqmcostatuM  etc. 
a  Muschelbreccie  and  Pflanzenschiebten. 
Drefden,  dea  19.  lani  iSST. 
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Cber  ntesbUdote  Steiistiz-irystalle 


Herrn  Dr.  Friedrich  Bciiarff. 


In  dem  Jahrgang  i862  des  Jonmals  flir  pr.  Chemie  von 
Erdhamn  und  Wsrtheb,  S.  420,  hatte  Herr  Prof.  v.  Kobbll  fiber 
merkwOrdige  Steinsalz  Krystalle  berichtet ,  welche  rhomboMer- 
artig  aof  einer  Kluft  von  gypshaltigem  Salzthon  des  verlassenen 
Zweibrücken  Sinkwerks  in  Berchtesgaden  sich  gefunden.  Bei 
einem  späteren  Besuche  dieses  Orts  hatte  ich  vergeblich  geholt, 
ähnliche  Krystalle  su  erhalten,  es  waren  keine  mehr  vorbanden; 
doch  waren  zwei  andere  Vorkommen  mir  interessant  Einmal 
die  mehrbesprochenen,  fleischrolhen  SteinsalzwQrfei ,  zum  Theil 
weiss  bekrustet  durch  fasrigen  Fortbau  oder  Aufsatz,  die  Flächen 
uneben,  die  Kantenwinkel  verzogen,  bis  zu  78^  zugespitzt,  die 
Spaltflächen  gebrochen  und  geknickt,  federartig  gestreift  Die 
Krystalle,  von  10°^°^  und  darüber,  lagen  eingeschlossen  in  einem 
grauen,  glimmerigen,  thonigen  Sandstein.  Bei  diesen  and  ähn- 
lichen verschobenen  WQrfeln  hat  man  vermuthet,  dass  sie  im 
Zustande  einer  gewissen  Weichheit  einen  Drück  erlitten.  Ich 
kann  mich  dieser  Deutung  nicht  anschliessen,  schon  aus  dem 
Grunde  nicht,  weil  die  Krystallfläch^n  nicht  gleichgerichtet  sind 
mit  den  Spaltflächen;  auch  wird  man  vergeblich  weiche  Steinsalz* 
Krystalle  suchen;  selbst  bei  rascher  Verdampfung  in  der  Sied- 
pfanne sind  die  trichterförmigen  Krystallbildungen  fest  and  spröde. 
Aus  der  starken  Soole  von  Reichenhall  bilden  sich  blumige  Kry- 
Stallchen,  fast  mehlig,  schneeweiss,  leicht  sich  ballend.  Aach 
diese  können  nicht  als  »weiche«  bezeichnet  werden;  nicht  der 
einzelne  Krystall,  nur  die  Gesammtmasse  fügt  sich  dem  Drucke. 
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Bine  andere  Bi1dimgf9wei$e  konnte  tief' in  der  Grübe,  an  dein 
feoclilen  Gebilk  der  Soolenleitung  beobachtet  werden.  Eine 
grosse  Menge  Steinsalzwttrfel,  bis  zu  8  und  10°^,  waren  dem- 
selben aufgewachsen,  besonders  an  Holzfasern  und  Splittern  hat- 
ten sie  sich  festgesetzt,  regellos,  einzeln  und  in  Gruppen,  die 
Axenricbtang  durchaus  verschieden,  zum  Theil  unvollständig  ge- 
eint. Mit  der  Hand  waren  sie  leicht  berabzustreichen.  Da  die 
Krystalle  beim  Bntstehen  auf  der  Oberfläche  der  runden  Baiken 
und  der  Holzfasern  eine  sehr  verschieden  gerichtete  Haftstelle 
vorgefunden  haben  mochten ,  ist  es  bei  .den  herangewachsenen 
Krystallen  nicht  mehr  zu  bestimmen,  mit  welcher  Flache  oder 
Kante  das  Aufwachsen  ursprünglich  geschehen  ist.  Beim  Grösser- 
werden  stiessen  und  wuchsen  sie  in  der  verschiedensten  Weise 
zusammen.  War  die  Axenrichtung  nicht  allzusehr  abweichend, 
so  fand  eine  Einung  statt,  welche  zuweilen  in  gebogenen  oder 
geknickten  Flächen  sich  nachweisen  lässt,  oder  in  braunem  Kry- 
stallkern,  oder  in  milchiger  Streifung. 

Die  Krystaliform  zeigt  fast  durchgehend  den  rechten  Winkel; 
bei  einigen  wenigen  Gestalten  scheint  derselbe  sich  etwas  zuzu- 
spitzen; meist  aber  sind  die  Axen  von  ungleicher  Länge,  die 
Wärfei  Säulen-  oder  tafelförmig  erstreckt,  dabei  scharfkantig, 
durchsichtig,  die  Flächen  eben,  vollständig  erfQllt,  unregeimässige 
Vertiefungen  auf  der  Mftte  der  WttrfeUäcben  nur  wenige.  Auf- 
fallend isi  das  häufige  Vorkommen  von  pyramidalen  Gestalten. 
Aaf  einem  rechtwinkligen,  mehr  oder  weniger  tafelfiVrmigen  Sookel 
sind  kleine  Tafeln  aufgestafl'elt ,  zuweilen  nur  eine  einzige',  aof 
welcher  ein  schlankes  Säulcben  sich  erhebt,  meist  aber  eine 
ganze  Reihenfolge  zur  Pyramide  steil  aufgebaut  (s,  Fig.  2-r-6, 
12).  An  solchen  Pyramiden  fehlt  gewöhnlich  die  scharfe  Ana- 
bildung der  Treppenkanlen ,  während  die  Basis  stets  gut  herge- 
stellt ist  Zuweilen  zeigt  sich  eine  bevorzugte  Thätigkeil  des 
Krystallbaues  in  verschiedener  Richtung,  ein  Vorstreben  aufwärts 
—  wenn  die  Bezeichnung  erlaubt  ist  —  nach  dem  Gipfel  der 
Pyramide,  vnd  auch  cAwärts  von  der  Basis  aus  in  der  Form  klei- 
ner Säulcben  oder  ThOrmchen,  oder  eines  geschlossenen,  brusl- 
webrartigen  Vorbaues  (s.  Fig.  8—11).  Ganze  Tafeln  bilcUieiier 
Darstellnngen  kdnnte  man  zeichnen,  wie  dieses  Aufsetzen  oder 
FortbiMen  statthabe,  regelmässig  treppenförnug,  [^aioidal  an- 
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sCeigend ,  iof  einer  Seite  der  Basi«  etebesd ,  ehnetne  Sokkhten 
oder  Tafeln  verkarst,  zurflcktretend,  mit  einspringenden  Winkeln. 
Die  Fig.  1,  2,  6,  10  geben  einige  wenige  Beispiele;  Fig. 7  stellt 
einen  Krystall  dar,  welcher  an  und  um  eine  Holzfaser  sich  ge- 
bildet 


Um  vielleicht  Ober  die  Art  and  Weise  des  Aofwachsens  ge- 
nauere  Mittbeilung  zu  erhalten,  wandte  ich  mich  nochmals  brief- 
lich an  Herrn  Obersteiger  Meiunobr,  welcher  die  Freundlicbkeit 
hatte;  ein  StOck  Holz,  etwa  t'  lang,  3'^  breit  und  2''  hoch,  mt 
einzusenden.  Dasselbe  hatte  Ifingere  Zeit  in  der  Soole  gelegeo, 
war  auf  der  oberen  Flfiche  dicht  mit  Steinsalz-Krystalleu  von  4 
bis  6"^  bekrustet,  weit  weniger  unten,  daselbst  nur  auf  den 
Ecken  und  Kanten.  Von  den  ebenfalls  in  die  Soole  eingetaoek- 
ten  Seitenflächen  waren  die  längeren,  nach  den  Fasern  des  Hol- 
zes gerissenen ;  nur  wenig  mit  körnigem  Steinsalze  beknistet, 
die  kurzen  Seitenflilchen  aber  zeigten  auf  dem  Durchschnitt  des 
Holzes  gar  keine  Krystallbildung.  Die  meisten  Krystalle  waren  im- 
gefthr  in  der  Richtung  einer  Wtirfeiflftche  aufgewachsen,  die  Pyra- 
miden mit  der  breiteren  Basis,  doch  war  darüber  keine  Sicherheit 
zu  erhalten ;  Wflrfel,  welche  den  Holzfasern  anhingen,  waren  von 
denselben  in  einer  schief  4iagonalen  Richtung  gespiesst   Die  dem 
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Hoise  oben  aafottsenden  Krystaile  wiren  weifs,  glänzend,  ton 
Theil  schwarz  panctirt,  die  unleren  aber  schmatsig  braun. 

Im  Mflrz  dieses  Jahres  erhielt  ich  unerwartet  noch  ein  ihn- 
liches  Holzstück  von  Herrn  Obersteiger  Heiliinibr  zugeschiciil, 
18^'  lang,  4V2"  breit,  V2"  dick.  Dasselbe  hatte  18  Monate  in 
einer  Soole  von  27%  =  1 92045  spea  Gewicht  gelegen;  an  einem 
ganz  ruhigen  Ort  der  Grube,  bei  einer  Lufttemperatur  von  8,5 
bis  9,0^  R.  war  es  auf  der  kleinen,  2*  liefen  Soole  frei  umherge* 
schwömmen,  die  reich  mit  Krysiallen  überzogene  Flfiche  stets 
oben.  Die  1  bis  5°^  haltenden  Steinsalzwttrfelcben  hatten  sich 
besonders  auf  den  am  höchsten  anfragenden  Holztheilen  gedringt, 
auf  der  unteren  Fliehe  waren  nur  wenige  vorhanden ,  kleinkör- 
nig, staubig.  Die  Aufwacbsfliche  war  zum  Theil  eine  FUche 
OOOoo,  vielfach  aber  war  der  Krystall  in  anderer  Richtung  auf- 
gewachsen. Es  fanden  sich  Würfel,  Tafeibildungen,  siulige  Ge- 
stalten, einzelne  und  geeinte  Krystaile,  zum  Theil  bei  etwas  ab- 
weichender Axenstellung  unvollkommen,  nicht  in  allen  Theilen 
gleichgerichtet.  Hie  und  da  war  an  Krystallen  ein  muscheKgmr 
Bruch  zu  bemerken,  wie  auch  beim  Flussspath  zuweilen  er  sich 
findet,  nirgends  aber  Irisiren.  Auch  die  milchig  graue,  diagonale 
Trübung  im  Innern  war  bei  diesen  Krystallen  nicht  sichtbar. 

Der  Beachtung  werlh  schien  mir  eine  auf  den  Würfelflichen 
sich  zeigende  Farquetirung ,  eine  Strichelung  oder  Streifung  pa- 
rallel der  schiefen  Flichendiagonale ,  in  Gruppen  gehiuft,  mehr 
^oder  weniger  regelmässig.  In  Fig.  13,  14  ist  eine  etwas  ver- 
grösserte,  bildliche  Darstellung  versucht,  in  Fig.  15  die  sehr 
schwache  Erhebung  auf  einer  Fliehe.  Die  kleinen  Fliehen,  welche 
zunichst  den  Wttrfelkanten  über  die  Würfelflicbe  hin  sich  auf* 
bauen,  spiegeln  wohl  der  Kante  entlang  gemeinsam  ein,  sie  sind 
aber  nicht  durchaus  scharf  begrengt  und  eben,  so  dass  sie  geo- 
metrisch bestimmt  werden  könnten.  Auf  einigen  Krystallen  könn- 
ten sie  als  Pyramidenwürfel,  etwa  20oO)  gelten,  auf  anderen  er- 
scheinen sie  eher  als  eine  gedringte  Hiufung  von  48-Flichnern. 
Die  Pyramidenflichen  sind  rauh,  spiegeln  nicht,  der  48-FUchner 
ist  glinzend,  aber  nicht  messbar,  etwas  abgerundet.  Mögliche 
Weise  idt  diess  bei  ganz  frischen  Krystallen  nicht  der  FäH. 
BmcHARDT  hat  im  Jahrb.  fbr  Min.  1866 ,  3.  Htt,  346  auch  von 
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SiMsforl  aof  SteiRMlBwIlrMfi  eine  CombinilkHi  mit  484Uckiiefli 
beschrieben,  ohne  diese  gfenaoer  ra  bestimmen. 

Es    kemie    der    sorgfMtif^  Beobachtung   nicht  enigeheo, 
das»  alle  SteinsalE-Krystalie,  welche  48*Flicbner  zeigten,  voaden 
rechten   Winkel  mehr  oder  weniger   abwiehen;   der  staaipfere 
fickwinkel  gab  ein  verschiedenes  Maass,  ich  fond  ihn  bis  eq  93®; 
ebenso  ergab  ein  spilxerer  Winkel  von  90^  ab  bis  m  8V.   Es 
war  dabei  keineswegs  immer  eine  Symmetrie  zu  finden,  in  der 
Weise,  dass  einem  stumpfen  Winkel  diagonal  gegenüber  wieder 
ein  stumpfer  ajisgebildel  worden ,   vielmehr  zeigten   sich  oft  ai 
derselben  Kante  zwei  «tnmple  Winkel,  an  einer   benacbbartei 
zwei  spitze;  s.  Fig.  16,  17.     An  eine  rhomboddrisohe  Avsbil- 
dnng  ist  also  hier  durchaus  nicht  zu  denken,  wie  schon  die  recht- 
winklig stehenden   Spaltfl^hen    aufs  Beatimmteste    nachweisen. 
Der  Krystall  ist  bei  dem  stumpfen  Eck   mit  dem  Bau  zurfiokge- 
Hieben,   hat  weder  die  Flüche  noch  die  Kante  ausgebildete    Es 
spiegeln  daselbst  viele  kleine  Fliehen  des  48-FUlchners,  eng  ge- 
drüngt,  durch  feine  Furchen  geschieden;  sie  gehen   nsehr  od« 
weniger  in  die  Gitterung   der  Wttrfelfläcbe  Ober.     Das  sptsere 
fick  ist  besser  hergestellt,   die  Flftcben  daneben  snd  ausgefiyit 
Liegen  zwei  spitzere  Ecken  an  einer  Flfiche  diagonal  sich  gegea- 
«ber,  wie  in  Fig.  16,  so  ist  die  Diagonale   ein  wenig  coavex 
aufgebaut,  ähnlich  wie  beim  Flussspath  von  Mönsterthal  und  von 
Zschoppau. 

Die  grosse  Übereinstimmung  des  Baues  der  beiden  Minerale, 
des  Steinsalzes  und  des  Flussspalhs,  verdient  hier  wohl  hervor- 
gehoben zu  werden,  umsomehr  als  ihr  Auftreten  im  Übrigen  eio 
durchaus  verschiedenes  ist.  Die  bildlichen  Darstellungen  der 
Flussspathe  in  dem  Aufsatze:  N.  Jahrb.  f.  Hin.  1861,  S.  385  £, 
Taf.  V,  Fig.  20--22  u.  26—29  Hessen  sich  sehr  leicht  auch  zur 
Eriftuterung  der  Bauweise  des  Steinsalzes  verwenden.  Sehr  ver- 
schieden von  diesen  beiden  ist  aber  die  ThAügkeit  des  Pyrit  ood 
des  Bleiglanzes,  des  Anaicim  und  des  Granat. 

Zuletzt  mag  noch  die  Veranlassung  der  Störung  und  Miss- 
biidung  mit  wenigen  Worten  besprochen  werden.  Kaum  dOrfte 
zu  vermuthen  sein,  dass  die  Mmigelhafligkeit  des  Baues  hii^ 
ener  allzureichlidien  Nahrung  ui^l  einer  Übereilung  zuzuschrei- 
ben sein  möchte.    Die  meisten  der  Wflrfelchen  sind  in  18  Mo- 
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naten  nicht  über  3  bis  5°"^  gewtcbsen,  sie  sind  srnn  grossen 
Theil  regelmässig  gebildet,  wftbrend  jene  Krystalle,  welche  an 
der  Zimmerung  der  Grube  sich  angesetzt  hatten,  viel  bfiufiger 
den  pyramidalen  Bau  zeigen.  Offenbar  hatte  die  Verdunstung 
weniger  statt  auf  der  ruhigen  Soolenfläche,  mehr  an  der  Zimme- 
mng  und  bei  den  sickernden  und  abfliessenden  Tropfen.  Auch 
sind  es  nicht  gerade  die  grössten  Individuen,  weiche  Parquetbil- 
dang  und  stumpfe  Winkel  aufweisen,  mehr  die  unregelmftssig  zu- 
sammengewachsenen. Bei  solchen  ist  süuliga  Brstreckung  nicht 
selten,  und  dann  fehlt  auch  die  Parquetzeichnung  auf  der  kleineren 
Fläche,  der  Säulenbasis,  nur  selten.  Besonders  da  scheint  sie 
sich  zu  finden^  wo  die  AKenstellung  der  zusammenwachsenden 
Krystalle  zwar  nahe  znsammenfilllt ,  aber  nicht  ganz  parallel  ist. 
Vgl.  Fig.  9  und  12.  Die  Krystalle  streben  nach  Einung,  aber 
diess  Streben  zur  gemeinsamen,  gleichgerichteten  Thätigkeit  bildet 
einen  Übergang  und  stört  die  gleichmässige,  ebene  Fl&chenbiidung 
der  früher  in  verschiedener  Richtung  thtttigen  Ei nzelkry stalle.  Es 
treten  dabei  die  Secundärflächen  in  grosser  Häufigkeit  auf,  am 
gewissesten  da,  wo  die  Krystallwinkel  bedeutend  von  dem  rech- 
ten Winkel  abweichen,  ist  dieser  sorgßiltlg  hergestellt,  so  mögen 
kaum  Secundärflächen  zu  finden  sein,  wenn  auch  im  Innern,  auf 
den  Spaltfläohen  des  Krystalis,  die  sich  zeigenden  Knicke  und 
Biegungen  auf  eine  frtther  bestandene  Abweichung  in  der  Axen* 
steUnng  der  Theilkrystalle  hinzudeuten  scheint  — 
In  Hai  iser. 
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ClMr  d«n  ürsproiig  des  LSss 


Herrn  Professor  Iioul»  Jk^mmmim 

in  Cambridgfe,  Mass. 
(Brief  an  Professor  Qkdutz.) 


Cambridge,  Mam.,  den  3.  Mai  18^. 

Es  freut  mich,  aus  der  letzten  Nummer  des  Jahrbuchs  zu 
ersehen,  dass  die  Frage  nach  dem  Ursprünge  des  Löss  wie- 
der zur  Sprache  gebracht  worden  ist.  Trotz  der  grossen  Ent- 
fernung und  meiner  langen  Abwesenheit  von  Europa  habe  ich 
doch  in  letzter  Zeit  viel  an  den  Löss  des  Rheins  gedacht,  den 
ich  seit  meinen  Studienjahren  in  Heidelberg  henne  und  seither 
öfters  untersucht  habe. 

Es  ist  auffaliendy  wie  gross  die  Ähnlichkeit  dieser  Ablage- 
rung ist  mit  dem  voriges  Jahr  von  mir  im  Amazonenthaie  beob- 
achteten Löss  und  den  ober&ächlichsten  Gebilden  Nordamerika's ; 
und  wahrscheinlich  wird  diese  Übereinstimmung  dazu  beitragen, 
die  Frage  nach  dem  Ursprünge  derselben  einer  Lösung  näher  zu 
bringen.  Dabei  mflssen  aber  einige  Puncto,  die  wohl  als  ausge- 
macht angesehen  werden  können,  nicht  ausser  Acht  gelassen 
werden.  Vor  Allem  ist  daran  zu  erinnern,  dass  früher  die  Glet- 
scher eine  ausserordentliche  Ausdehnung  gehabt  haben,  denn  ich 
nehme  an,  dass  selbst  diejenigen  Geologen,  die  nicht  geneigt 
sind,  alle  meine  Folgerungen  gelten  zu  lassen,  doch  damit  ein- 
verstanden sind,,  dass  einst  die  Alpengletscher  den  Jura  erreicht 
und  die  skandinavischen  sich  bis  in  die  Ebene  Deutschlands  er- 


Digiti 


izedby  Google 


677 

streckt  haben,  und  dass  in  Nordamerika  die  nördlichen  Vereins- 
ataaten,  wenigstens,  mit  Bis  bedeckt  waren. 

Diess  reicht  hin,  der  Frage  nach  dem  Löss  näher  zn  kom* 
men.  Wenn  dem  so  war,  hat  es  mit  der  chemischen  Zusammen- 
setzang  nnd  dem  bedeutenden  Kalkgehalte  des  Löss,  was  auch 
seine  gegenwärtige  Unterlage  sein  mag,  keine  Schwierigkeit. 
In  ganz  Nea~Bngiand,  bekanntlich  meistens  ans  granitarligen  and 
glimmerschiererähnlichen  Pelsarten  bestehend,  enthält  der  Drift 
and  der  darauf  liegende  Löss  auch  Kalktheile  in  ziemlich  grosser 
Menge. 

Diese  oberflächlichen  Ablagerungen  liegen  aberall  auf  ge- 
schliffenen Flächen,  wo  die  Unterlage  nicht  verwittert  ist,  und 
sind  aus  sämmtlichen  Materialien  zusammengesetzt,  die  im  ganzen 
Bereiche  des  zusammenhängenden  geschliffenen  Bodens  anstehend 
za  finden  sind. 

Im  Rheinthale  wird  Alles,  was  aus  der  Schweiz  von  den 
Alpen  fiber  der  Bbene  und  von  dem  Jura  kommen  kann,  zu  fin- 
den sein ;  wie  hier  sich  Alles  finden  lässt,  was  nördlich  von  uns 
ansteht.  Keine  Thatsache  widerspricht  der  Annahme,  dass  alle 
die  lösen  Geröll-Ablagerungen  mit  geritzten  Geschieben,  und 
alle  Sand,  Löss  und  losen  Bildungen,  die  damit  im  Zusammen- 
hang stehen  oder  darQber  liegen,  von  Gletschern  zerrieben  wor- 
den seien. 

In  den  nördlichen  Vereinigten  Staaten  sind  meistens  die  er- 
ratischen Blöcke  auch  poltrt  und  geritzt,  da  dieselben  grössten- 
theils  unter  dem  Eisfelde  mit  der  ganzen  Masse  gewandert 
sind ;  in  gebirgischen  Gegenden  findet  man  grosse  eckige  Blöcke, 
so  namentlich  in  der  Schweiz,  die  dem  geritzte  Steine  enthal- 
tenden Drift  aufliegen,  weil  dieselben  auf  dem  Eise  fort- 
wanderten, während  die  unterliegenden  Massen  die  Reibung  be- 
standen. Dieser  Pebenbrei  ist  auf  dem  ganzen  Gebiete  der  ab- 
gesonderten bereiseten  Gegenden  im  buntesten  Gemenge  zu  fin- 
den von  der  Grösse  gewöhnlicher  Blöcke  oder  Rolkteine,  zu  der 
des  feinsten  Sandes  und  möglichst  weichen  Pulvers. 

Wie  aber  das  Eis  zu  schmelzen  und  in  beschränktere  Re- 
gionen sich  zurQckzuziehen  anfing,  begann  eine  Reihe  von  Er- 
scheinungen, die  bisher  wenig  studirt,  doch  von  grösstem  geo- 
logischem Interesse  sind.    Nirgends   vielleicht  lassen  sich  diese 
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ThatMdiea  letebler  «nd  in  einen  mehr  ^ertlindUchem  Zesni- 
menhange  studiren  aU  hier  und  ich  bin  bereite  seit  Jahrea  da- 
mit beacbflfUget.  Dahin  gehören  die  Bildung  inserer  Flossge- 
biete,  die  Ausgrabung  ihrer  frftheren,  die  Ablagerung  der  See- 
und  Fluaaterraaaen  etc.,  nachdem  zuvor  die  Scbmelswaaser  die 
ton  den  Gletschern  bearbeiteten  Haterialien  in  mancher  Weise 
umgestaltet  und  namentlich  die  wenig  oder  kaum  geschiclitetea 
Mergel-Thon-Ablagerungen  und  feineren  Sandbiidungen  aus  den 
Gletscherbach  herausgewascben  und  über  den  grösseren  Antaa- 
fungen  wieder  abgelagert  hatten. 

Die  chronologische  Aufeinanderfolge  wäre  mithin  folgende: 

1)  Bildung  der  ausgedehntesten  Eisgefilde.  Ihr  südliches 
Vorrflcken  im  Norden.  Wie  weit,  mag  vor  der  Hand  ausser  Adit 
bleiben.    Verbreitung  nördlicher  Blöcke  Aber  südlichere  Breiten. 

2)  Rückschritt  der  Eisfelder  des  Nordens  bis  in  die  Ebene, 
Norddeutsche  Gletscher  bis  in  die  skandinavische  Halbinsel  nnd 
den  Ural,  und  gleichzeitige  Bildung  ausgedehnter  Gletscherge- 
biete  in  gebirgigen  Gegenden,  so  Ober  Schottland,  Wales  und 
Irland,  der  ganzen  Schweiz,  der  Pyrenäen  u.  s.  w.  Ans  iso- 
thermen Rücksichten  Iftsst  sich  die  Gleichseitigkeit  der  mehr  nörd* 
lieh  und  südlich  liegenden  Gebiete  doch  mit  Leichtigkeit  bestin- 
men.  Zu  dieser  Zeit  erstreckte  sich  das  nordamerilcaniscbe  Eis- 
feld bis  zum  42. «^  Breite. 

3)  Verschwinden  des  Bisfeldes  aus  der  Ebene  der  gemäs- 
sigten Zone.  Bildung  grosser  Seen  in  den  Unebenheiten  des 
Landes  in  Folge  des  Schmelsens  des  Eises.  Ablagerung  des 
Löss  u.  s.  w. 

4)  Die  nördlichen  Eisfelder  ziehen  sich  aus  der  Ebene  Nord- 
deutscblands  zurück  bis  zum  Fusse  der  skandinavischen  Alpen; 
verlassen  also  die  Ebene  der  Nordsee  und  lessen  somit  eisen 
Ausweg  für  die  Ausleerung  der  grossen  inneren  Landsee^n. 

5)  Beginn  der  AuswaschungsthAler,  der  Denudation  des  Löss 
und  der  anderen  Alteren  GletsoheraUagerungen. 

6)  Anlage  unserer  Flussgebiete  und  Abgrenzung  der  Land- 
und  Seebecken  durch  Nivellirung  der  losen  Geröllablagerongen. 

7)  Übergang  in  den  jetzigen  Zustand  der  Dinge. 

Diess  Alles  im  Zusammenhange  zu  begründen,  erforderte 
mehr  Zeit  und  Raum,  als  ich  zu  meiner  Veifögung  besitze.    Die 
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VOTgieiithung  ottMrer  grossen  Ebenen,  namentlieli  def»  MmiBmf^ 
Gefcieies  nui  dea  Htgelländera  Neu-Englnnd»  und  oaneollicb  des 
Siaates  Meim  ist  höcbsT  lehrreich. 

Ober  leUlere  Begion  habe  ich  kürzlich  eine  kleine  Abband- 
laag  geschrieben,  die  ich  Ihnen  xosandte.  Vielleicht  finden  Sie 
darin  Etwas  Air  das  Jahrbnch.  —  (&  i867,  621.) 


Na  oh  s  ch  rifL 

Bei  einer  allgemeinen  Betrachtang  der  Eiszeit  ist  es  von 
besonderer  Wichtigkeit,  sich  eine  richtige  Vorstellung  des  Herr 
ankommens  derselben  oder,  was  dasselbe  ist,  des  Überganges 
der  frfiberen  geologischen  Periode  in  der  Eisperiode  zu  inacbeo. 
Lyell  glaubt,  die  Eiszeit  sei  durch  ein  allmtthliches  Wachsen  der 
Gletscher  entstanden.  Eine  solche  Ansicht  scheint  mir  allen  nnseren 
gfeologiscben  Errahrongen  zu  widersprechen,  denn  dieselbe  setzt  die 
frohere  Existenz  von  Gletschern  ähnlich  den  jetzigen  voraus,  wtth* 
read  wir  doch  wissen,  dass  diese  mit  Bis  bedeckten  Gegenden' 
iDvor  von  Thieren  bewohnt  waren,  die  den  jetzt  in  wärmeren 
Regionen  lebenden  ähnlich  sind.  Ich  denke  mir  die  Sache  ganz 
anders.  Es  will  mir  scheinen,  als  ob  der  wärmeren  vorausge- 
gangenen Epoche  ein  stabulärer  Winter  gefolgt  sei.  Ungeheure 
Anhäufungen  von  Schnee  mögen  die  Polgen  des  gleich  verän- 
dernden Klimans  gewesen  sein,  wozu  die  zu  derselben  Zeit  sehr 
rege  vnlcanische  Thätigkeit  durch  Ausbrüche  unter  der  Seefläche 
die  nöthigen  Wasserdünste  hervorgerufen.  Diese  Schneemassen, 
vielleicht  10  bis  15  Tausend  Fuss  dick,  haben  sich  dann,  unter 
Temperatarwechsel  allmählich  in  Nev^  und  Gletschereis  verwan- 
delt, und  darin  ist  eine  Bewegung  entstanden,  die  der  einzig 
richtigen  Theorie  der  Glotscherbewegung  entsprechend,  der  Bich- 
tong  der  steigenden  Isothermen  gefolgt:  im  flachen  Norden  süd- 
wärts, in  gebirgigen  Gegenden  nach  allen  Bichtungen  den  Thä- 
lern  und  der  Ebene  zu. 

Wo  die  erste  Grenze  dieser  Eisdecke,  nach  den  Tropen  hin, 
gewesen  sein  mag,  lässt  sich  jetzt  aus  unzureichenden  Beobach- 
tungen nicht  mit  Bestimmtheit  ermitteln.  Es  liegen  sogar  That- 
sachen  vor,  welche  die  Frage  rechtfertigen,  ob  der  Mündung  des 
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AmaKonengtfomes  gfegenftber  olenes  Wasser  existirl  habe  oder 
Bicbt  Es  möge  dem  aber  sein  wie  ihm  wolle^  so  viel  isl  sicher, 
dass  die  Gletscher,  auf  weiche  Weise  sie  auch  enlstanden  sein 
mögen,  (rtlher  eine  weit  grössere  Ausdehnung  gehabt  haben,  als 
gegenwärtig  und  somit  komme  ich  auf  den  Anfang  meiner  Be- 
merkungen wieder  zurfick  und  verbinde  dieselben  in  dieser  Art 
mit  froheren  geologischen  Zustanden. 

Eine  Ungereimtheit  des  Herrn  Dawson,  der  unter  Anderem 
Eisberge  in  der  Ebene  der  Schweiz  von  0.  nach  W.  ^pf-  und 
abtreiben  Msst,  wahrend  die  erratischen  Blöcke  dieser  Gegend 
bekanntlich  in  langen  Reihen,  nach  Guyot  s  ausgedehnten  Beob- 
achtungen, aus  den  Alpen,  von  S.  nach  N.  bis  zum  Jura  ver- 
breitet sind,  zeigt  nur,  wie  weit  man  auf  diesem  Gebiete  irren 
kann,  wenn  man  die  Thatsachen  nicht  als  Führer  nimmt  und  sich 
bloss  auf  Möglichkeiten  stfltzt. 

Die  Beobachtungen  der  Califorriischen  geologischen  Landes- 
Untersuchung  sind  f&r  die  Geschichte  der  froheren  Ausdehnung  der 
Gletscher  von  grosser  Wichtigkeit.  Sie  kennen  dieselben  gewiss 
schon  aus  denBerichten  von  Watney  und  Clabence  King-  Nirgends 
scheinen  die  Thatsachen  mehr  zugänglich  auf  dem  Continente  Ame- 
rika*s  und  nirgends  lassen  sie  sich  besser  in  ihrem  grossartigea 
Zusammenhange  verfolgen. 
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über  «tan  neve  Aitbracosia  li  d«r  Starbricker  Stoin- 
kofeleDformation 

von 

Herrn  Dr.  B.  ITelM 

in  Saarbrttcken. 


Des  besonderen  Interesses  wegen,  welches  das  Vorkommen 
von  SQsswassermascheln  in  der  produciiven  Steinkohlenformaiion 
gewäbri,  dOrfte  es  von  einigem  Werthe  sein,  ein  neues  derar- 
tiges Auftreten  in  dem  SaarbrQcker  Kohlenreviere  mitzu* 
theilen,  an  einem  Orte,  wo  bisher  dergleichen  noch  sehr  vermisst 
wurde.  Hfiufig  nämlich  treten  hier  erst  Anthracosien  (Unionen) 
in  den  Leoto-Schichten  auf,  namentlich  A,  Qoldfussiana  de  Kon. 
Bf.  nach  Prof.  GsiNrrz's  gefftlliger  Bestimmung.  Diese  Schiebten 
aber,  welche  in  einer  Erstreckung  von  nahe  4  Meilen  bekannt 
sind ,  bilden ,  wie  schon  froher  angegeben  (s.  N.  Jahrb.  i865^ 
S.  838  ff.),  die  Basis  der  oberen  Abtheilung  der  Saarbrflcker 
Kohlenformation,  die  sogenannten  Ottweiler  Schichten,  welche 
aioh  bereits  dem  kohlenföhrenden  Rothliegenden  zu  nähern  be- 
ginnen, wie  denn  auch  z.  B.  die  Anikracosia  Goldfussiana  wirk- 
lich in  das  Rothliegende  fortsetzt.  Aus  der  tieferen  Zone  da- 
gegen, den  sogenannten  SaarbrOcker  Schichten,  lag  bisher  nur 
ftusserst  wenig  Animalisches  vor,  nämlich  ausser  schon  beschrie- 
benen Gliederthieren  ein  Stflck  von  einem  kleinen  Wirbelthiere 
«nd  einige  Muscheln  im  Besitze  von  Herrn  Gou»imBRG,  welche 
derselbe  zu  veröffentlichen  gedenkt.  Vor  Kurzem  ist  nun  von 
einem  meiner  früheren  Schüler,  F.  Abs,  ein  Fund  gemacht  wor- 
den, welcher  das  Vorkommen  von  Najaden  mitten  in  den  Saar- 
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brttcker  Schichten  beweist  und  an  einer  sehr  bemerkenswerUien 
Stelle  liegt.  Im  Gebiete  der  Grabe  Fried  rieh  st  ha  1  tritt  in  der 
mittleren  Flötzpartie  im  Hangenden  des  99-zölligen  Motz-Höties 
noch  ein  49  Zoll  mächtiges  Flötz  auf,  weiches,  wie  alle  übrigen 
hier,  nach  Osten  durch  den  Vorsichtsspning,  d.  i.  Fortsetzong 
des  mftchtigen  Cerberussprunges ,  abgeschnitten  wird.  Aar  die- 
sem schwächeren  Flötze  hat  man  zwei  einfallende  Strecken  ge- 
trieben, welche  man  nördlich  vom  Bildstocker  Eisenbabntannel 
im  nilchsten  Seitenthfilchen  trifft.  Aaf  der  HtMe  der  onleren 
Strecke  in  festem  grauem  Kohlensandstein  haben  sich  bisher,  in- 
dess  noch  selten,  die  in  Rede  stehenden  Maschelreste  gefunden, 
Der  Sandstein  bildet  das  Hangende  des  45-zölligen  Flötzes  und 
ist  von  demselben  durch  eine  Schiefertbonlage  von  8 — 16"  ge- 
trennt.   Prof.  Geinitz  gibt  über  diese  Muschel  folgende  Notiz: 

Anthracosia  Weiusiaas  Geik. 

Eine  neue  ÄnikracotiOy  unter  welchem  Gattungsnamen  sich 
die  als  Cardima^  ümo  und  Anodonta  etc.  von  verschiedenen  Au- 
toren beschriebenen  Süsswassermuscheln  der  SteinkoUenroroialioB 
zusammenfassen  lassen. 

Die  Schale  ist  nach  hinten  sehr  verlängert,  zuletzt  schief 
abgeschnitten,  vorn  verschmUlert  und 
in  einen  stumpfen  Vori^>rttng  verlaufend. 
Bei  31»»  Länge  ist  sie  am  Wirbel  nnr 
10»»,  tbrigens  ii— 12»»  hodb  and, 
durah  beide  Schalen  gemessen,  bis  5»» 
dick.  Der  kleine  niedrige  Wirbel  Uegt 
ia  Vs  i^  Länge.  Von  ihm  läuft  ein 
ilach-fernndeter  Wulst  diagonal  nach 
hialen,  aber  welchem  sich  die  Sekate 
nach  dem  langen,  fast  geraden  Schloss- 
rande  flach  abdacht,  während  sie  nater- 
halb  an  den  schwach  eingesenkten  min- 
leren  Schalentheil  angrenzt  Der  Unter- 
rand ist  in  Folge  dessen  schwach  eia- 
gedrackt,  wiewohl  im  Allgemeinen  fast  parallel  mit  dem  Ober- 
vaade.  Die  Oberfläche  ist  dicht  mit  coaoentrischen  Anwacke- 
Knien  bedeckt 
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Durch  diese  Cbanditere  gewinnl  Anthraci>$ia  Wei$siuna 

PoRTixNx,  Rep.  p.  433,  Pt.  34,  f.  6.  =  Cardima  mibparalMu 
V.  Kbtseruno,  Petschoraiafid  p.  255,  iab.X,  f.  15)^  w«lcbe  jedoch 
weniger  lang  und  in  ihreaa  vorderen  Schalentheile  nicht  verengt, 
sondern  nur  einlach  gerundet  erscheint.  Durch  diese  Beschaffen- 
heit des  vorderen  Endes  nähert  sich  unsere  Antkracosia  der  A. 
hian$  (»  Cardima  hians  db  Ryckholo,  M4L  Pai.  in  Mim.  de 
VAe.  r.  de  Bdgique,  T.  XXIV,  p.  103,  PI.  6,  f.  6,  7),  weiche 
wiederum  weniger  langgestreckt  ist  und  hinten  mehr  gerade  ab- 
geschnitten erscheint,  auch  die  für  A.  Weissiana  und  einige  an- 
dere Anthracosien  charaliteristische  Einbuchtung  des  mittleren 
Sehalentheils  nicht  besitzt.  Die  letztere  findet  sich  ausgezeidinet 
bei  A.  tellinaria  (=  Unio  tellinarius  Goldf.,  womit  man  un- 
sere Art  ihrer  übrigens  anderen  Form  halber  nicht  vereinigen 
kann. 

Zu  dieser  Beschreibung  ist  noch  Folgendes  zu  bemerken. 
—  Die  Identificirung  der  Flötze  im  Saarbrücker  Gebiet  ist  aus- 
serhalb des  liegenden  Zuges  noch  keineswegs  allzuweit  vorge- 
schritten und  sollte  es  glücken,  die  verschiedenen  Anthracosien- 
Horizonte  weiter  zu  verrolgen,  so  würde  die  bis  jetzt  meist  nur 
auf  Maasse  gegründete  Parallellsirung  eine  wesentliche  Stütze 
finden.  Namentlich  gehört  die  obige  Fundstelle  zu  den  schwie- 
rigeren in  dieser  Beziehung. 

Man  betrachtete  das  genannte  Flötz  dicht  im  Liegenden  des 
Muschelsandsteins  wohl  als  Fortsetzung  des  96''  mächtigen  Kal- 
lenbergflötzes  der  Grube  Reden  und  es  führt  noch  jetzt  daher 
z-  Th.  diesen  Namen;  doch  schon  im  Texte  zur  Saarbrücker 
Flötzkarte  wird  die  jetzt  mehr  angenommene  Wahrscheinlichkeit 
hervorgehoben,  dass  das  Motzflötz  mit  dem  Kallenbergflötze  gleich- 
zustellen sei.  Es  ist  daher  zu  wünschen,  dass  auch  jenseits  des 
grossen  Sprunges  der  Huschelsandstein  gefunden  und  zu  hoffen, 
dass  nicht  Seltenheit  der  Muschel  zu  bedeutende  Schwierigkeiten 
machen  werde. 

In  den  Schiefcrthonen  derselben  Halde,  sowie  in  den  Sand- 
steinen fanden  sich  ziemlich  reichlich  Pflanzenabdrücke,  von 
welchen  bis  jetzt  folgende   bestimmt   werden  konnten.    Ausser 
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CalataileQ  kommen  vor:  Astm'^phffUiies  epdieUformis  ScB^mi^ 
Lepidodmkbron  dMuktammn  Stbo.  ,  L.  rjmanmi  Stbo.  (auf  dem- 
selben Hamkittck  mit  Anikracosia)^  Lepidophlaios  laricmwm  Sno., 
Sigühnria  SUUmamm  Brongn.,  S.  Bramgmarii  Gbin.,  8.  rkUido^ 
lepis  GoRDA,  SUgmaria  ficoides  Bbonon.  (Sparen),  Camhpiens 
pelUgera  Brongii.  sp.,  Akik&pterii  lonckiHca  Broh«!.  sp.,  Ä.  aeqm- 
Una  ScoL.  sp.,  A.  pieraides  Baoiicm.  sp.,  A.  nervosa  Brorgii.  sp., 
CffOÜteiieg  dentolm  Bronon.  sp.,  C.  defUiculaius  Brongn.  sp.,  (7. 
Miikmi  Artis  sp.,  Sphtnapteris  irregularii  Var.  mmmmUma  Gute., 
Cardiocarpon  GuAieri  Geim.,  Triganocarpan  Parkmsam  Bbohgh., 
CarpolUhes  Cardai  Gbin.  (=  Pirucbt  von  Cordaitet  pHndpaUs 
Gkrm.  sp.).  —  Bs  ist  bemerkensweith ,  dass  sich  hier  einerseits 
Sigtllarien  mit  Lepidodendren  und  andererseits  Farne  um  den 
Vorrang  streiten. 
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Die  dUavialeH  Eisenstein«  in  Reg^iernngsliezirke  Cassel, 
verglidien  mit  ilen  Basalteiseistelnen  des  Vo^lsbergeS; 


Herrn  Gt.  Wttrttenberger « 

BergiDspector  in  Fulda. 


In  der  historisch  denkwürdigen  Gegend  von  Frilzlar,  Godens- 
berg  und  Felsberg,  in  welcher  einst  Bonifacins  f&r  Ausbreitung 
des  Christentbums  wirkte,  liegt  zwischen  malerisch  gnippirten 
Basaltkuppen  auf  den  von  denselben  durchbrochenen  Schichten 
des  Buntsandsteins  und  Muschelkalks  eine  starke  Decke  von  Di- 
luvium^ welche  in  der  Nfthe  des  die  schöne  Landschaft  durcb- 
Kiehenden  Bdderthaies  »us  HOgeln  von  Sand  und  Geschieben,  an 
den  entfernter  gelegenen  Puncten  aus  darüber  abgelagerten  Lehm- 
massen  besteht.  Letztere  haben  wegen  ihrer  Mftchtigkeit  und 
weiten  Verbreitung  eine  nicht  unerhebliche  technische  Wichtigkeit; 
ein  grösseres  Interesse  fQr  den  Geologen  und  Bergmann  gewfthrt 
aber  deren  Eisensteinffthrung. 

Diese  diluvialen  Eisensteine  bilden  eine  sehr  ausgedehnte, 
mehr  oder  weniger  mit  Lehm  vermengte  Ablagerung*  einzelner 
Körner  von  Schrot-  bis  zu  Wallnussgrösse,  welche  sich  tdiwech- 
selnd  nesterartig  erweitert  und  wieder  stark  zusammendrückt,  so 
dass  das  Lager  als  eine  Aneinanderreihung  vieler,  durch  Streifen 
verbundener,  mitunter  auch  aus  dem  Zusammenhange  gekomme- 
ner Nester  im  Lehme  erscheint,  besonders  in  den  Feldmarken 
Ton  Gudensberg,  Maden,  Obervorschütz,  Dorla,  Wehren,  Hadda- 
mar  und  Dorfgeismar,  bei  welchem  letzteren  Orte  Bonifacius  im 
Jahre  724  die  beilige  Eiche  Ollte.    Ausserbalb  des  eben  bezeich* 
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nelen  Terrains  ist  die  Verbreitang  dieses  Eisensteins  noch  nidit 
binlttnglicli  verfolgt ,  jedoch  in  einzelnen  abgerissenen  Dilovial- 
partien  auch  an  entfernter  gelegenen  Steilen  nachgewiesen  wor- 
den, so  z.  B.  bei  Eiben  unweit  Naumburg  im  Kreise  Wolihagen 
and  bei  Oberurf  am  Kellerwalde  in  dem  diesem  Orte  zunächst 
liegenden,  nach  den  sogen.  Erlen  abführenden  Hohlwege. 

Der  ttusseren  Form  nach  erscheinen  diese  Eisensteine  als  klein- 
kugelige  oder  knollige,  äusserlich  meist  etwas  höckerige  Stückchen 
von  der  schon  angegebenen  Grösse;  weniger  bilufig  liegen  da- 
iwitehen  fauatdicke,  onregelafiasig  gentfttcte  Brocken,  welche  aus 
einer  festen  Zusammenbackung  kleiner  Körner,  die  um  so  regel- 
mftssiger  rund  gestaltet  sich  zeigen  je  kleiner  dieselben  sind,  bestehen. 
Im  Innern  haben  die  Körner  nicht  die  concentrisch-^chalige  Abson- 
derung, welche  den  in  der  Nabe  vorkommenden,  tertiären  Bohn- 
erzen  von  Niedermöllrich ,  Wabern ,  Hebel ,  Mardorf  etc.  eigen- 
thümlich  ist;  vielmehr  sind  dieselben  derb  und  im  Bruche  erdig. 
Die  Farbe  ist  gelblich«,  graulich-  oder  schwarzbraun,  je  nach  der 
Menge  des  Mangaagchalts;  ebenso  verschieden  in  der  Farbe  zeigt 
iioh  das  Strichpulver,  aber  stets  heller  als  diejenige  des  Gesteins^ 
Vor  dem  Lölhrohre  röibet  sich  der  Eisenstein,  ohne  zum  Schnel- 
len Btt  kommen«  Durch  diese  Eigenschaft  unterscheidet  sich  der- 
selbe vom  Rasenelsenstein,  mehr  jedoch  noch  durch  das  höhere 
speciflscbe  Gewicht,  welches  bei  Proben  von  Obervorschtttz  za 
3,425  sich  ergab,  einen  weit  niedrigeren  Wassergehalt,  eine 
Sttlndige,  wena  auch  in  der  Grösse  wechselnde  Beiinengoag  vob 
Kieselerdehydrat  und  eine  zwar  geringe,  jedoch  nie  fehlende, 
von  titanhaltigem  Hagneteisen.  Der  letztere  Gehalt  wurde  da- 
durch aufgefunden,  dass  bei  einer  Untersuchung  von  Obervor- 
schQtser  Bisenstein  Titansäure  sich  bemerklich  machte.  Übrigens 
ist  derselbe  in  allen  diluvialen  Bisensteinen  der  fraglichen  Ge- 
gend gross  genug,  um  aus  dem  feinen  Pulver  des  Gesleins  mit- 
telst eines  Magnets  ausgezogen  werden  zu  können.  Diese  Pro- 
Cedur  lässt  sich  dadurch  erleichtern,  dass  man  das  Pulver  savor 
mit  Salpetersäure  behandelt  und  somit  seiner  Menge  nach  be- 
4ea^ad  verringert,  wobei  das  Hagneteisen  nicht  angegriBen  wird. 

Die  Zusammensetzung  äusserlich  gut  gereinigter  Köiraer  von 
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der  1865er  Förderung  des  Eisenstein»  aas  dem  (intbenfelde  bei 
Obervorschtttz,  südöstlich  des  Nackens,  woselbst  eine  Gewinnung 
f&r  das  Eisenhüttenwerk  zu  Schönstein  stattflndet,  ergab  *sich  Fol- 
geDdermaasAen: 

45,069  Elsenoxyd, 

0,193  HagneteiseD, 

0,528  MiDganoxyd, 

1,670  Tbonerde, 

6,424  Kieselerde,  im  Hydratsottandtf* darin  eothalten, 

1,752        „    .        an  Thonerde  gebunden, 
32,750        „  als  Quarzsand  beigemengt, 

1,632  Kalkerde, 
Spur     Bittererde, 

0,526  PbospborsAiirt, 
Spur.    Tilansänre, 

9,009  Hydralwasaer, 
99,553. 

Der  diluviale  Eisenstein  am  WestfuMe  des  LamoMbergs 
bei  Godensberg,  woselbst  übrigens  auch  ein  tertiArer  sandtgmr 
Eisenstein  auftritt,  ist  von  derselben  physikalischen  Beschaffen- 
heit, wie  der  vorstehende  und  jedenfalls  von  sehr  ähnlicher  Zu- 
sammensetzung, wie  derselbe  denn  auch  einen  kleinen  Antheil 
Magpeteisen  enthält. 

In  der  Nähe  von  Fritzlar,  am  Nordostfusse  des  Rabengar* 
iens  bei  Haddamar,  wurde  jener  Eisenstein  Behufs  Verhüttung 
auf  dem  Eisenwerke  zu  Holzhausen  bei  Homberg  in  frfiheren 
Zeiten  ebenfalls  gewonnon.  Auf  einer  kleinen  Halde  desselben, 
welche  noch  lange  Jahre  nach  dem  Eingehen  dieses  Grubenbe- 
triebs auf  genamtom  HOUenwerke  gelegen  bat,  soll  derselbe 
nach  Aussage  eines  früheren  dasigen  Beamten  mit  Kügelcben 
eines  zersetzten  Basaltes  untermengt  gewesen  sein;  zwischen  den 
Eisensteinresten,  welche  am  Orte  des  Vorkommens  auf  den  Fel- 
dern noch  jetzt  umherliegen,  sind  solche  jedoch  nicht  zu  finden, 
daher  vermuthet  werden  muss,  dass  dieselben  auf  dem  Abladeplätze 
zu  Holzhausen  zwischen  den  Stein  gerathen  seien,  obgleich  die 
Annahme  einer  derartigen  ursprünglichen  Beimengung  auf  der  La- 
gerstätte gar  nichts  Unwahrscheinliches  an  sich  haben  würde. 
Dieser  Eiseastein  enthält  folgende  Bestandtheiie: 
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43,359  EiteDoxyd, 
0,122  MagneteiseD» 

39^025  Kieselerde,  tbeilt  alf  Sand^  theila  mit  Wasser  nnd  mit 
ThoDerde  verbaoden, 
9,451  Maoganoxyd,  Thonerde,  Kalkerde,  Pboephoraiore  «tc 
9,049  Hydratwaiaer. 
100,000. 

Einselne  Körner  dieses  Eisensteins  enthalten  bia  m  6% 
Manganoxyd,  was  auch  in  Verbindung  mit  dem  geringeren  Ei- 
sengehalte der  Anlass  gewesen  zu  sein  scheint,  die  Förderung 
bei  Haddamar  einzustellen  und  nur  diejenige  des  besseren  Eisen- 
steins bei  ObervorscbUtz  weiter  zu  betreiben,  wenn  nicht  etwa 
die  für  eine  Eisensteins-Vorrichtung  ziemlich  spfirliche  Wasser- 
kraft bei  erstgenanntem  Orte  zu  Ergreirung  jener  Massregel  ge- 
ndthigt  haben  mag. 

Ein  weiter  untersnchter  Eisenstein,  welcher  im  Dilaviallehme 
zwischen  dem  Merzenberge  und  Eckerich,  in  der  Nfthe  des  Dorfes 
Getsmar,  von  dem  ans  diesem  Urte  nach  Fritzlar  fUhrenden  Fahr- 
wege dorchschnitten  und  blossgelegt  worden  ist«  besteht  ans: 

44,096  Eifenoxyd, 
0,118  Magneteiaen, 

41,030  Kieselerde,  tbeils  als  Sand,  Iheiis  mit  Wasser  mid  mit 
Thonerde  verbundeo, 
5,431  Mapganoxyd,  Thooerde,  Kalkerde,  Phosphorsiore  etc. 
•   9,325  Hydratwasser 
100,000. 

Die  Wahrscheinlichkeit  der  Annahme,  dass  die  besduriebe- 
nen  Eisensteine  aus  der  Zersetzung  von  Basalten  hervorgegangen 
seien,  daher  deren  Einbettung  in  dem  Basaltlehme  auch  nidiU 
Auffallendes  haben  kann,  gewinnt  bedeutend  durch  das  constante 
Auftreten  der  Magneteisen-Beimengung  *  im  Eisensteine.     Die 


.  *  Aach  in  anderen  Kisensteinen ,  deren  Bildung  mit  Basal teo  in  einesi 
gewissen  ZusamnenhaBge  steht,  wird  sich  mitanter  das  Nftgtteteuao  nach- 
weisen lassen;  so  findet  es  sich  s.  B.  auch  in  den  leitifiren  Bohnersen  von 
Mlwdoif  bei  Homberg,  von  welchen  HAimuiiM  (Stud.  d.  Götting.  Ver.  bergm. 
Fr.  VII,  Heft  2)  den  basaltischen  Ursprung  zuerst  geteigt  hat.  In  der  auf 
pag.  117  seiner  Abhandlung  mitgetheilten  Analyse  jenes  Bohnerzes  Ton  B. 
Th.  Gissbcei  ist  swar  der  MagnetetsengehaU  qicht  erwibnt.  man  kann  sich 
jedoch  von  dessen  Vorhandensein  durch  Behandeln  des  pnlToiiairteii  Steines 
mit  einem  Magnete  sehr  leicht  abersengen.  D.  V. 
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BiMmg  dos  lelMMi  und  des  Lebnid«  ist  jedefifalli  fleiokseilig 
eifolsft,'di«  Abhgerang  des  Eisensteins  aber  nur  an  soiehen  SIeHeii, 
wo  eine  vorhandene  Wasserströmung  die  Zusammenfilhning  und 
Anhäufung  der  schweren  Eisensteinspartikeln  ermöglicht  hat 
Übrigens  findet  sich  auch  noch  überall  mehr  oder  weniger  Lehm 
zwischen  den  Eisensteinskörnern  vor,-  weldier  durch  Auswaschen 
entfernt  werden  muss,  um  den  Stein  schmelzwürdig  zu  machen. 
Zuweilen  ist  das  Lehmlager  in  den  unteren  Theilen,  welche  vor- 
zugsweise eisensteinführend  sind,  durch  hellere,  mehr  thonige 
Streifen  geädert,  vielleicht  in  Folge  einer  Reduction  des  Eisenoxyd- 
hydrats im  Lehme  durch  im  Laure  der  Zeit  zerstörte  orga- 
nische Beimengungen  desselben.  Bei  Auslaugnng  der  Basalte^ 
namentlich  der  eisenreichen  Augite,  welche  wohl  vorzugsweise 
das  Hateriali  zu  der  in  Bede  stehenden  Eisensteinsbildung  ge- 
geben haben  mögen,  wurde  der  Eisengebalt  einfach  ausgezogen 
und  wieder  abgesetzt,  während  das  Hagneteisen  des  Basaltes 
ganz  oder  theilweise  unzerstört  geblieben  und  in  die  neuentstan- 
denen Eisensteine  nur  mechanisoh  eingemengt  worden  ist.  Da 
diese  an  vielen  Stellen  nicht  mehr  in  Berührung  mit  den  Basal- 
ten stehen,  sondern,  an  das  Vorkommen  des  Lehms  gebunden, 
sich  im  Edderlhale  weit  verbreiten,  so  erscheint  der  Umstand, 
dass  dieselben  stets  mit  Magneteisenpartikeln  vermengt  sind,  als 
ein  Beweis  dafür,  dass  die  Eisensteine  nicht  mehr  am  Orte  der 
Basalt-Auslangung  sieh  befinden,  sondern  mit  dem  aus  dem  La«^ 
bradiNTgehalte  der  Basalte  entstandenen  Lehme  translocirl  worden 
sind ,  wofür  auch  die  Form  und  die  Abrundung  der  einzelnen 
Eisensteinsstückehen  spricht. 

Einer  ähnlichen  Bntstehungsweise  aus  der  Zersetzung  von 
Basalt  und  Dolerit  verdanken  die  sog.  Basalteisensteine  im  Vo- 
gelsberge und  an  dessen  Auslöufern,  welche  auf  preussisch-hes- 
sischem  Boden  bis  in  die  Nflhe  von  Kirehhain  reichen,  ihr  Da- 
sein, wenn  auch  bei  diesen  wohl  angenommen  werden  muss,  dass 
sie  noch  auf  ihrer  ursprünglichen  Bildungsstfitte  sich  befinden. 
Eß  dürfte  daher  von  besonderem  Interesse  sein,  dieselben  hin- 
eicbilich  ihrer  Zusammensetzung  mit  den  diluvialen  Eisensteinen 
des  Krdses  Fritshr  zu  verglekhen,  umsomehr  als  beide  in  ihrem 
Äusseren  so  verschieden  sind* 

Nach-  zwei  auveriflssigen  Analysen  von  BaBma»,  welche  B. 


Digiti 


izedby  Google 


•9$ 

TiMK  (Km i  Üh«ri»lif*  Ibffr  du  ftoigr,  mtMr  oid  WiMe 
fißSfim  m  Qrosfilieni,  Hmk«»)  p«  18)  wtg^tMIt  ktl»  li«itd|l  40r 
Bi«al|«i#wMeiB  von  4er 

b«i  Rungen,  bei  VUllngea. 

•M    T8,7S     .  .    74,1»  BiMttoyd, 

11,01     .  .    11,06  KbMlerdtt, 

0,06    .  .      0^10  PboiphonAive. 

15,21    .  .    14,54  Srdnitw9w#r, 
100,02  '99,89. 

Eine  Untersachung,  welche  in  1864  mit  Proben  sehr  dichten, 
dunkelbraunen,  im  Bruche  muscheligen^  pechgifin^enden  Basali- 
eisenstßins  von  einer  Grube  bei  Maujbach  in  der  Nfihe  von 
Homberg  an  der  Ohm,  bei  Gelegenheit  des  Bezugs  eines  grös- 
seren Quantums  desselben  fbr  das  Eisenhüttenwerk  zu  SdiOQ- 
stein,  im  dasigen  Laboratorium  angestellt  wurde,  ergab  in  Besag 
auf  den  Wassergehalt  bei  mehrfachen  Wiederholungen  ein  so  ab- 
weichendes Resultat,  nftmlich: 
75,71  Eitenoxyd, 

14,84  Mansaaoxyd,  Kieaelerde,  Kalkerde,  Photpkonänfe  etc. 
f  ,4S  Bfdwi^wagier 

wa,oo, 
4im  es  rtthlich  erschien »  noci^  einige  BaMltetaewleme  van  uh 
f)ere^  Fuiidorten  <U  aoaly^rea.  Bfi  wurden  desslulh  «nr  w«ii«- 
fm  Udtersuchtt^g  zwei  Std^kn  vo9  den  Vorberge«  odor  AvsMn^ 
fem  des  Vogelsberges  im  Kreide  Harkarg  gewftUi  wA  «war  dias 
erste  von  einem  VorktOfnuieii  tm  IlscMaasd«,  aAs  einem  Tvmu» 
reviere  nach  DermsJUidUsch-AlleAdorC  hin,  wo  der  Bisensteia  ia 
kleinen,  eckigen,  dichten  und  sehr  feMen  Stücke»,  adtoa  ki  sol- 
chen ^  zu  KopfgrOsee^  vo«,  dHnkelbraiMiier  Farbe  und  AsMerlich 
der  muscheligen,  pecbglftn^pendee  Yeriettt  des  RaeeneisienaleiHi, 
welche  mit  dem  Namen  Wieseaerz  bea^eichnet  wird»  ihnttek^  en 
der  Oberfläche  des  WaldgrujMJes  in  einer  rothbraMcm  Bi4e  lie- 
gend gefunden  wird,  die  nach^  imten  in  ein  basaUiscIiM  GesieiB 
abergebt,  passelbe  be$«det  «icb  in  einer  so  voUstindigen  Anf- 
iPfHng,  dass  e^  einen  förmlichen  T«ff  biUel  und  nur  die 
liandenen  OrusenrMime  darauf  sc^i^ss«n  leesen,  daes  des 
ursprünglich  ein  hiesiger  BeJialt  oder  Dolerit  gewesen  sei»  i 
Das  zweite  zur  Untersuchung  ausg«wllhUe  Stück,  wer  m 
#r  Gnlfßn  emnuiwmmß.  WfM^.  \ß  WiL  «elm  dem  VeiMidiuifli- 
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wegs  Bwisdiea  Koibarg  und  Nordeok  durch  das  Wasser  geristen 
worden  sind;  dasselbe  war  gleichfalls  dmkelbraBn^  pechglftnzendi 
dicht  und  tob  mvsdieligeni  Bruche,  aasgespült  aus  der  etwa  i  Fuss 
Mächtigen  Danmerde  des  Forstgrundes,  unter  welchen  ein  Mürber 
I>olerit  liegt. 

Es  ergaben  sich  als  Bestandtheile  des  BasaHeisensteiflS  ton: 


IlBebhao««n : 

Bosberg: 

68,151     . 

.    69,504  EliCDOxyd, 

3,150    . 

.      2,076  MangaDoxyd, 

13,353    . 

.    12,523  KiMelerde, 

0,159    . 

0,180  Pho»phortSnre, 

1,558    . 

.    1,197  Kalkerde, 

—       .    , 

Spar   Schwefelaure, 

13,993    . 

.    14,289  HydntlwaBaev, 

100,463 

99,769 

in  Eiemllcher  Übereinstimmung  mit  den  Analen  ton  BrntmuHi 
wenn  man  von  dem  hier  gefundenen  Mangan-  und  Kalkerde* 
Gehalte  absieht. 

Was  nun  zunftchst  die  Eisengehalte  der  verschiedenen,  im 
Torstehenden  aufgeführten  Eisensteine  betrifft,  so  sirid  dieselben 
bei  denjenigen  des  Kreises  Fritzlar  weit  geringer  und  die  schftd- 
liehen  Beimengungen  bedeutender,  als  bei  den  Btfsalteisensteinen 
des  Togeisbergs,  was  damit  zusammenzuhängen  scheint,  dass  er- 
stere  auf  weitere  Entfernungen  weggeschwemmt  und  dabei  mit 
Sand  verunreinigt  worden  sind. 

Die  Magneteisen-Beimengung  der  Fritzlarer  dilurvialen  Eisen- 
steine fehlt  im  Basalteisensteine  oder  muss  so  unbedeutend  sein, 
dass  sie  sich  der  Beobachtung  entzieht.  Die  wahrscheinlich  jetzt 
noch  fortdauernde  Zersetzung  der  Togelsberger  Basalte  und  Do- 
lerite  ist  also  ohne  Zweifel  eine  so  tief  eingreifende,  dass  der 
Hagneteisengehalt  dabei  mit  zerstört  wird. 

Mangan  kommt  fast  in  allen  Eisensteinen  mehr  oder  weniger 
vor  und  ist  es  daher  nur  zufittllig,  wenn  davon  der  Basaiteisen- 
atein  von  Bungen  und  Villingen  nur  so  geringe  QQsntitAten  ent- 
hAlt,  dass  dessen  Bestimmung  hat  vernachlässigt  werden  können« 

Wenn  dia  BasalteisensteiBe  keinen  Thoner^gebalt  aufweisen 
ktanen,  so  hat  diess  durchaus  nichts  Auffallendes;  auch  bei  den 
besebriebenen  Eisensteinen  des  Kreises  Fritalar  scheint  derselbe 
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nar  von  meehanisch  beigemengten  LehmtbeileheB  henvrthrai 
und  Mchl  sam  Wesen  derselben  zn  gehören. 

Die  Sandltahrung  der  leizteren  ist  schon  erUnterl  worden, 
wahrend  dagegen  der  tbrige  Kieselerdegebalt  in  Fritsisrer  Ei- 
sensleine  (abgesehen  von  dem  geringen,  an  Thonerde  gebandenei 
ProcenUaUe^  dessen  Vorhandensein  gleichfalls  eingemengtem  Lehme 
zugeschrieben  werden  mass),  mit  etwas  Wasser  verbanden,  in 
einem  opalartigen  Zustande  die  Masse  durchdringen  mag,  scheint 
in  den  Vogelsberger  Bisensteinen  derselbe  mit  dem  Bisenozyd 
zu  einem  Silicat  vereinigt  zu  sein,  da  aus  diesen  die  Kieselerde 
mittelst  Kociien  mit  kohlensaurem  Natron  nicht  ausgezogen  wer- 
den kann. 

Kalkerde  fehlt  in  beiden  Bisensteinssorlen  nicht,  doch  dQrRe 
deren  Menge  sehr  wechselnd  sein;  ebenso  ist  es  mit  der  Phos- 
phorsäure, von  welcher  indessen  die  Fritzlarer  Eisensteine  etwas 
mehr  ftthren,  als  die  Vogelsberger. 

Berechnet  man  die  Gebalte  an  Hydratwasser,  mit  Beiseite- 
lassung aller  Nebenbestandtheile,  nur  auf  die  gefundenen  Mengen 
des  Eisenoxyds,  so  kommen  auf  dieses  in  100  Gewichtstbeilen 
Bisenoxydhydrat  im  diluvialen  Eisensteine  von: 

Obervonchflts    .    •    .  16,641 

Haddimar       ....  17.604 

Dorfgeismar  ....  17,456 
und  im  Basalteisensteine  von: 

Hangen 17,103  ] 

Villinirmi 16,387  /  .     ^ 

lUcbhaa««.    ....  17,014  ['«  ^"^»"^"»»^*»  ^«*«Ö9 

Rosberg 17,053  ) 

Hanibach 11,097 

Wfire  der  Wassergebalt  nur  an  das  Eisenoxyd  gebunden, 
so  würde  es  unzweifelhaft  sein,  dass  die  vorstehenden  Eisensteine 
(mit  Ausschluss  des  Maulbacher )^  zwischen  dem  Gelbeisenstein 
(9e  H>  oder  81,63  ¥e  mit  18,37  H)  und  Brauneisenstein  (9e^H' 
oder  85,58  Ve  mit  14,42  H)  in  der  Mitte  stehen.  Es  ist  aber 
zu  berficksichtigen,  dass  ein  Theil  des  Hydratwassers  in  den  di- 
luvialen Eisensteinen  des  Kreises  Fritzlar  an  Kieselerde  gebun- 
den ist,  ebenso  in  diesen,  wie  in  den  Basalteisensteinen  wabr- 
scbeinlich  noch  ein  kleiner  Theil  an  Manganoxyd.  Wieviel  Wasser 
auf  solche  Weise  den  untersuchten  Eisenoxydhydraten  abgebt. 


im  DarchtchDitl  17,334 
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MM  iiob  sieU  tnfeheiiy  dmiiock  wird  ^Ar  nidit  00  tiel  abgebt 
sogen  werden  kdAnen,  dass  der  Wassergehalt  bis  auf  denjenigen 
des  Brauneisensteins  hemnlennbriogen  wllre.    Daher  ist  es  dodi 
wnhrseheinlich,  dass  beide  Eisensteinssorten  eine  solche  Zasam« 
■Mnsetsang  haben,  wekhe  dieselben  swiseben  den  Braun-  und 
Geibeisenslein  stellt.    Wahrend  jedoch  mit  den  dunkelbraunen, 
peehglAozenden  Basalteisensteinen  meist  auch  Partien  eines  ocker* 
gelben,  erdigen  Gelbeisensteins  von  höherem  Wassergehalte  ver- 
bunden vorkommen,  ist  auf  der  anderen  Seite  die  geringe  Menge 
an  Hydratwasser  im  Maulbacher  Eisensteine  sehr  anfhUend,  dem- 
gemäss   dieser  der  Zusammensetzung  des  Gdthit^s   (¥eH  oder 
89,89  ¥e  mit  lO^tlH)  nahe  kommt,  mit  welchem  derselbe  auch 
das  hohe  specilische  Gewicht  —  hier  zu  4,75  gefunden  —  theilt; 
das  Aufiallende  liegt  jedoch  weniger  in  dem  Ai^reten   dieses 
Minerals  im  amorphen  Zustande  und  in  grösseren  Massen,   da 
V.  KoBELL  schon  vor  langer  Zeit  und  zwar  zuerst  den  Göthit  nicht 
nur  im   dichten,  sondern  auch  im  erdigen  Zustande  unter  den 
Eisensteinen  des  Erzberges  bei  Amberg  aufgefunden  hat,  als  viel- 
mehr in  jener  Verschiedenheit  von  andern  Basalteisensteinen  bei 
demselben  äusseren  Habitus  und  gleicher  Entstehungsweise.    Es 
ersdieint  diese  EigenthOmlichkeit  dem   Verfasser,   welchem  es 
durch  Verfindening  seines  seitherigen  Wirkungskreises  unmög- 
lich geworden  ist,  die  Sache  weiter  zn  verfolgen,  wichtig  genug, 
um  besonders  darauf  aufmerksam  zu  machen,   damit  diejenigen, 
welchen  die  Gelegenheit  geboten  ist,  sich  mit  der  Untersuchung 
von  Basalteisensteinen  zu  befassen,  darauf  ihr  Augenmerk  richten. 
Wenn  es  nun  auch  klar  ist,   dass  die  diluvialen  Bisensteine 
und  der  Lehm  des  Kreises  Fritzlar  sehr  leicht  aus  der  Zersetzung 
von  Basalten  haben  entstehen  können,  so  liegt  doch  die  Frage 
nnhe,  wohin  die  übrigen  Beslandtheile  der  aufgelösten  Basalte, 
namentlich  die  Kalkerde,  Magnesia,  das  Natron  und  Kali,  welche 
in  den  Zersetzungs-Producten  nicht  in   denjenigen  Mengen  sich 
finden,  in  welchen  sie  der  Bechnung  nach  vorbanden  sein  müss* 
len,  geralhen   sind.    Der  Eisenstein  und  Lehm   enthalten  allere 
dings  verhftltnissmftssig  wenig  kohlensauren  Kalk,  dagegen  findet 
sieh  solcher,  wenn  auch  nicht  überall,  so  doch  an  einzelnen  Punc- 
ten,  sehr  angehiuft,   etnestheils  in  der  Form  von  gelMichgranra 
Lösskindeln  im  Lehm  zerstreut,  andemtheils  in  weissen,  kreide 
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•rtiff  aiiflieliaii4o%  ipÜftMMiithM  Coacreütitm  bÜ  mlhch  w*^ 
beraleter  Oberflilehe  iwifchm  den  EiMMteiM  oder,  s  Imiw- 
dever  AneiBambiveihimf  förmliche  UeiBe  Lag erhideiid,  in  Ukm^ 
wie  s.  B.  in  Falirwefe  nmcbeo  Obcrvorsohiki  und  fisdeubeif. 
Oll  dieie  OoMretimieii  ai^h  BMererde  entlnlle%  in  mM  Brta^ 
isdil  vordnu  Wenn  dierr  nebt  «der  lur  in  gerngen  6ii4e 
der  FaH  isi,  00  masst«  deren  Geiiall  in  baeallisoimi  Angit  nri 
etwa  voribaoden  gewesenen  Olivin  gnna  oder  swn  grtealen  Thaü 
nit  den  Waaeem  fortgeführt  worden  aein,  wie  er  auch  nü  daa 
BMialen  Natron  und  Kau  ans  dem  Labrador  und  der  SeoUUeH 
BMügung  des  Baaalles  atattgeiundeii  hat,  da  der  Leini  aar  weai| 
davon  aofonweisen  haben  wird.  Übrigens  ist  die  Zerseteaags 
weise  der  Basalte  und  Dolerite»  sowie  die  Bildting  der  daM 
antslaudenen  LebonMssen  und  Eisensteine  bereita  dnreh  S.  Ln- 
WM  Mi  den  Jahreabeetchten  der  Wetterauisehen  GesellschaA  ftr 
die  gosamnte  Naturhnnde ,  sowie  dwch  denselben,  Tascm  nnd 
tamMBACH  hl  den  Hittheilnngen  des  mittelrbeimsehen  geologi- 
schen Vereins  cte.  so  grändlich  abgebandoH  worden,  dass  es  u- 
ndthig  sein  wttrde,  sich  noch  vreiter  daribmr  so  yerbreitea. 

Die  BHt  abgerundeten  Ecken  und  Kanten  vemoheaen  Aoa- 
fuasBattloke,  welche  zwischen  den  Obervoraehfitzer  EisensteiaeB 
einaetai  serstreut  liegen,  haben  nit  der  Aoslaugung  dar  Bsnile 
niehla.  an  acheffen  und  stanmen  nnthmasslioh  aus  der  ebertlea 
Fernatlonsablheilung  des  Bunlsandateins,  sind  aber  inaofen  tn 
btareaae,  äU  deren  Vorhandenaein  ein  Beweis  nehr  dsAr  ift} 
dasa  die  in  Rede  Steheaden  Eiaanaleine  aaf  ihrer  jeteigen  Liigw- 
aiüte  erat  durch  Waeser  MaanunengeMhrt  worden  sind. 


Utk  svn  Schfanse  nun  noch  einige  Werte  Aber  den  auf  io 
dünriiden  BIsenateäae  in  Kreise  VriUhr  geehrten  Bergbaa  n 
sagen^  90  scheint  der  Älteste  Versuch,  dieselben  nutabar  aa  na* 
eben,  fai  die  aweite  Hftlfte  dea  17.  Jahrhunderts  an  faika,  so 
welche  Zeit  au  Beddamar  Eisenstein  mittelst  Tageabraans  ge- 
wonnen werden  ist,  der  jedoch  zwischen  den  Muren  ffM  aad 
1790  wieder  veriassen  wnrde.  In  ffSi  und  den  folgenden  Jatav 
wnrde  aladsnn  versuchsweise  bei  Eiben  Eisenstein  geftrdot  mi 
anf  der  danraligen  Eisenhotte  zu  Menbm  an  der  wddechisebMi 
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Orense  in  kleinen  Qoentittllen  verM^mohen.  Über  den  AnsMl 
dieses  Verraclis  isl  nicbU  Genaueres  mehr  bekannt,  docb  mnss 
derselbe  nicht  gans  zufriedenstellend  gewesen  sein,  denn  in  1783 
wareo  die  Gruben  bei  Eiben  schon  nicht  mehr  im  Betriebe  und 
diejenigen  bei  Haddamar  wieder  aufgenommen  worden.  Die  6e- 
winanng  an  letstgenanntem  Orte  scheint  nie  stark  gewesen  zu 
sein  und  TonBugsweise  Ar  das  HOttenwerk  zu  Holzhausen  statt- 
gefunden zu  haben;  da  jedoch  die  dasige  Giesserei  bessere  und 
zwar  sehr  gttlMhniMhfig^  Eiii^iMetM  i&  (gröMträt  Mibe  besass, 
80  wurde  die  Förderung  Ton  Jahr  zu  Jahr  schwftcher  und  end- 
lieh in  1834  ganz  eingestellt,  auch  einige  Jahre  darauf  die  Eisen- 
steinswascbe  in  der  Nfthe  ton  Usckfni  wsielbst  der  Haddamarer 
Bisenstein  seither  gewaschen  worden  war,  abgebrochen  und  nach 
Oberrorschfitz  gebracht,  zwischen  welchem  Orte  und  Gudensberg 
noch  heutigen  Tages  eine  Gewinnung  von  Eisenstein  in  offenen 
Graben  und  Verwanebtag  desselben  im  Gange  isi  Dieeer  letztere 
wurde  Im  FrOhling  des  Jahres  ffOi  durah  BmnetD  Ekämm  m$ 
Wädungen  im  Petdgnd>en  des  OberVe#schOUer  Landee  an  der 
Godensberger  Gemarkongsgrenze  aoTgefnnden  nnd^  wie  es  aeheint» 
•nftegüch  in  kleinen  Schichten  abgebaut,  eowie  die  nMUge 
Wssebvemoblung  auf  dem  sog.  oberatra  Med  bei  OberrorscMtts 
sagelegt» 

EndUcb  sei,  um  damü  ein  Anbellen  in  Beftuf  auf  die  Grösse 
der  Lehmbeimengong  der  ftngüchem  Bisensteinelager  zu  geben, 
nach  erwiltait>  dese^  wenn  lelStere  relshkaltig  sind^  ana  12  ManM 
FörderaMeee  ft  Maasa  rein  gewasehenle  BisensleinikörMr ,  bä 
mittlerem  Gehalte  jedoch  nnt  6  Miass  Md  in  btafl^an  FiBeü 
nach  weniger  erfialgeUi 
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▼OD 


Herrn  P«  Waag'e« 

ProfeMor  d«r  Chemie  in  Chriitiania. 


Die  Terschiedenen  Angaben  Aber  die  Krysteilform  des  Gado- 
Mttil  w«iolien  so  eehr  ton  einander  ab ,  daas  es  noch  nicbt  eis- 
mal  mit  Sieberbeit  entsohiaden  ist,  ob  das  Mineral  rbombiscb  oder 
bttnorhombiscfa  krystatlisirt  Mach  Lbwy  imd  nach  den  ilteren  Be- 
stlmmwigen  von  ScBEBhsn  soll  der  Gadolinit  falinorhombisch  sen, 
während  die  netteren  Messungen  von  NoBORNsnöU)  ^  and  Scibbrd 
daraor  hindeuten,  dass  dieses  Mineral  rhombisch  ist,  womit  aveb 
die  Angaben  von  Brooks  ftbereinsHmoien. 

Die  Abweicbwgen  in  den  Resuitalen  dieser  verscbiedeDea 
UnlersQchangen  mögen  wohl  ihre  Erklärung  cum  Theil  darin  fia- 
den ,  daea  dieses  Mineral ,  'dessen,  ckemisdie  Zusammensetzong 
bedeutend  variirt,  auch  in  krystallographischer  Beziebong  wirk- 
lichen Änderungen  unterworfen  ist;  man  wird  aber  diese  Abwei- 
chungen noch  leichter  erklären  können,  wenn  man  sich  erinnert, 
dass  bis  jetat  bei  Messungen  von  Gadolinit-Krystallen  das  Refle- 
xionsgoniometer noch  nicht  benutzt  worden  ist  Im  Sommer  i8S2 
habe  ich  in  einem  Mineralgange,  in  der  Nähe  von  Hiterö,  anter 
mehreren  Gadolinit-Krystalien  einen  gefunden,   der  so  vollkon- 


*  Nacli  einer  fröber  in:  ChrisHania  Videntkaktseisk&kets  ForkaU^ 
Hngmr  1864^  S.  1  verölTeDllichteD  Abhandlnog,  in  welcher  sich  jedoch  veb- 
rere  Dmckrehler  eiDseschlicben  hatten.  Anmerlcs.  des  Verf. 

*"*  OvBrHft  af  kontfi.  Veier^kap^-AkitdsmieHS   ForhmndUnf^r  188$, 

S.  287. 
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Fig.  2. 


aofgebtMel  war,  da»  ich  mii  i%m  Reflemonggoniometer 
schalle  MeMmiigen  anaffthren  konnle«  Der  6aaf  war  ganz  der* 
aelben  Art,  wie  die,  welche  von  SeiittttBR  in  der  Oea  narmegiea 
beacbriehea  sind  und  die  ia  dem  Norit  (Gabbro)  anf  Hiterö  äo 
hfinfig  Torkoaimen. 

Die  Resultate  aieiiier  Messongen  entscheiden  mit  Bestimmt- 
heit 4ie  Pkage  Ober  das  Krystailsystem  des  Gadolinit  dahin,  dass 
dieses  Mineral  Uinorhombiseh  ist.    Die  Inklination  betragt  zwar 
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nur  ^/2  Grad,  allein  meine  Mestml^en  erreichen  einen  viel  bMM- 
ren  Grad  von  Genaoigkeit.  Die  FIficben  des  gemessenen  Kry- 
stalls  waren  so  giftnzend,  dass  ein  DuUend  Ablesungen  mil  ver« 
schiedenen  Einsiellungen  sebr  oft  nur  etwa  um  8  Minuten  ab- 
wicben. 

Auf  dem  untersucblen  Krysiall,  der  eine  Grösse  von  unge- 
filbr  7"^  batie,  waren  die  Prismenfliohen  m  und  n  (Fig.  1  und  2) 
und  die  an  dieselben  stossenden  zwei  positiven  (o  und  o*)  und 
swei  negativen  (p  und  pO  Pyramidenflftcfaen  weniger  vollkommen 
ausgebildet  Zu  den  Berechnungen  sind  folgende  3  gemessenen 
Winkel  gewflblt:  9  :  9  (aber  c)  =  74<^5';  c  :  a  ==r  89<^'  und 
a  :  n  »  148<H)'. 

Das  Axenverbftliniss  ist  hiernach: 


a  :  b  :  c 

a  :  l 

»  :  c 

a  :  b  :  G 

0,4745  :  0,7592  :  1 

0,62490  : 

l  :  1,31713 

1  :  1,6003  :  2,1077 

GAüiMiaa:  Bereohnet: 

QemttMen:  B«rachBrt: 

c;ii'          oP.-odP      »0«29'    90^29' 

p:«       -P  iQoPaO  141*58'  142»!' 

cm           oP:(3dP      89«33'    89*31' 

p'-o'     -P  :-|.p       136*3'    lae^io' 

c :  q           oP  :(P(x>)   127*12'  127*12' 

o':b'     +P  :(x>P       157*48'  158^' 

c :  1          oP  :H?(X>)  146«34'  146*38' 

p'in'     -P  :(x>P        1M*19'  158*8' 

c:p'          oP:—P      112*17'  112«21' 

q '  q  (odP)  •  (Pao)    ^os^w  105*35' 

e:o          oP:+P      111-21'  111«29' 

q:}    (Pqo):(4Pqo)  160^44'  160^' 

e^paberQ0CB0P:-P  67<'38'    67*39' 

q:}  aber   c   do.         93*47'    93*50' 

p:p        — P:— P      121* 

11'  121«18' 

n.'m  odP^ 

CX>P        161*0      160*40' 

Ausser  den  auf  der  Zeicbnnng  siebtbaren  CombinatioBsIlicbea 
habe  icb  an  andern  Krystallen  folgende  Formen  beobachtet: 
+  V2P00  [oP: +V2P00  gemessen  136*17',  berechnet  136*71; 
— V2P00  +  P2;  — P2.  —  Die  am  häufigsten  auttretende  Com- 
bination  war  das  Prisma  ooP  mit  den  +  und  —  PyramidenBichen. 
Der  grttsste  und  am  schönsten  ausfsbildeto  Ki^slall,  wekbar 
diese  Combination  xeigte,  ist  im  BesitM  im 
in  GhiistiaiiM.  Der  KrystnU  iriegt  1630  Gramas  und  ist 
dig  ausgebildet.  Ausserdem  siehl  man  häufig  die  betdMi 
dornen  (Poo  und  V2P00),  seltener  oP. 

Mehrere  Hinendogen,  die  rieh  mit  der  KrystaUfonn  das  Ga- 
doHnit  beschiftigten,  suchten  eine  gewisse  Ähiriichkeit 
den  Formen  des  Epidot  und  denjenigen  des  Gadohoü 
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weisen.  Die  Vergleichnng  konnte  jedoch  nicht  sehr  zaverlfiMig 
sein,  so  lange  man  nor  approximative  Messungen  des  Gadolinit 
besass.  Durch  meine  Messungen  ergibt  sich  eine  so  grosse 
Obereinstimmung  unter  den  Winkeln  beider  Species,  dass  man 
sie  fast  für  wirklich  isomorph  halten  könnte. 

Wenn  man  nach  Miuler's  Bezeichnung  in  dem  Epidot  I  =  oP 
setst,  r  =  — Poo,  t  =  +PO0  und  q  =  (Poo),  so  ist,  (wenn  c 
Hauptaxe,  a  die  geneigte  Nebenaxe): 

a  :      1^      :      c 
1  :  0,3072  :  0,4843, 
Inklination  =  89<>27'. 
Nach  meiaan  Messungen  ist  bei  dem  Gadolioil: 
a      :       b      :  c 
0,4745  :  0,7592  :  4, 
Man  sieht,  dass  die  a  Axe  des  Gadolinit  fast  gMeb  der  c 
Axe  des  Epidot  ist,  wenn  bei  ersterer  die  c  Axe  und  bei  lets- 
terer  die  a  Axe  gleich  1    gesetzt  wird.     Die  b  Axe  des  Gado- 
linit ist  dann  ^/s  der  b  Axe  des  Epidot.    Wfthlt  man  daher,  um 
die  Ühereinstimmung  der  Formen  besser  zu  ttbersehen,  im  6a-» 
doiinit  die  a  Axe  als  Hauptaxe  (die  Fläche  a  =3  Basis)   und  die 
borisonUde  b  Axe  gleich  ^/s    der   oben  geftindenen  Grösse,   so 
erhalt  man  folgende  Axenwerthe,  wenn  die  geneigte  Axe  gleich 
1  gesetzt  ist: 

1  :  0,3037  :  0,4745. 
PMgende  Winkel  zeige»  diese  ÜbereinstiBimung  noch  besi«v: 


Epidot  (MiUBR) 

Gadoünit 

Inklinatioii       = 

89^' 

89«24' 

(Poo) 

64<»46' 

65»16' 

oP ;  +Poo 

154»3'  (1 :  t) 

154»3(y 

oP:— Poo 

154«i6'(l :  r) 

154044' 

O0P^:O0P»/i 

74«2' 

T4«25'«r:qi> 

(«|5PO0):(*/»PO0) 

115«32' 

il6«0'  (in:B). 
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Briefwechsel. 


A.    Mtttheflangen  an  Professor  6.  Leonhäsd. 

Dortelweil  bei  Frtnfcfort  a.  M.,  deo  30.  Joni  18if. 

Bin  Aafrita  von  6ii.  WmouBOVt,  den  Sie  in  Aassng  ib  4.  Befte  Dira 
Jahrbocbs  von  18£f  milUieilteD  nod  der  die  mikroskopiecbe  Dotenochuf 
der  filrbenden  Sobslanten  dee  Flassspatbes  sum  Gegenstand  bat,  erwibit 
einer  eigentbfimlichen  Stractor  dieses  Minerals^  die  sieb  bei  der  mikrosko- 
piscben  Betrachtung  eines  Schliffes  durch  verschiedene  Systeme  paralleler 
Linien  oder  Streifen  knnd  gibt.  Ähnliche  Bracbetnungen  habe  auch  icli  tot 
längerer  Zeil  an  verschiedenen  anderen  Mineralien  «nd  swar  aakbea  toi 
gnot  enigegengeaeUter  Bildongaweise,  nachgewieaen  nnd  eriaabe  nur»  eiaife 
Ifotiien  darüber  roitxutbeilen. 

Eine  liemliche  Anzahl  Angitkrystalle  verschiedener  Fundorte  oater- 
fncbte  ich  in  ddnnen  Schliffen  unter  dem  Mikroskop.  Schliffe  der  losea  Irf- 
aialle  vom  Ätna  seigten  schon  mit  bloasem  Auge  bei  dorchfallendeai  Lichte 
Syatame  von  Linien  oder  Streifen ,  die  genno  den  inaaeren  Coalonraa  der 
Kryatalle  parallel  liefen  nnd  immer  kleinere,  in  einander  goaobachtelta  Fi- 
guren bildend  fast  bis  snm  Centram  der  Kryatalle  sichtbar  waren.  Wie  fp- 
sagt,  seigten  die  Augite  vom  Ätna  die  Erscheinung  am  schönsten,  doch  sock 
solche  anderer  Fundorte  Hessen  sie  gut  beobachten.  Die  Krytaile  aas  den 
Dolerit  von  Limburg  am  Kaiaerstuhl  aeigten  meist  einen  nn^eatreifken  len, 
um  den  sich  die  Streifen  bis  an  den  Bindern  der  Schliffe  fortaetaead  aa* 
legten:  nncb  waren  Kern  und  Streifenpartie  etwaa  veracbiedoo  in  der  Fär- 
bung. Den  drei  Pinakoiden  parallel  geführte  Schliffe  belehrten  nnch,  dsu 
diese  Streifung  den  Krystallflicben  überall  folgt,  dass  die  Kryatalle  denaacli 
wenigateoa  bis  au  einer  gewissen  Tiefe  aus  in  einander  steckenden  Schaiea 
gebildet  sind,  gana  genau  der  krystallographiscben  Form  entsprechend.  Nicbt 
immer  jedoch  ist  die  Gestalt  der  inneren  Schalen  absolut  entaprecbend  der 
der  inaaeren,  ea  finden  sich  an  ersteren  hinfig,  awar  immer  den  Gesetsea 
der  Kryatallographie  entsprechend  gebildete  Ecken  nnd  Kanten,  die  bei  spi- 
terem  Wachsthum  des  Krysulles  verschwanden. 

Folgende   Beobachtung   spricht  deutlich    für  den  acbalenihnlickeB  Bas 
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der  AaxHkry  stalle.  DI«  RryMftlle  vom  Atn«  Bfimlleh  leigea  eine  Menge  klei^ 
Der  EioscbtQste;  gtXhe  and  farblose  Krysltllehen,  Mftf^neleifeiikftrDeT,  grosse 
deollicbe  Peldspeth-Krystalle  etc.  Alle  diese  eingescblossenen  Partikeln  nan 
legern  sich,  gfeicbsam  an  den  Rindern  der  Streifen  bangend,  in  deren  Rieb- 
tang, ja  die  kleinen  hirblosen  Krystillchen ,  die  ich  geneigt  bin,  fSr  Fetd^ 
spatbe  tn  halten,  legen  sich  sogar  mit  ihrer  Lflngsaasdehnuni^  meist  gena« 
in  die  Rtchtung  der  Streifen.  Obw6bl  diese  Anordnung  der  Einschlftsse 
nicht  Regel  ist,  so  herrscht  sie  doch  bei  weitem  vor.  So.  stark  ist  die  An- 
sammlang solcher  Partikeln  an  den  Rfindeni  der  Slrelfbn  bei  den  Ätnakry- 
stallen , '^dass  dieselben  in  durchfallendem  Licht  als  schwane  Linien  hervor'^ 
treten. 

Mit  einigen  Worten  möchte  ich  noch  die  eigenthOmlicben  Farbenerschef • 
nangen  im  polarisirten  Licht  erwflhnen.  Der  Schliff  eines  Atnafcrysiafls  seigte 
dieselben  ausnehmend  schön;  das  eine  Ende  des  Kristalls  Hess  deutlich  ein^ 
Yerscbiedenbelt  in  der  Pärbang  der  abwechselnden  Streifen  erkennen  und 
zwar  scfaeioen  «ich  die  beiden  venrehiedenen  Farben  complementiren  we- 
nigstens sehr  M  nahem.  Dagegen  teigte  das  andere  Ende  des  Schliffs  mir 
eine  Farbe ,  die  Streifen  heben  sich  nur  dnreh  intensirere  Fürbnng  hervor. 
Die  Seitentheiie  des  Schliffs  seigten  ungeffthr  die  Mischfarbe  der  beiden  find- 
fhrben  and  eigenthGmlicber  Weise  fanden  sich  in  diesen  Theilen  cwef  Stellen, 
fiber  welche  die  Streifang  geknickt  wegsetxte  und  die  Tollkommen  farblos 
erschienen  bei  jeder  Stellang  des  Apparats/ 

Ansseniem  fand  ich  ähnliche  Sreifenblldnng,  wenn  ancb  wenig  deutlich,  bei 
Rombletrde;  fbmet  an  Feldspathkryslallen  einer  VesoWava  und  an  Orthekitt 
aus  dem  Syenit  des  Odenwaldes. 

Ertauben  Sie  noch  mit  wenigen  Worten  einer  Ersebeiniing  m  gedenken, 
die  meines  Wissens  bis  jetst  noeb  nicht  bekannt  ist  and  die  mir  bei  melnei 
mikroskopischen  Untersachungen  anfBel;  es  Ist  dleis  das  Vorkommen  achter, 
unzweifelhafter  Wasserporen  mit  beweglichen  Büschen  im  Feldspath  des 
Basalts  von  Lichtenberg  in  Franken. 

0.   BüTSCBLY. 


Dies,  den  30.  Juni  t86T. 

Im  Verfolg  meiner  Untersachungen  ttber  das  Vorkommen  des  Phosphorits 
in  der  Lahn-  und  Dillgegend,  die  sich  an  meine  vor  iSnger  als  JahresfHlt 
yeröffentltchte  kleine  Art>eit  Ober  diesen  Gegenstand  anreiben  und  an  welcher 
die  vielen  und  in  wertester  Ausdehnung  zwischenieitlich  -  tur  Dnrchfilhning 
gekommenen  neuen  Anfechlttsse  reichlich  Material  bieten,  habe  Ich  ehib 
WahAebmuttit  gemacht,  die  ich  Ihnen  als  Notis  mltsutheilenf  nicht  linter- 
lassen  wollte. 

Es  betrifft  die  AnfBndung  von  Phosphoritpseudomorphosen  nach 
Kalkspathkryrtallen.  Die  erste  Entdeckung  Ist  dem  Merm  Wboa«  aM 
Cöln,  Chenriker  bei  der  bei  der  nassauiscben  PhospboriMndnstrie  beCbe^ 
ligten  Firma  Fobstbr  und  GafaiBBiiie,  an  verdanken,  der  mir  solche  Psende»» 
morphoaen   anch  mitentheilen   die  Gefllligkait  hatte.  -*  Sa  sind  vortnütali 
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#«h«lleBO  AbMclit  V9II  warn  TMl  cMibinrtM  Riio«ibo«der-  wmA  8kft* 
U««ed*rfll«be«.  Von  ||ieicli«r  Gr^nt  üuA  gUi«h  foi  couerriit  dirf!« 
•elten  pMwdonQrpboiCB  fefamUn  werden.  Die  Kamea  und  SpÜMB  lied 
voUko«Mi«B  acbirfy  die  FlAcbee  glatt  und  in  der  Farbe  nnd  den  GI«bs  ibe- 
lieb  dem  Jefpis.  Die  bnnnretbe  Farbe  eibeit  gieb  ftellenweiae  deijeelgea 
gebranplea  Tbonee.  Die  PboapborilmaMe,  welcbe  die  PsendomorplioacB  im- 
«cblieaat»  iai  v&llig  dicbi  und  von  aDgew6b«licber  flaiie.  Ib  eiaselaeB  ScAckea 
waren  Docb  Raste  von  Kalkapaihkryatallen  bemerkbar. 

Die  Bildungfweiae  dieser  Pseudomorpboaen  bedarf  wobl  keiaer  Ertirte- 
rang;  sie  bietet  einen  neuen  Anbaltepanct  in  der  in  meiner  obao  auf  eaogenea 
Kleinen  Schrift  Tersnebten  Ifacbweisung,  auf  welcbe  Art  wobl  anaer  Pbea- 
fboril  eraangt  worden  sein  dflrfte.  —  Ifacb  gafiUUger  weiterer  Mitlbeilang 
des  Hem  Wsn^  soll  der  dorob  diese  Pseudoasospboaen  chamkteriaiite  Pbes- 
pborit  eine«  besonders  beben  Gebalt  nachweisen«  circa  10%  3CaOPOv  — 
Das  Vorkommen  dieser  Pbospboritpsendomorpboaea  ist,  so  rial  mir  bekannt 
bis  jetat  erst  im  Felde  der  Eisensteingrube  Rergmann  bei  Kalaanellenbogea 
•rmiMelti  woselbst,  wie  ich  Ibaan  im  vorigeo  Jabre  mitgetbeilt  <cf.  If.  Jahrb. 
ißiSi  Heft  7;»  der  FeUilporpbyr  mgleicb  mit  dem  Phosphorit  in  direde  Be- 
iiehung'  tritt. 

Eigenthfimlicb  sind  die  aaf  demselben  Phosphorit  Tereinselt  and  meist 
knistemurtig  anAretendei^  Eisenkiesel,  anm  Tbeil  in  wirklicbeo  Jaspis 
ftbergebendi  sowie  ancb  der  weiter  als  mitbrechend  vorkommende,  dichte 
«■d  fiMorige  GiAneisenstein,  welcher  namentlich  im  Contact  des  Phos- 
pborils  mit  Rranneisensteio  aiemlicb  verbreitet  ist,  Brwibnnng  veiidiaMa 
dttrfte.    Ancb  Chaicedon  begleitet  snweilen  den  Phosphorite  ~ 

Stnffelit  kommt  nicht  sehr  fem  von  der  Fundstelle  der  Paendemor- 
pboson,  aber  wobl  in  der  schönen,  bellgrfkn  darehscheiBendea,  traobif-sta^ 
Inotitlseben,  aotwie  m  der  weissen  Yariatit  vor.  — 


B.    Sfittheilungeii  an  Professor  E  B.  Gsinttz. 

Montreal,  Low.  Canada,  den  4.  Apr.  19^7. 

leb  habe  fftr  Ihre  gOtige  Soaendong  der  Ma^Sehriflen  mit  Ibron  vrertb- 
vnlien  «ind  interessmten  Noiisen  Ober  Amerieanisehe  Geelegie  an  denkmi. 

In  dam  Hefte  Janoar  bis  Mira  tses,  p.  %2  (Jb.  18$$,  497)  fnad  ich 
Ibsa  Ecwibiinag  von  Mr.  ScuDon's  Abhandinng  Aber  laaecten  in  senoniacbea 
Mucbten  von  St.  Jebn,  worin  Sie  Zweifel  ansaodrAcken  scheinen  fibcr  das 
abgenommene  Alter  dieser  Fosmation  aof  Grand  des  Vorkommens  einen  dem 
Cp«fAe<#e#  femiee/bmis«  ibnlichen  Farns  mit  jenen  losecten. 

Gestatten  Sie  mir  in  Besag  bieranf  ansaasprechen,  dass  die  firagMcben 
Snbieble»  die  mitemten  Schichten  der  SteinkohienfornMtion  der  Ltfjiidedeii 
db^swgonn  nngleiebiMrmig  nnterlagern  nnd  ebe  sehr  charakteriattache  devo- 
nieebe  Flera  enthalten,  wiewebl  einige  Acte»  von  jenen  der  SteinkoWonTor» 
niebt  an  natefscbeidnn  m^    OlOy  anf  welnbe  Sie  Sieb  kier 
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iil  «ine  Mve,  vor  Kofiem  anfgefandene  Form,  welche  noch  oiclit  !■  oMiner 
Arbeit  Ober  die  Devonflora  (Jb.  i80Sy  230;  1864,  127)  aofgenonimeii  wer- 
den kennte.  Ich  habe  sie  bif  jetat  noch  nicht  stndirt,  hege  aber  Zweifel, 
diM  es  die  carbonische  Species  sei  nnd  hoffe,  bald  eine  Anaahl  gnier  Ezes- 
plare  von  ihr  an  erhalten. 

Ich  werde  Abbildungen  der  Insecten  von  St.  John  in  der  neuen  Aus-* 
gäbe  der  „AeMan  Geoiofff*'^  welche  im  Portschreiten  begriffen  ist,  geben 
sad  Sie  werden  finden,  dass  diese  Insecten,  ebenso  wie  die  Pflanaen,  einen 
forschiedeneren  Typus  aeigen,  ab  die  carbonischen. 

J.  W.  Dawson. 


Prag,  den  19.  Juni  18er, 

Ich  lasse  gegenwirtig  eine  Tafel  anfertigen,  welche  lediglich  dasn  be- 

itimmt  ist,  die  Areikunna  Ronineki  von  Böhmen  mit  einem  sehr  analogen 

and  ihr  sehr  ihnliehen  Trilobiten  an  vergleichen,   der  mir  von  Prof.  Pn». 

SARnBaaean   mitgetheilt   wurd«  und   welchen    ich    Areikusina  Samäkergeri 


Das  Ansehen  dieser  beiden  Arten  ist  so  ihnlich,  dass  man  sie  auf  den 
entea  Blich  leicht  mit  dmmdef  verwechsehi  und  sie  nur  durch  eine  genaue 
Yergleiehung  der  einaelnen  Elemente  ihres  Kfrpers  unterscheiden  fuinn. 

h  paHiontologischer  nntf  geologischer  Hinsieht  ist  das  meikwtidigsle, 
dass  Arefhmsinm  Konineki  ausschliesslich  die  erste  Phase  ief  dritten  Silur- 
fsona  Böhmens,  d.  h.  meine  untere  kalkige  Btage  B,  nnd  die  Colonie»  (Cef. 
Zippe)  charakterisirt,  wShrend  ArHhuHna  »mM^^ff&H  nach  Pref.  Sa«»- 
BSRsra's  Angaben  in  den  obersten  Cypridinenschltehten  bei  fiagee  In  West* 
phalea  gefunden  worden  ist. 

Es  wflrde  demnach  swischen  dem  Erscheinen  dieses  Typus  ein  sehr  be- 
trikktlicfaer  vertlealer  Zwlaehenranre  liegen,  nimlieh  fast  der  ganae,  Aireh 
die  dritte  silnrische  Fauna  und  die  drei  devonischea  Faunen  behefrachte 

iillB. 

Ich  habe  schon  in  aieiner  B4f  4u  CW.  HI  (p.  395-Sl»)  den  Aisam- 
neabaog  awlselien  fcr  Fanne  meiner  fiiage  fi  «id  den  devonischen  Faunen 
angedeutet.  Dieses  Verfailtniss  wird  spAter  durch  Vergleichung  der  Formen 
aas  allen  Clasaen ,  welcfae  nach  efnem  laiigeD,  daewiscbenllegende» '  Ml- 
itame  sich  wieder  entwickelt  an  haben  scheinen,  genauer  featgesteHt  wer- 
den. Den  1^.  Dri  SAKDBiaon  schon  waren  dte  Analogien  nicht  entgangen, 
welche  twischen  diesen  in  verticaler  Richtung  so  entfernten  Fanttan  ezistl- 
Ku  <¥ent.  von  Nassau,  p.  5I8-— &f5),  jelal  bestAttget  die  EntdedHinf  der 
Artik.  SanMergeri  ebensowohl  ihre  als  meine  Beobaohtmigen* 

Thatsaohen  dieser  Art  verdienen  wohl  dfe  Beachtung  nnd  besendeia  dea- 
jeaigen  FDracher,  weltbe  versuchen,  die  ReiheMMge  der  Geaohepfh  mit 
eiaer  Regelmlssigkeit  und  einer  Schftrfe  au  verfelfeett,  die  in  der  Ratur  nie 
«ditirl  hat. 
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ein  mit  PolybaBÜ  verwachfeDes  Stficfc  Stephanh  nnd  über  einen  schöaen 
Eryslall  von  Enlytin:  182. 


S)     Abbandinngen  der  naiurforschenden  Geseliscbart  zuHalle. 

10.  Bd.,  1.  u.  2.  Hft.    Hülle,  ISet.    4^     Enthaltend: 
W.  TtaNHiow:  paleontologiscbe  Novit&ten  vom  nordwesilicben  Harte.    I.  Iber- 

ger  Kalk  und  Kohlengebirge  von  Grund  (5  Tf.):  123-182. 
H.  BimiiKisTBa:  Bericht  Aber  ein  Skelet  von  Mmehaerodu^^  im  Staata-Maseam 

von  Baenos  Aires  (1  Taf.):  183-196. 


7)    Enviii;  Arcbiy  fnr   wisseBSchaftliche   Kande   roa  Eoaslaod 
Berlin.    8^    [Jb.  tSet,  185.] 

18B7,  XXV,  3,  S.  349-506. 
Die  wanuM  Quellen  bei  Novomichailowak :  366-431. 


8)     BnlUtin  de  la  Soeiäid  imp.  des  Nmtureiietee  de  Moieon, 

Moic.    8^    (Jb.  186T,  602.] 

iSee,  No.  4,  XXXIX,  pg.  321-558. 
B.  T.  EuawALD:  Beitrag  aar  Geschichte  der  Geognosie  und  Paltootologie  in 

Ruaslandj  463-534. 
A.  ▼.  Volborth:  die  angeblichen  Homocrinen  der  Leikeea  roeeiem:  541-551. 
R.  Humamm:  aber  die  ZusanimeDsetsung  des  Ilmeflomtits:  551-558. 


9)     Buiietin  de  im  eoeie'te  geoiogifue  de  Franee.  |2.]    Paris.  & 

(Jb.  19$f,  603.] 

1807,  XXIV,  No.  3,  pg.  257-384. 
F.  Gabimou:   Allgemeines   Über  MineralwaBser   und    aber  die  Geologie  der 

Gegend  ven  Ax  (Ari^ge)  mit  Tf.  III) :  257-280. 
J.  Haroov:  die  Dyaa  von  Nebraska  (Tf.  IV):  280-301. 
m  Virmbuil:  Mittheiiang  über  den  Tod  von  Viqubsmbl:  301-305. 
A.  Boui:  die  Gegend  von  Schossen  nnd  ihre  iltesten  Bewohner:  305-308. 
A.  Lbvhbbib:   Aber   die  Verbreitung   des   yytype  $arummiem^   nnd    aber  die 

eigentliche  Greojie  twischen  Unter-  und  Mitleltertiir:  308-315. 
GevBBRT:   der  Kalk  von  Beauce  nnd  der  Sand  von  Pontainebleao  bei  Maisse 

(Seine-  and  Oise-Dep.):  315-323. 
K.  BAbbbsi  die  Kreide-FormatioB  der  Pyrenäen  (Tf.  V):  323-380. 
iL  dOdUAw:  aber  die  geologischen  VerMItiiisse  von  Algier:  880  384. 
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10)   Comptes  rgnäus  kebäomudmire*  des  SB'mnees  de  f'Aeud^miB 

d€9  9eience9,    Paris.    A^.    |Jb.  IM7,  603.) 

i867,  Ifo.  8-15,  25.  F^vr.— 15.  Avr.,  LXIV,  pg.  315-798. 
DAUBiüte:   ober  die  darcb  mechanische  Einflfisae   bedin|^D  cbemiscliea  Zer- 

setsangen  gewisser  Mineralien,  wie  der  Feldspathe:  339-349. 
BooBGBOis :   Aber  das    angebliche   gleiche  Alter  der  Knochen-führenden  Ab- 

lagemngen  des  Orl^anois  und  der  Falons  der  Touraine:  429-431. 
DiniAs:  Aber  einen  ungewöhnlich  harten  Anlhracit:  547-549. 
PiccAiNiAu  Dl  L'IsLB :  Nachgrabungen  in  Knochen-föhrenden  Ablagerungen  der 

Rennthier-Periode  bei  Bruniquel  (Tarn-et-Garonne) :  628*629. 
FouQui:  vulcanische  firscheinangen  auf  Saalorin:  666-668. 
Palmibiu  :  Bildnng  von  Ammoniak -Verbindongen  im  oberen  Kraler  des  Vesav : 

668-669. 
MfaiB:  aber  den  ungewöhnlich  harten  Anthracit:  674-677. 
HuasoN:   meoschliche  Gebeine  im  alpinen  Diluvinm  bei  Villey-Sain^Etieniie 

uofern  Toni:  694-696. 
Joclim:  ober  die  Kali-  und  Ifatronaalze  von  Stasafnri:  707-710. 
Tb.  Kjbbllf:  Erdbeben  am  9.  Min  1866  in  Skandioavien:  767-768. 
DBLBasB :  über  die  auf  dem  Meereaboden  Frankreicha  vorkomflienden  GetlelDe 

nnd  Ablagerungen:  779-783. 


11)  Tk€  Qumrterly  Journal   of  the  04oio$ieai  Society.    Lonr 

den.    8*.    |Jb.  1867,  471] 

1867,  XXm,  Mai,  No.  90;  A.  p.  77-137;  B.  p.  5-8. 
Hvxlbt:  aber  TtUrpeion  Biffinense:  77-84. 
Wood:   Aber   ein   Pro6I    bei   Litcham   als  Beweis   für   eine  Vergletscherung 

wfihrend  der  Alteren  Gletscher-Periode  in  England  :  84-87. 
Harmbr  :   Aber  das  Vorkommen    eines   dritten   Gerolle  -  Thones   in   Norfolk: 

87-91. 
DAWURi :   Aber   das   Alter  der   anteren  Ziegelerde-Lager   !m    Themsethal : 

91-110. 
Maw:  VorkomrooB  von  BlAcken  in  der  Drift  von  Suffolk:  110-114. 
—     Resultate  verschiedener  Gesteins-Analysen:  114-115. 
HAWBfBAW:  Geologie  von  Oberegypten  (Tf.  IV):  115-120. 
Geacbeake  an  die  Bibliothek:  120-137. 
Miacelkn.    Cobbbt  und  Bbiabd:  der  Grobkalk  von  Mens;  (Jnsib:  fossile  Flora 

von   Euböa;    Matb:    über  fossile  Insekten;   EniHasBAusBa:    Tertiärflora 

von  Bilin  nnd  die  Kreideflora  von  Niederschöna :  5-8. 


12)  Sblbt,  Babibotom,  Grav  and  Fbabcis :  The  Annale  and  Magazine  of 
natural  kietory,  ineiuding  Zooioyy,  Botany  and  Oeoloyy.  London. 
8».    (Jb.  1867,  605.] 

1867,  XIX,  No.  113,  p.  305-376. 
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Gk&nm  DB  Sapobta:  tkar  dio  Tenperatar  hi  rerschiedenen  f^eologifdien  Pe- 
riodmi;  BeobachtaDf^eB,  fMlAIH  aof  fotsile  PflanzeD:  340-355. 

VCot:   flbar  das  VorkdmnMB  de«  IchikyoeauruM  nfid  PlMtMoumt  ia  Aq- 
üimliBB:  355-356. 

1d$f,  XIX,  llo.  114,  p.  377-446. 


13)  H.  WoovwABB!    The   §B0l9$ieal   Müfanine.    Loados.    8*.   (Jb. 

18if,  6054 

18$T,  Ro.  36,  Jbbo  1.,  p.  241-288. 
6.  Naw:   flbw  die  ¥erbraitaBf  dar  weisieD  Thoae   ned   den   den  BemUer- 

Dfey  begleitendeB  Sand  jenaeiU  der  Tertiirdiatricte :  241. 
D.  C.  DATiia:  Aber  eine  Kalkphotphatachicht  N.W.  von  LlaBfyllin:  251. 
W.  Kim:  Aber  einige  bH  Poren  yereeheBe  pallosoiscfae  Spiriferiden:  253. 
iL  A.  RiomiuoR:  Aber  eine  neue  Gatieng  der  Graptolilben,  mit  Bemerkongen 

Aber  ReprodadioBsapparate  (PI.  XI):  256. 
W.  Stabut  IbvoBs:   Aber  die  wahncbeiBliche  Daner  des  Steinkobleafeldei 

TOB  tfOBtb  Stafferdahire:  263. 
Tb.  Olbbaji:  Aber  SebwartEkobloB-Ablageninfren  Indiens:  264. 
6.  BB  MiLBiBiBB:  Aber  Steinkoblen-Ablagerangen  Rnaatands:  265. 
NittbeilBBgeB  Aber  geologiMhe  Geaellschaflen :  272. 
Brief weebael  nnd  Miscellen:  276  n.  f. 
Ifo.  37,  Juli  1.,  p.  289-336. 
T.  6.  Bomiibt:  über  Gletochersporen  bei  Llandodno:  289. 
R.  Daboh:   Aber  eine  Samnulnng   recenler  Scbalthiere,   enldeclu   anter  dea 

RniBOB  tob  Pompeji,  in  dem  Kuseo  Barh&moo  in  Neapel:  293. 
Tb.  Bblt:  Aber  einige  neue  Trilobiten  aoa  den  oberen  cambriacheB  Scbichtei 

voB  N.-Walea  (PI.  XII,  r.  3—5):  294. 
D.  MACHirrofB:   Bohrungen  von  Pholaa,  Fortspölang  and  Ablagerung  im  8.0. 

Devon  (PI.  XIH):  295. 
6.  Maw  :  Aber  die  Verbreitang  der  weissen  Tbone  b.  s.  w   (Forlsetaang  aas 

No.  36):  299. 
H.  BiGia:   Entdeckung  einer  Hyinenböhle  bei  Langhame  ia  CarBsarteashin: 

307. 
J.  F.  Waubb:  Aber  einige  neue  Koprolitb-Lager  in  dea  Feas:  300. 
Tb.  Datimob:  Perforate  nnd  imperforate  Brachiopoden  (PI.  XIV):  311. 
A.  Gbiib:  Aber  die  lertiiren  vulcanlacheB  Gesteine  der  briiisebea  Inseln:  316. 
Nene  Literatur:  319.    Odoatologische  Gesellschaft  in  London:  323  o.  a.  win. 

Ges.,  Brierwechsel. 


14)  B.  SiLUBAB  a.  J.  D.  Daha:   ihe  Amsriean  Journal   of  seitnee 

andartM.  Newhaven.  8^  |Jb.  I«#f,  358.] 
ia$T,  May,  XLIll,  No.  129,  p.  285-428. 
C.  A.  Wbiib:   Beobachtungen  über  die  Drift-PhAnomeae  des  sndwestKchea 

Jowa:  301-305. 
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S.  F.  Pbckham:  ub«r  die  venneioUiche  Veifllscliiuig  von  Proben  de«  califor- 
niachen Pelroleums:  345-351. 

S.  W.  JooMOH  n.  J.  M.  Blakb:  Beiträge  aoa  dem  Sheffield-Laboratorium  von 
Yale  College.     Ober  Kaolinit  nnd  Pholerit:  351-361,  405. 

A.  Abbkts:  ParUit  —  ein  neues  Mineral:  362. 

B«itrige  sor  Paliontologie,  veröffentlicht  durch  das  Smiihsoman  In$Htuium: 
363—370. 

Tb.  Gill:  über  das  Genns  Ela9moffnmihu9:  370. 

Untersachong  der  Kent's  Höhle  in  Devonshire:  372-384. 

Cb.  U.  Sobpabd:  Ifachtrfigliche  Bemerkung  über  das  Meteoreisen  von  Coha- 
haila:  384-385. 

Verseichniss  der  ofBciellen  Berichte  über  geologische  Landesnntersuohungen 
in  den  Vereinigten  Staaten  und  britischen  Provinzen:  399-404. 

T.  H.  Huxutv;  Aber  ein  neues  Exemplar  von  'teierpei&fi  ^Ipnenae:  406. 

F.   Ptsavi:  Bemerkung  aber  Taltalit  von  Domeyko:  407. 

F.  B.  Mmt:  ober  die  punctirte  Sefaalenstmctur  v^if  Sifrinffi^p49i  4ffl, 

Neue  Stütungen  fttr  wissenschaftliche  Zwecke  durch  Gbobm  Pbabodt  :  414-4M. 
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A.    Mineralogie^  Krystallographie^  Mineralch^nie. 

6.  TfCUMAK:  aber  4\e  koballfftlirendeB  AMenkiese  Glaako* 
40%  and  Da  na  it.  (A.  d.  XV.  Bde.  d.  SiUb.  d.  k.  Ac.  d.  Wis».  I,  Mifx- 
Heft.)  Die  Mineralien,  welche  die  Form  des  Arsenkieses  beaitxen,  entkabea 
Nweilen  ausser  den  Bestandlheilen  des  letaleren  auch  eine  nicht  nnbedea- 
tende  Menge  von  Kobalt;  eines  dieser  Mineralien  —  der  Glankodot  Bmif- 
■Aurr's  '  hat  sogar  viel  mehr  Kobalt  als  Eisen,  nnd  steht  daher  in  der  Zn- 
sammensetinng  dem  Kobaltin  nahe.  Es  besteht  also  eine  Reihe  von  isomor- 
phen Mischungen,  welche  mit  der  Verbindung  FeAs$,  dem  Arseokies  be- 
ginnt und  mit  dem  Gliede  €oAsS^  endet.  Der  Glankodot  stellt  noch  nicht 
dieses  Endglied  dar,  indem  er  noch  Eisen  enthilt.  Da  ein  eisenarmer  Glan- 
kodot dieselbe  Znsammensetsung  bitte  wie  der  tesserale  Kobaltin,  so  irt 
eine  Dimorphie  der  Snbstant  €oA8$  an  vermuthen.  Sowie  bei  dem  Eisen- 
kies die  Sttbstans  Fe^$  einmal  tesserai  als  Pyrit,  ein  anderesmaf  rhombisch 
als  Markasit  auftritt,  so  verhielte  es  sich  auch  mit  dem  Kobaltin  und  Glan- 
kodot. Die  Untersuchung  des  letaleren  Mineral  es  hat  also  noch  manche  Frage 
au  beantworten  und  desshalb  schien  es  lohnend,  den  Glaukodot  genauer  wm 
prüfen.  Das  Mineral  stammt  von  Hakansbö  in  Schweden.  Es  ist  verwachsen 
mit  Kupferkies  nnd  Kobaltin,  and  bildet  einaelne  vollkommen  aoagebildele 
bis  Vit  Zoll  grosse  Krystalle,  welche  ein  aufrechtes  Prisma  von  110V>^  mit 
glatten  Fliehen  und  ein  Lingsprisma  von  118^  leigen,  dessen  Fliehen  immer 
etwas  gerieft  erscheinen,  da  auch  ein  iweites  Liqgsprisma  in  oscillatorischer 
Combination  auftritt.  Letaleres  kömmt  auch  mit  deutlichen  Fliehen  aoage- 
bildet  vor.  Die  Form  stimmt  mit  der  des  Arsenkieses  nahesu  dberein,  wie 
man  ans  dem  Vergleich  von  Tscbbhae's  annihernden  Messungen  mit  den 
Angaben  Milub^s  erkennt. 


Giaakodot : 

jLTtvMm 

<x>f      .   ■ 

.     .     mr»  ==  llO^V» 

111^1 2' 

»/.Pao   .    . 

.    #    : «    =  118 

117  52 

QO^: 

=  '/.l^ao  ■   • 

.     .     «  :  #    =  107 

106  S7 

»It^OO 

:     P^.    . 

.     #   :  *     =  161 

160  45. 
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Die  Spaliiwrkeit  Ml,  wie  beim  ArteBkiet,  sieailich  deotlieh  steh  dem 
Priima  m,  awserden  weoi^er  deatlich  ni^cb  der  findfliche  e.  Die  Farbe  iti 
rMblicb  eilberweiM,  docb  niobt  mit  so  viel  Roth  wie  beim  Kobaltin.  Das 
Eigeogewicbt  ift  5,973.  Beim  Brhitien  im  engen  Kolben  liefert  das  Mineral, 
fans  ao  wie  der  Arsenkiea,  ein  dreifaches  Sublimat:  rothea  and  brannea 
Scbwefelarsen  nebst  einem  Arsenspiegel.  Anf  Kohle  erhitst  gibt  es  nach 
Vertreibung  des  Arsens  eine  tief  graue  Kugel.  Das  Pulver  der  letsteren,  mit 
Borax  losammengescbmolien ,  liefert  ohne  weiteres  ein  kobaltblaues  Glas. 
Es  vereinigen  sich  also  die  Reacttonen  des  Arsenfcieses  und  des  Kobaltin. 
Die  chemische  Zosammensetsung  hat  £.  Ludwig  bestimmt: 

8«liwefel 19,80 

Arsen 44,03 

Eison 19,34 

Kobalt 16,06 

Nlekel 0,60 

99,23. 

Diese  Zahlen  entsprechen  den  Verhiltnisseo  des  Arsenkieses  und  des 
Kobsitin,  und  iwar  einer  Mischung  beider  Substanxen  nach  dem  Verhiltnisse : 
(FeArS-))  (^oAs-är)^.  Vergleicht  man  damit  die  Zosammensetiong  des  Glau- 
kodotes  von  Hnasko  in  Chile,  dessen  Mischung  nach  der  Analyse  Platv- 
übb's  (FeAsS^),  (€oAs$)3,  so  erkennt  man,  dass  das  schwedische  Mineral 
dem  Arsenkiese  nfther  stehe  als  das  Chilenische. 

PLATTHSE  berechnet:  LVDWio  bereobnet: 
Schwefel  .  .  20,21  .  .  19,41  .  .  19^  .  .  19,49 
Anen  .  .  .  43,20  .  .  45.49  .  .  44,03  .  .  45,67 
ElMB  ....  11,90  .  .  11,32  .  .  19,34  .  .  18^94 
Kobalt  .  .  .  24,77  .  .  23,78  .  .  16,06  .  .  15,90 
100,06  100  99,23  100. 

Früher  wurde  bemerkt,  dass  mit  dem  schwedischen  Mineral  auch  Ko- 
baltin verwachsen  vorkomme.  Die  Gesellschaft  bot  sich  in  der  Weise  dar, 
dass  kleine  Krystalle  von  Kobaltin,  welche  die  Fliehen  des  gewöhnlichen 
Pentagon dodekaftders,  des  Hexaeders  und  Oktadders  xeigen,  in  die  FUche 
eines  grossen  Glaukodotkrystalles  eingesenkt  erschienen.  Demnach  kommt 
die  Substanx  €oAs5^  an  derselben  Stufe  sowohl  rhombisch  als  tesseral  kry- 
stHllisirt  vor,  gerade  so  wie  man  Pyrit  und  Markasit  tieben  einander  beob- 
achtet hat  Es  erscheint  nicht  uniichtig  das  schwedische  Mineral  xum  Glaukodot 
XU  stellen,  obgleich  dasselbe  weniger  Kobalt  enthält,  denn  es  unterscheidet 
sich  in  seinen  Eigenschaften  fnst  gar  nicht  von  dem  Glaukodot  Brxitbaupt'b, 
wahrend  es  von  dem  nächsten  Zwischengliede,  welches  xum  Arseokies  führt, 
dem  Danait  oder  Kobaltarsenkies  durch  Farbe  und  Löthrohrverhalten  unter- 
schieden werden  kann. 

Demnach  wäre  ein  xweiter  Fundort  für  den  Glaukodot  bekannt.  Früher 
wurde  auch  Orawicxa  im  Banat  als  solcher  angegeben.  Tschxrhae  hat  bei 
Gelegenheit  der  Beschreibung  des  Alloklas  gexeigt,  dass  dieses  nicht  richtig 
sei  und  in  Orawicxa  kein  Glaukodot  vorkomme.  Die  Arsenkiese»  welche 
viel  weniger  Kobalt  enthalten  als  der  Glaukodot,  hat  man  früher  als  Kobalt- 
arsenkiese bexeichnet;  jene  von  Franconia  in  New-Hampshire  und  von  lUampn 
in  Bolivia  sind  Danait  genannt  worden.     T;ichbrhae  schlägt  vor,  für  alle  diese 
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Kiaie  slatt  enier  schleppenden  Oeseicihttimir  den  Nntnen  Bnmit  zu  ^efcnn- 
ehen.  Dm  Hof-MitterelienkabHiel  .beikal  Kiese  aas  dieser  Abtheünnf  Tea 
den  Funderlen  Modam  and  Skuttenid  in  Norwegen,  Hakansb»  in  Scliweden^ 
Franeonin  io  New-Hanipshire.  Die  Forraenklldnnff  ist,  wie  bekun^  bei  £e- 
sen  Kiesen  etwas  manoigfsltiger  als  keim  Anenkies.  Es  Iteasen  «ick  fol- 
fende  FIftcken  erkennen: 

(j:>P<JO    •     •    Franconia. 


.    (matt)  HakansbO 
.    allgemein 

P<x>    . 

.     hftuig 

3P(»     . 

(matt)  Franconia 

2P(jO 

.    Hakanskö 

POD     . 

.    allgemein 

Vii^oo    . 

.    allgemein 

'lnP<X>  .. 

.    Franconia,  Skntterud 

'kP<x>    . 

P 

'ItP 

.     Modnm 
.    Franconia 
Franconia. 

Die  FIftcke  V«^^^)  so  gewüknlich  beim  Arsenkies,  kommt  bei  den  Da- 
natten  selten  vor.  Die  physikalischen  Eigenschaften  und  das  Verhallen  beia 
ErbitEen  sind  wie  bei  dem  Arsenkies.  Die  geröstete  Probe  aber  Arbt  das 
Boraxglas  blau,  nachdem  die  Schmelse  längere  Zeit  im  Rednctionafener  er- 
hitit  worden  ist. 

Der  Kobaltgehalt  der  bisher  untersuchten  Danite  schwankt  xwiscben  3 
und  9,6  pe.  Die  Arsenkiese  aus  der  Gegend  von  Siegen  werden  in  dea 
Handbächem  als  Kobaltin  angerahrt:  es  scheint  nicht  gans  mit  Recht,  deia 
ScHNABBL  gibt  bloss  80,  dass  „die  Spattbarkeit  des  Minerales  auf  Wfirfel- 
flichen  hinzudeuten  scheine,  aber  Krystalle  nicht  beobachtet  worden  seien*, 
ferner  gesteht  er  selbst  so,  dass  man  es  als  einen  kobalthaltigen  Anenkies 
ansehen  könne.  Der  Danait  von  Franconia  bitte  nach  der  Analyse  vea 
Hatks  etwas  lu  wenig  Schwefel  und  Arsen  fflr  die  Formel  dea  Araenkieacs 
und  man  hat  desshatb  schon  Bedenken  getragen,  denselben  lom  Anenkies 
SU  stellen,  obgleich  er  die  Form  des  letzteren  besitzt.  Hier  ist  noch  eis 
Mineral  su  erwfihnen,  das  auch  su  den  eben  aufgezählten  Kiesen  gehört  and 
das  von  KninffiOTT  als  Eisenkobaltkies  von  Modnm  in  Norwegen  nnfgefuhTt 
und  fOr  eine  rhombisch  krystallisirte  Verbindung  von  Eisen,  Kobalt,  Anaa 
angesehen  wurde,  also  die  Substanz  des  SmalUnes  in  rhombischer  Form  dar- 
stellen würde.  Kmhoott  bestimmte  das  aufrechte  Prisma  zu  115^  die  Dichte 
an  6,03  nnd  fand  die  obigen  Bestandtheile  aber  keinen  Schwefel.  Da  iadcss 
bei  der  geringen  Menge,  die  das  Mineral  ausmacht,  eine  Irrnng  leicht  mög- 
Heb,  untersuchte  TscnsavAS  dasselbe  Stäckchen,  das  in  der  Sammlong  des 
Mof-Mineralienkabinetes  aufbewahrt  wird,    nochmals  nnd  fand  die  Form  des 
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Anenkiem  (jO'P^lll^V»,   MMMidem  P(jo=  ^  ftbetdieM  die  FlftclM« 

Vil^oO  »i^^  ''(X)  ^^^  ^^^  SpaltbarkeU  parallel  (joP-  !■»  «"ff^o  Glatkölb- 
cheD  liefert  das  BKneral  dasselbe  dreifache  Sublimat  wie  der  Arsenkies  aod 
fibi  die  Reaciioaen  des  Danaits.  Somit  ist  dasselbe  von  den  in  Modoni 
irorkommenden  Danait  Dicht  verschieden. 


V.  y.  Zbphabovicb:  der  LAllingit  nnd  seine  Begleiter.  <A.  d. 
III.  Bde.,  2.  Sen,  d.  Verband!,  d.  kais.  Russ.  mineralog.  Gesellsch.  zu  St. 
Petersburg,  S.  24,  1867,)  Das  Wolfsbaner  Sideritlager,  das  tiefste  des  Mar- 
garethenbanes  im  vorderen  Ersberge  (die  gegen  den  Ort  Httitenberg  gerich- 
tete, von  den  Alten  znerst  in  Angriff  genommene  Abxweif^ung  des  Enberges) 
im  Kalksteine  des  Glimmerschiefers  aoflretend,  hat  eine  linsenförmige  Gestalt. 
Im  tiefsten,  dem  Hättenberger  Erbstollen  mit  sehn  Klafter  Mftchtigkeit  ange- 
fahren, leigte  es  21  Klafter,  am  Margarethenbane  nnr  4  Klafter  Mftchtigkeit 
bei  einer  Streich linge  von  120  Klafter  nnd  wurde  dasselbe  am  Ldllinger 
Erbstollen,  37^3  Klafter  fiber  dem  Hüttenberger  nicht  mehr  angetroffen.  Da 
wo  das  Lager  im  Margarethenbaue  sich  aoskeilte,  wurde  es  durch  einen 
gelben  Ocker  vertreten,  der  zunickst  von  einem  Lettenbeschlag  und  dann 
von  Kalkblittem  eingeschlossen  war.  In  diesem  Ocker  und  zwar  an  den 
Liegenden  des  Lagers  traf  man  feste  Knollen  oder  linsenförmige  Massen  an, 
die  im  Margarethen-Unterbau  nns  Löllingit,  in  dem  um  4  Klafter  höheren 
Ockerban  hingegen  aus  Hornstein  bestanden.  Als  Begleiter  der  beiden  Vor- 
kommen stellen  sich  ein:  1)  mit  dem  Löllingit:  Wismuth ,  Chloanthit,  Si- 
derit;  2)  mit  dem  Hornstein:  Mispickel,  Rammelsbergit,  Bournooit  und  nn- 
zersetster  Siderit;  ferner  finden  sich  verschiedene  secundSre  Bildungen.  V. 
V.  ZiPBAnoviCB  gibt  eine  Schilderung  aller  dieser  Mineralien  und  spricht  sich 
über  deren  Bildungsweise  endlich  folge ndermassen  aus:  der  Ocker  des 
Wolfsbauer  Lagers  war  ursprfinglich  Siderit;  letzterer  enthielt  in  Linsen- 
oder Kugelgestalt  Einschlösse  von  Kiesen,  Verbindungen  von  Eisen  nnd 
Nickel  mit  Arsen  oder  Schwefel,  jene  des  Eisens  vorwaltend.  Als  gleichzeitig 
gebildet  sind  daher  anzusehen :  Siderit,  Löllingit,  Chloanthit,  Mispickel,  Mar- 
knsH,  ferner  auch  Wismnth,  accessorisch  im  Löllingit.  Spftter  Aind  eine 
Zerlrümnerung  gewisser  Theile  des  Siderit-Lagers  statt;  KieselsSure  trat  in 
Lösung  ein  nnd  setzte  die  Quarz- Varietfiten  zwischen  den  Bmcbstflcken  von 
Mispickel  nnd  Siderit  ab.  In  jener  Periode  fand  wahrscbeinlteh  eine  Rege- 
neration des  Mispickd  statt,  sowie  anch  der  krystalliniscbe  Abtats  des  Bonr- 
MHui  und  Rammelsbergit.  Auf  den  bei  der  Zertrflmmemng  eröffneten  SpaU 
ten  traten  Wasser  ein,  welche  die  völHge  Zersetzung  des  Siderit  am  Ana- 
gebenden  des  Lagers  an  Ooker  hervorriefen  und  die  oxydirenden  Wltkongen 
ergriffen  nnn  aneh  den  Löllingit  nnd  die  auf  Klüften  znginglicbeo  SiMlen 
des  Mispickel.  Beide  warden  allmflhlirh  in  eine  amorphe ,  Pitticit-ihnliiehe 
Substanz  umgewdhdeH,  welehe  selbst  wieder  das  Material  für  spMer  ein« 
tretende  KrystaWsationen  von  Skorodit  und   Pharma kosiderit  liefeHe*,    aach 
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Symplesit  letile  aicb  ab  od4  ein  dem  Kakoxen  ihnlicbM  Mtnenl.    HH  Gypi 
feltogteB  endlieh  dieae  Neobildsn^en  som  Abschlasi. 


€.  RAMBaanue:  Analyae  der  Karlsbader  Feldspaib-Zwillin^iL 
(Zeitacbr.  d.  deutoch.  geol.  Gea.  XVIII,  3,  S.  393-394.)  Die  UmeniichaB. 
gen  RAHBMBBRe'a  habea  das  tpec.  Gew.  der  Zwillinge  des  Orthoklas  von 
Carlabad  so  2,573 ,  sowie  deren  chemische  ZusaroraenseUaDg  wie  folgt  (1) 
ermittelt:  andere  Krystaile  von  röthlichem  Aussehen  besasaen  ein  Gew.  = 
3,55  und  wurden  von  C.  Bulk  analyairt  (2). 

(1)  (2; 

KleBolsinre 63,02 6&,^ 

Thonsrd« 18,28 18,26 

Kau       15,67 IMi6 

Natron 2,41 1,45 

Baryterde       o,48 — 

MagneeU 0,14 — 

Kalkerde -^  Spur 

Eisenozyd —  0^27 

100,00  99,87. 


A.  Rauss:  Markasit  pseudomorph  nach  Eisenglanz.  (Verhaadl. 
d.  geol.  Reichsanstalt,  ISST,  No.  10,  S.  218-219.)  Durch  Fn.  Wunbgk  erhisil 
die  geologische  Reichsanstalt  eine  interessante  Pseudomorphoae ;  hu  2  Zoll 
grosse,  rosettenförmige  Gruppe  dünner,  tafelartiger  Krystaile,  welche  der 
Comb,  der  basischen  Endfläche  mit  dem  hexagonalen  Prisma  und  einer  spiusn 
hexagonalen  Pyramide  des  Eisenglanz  angehören.  Die  sie  bildende  Sab- 
stana  ist  aber  sehr  feinkörniger  Markasit.  Die  Entstehung  der  Pseads- 
morphose  scheint  sehr  ruhig  und  langsam  vor  sich  gegangen  za  aein,  da  die 
PIftchen  völlig  glatt  und  regelmässig.  Ob  eine  Verdränguoga-  <»der  Umwaa- 
delungs-Pseudomorphose  vorliege,  lässt  sich  nach  dem  einen  Exemplar  aiciit 
entscheiden.     Der  Fundort  ist  eine  der  EisenerslagerstAtten  Käroibena. 


MAaniiTHB:  aber  die  Kryatall- Gestalt  dea  Knpferoxydes. 
(Verhandl.  d.  maa.-kaiserl.  mineralogischen  Gesellschaft  au  Sc  Pelersbarf. 
Zweite  Serie,  1.  Bd.,  S.  147—150.)  Die  Krystall- Gestalt  dea  Kupferoxyde» 
ist  bia  jetat  noeh  nicht  niher  ermittelt  worden.  Die  kabischeo  Forneo,  ia 
denen  Melaoonit  au  Copper  Harbour,  Lake  Superior,  gefunden  ward«,  träges 
in  hohem  Grade  den  Charakter  von  PaeudooBorphoaen,  vielleiobi  nach  Rotk- 
kopffererz.  Die  kunatlicken,  von  Bboohihbl  dargestellten  Kryatalle,  angeblicb 
Tetraeder,  sprechen  für  die  Annahme,  dasa  Knpferoxyd  im  tesaeralen  Systsn 
kryatalliaire.  Sollte  dieas  aber  auch  der  Fall  aein,  ao  wllre  doch  die  Kzi- 
atens  dea  Tenorit  hinreichend,  um  die  Dimorphie  dea  Knpferoxydea  au  lei- 
gen.  In  polaristrenden  Mikroskope  lösen  sich  die  aarten  Blitlchen,  weiche 
letaterea  Mineral  bilden,  in  faderUhnliche  Geslalten  anf  von  ZwHUnga-Bildnafi 
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die  aaf  das  darchgehende  Lichl  einen  bemerkeDtwerthen  Eintuss  aasftben; 
deon  Dicht  aar,  daas  sie  doppelt  brechend  find,  sie  absorbiren  auch,  wie  eine 
TnrinaHn- Platte,  einen  der  beiden  Strahlen,  dem  anderen  eine  g^elbKebbraone 
Ffirbnng  ertheilend.  Sie  besitsen  swei  Ricbtongen  gleicher  Theilbarkeit,  fBr 
deren  gegenseitige  Neigung  mit  Hälfe  des  Mikroskopes  der  Winkel  von  72^4' 
gefunden  wurde.  Der  federartige  Charakter  der  Tenorit-Krystalle  wird  her* 
vorgebracht  durch  eine  regelmissige  Reifung.  —  Durch  Talliivs  in  Lostwi- 
thiel  wurde  aus  einer  alten  Sammlung  aus  Coro  wall  ein  Mineral  aufgefunden, 
das  in  der  That  SielaGonit  in  einteinen  Krystallen  ist.  Dieselben  gehören  denr 
klinorhom bischen  System  und  seigen  die  Flächen  des  Orthopinakoids ,  der 
Bajiis,  eines  Ortho-  und  Klinodoma's,  sowie  von  Pyramiden:  sie  sind  hftufig 
Zwillinge,  Zwillingsiftche  das  Ortbopinakoid.  Die  SpaltbarkeH  ist  pyramidal, 
etwas  weniger  basisch.  Bruch  muschelig.  H.  s=  4.  6.  sr  5,825.  Die 
kleinen  Krysttlle  haben  das  dunkle  Stahlgrau  und  Glans  des  Magneteisens; 
nach  einer  Analyse  von  Chubch  bestehen  sie  aus  reinem  Enpferoxyd.  Sie 
finden  sich  in  Reihen  vertheilt  oder  eingesprengt  in  chloritischem  Ganggestein 
mit  derbem  Mehiconit  und  Rothkupferera. 


G.  Kum:  Vorkommen  von  Zinnober  im  Norden  von  Spanien. 
(Berg-  and  hfittenmftnnische  Zeitung,  XXVI,  .No.  2,  S.  13-15.)  In  der  u« 
Müsteokette  Spaniens,  in  Asturien  und  Oviedo,  herrscht  die  Steinkohlenfor- 
mation. Sie  besteht  aus  Sandsteinen,  Scbieferthonen  und  Conglo'meraten.  In 
den  Umgebungen  der  Stadt  Mierea  findet  ein  siemlick  bedeutender  Becgban 
statt,  nicht  allein  auf  Steinkohlen,  sondern  auch  auf  Zinnober,  dessen  Vor- 
kommen ein  eigentharoliches.  Das  Conglomerat  der  Steinkohlen-Formation, 
welches  in  ansehnlicher  Verbreitong  auftritt,  besteht  ans  BrnchstAcken  von 
Sandstein  und  Schiefertbon,  die  durch  ein  thoniges  Bindemittel  vereinigt  sind« 
Das  Congtomerät  enthAlt  viele  Spalten  und  unregelmissige  Hohbrftume.  In 
demselben  finden  sich  nun  Zinnober,  Eisenkies,  Arsenikkies  und 
R  e  a  I  g  a  r ,  der  Z  i  n  n  o  b  e.r  ffillt  namentlich  verschiedene  Spalten  und  klei- 
nere Böhlangen  im  Conglomerat  aus,  bildet  aber  auch  binfig  einen  Be- 
standtheil  des  Conglomerates,  da  er  in  solchem  in  aahUosen  kleinen 
Nes-tern  und  in  Körnern  eingesprengt  vorkommt.  Die  Kiese  und  das 
Realgar  sind  seltener  und  stellen  sich  fast  nur  in  Krystallen  auf  Kluften  ein. 
Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  die  Erse  erst  nach  der  Bildung  des 
Conglomerates  an  ihre  Steile  gelangt.  Der. Gehalt  des  Conglomeraief  an 
Zinnober  ist  natürlich  sehr  wechselnd;  bald  ist  es  erxleer  oder  so  arm,  dass 
ein  Abbau  sich  nicht  lohnt,  bald  stellt  sich  der  Zinnober  reichlicher  ein,  ins 
besondere  in  den  Spalten  bis  au  10—15  Centimeter  MAcbtigkeJt,  ja  mm  hat 
solche  Spalten  angefahren  und  ausgebeutet,  die  über  1  Meter  mAohtig  der- 
ben Zinnober  enthielten. 


Digiti 


izedby  Google 


718 

G.  Yfvnm:  aber  die  VarieUten  de«  Kalkjpath  la  Wftnten- 
berg.  (Warttemb.  aaturwiM.  Jahreshefte  18Sf^  1.  Haft  S.  113 -130).  Die 
Beschreibuag  der  verschiedeueo  Kaikfpath-YorkomnaiMe  Ut  aach  des  Ge- 
blrgB-FormalioneD  geordnet.  Auf  den  Ersgfiogea  dea  autUen  Scbwarswaldei 
fanden  aich  früber  haupUichJicb  E'  und  die  hiafigste  CombinaUoB  däa  Malk- 
spaUies,  — V^R-OOR,  «owie  —  V^B  -  16R.  •—  Arm  an  Kalkapath  iai  der 
BanUandtiein  (während  bekannilich  in  demaelben  bei  Waldahnt  in  Badea 
aoageaeicbnete  Kryttalle  vorkommen.)  Hingegen  entbiil  der  MiiaeheJkalk 
aabkeicbe  Dmsearinme;  ia  ihnen  sind  R'  und  — 2R  die  hinfigelea  Fonnen-, 
auch  R'  .  R  bei  Montier  oberhalb  Cannt tatt,  im  Enithal  bei  Bietighaiai  n.  a. 
0,  In  den  dolonilitchen  Mergeln  der  Lettenkoble  wird  die  Comb.  — B.B 
nichl  aellen  gelroffen.  In  den  Stabensandateinen  iak  wieder  daa  Skaleaneder 
R'  die  herrfchende  Form  (ßmlingen);  eine  andere  CoaÜHoatioai,  die 
lieb  bei  Unier-GrOningen,  bei  Gaildorf  and  bei  Löwensteia  vorkiOBUil 
an  die  bekannte  Waldthater  — V^  •  i^R;  bei  ihr  Uitt  aber  — V»R  «i^  e»» 
labr  spitaen  Rbomboeder  gleicher  Ordnung  in  Combination.  Häufig  aiad  Kalk- 
apath-Krystalle  ia  den  Kalkiteinen  und  Mergeln  des  Lias,  in  den  hoklca  Kam- 
mern der  Ammonitengehttttse ;  aamal  —  V^R  (bei  Zell,  Obmden)  und  R'  tob 
anaehnlieher  Grösse  bis  au  iVs  Zoll.  Im  Kalkstein  des  weissen  Jura  kleidet 
—SR  bei  Köaigsbronn  und  bei  Friedingen  Dmsenriume  aus.  Endlich  ver- 
dient Erwähnung  die  Combination:  R  .  -R  .  2R  .  QOR  .  QOP2,  walebe  sich 
in  Hohlräumen  des  Basalttults.  im  Bolle  bei  Owen  indel. 


MoMTVioM  Lbvi:  Nickelgrabe  von  Ia  Balma  bei  Loearno  im 
Val  Sesia.  {AiH  ddU  See.  kmi,  di  se.  nut.  VoL  IX,  P.  418—435  mU 
%  Tafeln,  V  und  VI.) 

Das  ganie  Sesiathal  liegt  in  Homblendegesteinen  van  sehr  fwinderbeber 
Zusammeasetaung  und  Structor.  Zu  Uorableodeschiefem,  Dieritea  uad  Sye- 
niten kommen  granittsche  Massen,  die  neben  Quara,  Orthoklas  «ad  Albit 
nooh  Hornblende  enthalten.  Eisenkies  ist  darin  sehr  häufig  und  ffthii  fibenJl, 
wo  das  Gestein  reich  ist  an  Amphtbol,  mindestens  ein  halbes,  sehen  über 
awel  Proeenl  Nickel.  Allein  die  Grube  von  Ia  Balma  beim  D«rfe  Locano, 
t025  Meter  aber  dem  4Vi  Stunden  entfernten  Varatto,  lohnt  den  Abbun.  Der 
Magnetkies  von  hier  lässl  sich  von  dem  begleitenden,  wenig  oder  nieht  an- 
gelogenen Schwefolniokel  grösstentheils  dnroh  den  Magnet  sondern.  VoUlg 
uwvermischt  mit  diesen  Brsen  ist  gelber  Kupferkies,  tbeHs  in  graesereo,  bis 
ein  Decimeter  ausgedehnten  Stucken,  thetls  fleckenweise.  Von  dem  nickei- 
baWgen  Bisenene  enthäk  die  eine  Art  stets  Magnetitkrystalle ,  die  xuweilea 
einen  Kern  von  Magnetkies  oder  Schwefeiknpfer  elnschüesaen ,  die  andme 
bäh  sieh  fast  gana  frei  davon.  Das  Mattergestein  bildet  ein  sehr  veiinder- 
lieber  Diorit  mH  Ausscheidungen  von  Quara  und  Hornblende,  oder  aul  gros* 
sen  Feldspathen,  oder  mit  Chlorit,  Talk,  Granat  und  anderen  Begleileni.  An 
Bumchen  Stellen  äberwiegt  durchaus  die  Hornblende  alles  Andere.  Die 
Hauptmasse  des  Erses  bildet  einen  bimförmigen  Stock  von  uogeßhr  30  Meter 
Länge,   5  bis  10  M.  Breite  und  9 Vi  M.  Höhe.    Von  ihr  gehen  jegliche,   in 
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Lauf  untflGeHaii  MMerit  Tenchiedwanige  ood  unregelrnftsiige  Ginge  immI 
Adern  ans:  netartig  oder  schroff  oBgebogen  oder  ploixitch  aa  einer  Klufl- 
wand  geendigt.  Aaf  Verwerfnngen  des  Diorites,  die  bisher  direcl  nicht 
nachgewiesen  sind,  Idsst  sich  mehrorts  aus  den  gestreiften  und  abgeschliffe- 
nen Oberflächen  des  ausfällenden  Magnetkieses  schliessen;  indessen  macht 
das  Gänse  mehr  den  EindruciL  von  sahlreichen  Erstarrungsklüften.  Der  Ver- 
fasser nimmt  daher  an,  dass  die  noch  weiche  DioritmaBse  einer  raschen  und 
ungleichen  Erkaltung  unterlegen  habe;  In  die  so  gebildeten  leeren  Spränge 
sei  von  unten  her  das  geschwefelte  Erz  heissflnssig  nachgedrungen  und  habe 
sich  örtlich  mit  der  angeschmolaenen  OberflSche  des  Muttergesteines  bis  an 
einer  gewissen  geringen  Tiefe  verbunden,  wodurch  sich  die  auwellen  go- 
fnndene  gftnsliche  Verwachsung  beider  Massen  neben  der  sonstigen  scharfen 
Absondetnng  derselben  erkiftren  liesse.  —  Zwei  beigegebeno  Tafeln  stellen 
den  nothwendigerweise  sehr  nnregeimftssig  gewordenen  Abbau  und  21  Meine 
Ansichten  von  Gingen  und  derien  Ästen  dar. 


ü  V.  Lipold:  der  Goldbergbau  von  Königaberg  in  Ungarn. 
<Verh.  d.  k.  k.  geol.  B.-A.  1807,  106.)  — 

Die  KMgsberger  Eralagorsatten  treten  gangartig  theüs  in  den  Bliyo- 
lithe»,  theils  in  den  Rhyolithtnffan  auf.  Ober  den  dortigen  Goldbergbaa  da- 
tiren  sich  die  ersten  schriftlichen  Naehriehten  von  Jahre  IMS.  Der  Abbna 
iai  jedoch  mit  wenig  Glfick  betrieben  worden  und  hat  auch  in  den  letitab-' 
gelaufenen  Jahren  nur  namhafke  Einbussen  Im  Gefolge  gehabt,  die  sieh  in 
lauten  Decenmum  von  IM^~  iSSö  auf  60,118  fl.  0.  W.  beliefen. 


Cb.  Uphah  SBBPAnn:  neue  Classification  der  Meteoriten  mit 
einer  Anfzihlung  der  meteoritischen  Mineralien.  (Sillouii  a, 
Daia,  Amer,  Joum.  1867,  V.  XLIU,  p.  22-28.)  ~ 

Die  reiche  Meteoriten-Sammlung  des  Professor  Shitabd,  welche  211  Lo* 
calit&ten  vertritt,  ist  in  folgender  Weise  geordnet: 

Ol.  I.    Iiltholtes.    Meteorsteine. 

I.   Sub-CIasse.    Eukritiscbe.     Krystallinuich;    mit  deutlich 

unierscheidbaren  Individuen. 

1.  Ordn.     Feldspathiscbe.    Enthalten  einan  oder  mehrere  Feldspathe, 


1.  teDnem,  Mfihien,  22.  Mai  1908. 

2.  Joveaas,  Frankreich,  15.  Juni  1691. 

3.  Jonaac,  Frankreich,  13.  Juni  1819, 

4.  Mssing,  Bayern,  13.  Dec.  1808, 

5.  Petersburg,  Tennassee,  5.  Ang.  18S6, 

2.  Ordn.    Augitische.    Enthalten  Angft. 


6.  Bialistoek,  Polen,  17.  Oet.  18M7, 

7.  Noblebon»,  Maine,  7.  Aug.  I9M. 

8.  Manegaon,  26.  Juli  184S. 

9.  Lttotolaks,  FinnlaMi,  13.  t^^c.  1810. 


1.  Chassigny,  Frankr.,   3.  Oct.  1816. 

2.  Bisbopsville,  S.-Carolina,  25.  Mftrs 

1840. 


3.  Ensisheim,  Prankr.,  7.  Nov.  1492. 

4.  Shaika,  Indien,  30.  Nov.  1800. 
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IL  Sub-Classe. 


Dyskrilische. 
fllimint 


Brdige  bMyvMiieB  nnbe- 


1.  Ordn.    Piammitische.     Mit  der  Structur  des  SandBieioes. 


1.  Erxieben,  Preassen,  15.  Apr.  I8IA. 

2.  BeihleheiD,   New- York  ,    11.  Aug. 

1859. 

3.  Kleinwenden,  PreoMen,    16.  Sept. 

i84S. 


4.  Simbirsk,  Rossland. 

5.  Pillistfer,  RomI.,  a  Aug.  mz. 

6.  Klein  Menow,  Mecklenbarg,  7.  Ocl. 

taet. 


2.  Ordn.    Howardische. 


1. 

a. 

3. 

4. 
5. 
6 

7. 
8. 

lOi 
11. 
12. 

13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 

22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 

28. 
29. 
30. 
31. 
32. 


Paalograd,  Russltod,  19.  Mai  1890, 
Zaborsika,  Russl.,  10.  Apr.  1818. 
Maoerkircheo ,   öftere,   20.  Nov. 

irea. 

Oesel,  OsUee,  13.  Mai  1BSÖ. 
Charkow,  RussL,  13.  Oct.  iT87. 
Linam,  Preutsen,  5.  Sept  1854. 
CattiDe,  MaiDo,  20.  Mai  1848. 
Alboreto,  Italien,  Juli  1765, 
Pattahpnr,  Indien,  30.  Not.  18MM. 
Kakova,  Ungarn,  19.  Mai  18S8. 
Anmiires,  Frankr.,  4.  Jnai  i84M, 
Utracht,  Holland,  2.  Jani  1849. 
Lne«,  Frankr.,  13.  Sept.  1768. 
Milena,  ICraatien,  26.  Apr.  1849. 
Slobodka,  Russl.,   10.  Aog.  1818. 
New-Concord,  Ohio,  i.  Mm  1860. 
GIrgenti,  Sicilien,  10.  Febr.  t8SS. 
Uden,  Holland,  12.  Jnni  1840. 
Boschof,  Rttssl.,  2.  Jani  1868. 
Angers,  Frankr.,  3.  Jnni  189M. 
Koleschofka,  Rnssl.,  12—13.  Mftrt 
181/. 

Lissa,  Böhmen,  3.  Sept.  1808. 
Bachmnt,  Rnssl.  15.  Sept.  1814» 
St.  Denis,  Belgien,  7.  Jani  18SS. 
Kpiy  Frankr.,  8.  Oct.  1809, 
Lion,  Jdwa,  25.  Febr.  1847. 
Poltts,  DenUch-Rnssland,  13.  Oct. 
1819. 

NashTlIle,  Teneafoe,  9.  Mai  189f. 
Forsyth,  Georgia,  8.  Mai  18M9. 
Deal,  New- Jersey,  14.Ang.lM5. 
Tirlemont»  Belgien,  7.  Dec.  1869. 
High  Fossil,  Schottland ,  5.  Apr. 
1804. 


33. 
34. 
35. 
36. 
37. 
38. 
39. 
40. 
41. 
42. 
43. 
44. 
45. 
46. 
47. 

48. 

49. 
50. 
51. 
52. 
53. 
54. 
55. 
56. 

57. 
58. 
59. 
60. 
61. 

62. 


Compact-maasig. 
Moradabad,  Indien,  Febr.  t8$S. 
Durala,  Indien,  18.  Febr.  WS. 
Torkabire,  13.  Dec.  179S. 
Darmstadt,  Hassen,  1816. 
Nerft,  Rnssl.,  12.  Apr.  ISf4. 
Macerata,  Italien,  8.  Mai  18U. 
DhnrmsaU,  Indien,  14.  JoH  16$$. 
Weasely,  Mfthren,  9.  Sept  mi 
Sales,  Frankr.,  8.  Min  179S. 
Favata,  Frankr.,  21.  Oct.  18U. 
Heredia,  Costa  Rica,  1.  Apr.  tSSf. 
Voolll«,  Frankr.,  13.  Mai  IM 
Tonlonse,  Frankr.,  la  Apr.  IStl 
Constantinopel,  TOrkel,  Jani  180i. 
Grüneberg,   Schlesien,  32.  Min 
1841. 

CharsonTille,   Frankr.,  23.  Not. 
1810. 

Aigle,  Frankr.,  26.  Apr.  180B. 
Cbarwallas,  Indien,  12.  Jooi  18$4. 
Berlanguillas,  Spanien,  8.Jiilif$//. 
Gorackpore,  Indien,  12.  Mai  f^/. 
Macao,  Brasilien,  11.  Not.  im 
Eichstidt,  Bayern,  19.  Febr.  1795. 
Agen,  Frankr.,  5.  Sept.  1814, 
Chdtean-Renard,  Frankr.,  i2.Jaii 
1841. 

Doroniask,  Rnasi.,  10.  Apr.  IM. 
Kilieter,  Irland,  29.  Apr.  1844. 
Shytal,  Indien,  11.  Ang.  18$S. 
Uua,  Rnssl.,  12.  Jnti  1890. 
Honohiln,  Sandwich  Isl.,  14.  Sept 
1896. 
Alessandria,  Ital.,  2.  Febr.  18f0 
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Mil  oolithitehen  KAroero. 

9.  Pegu,  Indien,  27.  Dec.  18ST. 

10.  Cereseto,  Italien,  17.  Juli  1840, 

11.  Esoande,  Frankr.,  Aug.  1888, 

12.  Poltawa,  Russl.,  vor  1838, 

13.  Zebrak,  Böhmen,  14.  Oct.  1894. 

14.  Ohaba,  Siebenbärgen,  10.— 11.  Oct. 
18S7. 

15.  Casignano,  Parma,  19.  Apr.  1808. 

Mit  fast  porphyrischer  Stmctnr. 

12.  Abkiirpore,  Indien,  18.  Apr.  1888. 

13.  Cabarras,   N.-Carolina,   31.  Oct. 
1849. 

14.  Ockniny,  Russl.,  27.  Dec.  1833. 

15.  Tabor,    Böhmen,   3.  Juli  1T63. 

16.  Blansko,  MAhren,  25.  Nov.  1833. 

17.  Serres,  Türkei,  Juni  18i8. 

18.  Luponnas,  Frankr.,  7.  Sept.  17S3. 

19.  Barbotan,  Frankr.,  24.  Jnli  1790. 

20.  Tipperary,  Irland,  Ang.  18i0. 

21.  Bremervörde,  Hannover,    13.  Mai 
1866. 

5.  Ordn.    Basaltische. 

1.  Cbantonnay,  Frankr ,  5.  Aug.  18i9.  i  3.  Segowlee,  Indien,  6.  Mirz  1863. 

2.  Renaaso,  Italien,  15.  Jan.  1894.     I  4.  Mainz,  Hessen,  1869.' 

IL  Sub-CIasse.     Anthracische. 
1.  Ordn.    Atalene.     Zerreiblich. 

1.  Alais,  Frankr.,  15.  März  1806. 

2.  Orgaeil,  Frankr.,  14.  Mai  1834 

2.  Ordn.    Anatalene 


3.  Ordn.    Oolithisthe. 

1.  («fitersioh,  Preussen,  17.  Apr.  1861. 

2.  Nanjemoy,  Maryland,  10.  Febr.  1896. 

3.  Benares,  Indien,  13.  Dtc.  1798. 

4.  Pulaski,  Missouri,   13.  Febr.  1839. 

5.  Nellore,  Indien,  23.  Jan.  1869. 

6.  Ausson,  Frankr.,  9.  Dec.  1868, 

7.  Timochin,   Russl. ,   13.— 25.    Marx 

1S07. 

8.  Trenzano,  Italien,  12.  Nov.  1866. 

4.  Ordn.    Porphyrische. 

1.  Asiam,  Indien,  18469 

2.  Hezo4iadaras,  Siebenbürgen,  4.Spt. 

1869. 

Chandakopoor,  Indien,  Q.infkM838. 
Woston,CoDAecticut,  14.Dec.lM7. 
Agra,  Indien,  28.  Mira  1860. 

6.  Siena,  Toscana,  16.  Juni  1794. 

7.  Harrison,  Kentucky,  26.  März /$^^. 

8.  Richmond,  Virginia,  14.  Juni  1899, 

9.  Limerick,  Irland,  10.  Sept.  1813. 

10.  Parnallee,  Indien,  28.  Febr.  1867, 

11.  Nulles,  SpaBien,  5.  Nov.  1861, 


3. 
4. 
5. 


3.  Charleston,   S.-Caiolina,    16.  Nov. 
1^7. 


1.  Gold  Bokkeveld,  Capland,  13.  Oct. 

1838. 

2.  Kaba,  Ungern,  15.  Apr.  1867. 


Fest. 

3.  Grosnja,  Caocatus,  16.  Juni  1861. 

4.  SimoDod,    (Ain)  Frankr.,   13.  Nov. 

1836. 


Cl.  n.    Idthosiderites.    Gemenge  von  Stein  und  Eisen. 

L  Snb-Classe.    Pleiolilhiscbe..    Mehr  ala  zur  Hälfte  steinig. 

1.  Ordn.    Stigmatische.    Eisen  in  runden  Flecken  enthaltend. 

1.  Hainboli,  V^ettphalen,  1866. 

2»  Sierra  de  Chaco,  Atakama,  1869* 

Jahrbuch  1867.  46 
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n.   Sub-Gla8se.     Heiolithische.     Weniger    als    zar  Hdfte 

sleioig. 

1.  Ordn.     Mi gny mische.    Stein  uod  Eisen  sebr  vermengt. 


1.  Atakama,  1897. 

%.  Ritiersgrün,  Sachsen,  1861, 

3.  Steinbach^  Sachsen,  17S1. 


4    Krasnojarsk,  Sibirien,  f77S, 

5.  Taney,  Missouri,  18M, 

6.  Newton,  Arkansas,  1860, 


Gl.  m.    fliderite«.     Meteoreisen. 

I.  Sub-CIasse.    Psalbarische.     Sprdde. 

1.  Ordn.     Chalyptische.     Stahlartige. 


Rntherrjord,  N.-Carolina,  1866. 
Niakomnk,  Grönland. 


3.  Newstead,    Roxbnrgshire ,    Schott- 
land, 1861. 

4.  Otsego,  H.-Tork,  184S. 

n.  Sttb*CUsae.    Apaatharische.    Zfihe. 


1. 
2. 
3. 
4. 

1. 
3. 

1. 

2. 

3. 
4. 

I. 
8. 

3. 

4. 

5. 

a. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 


1.  Ordn.     Agraromitehe. 
Scriba,  N.York,  1814. 
Babb's  Mill,  Tennessee.  1842. 
Smithland,  Kentucky,  1840. 
Botetonrt,  Virginia,  vor  1846. 


Ohne  Linien  nach  doai  Ätsen. 

5.  Oktibbeba,  Miss.,  18S6. 

6.  Wöhlkr's    Meteoreisen    tob   unbe- 

kanntem Fandorte. 

7.  Tncion,  Sonore,  1660. 


2.  Ordn.    Sporagrammische.    Mit  aeitreoeten  Linien, 
ehester,  S.-Carolina,  1847.  1  3.  Dacotah,  Ver.  SUat^  180S. 

Walker,  Alabama,  1869.  \  4.  Rasgata,  N.-Granada,  189S. 

3.  Ordn.     Mikroganmische.    Linien  sehr  klein. 


Santa  Rosa  (Coahnila),  SaUillo,  Me- 
xico, 1860, 

Tocavita,  bei  Twiga,  N.«Graaada, 
1839. 

Braunau,  Böhmen,  14.  Juli  1847. 

Sah  River,  Kentucky,  1860. 

4.  Ordn.    Eugrammische 
Oxtlahuaka,  Mex.,  1784. 
Totttka,  Mex.,  1784, 
Mani  (TolucaThal).   Wtatm's  19 
Pfund-Masse. 

Ruvp's  Mountain,  S.-Carolina,  1860. 
IVarshall,  Kentucky,  1866. 
Scbweu,  Preusaen,  1860. 
Cranbonme,  Aostralien,  1861» 
Robertson,  Tennessee,  1860. 
Seneca  Falls,  N.-Tork,  1860. 
Orange  River,  Afrika,  1866. 
Odxaca,  Mex.,  1846. 


5.  Senegal,  Afrika,  1769. 

6.  Tucuman,  Otumpa,  Argenl.  RepnbL, 
1788. 

7.  Bitburg  (Eifel),  Prvassen,  1814. 

8.  Bonania,  Mexico,  1866. 

Linien  bestimmt. 

12.  Borlington,  N.-Tork,  1819. 

13.  Tola,  Roasland,  1846. 

14.  Wayne,  Ohio,  1849. 

15.  Lenarto,  Oagam,  1S16. 

16.  Bohuroiliu,  Böhmen,  1890. 

17.  Texas  (Red  River),' IM4. 

18.  Madoc,  Canada,  1864. 

19.  Caill^,  Frankr.,  1898. 

20.  Nebraska,  1866. 

21.  Lockport,  N.-York,  1818. 

22.  Oldham,  Kentncky,  1860. 

23.  Dorango,  Mex.,  1811. 
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34.  Ctrthiifo,  TenneMee,  1645. 

25.  Oregon,  Ver.  St.,  1846, 

26.  Bahia  (Bendigo),  Brasilien. 
*27.  Agram,  Kroatien,  26.  Mai  1761. 

28.  Elbogen,  Böhmen,  1811. 

29.  Liou  River,  Afrika,  1868, 

30.  Patttmm,  Georgia,  1889. 


31.  Aeriotopofl,  bei  Denver  City,  Co- 
V  lorado,  1866. 

32.  Atbeviile,  N.-Carolina,  188». 

33.  Goildrord,  N.-Carolina,  18M8. 

34.  Taseweli,  Tennesse,  1868. 

35.  Obernkirchen,  Schaaniburg,l8M. 
«36.  Dicfcson,  Tennessee,  30.  Jnli  1886, 


5.  Ordn.    Megagrammische.     Linien  dick. 


1.  Arva,  Ungarn,  1844. 

2.  Sarepta,  Russl.,  1864. 

3.  Zaccateca«;  Hex.,  17  9M. 

6.  Ordn.    Taentastitche 
1.  Cap.  d.  guten  Hoffnung,  1801. 

7.  Ordn.    Nephelische. 


1.  Black  Monfttain,  S.- Carolina,  1836. 

2.  Seelisge»,  Prenssen,  1847. 

3.  Nebon,  Keatncky,  1866. 


4.  Dekalb,  Tenaessee,  1846. 

5.  Cocke  (Sevier),  Tennessee,  18 4Q. 

6.  Heywood,  N.-Carolina,  1864, 

Gebindert. 

Wolkige. 

4.  Union,  Georgia,  1868. 

5.  Pittsbnrg,  Pennsylvania,  1860. 

6.  Tabarz,  Thöringen,  1864. 


Anhang  zu  Sob-Classe  D.    Merkmale  nicht  bestimmt. 

1.  Savisavik,  Grönland,  1860.  f  i  3.  Braaos,  Texas,  1866. 

2.  Benton,  Texas,  1866.  \ 

MeteoriBche  Hineralien. 

1.  Chamasit  Rbicbbrbach.    Fe  oder  verschiedene  Gemenge  von  Fe  and  Ht 
bis  SU  23  Proc.  des  letzteren. 

2.  Taenit  Rcub.    Tc^Wi«.    (Fe*Ni*.  ?) 

3.  Oktibrehit  Shbp.    FeNi. 

4.  Schreibersit  Haid.    Fe^Ni^P».    (Fe*Ni*P.  ?> 

5.  Rbabdit  Robb.    Fe^Ni^Px. 

6.  Chalyptit  Shkp.    Fe^C«. 

7.  Ferrosilicit  Shbf.    Fe«Si.    (Si  =  22.) 

8.  Troilit  Rchb.    Fe^S*.    (Magnetkies.) 

9.  Grapkitoid  Susp.    Fe^C^.     iFast  reiner  C.) 

10.  Kabait  Shbp.    C^H^O«.    (Meteorisches  Petrolenm.) 

11.  Chrom  it.    tt^r.    (Mit  Spuren  von  Mg.) 

12.  QutLTE,    Sfi. 

13.  Olivin. 

14.  Angit  oder  Enstatit. 

15.  Piddingtonit  Hau».     KS\  +  ]^*§'. 

16.  Shepardit  Rosb.    Ag^Si^ 

17.  Anorthit.     A  .  Sl .  Si*.    (ft  =  Ca  mit  etwas  ^g  und  Sa.) 

18.  Labradorit     ft  .  Xi  .  S'i'. 

Hier  aiad  mt  die  Mineralien  genannl,   von  denen  sieh  annehmen  Mast, 

46* 
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daw  sie  in  den  Meleonlen  vorbtnden  waren,  ehe  dieselben  in  nnsere  Also- 
sphire  gelangten. 


Ober  Gehall  von  Kohlenstoff  und  bituminAsen  Stoffei  in 
Meteorsteinen.  — 

Unter  den  von  Sbbpahd  neuerdings  unterschiedenen  Gruppen  dar  Meteo- 
riten <S.  oben  719  ff.)  verdient  besonders  die  Gruppe  der  m*»^^^*^^^'' 
sehen  Litholitho'*  eine  nftbere  Besprechung,  da  man  an  die  Aatfiodosf 
organischer  Substansen  darin  weit  reichende  Folgerungen  geknöpft  hai  und 
neuerdings  sogar  die  Erregung  des  organischen  Lebens  auf  unserer  Erde  da- 
mit in  Besiehnng  gebrecht  hat  (vgl.  Dr.  U.  £.  Ricbtbr,  Jb  1866^  764).  Zt 
den  Arten  dieser  Gruppe  gehören  die  Meteoriten  von  Alais,  Frankreich, 
15.  Min  1806^  Orgueil,  Frankreich,  14.  Mai  1864^  Charleston,  S.Cs- 
rolina,  16.  Nov.  t667y  GoldBokkeveld,  Capland,  13.  Oct.  1888,  Kabi, 
Ungarn,  15.  Apr.  t867^  Grosnja,  Caucasns,  16.  Juni  t8$i  und  Sinoaod, 
(Ain)  Frankreich),  13.  Nov.  SSas, 

Der  sehr  eigenthämliche  Meteorstein  von  Alais  (vgl.  O.  Bucnia,  die 
Meteoriten,  t863,  p,  19)  verbreitete  beim  Feuer  schwachen  Bitumengenek. 
Der  im  Wasser  lösliche  Theil  desselben  enthielt  Spuren  vou  Ammoniak  aad 
einer  organischen  Snbstans.  Die  Aoalysen  lassen  es  iweifelhaft,  ob  der 
Stein  ursprünglich  Wasser  enthielt.  Man  hat  in  der  im  Wasser  unlösliches 
Hauptmasse  des  Gesteins  2,5%  Kohlenstoff  erkannt,  welcher  als  fein  ver- 
theilter  graphiti scher  oder  Ur- Kohlenstoff  beigemengt  gewesen  au  sein  scheiot. 

2)  Der  Meteorstein  von  Orgueil|  welchen  Clobz  (Compies  rendM 
de  Fme,  de$  9e.  18((4^  T.  59,  p.  37  u.  f.)  beschreibt,  enthielt  ausser  5,2  bis 
6,9^/e  hygroskopischem  Wasser  noch  8 — lO^/o  Wasser,  welches  erst  bei  eiser 
Temperatur  über  200^  entfernt  werden  konnte  und  von  ihn  als  chemisch 
gebunden  betrachtet  wird,  während  bei  ca.  300^  noch  etwas  Wasser  eoi- 
wicb,  das  von  ihm  als  Zersetzungsproduct  einer  humusartigen  Substans  tos 
organischem  Ursprünge  angesehen  wird.  Äther,  Alkohol  und  Wasser  habei 
davon  nichts  gelöst.  Erst  durch  Kochen  der  unlöslichen  Partie  des  Gesteiss 
in  Salisfiore  gewann  man  ein  Gemenge  von  Kieselgallert  und  einer  amorphes 
humusartigen  Substans,  welche  aus 

63,45%  Kohlenstoff,  5,98  Wasserstoff  und  30,57  Sauerstoff  bestand  nsd 
in  dem  bei  110^  getrockneten  Meteoriten  6,41%  einnehmen  soll. 

Hieraus  hat  Clobz  die  Existens  von  organischen  Substanses 
in  dem  Himmelsraum  gefolgert.  Es  kann  jedoch  die  organische  Sah- 
stans  erst  in  der  Atmosphftre  oder  selbst  auf  der  Erde  in  diesen  Meteorsteis 
eingedrungen  sein.  — 

Der  Meteorit  von  Cold-Bokkeveld  im  Caplande  (0.  Bochitbb  I.e. 
p.  61)  enthllt  nach  Harris  l,67®/o  amorphe  Kohle  und  0,25%  bitoroinöse 
Substans,  die  sich  nach  Wöulbr  wie  mineralisches  Bitumen  verbilt  und  sai 
einem  flüssigen  und  festen  Körper  zu  bestehen  scheint.  Sie  lisst  sich  mit 
absolutem  Alkohol  aussieben.  Dieser  Meteorit  enthielt  selbst  nach  aeiaem 
Trocknen   bei    120»   noch    10,5%  Wasser,   welches   erat  bei  160^  sn  ent- 
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weicb«n  anräogt  und  erst  bei  GläbhiUe  gans  weggeht.  Wöhlbr  hält  et  fAr 
hygroskopische»  irdisches  Wasser,  was  wohl  ebenso  ftir  jenes  Wasser 
in  dem  Gesteine  von  Orgueil  gellen  dürfte.  Scheidet  man  es  durch  De- 
stillation ab,  so  enthllt  es  ausser  Brennstoffen  etwas  kohlensaures  Am- 
moniak. 

Es  wird  aber  von  Bucbnbr  S.  61  ausdrücklich  bemerkt,  dass  viele  Steine 
dieses  Meteoriten  in  den  weichen  Grund  gefallen  wären  und  dann  erst  aus- 
gegraben wurden.  Wahrscheinlich  hat  das  Gestein  die  bituminösen  Stoffe 
erst  in  dem  ihm  angewiesenen  Boden  unserer  Erde  aufgenommen,  wozu  ge- 
wiss hie  und  da  mannigfache  Gelegenheit  geboten  war.  Wie  sehr  sind  po- 
röse und  frisch  geglühete  Körper  geeignet,  Gasarten  und  Dämpfe  in  sich  zu 
verdichten!  — 

Auch  der  Meteorit  von  Kaba,  SW.  von  Debreczin  (0.  Bucbmir  1.  c. 
p.  94),  welcher  nach  Wöblkr's  Untersuchung  0,58%  Kohle  und  ausserdem 
eine  den  sogenannten  Bergwachsarten  ähnliche  Verbindung  (Kabait  Sn- 
PAAD  oder  meteorisches  Petroleum)  enthält,  die  in  Weingeist  löslich  ist  und 
durch  Äther  in  einen  flüssigen  und  löslichen  festen  Körper  serlegt  wird, 
hatte  nach  seinem  Falle  fast  einen  Tag  lang  in  dem  Boden  gelegen,  bevor 
man  ihn  ausgrub    — 

Ober  den  Meteorstein  von  Gros n ja  aber  theilt  0.  BucnaBB  1.  c.  p.  201 
mit,  dass  eine  Menge  Steine  von  ihm  in  der  Terek,  einer  aber  mitten  auf 
den  grossen  Plats  im  Innern  der  Stauisa  gefallen  seien,  wo  er  sich  l^/iFuss 
tief  schräg  in  den  Boden  eingebohrt  halte  und  noch  ziemlich  heiss  heraus- 
i;enommen  wurde. 

Hier  möchte  man  fragen,  wie  hätte  wohl  eine  in  das  Innere  eines  Hof- 
rauroes  niedergefallene  und  eingesunkene,  feinkörnige  oder  poröse  Masse,  von 
welcher  die  schwarze  Rinde  zum  Theil  abgesprungen  war,  hier  frei  von  bi- 
tuminösen Stoffen  bleiben  können? 

Aus  Allem  lässt  sich  bis  auf  Weiteres  festhalten: 

1)  dass  das  in  Meteorsteinen  angetroffene  Wasser  nur  hygroskopisches 
irdisches  Wasser  sei,  zumal  auch  noch  keine  Zeolithe  in  Meteorsteinen  ge- 
funden worden  sind  ; 

2)  dass  graphitischer  und  amorpher  Kohlenstoff  als  Urkohlenstoff  darin 
enthalten  sein  können; 

3)  dass  hnmnsartige  oder  bituminöse  Stoffe,  sowie  Ammoniak  in  Meteor- 
steinen terrestrischen  Ursprungs  sind  und  wohl  meist  erst  beim  Liegen  in 
der  Erde  in  dieselben  gelangten; 

4)  dass  diese  Vorkommnisse  weder  auf  einen  Wassergebalt  noch  auf  ein 
organisches  Leben  in  dem  Welträume  zu  schliessen  berechtigen  können. 

H.  B.  G. 
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B.    Geologie. 

L.  DMsm:  die  Basalibilduog  in  ihren  einEelnen  Umstindei 
erliatert.  (Eine  von  der  Hollindischen  Gesellschaft  der  Wisseotchafieo 
tn  Haarlem  gekrönte  Preisschrift.  Mit  4  Tf.  Haarlem,  t86$.  4^,  S.  178.) 
Die  vorliegende  Abhandf ung  ist  die  iweite ,  als  Antwort  auf  die  atmlicke 
Frage  gekrönte  Preisschrift.  *  E.  Wuss  hat  sich  in  seiner  trefflichen  Arbeit 
den  Quariporphyr  und  Qnarstrachyt,  L.  Drbssbl  aber  den  Basalt  um  Ge- 
genstand der  Untersuchungen  gewfthlt.  Seine  Schrift  steht  jener  von  Viaa 
wärdig  lur  Seite.  Id  der  Einleitung  behandelt  Dbbssbl  den  allgemeinen  Stand 
der  Frage  Ober  Entstehung  des  Basaltes;  er  zeigt,  wie  noch  in  neuester  Zeil 
Yon  Bum  Tbeil  bedeutenden  Autoritäten  eine  neptunische  Bildungsweise  gel- 
tend SU  machen  gesucht  wurde.  Sehr  richtig  bemerkt  der  Verfasser,  dt», 
während  man  früher,  um  die  Genesis  des  Basaltes  su  denUn,  sich  nar  anf 
dem  Boden  der  Geognosie  bewegte,  man  solche  jetzt  einiig  mit 
Hölfe  der  Chemie  zu  ermitteln  sucht;  ich  verkenne  —  so  sagt  derselbe 
—  keineswegs  die  hohe  Bedeutung  der  Chemie  für  die  Geologie;  aber  aicbts 
desto  weniger  kann  ich  jener  geologischen  Richtung  nicht  in  Allem  Beiy 
sollen,  welche  siimmtliche  Erdprocesse  nur  dem  Chemismus  des  Laborato- 
riums an  die  Seite  setst  und  nichts  annimmt ,  als  was  das  Eiperiment  in 
Kleinen  bestätigt.  Wenn  man  bei  geologischen  Forschungen  nicht  irre  gehea 
will,  so  ist  nicht  nur  Chemie  und  Physik,  sondern  vor  Allem  auch  die  Geo- 
gnosie und  Petrographie ,  und  wo  möglich  Alles,  was  uns  das  individoelle 
tellurische  Walten  kennen  lernt,  vorerst  genau  zu  befragen.  Diese  Worte 
beseichnen  den  Standpunct,  den  der  Verf  einnimmt.  Er  beurtheilt  nan  die 
Basaltbildung  in  dem  ersten  Abschnitt  seiner  Abhandlung  nach  den  am  Ba- 
salte selbst  auftretenden  Eigenschaften,  nämlich:  nach  dessen  chemiKber 
und  mineralogischer  Constitution ,  nach  seinen  physikalischen  Eigenschaftea, 
sowie  nach  dessen  Continuitäts-Verhältnissen  und  Gebirgs formen.  —  Was 
snnächst  die  chemische  Beschaffenheit  des  Basalt  betrifft,  so  gelangt  der 
Verfasser  —  nachdem  er  solche  einer  eingehenden  Betrachtung  nnterworfea, 
sum  Schlüsse :  die  Obereinstimmnng  in  der  chemischen  Constitution  zwifcbes 
d'en  rerschiedenen  Basalt- Varietäten  und  den  entsprechenden  Basalt -Nepheiis- 
Layen  beweist,  dass  jenes  unterirdische  Laboratorium ,  dem  die  Laven  ent- 
springen, auf  Bereitung  chemischer  Mischungen,  wie  sie  die  Basalte  be- 
sitsen ,  sich  verstehe  und  dieselben  unversehrt  aber  die  Erdoberläche  a 
bringen  wisse,  dass  also  der  Basalt  seiner  chemischen  Üatur  nach  ebenso 
gut,  wie  die  Laven,  feuerig-flössigen  Ursprungs  sein  könne;  dass  ferner  die 
chemische  Zusammensetzung  des  Basalt  darauf  hindeutet,  dass  derselbe  soi 
keinem  anderen  Gesteine  hervorgegangen,  sondern  dem  nämlichen  heimath- 
lichen  Heerde ,  wie  die  ihm  chemisch  verschwisterten  Laven,  entstiegen  ist 
—  Die  mineralogische  Beschaff^enheii  wird  gleichfalls  ausfflbrlich  besprochen; 
der  Verf.  theilt  namentlich  seine  Beobachtungen  über  die  Ausscheidyngea  ta 


•  Vergl.  Jahrb.  i8€$,  639  und  #«f f,  216  ff. 
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den  RhaiBUchen  Bafi^tea  mit  Besosdene  Baachlaiif  vafdieMD  «bar  £e 
aiikr«fliopi8cb#B  Umenchnugeo  Obbmhl's,  welche  er  mit  sehr  dämi  ge- 
•ebliffenen  Bafaltaiackchen  vob  Sckeidbargt  von  Uokel  nmd  vom  Lande- 
berg  bei  Tbanndt  Mieils  bei  92maUger»  ibeila  bei  380maliger  VerfröMd- 
mag  aiMlellte.  (Die  Tafel  I  und  II  enthalten  aahlreiche,  an«  dem  Mi- 
kfoahop  geseichnete  Bilder)«  AU  sehr  wichtige  Erscheinungen  »eigen  aieh 
hier:  dasVerlauren  gröMerer  FeldspatbkryataUe  in  die  sie  umgebende  Mafae, 
da«  Veracbmelaan  der  Olivine  mit  der  GrnndmaMe,  da*  Zerberaten,  Zeraprin- 
gen  gani  friacher  Feldtpathe  und  Oliviney  daa  Eindringen  dar  umgebenden 
Naaae  in  die  Sprünge.  In  allen  nnteiauchten  Baaalten  treten  una  awei  gan» 
verachiedene  Krystall-Bildnngen  entgegen.  Grftsaere  Ery  stalle;  au  ihnen  gn- 
höran  aowohl  jene,  die  dem  unbewaffneten  Auge  deutlich  aaa  der  nnachai- 
nend  homogenen  BaaaltnMsse  hervorstechen,  alt  auch  die  n«r  im  mikroako-* 
piachoD  Bilde  aichtbaren  und  einaela  aiig  dem  gleichartig  durch  die  gnnae 
llaaae  aich  verbreitenden  Kryatallneta  harauslrete»  und  an  GrOase  die  Abrigen, 
die  GrundaMase  conatituireoden  KryataUe  noch  fthertreffan  und  klaineffe  Ery- 
alalle ,  welehe  die  Grundmaaae  zusammenaetaen.  Die  grosseren  EryataJIe 
wunden  wohl  nach  ihrer  Bildung  aerst6renden  EiniAssen  preisgegeben;  die 
kleineren  hatten  davon  nichts  au  leideu,  waren  also  aur  Zeit  der  Zeratömng 
jener  noch  nicht  gebildet.  Diese  Einflüsse  bewirkten  bei  den  grösseren  Ery- 
alallen  Zerbrechen,  Verschmelaen  an  den  Rindern,  eigenlhümliche  ümran- 
dnngen.  Temperatur-Verindemngen  waren  offenbar  die  Veranlaaanng  sol- 
cher Eracheinoogen  und  gleichseitig  mit  der  Hitze  wirkten  elaatische  FInida, 
Flüaaigkeitadimpfe,  Gase,  wie  die  Poren  in  den  kleineren  KeldapathkTy alallen 
beaengen,  die  erst  nach  der  auf  die  grösseren  Erystalle  zerstörenden  Einflnaa 
noaAbenden  Eatastropbe  entstanden.  Nichl  ohne  Bedeutung  iat  die  locale 
Verbreitnng  der  grösseren  Erystalle  in  der  gesummten  Besaltmaaae;  sie  sind 
beaondera  den  oberen  Theilen  eigen.  Auf  seine  Beobachtungen  gestfltal, 
aprieht  aich  DnaaaiL  Aber  die,  die  Bildung  des  Basaltes  begleitenden  Um- 
alAnde  folgendemMsaen  aua.  Die  MaaaenanhAufnngen,  denen  die  Baaalle  ent-< 
aliegen,  beihnden  aich  in  heisaflaaaigem  Znatande,  aei  ea  mm,  duM  dieaer 
dnreb  Hitae  und  fiberhitatea  Waaaer  herbeigefahrt  werde  ~  waa  bei  Erwft- 
gnng  der  Dampf-  und  FlAasigkeitaporen  wohl  das  Richtigere  an  aein  aeheiot 
—  oder  sei  es,  daaa  die  Schmelaung  durch  Hitae  allein  bevrirkt  wurde.  In 
dea  oberen  Theilen  war  die  Erkaltung  achon  weiter  fortgeschritten,  als  in 
den  tieferen.  Mit  derselben  hatte  die  Erystallisation  begonnen.  Dieaelbea 
gieicharligen  Beatandtheile  hatten  Zeit  und  Gelegenheit,  zn  schön  ausgebil- 
deten Erystallen  zaaammenanirelen.  Unter  den  bereits  krystaHiniachen,  teig- 
eiligen  MaMcn  befanden  sich  heiasere,  unkrystallinische.  So  lange  Allen 
rahig  Uieb^  konnten  sie  aieh  wegen  der  Zihfldaaigkeit  nicht  miachen.  So 
bnM  aber  daa  Emporsteigen  begann,  wurde  die  obere  krystalliniache  Schicht 
nur  zum  Theil  zn  Tage  gefördert,  kam  vielmehr  mit  dem  unkrystalliniachen 
in  innige  Beröhmng  Mid  Vermengung.  Die  biednrch  bewirkte  Tempenlor- 
Änderung  bedingte  ein  Reiaaen  und  Springen  der  bereite  vonkoaMsen  anage- 
bildc^n  Hryatalle,  ein  Abschmelzen  derselben  v.  s.  w.  ~  kura  war  der 
Grand  der  ao  oft  rllhaeihaft  acheinenden  Phinomene,   wie  z.  B.  der  regel- 
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loien  DvrclMiiiandeniieiiiriiiiK'  des  Baialt  nad  Dolerit  ia  einer  Gesteinskiip^ 
—  Naehdem  oun  die  Matgen  empor^stiegen  und  ihren  bleibenden  PlaU 
eingenommen  betten,  ging  hier  die  Erkaltung,  wenn  auch  langsam,  dodi 
schneller  von  stallen,  als  im  unierirdiscben  Feuerherde.  Es  entMaadeo 
jene  kleineren  Krysta II- Aggregate,  welche  hauptsichlich  die  basaltische  Hism 
bilden.  —  Unter  den  Continaitits- Verhältnissen  vird  insbesondere  die  potfiss 
Stmetar  und  die  Analogien,  welche  Basall  auch  in  dieser  Beziefamg  aii 
Laren  seigt,  als  ein  Argument  für  seine  feoerig- flüssige  Abkunft  herrerge- 
boben.  Ebenso  reden  die  Absonderungsformen  des  Gesteins  einer  solches 
Entstehungsweise  das  Wort,  sumal  die  siulenfdrmige,  da  dieselbe  ja  ia  Folge 
der  Abkühlung  und  der  hiedurch  bedingten  Volomen-yerminderung  oder 
Contraction  wihrend  des  Erhärtens  der  Masse  gebildet.  Die  sinlenfönaife 
Absondemng  nahm  meist  erst  dann  ihren  Anfang ,  nachdem  der  Basalt  «ro- 
nigslens  an  den  Grenien  einen  hohen  Grad  von  Festigkeit  erlangt  hatte: 
nach  der  von  dem  Verfasser  aufgestellten  Theorie  spielte  das  Wasser  eias 
aichl  nnbedeutende  Rolle  bei  der  Sinlenbildung.  Eodlich  machen  die  Ge- 
birgsformen  des  Basalt  sein  heissflüssiges  Emporsteigen  ans  der  Tiefe  selff 
wahrschemlich ;  dass  hiebei  Gase  und  Dimpfe  mit  im  Spiel  waren,  Mit 
DaassiL  besonders  hervor.  Die  massenhaft  im  Basalt-Magma  vorhaadeaca 
Gase;  der  vom  Erdinnem  ausgehende  Druck  gegen  die  Erdkruste  bewiikte 
ein  Zerreissen  der  vorhandenen  Gesteine,  die  Bildung  von  Spalten,  in  welche 
der  Basall  nun  ein-  und  heraufdrang;  die  lagerartige  Verbreitoog  der  Basalt- 
massen, das  Auftreten  lassen  sich  hiedurch  zum  grossen  Theil  erklären.  Die 
Basalte  sind  nur  unter  anderen  äusseren  Umständen  formal  anders  aus- 
gebildete Laven.  Sie  sind  dasselbe,  was  die  Laven,  wenn  man  nur  miasrH 
logische  und  chemische  Coniititution,  Abkunft,  die  cur  Erdoberfläche  führea- 
den  Ursachen,  den  Vorgang  des  Aufsteigens  betrachtet  —  inwiefern  dieses 
durch  ein  in  der  aufsteigenden  Masse  selbst  liegendes  Agens,  die  Expansiv- 
kraft  der  Gase  und  Dämpfe  bewirkt  wird.  Die  Basalte  sind  aber  verschie- 
den voa  den  Laven,  wenn  man  die  Umstände  erwägt,  unter  denen  sie  ihre 
charakteristischen  Absonderongs-  und  Gebirgsformen  in  einem  etwas  ver- 
schiedenen Entwickelungs-Process  annahmen.  Die  Basalte  entwickel- 
ten sich  unter  Verhältnissen,  die  keine  ächte  vulcanisohe  Kralerbildnng,  keis 
Eiigiessen  in  Lava -Str Omen  gestatteten. 

Der  sweite  Theil  der  reichhaltigen  Schrift  Dbissbl^s  baadelt  von  der 
Basalt-Bildung  im  Hinblick  auf  seine  äusseren  Verbältnisse.  Es  werden  u- 
nächst  die  localen  Beziehungen  der  Basalt- Vorkommnisse  besprochen.  Als 
beachtenswerthe  Erscheinungen  treten  hier  hervor:  dass  die  Basalte  die  Nike 
älterer  krystallinischer  Gesteine  aufgesucht  haben;  dass  ihre  Eroptionea  is 
schon  früher  viellach  gestörtem  Boden  stattfanden :  dass  sie  häufig  in  Gesellschsft 
von  Phonolithen  und'Trachyten  sich  zeigen ;  die  nicht  seltene  Association  res 
Basalt-  und  Quellen -Zügen.  ~  Ferner  betrachtet  Drbssbl  den  Einfluss  des 
Basaltes  auf  das  Nebengestein,  die  mechanischen,  chemischen  und  physika- 
lischen Contact-Wirkungen.  Der  Verf.  stellt  hier  die  wichtigsten  darüber 
bekannten  Thatsachen  zusammen  und  hebt  unter  anderen  die  wirkliches 
(unbeg reiflicher  Weise  von  Manchen  noch  immer  bezweifelten !)  Gesteias-Eia- 
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scblfisie  in  der  Basali-Mtsse  hervor.  —  Besondere  Beachtung  verdieneD  die 
von  DsBasBL  im  Geblflsefeuer  eine«  SchmiedeofeDS  vorgenommeneo  Schmelz- 
Versuche  mit  Basaltpulver;  sie  beweisen,  dass  aihBüssiger,  seinem  Erstar« 
ruD^a-Poncte  völlig  naher  Basalt  nicht  jene  M^irkungen  hervorbringt,  wie 
man  sie  von  dem  dnnnflässigen  geltend  machte.  —  Yf^s  die  Übergänge  des 
Basaltes  in  andere  Gesteine  betriffi,  so  sind  solche  in  sedimentäre  nicht 
bekannt,  hingegen  in  krystallinische,  wie  in  Dolerit. 


J.  Lkmibo:  die  Gebirgsarten  der  Insel  Hochland,  chem-isch- 
gezognes  tisch  untersucht.  (Archiv  f.  d.  Naturkunde  Liv-,  Bhst-  und 
Kurlands,  1.  Ser.,  Bd.  IV,  S.  174-222.)  Die  Insel  Hochland,  IV4  Meile  lang, 
V4  M.  breit,  liegt  in  der  Mitte  des  finnischen  Meerbusens.  Das  herrschende 
Gestein  ist  ein  schwarxer  Quarsporphyr,  an  der  Ostküste  der  Insel  von  einer 
Spitze  zur  andern  ziehend.  In  einzelnen  Hageln  erscheinen  Diorite,  Horn- 
hlendegesteine,  Glimmer-  und  Chloritschiefer ;  im  Süden  wie  im  Norden  fin- 
det  sich  Granit,  begleitet  von  Quarziten.  Lbhbbrg  gibt  eine  petrographische 
Schilderung  aller  dieser  und  noch  anderer,  untergeordnet  auflretender  Ge- 
steine und  theilt  zahlreiche  Analysen  mit,  sowohl  von  frischen  Gesteinen  als 
auch  von  deren  mannichfachen  Zersetzungs-Producten.  —  Sehr  eigenthOm- 
lich  ist  der  auf  Hochland  verbreitete  Porphyr»  welcher  in  dichter,  schwarzer 
Gruodmasse  Quarzkömer  und  grünlichen  Labradorit  enthält.  Auf  der  ganzen 
Ostküste,  meist  dicht  am  Meere,  finden  sich  im  Porphyr  in  Spalten  und  Hüh- 
luDgen  kleine  Kalklager,  gewöhnlich  vergesellschaftet  mit  einem  Zersetiungs- 
Prodnct  des  Porphyrs,  dem  Epidotfels.  Der  den  Kalk  unmittelbar  umge- 
bende Porphyr  ist  in  sehr  zersetztem  Zustande;  die  Kalklager  erreichen  bis 
ZD  8  F.  in  ihren  Lftngendimensionen  bei  einer  Breite  von  höchstens  3  P. 
Der  den  Kalk  umgebende  Epidosit  ist  nur  wenige  Zoll  mächtig;  Grundmasse 
wie  Orthoklas-Krystalle  des  Porphyr  sind  glelchmässig  in  grünen,  dichten 
Epidot  umgewandelt.  Der  Epidosit  enthält  auch  kleine  Krystalle  von  Epidot, 
sowie  die  unveränderten  Quarzkömer  des  Porphyrs.  —  Die  Diorite,  aus 
dankelgröner  Hornblende  und  einem  weissen  Feldspatb  (Olfgoklas?)  be- 
stehend, werden  häufig  von  Granit-Gängen  durchsetzt;  Lrhbbrg  macht  auf 
nie  merkwürdige  Thatsache  aufmerksam,  dass  man  oft  in  schmaleq  Adern 
sehr  grobkörnigen  Granit,  auf  breiten  Gängen  sehr  feinkörnigen  Granit  triift. 
—  Die  an  der  Westküste  der  Insel,  von  der  nördlichen  bis  zur  südlichen 
Spitze  verbreiteten  Granite  zeichnen  sich  durch  ihre  Mannichfaltigkeit  in 
ihrer  Zusammensetzung  aus  und  treten  in  vielfachem  Wechsel  mit  Quarziten, 
Gneissen,  Glimmerschiefern  und  Hornblendegesteioen  auf. 

Von  den  vielen  Analysen,  die  Lnunao  mittheilt,  ffthfen  wir  hier  nur 
einige  an. 

1)  Schwarzer,   nnzersetzter  Porphyr  vom  Lanoakörkia,   enthält  Ovars  and 

Labradorit. 

2)  Schwarzer,  frischer  Porphyr,  mit  Krystallen  von  rothem  Orthoklas,  von 

Pochjakörkia. 

3)  ftolber,  sehr  fester,  in  Qaarzit  umgewandelter  Porphyr. 
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1. 

2. 

8. 

KieialMor«    .    . 

.    .    «2.75    .    . 

.    68,0*    .    . 

77.6» 

Thonerde       .    . 

.    .     17,11    .    . 

.    IMl    .    . 

.    I13» 

Kalkerd«  .    .    . 

.    .      4,57    .    . 

.      2.25    .    . 

— 

MagDMU        .    . 

.    .      0,77    . 

.      0,47    .    . 

0,17 

Kall 

.    .      Ml    . 

.      7,38    .    . 

.      3,» 

N&troo  .... 

.     .      2,57    . 

.    .      1,13    .    . 

— 

EiMBozyd      .    . 

.    .      2,20    .    . 

.      2,29    ..    , 

11.» 

Sisanoxydal 

.    .      4,61    .     . 

.      2,75    .    .    , 

— 

GlUhverlast  .    . 

.    .      0.50    .    . 

.      0,46    .    . 

1.38 

100,49      •  99,98  96.19. 

4)  GrfinKchgraoer ,   io  Epidosit  amge wandet ler  Porphyr,   mil  Oaanköra« 

eben  ond  Epidol-Kryttillchen. 

5)  Epidosil. 

4.  5. 

KieaelsSnre 71,40 62,58 

ThoiMrd«        12,45 lt,40 

lUlkerdo 9,73 9,61 

Ma«&eBia 0,18 0,92 

Kftli 0,26 — 

Natron 0,46 — 

ElSMiozyd 3,40 11,40 

BiittDOxydnl 0^82 5.23 

GlfU»Y6Plu»t    ....    .      0.64    ......      0,06 

99,84.     gohlens.Kiat    9,11 
99,21. 

6)  Diorit  vom  Dorfe  Launakalla. 

7)  l>iorit  vom  Weddeljirwihügel. 

8)  Feinkörnifer  Granit,  einen  Gang  in  Diorit  bildend;    enthält   bellgrfiaen 

Oligoklas. 

9)  Feinkörniger  grauer  Granit  von  der  Südspitxe  von  UochlaDd. 

6. 

KieseUSore      ....  49,8 

Thonerd« 16,35 

Kalkerd« 12,35 

H^roMU 8,58 

KaU 0,42 

Natron 1,20 

Elienozyd 0,65 

Etoenozydul     ....  7,65 

Giaiiverlu**      .    .    .    .  1,27 


7. 

8. 

9. 

48,83    . 

74,07    . 

70.74 

18,13    . 

14,47    . 

16,35 

13.S1    . 

2.M 

2,31 

8,60    . 

0^66 

»,« 

~ 

1,38 

2,29 

1,39    . 

4,23    , 

6,29 

— 

2,26    . 

2,59 

7.34    . 

— 

— 

0,M    . 

0,7 

0,55 

98,27         97,94       100.30       100,96. 

Am  'Schloaae  aeiner  in4ereaa«men  Besehreihnng ,  deren  Wertb  dardi  die 
vielen  Analysen  bedentend  erhöhl  wird,  hebt  LMsma«  folgende  Reawhata 
hnrvor:  1)  Die  Gnndmaase  des  Porphyrs  besteht  ans  QuBn,  Orthoklas  und 
Eiaensilicat.  2)  Der  Feldspath  des  Porphyrs  wird  von  den  AtmoaptriiiilieB 
eher  anfagriffen  als  die  Grandmasse.  3>  Die  Zersetsang  des  Ferpbyrs  ver- 
laoft  folgendermaassen :  snerst  wird  das  Eisttnoxydul  im  Feldspalb  oxydiri, 
es  wird  fleiaehhrben  and  verliert  an  Glans.  Die  Uinriase  der  Onboktaa- 
Krystalle  verschwimmen  mit  der  Grundmasse,  die  einen  röthlichen  FarbeDlOD 
annimmt  und  dann  rolb  oder  vielen  wird;  endlirh  sind  KrysiaHe  wmä  Grand- 
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■Mste  gar  niekt  nMlur  w  anteiMbeidMi.  Die  efaennche  Verifid#niiif  hn  der 
ZwTMUDDg  d<if  Porpbyrs  ist  folgende:  Natron,  Kali,  Kalk,  Eiaea  oad  Kieael* 
aiore  werdeo  abgesehiedea.  4)  Werden  die  dnrcb  Zersetsnng  dea  Porpkyrt 
l^ebildetea  Poren  durch  Qaan  ausgefällt,  so  entaieben  Qaaraite.  5)  Oag  ape» 
cifiacbe  Gewicht  der  aeraetaten  Porphyre  (=  2,734)  ist  grösser  ala  das  der 
nnaeraeUten  (ss  2,687).  6)  Der  kohlensaure  Kalk  und  der  £pidoait  aiad  auf 
naasem  Wege  gebildet  worden.  7)  Treffen  eisen*  und  kalkreiebe  Gewisaer 
mit  Porphyr  auaammen,  so  werden  die  Alkalien  ginaliek,  Kiaselsiure  und 
wohl  aoch  Thonerde  theilweise  ausgeschieden;  Kalk  und  Eisenoxyd  dsgegen 
nnfgenominen.  Der  Porphyr  wird  anf  diese  Weise  in  Epidosit  übergeführt. 
Das  specifische  Gewicht  des  Epidosit  (=  2,862)  ist  grösser  als  das  des  on- 
nersetzten  Porphyrs.  8)  Derselbe  Process  findet  bei  der  Umwandelnng  von 
Granit  in  Epidosit  statt.  9)  Die  Granit-Adern  im  Diorit  sind  Umwandelnngs- 
Producte  auf  nassem  Wege  hervorgebracht.  10)  Es  scheint,  dass  die  Am- 
phibolite  Umwandeluni^s-Producte  des  Diorits  sind  und  swar  intermediäre 
Prodncte  swiscben  diesem  und  den  Producten  der  letalen  Umwandelongs- 
Processe.  Sie  sind  reicher  an  Magnesia  und  Eisen,  Irmer  an  Thonerde  und 
Kalk  als  der  Diorit.  11)  Serpentin  entsteht  aus  Arophibolit  durch  ginslicbe 
Ausscheidung  von  Kalk  und  theilweise  von  Thonerde  und  Eisen  einerseits, 
nnderseits  durch  Aufnahme  von  Magnesia  und  Wasser.  12)  Chloritschiefar 
entsteht  aus  Diorit  und  Hornblendegeslein  dnrch  gänsliche  Ausscheidung  von 
Alkalien  und  Kalk,  theilweise  von  Thonerde  und  Kieselsiure,  Aufnahme  von 
Wasser,  Eisen  und  Magnesia.  13)  Der  Glimmerschiefer  ist  auf  nassem 
Wege  entstanden  und  wahrscheinlich  durch  Umwandelnng  des  Hornblende- 
Gesteins.  Wenn  letateres  stattgefunden  hat,  so  mttssen  Kalk,  Natron  und 
Kieselsäure  ausgeschieden,  Magnesia  und  Kali  aufgenommen  werden.  14)  Es 
scheint,  dass  die  in  Faser-  oder  Blittchen-Form  auftretenden  Mineralien  (As- 
best, Chlorit,  Glimmer),  wenn  sie  auf  nassem  Wege  entstanden  aind  und  sieb 
in  grösserer  Menge  finden,  mehr  oder  weniger  die  Richtung  haben,  in  wel- 
cher das  Wasser  über  das  genannte,  Mineralien  führende  Geatain  Unwegfloas 
oder  in  dasselbe  eindrang. 


A.  KuiLaane:  die  Insel  Pargas  (Ahlön),  cheraiscb-geogno- 
8 tisch  untersucht.  (Archiv  f.  d.  Naturkunde  Liv-,  Ehst-  und  Kurlands, 
1.  Ser.,  Bd.  IV,  S.  115—173,  mit  lith.  Karte.)  Der  bo  oft  in  mineralogi- 
achen  Lehrbüchern  gebrauchte  Name  Pargas  beaieht  sich  auf  eine  Inael- 
grnppe,  welche  etwa  15  Werst  s.w.  von  Abo  liegt.  Die  gröaste  Insel  der 
gansen  Gruppe  heisst  Ahlön  und  nur  auf  ihr  kommen  die  durch  die  Mannieli- 
faltigkeit  ihrer  Mineralien  bekannten  Kai  klager  vor.  Ahlön  bat  einen  Um- 
fang von  ungefähr  25  Werst  und  der  Pläcbenii)halt  durfte  —  wenn  man  von 
den  tief  einschneidenden  Buchten  absieht  —  mehr  als  eine  Quadratmeile  be- 
iragen. Die  fast  in  der  Mitte  der  Insel  gelegenen  Kalktager  werden  haupt- 
sächlich von  Hornblende-Gesteinen  und  Gneissen  umschlossen  und  diese  wie- 
derum   von  Graniten   umgeben ,   die    bis    sum    Meeresstrande    reichen.    Der 
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Hioflgkeii  des  VorkoniiiMs  nach  nehnra  Gnait«  dM  ertt«n  Knng  ein.  h 
Bewf  auf  ihre  ZaaanmnnMUnnif  ond  Strvctar  enchainen  bw  in  gfotser 
Mamtiebfiiltif  koit.  Ihre  Begrenzunfr  geifea  die  mil  ihnen  «recbselnden  Ge- 
Heine  ist  meirt  eine  scharfe.  Trifft  man  Gin|(e  von  Granit  in  Granit  oder 
in  Hornblende-Gestein ,  eo  zeigen  die  Ausidufer  das  Korn  der  Hauptaiasfe. 
KuBiiMMe  hat  verschiedene  Granite  von  Ahlön  chemisch  untersucht  nad  lie- 
fert somit  einen  sehr  scbitxharen  Beitrag  cur  chemischen  Kenntniss  der  Gn- 
nim^  der  sich  an  die  Arbeiten  von  Hainhroii  *  wördi^  anreiht. 


§ 

4 

i 

, 

t 

!i: 

fc 

^ 

Paadort. 

M 

1 

1 

1 

1 

i 

1 

J 

e 

1 

1 

1.  VannSs      .     . 

69,0! 

17,3« 

0,75 

1,17 

5,24 

3,59 

0.41 

1.65 

0,62 

99,77 

2.  mutann    .    . 

68,30 

15,41 

0.46 

l,W 

5,22 

4.03 

2,97 

0,81 

0,81 

»9,28 

3.  Strandby   .     . 

75,15 

10,49 

1,35 

0,71 

5,08 

3,34 

1,13 

0,80 

SM& 

4.  Kaappo     .    . 

65,85 

17,77 

3.04 

1.57 

2,57 

3,2« 

2,36 

1,54 

0,76 

96,« 

5.  OnUla  .    .    . 

74,64 

12,81 

— 

0,85 

5,.U 

2.32 

0,12 

I.&I 

IJ^ 

98,77 

6.  SaiYif    .     .    . 

73,44 

I4,5'2 

1,17 

0,17 

6,85 

2.09 

0,31 

0.95 

99.aO 

7.  Nulto    .    .    . 

67,73 

16.60 

2,09 

031 

5.77 

3,96 

2,01 

— 

1,05 

I».« 

8.  Haggals     .     . 

74,01 

14,M 

0,40 

0.49 

6.03 

3,14 

0,49 

0,«6 

03^ 

100,09 

9.  SaadYik     .    . 

71,73 

15,41 

3,81 

t,(l8 

l>47 

3,22 

1,34 

1,38 

0,89 

100,3} 

10.  ätorgard    .    . 

74,46 

12.59 

0,94 

0,85 

3,43 

2.78 

2,36 

2,01 

0,65 

100,9T 

1.  Granit  von  Vannfls;    feinkörnig,    rotber  Orthoklas,    Quarz,    sebvraner 

Glimmer. 

2.  Granit  von  Mostflnn;   grobkörnig,  bellrother  Orthoklas,    weisser  OHpi' 

klas,  Qusra,  schwarter  Glimmer. 

3.  Granit  von  Strandby;  helirother  Orthoklas,  wenig  Quars  und  GKmaier. 

4.  Granit  von  Kauppo ;  sehr  feinkörnig,  bellrother  Orthoklas,  wenig  Onarx, 

viel  schwarter  Glimmer. 

5.  Granit  vonOntala;  feinkörnig,  aiegelrother  Orthoklas,  Quara,  schwarwr 

Glimmer. 

6.  Granit  von  Saivis,   grobkörnig;    blassrotber  Orthoklas,    Quars,   weaif 

Schwerter  Glimmer,  rother  Granat. 

7.  Granit  von  Nnito;    grobkörnig,    weisser  ond  rother  Orthoklas,    gelber 

Oligoklas,  Quarz,  schwarzer  Glimmer. 

8.  Granit  voo  Haggais,  mittelkömig;    rother  Orthoklas,  Quarz,  schwarter 

Glimmer. 

9.  Granit  von  Sandvik;    Orthoklas,   Oligoklas,    schwarzer  Glimmer,    blas- 

lieber  Quarz. 
10.  Granit  von  Storgard;  sehr  feinkörnig  mit  rothem  Granat. 

Die  Maxima   und    Minima   der  einzelnen  Bestandtheile   ans   dieaen  Ana- 
lysen sind: 


•  Vgl.  Jahrb.  18$8,  8.  475  ff. 
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M&xlmmn : 


Kieselsäare 78,75 

Thonerde 17,77 

Kalkende 3,04 

MHfi««te 1,57 

K*U 6^ 

Natron 6,04 

Elsenoxyd       3,20 

Eiaenoxydnl 1,96 

Wauer 1,18 


.    65^ 

.  10,75 
0,40 
.  0,12 
.  1.47 
.  1,97 
0|31 
.  0,81 
.      0^ 


Die  aof  der  In«el  vorkommenden  Granolite  sind  fcinkömif^e,  helle  Ge- 
steine, die  aus  einer  Grundmasse  von  Feldspath  und  Qnart  bestehen,  welche 
von  kleinen  Granaten  durchsetzt  wird.  Alle  analysirten  Granulite  sind  glin- 
merfrei. 


Fundort. 

1 

i 

1 

1 

1 

i 

1 

t 

o 

1 

i 

1 

1 

1.  Haggate     .    . 

74,15 

14,52 

0,64 

0,39 

6,55 

3,23 

0,85 

__ 

0,61 

100,94 

2.  Kurckas     .    . 

77,75 

12.93 

1,41 

0,25 

0.95 

4,36 

0,88 

0,48 

0,91 

99,92 

3.  Vallte    .     .    . 

76,30 

13,10 

0,65 

-~ 

3,95 

3,20 

1,09 

0,24 

96,93 

4.  Sk7ttida    .    . 

72,70 

14.40 

0.33 

0,12 

5,79 

3,47 

0,51 

- 

0,86 

96,16 

1  Granolit:   besteht   ras  rMlichem  Orthoklas,    Qnars   Und   kleinen  Gm« 


2.  Granolit;  weisser  Olifoklas,  blaoKcher  Qnars,  viele  kleine  GrraaleD. 

3.  Granulit;  roiher  Orthoklas,  gelblicher  Orthoklas,  weisser  Quarz,  Granat. 

4.  Grannlit;    weisser  Orthoklas,    wenig  Oiigoklas,  Quarz  und  sehr  kleine 

Granaten. 
Von  weiteren  Gesteinen,  die  anf  Ahl0h  vorkommen  und  welche  Eubl- 
BUie  anlersuchte,  sind  zu  nennen:  Quarz-Feldspath- Gesteine,  Glimmerschiefer, 
Goeisse  und  Homblende-*6esteine.  Es  gewinnen  namentlich  die  beiden  letz- 
teren grossere  Bedeotnng,  da  sie  hauptsächlich  die  Kalklager  umgeben.  Die 
Gneisse  zeichnen  sich  —  verglichen  mit  den  bisher  betrachteten  Gestehien 
—  durch  geringere  Quantität  an  Alkalien  aus. 


Fundort. 

1 

1 

« 
1 

1 

i 

1 

1 

i 

1 

1 

ä 

1 

S 

M 

£ 

» 

1 

1 

1 

68,66 

15,03 

2,03 

1,97 

2,47 

2.64 

1,92 

S.09 

0,64 

s« 

2.  Panby  "  .    . 

82,27 

7.32 

0,36 

2,07 

— 

2,27 

1.47 

4,20 

®Ü 

1110,17 

3.  Tara     .    .    . 

75,03 

10,84 

0,42 

5,05 

2.19 

0,33 

1,59 

1,61 

i,öft 

•18,91 

1.  Graner  Gneise ;  weisser  Feldspath,  Quarz,  schwarzer  GHmmer,  roHier 
Granal. 
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2.  SchwinliclMr  CSmim;  weitMir  OKfoklat,  tchwirier  GltnBer. 

3.  Blanlicher  Gneisfl. 

Die  Horablende-GefteiDe  scbeineii  der  MebmU  mck  keine  eisftdieB 
Anpbibotite ,  »onderD  feinkörnige  Gemenge  yob  vorwnitender  Honbleede 
mil  einein  feldapnibigen  Nineral,  wohl  meisl  OfigoklM  so  9eifl^  and  dAifteo 
daher  inm  Theil  cum  Diorit  gehören.  Von  22  Analysen  lolcher  Gesteine 
die  KiTiLraM  ansf&brte,  beben  wir  nur  einige  hervor. 


Fundort. 

1 

1 

! 

i 
1 

s 

i 

1 

1 

1 

so 

2!  Storgmrd    ! 
3.  SkrSbbol«      . 

5»,« 
48,46 

4«.79j 

16^11 
18,78 
1».23 

5,69 
12,09 
10,91 

5.61 
2,13 
3*97 

0,78 
1^82 

1,01 

3,89 

&,44 
2,82 
&,72 

T,06 
8.« 
9.1& 

2.4S 
9,9» 
0,36 

9*e 

1.  GrAnes,  feinkörniges  Hombleade-Geetein  mit  weiMem  Feldspalb. 
2   Schwarte  Hornblende  and  Oligoklaa;  feinkörnig. 
8.  Deaagl.;  miltelköniig. 

Die  Kalklager  der  Insel  Ablön  nehmen  haoptsichlicb  die  Mitte  dend- 
ben  ein.  Sie  werden  bei  Lappiax  von  Granit,  bei  SioMoby  Ton  QmnfeU- 
spalh-Geateinen ,  sonst  allenthalben  ron  Gneissen  und  Homblende-Gesteiia 
Migeben.  Dia  Begrintnngstfichen  des  Kalkes  gegen  diese  Gesteiae  lisd 
verschieden ;  bald  lässt  sich  der  Kalk  vom  angrensenden  Gestein  dnrck  eines 
HaflMierachlag  trennen,  bald  dnrcbdringen  sich  beide  In  «nregelmlssiger  Be- 
graarnng.  An  aokcben  Contactstellen  linden  si«^h  besoa^ers  die  Hiaenlies 
▼oa  da  sich  in  den  Kalk  versweigend.  —  Unter  den  ▼erBchiedeaea,  toi 
KraLBUfl  beschriebenen  Kalkbrüchen  sind  sumal  .die  von  Ersby  benerkess- 
W0nb ,  indem  dort  der  kömige  4(alk  von  einen  2  F.  laAchtignn  nad  einen 
i  a^U  mAcbtigen  Basaltgange  dnrchsetct  wird.  Von  beulen  Gingen  wvrda 
dia  GesteiDOy  ia  welchen  weder  OUvin  noch  Magneteisea  lo  beaMiken  mr, 
naalysirt  and  ein  ia  Barag  auf  daa  Wasseigehalt  sehr  varsobiedanM  Rc- 
jaltat  erhalten. 


2  F.  nfieht.  OAng  nsd  1  Z.  m.  Qvtg  tob  BsmU: 


Kleselfliar« 
Thonerde  . 
Kftlkerdtt  . 
XagiMSia  . 
KsU  .  .  . 
Natroa 


.    .    .  47,51 

.    .    .  18,74 

.    .    .  7,21 

.    .    .  7,91 

...  0,22 

...  2,09 

EiMnozyd &,41 

al «^98 

.    ,    .  3,18 


99,25 


41,52 

iai8 

6»79 
10,47 

2,05 
3,16 
«^ 

8>0O. 
98,77. 


Die  anf  Ablön  im  kömigen  Kalk  vorkommenden  Mineralien  sind:  Gn- 
pbU,  Chondfodit,  ffomUaade,  AagU,  Pynlkilith,  WaUastonk,  Giinmier,  Sk»- 
polith,  Apatit,  Serpentin,  Sphen,  Vesuvisn,  FInssspath,  Milcbqnaffi,  Amplio- 
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deiit,  Naf Mtkier,  TiUiBiiiM«.  —  Was  die  Geoefli«  der  Kelklager  betrifft,  so 
iinrielit  siek  Kiwuns  cataelHeden  für  deren  wisseri^  Btkianfsweise  mis. 
I»  de»  G—iweD  ond  Honblebde-GestetDen  enisüHideBe  S|mlleB  und  Hohl- 
rinimo  wnrdMi  wM  tm»  der  ZefMixong  aiiderer  Gesteine  bervorgegangeneni 
lulhUnsaiirem  Kalk  ansgefalM.  Da  die  Silicate  hauptsfichlieli  an  der  GresEe 
BUl  den  umgebendea  Gesteinen  vorkommen ,  so  nussten  die  Gewflsser  bei 
dem  Bembflieaaen  in  die  Spalten  den  Kalk  tbeilweise  anskrystallisiren  lassen 
nnd  dafir  Kieaelsftnre  ond  Basen  ans  dem  Gesteine  lösen,  die  sich  mit  dem 
noch  fibrig  bleibenden  Beste  von  Kalk  umsetzten  nnd  so  die  tnamilcbftirhen 
kalkhaltigen  Mineralien  bildeten.  Nach  Entstehung  der  Silicate,  nachdem 
RSnder  und  Flächen  der  Spalten  vor  weiterem  Angriif  durch  Gewässer  ge- 
schätzt waren,  schied  sich  der  reine  weisse  Kalk  ab. 


K.HAusaonn:  glaukoniti^cher  Kalkstein  von  Waraburg.  (Enn- 
HARB  und  Wbbibbr,  Joum.  f.  pract.  Chemie,  99.  Bd.,  S.  237—238.)  Der 
untersuchte  glaukonitiscbe  Bairdienkalk  hat  feinkörnige  bis  dichte  Structur,  ist 
etwas  porös  und  von  bräunlichgrauer  Farbe.  Es  wurde  die  Zusammensetaung 
des  Glaukonits  gefunden :  48,3  Kieselsäure,  3,0  Thonerde,  5,5  Kali,  24,4  Ei- 
•enosyd  nnd  14,7  Wasser.    Die  Total-Analyse  des  Gesteins  ergab: 

Kftlkerd 46,12 

HagneaU 1,41 

EiBenoxydul 0,65 

Phosphoniiare 0,41 

MSttgftnozyAal 0,20 

Bisenozyd 1,16 

Thonerde 0,92 

Silleift 0,81 

Qa«ff 6^ 

Qlaaluiat 1,11 

Schwefekäare T 0,% 

Wuser,  Kohlensäore  and  organ.  Sabstanz    .    .  41,30 

99,77. 


J.  Loksl:  f  eologisch-paläontoUgisehe  Sammlung  von  1000 
Stucken,  herausgegeben  von  den  Heidelberger  Hinaralien-Compioir.  5.  Aof- 
läge.  Heidelbeiy.  8®.  6.  30.  «>  Die  vierte  Serie  von  J.  iovnn's  „fe»- 
logisch-paläontologischen  Sammluofen*'  ist  —  da  sie  allenihalbei  die  weiil- 
verdiente  freondliche  Aufnahme  fand  —  seit  einiger  Zeit  vergriffen  und 
eine  neue  Auflage  nöthig  geworden.  Die  Sammlung  besteht  —  wie  aus 
vorliegendem  Katalog  au  ersehen  —  aus  Felsarten  (im  Pormate  von 
9Va  Centim.  Länge  und  7^1  Centim.  Breite  und  ans  Versteinern n- 
gen,  im  Ganzen  1000  Nummern.    Von  den  Versteinerunjfen   wurden  natflr- 


*  Dieser  Katalog  ist  auch  mit  engUMhem  nnd  franz'dsUchem  Titel  erftebienen.  Jeder 
Kammer  liegt  eine  gedruckte  Etlqnette  In  deatscher,  engllBcher  und  franzSslscber  Sprache 
l>el.  D.  B. 
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lieh  die  toe»  Lettfotttlieo  Mff  ewählt.  Im  VergMeh  mit  dmi  frilhereii  Lie- 
feniogeii  sind  ^«fODders  die  paliosoischen  Qebirgsformationen  sehr  relehlidi 
vfftreton,  «banto  THm  oad  Jura  der  Alpeo.  Die  Anialil  der  Itryataltiaisekei 
C»esteine  ist  eioe  batrlciiUicke  and  seiir  maniricbMttge ;  wir  fiaden  t.  B.  dca 
Lbersolitb,  den  Tenelit,  achöne  Tracbyle  aua  den  Bafaaeei 
u.  8.  w.  Eine  nlbere  Durchaicht  dea  Katalogea  fiberseagt  «na,  daaa  J.  Loam. 
darauf  bedaobt  war,  beaondert  neae  ond  aolcbe  Vorkomaioiaae  aofnaeluaea, 
die  \u  lelater  Zeit  antersucbt  oder  beachrieben  wurden.  MiVgen  dalier  die 
Yorliegenden  SanMÜnngen  daa  Scbickaal  ihrer  Vorfünger  (heilen  ~  reeh( 
bald  vergriffen  werden. 


Waktha:  Chemische  Unteranchang  einiger  Gesteine,  fossi- 
len Heises  und  Kohlen  ans  der  arktischen  Zone.  (Züricher  Vter- 
teljahrsschrift  XI,  3,  S.  281-295.)  Es  dürfte  von  Interesse  sein,  die  cbe- 
mische  Beschaffenheit  und  Zasammensetsong  von  Gebirgsarten  und  Kohles- 
•blagemngen  aus  jenen  Breitegraden  kennnn  au  lernen,  die  so  seltea  tob 
Forschern  erreicht  werden,  nnd  von  wo  aas  die  Beschaffung  des  Materials 
an  derartigen  Untersuchungen  mit  Mflben  und  Gefahren  verbunden  ist  Ei 
befinden  sich  diese  kostbaren  Stücke  in  den  Museen  der  königl.  Gesellschaft 
in  Dublin,  und  wurden  von  Capt.  Macc  Clintock  und  Lieutenant  R.  Colosi 
denselben  geschenkt. 

I.    Küste  von  (Grönland  und  die  dam  gehörenden  Inseln. 

1.  Kohle  von  der  Disco-Insel,  70^  n.  Breite,  52^0'  w.  Unge.  Spröde, 
dichte  Massen  mit  muschligem  Bruch,  frische  Bruchstücke  pechgllBsend, 
sonst  die  Oberfläche  matt  schwara«  Pulver  schwars.  Bei  100^  getrockaet 
verliert  aie  16,4  p.  c.  Wasser.    SijD  besteht  dann  in  100  Thin.  aoa 

66,1  Kohleastoii; 
4,0  Wasserstoff, 
25»3  Sauerstoff; 

4.6  Asche. 
100,0. 

2.  Kohle  vee  der  Diaco-Kflate,  ohne  weitere  Angabe  der  Localitit. 
Xnaaersi  aprAde,  dichte  Masse,  mit  muschligem  Bruch,  von  stark  gllaxead 
acbwaraer  Farbe«  Pulver  dunkelbraun.  Bei  100®  getrocknet  verliert  sie 
9fi  p.  c.  Wasser  nnd  besteht  dann  in  100  TMn.  ana 

79,5  Kohlenstoff; 

6.7  WasMNtoff, 
8,1  Saaerttofl; 
5,7  Aaohe. 

100,0. 

ä.  Kohle  von  Scansden,  69^^20'  n.  B.,  52^30'  w.  L.  Dichte  achiefrigs 
Maaaen  von  matt  grausckwarser  Farbe,  schwer  an  Pulver  lerreiblick.  Die 
Farbe  des  Pulvers  ist  schwars.  Bei  100®  getrocknet  verliert  aie  10,5  p.  c. 
Wasser  nnd  beatebt  dann  in  100  Theilen  ans 
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4fi^9  KohUnstoff, 
3,8  W«8Mntofl; 
19»9  SMMTttoff, 
30,4  Agflhe.     • 
100,0. 

Ans  dem  grostoD  Ascbeni^haU  und  dem  gansen  AnMebeo  dieser  Probe 
ist  n  ersehen,  dass  hier  bilnmindser  Schiefer  vorliegt. 

4.  Fossiles  Nadelhols  von  Atanekerdliik,  Halbinsel  Noarsoek.  Pein  kry- 
stalliniscbe  bis  dicble  Hasse  Yoa  gelblicbgrauer ,  gegen  den  Rand  au  rftth- 
lich  werdender  Farbe,  welche  von  beigemengtem  Eisenoxyd  herrObri.  Di» 
qoaiitative  Analyse  ergab  als  Hanptmasse  koblensaares  Bisenozydul;,  ferner 
Eisenoxyd,  Kalk,  Magnesia,  Wasser,  organisobe  Snbstans,  und  beigeflMnglnn 
Sand ;  in  sehr  geringer  Menge  war  noch  Mangan ,  Tbonorde  und  Pbeaphor* 
sftnre  enthalten.  Das  Fossil  kann  hiemit  als  derber  Eisenspath  beaeicknet 
werden.  Kalk  ist  in  der  eigentlichen  GesMinsmnsse  nur  in  geringer  Meng» 
eatbalten,  nur  in  den  Klaflen  der  Handstfleke  kann  man  Calcit-Aossckeidiui* 
gen,  neben  siemUch  reichlich  ansgesohiedenem,  krystallisirtem,  gelblichem 
Siderit,  wahrnehmen.  Die  Analyse  einer  Probe  vom  unaerseUten  Kern  eines 
Handstflckes  ergab  73,3  p.  c.  koUensaares  Eisenozydnl;  die  Dnrckscbnitlo* 
nnnlyse  jedoch,  wobei  die  Stücke,  gepulvert  ond  gleichmüssig  gemengt,  ver<- 
nrbeitet  wurden,  ergab  einen  geringeren  Gehalt.  Das  fiisenoxydul,  welehee 
in  diesem  Fall,  wegen  Gegenwart  organischer  Sobstana,  dnrch  Titriinng  nickt 
genan  bestimmt  werden  kann,  mosste  durch  eine  genane  Kohlensiurebestim- 
mnug  ermittelt  werden.  Die  lufUrockene  Snbstans  eathilt  demnach  in 
100  Tbeilen 

Eisenoxydnl 33,6 

Elsenoxyd 14,6 

Kalkard« 3,6 

ÜA^Mia        2,9 

KohlenaSnre  .    .    .    ^    .    .  26^0 

WMBer  oBd  oxgtn.  SnlwUais  12^ 

Sand 8,3 

100,0. 

5.  Sandiges,  sehr  viel  Pflanzeoreste  führendes  Gestein  von  Atanekerdluk. 
Es  kommt  als  Gebirgsart  geroeiDschafilich  mit  den  folgenden  vor.  Das  Ge- 
stein ist  durch  die  ganze  Masse  hindurch  von  hell  ockergelber  Farbe,  Glim- 
merbliittchen  und  Quarzsplitter  gleichniflssig  darin  vertheilt.  Die  Analyse 
ergab  dieselben  Bestandtheile,  wie  das  vorhergebeude  Gestein^  nur  tritt  hier 
das  Eisenozydnl  aorfick,  und  wird  die  Huuplmasse  von  Eisenoxyd  gebildet. 
Dieses  Gestein  ist  jedenfalls  dnrch  Zersetaong  von  kieüligem  Siderit  entstan- 
den, indem  in  der  porösen,  sandigen  Masse  die  Atmosphirilien  viel  schneller 
einwirken  können,  als  in  dichtem  Gestein.  Man  kann  diese  Massen,  im  ge- 
gonwärtigen  Zustande,  als  kiesligen  Limooit  beseichnen.  Hier  ergab  die  Ana- 
lyse des  Kernes  und  die  Durchschnitts- Analyse  fast  denselben  Gehalt  an 
kohlensaurem  Bisenoxydnl,  so  dass  die  Zersetsnng  aiemlich  gleichmissig  vor 
eich  gegangen  ist    Das  Gestein  besteht  nan  in  100  Tbeilen  ans 

Jahrbach  1867.  47 


Digiti 


izedby  Google. 


738 

BlMBozird      50,1 

Stoenozydal 3.6 

KAlkerde «,7 

MaguMU    ^ 0,4 

Kohleaanx« 3,2 

WMter  aad  orgftn.  SobfUns  l&,6 

8mi4 26.4 

100»0. 

6.  Viele  PiMseiWMle  flhrMi^ef,  als  Gebirgsari  anftreCaodes  Geetein, 
ve«  ftvMeriicIi  braenroüier  Farbe,  aieMlich  bart,  fein  kryttalliiriaeb  bis  dicht; 
der  Ken  der  Haadtlficke  iü  dem  dea  feafilea  Holxea  Tollkoane«  ibnlicb. 
A«eh  die  ZataaMieaseUwif  i«t  dieselbe,  aar  scbeiat  hier  etwas  Eiseaoxyd 
fvaaaerfrei  Yarbaaden  la  seia,  was  maa  aas  der  kirscbnHlieD  Farbe  des  Pal- 
vara  aebliesaea  «ass.  Aach  hier  kaaa  aiaa  auf  KlAflea  der  Stfleke  Aas- 
•ehaidmgao  ww  krystallisirtaoi,  galMicbea  Siderii  beneikeD.  Die  Aaalyse 
das  leiMs  aifab  hier  dasselbe  Rasokal,  wie  bei  4,  uiid  aueh  die  Darch- 
aebaittsaBalyse  komait  jeaem  siemUcb  aahe.  Es  itobi  hieravs  hervor,  dati 
die  pettiteireade  Sobslaiia  ideatiech  isl  aiH  dieser  fiebirgsaH.  Wir  baseich- 
■ee  dsiier-  das  Oasteia  als  derbea  Siderit,  der  wefen  seiaeHi  GeheK  aa  er- 
faBfseher  Sabsuat  io  der  Mute  steht,  awischea  gawöhalichem ,  derbeai  Si- 
derit oad  dar  aiil  koMeasaarem  Eiseaoiydul  iaipri|piirteii  KehlensebsCaai, 
deai  safOBaaatea  KoUeaeiseasteia.  Die  qoalitatlve  Aaalyse  erfab  dieseibea 
BestaadtbaHe,  wie  ia  der  ▼ofberfebeaden  Probe.  Der  Ken  der  Sticke  eat- 
hieK  72,6  p.  c.  kohleasaares  Eiseaexydal,  aad  bei  der  Dercbsebaitt^-AaalTie 
wvrdea  geAiBdeD  ia  100  Tbetlen 

Elsenoxydul 32,9 

ElA«D0X7d 26,0 

Kalkerde 2,6 

Ma8:nMto 1,7 

Kohleaa&iire 20,1 

WtMer  and  org«n.  SnbtUnx  13,5 

SMid      .    .  • 3,2 

100,0. 

7.  Berasteia  fahrende  Brauakohle  voo  der  Hasea-Iasel,  nordwestlich 
voa  Disco.  Diese  Braaakohle  bildet  schiefrige,  sflhe  Massea  voa  braaa- 
scbwaraer  Farbe,  and  enthlU  sehr  viel  Bernstein,  welcher  in  Körnern  voa 
firbsengrOsse  bis  Hirsekorn  gross  and  noch  kleiner  Rnftriit;  er  ist  tod  bonig- 
gelber  bis  weissl ichgelber  und  hyacinthrother  Farbe,  hat  das  spec.  Gewicht 
Ton  1,057  aad  liefert  bei  der  trockenen  Destillation  Bernsteinsaare,  durch 
deren  Vorhaadensein  die  Identität  jenes  Haraes  mit  Bernstein  erwiesen  ut. 

n.    IHe  KelTiUe-IiifleL 

8.  Kohle  von  Sceae-Bay.  Schwinlichbraun ,  tiemlicb  sihe,  schwer 
sefreibliehe  Masse,  schwach  fettgliniend.  Pulver  dnakelbrann.  Bei  100^ 
getrocknet  verliert  sie  4,1  p.  c.  Wasser;  sie  besteht  dann  io  100  Thia.  aas 

62.4  Kohlenstoff, 
M  WMsantoii; 

14.5  SaaentolE. 
17,7  Aache. 

100,0. 
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9.  loM«  von  Villafro  Point.  Matt  grauschwarse,  lAhe  Maase,  tcbwer 
IQ  Pulver  lerreiblich,  vom  Ansehen  eines  gewöhnlichen,  schwartgnuen 
Schiefers.  Farbe  des  Pulvers  schwarz.  Von  dieser  Kohle,  wie  anch  von 
den  nun  folgenden  Proben,  konnte  keine  Elementar- Analyse  ausgeführt  wer- 
den, da  die  meisten  Fundorte  nur  mit  einem  Exemplar  vertreten  sind,  und 
kostbare  wichtige  Pflanzenreste  enthalten.  Wartia  mnsste  sich  daher  nur  auf 
die  Untersuchung  des  chemischen  Verhaltens  beschrfinken. 

10.  Kohle  von  Bridport,  75<^  n.  Br.,  109^  w.  L  In  geringem  Grade 
achlefrig  mit  matt  granschwarxer  Oberfllcbe  und  giftnsendem,  muschligem 
Bruch.  Leichtei^  tu  Pulver  cerreiblicb,  als  die  vorhergebende*,  Farbe  des 
Pulvers  dunkel  schwartbraun. 

11.  Kohle  von  Cape  Dundas.  Scbiefrige,  mattgraoschwarae  Hassen,  mfi 
schwachem  Fettglanz  und  schiefrigem  Bruch.     Pulver  brftunlich  schwm. 

m.    InB8l  Baakriaitd. 

12.  Fossiles  Nadelbolz,  gesammelt  von  Sir  F.  L.  Maoc  Cliutock  in  der 
Ballast-Bay  ,  und  von  ihm  als  Himatit  bezeichnet.  Das  Fossil  war  ober- 
flichlich  von  braunrother  Farbe,  und  an  den  Enden  des  StQckes  war  die 
Blasse  röthlich,  fast  metallisch  gifinzend,  im  Innern  aber  von  röthlich  grauer 
Farbe;  das  Pulver  war  gelbbraun.  Es  brauste  mit  Sfturen  auf  und  ergab 
nis  qualitative  Zusammensetzung :  Eisenozyd ,  Eisenoxydul ,  Manganoxydol, 
Kalkerde,  Spuren  von  Magnesia,  spectralanalytiscbe  Spuren  von  Baryt  und 
Strontian ,  die  man  in  den  Proben  von  Grönland  nicht  nachweisen  konnte, 
MTasser  und  in  sehr  geringer  Menge  Phosphorsäure  und  Kieselsflure,  femer 
organische  Substanz  und  Kohlensäure. 

la  100  Theilen  sind  enthalten: 

EUfnozyd 4MMk 

EUenoxydal 21, S 

lUngABoxydul 1,4 

Kalkerde 3,2 

Kohl«iurf(ur6 16,9 

W«M«r  «b4  Msan.  flatestoM  16,6 
160,0. 

13.  Kohle  von  Hercy  Bay.  Schiefrige,  sehr  iflhe,  maU  grauschwane 
Massen ,  von  sckwaehaas  Fettgüuia  an  den  Bmchfliehen ;  oberflAcMieh  das 
Aassehen  des  gewöhnlichen  schwafzen  Schiefers.    Pulver  matt  braunschwarz« 

IV.    Ins^  Bftlhurst. 

14.  Kohle  von  Graham  moore  Bay.  Schiefrige  Massen,  ihnlich  d«r  vor- 
hergehenden Probe,  sehr  zflhe,  schwer  zerreiblich.    Pulver  matt  schwarz. 

Es  sollen  non  zonftchst  die  besprochenen  Gesteine  und  fossilen  Hölzer» 
die  Kohlensinre  auf  die  entsprechenden  Basen  vertheilt,  übersichtlich  znsam« 
sneagestellt  werden,  um  sie  leichter  vergleichen  zn  können. 

f.  (4)  Fossiles  Ifadelholz  von  Atanekerdlok.  II.  (6)  Pflanzenreste  ffih- 
rendea  Gestein  von  ebendaselbst.  III.  (5)  Sandiges  (kiesliges)  Gestein  von 
gleicher  Localitflt.     IV.  <12)  Fossiles  Nadelholz  von  Banksland. 
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I.      IL      m.     IV. 

KohlAHMUts  BU«noxydiil       ...  62,5  .    SM  .     8^8  .  3M 

KohleuMorM  KAiigABOxydiil  ...  —  .—  .  —  .  3,3 

Koblenukarer  K&ik 6,5  .     4,6  .  1,3  .  6,9 

KohlttiMiir«  XagnMU 6,1  .      %5  •  0,8  .  — 

BMioxyd 14,5  .    26,0  .  M^l  .  «b» 

WMMr  und  orgaaUake  SabtUas     .  12,2  .    13,5  .  15,6  .  13,7 

SMid 6,3  .     3,2  .  2^4  .  > 

100,0       100,0  100,0  100^. 

Wir  fobon  ood  unlcliil,  d«M  die  petrifidrende  SabfUuii  des  fowlci 
Holiea  von  Atanekerdluk  ideotiscli  ist  mit  dem  Gestein  selbst,  in  welckea 
es  gefunden  wird,  and  dass  das  Fossil  von  Banksland  mit  AnsnahsM  dct 
MangaDgebaltes  und  dem  Maogel  der  Magnesia  aueb  mit  den  obigen  Gestd- 
non  in  der  Znaamo^ensetsoog  abereinstimmt.  Die  ongehenren,  bier  vorfcon* 
aenden  Massen  von  Eisenozydal  sind  jedenfalls  dorcb  Redaction  des  vor- 
bandenen  Eisenozydes,  dareb  Vermittlang  der  orgnniscben  Sabstans  vor  lieh 
gegangen,  and  das  eisenführende  Gestein  bietet,  da  es  frei  von  Schwefel, 
und  nar  geringe  Mengen  von  Phosphorsfture  enthält,  das  ergiebigste  usd 
werthvoUste  Material  sur  Eisengewinnung,  wenn  nicht  die  fast  anzogin|* 
liebe  Lage  des  Fandortes  den  ganien  Reichthum  sur  Illusion  machen  wdrde. 

Was  nun  die  Kohlen  betrifft,  so  folgt  von  denen,  deren  elementare  Zo- 
sammensetsnng  ermittelt  werden  konnte,  eine  Dbersicbt,  wo  die  ResoltHta 
verglichen  sind  mit  der  Braunkohle  von  Käpfnach,  welche  20,3  Pc.  Aiehc 
entbllt  *.  Nach  Weglassung  der  Asche  auf  lOOP  berechnet.  I.  (1)  KoUc 
von  Disco.  II.  (2)  Kohle  von  der  Discokuste.  III.  (3)  Scansden.  IV.  (9> 
Melviüe  J.  Scene  Bay.    Y.  Käpfnach,  Kanton  ZOricb. 

I.      n.     m.     IV.     Y. 

KohlMMtoff  ..    69,2  .    84,3  .    65,8  .    76,8  .    71^ 

WMMntofl      .      4,2  .     7,1  .     5,5  .      6,6  .     5,3 

Saaentoff    .    .    26^6  .      8,6  .    28,7  .    17,6  .    22,9 

100,0  100,0       100,0  lOOiO       100,0. 

Vor  Allem  filh  es  auf,  dass  die  Kohle  IL  von  Disco,  nie  OBtscbiedeae 
Brannkoble,  bei  einem  so  enormen  Koblenstoffgebatt,  so  weni|f  Sauerstoff  kc 
sitat.  Sie  stellt  sich,  mit  Ausnahme  des  Wasserstoffgehnltes ,  in  eine  Reik 
mit  einer  Braunkohle,  welche  C.  NmmrwiCH  analysirte,  die  bei  FOnfkirchei 
in  Ungani  vorkommt,  und  folgende  procen tische  Eusammenaetmiiig  bat: 

Kohlemtoff    86,f0 

Wutentoff      5,06 

S«aento0        0,65 

100,00. 

Die  Kohlen  L  und  III.  stellen  sich  der  Kipfoacher  Kohle  nahe,  n  ibfeid 
IV.  als  Steinkohle  im  Sauerstoff'gehalt  abweicht. 

Wartba  stellte  endlich  mit  allen ,  ihm  zur  Untersuchung  öbergebenei 
Kohlenproben,  Versuchsreihen  an,  um  auch  von  denjenigen  Kohlen,  derso 
elementare  Beschaffenheit   er  nicht  ermitteln  konnte,    wenigstens  das  che- 

*  Dio  Analyse  dieser  Kohle  wurde  von  P.  LUCHTY,  II.  Aaslaeent  am  mnalytiselMa 
Laboratorium  aasg«fllhrt. 
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mische  VerlialteD  so  präfen.  Zu  diMem  Zwecke  suelite  er  sanichst  die 
LOsIfchkeit  in  KaHhiiige  so  ermHtein,  indem  er  0,2  GrAi.  von  jeder  Probe  mit 
10  CG.  conc  Kalilauge  gleich  lange  Zeit  in  der  Hitze  bebandelte,  hteraaf 
filtrine,  die  Farbe  des  Filirats  und  den  Rückstand  unter  dem  Mikroskop  be- 
ebaebtete.  lo  gieiober  Weise  nnteranebte  Wamba  dt»  Verbal»en  gegen*  emie. 
Salpelersanre  in  der  BHae  und  beim  Verdännen  mit  Wasser,  und  schliesslich 
dib  Reaction  der  betreffenden  Deslillations-Producte,  und  stellte  sie  aur  bes- 
seren Obersicht  sosammen.  Vergleichsweise  wurde  die  Steinkohle  von  Lötticb, 
die  Pechkohle  vom  Rossberg  im  Kanton  Schwys  und  der  Dopplerit  in  die 
Tabelle  (s.  nflcbste  Seite)  aufgenommen. 

Wir  k6nnen  nun  ans  dieser  Übersicht  folgende  Schlösse  ziehen:  Dass  zu- 
nichst  das  Verhalten  gegen  Kaltlaage  zwar  den  ziemlich  sicheren  Schluss  er- 
laobt,  dass  Kohlen,  welche  von  Kalilauge  heftig  angegriffen  werden,  zu  den 
Braunkohlen  zu  zMlen  sind,  umgekehrt  aber  sehr  viele  Braunkohlen  nur 
sparenweise  oder  gar  nicht  angegriffen  werden.  Wir  sehen  z.  B.  bei  II. 
und  XII. ,  dass  entere  voUstindig  gelöst  wird ,  während  letztere ,  also  die 
Kipfnacher  Braunkohle,  fast  gar  nicht  angegriffen  wird,  und  doch  hat  II. 
einen  so  hoben  Kohleostoif-Gehalt  und  ganz  das  Aussehen  von  echter  Stein» 
kohle. 

Es  wird  angegeben,  dass  manche  Braunkohlen  durch  die  Behandlung 
mit  conc.  Salpetersfiore  in  ein  gelbes  Pulver  verwandelt  werden;  diess  ist 
aber  nicht  der  Fall',  denn  die  Braunkoblensubstanz  wird  auch  in  diesem  Fall 
gelöst,  und  das  gelbe  Pulver  besteht  aus  eisenhaltiger  Thonerde  und  Kiesel- 
siare,  aus  der  Asche  herrfihrend,  wfthrend  manche  Braunkohle  vollständig 
([elösi  wird,  wie  I,  und  IL  Warthv  glaubt  daher  die  conc.  Salpetersiure 
für  das  wichtigste  Reagens  zur  Unterscheidung  von  Braun-  und  Steinkohlen 
halten  zu  mässen.  Was  nun  die  Steinkohlen  betrifft,  so  ist  ihr  Verhalten 
gegen  conc.  Salpetersäure  ganz  verschieden.  Anthraclt  und  manche  Stein- 
kohlensorten  werden  von  conc.  Salpetersäure  gar  nicht  angegriflSen,  die  meisten 
mehr  oder  minder  und  nuinche ,  z.  B.  die  Lutticher  Steinkohle  löst  sich  zur 
dookelbrannen  Flössigkeit  auf;  doch  ist  in  allen  Fällen,  wo  auch  relativ  viel 
weniger  Koblensubstauz  in  LOsung  geht,  als  bei  den  Braunkohlen,  die  Farbe 
der  Lösung  immer  viel  dunkler,  und  wird  fast  Alles  Gelöste  durch  die  Ver* 
tläonung  mit  Wasser  wieder  gefällt,  was  bei  der  Braunkohle  nicht  der  Fall  ist. 

Nach  diesen  Versuchen  wären  zu  den  Braunkohlen  die  Proben  I,  II,  III, 
V,  XI,  XII,  XIII,  XV  zu  zählen ,  während  alle  übrigen  als  Steinkohlen  be- 
leichoet  werden  m&ssen. 

Was  femer  das  mikroskopische  Ausseben  betrifft,  so  kann  diess  immer- 
bio  als  Stütze  zu  dem  Verbalten  gegen  conc.  Salpetersäure  benätzt  werden, 
denn  Braunkohlen  zeigen,  mit  Kali  behandelt,  als  Rückstand  fast  immer  Holz- 
faserbündel  oder  Zellengewebe,  während  Steinkohlen  diess  nicht  tbun,  aber 
auch  nicht  jede  Brannkohle  zeigt  diese  Erscheinung ,  denn  die  Käpfnacher 
Kohle  mnsste  erst  mit  unterchlorigsaurem  Natron  behandelt  werden,  ehe  man 
Holzfasem  beobachten  konnte.  Steinkohlen  zeigen  bomO|rene  schwarze  Mas- 
len,  welche  am  Rande  braun  durchscheinen,  aber  von  Zellgeweben  ist  keine 
Spur  zu  erblicken. 
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Ulla  WM  mm  MdlM  die  ÜMctioo  der  DeMiUiiioiif-Prod«cte  beirtllt,  »o 
erleubi  diesi  gar  nicht  dee  gerfegflea  Scbless.  Wabtiu  fand  bei  alieii  uo- 
lenucbten  Braon*  ood  Steinkohlen  die  Reaction  sauer,  und  nur  bei  5,  einer 
enttchiedenen  Braunkohle,  war  sie  alkalisch. 


Academie  der  Wissenschaften  in  Californien.  (IHvc.  Cai^ 
Aettd.  Vol.  III.  1906^-^.  6^)  -  Es  sind  die  friedlichen  (feistigen 
Annexionen,  denen  man  das  aach  in  Californien  erregle  und  gepflegte  wis- 
senachaftliehe  Leben  %n  verdanken  bat.  Die  uns  vorliegenden  Bogen,  die 
wir  der  freundlichen  Vermittelung  von  Prof.  Dava  verdanken,  enthailen  laM 
reiche  Beitrige  sor  Kenntnis«  dieses  so  merkwürdigen  Landet,  das  in  kaum 
glaublicher  Geschwindigkeit  in  den  Kreis  der  modernen  Wissenschaft  gesogen 
worden  ist.  Darin  gibt  uns  H.  N.  BoLAiwm  p.  225 — 233  eine  Schilderung 
der  califomischen  Bfturae,  W.  P.  Blakb  p.  235  nnd  289  Nachrichten  aber  die 
in  den  goMffthrenden  Sebiefern  Galifomiens  auftretenden  Aannenlteb,  Dr.JoBN 
B.  TnAflK  p.  239  ftber  Erdbeben  in  Californien  wfthrend  des  Jahres  iSßö, 
Prof.  WniTHBT  p.  240  aber  Meteoriten  an  der  Küste  des  stillen  Ooeant  und 
in  Mexico,  A.  Rnoan  p.  244— 25d  fiber  geologisehe  Expeditionen  in  M.-Mexieo, 
J.  6.  Coonn  p.  259  über  lle/ta;-Arten  in  Californien,  W.  H.  Dau.  p.  264 
dber  die  Pompholinen,  eine  neue  Gruppe  der  Lungenschnecken,  Prof.  WmnmT 
p.  269—270  Bemerkungen  aur  Geologie  des  Staates  Nevada,  p.  271  o.  f. 
ober  das  Fehlen  der  nordischen  Drift-Formation  von  der  westlichen  Koste 
Nordamenka's  und  von  dem  Innern  des  Continentes  an  durch  die  Region  bis 
SW.  des  Missouri ,  Stiabns  p.  275  und  283  ein  Verseichniss  der  im  Bau- 
lines  Bay,  Californien ,  sowie  bei  Santa  Barbara  und  San  Diego  gesammelten 
Conehylien,  Prof.  Writmsy  p.  277  Nachriebt  ttber  einen  Menschenschiidel, 
der  neuerdings  in  einem  Schachte  bei  Angel's  in  Calaveras  Cennty  nnler 
einer  mächtigen  Bedeckung  von  LaVa  nnd  Kies  gefunden  worden  iit,  p.  287 
ubor  die  Entdeckung  des  Scbeelit  und  von  Kupfer  in  Unter- Californien,  W. 
P.  Blakb  p.  297  über  das  Vorkommen  von  Kerargyrit  (Chlorsilber)  in  „Poor- 
man  lode**,  Idaho,  Pronstit  (oder  lichtes  Rothgiltigers),  ebenda  Kopferglana, 
Rotbknpferen  nnd  gediegen  Kupfer  in  dem  „Red  Cap  claim^,  Klamatb 
Comty,  und  Danait,  einer  kobalthaltigen  Abänderung  des  Arsenkieses  von 
Meadow  Lake  in  Nevada  Connty,  sowie  des  Zinnober  im  Kalkspath  von  Idaho, 
Wn.  N.  Gabu  p.  301—306  über  die  Unterabtfaeilongen  der  Kreidefomation 
in  Californien,  W.  P.  Blakk  p.  307  über  einen  fossilen  Fisch  in  dem  groesen 
Bassin  von  Nevada,  welcher  an  Exemplare  vom  Mie.  Boica  in  Italien  erin- 
nert, und  J.  D.  WmranT  p.  307^309  über  das  Anftreten  der  Silnrforma- 
iion  in  Nevada. 

Die  schon  von  Mabcou  früher  angedeutete  Existens  der  Silurformation 
in  Californien  wird  hier  nun  auch  durch  Prof.  Whitmby  verbürgt.  Aus  einer 
Sammlung  Versteinernngen  des  Herrn  A.  Blaichlby  aus  der  Nähe  von  Hot 
Creek  Mining  Di  st  riet,  gegen  100  Meilen  SO.  von  Austin  entfernt,  er« 
gibt  sieh  die  Gegenwart  sowohl  des  oberen  als  auch  des  unteren  Silur 
in  diesem  Districte,  eine  Entdeckung,  die  nicht  verfehlen  kann,  einige  we- 
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iB  dar  MherM  DeiOMC  dw  illecMi  Cartmae  Ca- 
lifoniiaaa  (Jb.  18$$,  «10  mid  741)  harbeintthreB. 


G.  m  Savokta:  Aber  die  Tenperatar  dar  geolo^iaebaa  Pari»- 
daa,  oacb  den  dorch  Beobacbtoag  fossilar  Pfiaasea  gawcaae- 
aaa  BrfahrangaD.  (The  Ann,  m.  Mm§.  ef  MH.  JWjI.  Vol.  19,  Ha.  112, 
f,  363-383.)  —  la  diaMr  biar  ia  Obarsetaaag  aas  „MMtaMafMa  IMaar- 
9^U4^  ArMvee  ilaa  SeUneeSy  %.  XVÜU  9-  B«— IdS"*  vorliagaadaa  Abband« 
laaf  gawiaat  naa  aiaaa  OberbUck  über  die  f«recbiedaBaB  geolagiaobaa  Ha- 
riaaate,  in  welcbea  eine  tropiMbe  Flora,  die  eiaer  Tampantar  aber  30  (kad 
C.  eatapricbt,  aaabgewiasaa  worden  ist.  Spaclallar  find  diaae  Verflai^e 
naiabfl  Ar  die  TenUrfbrmaaoa  darcbgef&bn  worden. 


Dr.G.CUuaa:  Dar  Torf.  ( Allg. laad- v.  foisiwtrtbacbafU. Zait.  ia  Wiea, 
XVU.  Jabrg.,  No.  6  and  18,  t$$7.)  —  Zwei  Vorträge,  gabalum  ia  dar  b.  k. 
LandwirtbacbafU-Geielliebafl,  tiber  die  EaUtebong  and  VarbreituBg  der  Tarf- 
■oara»  lowie  fiber  die  Bigenacbaftan  und  die  Varwertbang  dea  Torfea,  babaa 
dieeea  wicbti(|ea  Gagenalaad  in  einer  rachl  bAndigea  nad  swecknaoMgaa 
Waiea  nisamaieagefaMi,  so  dais  diese  Blätter  eine  weite  Verbraitaag  ver- 
dieaea. 


B.  RoaA:  der  Kohlen-  ond  Eisen werks-Conplaz  Aaina- 
Stoierdorf  im  Banat.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geoL  R.-A.  18$9,  XVU,  p.  63, 
Taf.  3.)  —  Da  die  Liaskoblan  von  Steierdorf  m  den  besten  Scbwartfcablea 
gebären,  welche  iai  ästerreichiscben  Ktiserslaale  gewonnen  werdan,  so  iit 
die  hier  nach  den  Bescbreibongea  der  Herren  Fbau  ScBaOGaaBafBUi ,  Hark- 
sebeider  w  Steierdorf  and  J.  Kragbib,  Betriebsleiter  der  ölbntta  au  Sieiar- 
darf  mitgelheilte  Übersicht  von  besonderem  Interesse. 

Die  KoblenAötie  so  Steierdorf  sind  von  einem  Lager  bitaauaösaa  Sdnafer- 
tboaes  begleitet,  welcher  das  Hangende  der  Kohle  in  einer  Mäcbtigfcait  von 
30  bis  40  Klaftern  bildet.  Ein  Theil  dieses  Schiaüsrihoaes  wird  ahgabaaet 
nad  daraas  ia  der  Rohölbatte  sa  Steierdorf  dareb  trockeae  Daaiillaliaa  ia 
boriaoBtal  liegenden  (nsseisemen  Retorten  eio  Robäl  gawoanea,  aus  wel- 
ebam  anf  dar  Paraffin-Fabrik  an  Oravicsa  durch  weitere  Raffinimag  Pboto- 
gaa  nad  Paraffin  dargestellt  wird.  Die  Proceate  das  ötansbriag^as  aas 
100  Centaer  Schiefer  haben  ia  den  Jahren  18$0  bis  tS$$  iwiecbea  3,8  and 
4»48  Procaat  geschwankt.^ 


Dr.  A.  E.  Rsuss:  Die  Gegend  swischen  Kommotan»  Saaa»  Read- 
nits  nnd  Tatschen  in  ihren  geognostischen  Verhältnissaa  ga- 
se h  i  1  d  e  rt.  (Sap.-Abdr.  ans  LäsoaaaB^s  Balneographia  vaa  BäboMa,  IL  Bd.) 
8«.    72  S.,  1  Karle.  — 
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In  0mer  gMis  Atolidieii  Woiae,  wie  in  der  frOberen  Sohrifl  det  Ver- 
tuäm  „Geoynotlifche  Skisie  dnr  OmgelHingen  von  Karhbnd,  Marionbad  mnd 
Frenaentbad^  <Jb.  186S^  734)  wird  anob  dioao  Scbildernng  oinea  ao  Hell- 
qnoHon  ao  foieben  ond  geologiaeb  so  inCoresaanlen  Gobiotea,  deaaen  weat« 
liebe  BAlfle  acbon  dort  in  den  Kroia  der  Unteraocbang  geaogen  wurde,  die 
allgemeinste  Tbeilnahme  erregen.  Fftilt  doch  in  sein  Gebiet,  was  eine  aebr 
gnte  geognoatisebe  Karte  aoa  gleichaeitig  vor  Angen  fahrt,  das  herrliche 
bdbmiacbe  Nittetgebirge  mit  den  reizenden  Dmgebongen  von  Aateig,  Teplita, 
Bilin  und  dem  Mllleschaoer,  welche  den  schönsten  unserer  ErdoberflAcbe 
eingereibet  werden,  sowie  auch  die  Uanplmasse  der  in  montanistiscber  Be> 
aiebang  so  bocbwicbtigen  Braunkohlen- Ablagerungen  des  nördlichen 
Böhmens.  Es  reicht  diese  Karte  aus  der  Gegend  von  Niedergrnnd  im  Elb- 
thale,  wo  der  Granitsng  des  sudHchen  Armes  des  sAchsischen  Eibgebirges  i» 
der  Richtung  von  NW.  nach  SO.,  als  östliche  Begrenzung  des  Eragebirges, 
das  sich  dagegen  fast  senkrecht  stellt,  den  Eibstrom  aberschreitet,  bis  in  dfe 
Gegend  von  Kralnpp  und  Kailich  im  Westen.  Ihre  nördliche  Grense  reicht 
bis  an  die  Grenze  von  Böhmen  und  Sachsen,  im  Süden  aber  ttbersebreitet 
aie  zwischen  Bodin  und  Postelberg  den  Eger-Fluss.  Die  eingebende  Be- 
schreibung aller  hier  anfitretenden  Formationen  ist  so  treffend  und  flbersicbl- 
lieb  gebalten,  wie  man  es  nnr  von  diesem  genauesten  Kenner  dieser  heimat- 
liehen Gegenden  erwarten  konnte.  Es  werden  allem  Anscheine  nach  viel- 
leicht nur  seine  Auffassungen  in  der  Gliederung  der  Kreideformation,  die 
hier  eine  weite  Verbreitung  und  Mannichfaltigkeit  besitzt,  noch  manche  Mo- 
dificationen  erfahren,  welche  in  Dr.  GOhbbl*s  neuesten  Abhandhingon  ober 
die  Gliederung  der  Kreideformation  in  Sachsen  und  Böhmen  bereits  ange- 
deutet worden  sind. 


Zweiter  Jahresbericht  aber  die  Wirksamkeit  der  beiden 
Comit^'s  fftr  die  naturwissenschaftliche  Durchforschung  von 
Böhmen  im  Jahre  1866  und  $866.  8^.  Frag,  186r.  96  S.  —  Trotz  der 
lange  Zeit  bindernden  ond  sehr  erschwerenden  kriegerischen  Ereignisse  des 
verloasenen  Jahres  haben  die  Comlt^'s  für  die  natnrwissenscbaflliche  Durch- 
forschung Böhmens  dennoch  eine  rege  Tbfttigkeit  entwickelt.  Die  gegen- 
wärtige Veröffentlichung  bieröber  entbilt  als  Benagen: 

1)  den  Bericht  der  Section  Mr  Orographie  und  Hypsometrie,  ver- 
faast  von  Profossor  KofunA; 

2)  den  Bericht  der  Section  för  Geologie,  von  Prof.  J.  Kubj^i,  und 
Aber  die  paliontologisoben  Arbeiten,  von  Dr.  A.  Fniiscn;  sowie 

3)  Berichte  aber  die  verachiedenen  anderen  Sectionen,  der  botaniseheD, 
aoologischen,  land-  ond  foratwirthsobaftlichen,  meteorologischen  und  che- 
mischen. 

Es  sind  die  Arbeiten  der  geologischen  Section  ganz  vornehmlich  auf  die 
Untersuchung  der  Kreideformation  gerichtet  gewesen,  aus  deren  Gebiete 
dvrch  die  grosse  Tbitigkeit  des  Dr.  Fnirsca  eine  sehr  bedeutende  Ansaht 
Foasilreste  in  Prag  angebinft  und  nntersncht  worden  ist. 
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Noch  osMrkMaii  wir  jatil,  die  S.  44  ond  45  beffadltelie  tabellamcbe 
Obenieln  der  eittseltteB  ScfaiehUn^Heder  dimer  Formaiion  hier  wiedem- 
gobett,  da  m  in  ihres  obereo  Gliedern  uns  noch  keinetwef^es  fest  u  stebev 
seheint,   wie  man  aus  den  epeeielleren  Eriinlerangen  dasu  entnebmen  msi. 

Aoeh  dem  Bamoon  «nd  »einer  Gerchichte  ist  ein  lingerer  AbBchnitt  fd- 
wMnet,  wonnf  wir  nicht  abermalt  eingehen  können. 

Besdglieh  einer  weiteren  Verstindlgong  würde  wobt  S.  45  ond  55: 
Trifmim  Hw^kUm  n'OnB.  statt  Tri^omm  miwf^rmU^  ond  S.  49:  CUtrir  .v^ 
ri§m0H  ^mm.  statt  Cid.  eimviferm  su  lesen  sein. 

Ans  dem  Berichte  der  chemischen  Section  sind  gsns  besonders  die  tm 
Prof.  HomiAifN  aasgeftthrten  Untersuchungen  verscbtedeoer  Gesteine  auf  Ihres 
Gehalt  an  Phosphorsftnre  hervortahehen ,  von  welcher  Koprolilhea  tos 
loitlc  18,5  proc.  ond  ven  Starkenbaeh  16,35  proc.  enthielten. 

Ob  aber  der  geringe  Gehalt  an  Pbosphorsinre,  die  man  jetn  fait 
ftherall  findet,  in  einigen  anderen  hier  «ntersttchten  Materialien  nickt  eil 
gana  anfilllig  bineingefftbrter  Bestandtheil  ist,  wird  sich  oft  schwer  eotsciwi- 
den  lassen.  Jedenfalls  ist  beim  Sammeln  der  fttr  die  chemische  üntenuckasf 
bestimmten  Naterialien  bleraof  sorgflltig  Rücksicht  su  nehmen. 


F.  ZiaKBt:  Beitrige  inr  geologischen  Kenntniss  der  Pyre- 
n«en.  (Zeitsehr.  d.  dentsch.  geol.  Ges.  IM7,  S.  6B~2t5,  Taf.  i— 4.) - 
Der  Verfasser  verweilte  im  Sommer  des  Jahres  iSSS  eine  Zeit  lang  n  dei 
Pyrenien,  sanml  in  deren  centralen  Tbeilen  und  hat  hier  die  Haoptrerallate 
seiner  Wanderungen  aosammengestellt,  welche  die  frAheren  Forschoages  er- 
ginien  oder  berichtigen. 

Die  grossen  Zflge  des  geologischen  Aofbaos  der  Pyrenften  sind  siesilick 
einfacher  Art.  Parallel  mit  der  Richtung  des  Gebirges  «cht  sich  von  nit- 
tellhndischen  bis  aum  atlantischen  Meere  eine  Reihe  von  Granitmassi?eB, 
denen  ein  gewichtiger  Antheil  an  der  Bildung  des  Hanptgrats  sokommt.  Vsr- 
angsweise  sind  dieselben  in  den  dstüchen  nnd  den  centralen  Pyreniea  ror- 


Eine  Aberans  grosse  Verbreitong  in  den  oberen  Tbeilen  des  Gebirges  gewii- 
nen  die  Schichten  der  silurisch  eo  ond  devonischen  Formation;  siebiM» 
ein  breites,  gleichfalls  der  Gebirgsdirection  paralleles  Band,  vtelches,  laagfs- 
streckt,  mit  seinen  beiden  Enden  fast  bis  an  das  mitteilindische  nnd  an  das  sUai- 
tische  Meerstösst,  und  meistens  die  Granitstöcke  rundum  oder  snm  Theil  omgiK 
nach  jenen  grossen  Raum  um  die  obere  Garonne  nnd  die  Nogoera  Pallaress  sif- 
fullt,  welchen  die  östliche  und  centrale  Granitreibe  swischen  sieb  lasaea.  Auf  d« 
Nordseite  werden  diese  Schichten  der  sogen.  Übergangsformation  baspt- 
sAehlich  von  Jnra,  denn  anch  von  Kreide,  anf  der  Sildaeiie  venagi* 
weise  von  Kreide,  dann  auch  von  buntem  Sandstein  begrenat  ondiiber- 
higert.  Die  grOsste  Breite  des  snsammenhftngenden ,  nicht  dnreh  Granit  ob- 
terbrocbenen,  vielfhch  gefalteten  Übergangsgebirges  ist  awiachen  dem  Ghaissa 
de  la  Garde  im  Salat-Thale  und  Arcalis  im  Thal  der  Noguera  Pailsran 
7Vs  Meile.    Zumal  seUen  diese  Gebilde,  die  aas  Thonschiefem,  Gmnwackea, 
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KalkftMDwi  «Bd  KalbiiOTMtcebiefer«  beslaheo,  ^  ob«na  AJMmge  ni  «kr 
Nordseite  der  atlantischeii  und  aaf  der  Sttdaeite  der  nllteUiadMcbeB  Pyre- 
Bien  iwenuMD,  und  awer  werden  DeflMBllicb  die  inoeraten  TheUe  deraeltai 
aua  iiluriscbeo  Schichlen  gebildet,  welcke  N.  uad  S.  too  deo  weitaus 
wsder  miebllgeB  devoDiachen  begleitet  werden.  De  wo  die  Sebiefer 
an  den  Granit  angrenien,  bat  aebr  bttofig  eine  Umwandlung  in  Chiaatelitb* 
•cbiefer,  Fleckacbiefer,  Knotentchiefer,  GUmmeraobiefer  atattgefnndetty  a.  B. 
in  der  Umgegend  von  Bagnörea  da  Luobon,  Bar^gea. 

Von  der  Steinkoblonforraation  finden  aicb  nur  Ablagerangen  im 
Oatlicben  TbeUe  and  awar  an  aebr  weit  von  dem  Haoptkamm  weg  in  die 
Ebene  oder  daa  Hügelland  hinauagerilckien  Stellen.  Scbicbten  der  Dyaa 
sind  in  den  Pyrenäen  oicbt  bekannt.  Die  Trias  ist  nur  dnrch  einen  rotben, 
glimmerbaltigen  Qnarasandatein  vertreten,  weleber  namentlich  in  den  etlen* 
tischen  PyrenAen  swiscben  Tolosn,  St.  Jean-Pied-de-Port  ond  dem  Pic  d« 
Midi  d^Ossaa,  S.  von  den  siluriscben  nnd  devonischen  Schichten,  in  niebrereo 
einaeloen  Massen  verbreitet  ist,  die  dort  die  Wasserscheide  aosmachen. 

Nach  der  Baais  des  Gebirges  an  verläuft  auf  dem  nördlichen  fransösi- 
achen  Abhänge,  nngefttbr  das  mittlere  Drittel  der  Kette  einnehmend,  ein  un- 
regelmässig gestaltetes  Band  von  Jura.  Auch  auf  dem  spanischen  Abbange 
fehlt  diese  Formation  nicht  ganz. 

Nach  dem  Fuss  der  Ketto  fortschreitcDd  beobachtet  man ,  dass  ein  aus- 
gedehntes Band  der  Kreide formation  in  grosser  Regelmässigkeit  den  nörd- 
lichen und  siidlicben  Pyrenäenabhang  fast  in  seiner  gauxen  Länge  begleitet; 
es  wird  vorsogsweise  gebildet  aus  Kalksteinen,  Mergelkalken,  Mergeln  und 
Thonen.  Weitaus  der  grössere  Tbeil  der  pyrenäischen  Kreide  formation  (in 
den  Centralpyreoäen  fast  ausschliesslich)  entspricht  deren  oberen  Abtheilong, 
dem  Cenoman,  Turon  und  Senon,  unter  welchen  wiederum  das  letatere 
weitaus  vorwaltet. 

Das  pyrenäische  Eocän,  welches  in  völlig  concordabter  Lagerung  mit 
der  Kreide  folgt,  wird  vorzugsweise  aus  Sauden,  aus  mergeligen  Milioliten- 
kalken  nnd  Nnmmuliten-Schichten  gebildet  nnd  endet  äberall  in  den  Cenlral- 
Pyreoäen  nach  oben  hin  mit  einem  mächtigen  Puddinggebilde. 

Die  Wasserscheide  der  Pyrenäen  wird  demaufolge  von  verschie- 
denen Gesteinen  gebildet;  vonugsweise  von  Silnrschichten  und  Granit,  in 
den  Westpyrenäen  auch  von  rothem  Triassandsteio,  in  einem  Theile  der  Cen- 
Iralpyrenäen  auch  von  Kreide-  und  fiucänschichten. 

Alle  bis  jetst  erwähnten  Schichtenbildongen  sind  marinen  Ursprungs  nnd 
bilden  die  Banptkelte  mit  ihren  Vorhügeln,  indem  sie  sich  alle  in  aufgerich- 
teter Stellung  beGnden. 

Jenseits  der  äussersten  cretacischen  und  eocänen  Hügel  aber  dehnt  sich 
im  Norden  die  weite  Ebene  der  Gascogne,  im  Süden  die  des  Ebro 
mit  ihren  horisontalen  Schichten  aus,  die  ihr  Material  von  der  zerstörten 
Oberfläche  dw  Hochgebirges  bezogen  haben.  Land-  und  Susswasser-FossiU 
reate  (namentlich  Heiiees)  führend,  gehören  sie  dem  Miocän  an. 

Es  ist  klar  ausgesprochen,  dass  die  letite  nnd  zwar  die  grösste  Hebung 
der  Pyrenäen ,   welche   dem  bis  dahin    in  seinen  Hauptsügen  nur  schwach 
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mvrkineii  GeWi«e  Mise  joUife  Geflall  ft«l||e4rfi«lct  Iwl,  m  die  ZeH  swi> 
•dMii  der  eeeisen  mid  iBioeiiiea  Periode  ftlll. 

Ali  Boeh  jttniere  Beptooitehe  BHdwigeD  ilelleD  fidi  miii  die  di  Im  vie- 
le ii  Gebilde  ie  den  TMIera  der 

Dieteo  allgemeieeo  Belrtch^oBgeo  folfe»  ipeciellere  Cber  die  graaili- 
geben  Gefteiae  der  Pyreoien,  Aber  Ophile,  deren  geologiecbee  Aller  nocb 
keinefwegft  fett  alebt,  Ober  Lberiolitb,  ein  Gemenfs  ven  (Mlvin,  EwWit 
nnd  Diopsid,  wozu  sich  nocb  scbwene  Kdrner  von  Picr»til  (peneHea,  iber 
Silnr  nnd  Devon  nnd  die  anderen  Sediment^etleine ,  sowie  neaentlicb 
auch  Aber  die  metamorpbischen  Gebilde  der  Pyrenien  mit  Besnf  aaf 
die  Umwandinnfen  des  alten  Tbonschiefer^hirgei  nnd  die  Umwandlnafea 
der  Jnrakalke.  Die  beigefUften  Profile,  Ansichten  nnd  Abbildnngea  von  Ge- 
•toinaarten  ergtaaen  die  dnrcbginfiK  klare  nnd  gediegene  Daraielloag  dieses 
in  vi<«llkcher  Beiiehnng  so  intereaaamen  and  bisher  noch  viel  sv  wenig  ge- 
kannten Gebiffea. 


J.  Cl.  Hawxshaw:  Geologische  Beschreibung  des  ersten  Ki- 
tarakts  in  Ober-Egypten.  (Quari.  Joum,  of  the  Geol,  Soe.  18€7. 
Vol.  XXIII,  115—119,  PI.  IV.)  —  Eine  deUilirte,  vom  Verfaaaer  grössten- 
theils  im  October  1S66  an  Ort  und  Stelle  entworfene  Karte  des  Nils  in  der 
Nähe  des  ersten  Kataraktes  gibt  Ober  die  topographischen  Verhftltniase  dieser 
klassischen  Gegend,  in  welche  die  Inseln  Philae,  Schayl,  Elephanline  n.  a., 
sowie  das  berühmte  Assuan  oder  Syene  der  Allen  fallen,  den  liegst  ge- 
wünschten  Aufschluss,  aumal  sie  in  einer  Zeit  ausgeführt  werden  konnte, 
wo  der  Nil  siemlich  den  niedrigsten  Wasserstand  zeigte. 

Im  Wesentlichen  bilden  krystallinische  Hassen-  und  Scbiefergesteine, 
wie  Syenit,  Granit,  Grflnsteine,  Hornblende-  und  Glimmerschiefer,  dns  Plnts- 
bett,  das  sich  hier  wohl  bis  au  4  Engl.  Meilen  Breite  ausdehnen  kann,  wäh- 
rend der  Ostliche  nnd  westliche  Uferrand  von  einem  Sandsteine  gebildet 
wird,  der  eine  sehr  verschiedene  Beschaffenheit  aeigt,  aber  keine  Versteine- 
rungen XU  enthalten  scheint.  Er  ist  reich  an  Eisenstein -Concretionen  nnd 
entbftit  in  seinen  unteren  Schichten  zahlreiche  Geschiebe  von  Quars  nnd 
Cbaicedon.  Man  kann  ihn  Assuan  gegenüber  an  dem  westlichen  Ufer  aaf 
Syenit  auflagern  sehen.  Proben  von  allen  dort  gesammelten  Gesteinen,  ins- 
besondere die  mannichfachen  Obergange  zwischen  Syenit  und  Granit  bei 
Assnan,  dessen  grobkörnige,  seit  uralter  Zeit  schon  gesuchte  Abftnderuag 
wohl  unserem  Gebirgsgranit  entspricht,  werden  kurz  beschrieben  nnd  siad 
dem  Museum  der  geologischen  Gesellschaft  in  London  einverleibt  wordea, 
wo  man  sie  ebenso  niber  studiren  kann,  wie  in  dem  K.  mineralogischen  Ho- 
senm  zu  Dresden,  das  durch  die  Güte  des  Herrn  Graf  von  Scauama  aaf 
Schlieffenberg  und  der  Frau  Grfifln  von  ScHLismn  geb.  v.  Jagow  In  Güstrow, 
Mecklenburg,  eine  reiche  Sammlung  an  diesen  Getrenden  besitzt. 
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Fbahe  R.  V.  Rmim:  Geologische  Obersichtskorto  iloff  ö^tev- 
reichitchen  Monarchie.  Bl.  V.  Wettltche  AlpoDlieder.  Meemalab 
=  1  :  576,00a  Mit  Text  in  8^.  20  S.  Wien»  18ST.  —  Es  ist  ein  groMOs 
VerdteBst  des  gegenwIrtigcB  Letten  der  k.  k.  geologifchen  ReicbsaMlait» 
die  t«  verecfaiedenen  Zeiten  nnd  von  verschiedenen  Geologen,  nntargemftss 
eicht  immer  nnter  völlig  fibereinstimmeoden  Anschanungen  bearbeitetep  Karten 
der  dsterreicbiscben  Monarchie  in  ein  möglichst  harmoni«ches  Gesammtbild  ver- 
einiget ond  fär  dasselbe  ein  vergleichendes  Farbenschema  entworfen  zn  haben, 
am  die  in  den  verschiedenen  Lindern  nnterschiedenen  Formations- Abtheilnn- 
gen  in  Parallele  an  stellen.  Wir  ersehen  ans  dem  vorliegenden  Blatte,  wie 
pusend  die  Farben  gewAhh  ond  vertbeilt  worden  sind  nnd  müssen  es  als 
einen  grossen  Fortschritt  beaoicbnen,  dass  die  aablreichem  Localnamon  Üf 
einzelne  Schichtenreihen  hier  den  fest  eingebArgerten  Namen  der  Formatio- 
nen oder  goologiseben  Grappen  wieder  ontergeordnet  werden,  so  dass  man 
ober  dem  Einaelnen  nicht  mehr  das  Gante  aas  dem  Ange  verlieren  kann. 

Das  bexeichnete  Blatt  bringt  die  ganae  WesthAlfte  der  Osterreiohiiclion 
Aipeolittder  Oetlich  bis  etwas  Ober  den  Meridian  von  Liena  oder  des  Gross- 
glockner  hinaos  »ir  Anschaonng.  Es  nmfasst  demnach  Vorarlberg  nnd  Tirol, 
dann  Theile  von  Salabnrg  nnd  KAmthen.  Es  worden  lerner  im  Norden  die 
dorch  GOhvbl's  klassische  Arbeiten  so  genau  bekannt  gewordenen  bayerischen 
Alpen  bis  an  die  bayerische  Hochebene,  nnd  im  SOden  die  ohnedem  noch 
voo  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstak  abersichtlich  anfgenommeoen  lom* 
bardischen  ond  Venetianer  Alpen  bis  inm  Po-Thale  mit  einbeiogen..  Ancl^ 
im  Westen  hat  v.  Hauir  über  die  Lendesgrenien  hioansgegriifeo.  Die  Grenz- 
linie läaft  hier  entlang  dem  Rbeinthale,  Aber  den  BernhardinpaaS)  dann  weiter 
nach  dem  Val  dl  Misoca,  Val  di  Ticino  nnd  dem  Logo  Maggiore.  Zar  Ans- 
fÜhruBg  diaaes  westlichen  Theiles  der  Centralkette  dienten  namentlich  die 
neneren  ebenso  fleissigen  als  dankenswerthen  Aufnahmen  von  TnoBALo 

Sehen  wir  gant  davon  ab,  welchen  Reit  diese  scbAne  Karte  auf  einen 
jeden  Touristen  ausAben  wird,  da  man  wohl  annehmen  darf,  dass  mit  dem 
Fortschritte  der.Gnltor  die  gewAhniichen  Reisekaxten  mehr  nnd  mehr  durch 
geologische  Karten  verdrAngt  werden,  so  gewAhrt  uns  dieselbe  einen  klaren 
Eiablick  in  den  compllcirten  Bau  des  Alpengebirges.  Sehr  dentlich  scheidet 
sich  hier  die  mAchtige,  vorwaltend  aus  krystalÜDischeo  Scbiefecgestetnen  be- 
ziehende Miitelaone  der  Alpen  von  den  haoptsAchlich  aus  versteioerunga- 
fAhreoden  Sedimentgesteinen  bestehenden  Nebenionen  im  Norden  und  SAden, 
deren  Fnss  unter  die  Diluvial gebilde  der  Bbeben  taucht.  Jede  der  drei  Zo- 
nen bat  in  dem  Texte  eine  besondere  Beleuchtung  erhalten.  Wir  mflseen 
darauf  verweisen,  da  der  Text  kaum  bAndiger  und  übersichtlicher  lusammen- 
gefasst  werden  konnte,  und  entnehmen  demselben  hier  nw  wenige  Worte. 

In  ungeheurer  Breite  (bei  15  Meilen)  swischen  Sargans  im  Rbeinthale 
nnd  Porta  bei  Laveno  am  Lago  maggiore  tritt  die  Mitteltooe  von  W.  her  in 
dag  Gebiet  der  Karte  herein.  Sie  behAlt  diese  Breite  bei  bis  gegen  den  Me- 
ridian von  Meran,  wo  sie  dorch  die  plAtxlich  weit  nach  N.  vorgreifenden 
SedimentArgebilde  des  Elachtheles  und  dos  Porphyrgebiet  auf  nicht  viel  mehr 
sls  die  HAlfU  ihrer  frübeten  Breite  eingeengt  wird,   nnd  diese  beibehAlt  bis 
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aa  des  (klniiid   der   Karte  nrficbaa  Lient   and  MÜterhofM   bei   Zelt  in 


AI«  eff^lHche  CeDtralmaisen  werden  in  dieier  Zone  Tor  AHeai  be- 
tn«lrtet:  1)  die  der  Selvretta,  2>  des  Oelithales  und  3)  der  Taoern. 

Da«  Kemgeslein  der  Seivreitamasse  ist  ein  groMaaeriirer  Gneiai. 
Die  «nsgeieiehnetole  and  am  i^aaneaten  «tadirte  CentralniMae  isl  die  der 
Taaern,  al«  derea  Kemfelaart  der  «ofenaante  Ceotralfneiaa  eracbeim,  den 
oll  jede  Sdileferalraelnr  felilt  llacli  Aa««en  in  aimml  er  jedoch  Scbiefer- 
«tmctnr  an,  tritt  in  Verbindnnf  and  tbeilweive  Wedi«e1la|tenni|^  mit  GlioMner- 
fnei««,  AmpbilN>l|piei««en  nnd  Amplitbolscbiefeni ,  niitantnr  aneb  bAmi^ai 
■aikatebi  and  GiiMnwr«clrierer.  Diese  Schiefer  fallen  beidenelta  recbtaiaHif 
ab,  Uiden  alao  ein  feiprengte«  Gew<^lbe.  Sie  werden  ombQlh  ^om  aehr 
oder  weniger  metamorpbeaiiten  Sedimentge«leinen.  — 

In  nahem  iplelch  bleibender  Breite,  die  darehacliaildich  5 — 6  Mniian  he> 
Irlgt,  «chlieeat  «Ich  der  mittleren  Zone  die  nördliche  ICebeasone  aa. 
An  ihrer  Znsammensetinng  nehmen  im  Bereiche  diese«  BInttaa  V.  beinahe 
anssehliesalich  nur  Sedimenigesteine  Antheil,  and  man  beobncbaet  hier  weder 
Anfbrache ,  die  bis  auf  krfstalllnische  Gesteine  berabreielien,  noch  ii^gcnd 
amgedehntere  Dorohbriebe  von  jängeren  enipClTen  Pelsarten.  Es  gehirea 
diese  Gesteine  verschiedenen  Pormatienen  von  dem  Silariscben  narwirts  bis 
aar  jdngeren  Tertührförmatioo  oder  Molasse  an,  ihre  Vertheilan^  llber  dm 
ganse  Gebiet  ist  aber  eine  sehr  nngleichfOrmige. 

Weit  verwickelter  noch  als  in  der  nördlichen  Nebenaone  geatnlten  sieb 
die  geologischen  VerMlIUiisse  im  SOden  von  der  kryslalliniachen  HilteinDa«. 
Hebst  einer  ebenso  grossen  Mannichfaltigkeit  oft  bnnt  dnreh  einnader  gewir- 
feiter  Sedimentgesteine  haben  wir  es  In  der  sidlicben  llebensene  Boeb  ant 
meibreren  ansehnlicben  Aofbrtlchen  von  hrfstallinisoben  Gaateiaen ,  die  nt 
jenen  der  Mittelaone  llbereinstiranMn,  oad  flbeidiess  nüt  sahlraiobea  Bniplif* 
gesteineii  sehr  verschiedenen  Alters  an  thnn,  welche  nicht  nnr  m  kleiaea 
nntergeordneten  Partien  die  Sedimentgesteine  darobbrecben,  aendeaB  atellea- 
weise  aacb  in  ausgedehnten  Massen  gebirgsbHdend  auftreten. 

Die  Dllnvialgebilde  der  Po-Ebene  bestehen  ans  Geröll  oad  Sand- 
massen, die  sich  in  oft  bedeutend  hohen  und  mehrfach  wiederholten  Ter- 
rassen 4ber  die  Plussbetten  und  deren  Alluvionen  erheben,  und  die  Onlerlag« 
bilden,  auf  welcher  niher  am  Rande  der  Alpen  die  Gletscherwitle  nofirnben. 
Die  Schichtung  ist  horitontal. 

Das  höhere  Gletscher-D  flu  vinm  mit  gerieften  GerMlatflcken  und 
erratisehen  Blocken  Iftsst,  wie  namentlich  MoamiST  nachwies,  eilKenaea, 
dass  anr  Eisieit  alle  grosseren  Thiler  der  iulienischen  Alpen  voa  der  Slaia 
bis  Bum  Tigliamenlo  mit  Gletacbem  erfMIt  waren. 


An.  Pmun:   Zar  Geegnosie   der   Alpen.     Innabrnck,    IM7.  — 
Wibrend   uns   die  vorher  besprochene  Obersiohtskarte  ein  Werk 
Krifte  vorfBhrt,  so  tritt  uns  in  dieser  KaKe  die  mthevoUe  Arbeit  mm 
■einen  Porsoher«   entgegen,  dessen  genaue  Ontersnchongen  auch  ui 
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Kifieiiwerkd  beimtst  und  tli  trefflich  «Mrismit  worden  siad.  Von  iftm  ist 
speciell  das  Gebiet  zwischen  den  Achensee,  dem  Idd,  dem  Gnrgelbeeh,  dem 
FarnpHs,  der  Loisaeh  nod  der  bayerischen  Grence  aafgenommen  worden. 
Der  Abschnitt  «wischen  Achensee  nnd  Zirl-Schamitx  ersehien  i8€9y  den 
Rest  gibt  er  hier. 

Hatte  der  Verfasser  diese  Untersuchaogen  bisher  smn  grOsslen  Theile 
ans  eigenen  Kitteln  fortgeführt,  so  kann  man  diess  ihm  wohl  ferner  nichl 
lomnthen  nnd  es  liegt  im  Interesse  der  Wissenschaft,  dafür  Sorge  to  tragen, 
dsss  die  so  erfolgreiche  Thfitigkeit  dieses  geschttaten  Alpen forschers ,  die 
lieh  auch  wieder  in  seinen  Beitrftgen  snr  Geogaosie  Tirols  (Jahrb.  d.  k.  k, 
geol.  R.-A.  18S$,  p.  501)  kandgibt,  keine  Unterbrechung  erleidet,  was  sei- 
aeo  eigenen  Worten  nach,  die  zur  ErlAuternng  seiner  Karte  am  31,  Dee. 
18SS  gesehriebeo  worden  sind,  wohl  so  befflrchtea  steht. 


DiLissB  et  DB  LAPPARmT:  Revue  de  Ökologie  pour  les  annees 
1864  et  1S6S.  Paris,  I8ß6,  8^  279  p.  —  Der  noch  (Jahrb.  i8$7,  221) 
besprochenen  systematischen  Obersicht  Ober  die  neuesten  Forsehnngen  im 
Gebiete  der  Geologie  ist  schnell  eine  ganz  fthnliche  för  die  Jahre  I^M  und 
1866  gefolgt.  Zwar  hat  sich  der  Name  des  einen  der  beiden  Autoren,  denen 
wir  diese  seit  1860  begonnenen  Oberblicke  in  danke«  hatten,  geändect,  doch 
ist  der  Geist,  der  diene  beherrschte,  aoch  in  der  gegenwärtigen  Rot ne  der- 
selbe geblieben.  Vom  Allgemeinen  inm  Speciellen  sich  wendend,  behandelt 
sie  in  einem  ersten  Hauptabschnitte  die  periodisch  eracheinenden  Sehrilten, 
die  verschiedenen  Systeme  von  Kartenwerken,  phyaikaliache  Geographie,  die 
gegenwärtigen  Verfioderungen  auf  unserer  Erde,  die  QneUenlehre  nnd  Ge- 
birgssysteme;  in  einem  zweiten  die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Ge- 
steine, namentlich  In  chemischer,  geologischer  und  geogenetischer  Hinsichti 
woran  sich,  ein  Abschnitt  dber  Selenologie  anschliesst.  Ist  doch  die  Geo- 
logie, ebensogut  wie  die  Astronomie  und  sicher  noch  mehr  als  die  Chemie, 
berechtiget  nnd  veranlasst,  nicht  allein  dem  Monde  als  unserem  nftchsten 
Ffachbar,  sondern  anch  anderen  Himmelskörpern  ihr  stetes  Interesse  lu 
schenken  I 

Der  dritte  Hauplabschnilt  ist  der  Paläontologie  gewidmet,  auch  hier 
wieder  cnnichst  die  allgemeinen  Resnltate  beleuchtend,  dann  in  den  ver- 
schiedenen Forasationen  fortschreitend  bis  zur  lebenden  Schöpfung,  in  wel- 
cher dem  Alter  des  Menschengeschlechtes  besondere  Aufmerksamkeit  fe- 
schenkt  worden  iat.  Sehr  passend  beleuchtet  endlich  der  vierte  Hauptab^ 
schnitt  noch  eine  Reihe  geologischer  Forschungen ,  die  an  einxelne  Linder 
sich  knäpfen,  die  in  der  Richtung  von  West  nach  Ost  mit  Europa  begomMn 
nod  mit  Aaserika  geschlossen  werden. 

Wir  mOehten  sagen,  es  spiofek  sich  in  der  gansen  Anordnung  des  rei- 
chen Stoffen  hier  die  mit  so  vielem  Geiste  durchgefflhrte  Pariaer  Weltana- 
stellung  wieder,  über  deren  systematischen  Anordnnngaplan  nur  ein  aner- 
kennenden ürtbeil  henscht. 
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A.  Gsiimu:  GleUcherablageraoi^B  bei  Veiffialo.  (Aüi  delia  Sw.  IM 
M  se.  mi.    Vol.  IX,  P.  426,  27  und  Taf.  VII.) 

B«i  Vergtuto,  oBweit  dei  Lsf o  mufgior«,  seigt  eine  Grappe  tob  Btce!«, 
ü  §ruppmo  gmMDBt,  einen  bis  tn's  Kieioste  geheadea  ParalleiieBnu  ihnr 
Oberfläche  mit  den  Schichten,  ans  welchen  sie  gebildet  sind.  Letalere  tiad 
durch  eine  Galerie  und  mehrere  auf  diese  abgeteuft  Scbicbte  gut  anfge- 
•cUossea.  Es  sind  Abweebselnngen  von  Lagern  erratischer  Blöcke  aas  Graail 
mit  Schichten  von  Thonen,  feinem  Sande  und  GerOlle.  Da  auch  au  Ta^e 
aahlreiche  erratische  Massen  serstrent  sind  und  der  nahe  Lago  nuiggiore  dsi 
Bett  eines  grossen  Gletschers  gewesen,  bat  man  es  hier  obae  Zweifel  nit 
Morioen  in  tbue.  Ungewiss  bleibt  aber  vorläufig,  ob  die  vielfach  gebogeaea 
Lager,  welche  wahrscheinlich  die  unebene  Gestalt  des  Untergmndea  wieder- 
geben, einer  Folge  von  Vor*  nnd  Rflckgingen  eines  Glelschen  entaprechei, 
oder  ob  sie  die  Grundmorlne  eines  solchen  vorstellen,  der  Ifingare  Zeit  die 
Gegend  bedeckte. 


T.  Bomixi:  Eleetrtscbe  Versuche  an  den  Schwefelquellen  von  Foraevs 
In  Parma.    {AiH  Mim  8or,  timi.  M  se.  nai.    Vol.  IX,  p.  428-432.) 

Der  Altere  Bbcoukbil  hatte  ausgesprochen,  dass  durch  die  Berähniif 
awiachen  Erdboden  und  Wasser  Electricitit  erregt  werde.  SooDTstnoi  fmi 
hierbei  das  Wasser  alleaeit  negativ.  BaaTatu  combinirte  mittels!  eines  Gal- 
vanometers und  aweier  gleichen  Pletinplatten  das  acbwefelhallige  Wasser  voa 
Fomovo  mit  gewdbnlichem  Flosswasser  oder  mit  gewöhnlicher  Eide  nni 
ind  das  Sehwefelwasser  immer  negativ,  auch  wenn,  durch  beideraeito  gleich 
genommenen  WAmegrad  der  Einflnm  der  Temperator  beaeitict  war. 


C.    PaUontoIogie. 

F.  FoBTTinLB:  die  Braunkohlen- Ablagerungen  im  Bger-Bassia 
in  Böhmen.  (Verb.  d.  k.  k.  geot.  R.-A.  18S7,  16.)  _  Seit  man  die  geo- 
logische Beschaffenheit  dieses  Braunkohlenbassins  durch  die  analühiliehaa 
Arbeiten  von  Dr.  A.  £.  Riuss  und  J.  JokAlv  genauer  kennan  gelerat  bst, 
haben  sich  verschiedene  Bergbauunternehmer  eingestellt,  um  nach  hier  die 
Früchte  der  wissenschafUicben  Aussaat  an  pflacken.  32  BohnnigeB,  welchs 
Herr  J.  R.  EAton  aus  London  auf  verschiedenen  Puncten  des  Beckens,  na- 
moBtlich  ia  der  Mitte,  im  sfldwestlichea,  südlichen,  östlichen  und  nardört- 
liehen  Theile,  wie  bei  Wogau,  Trebendorf,  Ober-Loham,  awiachen  Franaami- 
bad  und  Eger,  bei  Pogralh,  Schimita,  Trennita,  Gasanita.  Mittignn,  fenar  bei 
Knöba,  Franenreuth,  Wallhof  n.  s.  w.  anageföhrt  hat,  haben  eine  Umerlage 
für  die  durch  Bergrath  Fobitbblb  durch  dieses  Bassin  gelegten  geognostiadiea 
Profile  geliefert,  wodurch  man  die  Ausdehnung  eines  Aber  den  gröaaten  Theil 
desselben  sich  ausbreitenden  Braunkohlenflötxes  von  6 — 7  Klafter  Michtigkeit 
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verfolgt  hat.  Die  Brauokolile  'm  eiiie  Moorkohle  von  nemlich  futer  Be- 
schaffenheit, nur  enthlit  sie  viel  Wasser.  Überall  wird. sie  von  einem  4  bis 
7  Klafter  mAcbtigen  brennet)  Schiefer  und  Schieferthon  überlagert,  der,  wenn 
aach  nicht  sehr  zahlreich,  Abdrücke  der  Schalen  von  Cypriw  anfUMia  and 
BlMterabdrucke  enthillt.  Diesem  folgen  dann  nach  anfwfirts  graue  und  grtin^ 
licligrane  Mergelschiefer  und  Letten,  welche  Rbuss  ^^C^^rt^-Schlefer''  be- 
nannt hat,  in  Folge  der  zahlreichen  Cy;»rt>-Re8te  mit  sehr  hfiufigen  Binla- 
gerungen  von  einem  dunkelgrauen  Kalk,  der  in  Schichten  von  3 — 14  Zoll 
wechselt. 

BefBrchtungen,  welche  in  Folge  der  in  dem  Egerbassin  angelegten  Berg- 
baue, namentlich  durch  den  bei  Trebenhof  angelegten,  37  Klafter  tiefen 
Schacht,  in  welchem  ein  nicht  unbedeutender  Wasserandrang  stattfindet,  be- 
söglich  einer  Oeffthrdung  der  von  dem  letztgenannten  Schachte  1800  Klafter 
entfernten  Fransensbader  Mineralquellen  erhoben  worden  sind,  wer- 
den sowohl  von  FoBTTBRLB  bIs  auch  von  K.  v.  Haubr  nicht  getheilt  Der 
Letztere  hat  die  ans  diesem  Schachte  erlangten  GewAsser  chemisch  unter- 
sucht und  die  Verschiedenheit  ihrer  Bestandtheile  von  jenen  berühmten  Quel- 
len bu  erweisen  gesucht.     (Verb.  d.  k.  k.  R.-A.  18S7. 

Sollte  sich  der  Braunkohlenbergbau,  wie  zu  erwarten  steht,  in  diesem 
Bassin  kriftig  entwickeln,  so  wärde  V>®r<larch  besonders  nach  dem  kohlen- 
armen Bayern  hin,  dem  es  zunSchst  liegt,  auch  ein  bedeutender  Abgang  der 
Prodaete  in  sicherer  Aussicht  stehen. 


JoAcaia  Barbandb:  SystSme  silurien  du  eentre  de  ia  Boheme. 
1.  Partie:  Reekerches  paieoniotogiques.  Vol.  II.  Texte.  ClMse  des  Mo/- 
iuspies.  Ordre  dee  Cephalopodee  Praque  et  Paris,  1867,  4<^.  XXXVI  et 
713  p.  (Vgl.  Jb.  1866^  622.)  —  Mit  dieser  Veröffentlichung  hat  der  erste 
Theil  von  Barramdb^s  Studien  Ober  die  Cephalopoden  des  böhmischen  Silur- 
beckens  nahezu  einen  Abschluss  erreicht.  Sie  enthält  den  Teit  zu  den  in  zwei 
Lieferungen  schon  vorausgeeilten  244  Tafeln  Abbildungen  von  447  hier  unter- 
schiedenen Arten.  Welch  ein  ungeahnter  Reichthum  an  verschiedenen  For- 
men dieser  Ordnung  des  Thierreiches  ist  hier  enthüllt!  Welche  materielle 
und  geistige  Opfer  mussten  aufgewendet  werden,  diese  Quellen  zu  erschöpfen, 
geistig  zu  durchforschen  und  der  Wissenschaft  in  ihrem  jetzigen  Gewände 
zu  überreichen  1  In  dankbarster  Weise  widmet  der  Verfasser  sein  Meister-' 
werk  dem  Herrn  Graf  von  CaAMBORO,  dessen  königliche  Munificenz  die  schwere 
Bürde,  womit  die  Veröffentlichung  eines  solchen  Werkes  den  Verfasser  seit 
▼ielen  Jahren  belasten  musste,  wesentlich  erleichtert  hat. 

Wer  aber  Barrabdb's  Werk  im  Einzelnen  wie  im  Ganzen  betrachtet, 
wird  mit  uns  darin  übereinstimmen,  dass  die  Paläontologie  ein  bedentendefes 
Werk,  als  dieses,  bis  jetzt  nicht  aufzuweisen  hal. 

Es  sind  nicht  allein  die  durchgingig  mit  gleicher  Genauigkeit  durchge- 

ffibrten  Beschreibungen  und  Abbildungen  der  zahlreichen  Artoa  oder  durch 

besondere  Namen  nnterschie^äeaen  Formen,  welche  uns  imponireo,  nicht  nur 

die  gründlichen  Revisionen   und   naturgemissen  Abgrenzungen  der  verschie- 

jAhrbutth  1887.  48 
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deMD  Gattoogeo,  ia  welcbe  diMO  Arten  vertheill  wordea  «iad»  et  mmI 
iasb«0MideM  die  aUgemeiDeren  Resultate,  tu  welchen  die«e  ifecielleB  Ca- 
lenocbiiogen  gefOhrt  heben,  von  grösster  Tngweile  fftr  die  BeactbeiloDf 
der  orfemecheD  Welt  in  der  geMininitea  patftOBOiscben  Zeit!  Diese  bet  der 
VerfiMer  felbei  eebon  in  der  dem  Bande  voraoefresteihen  Einlcitnng*^ 
die  als  Extreet  dea  Gauen  eracheint,  mit  ebenao  grosaer  Sicherheit  ab  Ue- 
heaa würdiger  Beacheidenheit  hervorgehoben. 

Jene  447  Cephalopedenfonnen ,  welche  dieae  Ablheilaag  iHnraaal,  wer- 
den in  16  Gattungen  und  Untergattungen  getrennt,  deren  ABonbiang  nacfc 
fnlgendem  Schema  erfolgt  iat: 

Familie  der  Qoniotideii. 
€kmiaiiie$  Dg  Haaii.  Baciriies  Saiub. 

Familie  der  Naatfllden. 


I.  R«lhf. 
Mfindwig  elnfkeh. 

Troehoe&rM 


Hall. 
NmMus  Brbth. 
Oyroeerms  Koa. 
iAhmmemluM  Babb. 
a.g.  Diwocerms  Baib, 
Cifrioeerms  Goliv. 
{OfihoeermM  Baan.) 
ÄMeoeeras  Barr. 
AfhragwUiss  BAaa. 


2.  Beihe. 
MtbidiiBg  «qjammfflgwtrt. 


Hereoeerm9  Babr. 

LUuiieM  Bbbth. 
a.g.  Opkidioe^ms  Babb. 
Pkrmgmoeerms  Bbod. 
Oampkoeerms  Sow. 
Qlo99oeerü9  Babb. 


3.  Reib«, 
mndvn«  «InfMb. 


Naihoeerms  Babb. 


Bmikmtoeerm£  Babb. 


Die  geradgestreckten  Formen  der  Gattungen  Orthoeerms  und  dieser  sieb 
anschliessenden  Untergattungen  Oamioeerms  Ball,  Enäocerms  Eamä.  and  Tre- 
toeerm»  Saltib  seilen  in  einer  tweiten  Abtbeilung  behandelt  werden. 

Es  ist  den  Gattungen  ihre  möglichste  Ausdehnung  gegeben  worden,  tras 
▼om  geologischen  Standpuncte  ans  ungleich  vortheilbafter  ist,  als  eine  n 
grosse  Beschrinknng  der  Gattungen,  welche  in  neuester  Zeit  mehr  nnd  mekr 
ablich  wird. 

Indem  der  Verfasser  seine  Erihhrungen  mittbeilt,  welchen  geringn 
Werth  man  bei  Gmppirang  der  Cephalopoden  auf  die  Stellung  des  Si^ 
nnd  auf  manche  andere  Verhiltnisse  au  legen  habe,  welche  bisher  aU  we- 
sentliche Anhallepuncte  gedient  hatten,  werden  verschiedene  GattungsauM 
als  Synonyme  beaeichnet,  wie:  Syeoeeras  ricrar,  der  au  Oompkoeerm»  ge- 
hört, Crffpioeermi  n'Oan.,  einem  NmtÜifU  mit  einem  der  convexen  Seile  ge- 
nlhenen  89pbo,  timutiioeermf  n'On.,  einem  Gyroeerms  mit  mittlerem  Sipho, 
Afioe€fi  o'Obb.,  einem  Cyrioeerms  mit  Ähnlicher  Lage  des  Sipho,    thKä 


*  Eta  wird  TielaB  wUltommea  setn,  xa  bBnn,  dU8  jj/BM  £liü«Itiing  unter  dem  Ute!: 
Ofkahfät  AhrtoM  *  te  BoMm^  MnimikieU^n.  svch  b«K>ndei»  aagednekt  wertai  bb4 
daher  Jedem  leicht  xogÜngU^h  Ist.    <Preg  u.  Pedi,  itff f.    0».    ^  &> 
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FiseBBfc  und  Cameroeeras  Comk.,    welche    von  Orihoeeras   wegen   der  mehr 
randlicben  Lage  defl  Sipho  getrennt  worden  waren. 

In  Bezug  auf  die  Krümmnng  der  Sohaalen  der  Copbalopoden  ist 
der  Verfasser  zu  der  Ansicht  gelangt,  dass  in  jeder  Gattung  der  Nauliliden 
Formen  mit  exogastrischer  und  solche  mit  endogastrischer  Krüm- 
raang  ezistiren  können,  die  sich  zu  einander  verhalten,  wie  links  gewundene 
Schbeckcn  zu  rechts  gewundenen.  Diess  bat  wiederum  zur  Einziehung  der 
Gattung  Cyriocetina  Billings  geführt,  die  als  endogastrische  Form  dem  exo- 
gastrischen  Cyrtaeeras  entgegentritt. 

Aof  QtmiaHts»  und  Clymehia  kann  eine  solche  Verbindung  nicht  aus- 
gedehnt werden.  Denn,  wenn  es  auch  erwiesen  \^§re,  dass  die  Ventrafseite 
der  Clymeoien  an  den  ooDvexan  Rand  gebunden  sei,  wie  bei  den  GonUftlen, 
was  wenig  wabracheinlic4  ist,  würden  diefe  beiden  OMt#n|M  «doch  immer 
durch  ihre  constani  antg^geDgeaeizte  Lage  des  Sipbo  nm  eiimnler  gemnut 
bleiben  müssen. 

Man  lege  nicht  zu  Tiel  Gewicht  auf  den  Querschnitt  der  Cepbalo- 
podenschalen ,  da  sich  dieser  bei  manchen  Arten  mit  dem  Alter  der  Indivi- 
duen ftndert. 

Desshalb  wurden  auch  CampyheerM  M'Cot  und  Triy0nocerm4  WCoi 
mit  Cyrtoe€r&9,  Temnodheiles  M^Cov  und  TrematodtMens  Mus  d:  Wortbri 
mit  NtmtUus,  Gyroeeras  Kon.  aber  mit  Cyrtoeerat  vereint. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Hündung  der  Nautiliden,  welche  entweder  ein- 
fadk  lifid  gleichförmig  inf  Qoerscbnitte,  oder  zusammengesetzt  und  beiderseita 
zuBammeng^zogen  ist,  werden  Oncoceras  Hall  und  Streptoeeras  BiLLinas 
oHt  CpiöC9tM  vereiniget. 

Dass  die  auf  Grtind  verschiedener  organischer  Ablagerungen  im  Sipho 
der  Ortboceren  nnlerschiedenen  Gattungen  Aetinoceras,  Ormoeeras,  üuronia^ 
Bndoeeraä  etc.  auf  Orthocerat  zurückgeführt  werden  müssen,  ist  vom  Ver- 
fasser schon  18S6  gezeigt  worden.  Unter  diesen  beansprucht  nur  EndoeeroM 
Haix  aas  anderen  Gründen  das  Recht  eines  Subgenus. 

BARBAimi's  Ansichten  über  die  specifische  Unabhängigkeit  der  von  ihm 
gewlMenhafl  utftiftrschiedenen  und  mit  besonderen  Artnamen  bezeichneten 
Formen  sind  jedenfalls  ebenso  gerechtfertiget,  wie  der  Tadel,  womit  er  einem 
Aftikel  im  Oeoioyieal  HläyaMne,  Vol.  I,  i864y  p.  80  begegnet,  worin  im 
Vollgefühle  des  Darwinianismus ,  eine  Species  französischer  Paläontologen 
gegenüber  einer  Species  der  englischen  gleich  einem  Fratic  zu  einem  Pfund 
Sterling  geschätzt  #ird.  Die  2ahl  der  in  paläozoischen  Schichten  bis  jetzt 
überhaupt  bekannten  Cepbalopoden-Arten  wird  auf  2000  geschützt,  wozu  das 
9ilarbecken  Böhmens  dSO  Aeigeiragen  hat. 

Kth  den'  Wichtigstelk'  durch  Barr^nob's  Untersuchungen  gewonnenen  all- 
l^tbelllefaA  ResnlliBten  gehören: 

Ea  sMd  bis  j^iii  ifr  der  eigentfichen  Primordialfauna  noch  keine  Spuren 
von  Cephalopoden  entdeckt  worden,  weder  auf  dem  alten  noch  auf  dem 
neuen  Coiitin<^nt. 

Einige  Gattnngeta  scheinen  fast  gleiclizeitig  in  beiden  Continenten  gegen 
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Anfang  der  iwoiten  Faan«  erschienen  xu  «ein,  allein  Ihre  Zahl  isl  tehr  be- 
schränkt nnd  erstreckt  sich  vielleicht  nur  auf  Ortkoeermt  und  lAhUUi, 

Die  Hehrxahl  der  anderen  Nautiliden-Typen  tritt  nach  onseren  jetngei 
Erfahrungen  in  der  nördlichen  Zone  zumeist  in  der  Etage  anf,  welche  die 
zweite  Fauna  beherberget,  während  sie  in  der  centralen  Zone  der  drittes 
Silurfauna  angehört.  Es  sind  diess  die  eu  Nautilus^  CyrtooeroMy  Gyroeent^ 
Phragmoeeras^  Oomphaeeras  und  Ascocerai  gerechneten  Formen.  DieGo- 
niatiten  ercheinen  sum  ersten  Male  in  der  dritten  Fauna  von  Böhmen,  wah- 
rend sie  in  allen  Gegenden  der  nördlichen  Zone  erst  der  Devonfanna  augehdrei. 

Fär  die  Vertheilung  der  Arten  in  beiden  Zonen  kann  die  der  Cffrt»- 
eeras-'Mimk  als  Beispiel  gelten: 


«~«* 

(  Amerikft 

QrosM  nSrdllehe  2one       j.^^^^ 

L 

n. 

43 

m. 

Samme 

93 

M 

(  Böhmen 

OroMa  osntrmle  Une         Sardinien 

«Ool. 

3B 

Summe 

2  OoL 

2« 

Wie  dIess  auch  bei  den  Trilobiten  der  Fall  war,  ao  sind  nur  w«a^ 
Cephatopoden formen  in  diesen  beiden  grossen  Zonen  mU  einander  ideat. 

Ebenso  wird  bei  einem  sorgfSitigen  Studium  die  Zahl  der  Arten,  welche 
ans  einer  paUosoischen  Etage  in  die  nächstfolgenden  ö herangehen  scbeisei. 
mehr  und  mehr  verringert. 

Im  Gegentheile  aber  scheinen  die  Beweise  für  eine  horizontale  nod  rer- 
ticale  Verbreitung  gewisser  generischer  Typen  während  der  palioioisches 
Perioden  sich  mehr  und  mehr  auf  beiden  Continenten  au  bealitigeu.  b- 
dessen  besitst  eine  jede  Gegend  einige  ihr  ausschliesslich  gehörende  Geaea 
Orthöceraty  Cyrtoeeras^  GompkoeermSy  Troehoceras  etc.  haben  die  giössie 
geologische  und  geographische  Verbreitung. 

Barraidi's  umfassende  Forschungen  liefern  gleichseitig  nach  einen  Be- 
weis, welche  ansehnliche  Schwankungen  manche  allgemeinere  Beanitale  pi- 
läontologischer  Forschungen  im  Laufe  der  Zeit  erfahren  können.  Wir  er- 
sehen diess  am  besten  aus  einem  Abschnitte  seiner  Einleitung  „FiuciUMtidta 
^pnmpees,  avee  U  fempt^  par  eertains  resuUaU  des  etudes  paie^micU- 
pptei**,  worin  der  Stand  der  paläozoischen  Forschungen  von  1849  nsci 
iwei  ausgezeichneten  Meistern  der  Wissenschaft,  d'Abchiac  und  db  Vbbikcii, 
der  von  18SQ  nach  D^OasiaNY  und  der  von  18S8  nach  Baomt^  einem  dsf 
genauesten  paläontologischen  Forscher,  mit  dem  gegenwärtigen  Standpaactc 
▼erglichen  werden. 

Die  184t  bekannten  Thatsachen  berechtigten  jene  Forscher  au  der  Ab- 
nähme  einer  fortschreitenden  Zunahme  an  Zahl  der  Arten  nach  oben  faia, 
in  den  3  auf  einander  folgenden  paläozoischen  Formationen,  der  silnrischea, 
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devonischen  und  carbonischen.  Sie  constaliiten  indess  durch  Zahlen  in  ihrejr 
all|;eineiDen  Zasammenstellung  ein  Maximum  des  Reichthuros  der  Arten  von 
Crastaceen  und  Korallen  in  der  Silurformation  und  wiesen  ferner  für  die 
OrdiHiBf  der  Brachiopodeii  eine  nomerische  Gleichheit  in  der  Silurformatibn 
und  der  Carbonformation  nach. 

Heute  weiss  man,  dass  die  Silur formation  die  reichste  speciflsche  Ent- 
wickelung  aufzuweisen  bat,  nicht  allein  für  die  Crustaceen,  sondern  auch 
für  die  ganse  so  mfiehtige  Glasse  der  Mollusken  und  auch  mehrere  andere 
Clftssen^  die  in  den  paläozoischen  Faunen  vertreten  sind. 

Wenn  wir  von  der  Silurfauna  ausgehen,  fallt  uns  eine  allmähliche  Ab- 
nahme jenes  früheren  Reichthnms  auf,  was  wir  bei  einem  Vergleiche  mit 
der  devonischen  und  carbonischen  Fauna  eintreten  sehen,  bis  es  sulet£t  in 
der  permiscben  Formation  oder  Dyas  sein  Minimum  erreicht. 

25  Jahre  haben  hingereicht,  das  früher  gefundene  Gesets  für  die  Ver- 
theilung  der  palftosoischen  Organismen  geradexa  umzukehren ;  was  nach  25  iah> 
reu  die  Wissenschaft  bietet,  ist  noch  in  Schleier  verhüllt;  jedenfiilis  wird 
man  aber  BAniUNDB's  Forschungen,  die  in  dem  „SysiSme' nturien  du  eentre 
de  la  BohSme**  in  reichster  Fülle  zusammengedrängt  sind,  für  alle  Zeiten 
nur  mit  Bewunderung  betrachten  können. 


R.  Richter:  Aus  dem  thüringischen  Zechstein.  (Zeitschr.  d. 
deutsch,  geol.  Ges.  18$T,  216-236,  Taf.  V.)  - 

Der  Verfesser  weist  nach,  dass  die  Ostracoden  durch  alle  Glieder 
des  Zechsteins,  allein  die  Eisensteinlager,  die  Eisenkiilke  und  die  Breccie, 
in  denen  sie  noch  nicht  beobachtet  worden  sind,  ausgenommen,  verbreitet 
sind,  wiewohl  ihr  Hauptlager  vorzugsweise  an  die  mittleren  Schichten  ge- 
bunden ist.  Unter  ihnen  geht  Cythere  tyroniea  Jomks  durch  alle.  Glieder 
hindurch  zugleich  mit  Serjmia  puiilla  Gzin.  und  einigen  anderen  Formen. 
Sftmmtliche  Ostracoden  des  Zechsteins  lassen  sich  auf  die  Gattungen  Kirkbya 
Jonas  und  Chfthere  MüttzR  zurückführen.  Zu  Rirkbya  wird  ausser  der  schon 
bekannten  K.  permiana  eine  zweite  Art  als  K.  eollaris  n.  sp.  gestellt,  von 
Cythere  werden  22  Arten,  worunter  7  neue,  genauer  beschrieben.  Recht 
schön  sind  die  dazu  gehörigen  Abbildungen  in  25-  bis  30facher  Yergrösse- 
rung  ausgeführt,  aber  etwas  unbequem  erscheint  ihre  Anordnung  auf  Taf.  V. 
Wie  entfernt  stehen  hier  z.  B.  Fig.  6  von  Fig.  7  oder  Fig.  24  von  Fig.  25. 
(  Time  is  money !)  Es  gestattet  übrigens  Dr.  Richtbr's  verdienstliche  Bear- 
beitung der  Ostracoden  des  Zechsteins,  bei  dem  sehr  nahe  liegenden  Ver- 
gleiche mit  Prof.  Schmid's  neuesten  Untersuchungen  der  gleichen  Formen  (in 
diesem  Hefte),  Parallele  über  die  verschiedene  Auffassung  einer  Species  zu 
ziehen,  was  wir  ^nem  jeden  Forscher  selbst  überlassen  wollen. 


J.  J.  Bigsby:  ein  kurzer  Bericht  über  den  Thesaurus  eilu- 
rieue.  (Proe.  of  tke  Royal  Soe.  No.  90,  1867,  p.  372-385.)  —  Im  The- 
smurus  eilurieue  hat  Biosbt  versucht,  in  tabellarischer  Form  eine  allgemeine 
Übersicht  über  das  organische  Leben  der  Silurzeit  zu  geben.    Schon  handelt 
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et  sieb  hier  a^i  7553  Arten,  wfthrend  in  der  Yon  Bbohii  186^  TerOfeatliclilei 
Preiflsclirirt  1995  Arteo  aafgefiihrt  werdfin. 

Da«  Verbiltoiss  weist  folgende  Tabelle  nach: 


I08|     9.^  4'25l      Sl  579    Ui\     li    lbl\  299'ioj 
l%j  479,1400  247  I406|  446^  i3&  7-2Ul92p4| 


Bronn  18B9    . 
Thnavrtts  i809 


6l!     76| 
-24 1|  J@9 


Nachstehende  Tafel  aeigt  ans,  wie  wenige  Arten  yerschiedeoe  Coaci- 
nenla  oüt  einander  geaMiii  haben: 


BMöh 

Zahl 

Americ« 

AnericA, 

America 

Europa 

oder 

der 

ond 

Europa   und 

and 

und 

SuBt. 

OrdBOBff. 

Arten. 

Europa. 

Anstraüen. 

Aastralien. 

AastraLioB. 

Pfl«IIS«Il      .... 

74 

120 

6 

— 

— 

— 

5 

Foraminifera       .     . 

2h 

Anntlida    .... 

ist 

4 

— 

— 

— 

4 

Bttero-Pteropoda     . 

239 

16 

— 

— 

— 

16 

383 

6 

3 

6 

S 

9 

!f3Ä 

CysHdea               .    . 

432 

18 

7 

z 

z 

•~~ 

18 

7 

45« 

l 

- 

— 

— 

1 

1 

— 

■_ 

— 

1 

IWMllM    .... 

1414 

2t 

2? 

_ 

__ 

23 

£n(omo«(raea .     .     . 

242 

1 

,. 

__ 

l 

Braehiopoda    .     .     . 

1372 

64 

— 

— 

_ 

61 

123 

2 

■_ 

-» 

— 

1 

Dimvaria    .     .     .     . 

439 

9 

— 

— 

— 

9 

Qatt^ropcda    .     .    . 

715 

9 

— . 

— 

— 

9 

CepAa/o«oda    .     .     . 

955 

15 

— 

_ 

— 

15 

Visehe 

34 

— 

— 

— 

— 

— 

7156 

179 

ftt 

6 

5 

195 

Eine  dritte  Tabelle  vergleicht  diu  in  America  und  Isaropa  unterschiede- 
nen Arten: 


Bel9]i 

oder 


■pe9lM, 


AnMTlca.     Europa. 


oder 


Übertragen 
Aßterißdae  . 
Trilobites     . 
BntowMtraea 
Braehiopoda 
Monom]/ctria 
Diimforia 
Qiuitn^po4^ 
Ctphtüopoda 
fiseha     .    . 


America. 


Evepa. 


Pianxen     .     .    . 
Amflrphozoa    .     . 
J^amini/era .     . 
AnntUda    .     .     . 
Hetero-Pteropoda 
PolfMoa  (Bryoxoa) 
CotUnUirata  (Zoophfta) 
Crinoidea   .... 
Cystidta      .... 
Claas«  unbeetimmfc . 


56 

58 

36 

96 
203 
262 
19:^ 

56 

4_ 

96^ 


20 
64 
25 
98 

144 

177 

245 

93 

63 

2_ 

931 


964 

29 

396 

75 

678 

78 

181 

421 

321 

2  ? 

314^ 


931 

29 

1008 

170 

721 

56 

241 

274 

861 

34 

4325 
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Eine  vierte  Tabelle   «teilt  die  Flora  und  Paona   in   der  Primordial- 
fauDa  Aroerica's  besonders  von  Canada  dar: 


s 

1 

r 

t 

1 

0 

} 

9 

i 
§ 
5 

1 

4 

t 

5 

■2 

1 
1 

1 

t 

1 

1 

1 
t 

^ 

1 

a 

^°®^®  J  kalkige  yanddtein-Gr. 

—    4 

*^i 

19 

44 

2 

_ 

5 

57  42 

34 

96 

3 

_ 

327 

6     ä 

s 

5 

— 

1 

— 

— 

1 

— 

39    6 

19 

6 

2 

? 

93 

Untere.  Potsdam-Sandstein-Gr. 

16?  2 

4 

2 

1 

- 

— 

1 

— 

— 

— 

3  3l| 

74 

6 

— 

14U 

Gesammtzahl 

22 

11 

1 

"1 

.. 

3 

— 

' 

— 

6 

- 

99 

79163 

176 

11 

— 

560 

Eine  fünfte  Tabelle  gibt  einen  Überblick  übtfv  die  Vertheiluog  det  Atlen 
in  den  verschiedenen  Etagen,  sowie  aber  die  wiederkehrenden  Arten,  woranf 
im  rCacbstehenden  keine  Rücksicht  genommen  werden  soll: 


Fflr  ei&en  B«rlzo«t  typlsoher  Arten. 


PrlmordialfRima 


ant«re.     obere. 


TJntw- 
Sllnr. 


Mittel- 
SUor. 


Samxne 
Ober-  der  ty- 
Silor.  I  plschen 

Arten. 


Oe- 

sunmt- 
zahl. 


Pflansen  

Amorphotöa 

Annelida 

ffftero-Pteropoda   .... 

Pol^toa 

Coelenteratn 

Orinotd^a 

C^tidea 

Asteriada 

TrUobitae 

Entomottraea 

MraeMopodaT      Onh1$ 

Mhifnehonella^ 
Strophcmena 

AUe  Anderen  Arten 

Monornfforia 

IHw^fotria 

Gtuter^poda :        Mwrehitonia 
Pletirotomaria 

Alle  anderen  Arten 
Cephaiopoda :       Gcmphoeeras 

Orthoetra» 
Alle  anderen  Arten 


14 
4 

10 
8 
4 


178 
11 
8 


40 

I 


6 

7 

51 
2 

I 

I 

163 

9 

17 
I 
2 

30 

5 
15 
18 
30 

7 
25 
13 


37 
56 
34 
96 

149 
97 
99 
64 
24 

538 
55 

118 
20 
29 

216 
27 

211 
37 
56 

171 

4 

8» 

128 

ill 


17 

7 

8 

9 

26 

35 

>0 

2 

4 

43 

4 

VI 

22 

9 

80 

5 

26 

6 

11 

23 

58 

^5 

96 

105 


5 
25 
26 
38 
64 

179 

132 
31 
21 

264 

115 
56 
73 
13 

299 
70 

127 
26 
20 

131 
16 
35 
95 
69 


284 


424 


I  3010 


624 


1991 


73 

96 

85 

175 

294 

313 

241 

96 

50 

1185 

194 

206 

116 

55 

665 


84 
106 
360 

78 
3i3 
344 
298 


82 
110 

99 
212 
333 
384 
267 
101 

54 
1331 
205 

141 
80 
71» 
121 
426 
105 
i26 


31S 
409 
^1 


9891 


6601 


Besondere  Beachtang  hat  der  Verfasser  den  in  höheren  Etagen  wieder- 
kehrenden Species  geschenkt,  worin  sich  das  RTaass  ihrer  Lebensfähigkeit 
ausspricht.  Er  weist  In  der  ^rimordialstofe  nur  2,7  Procent  solcher  Arten 
nach,  während  das  üntersitnr  16  Proc,  das  Mittelsilur  20  Proc.  und  das 
Obersilur  deren  8  Proc.  enthält.  In  dieser  Beziehung  varfiren  die  verschie- 
denen Ordnungen  sehr.    Man  findet  keine  Wiederkehr  bei  den  Fischen,  3  Proc. 
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bei  den  Cyslideen,  5  Proc.  bei  GomfhoeerM,  nnd  gar  31  Proc  bei  Stro- 
phamenß. 

Ein  geographischer  Oberhiick  des  silprischen  Lebens  ist  in  nachsleben- 
der  Tabelle  gegeben: 


Beleli  oBd 


Pflanzen  .  . 
Amorphotoa  . 
Mhüopoda  « 
OoeltMUrata 


Orim^dea 
Cif»tidea  , 
Atteriada 


Annaida 

A«(lWto»»<a«      .    .    .    . 

j     \(Mfra«9da\  •    •     •    < 

PolpMoa . 

Braehiopoda 

Monomsforia 

Diwtfaria 

Ptempoda  and  Hettropoda 

Oatteropoda 

CephaJopoda 


SteUong  unbestimmt 


193 
M 

29 

36 
396 

77 

aoa 

678 
78 
181 
103 
421 
321 


20 

63 

25? 

2«5 

93 
53 

20 

96 
996 
170 

177 

721 
56 
24t 
145 
274 
861 
34 
2 


3156    14306 


10 


57 


*  Tibet. 
Far  America  n.  Europa. 

Nicht  sidiere  AunataB«. 
Für  America  a.  Enropa. 


Verechieden. 


Für  America  u.  Europa. 


-  1100  I  43  1231 
3156  +  4305  =  7461  Spedes. 


Man  erkennt  aus  diesen  Tabellen,  welche  Mühe  der  Verrnsser  anfge- 
wendet  hat,  um  das  ans  den  besten  Quellen  geschöpfte  Material  xnaammeB- 
zubringen  und  fOr  den  erstrebten  Zweck  sn  verwenden.  Derartige  statistische 
Übersichten  gewinnen  mehr  und  mehr  Werth,  je  weiter  die  speciellen  Stadien 
vorschreiten  und  je  mehr  sich  dieselben  über  die  gesammte  Oberfiiche  der 
Erde  verbreiten.  In  ihnen  spiegelt  sich  zugleich  auch  am  besten  der  Fort- 
schritt der  Wissenschaft  ab. 


F.  B.  Mbbk  4:  A.  H.  Worthkn:  Beiträge  zur  Paläontologie  vos 
Illinois  und  anderen  westlichen  Staaten.  (Proc.  of  ike  Ae.  e/ 
Nai.  Se,  of  PMMMphia,  ISMy  p.  245-273,  i8ß$,  p    251-275.)  - 

Eine  grossere  Anzahl  der  hier  beschriebenen  paläozoischen  Arien  avs 
den  Klassen  der  Mollusken,  Radialen  nnd  Gmstaceen,  zum  Theil  neue  Gat- 
tungen der  Verfasser  repriisentirend,  verdient  alle  Beachtung  bei  Vergleichen 
der  paläozoischen  Schichtenreihen  Nordamerika*s  mit  denen  Buropa's,  wena 
auch  diese  Vergleiche  bei  den  mangelnden  Abbildnngen  nar  proviso- 
rische sein  können. 
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F.  B.  Mbh:  B^merkangen  über  die  VerwandUcbaflen  der 
H  eliBrofhontidae.  (Proo,  of  tke  ChMa90  Ae.  of  Seienee^  Vol.  I,  ISee^ 
p.  9 — 11.)  —  Im  Einklänge  mit  den  frfiheren  Uoiermichangen  von  L.  m 
KoüiMGi  wird  die  Fimilie  der  BMeraphtmiidme  in  die  Nike  der  PissureUi" 
dm0  nnd  BaiioHdme  und  zwiaeben  diesen  Gruppen  und  jener  der  Pieuro^ 
iammrüdM  verwieaen,  wibrend  aie  M'Cot  1844  und  wiede'mro  18SM  tn  den 
Cepbalopoden  geatelll  batte.  In  deraelben  Zeiuchrift  folgen  p.  11—28 
abermala  Beachreibnngen  mekrerer  neuen. Arien  palioaoisober  Foaailien  a«a 
den  siinriscben,  devoniscben  und  carboniscken  Gesteinen  von  Illinois  nnd 
•nderen  westlichen  Staaten  darck  Hbbi  and  Wortbii,  ffir  welche  dasselbe 
gilt,  vras  wir  vorher  über  ihnliche  VeH^ffentlichnngen  geftnssert  haben.  Be* 
sonders  interessant  ist  das  Vorkommen  einer  A^iylosponfia  f  eaHanaria  M. 
und  W.  in  der  oberen  Stein kohlenformatton  von  Springfleld  in  Illinois. 


C.  A.  Whiti  4t  0.  H.  St.  Jobm:  Vorläufige  Notiz  über  neue  Gat- 
tungen und  Arten  von  Fossilien.  (Jowa  City,  8.  May,  fSCT,  2  p.) 
—  Die  hier  notirten  Arten ^  welche  zunächst  in  den  Abhandlungen  der  Ac. 
d.  Wiss.  KU  Chicago  nfiher  beschrieben  nnd  abgebildet  werden  sollen,  ge- 
hören KU  den  Protosoen,  von  denen  eine  der  Amphisiepna  nahe  ver- 
wandte Art  in  grosser  Menge  in  den  oberen  Steinkohlenlagern  von  Potta- 
wattamie  County  gefunden  worden  ist,  su  den  Ostracoden  mit  2  Arten 
Beyrichia^  und  zu  den  Brachiopoden.  Unter  den  letzteren  wurde  AulO" 
stegeM  upondyHformii  n.  sp.  mit  jenen  Protozoen  zusammengefunden,  eine 
Waldheimia  cotnpaeia  n.  »p.  ward  in  den  oberen  Steinkohlenlagern  von  Ma- 
dison  County  entdeckt,  während  Piieatuia  »triato-costata  Coz  =  Orthi- 
sina  ßiissouriensis  Swallow  =  StreptorhynehuM  peeliniformis  Davioson 
(vgl.  GainiTz,  Carbonformatton  und  Dyas  in  Nebraska.  §86$ y  p.  48)  zur  Gat- 
tnng  Meekelia  erhoben  wird,  die  man  indess  sehr  ruhig  bei  Streptorhynehus 
Kiao,  als  Subgenus  von  Orthis  hätte  belassen  können. 


Prof.  Hitxut:  über  ein  neues  Exemplar  des  Teierpeton  Ei" 
ginense.     (Quari.  Jtmm.  of  fhe  Geoi,  Soe.  1867,  XXIII,  77—84.)  — 

Das  nach  allen  bisherigen  Erfahmngen  älteste  Reptil  unserer  Erde 
(Jb.  ISSSy  508),  TeiBrpeion  Biyinense  Maiit,  ist  durch  ein  in  den  Schich- 
ten des  Old  red  Sandstnae  bei  Lossiemouth,  Elgin,  von  neuem  aufgefundenes 
Exemplar,  welches  im  Besitz  von  Nr.  Javrs  Graut  in  Lossiemouth  ist,  einer 
genaueren,  hier  durehge fährten  Untersuchung  weit  sugängHefaar  geworden 
als  die  fräheren  Überreste  desselben. 

Die  Länge  seines  Schädels  beträgt  1,65  Zoll,  die  der  Wirbelsäule  vom 
Atlas  bis  lum  vorderen  Rande  des  Saerum  =  4,5  Zoll  Vom  vorderen  Rande 
des  Saerum  bis  in  dem  Ende  des  ungestörten  Theils  des  Schwanzes  beträgt 
sie  2  Zoll.  Zu  dieser  Totallänge  von  8,15  Zoll  kommen  wahrscheinlich  min- 
destens   noch  2  Zoll  hinsu  ftir  die  weitere  Verlängerung  des  Schwanzes,   so 
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4»M  die  gavM  LlDge  det  Thieres  10^11  Zoll  feweteo  aein  insf.  Die  vor- 
deren Gliedieaatten  hatteii  eiee  Um$e  vos  weel^iteiM  t'/t  Zoll ,  die  der 
Uateren  in  antgeflrecliteo  ZmUnde  sieher  3  Zoll. 

I>er  Sebidel  iel  breit ,  inden  seiii  Hiaderfaev^tfend  1,5  Zoll  missl.  Der 
Sobidel  behill  diese  Breite  bis  ohngeflfir  lor  Bilfle  eelncr  Lioffe,  vereegt 
sieh  dem  tcbeell  neeh  der  Scbnauie  bie  mit  eieem  suersl  eonvezea,  dam 
aber  coneave«  Rande,  wlbrend  er  in  einer  rondlich-ab^eatotslen  SelHiaiiie 
endet,  welche  die  Überreste  von  2  cyliadriacben  Schneidesibnen  enthüt,  welche 
dieht  beisammen  stehen. 

Die  Kiefer  sind  mit  kura-keffel förmigen  Zihnen  besetit,  weichet,  wie  bei 
den  Crocodilen,  weite  Markböhlen  besitsen.  Wir  heben  ans  der  gennaerea 
Beschreibnnf  aller  eimelnea  Tbeile  nnr  noch  die  Eifenlhtunliehkeil  der 
FAsse  hervor,  von  welchen  ein  linker  Vofderfoas,  wie  ea  acheint,  nbfe- 
bildet  ist.  Derselbe  nibert  sich  darch  die  Zonabme  der  Linge  der  Zehen  im 
Allgemeinen  dem  Bau  der  Lacertier  und  erinnert  dorch  die  Zahl  der  Glieder 
der  eibxelnen  Zehen  zunUchst  an  ProUrosaurus  Speneri  des  Kapferachie- 
fers  (vgl.  GaiHiTZ,  die  Versteinerungen  des  deotschen  Zechstein|rcbir{pes. 
Dresden  and  Leipzig,  1S48,  Tab.  1,  f.  2),  welche  Abbildung  Hitxlkv,  der 
keine  Analogien  mit  dyadischen  oder  permiscben  Formen  gefanden  bat.  nicht 
verglicbeii  haben  mag.  Indem  sich  die  Zehen  an  beiden  «o  merkwärdigea 
Thieren  von  der  inneren  Zehe  an  bis  zor  vierten  allmihlich  verlängern,  be- 
sitzt an  beiden  Arten  die  erste  Zehe,  welche  dem  Daomen  entspricht^  ausser 
dem  Mittelhandknochen  2  Glieder,  die  zweite  3  Glieder,  die  dritte  4  Glie- 
der, die  vierte  5  Glieder,  von  welchen  an  jeder  Zehe  das  letzte  spitzige 
Glied  ein  Nsgelglied  bildet.  Die  ffinfte  oder  iussere,  kürzere  Zehe  besitzt 
am  TeUrjpeton  nach  Huxlst*s  Darstellang  wiedemm  nnr -2  Glieder,  die  je- 
doch grösser  sind ,  als  jene  der  ersten  Zehe.  Diess  kann  4ioch  nach  dem 
a.  a.  0.  abgebildeten  Exemplare  in  dem  Freiberger  Mosenm  bei  ProieroMmm- 
rus  Speneri  der  Fall  gewesen  sein,  doch  ist  diese  in  jener  Abbildung  mit 
den  Buchstaben  h  nnd  i  bezeichnete  Partie  die  einzige  undeutliche  Stelle 
des  sonst  wohl  erhaltenen  Fusses.  Es  gewinnt  jedoch  durch  den  Fussbaa 
des  Teierpeton  hohe  Wahrscheinlichkeit,  dass  auch  diese  Zehe  des  Prder^- 
9muru9  in  seiner  Giiederzahl  der  des  Teierpeian  nahe  entsprochen  habe.  Analog 
dem  Zehenhen  von  »raemmemiu»  hatte  man  eine  vielleicht  durch  Brach  ent- 
standene Trennung  des  aweiten  Zehengliedes  als  gesonderte  Glieder  be- 
trachtet, was  vielleicht  auch  noch  hente  gerenbtfertigelr  iat.  —  Je^enrnlla  tieta 
l^Omytim  dea  Old  Red  Sandstone,  ProierötmurtNt  des  Knpfersokiefers,  Pff- 
Pödaeifßhu  des  Jora  nnd  ürectmetiltia  der  lebenden  SchdpfnBg  In  ihrem 
Zehenbnn  sieh  sehr  nnhe  nnd  es  wird  die  dem  ersteren  von  Huxlbt  an  den 
Laeeriiem  angewiesene  SlaUang  namentUeh  dnach  de»  Ben  der  Fäaae  gana 
entschieden  gerechtfertiget. 


Df.  A.  E.  Bbvss:  Ober  einige  Crustaceenreate  ans  der  alpi- 
nen Triaa  Österreichs.  (LV.  Bd.  d.  Sitah.  d.  k.  Ac  d.  Wies,  t  Ablh. 
1SS7.    8  S.,  1  Taf.)  —   Die  geehrten  Leser  des  Jahibncbra   erinnern  «ch 
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jener  beiden  elf eMhAmli oben  CnMlaoeen,  welcbe  H.  WoonwAne  jüngst  ene 
silurweben  Schichlen  Englands  aU  PeUoearis  afhfckMea  SAinn  and  Di«- 
ein^mrU  Browmana  H.  W.  beschrieben  bat  (Jb.  18S7,  383).  Eine  dieaea 
sebr  nahe  stehende  Form,  welche  durch  Dr.  Snm  in  den  zum  Mnscbelka^e 
gerechneten  Kalkachichten  im  Liegenden  des  Mallstidter  Salsstocbes  W.  von 
Anaaee  entdeckt  worden  ist,  fuhrt  Riuis  hier  als  Äsfidßoari*  irumem  Rsa. 
ein  und  stellt  sie  wie  jene  mit  allem  Rechte  in  den  Phyllopoden. 

Weniger  übenengend  wird  ein  Abdruck  eines  anderen  Poaaila  aas  denn 
selben  Kalksteine,  dessen  Umriss  auch  dem  einer  Cyc1oiden-Sehn^|»e  nicht 
nnnbnlich  ist,  in  die  Familie  der  Pöcilopoden  an  IMieyne  v.  Mar.  gereihet; 
ana  den  xam  mittleren  Keuper  gehörigen  Raibler  Schichten  endlich  wir«!  eine 
Oatmcoden-Species  als  Cyikere  fraUmm  Ras.  beschrieben,  die  der  €.  JIM- 
i^rimnm  Jona  im  Zechstein  am  nt^ohaten  kommt. 


F.  B.  Mbkk  4k  H.  Worthkh:  Noiiee  of  tome  New  Ty^ea  of&r^ 
fanie  Remaint^  from  the  Coal  Hleaäures  of  Ulinoi;  (Proe.  of 
ihe  Ae,  of  Nat,  Se.  of  Philadelphia,  1865,  p.  41—52.)  —  Die  hier  be- 
schriebenen Crustaceen  wnYden  an  der  Südseite  des  Illinois-Rirer  bei  Morris, 
Gronndy  Coonty,  Illinois,  nahe  der  nördlichen  Grenze  der  Steinkohlenforma- 
tio«  dieses  Staates  entdeckt.    Es  sind: 

Beiinnnts  Danae  M.  ft  W. ,  zur  Gruppe  der  Xiphosoren  gehörig  und 
wohl  richtiger  ßelinurus  (von  ßikof,  Geschoss),  als  Bellinurus  zu  schrei- 
ben, welche  Schreibart  wir  auch  hier  wieder  finden; 

AcanihoieUon  Stimpsoni  M.  d:  W.  nov.  g.  et  sp.y  A.  itutequaiiji  M.  d: 
W.,  und  Paiaeoearia  typus  M.  d:  W.  n.  g.  et  $p.,  so  den  Isopoden  gestellt ; 
Anihrapalaemon  gracilis  M  4:  W.,  ein  macrurer  Dekapode,  Anthraeerpea 
ttfpus  M.  d:  W.  nov,  $.  et  ep.,  ein  Myriapode,  denen  sich  ein  zu  den  Lepi- 
dopteren  gehöriges  Insect,  Palaeoeampa  anthrax  M.  d:  W.  n.  g.  et  ep,  bei- 
gesellt.    Abbildungen  hierzu  fohlen. 


Dr.  G.  L.  Matr:  Vorlftufi^^e  Studien  Über  die  Radoboj-For- 
mlciden.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  1867,  XVII,  47-62,  Taf.  1.) 
—  Die  iDsectenabdrücke  der  Radobojer  Schichten  sind  bereits  vor  20  Jah- 
ren von  Prof.  Hbbr  einem  gründlichen  Studium  unterworfen  worden.  (Vgl. 
Hebr,  die  Inaectenfauna  der  TertiSrgebilde  von  öningon  und  Radoboj.)  Da 
hierbei  die  in  der  Sammlung  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  aufbewahrten 
Ameisen  von  Radoboj  nur  theilweise  benutzt  werden  konot^n»  hat.  ea  De 
Mayr  jetzt  unternommen,  dieselben  genauer  su  untersuchen  und  spricht  sich 
znnichst  über  die  von  Hna  bestimmten  Radoboj-Ameisen-Abdrttcke  aus. 


Ds.  Stur:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Flora,  der  Sfisswasser* 
quarze,  der  Congerien-  und  Geri  thien-Schichten  im  Wiener 
und    ungarischen    Becken.    ^ Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt   t867, 
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XVII,  p.  77—188,  T»f.  1[I-*V.)  -  E«  |r«l(,  noch  eine  Lacke  eosnifiilleB. 
die  t wischen  der  önin^er  Bildung,  d.  h.  der  obersten  tertiireo  Abte- 
ferunK  der  S^hweii,  und  der  Flora  der  intergUcialen  Schiefcrfcoh- 
len  f  on  Utinech  und  Dürnlen,  l«f,  und  die  ein  gansee  Weltalter  be- 
seichnen  mag.  Der  Verfasser  ist  hier  bemnhet,  dorch  etne  ftbertichtlicbe 
ZasanMMMtellang  nUes  ihm  Ober  die  Floren  der  Cerithien-,  CongerieB-Scnfe 
and  des  Sösswasserqnartes  Bekannten  nnd  Voriief^enden  einen  Beitrag  aar  Keea^ 
niss  der  tertUtren  Flora  jenes  Zeitabschnittes  an  liefern,  welcher  znnichst 
Aber  Oningen  folgte  und  einen  Theil  jener  Lftcke  rersch winden  lisai.  I>iese 
grändlicbe  Arbeit,  in  welcher  auch  die  LagemngsTerhiltnisse  an  sablrei^ea 
Fundorten  eingehend  besprochen  werden,  ist  von  3  Tafeln  mit  gvteo  AbbU- 
dnngen  sahlreicher  Piansenformen  nnd  einer  tabellarischen  Cbersicbt  der  Artea 
aas  diesen  Schichten  nnd  ihrer  Verbrettung  begleitet. 

Die  Flora  dieser  Localitäten  enthält  233  Arten,  von  denen  58  Proc.  achon 
aus  tieferen  Uorisonten  bekannt  waren  nnd  42  Proc.  den  drei  erw&kniea 
Stufen  eigenthamlich  sind. 


Dr.  A.  E.  Rbuss:  Die  fossile  Fauna  der  Steinsaliablageroag 
von  Wieliczka  in  Galizien.  (Sitzb.  d.  k.  Ac.  d.  Wiss.  LV.  Bd.,  1 .  Abth^ 
f$6Ty  S.  1  —  166,  8  Taf.)  —  Eine  sehr  lehrreiche  Abhandlang  über  die  Bil- 
dung der  Steins^zlager  äberhaupt  durch  Eintrocknung  abgetrennter  Meeres- 
becken, die  durch  wiederholte  überfluthungen  einen  neuen  Zuwachs  erkal- 
ten haben ,  wie  über  das  geologische  Alter  des  Steinsalzes  von  Wieliczka 
im  Besonderen,  welche  der  Verfasser  schon  vor  länger  als  20  Jahren  begoa- 
neu  hat  (Jb.  18&6,  77).  Das  Vorkommen  zahlloser  Meeresthiere  in  de« 
Steinsalze  ae\hsX  und  den  sie  begleitenden  salzhaltigen  Thonen  ertheilen  den 
Steinsalzlager  von  Wieliczka  in  dieser  Beziehung  den  Vorrang  vor  allen  an- 
deren, in  denen  es  bisher  noch  nicht  geluogen  war,  Versteinerungen  aufzu- 
finden. 

Nachdem  man  früher  darin  schon  mehrere  Pflanzenreste  entdeckt  hatte 
(ÜN6BR,  Denkschr.  d.  k.  Ac.  d.  Wiss.  I,  p.  311—322,  Taf.  25),  apiter  auch 
einzelne  Thierreste  daraus  beschrieben  worden  waren,  so  hat  sich  durch  die 
Bemähungen  des  Verfossers  die  Zahl  der  von  ihm  bestimmten  Thierspecies 
jetzt  bis  auf  274  gesteigert.     Es  wurden  bisher  dort  beobachtet: 


Zahl  der  Sp«oiM 
im  Ganzen. 

Nach  Abroeh- 
nung  der  Wie- 
liczka eigen- 
thttnüloben 
Spedes. 

Zahl  der  im 

Wiener  Becken 

beobachteten 

Speclee. 

ProcentxahL 

Fonunlniferen 

150 

128 

114 

75 

AnthosoftiL 

Bryoaoen 

^^ 

22 

18 

78 

Ooaehiferen 

26 

2S 

22 

81 

Pteropoden 

2 

Ga«t«ropod6a 

41 

31 

31 

7h 

?8 

20 

19 

68 

Olrrlpeden 

1 

Dsespoden 

— 

— 

274 

22» 

201 

76 
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Wieliczka  hat  Meh  diesen  ÜDteriachwfeii  76  Proc.  seiDer  FoMilreate 
mit  dem  Wieaer  Becken  geroeiBschaftlioh  und  am  Biekenlen  wird  man  diese 
Salilager  jenen  Schiehlen  gleicIistelleD,  welche  in  das  Niveau  der  dem  Leitha* 
kalke  angehörigen  TegeUagen  ond  des  oberen  Tegels  gehören. 

Den  allgemeinen  Betrachtungen,  welche  hier  niedergelegt  worden  md, 
mit  einer  vergleichenden  tabellarischen  Übersteht  der  fossilen  Fauna  dieser 
Steinsalaablagemng  und  ihrer  weiteren  Verbreitung,  folgt  die  specielle  Auf- 
sihlong  und  Beschreibung  der  beobachteten  Fossilreate,  anter  denen  man 
selbst  einigen  Fischresten  begegnet.  Die  dazu  gefugten  Abbildnngen,  welche 
8  Tafeln  einnehmen,  sind  wieder  trefflich  aosgefährt. 


Dr.  A.  Eh.  Rbuss:  aber  einige  Bryosoen  aus  dem  deutschen 
Unter oligocftn.  (LV.  Bd.  d.  SiUb.  d.  Ac.  d.  Wiss.  I.  Abth.,  18^,  17  S., 
3  Taf.)  —  Bei  seinen  Untersuchungen  der  Foraminiferen  aus  den  unteroli- 
gocftnen  Tertiärschichten  Deutschlands  fand  Prof.  Rbuss  wiederholt  Gelegen- 
heit, nicht  nnr  die  meisten  der  von  Stoliczka  (Jb.  18C8^  379)  von  Latdorf 
beschriebenen  Bryotoen-Formen  wieder  su  finden ,  sondern  entdeckte  zu- 
gleich auch  mehrere  andere  Ponnen,  die  durch  einen  besonderen  Bau  aus- 
geieicbnet,  theils  cor  Aufstellung  neuer  generischer  Sippen  Veranlassung 
boten,  theils  bisher  nnr  in  der  jetzigen  Schöpfung,  noch  nicht  aber  im  fos- 
silen Zustande  bekannt  gewesen  waren. 

Drei  derselben  gehören  zu  den  Celleporiden:  OrbituUpora  petiolus 
LoHSD.  sp.,  SiiehopoHna  Reussi  Stol.  und  ßatopora  Stolienkai  Rss.  nov. 
g.,  ebensoviele  zu  den  Selenariadeen:  PavoiunuiUes  Buski  fisB.,  Dipio- 
iaxis  plaeentula  Rss.  nov.  g.  et  sp.  und  Lunuliies  Latdorfensis  Stol.,  eine 
gehört  zu  den  Escharid eon:  Polyesehara  eanfUsa  Rss.  nov.  g.  et  sp. 

Diese  hier  beschriebenen  ond  bildlich  dargestellten  Arten  stammen  theils 
ans  dem  Unteroligocfin  von  Latdorf,  theils  ans  jenem  von  Calbe  an  der 
Saale  ond  von  BOnde,  an  welchen  zwei  letzten  Fundstellen  sie  Herr  v.  Könbn 
gesammelt  hat. 


Prof.  L.  ROTimvBn:  Versnob  einer  natOrlichen  Geschichte  dea 
Rindes  in  seinen  Beziehun  gen  zn  den  Wiederkfluern  im  All- 
gemeinen. Eine  anatomisch  -  paläontologische  Monographie 
von  LvNl's  Genus  Mos.  Zürich,  ISST.  4^  175  S.,  6  Taf.  ond  :tö  Uoia- 
schnitte  <.vgl.  ib.  ISST,  377'-382).  — 

Was  in  den  beiden  frflher  besprochenen  Abbandlangen  des  Verfasaers 
schon  eztractweise  anfgezeichnet  worden  war,  finden  wir  in  der  jetnt  vorlie- 
genden anatomisch-palHontologischen  Monographie  von  Linai^s  Gattung  Bos 
lo  einer  wahrhaft  classischcn  Weise  durchgefflhrt  und  ausffihrlich  begrflndet, 
wobei  die  zahlreichen  trefflichen  Abbüdungen,  welche  hier  beigefiftgt  wor- 
den, das  Verstikndnias  der  einzelnen  Typen  ungemein  erleichteni.  Der  erste 
Hauptabschnitt  der  Monographie  schildert  das  Lnni'sohe  Genos  B&s  in  sehMD 
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Bwicli«ii|t^n  ta  den  Wie^rki««ni  im  AHgeneman  ottd  swar  1)  4e«  6u 
dea  ScIiideU,  2)  dM  Zahoflysieiii  der  Wiederkioer  in  Allfeneinen,  3)  iu 
Zahnsystem  der  Cavteemtfa,  aod  4)  daa  Zahaayatem  der  BeeiM;  der  wmMit 
Haupfcabflchnitt  behandell  das  Liaai'scbe  Geaus  tfot  in  teineo  fowileo  w^ 
lebeDden  Vertreterii ,  mit  de«  Gatlaagen  CmioUepms  Grat  ,  Oettet  Bunr. 
(s  Boath^rium  LikiOT) ,  den  eiireoilichen  Birviaeii  mit  den  Gnippea  to 
BrnhUkkt  oder  Büffel,  der  BisonHnm  oder  Wisente,  der  MeeiM  (aad 
dem  von  Homboh  eiofrefahrteo  Worte  BUos  benannt,  woxu  B.  Hnuen 
Palc.,  B.  mmJMeus  Sal  M&ll.,  B.  Qauru0  Etans,  /'.  ^mmi#  Et.,  f. 
^runni$n$  L.  und  B,  imdieus  L.  geboren,  md  der  Tmtrimm  mit  B.  anaf- 
dieus  Falc,  B.  primUyeniuM  Boj.  ood  dessen  verschiedenen  Ra^ea,  die  tk 
Prtmt^emW-Ra^e ,  Tro«Aoeera«-Form ,  Fr<mlo«ii#-Ra^e  and  Brmekfetru- 
Ra^e  getrennt  worden  sind. 


Fr.  Lams  and  L.  Rünnmoi:  Die  fossilen  Schildkröten  tob  So- 
lo th  uro.  (Sep.-Abdr«  180T.  .4^  47  S.,  4  Taf.  —  Es  ist  nicht  wahrscheia. 
lieb,  dass  an  irgend  einem  Puncte  der  Erde  und  in  irgend  einem  Temis 
bisher  Schildkrötenreste  in  solcher  Menge  aufgefunden  -worden  sind,  wie 
in  der  NShe  von  Solothurn  auf  einem  Raum  von  weniger  nXu  einer  Yieriei- 
stnnde  Umfang  und  in  einer  Ablagerung  von  nicht  mehr  als  12  Foss  Mäck- 
tigkeit.  Schon  bel&uft  sich  die  Zahl  der  vollständigen  Schalen,  die  das  Mi- 
aeum  in  Solotbnm  aufbewahrt,  auf  Dutsende ,  und  wenn  man  die  Zahl  d«r 
dnrch  Fragmente  vertretenen  Individuen  abschfttaen  will,  so  steigt  diese  nckei 
Buf  Hunderte.  Die  hier  begonnene  Beschreibung  und  VerOffentlichnng  Jeser 
Schitse  ist  eine  höchst  willkommene. 

Diese  Schildkröten-führenden  Schichten  gehören  dem  oberen  weisses 
Jura  an,  wie  man  aus  der  von  Prof.  Lan«  über  die  Steinbruche  von  Solo- 
thurn hier  gegebenen  geologischen  Darstellung  entnimmt  Sie  fallen  in  eiae 
Zone,  welche  von  den  Nerineenbünken  überlagert  ist  und  Thorkaiiii's  2ms 
•tromkienme  von  Pruntrut  gleichgesetzt  wird.  Eine  Tafel  geologischer  Pro- 
ile  nebst  einer  Ansicht  der  Umgebung  Solothums  mit  11  Steinbrüchen  usd 
einer  geologischen  Karte  veranschaulichen  ihre  Lagerungs-VerhSltnisae. 

Die  Reihe  der  von  Prof.  Rütirbtib  tu  beschreibenden  Schildkröten  ist 
mit  PlelyeAelye  Memdarf&i  A.  WAemn  eröfltaet  worden,  welcher  eine  sehr 
eingebende  Betehreibung  hier  gewidmet  wird. 

Wie  aokoH'  von  WAmiR  und  B.  v.  Mbtsr  anerkaam  wurde,  steht  die  nahe 
BMiebMg  derselbeB  «o  den  Süsswa^ersehildkMHea  ausser  Zweifet  nnd  sie 
achliesst  sich  nach  Rötihbtbr  unter  allen  lebenden  Artefr  den  ftmerikanischca 
Chelfdroiden  an,  w«ft  «e#0B  atttferan  VetMItnfiisen  jene  Schichten,  die  sie 
be^rtrerysn,  alt  eine  Bmekwasaerblldang  eines  Hüstensaanea  ertcheianan  llsit 


Palio«tei1o>le»gi0ehe  Hiitkeilnfigeft  «-ua  BnaaUnd'.  Wfe  sehee 
mehrere  f eröffmrtfeh«Bgen'  wihvead  <ter  letiteif  Jahfe,  welche  in  Mtoere« 
Jabvbtiche   notirt  iwarden  fM ,  so  seigeB  auch  dfeae  ■eeeren'  wieder  den 
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Kampf  «o,  in  weloh^m  »kh  einer  def  iliesteD  and  jedeofilU  fleiaiiKtte« 
Pnlimitologen  Rutslandt,  Dr.  E.  v.  Eichwau»,  «ii  vielen  aeiner  Fachgeooiten 
bewegt  hat  und  noch  immer  bewegt.  Dies«  spricht  er  aelbat  deutlich  aua 
ia  einem  ^Beitrage  inr  Geachichte  der  Geognoaie  und  Pnilon- 
tologie  in  Rnaaland,  Moskau, '/^tftf.  8^  71  S.%  welcher  wgleich 
manche  interessante  Streiflichter  auf  die  bisherigen  paläontologischen  For- 
schungen in  dem  grossen  russischen  Reiche  fallen  Iftsst;  diess  seigt  sich  na- 
mentlich auch  in  einigen  Abhandlungen  yon  Dr.  A.  v.  Volboath,  >;Znr  Ver- 
theidigung  der  Gattung  HaeroffrtwM«.  Moskau,  i8tf«.  8^  8S/*nml 
aber  ,,die  angeblichen  Honocrinen  der  Letkaea  Retgiem,  Moskau, 
iae$.  8^  tO  S.»  -  (Vgl.  ib.  i8$S,  %iS;  tSSr,  6B3.)  —  Ebenso  bat  A. 
T.  VouoBra  unter  dem  Titel  „Ober  Herrn  v.  Eichwald's  Beitrag  i«r 
nftheren  ((enntnisa  der  lUaonen  etc.  Moskau,  18$€.  8^.  49  S." 
(Jb.  i665y  365,  507)  eine  Kritik  veröffentlicht,  auf  welche  wir  diejenigen 
verweisen,  welche  diesen  Formen  speeiellere  Aufmerksamkeit  anwenden 
wollen. 

Wir  hatten  noch  vor  Koriem  Gelegenheit,  unsere  Anficht  Aber  die  Le^ 
ikmea  Rossiea  Von  Dr.  v.  Eicbwalb  (Jb.  18$6,  874—876)  offen  auaaaspre^ 
eben,  sind  manchen  früheren  Auffassungen  darin ,  wie  namentlich  besüglich 
der  Steinkohlenflora,  entgegengetreten,  werden  jedoch  deren  weiterer  Fort- 
aetzang  '  freudig  entgegensehen ,  da  eine  jede  neue  palftontologische  Ent- 
deckung in  Rossiand  und  bildliche  Darstellung  derselben,  welche  zum  rich- 
tigen VerstAndniss  der  Arten  fahren  kann,  nur  willkommen  sein  mnss. 

Als  eine  der  interessaAteslen  naaeik  EntdeckangeD  im  Russischen  Zech- 
stein ist  jedenfalls  die  der  r'oiitf/aria  UoUebem  durch  Herrn  Babbot  dz  Marmt 
zu  bezeichnen,  worüber  der  letztere  sich  wahrscheinlich  bald  selbst  specieller 
verbreiten  wird. 


C.  Harimoni:  der  erste  palSontologische  Congress  zu  Neuf- 
chdtel  i8€6.    iAiii  deila  Soc.  hol,  di  ie.  nat.    Vol.  IX,  p.  433-438.) 

Der  vorliegende  Auszug  aus  den  Berichten  von  Mortillbt  gedenkt  aus 
der  ersten  Sitzung  (22,  Aug.)  der  Eröffnung  durch  DisoB  und  dessen  Wider- 
spruch gegen  die  Annahme,  der  Mensch  sei  bereits  zur  Eocän-  oder  Miocän- 
zeit  auf  der  Erde  gewesen,  wahrscheinlich  habe  er  überhaupt  nicht  vor  der 
Gletscherzeit  gelebt.  Ferner  der  Mittheilungen  von  Vogt  über  Reste  von 
Monschenschadeln  ans  der  Station  von  Greng  am  Moratsee  (Steinalter),  von 
DoFom  Aber  seine  Untersuchung  von  24  Höhlen  am  Lesseflusse,  von  Forbl 
über  einen  Bronzering  aus  den  Pfahlbauten  von  Morges  am  Genfer  See,  von 
Costa  und  Bbrthabd  über  Altcrthümer  ans  der  Bretagne,  von  Bbbtbamo  über 
sein  archäologisches  Wörterbuch  von  Gallien  zur  Zeit  der  Gelten,  von  Rittbr 
über  die  Pfahl  baue  des  Nenenborger  See's,  von  Mobtillbt  über  den  Gebrauch 
des  Krenses  ala  Symbol  lange  vor  der  christlichen  Zeit.  In  der  aweiten 
Satzung  (23.  Aug.)  berichtete  Quioubrbz  über  alten  Hfittenbetrieb  im.Bemrr 
Jura,  wo  sich  wohl  400  Eisenschmelzöfen  fanden,  CUbbnt  über  Reste  aus 
der  Steinzeit  vom  Neuenburger  See,    PovBTALks  und  TWiyom   dbar  die  Bear- 
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MtMif  fteinener  Waffen  bei  den  ladisQeni,  RoconKHiT  Aber  sein  Werk, 
weichet  das  Bronaealter  bebaadell,  Ecoa  über  Schädel  aas  Hfthleo  am  Be- 
deasee,  ▼ob  LaTouaaaox  Aber  vorfeschichtKche  Alterthftmer  Ai^eriena.  Am 
85.  Aofosi  worden  die  Pfabibanteo  des  Neaenburger  See's  besncht  and  als 
oichsleff  Versamininngsort  Paris  onler  dem  Vorsitae  von  Labir  erwflhii. 


Aae«  Coim :  Neue  fossile  Pieropoden  vom  Monte  Mario. 
iCmrUp.  9ciemHf.  in  Romm,  18$$,  No.  33,  p.  277--279.) 

Der  Monte  Mario  beateht  in  seinem  untersten  Theile  aas  bfarnen  Mergele, 
Aber  welchen  eine  starke  Schtclit  gelben  Sandes  von  mariner  Entstehnng  la- 
gert. Letalerer  enthält  eine  grosse  Aniahl  von  Conchylien.  In  erateren  sind 
am  biafigsten  und  dentlichsten  die  von  Calaüdbkui  bescbriebenrn  (Heodorm 
«elseeise  und  RUeioii.  Dasa  kommen,  neben  weniger  sickeren  .\rten,  Orkm- 
Hum  umwerä»  nnd  Reste  ans  der  Gattung  FUMium,  Der  Verfasser  fügt  aas 
denselben  Mergeln,  mit  kuraer  Gbarakleristik  als  neue  Arten  binau :  CYeodbr» 
Hmpiex  ttud  thimim^  Or&9eU  unisuieäim^  CmpierU  inßmim:  endlicb  ans  eat- 
spfecbenden-  Schichten  am  Monte  Gianicolo  den  CrimoUet  fimmeoimmt. 


MiscelleiL 

Oeographindhe  Oesellscliaft  wx  Floren*  1867. 
Am  12.  Mai  d.  J.  hat  sich  au  Florens  eine  geographische  Gesellschaft 
constituirt.  Das  darüber  aasgegebene  Programm  —  (8  S.  in  4^.  Florenz) 
—  enthfilt  das  Protokoll  der  constituirenden  Versammlang,  die  Statuten  und 
das  Verseichaiss  der  bis  Bude  Mai  beigetretenen  Mitglieder.  Die  Gesell- 
Schaft  wird,  aar  Pörderung  der  gesammten  Geographie,  Schrifleo  und  Jahr- 
bficher  veröffentlichen,  Beisende,  so  viel  möglich,  durch  Rath  und  That  un- 
terstfitaen  and  mit  verwandten  Institateo  Italiens,  sowie  mit  auswärtigen  geo> 
graphischen  Vereinen  in  Verbindang  treten.  Obgleich  die  Gesellschaft  auch  den 
Interessen  des  Landbaaes,  des  Handels  und  der  SchiffTahrt  nAtalich  an  sein 
wünscht,  erkennt  sie  doch  als  ihre  nächste  Aufgabe  die  Förderung  der  reinen 
Wissenschaft.  Den  Vorsitz  fuhrt  a.  Z.  Prof  Cristofobo  Ifaani;  dessen  Stell- 
vertreter Graf  BfiaiscALCBi  Bmuo;  Secretär  Gust.  Uziilli;  die  Geldgeschäfte 
werden  von  Faazi  EuAHUKLa  geführt. 


J.  L.  H.  MicnuH,  geb.  zu  Paris  am  25.  Mai  1788,   starb  su  Versailles 
am  9.  Juli  18$f, 
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Cber  die  alkaUsehe  ReactioD  einiger  Hinerale 

Yon 

Herrn  Professor  A.  KenngfOtt« 


Im  Anschlnss  an  die  früher  (S.  77^  302  und  429  dieses 
Bandes)  mitgetbeilten  Versuche  habe  ich  noch  fernere  Versuche 
in  Betreff  der  alkalischen  Reaction  angestelll,  deren  Resultate 
die  naöhfolgenden  sind: 

Apophyllit.  Da  bei  farblosem  und  rosenrothem  Apophyllit 
▼on  Andreasberg  am  Harz  (S.  304)  und  bei  weissem  aus  dem 
Fassathale  in  Tirol  (S.  309)  starke  alkalische  Reaction  beobachtet 
worden  war,  prüfte  ich  den  weissen  undurchsichtigen  Apophyllit, 
welcher  in  Blasenräumen  des  Phonolith  von  Aussig  in  Böhmen 
aufgewachsene  Krystalle  P .  ooPoo,  zum  Theil  mit  oP  bildet,  welche 
Krystalle  auf  nadeiförmigem  Natrolith  aufgewachsen  und  häufig 
von  den  farblosen ,  durchsichtigen  Krystallen  ooP  .  P  desselben 
durchwachsen  sind.  Der  wenig  glänzende  Apophyllit,  welcher 
sichtlich  stark  durch  Verwitterung  angegriffen  ist,  während  der 
begleitende  und  eingewachsene  Natrolith  frisch  erscheint,  zeigt 
nur  deutliche  basische  Spaltungsflächen,  Das  Pulver  eines  mög- 
lichst reinen  Spaltungs Stückes,  an  dem  man  vermittelst  der  Lupe 
keinen  Natrolith  wahrnehgien  konnte,  zeigte  in  der  bekannten 
Vl^eise  geprüft,  keine  alkalische  Reaction  oder  nur  Spuren ,  wo- 
gegen nach  dem  Glühen  desselben  starke  Reaction  eintrat,  ob- 
gleich durch  Prüfung  des  frischen  Pulvers  mit  Salpetersäure  die 
Anwesenheit  von  Kohlensäure  nur  durch  sehr  spärliche  Blasen- 
entwickelnng  nachzuweisen  war. 

Natrolith.  Der  soeben  erwähnte  Natrolith  von  Aussig 
stimmte  in  seinem  Verhalten  mit  den  früher  geprüften  Natrolithen 

Jahrbaoh   1867.  49 


Digiti 


izedby  Google 


770 

(S.  77  und  307)  ilberein^  wftbrend  ein  radial -nadelfönniges,  weisses, 
Ar  Natrolith  gehaltenes  Mineral  ans  der  Caldera  von  Parnn  nor 
achwache,  nach  dem  Glühen  mehr  oder  weniger  starke  Reaction  zeigte. 
Dieses  dem  Aussehen  nach  ftlr  Natrolith  ku  haltende  Ninenl 
wurde  von  Herrn  Dr.  K.  v.  Fritscr  von  den  Caoaren  mitgebracht 
und  ergab  nach  Herrn  Dr.  V.  Wartba  12,37  Procent  Wasser  lud 
bei  der  qualitativen  Prfliung  ausser  den  wesentlichen  Bestud- 
theilen  des  Natrolith  nur  wenig  Kalkerde  dnd  Magnesia.  V.  iL 
acbmtizt  es  ruhig  zu  kleinblasigem  Glase. 

Thomsonit  von  Kaaden  in  Böhmen ,  farblose,  halbdarck- 
sichtige  Krystalle;  das  weisse  Pulver  reagirt  krftftig  alkalisch, 
nach  dem  Glühen  langsamer  und  schwächer.  In  Salzslare  ist 
das  ungeglühte  Pulver  löslich,  gelatinöse  Kiesel$flure  abscheidead. 

Ittnerit  aus  dem  Trachyt  vom  Hohberig  bei  Oberbergea 
am  Kaiaerstuhl  im  Breisgau,  von  Herrn  Professor  Dr.  H.  Fisan 
sur  Untersuchung  übergeben ,  mehr  odec  weniger  heligraa  luui 
durchacheinend,  derb  mit  deutlichen  Spaltungsflächen,  v.  d.  L 
weiss  und  trübe  werdend,  mit  schwachem  Aufwallen  zu  blasi- 
gem Glase  schmelzbar,  reagirte  als  Pulver  deutlich  aber  schvid 
und  langsam  alkalisch ;  geglüht  wurde  das  weisse  Pulver  gräf- 
lich und  reagirte  kräftig  alkalisch,  ein  Zeichen,  dass  Carboiut 
vorhanden  ist,  wie  man  mit  Salpetersäure  am  schwachen  Auf- 
brausen sieht.  Das  Pulver  ist  auflöslich,  Kieselgallerte  abschei- 
dend. 

Margarit  aus  dem  Pfitschthale  in  Tirol,  krystallinisch-kleis- 
blättriges  Aggregat  von  Margarit  und  Biotit.  Der  Margarit  scbmilst 
v.  d,  L.  zu  mllchweissem  glasigem  Email;  das  weisse  Pulftf 
reagirt  deutlich  alkalisch,  wird  durch  das  Glühen  graulichweiss 
und  reagirt  schwächer.  In  Salpetersäure  erscheint  das  Pulver 
wenig  löslich,  wenigstens  ist  keine  Abscheidung  von  Kieselsaure 
sichtbar. 

Holmesit  von  Warwick  in  New- York,  blättrige  Krystalloide. 
verwachsen  mit  weissem  krystallinischem  Calcit;  vollkommen  Ib 
einer  Richtung  spaltbar,  die  Spaltungslamellen  nicht  biegsam,  sos- 
dem  spröde,  röthlichbraun,  dünne  Lamellen  mehr  gelblich,  durch- 
scheinend bis  durchsichtig  in  dünnen  Lamellen,  glasartig  peri- 
mutterglänzend.  Das  Pulver  ist  weiss,  reagirt  ziemlich  kräftig 
alkalisch,  nach  dem  Glühen  ebenso,  nur  etwas  langsamer.    V.  i- 
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L  sduftilst  d»r  HolmesH  sehr  schwor,  wird  weiss,  minder  darck^ 
scheinettd  und  pmimutterarUg  glttnzend  durch  einen  wetsseB, 
enailartigen,  feinen  Schmelz,  dessen  Bildung  man  eoeb  doreh 
die  Koballsolution  erkennen  kann,  indem  er  blau  virird,  aber  nicht 
so,  wie  bei  der  Thonerdereadion ,  sondern  von  der  Farbe  eines 
entstehenden  Kobaitglases  und  nur  an  den  Stellen,  wo  wirklich 
die  Schmelzung  eingetreten  ist 

Pennin  von  Zermatt  in  Wallis,  dessen  Verhalten  schon 
froher  beschrieben  wurde  (S.  305)  ergab  bei  einer  anderen  sehr 
reinen  Probe  bei  grünlichgrauem  Pulver  krftfUge  alkaUsche  Reae- 
tion;  das  Pulver  wird  beim  Glühen  brünnttchgrau ,  reagirt  dann 
ebenso»  nur  langsamer. 

Talk  von  Natice  Island  in  Nordamerika,  grossblattrig,  blass- 
grun  bis  gölblichweiss,  perlwotterartig  gläazend,  mehr  oder  we- 
niger durchscheinend,  fein  und  etwas  fettig  anziirahlen,  weicb 
und  biegsam;  v.  d.  L.  sich  wenig  aufblätternd  und  an  den  Rftn- 
dern  zu  weissem  ghsartigem  Email  schmelzbar,  mit  Kohattsoln* 
tion  befeuchtet  und  geglüht  rosenroth.  Das  weisse  Pulver  reagirt 
vor  und  nach  dem  Glühen  kräftig  alkalisch.  Das  Aussehen  dieses 
Talkes  ist  nicht  so  frisch,  wie  das  des  früher  (S.  305)  unter- 
suchten Talkes  vom  St.  Gotthard,  er  sieht  gerade  so  aus»  als 
wenn  er  ebenso  blassgrOn  gewesen  wäre  und  durch  atmosphä- 
rischen Einfluss  an  Frische  eingebüsst  hätte. 

Serpentin  von  Zermatt,  eine  andere  Probe  als  die  schon 
früher  (S.  305)  untersuchte,  derb,  dicht,  im  Bruche  feinerdig, 
hell  zeisiggrün,  matt,  undurchsichtig,  milde,  mit  dem  Hesser 
leicht  zu  Pulver  zu  schaben.  Das  Pulver  ist  blass  grünlichweiss, 
reagirt  kräftig  alkaKsch,  wird  beim  Glühen  vorübergehend  grau, 
dann  gelblichweiss  und  reagirt  etwas  langsamer»  aber  ebenso  stark 
alkaliseh. 

Epidot  vom  Matterhorn  bei  Zermatt  in  Wallis^  im  Aus- 
seben an  Zoisit  erinnernd,  langgestreckte,  dickstengiige  Krystal- 
loide,  welche  parallel  verwachsen  sind,  beim  Zerbrechen  zwei 
undeutliche  Spaltungsflächen  zeigend,  welche  unter  etwa  115^ 
gegeneinander  geneigt  sind,  grünlichgrau,  wenig  glänzend,  perl- 
mutlerartig  auf  den  Spaltungsflächen,  an  den  Kanten  schwach 
durebscheinend ,  mürbe;  das  Pulver  ist  gelblichweis;) ,  reagitt 
deutlich  alkalksch  (wie  die  früher  S.  434  untersuchten  Bpidote), 
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wurd  bdim  Glüben  gnmiichwetfs,  reagirl  dam  sterk  atkiHsck, 
weil  Ctfbonal  Yorhanden  in,  wie  die  Beiiandloiig  mit  Sinre  xeigte. 
Das  Pulver  iai  in  Sal^UmAHre  wenig  Idalidi,  nach  dem  GlOhen 
iöalich,  gelattndae  Kieaelaaure  abscheidend.  V.  d.  L.  achwiUl  der 
Epidoi  stt  brimdichsehwanery  sehlaekiger  Ifaaae  an,  nidit  weiter 
atshnefaEbar.  Die  parallel  geordaelea  Stengel  sind  dorck  weissen 
grobkörnigen  Albit  auseinander  gehalten,  der  ebenfalls  von  Gar- 
bonat  wie  der  Bpidot  durchsogen  ist,  ▼.  d.  L.  zu  felBbiasigen 
Glase  schmilst,  als  Pulver  deutlich  alkalisch  reagirt  und  nach  dem 
GlUhen  sekr  starit  Bin  gleicher  Bpidot  mit  der  eiafachen  An- 
gabe ans  dem  St.  Nikkusthale  mit  gleicher  Begleitung  und  ail 
perbnutterartig  glanaenden  Glimmerblkttchen  und  Cblorit,  doch 
weniger  von  Caicit  durchsogen,  trotsdem  das  Aussehen  weniger 
frisch  ist^  daher  die  alkalische  Reaction  vor  und  nadi  dem  fflfthea 
gleichffiissig  deutlich. 

Zoisit  aus  Tirol,  blassgrOnlichgraue,  halbdurchsiciitige,  wenig 
glasartig  glänzende,  stenglig  prismalische  Krystalle,   welche  die 

bekannte  Combintilion  oqP  .  OQPoO  •  00P2  darstellen  und  nach  den 
L&ngsflächen  zerklüflet  sind,  beziehungsweise  auch  deutlich  dar- 
nach spaltbar;  auf  den  Flächen  des  Prisma  ooP2  ist  der  Glanz 
wachsartiger  Glasglanz,  auf  den  Längs-  und  Spaltungsflächen  perl- 
mutterartiger, während  auf  den  kleinmuschligen  Bruchflächen  der 
wachsartige  Glanz  etwas  in  Diamantglanz  neigt.  Die  nach  den 
Längsflächen  zerklüfteten  Krystalle  sind  parallel  denselben  mit 
weissen,  weniger  durchscheinenden  Lamellen  durchwachsen,  welche 
ein  etwas  verwittertes  Ausseben  haben,  doch  v.  d.  L.  sich  gleich 
verhalten.  Wegen  quer  durchgehender  SprOnge  lassen  sich  die 
Stengel  leicht  zerbröckeln.  V.  d.  L.  erhitzt  gehen  die  Stückchen 
der  Lange  nach  (längs  der  Hauptachse)  auseinander,  schweDen 
mit  Aufschäumen  zu  voluminösen  schlackigen  Massen  an,  welche 
an  der  Oberfläche  zu  gelblichem  Ghse  schmelzen.  Das  weisse 
Pulver  reagirt  vor  und  nach  dem  Glühen  in  gleicher  Weise  recht 
deutlich  alkalisch.  Bemerkenswerth  erscheint  mir,  dass  bei  ver- 
ticaler  Streifung  der  Prismenflächen  ooP2,  die  in  eine  Art  Ab- 
rundung  überführt,  mit  der  Streifung  die  Sprünge  oder  Absoa- 
derungsfläcben  parallel  den  Längsflächen  einsetzen,  was  wenig- 
stens auf  homologe  Verwachsung,   wenn  nicht  auf  Zwillingsbil* 
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düng  hinweist  9  da  auch  nach  diesen  Fliehen  die  trOberen  La- 
mellen imerponirt  aind^  selbst  grauer  Ooars,  in  welchem  die 
Zoisitkrystalle  eingewachsen  sind,  lamellar  interponirt  ist,  die  bei- 
den Hftiften  auseinander  haltend. 

Zoisit  aus   Polk   County  in    Tennessee   (von   P.  A.  Gbhth, 
A'K  Am.  J.  XXXni,  197  beschrieben)  stenglige  Krystalloide,  in 
einer  Richtung  längs  der  Hauptachse  vollkommen  spaltbar,  vonChal- 
kopyrit  innig  durchwachsen,  gelblich-  bis  grQnlichgrau,  mehr  oder 
weniger  durchscheinend ,  perlmutterarlig  glänzend  auf  den  SpaK 
tungslBftchen,  sonst  wachsartig  bis  schimmernd.   Spaltungslamellen, 
T.  d.  L.  erhitzt ,   dehnen   sich   der  Länge  nach  .  unter  IMmmen 
auf,  beginnen  mit  Aufwallen  zu  schmelzen  und  bilden  eine  stark 
blasige,   glasartige  Schlacke.    Das  grünlichgraue  Pulver  reagirt 
langsam,  aber  deutlich  alkaihich,  geglüht  biassgelb  oder  gelblich- 
grau  geworden,  zeigt  es  schwächere  Reaction.  —  Zoisit  von  Wun- 
siedel  in  Baireuth,  grau,  in  dünnen  Spaltungslamellen  fast  durch- 
sichtig, v.  d.  L.  anschwellend  zu  blasiger,  gelblichgrauer,  schlacki- 
ger Masse,  die  bei  stärkerer  Flamme  als  der  des  Weingeistes  (in 
der   Gasflamme)   zu   einem   grünlichen  Glase  zusammenschmilzt. 
Das  'Weisse  Polver  reagirt  deutlich  alkalisch,  wird  beim  Glühen 
gelblichweiss  und   reagirt  etwas   schwächer.     Das  Pulver  ist  in 
Salpetersäure   nicht    oder    nur    wenig    löslich.     Die    schlackige 
Schmelzmasse  pulverisirt  reagirt  so  deutlich  wie  die  frische  Probe, 
das  Pulver  ist  in  Salpetersäure  löslich,  Kieselgallerte  abscheidend. 
Saussurit  vom  Berge  Jorat  bei  Lausanne  im  Canton  Waadt 
in  der  Schweiz,  krystallinisch,  sehr  feinkörnig  bis  scheinbar  dicht 
und  doch  nur  mikrokrystallisch,  nicht  dicht,   trotz  des  splittrigen 
Bruches,    Mass  blaulich-  bis  grünlichweiss ,   wenig  schimmernd, 
stark  an  den  Kanten  durchscheinend ;  Strich  weiss,  H.  =  6,0-— 6,5. 
Y.  d«  L.  etwas  schwierig  schmelzbar   mit  schwachem  Aufwallen 
zu  grauem,  durchscheinendem,  kleinblasigem  Glase,  als  Pulver  in 
Salzsäure  wenig  angreifbar,   geglüht  löslich,   Kieselgallerte  ab- 
scheidend.   Das  weisse  Pulver  reagirt  recht  deutlich   alkalisch, 
nach  dem  Glühen  desselben  ebenso.     Dieser  Saussurit  bildet   an 
dem   vorliegenden  Handstüeke  eigentlich  die   scheinbare  Grund- 
masse eines  porphyrartigen  Cresteins,   welches  in  der  Saussurit- 
masse  grössere  Krystalloide  des   sogenannten  Smaragdit  einge- 
schlossen  enthält,  sowie  kleine  derbe  Partien  eines  feinscbup- 
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pigen  Mnerals,  welche  von  einem  schmalen  Saame  eines  dich* 
len,  im  Brache  splittrigen,  fittschrotheD,  an  den  Kanten  dnrch- 
acheinendeni  wenig  giftnzenden  Minerals  arogeben  sind. 

Die  grossen,   Smaragdit  genannten  IndiTidaen  zeigen  aof 
den  Brachflilcben  des  Gesteins   unterbrochene   SpalUingslichen« 
welche  weder  auf  Augit  noch   auf  Arophibol  -  zu   beziehen  sind 
und   sind  innig  durchzogen  von  feinen  Schfippehen  anscheinend 
ähnlicher,  nur  etwas  hellerer  Ffirbung,   wodurch   der  Glanz  auf 
den  Spaltungsflftchen  perlmutterartig  wird.    Sie  sind  an  den  Kan- 
ten durchscheinend,   haben   grünlichweissen  Strich   und    geringe 
Hurte,   etwa  :=s  3,0,  in  Folge  der  vielen  homolog  eingelagerten 
SchOppchen;  in  der  Achatschale  leicht  zu  granlichweissem  Pulver 
zerreiblich,  welches  zwar  deutlich,   aber  nicht  so  stark  wie  der 
Saussurit  alkalisch  reagirt,   nach  dem  GIfihen   graulich  weiss  ist 
und  viel  schwächer  reagirt.    Die  Ldslichkeit  in  Salzsäure  ist  sehr 
gering.    V.  d.  L.  wird  dieser  sogenannte  Smaragdit  weiss  und 
lässt  rasch  die  perlmutterartig  glänzenden  Schüppchen  viel  deut- 
licher hervortreten  und  schmilzt  zu  graulichem  Glase.    Das  sc  hup* 
pige  Mineral  ist  fein  und   etwas  seifenartig  anzufühlen,    sehr 
milde,    grünlich  weiss,   perlmutterartig  glänzend,    reagirt   in  der 
Achatschale  mögliebst  fein  zu  schuppigem  Pulver  zerrieben,  deut- 
lich alkalisch.    Y.  d.  L.  blättert  es  sich  ziemlich  stark  auf,  schmilzt 
schwierig  (leichter  in  der  Gasflamme)  zu  gelblichem  Glase,  wird 
mit  Kobaltlösung  befeuchtet  und  geglüht  Mass  rosenrotb.     Es  ent- 
hält, wie  Herr  Dr.  V.  Wartha  fand,  wesentlich  Kieselsäure,  Mag- 
nesia und  Wasser,  wenig  Natron  und  EisenoxyduL    Beim  ersten 
Erhitzen  wird  es  grau,  dann  weiss   und  phosphorescirt  ziemlidk 
stark.    Die   hell-  bis  dunkelfleischrothe ,    die  Talkpartien    (wenn 
man  so  das  schuppige  Mineral  bezeichnen  will)  umsäumende  Mi- 
neralsubstanz   schmilzt  V.  d.  L.   ziemlich    leicht  zu   schwarzem, 
glänzendem,    magnetischem  Glase   und   reagirt   mit  Phosphorsais 
deutlich  auf  Bisen.    Nach  der  Härte,  etwa  =  7,0  und  der  alka- 
lischen Reaction  des  Pulvers,  sowie  wegen  des  schwarzen,  mag- 
netischen Schmelzes  kann  man   dieses  Mineral  für  dichten  Kalk- 
eisengranet  halten.    Ausserdem  bemerkt  man   in  dem  mikrokry- 
stallischen  Saussurit  eingewachsen  auch  kleinere,  fast  dichte  Par- 
tien von  etwas  dunklerer  grüner  Färbung  als  die  des  Smaragdit, 
welche  ziemlich  scharf  abgegrenzt  sind  und   für   nicht  zur  Kry- 
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fttftttisalion  gelangte  Smaragditsttbstans  gehalten  werden  könnten. 
Das  ganse  Gestein  ist  bekanntlich  als  Gabbro  bezeichnest  worden. 

Bin  zweites  Exemplar  vom  AllaIin-(A)lelin-)6letscher,  welcher 
swischen  de«  Allalin-  und  Rymptscfahorn  in  östlicher  Richtung  in 
das  Saasthal  in  Ober- Wallis  herabkommt,  zeigt  dieselben  vier 
Minerale,  nur  die  Grössenverhältnisse  insofern  anders,  als  die 
Smaragdit-Indiyiduen  kleine  bis  grobe  Körner  bilden  und  die  Talk- 
partien entsprechend  kleiner  sind,  umsüumt  durch  den  Granat, 
wodurch  das  ganze  Gestein  grobkörnig  erscheint,  während  das 
obige  grosskörnig  genannt  werden  konnte,  Benennungen,  die  nur 
nach  den  Smaragdit-Individuen  gegeben  werden  können,  da  der 
Saussurit  in  beiden  roikrokrystallisch  körnig,  der  Talk  fein- 
schupfng  ist.  Die  Reactionen  sind  bei  beiden  Exemplaren  die« 
selben. 

Ein  drittes  Exemplar  vom  Saas-  oder  Hischabelgrat,  zwisdien 
dem  Saas-  und  Nikolaithal,  jedenfalls  auch  durch  den  Allalin- 
gletscher  herabgeführt,  beim  ersten  Anblick  als  ein  krystallinisdi- 
grobkörniges,  gemengtes  massiges  Gestein  erscheinend  mit  drei 
Gemengtheilen,  wovon  einer  gras-  bis  fast  smaragdgrün,  ^er 
zweite  pfirsichblttthfarben,  zum  Theil  etwas  blaulich,  und  der 
dritte  grünlichgrau  erscheint.  Der  letztere  ist  der  mtkrokrystal* 
tische  Saussurit,  v.  d.  L.  etwas  anschwellend  schmelzbar  zu  gelb- 
lichweissem  Glase,  schwierig  in  der  Spiritusflamme,  weit  leichter  in 
der  Gasflamme.  Der  grüne  Theil  ist  der  Smaragdit  mit  mehrfacher 
Spaltberkeit«  ohne  dass  die  Lage  der  Spaltnngsflächen  bestimmi>ar  war. 
Der  pfirsichbiflthfarbene  bis  Maulichgraue  Theil  ist  bei  genauerer 
Betrachtung  ein  mikrokrystallisches  Aggregat,  welches  zunächst 
durch  viele  kleine  glänzende  Flächen  an  Lepidolith  im  Aussehen 
erinnert.  Unter  der  Lupe  sieht  man  jedoch,  dass  die  mikrokry- 
stallischen  Partien  durch  zwei  Minerale  gebildet  werden  und  von 
blassrolhem  Granat  umsäumt  sind.  Eines  der  beiden  gemengten 
Minerale  ist  der  grüntichweisse  feinschuppige  Talk,  das  zweite 
bildet  linear  gestreckte,  etwas  breite,  stark  glänzende,  blauliche 
KrystaUoide,  ist  durchsichtig  und  in  zwei  oder  drei  Richtungen 
spaltbar.  Wegen  des  innigen  Gemenges  mit  Talk  ist*  der  Schmelz- 
grad nicht  genau  zu  bestimmen,  doch  ist  dieses  Mineral  jeden» 
falls  leicht  zu  grauem  oder  blaulichgrauem,  durchscheinendem 
Email  schmelzbar,  wie  man  sieht,  wenn  man  eine  kleine  Probe 
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des  Gemenges  ▼.  d.  L.  behandelt^  indem  anf  dem  leicht  ent^ 
siehenden  ScbmelB  die  aufgeblätterten  Talk-Krystailoide  noch  an- 
geschmolzen aufsitzen.  Ungeglübt  reagirt  das  weisse  Pulver 
deutlich  alkalisch ,  geglüht  etwas  schwächer.  Das  mit  Kobaltso- 
lution  befeuchtete  und  auf  Platinblech  geglühte  Pulver  zeigt  nur 
grauliche  Färbung.  Dieser  Gabbro  ist  daher  durch  dieses  leidit 
schmelzbare  Mineral  y^n  den  anderen  beiden  verschieden,  abge- 
sehen von  der  mehr  körnig  erscheinenden  Ausbildung.  ^ 

Diesen  drei  Exemplaren   des  Saussuritgabbro  reiht  sich  ein 
viertes  vom  Saasgrate  an,   welches   entschieden  dunkler  gefärbt 
ist  und  undeutlichere  Bildung  zeigt    Der  mikrokrystalUsche  Saus- 
surit  mit  splittrigem  Bruche  ist  blass  graulichgrün,  der  dem  Sma- 
ragdit  entsprechende  Gemengtheil  ist  unrein  gelblichgrOn  gefärbt 
und    bildet  einzelne  grössere,   undeutlk^he,    im    Saussurit  ver- 
theilte  Krystalloide ;  ausserdem  bemerkt  man  viele  kleine,  schwin- 
lichgrüne  Einsprengunge,  die  undeutlich  krystalliniscb  an  CMorit- 
ausscheidungen  erinnern,  wie  sie  in  manchen  Diabasen  gesebm 
werden,  doch  auch  nach  Analogie  der  obigen  Exemplare  als  dunkel- 
grüner Talk  angesehen  werden  können,  umsäumt  von  anrein  rothen, 
.  feinkörnigem   Granat.     Selten  bemerkt   man    noch    feinkörnigeii, 
braunen  Rutil  und  krystallinisch-körnigen  Pyrrhotin  eingesprengt 
Kalkthongranat  von  Auerbach   an  der  Bergstrasae,  von 
Herrn  Dr.  K.  v.  Fritsch  zur  Untersuchung  übergeben,  bildet  nacb 
einem  Handstücke  und  einer  Anzahl  loser  Krystalle  za  urtheilen, 
eingewachsene  Krystalle,  ooO  in  graulichweissem ,  feinköniigeD 
Marmor,  begleitet  von  mikrokrystallischem,  gestreckt  lamellarem, 
weissem  Wollastonit  und  feinkörnigem,  grünlichem  Granat,  wd* 
eher  im  Gemenge  mit  Calcit  und  Wollastonit  grünliche  Partien  im 
grauen  Calcit  bildet.   Der  krystallisirte  Granat  erscheint  in  Gesttll 
einzelner  und  onregelmässig  mit  einander  verwachsener  Krystalle 
mit  rauher  Oberfläche,   welche   fest  eingewachsen  sind,    ist  un- 
deutlich spaltbar  parallel  ooO,  scheinbar  auch  nach  anderen  Rich- 
tungen,  doch   darf  man   die  durch  Zerschlagen  sichtbar  gewor- 
denen, ziemlich  ebenen  Flächen  nicht  für  Spaltungsfläcben  ansehen, 
zum   Theil   dickschalig  abgesondert  parallel   ooO.     Die   Bmcb* 
flächen    sind   etwas   uneben   bis   splittrig.     Der  Granat    ist  nnch 
aussen   blass  gelblichgrün   bis  gelblichweiss ,  nach  innen   blass 
braun,  hat  diamantartigen  Wachsglanz  auf  den  Bruch*  und  Spal- 
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tangs-Fliehen ,  ist  halb  dnrcbsichlig  bis  wenig  darchscheinend. 
Die  einzelnen  Krystalle  erreichen  bis  einen  halben  Zoll  im 
Durchmesser.  V.  d.  L.  ist  er  mit  schwachem  Anfwallen  leidit 
schmelzbar  zu  grauem  bis  bouteillengrünem  Glase.  Das  gelblich- 
weisse  Pulver  reagirt  stark  alkalisch,  geglüht  ebenso;  Kohlen- 
sänre  wurde  bei  dem  ungeglühten  Pulver  nicht  wahrgenommen^ 
da  mehr  innerliche  Theile  der  Granatkrystalie  geprüft  wurden. 
Das  geglühte  Pulver  und  das  durch  Schmelzen  erhaltene  Glas  ist 
in  Salzsäure  löslich,  Kieselgallerte  ausscheidend.  Auf  Kluitflächen 
des  Gesteins  sieht  man  die  Einwirkung  der  Verwitterung,  wo- 
durch die  Krystalle  auf  der  Gesteinsiftche  mit  ihrer  rauhen  Ober^ 
iTäche  herausragen  und,  endlich  herausgefallen,  auch  lose  gefunden 
wurden.  Die  rauhe  Oberfläche  erscheint  mir  jedoch  nicht  allein 
als  Resultat  der  beginnenden  Zersetzung  der  Granatsubstanz 
hervorgegangen  zu  sein,  sondern  ist  zunächst  die  Folge  des  Wi- 
derstandes, welchen  der  umgebende  Galcit  Tür  den  krystalUsiren- 
den  Granat  bildete,  in  zweiter  Linie  aber  erleichterte  die  rauhe 
Oberfläche  die  oberfläcbige  Zersetzung  der  Granatsubstanz,  wah* 
retad  auch  der  Calcit  weggeführt  wurde,  doch  greift  die  Zer- 
setzung nicht  tief  ein,  wie  die  genaue  Betrachtung,  selbst  der 
äusseren  Granatschichten  zeigt.  Feine^  Splitter  eines  Granatkry* 
Stalles  mit  braunem  Kern  und  blass  gelblicbweisser  Hülle  sind 
fast  forblos  und  durchsichtig  und  der  Unterschied  scheint  wesent- 
lich in  dem  grösseren  Eisengehalt  des  Kernes  zu  liegen,  der  bei 
dem  Grösserwerden  der  Krystalle  abnahm,  nicht  ausgelaugt  wurde, 
denn  sonst  könnte  die  helle  Granatsubstanz  nicht  so  durchsichtig 
sein.  Solcher  ganz  heller  Granat  ergibt  auch  v.  d.  L.  bei  leichter 
Schmelzbarkeit  ein  klares  Glas,  welches  bei  längerer  Behandking 
stark  aufschäumt  und  voluminöser,  stark  blasig  wird«  Eine  solche 
Schmelzprobe  in  einen  Tropfen  Salzsäure  gelegt  erzeugt  ziem- 
lich rasch  steife  Kieselgallerte,  welche  mit  Schwefelsäure  benetzt 
stark  durch  Bildung  von  ChlorwasserstoSIsäure  aufschäumt,  weiss 
wird  und  reichlich  Gyps  bildet,  wie  man  unter  dem  Mikroskop 
sieht.  Der  braune  Kern  schmilzt  leicht  zu  grünem  Glase,  weniger 
schäumend  bei  fernerem  Blasen,  der  Schmelz  bildet  ebenfalls  ge- 
latinöse Kieselsäure,  wenn  er  in  einen  Tropfen  Salzsäure  gelegt 
wird.  Die  alkalische  Reaction  war  bei  beiden  Granatproben  stark, 
schwächer  nach  dem  Glühen  des  Pulvers. 
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Almandin  oder  Bisentbongranat  ans  Spanien,  lose  Ery- 
stalle  202,  Maulklirotii ,  halbdnrchaiclitiff  bis  dnrdischeinead, 
werden  im  Kolben  geglüht  etwas  dunkler  und  weniger  dnrehscbei- 
nend,  beim  Abkühlen  wieder  etwas  beHer.  Ein  kleiner.  Krystall,  aof 
Kohle  ▼.  d.  L.  erhitzt,,  umschmilzt  rasch  und  gewinnt  das  Aas- 
sehen einer  schwarzen  gifinzenden  Kugel  Ein  Splitter  schmilzt 
ruhig  zu  schwarzem,  undurchsichtigem  Glase,  welches  schwach 
magnetisch  ist  Das  blassröthliche  PuWer  des  Granat  reagirt 
nicht  alkalisch,  wird  durch  Glühen  biassbraun,  ohne  zu  reagiren, 
wie  auch  der  früher  untersuchte  Granat  aus  dem  Zillerthale 
(S.  432)  diess  ergab.  Mit  Phosphorsalz  geschroolseB  reagirt  der 
Granat  auf  Bisen,  mit  Soda  auf  Platinblech  auf  Mangan,  stark  bei 
Zusatz  von  Salpeter. 

Vesuvian  von  Zermatt,  schon  früher  untersucht  (S.  306  d. 
433)«  wurde  nochmals  geprüft;  diesesmal  ein  dunkelgelMicbbraa- 
ner,  durchsichtiger  Krystali  mit  deutlicher  prismatischer  SpaNbar- 
keit,  stark  glasartig  glänzend  und  vollkommen  rein,  wie  die  ge- 
naue Betrachtung  der  feinen  Splitter  zeigte.  Er  schmilzt  t.  d. 
L.  ziemlich  leicht  zu  braunem  Glase,  welches  in  einen  Tlropfen, 
Salzsäure  gelegt,  bald  steife  Kieselgallerte  erzeugt.  Das  gelb- 
lichgrane  Pulver  reagirt  kräftig  alkalisch,  wird  beim  Glühen  dunkler 
und  zeigt  dann  die  Reaction  etwas  schwächer  und  langsamer,  was. 
wie  bei  anderen  Mineralen  von  leichter  oder  nicht  schwieriger 
Schmelzbarkeit,  davon  herzurühren  scheint,  dass  durch  das  Gtahea 
ein  geringes  Zusammensintern  eintritt  und  dadurch  die  L(>slich- 
keit  etwas  vermindert  wird,  ^ird  dagegen  das  geglühte  Pulver 
nochmals  in  der  Achatschale  zerrieben,  so  wird  die  ReactioB 
wieder  stärker. 

Anorthit  vom  Vesuv,  eine  andere  Probe  als  die  firtter 
untersuchte  (S.  310),  weisse  durchscheinende  KrystaHe,  v.  d.  L 
zu  weisslichem,  etwas  blasigem  Glase  schmelzbar,  reagirt  ab 
Pulver  kräftig  alkalisch.  Ebenso  kräftig  alkalisch  reagirte  das 
weisse  Pulver  farbloser,  durchsichtiger  Anorthitkrystalle  von  dtf 
Insel  Santorin,  welche  Herr  Dr.  K.  v.  Panrsca  daselbst  gefunden 
hatte,  drusig  kArnige  Aggregate  mit  dunkelgrünem  Angit  und 
braunem  Titanit  bildend,  vrelche  Aggregate  als  Einschlüsse  ia 
einer  schwarzen^  obsidianartigen  Lava  vorkommen. 

Leucit,  fast  farbloser,  durchsichtiger  vom  Vesov,  wie  die 
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dftnnen  Splitter  zeigen,  ohne  irgend  welche  Veimengnng.  Ihis 
schneeweisse  Pnlver  reagirt  krftfUg  alkalisch,  geglOht  desagleichen, 
aber  kogaamer,  um  so  langsamer,  je  intensiver  er  gegMhi  wird. 
Die  frftharen  Proben  (S.  305  u.  432)  ergaben  dasselbe  Resvhat 

Nephelin  (vergl.  S.  306  und  432)  vom  Honte  Somma  am 
Vesuv,  blassgelblicbe,  halb  durchsichtige  Krystalle,  ooP.CX)P2.0P, 
deutlich  basisch  spaltbar  und  in  dünnen  Spaltungslamellen  durch- 
sichtig, V.  d.  L.  trObe  werdend  und  zu  halbklarem,  blasenfreiem 
Glase  schmelzbar.  Das  weisse  Pulver  reagirt  kräftig  alkalisch, 
dessgleichen  auch  nach  dem  Glühen.  In  Salzsöure  löslich,  Kie- 
selgallerte abscheidend. 

Orthoklas.  Mehrfach  angestellte  Versuche  mit  farblosem, 
durchsichtigem,  sog.  Adular  von  der  Fibia  am  St.  Gotthard  zeigten, 
dass  die  früher  angegebene  (S.  305,  434)  alkalische  Reaction  um 
so  stärker  eintritt,  je  feiner  das  Pulver  ist,  was  sich  leicht  erklären 
lässt,  weil  durch  die  grössere  Feinheit  die  Berührungspuncte  ver- 
mehrt werden.  Die  Reaction  Ist  in  gleicher  Stärke,  wie  bei  dem 
Albit  zu  beobachten,  welcher  letztere,  trotzdem  man  die  Härte 
etwas  höher  als  die  des  Orthoklas  zu  halten  pflegt,  sich  viel 
leichter  zu  feinem  Pulver  zerreiben  lässt.  Bei  beiden  ist  die 
Reaction  bei  dem  geglühten  Pulver  etwas  schwächer. 

Axinit  von  Allemont  im  Dauphine,  nelkenbraune,  halbdurch- 
sichtige  Krystalle;  das  Mass  rötblichweisse  Pulver  reagirt  kräftig 
alkalisch,  wird  geglüht  vorübergehend  schwarz,  erlangt  wieder 
die  frühere  Farbe  und  reagirt  ebenso,  nur  langsamer. 

Turmalin.  Von  dieser  Species  hatte  ich  bereits  zwei  Pro- 
ben (S.  310  und  432)  untersucht,  weshalb  ich  noch  mehrere 
Proben  vornahm,  weil  der  Erfolg  eigentlich  ein  negativer  war. 
Grüne  prismatische  Krystalle  von  Goshen  in  Massachusetts,  mil 
der  Basisflftche  und  sehr  kleinen  Rhomboederflächen,  aussen  dun- 
kel-, innen  hellgrün,  anch  indigoblau  gefleckt,  eingewachsen  in 
Granit;  v.  d.  L  zu  blasigem,  grünlichgrauem  Glase  schmelzbar. 
Das  weisse  Pulver  reagirt  nicht  alkalisch,  geglüht  wird  es  grau- 
lichweiss  jund  reagirt  nicht.  Mit  Phosphorsalz  gibt  es  ein  klares 
Glas,  welches  heiss  auf  Eisen  reagirt.  —  Blassgrttne,  durchsieb- 
lige  Krystalle  von  Campolongo  in  Tessin;  das  blass  grünlicb- 
weisse  Pulver  reagirt  schwach  alkalisch,  nach  dem  Glühen  ein 
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wenig  sUIrker.  V.  d.  L.  sehmilzt  er  mit  einigem  Anrwallen  zu 
weissem,  blasigem  Glase.  Ein  ganser,  im  Glaskolben  gegidbter 
Krystall  wird  etwas  dunkler,  dann  wieder  bbss  wie  firttber,  wobei 
Glanz  und  Durchsichtigkeit  unvermindert  bleibe«.  —  Schwarxe, 
stenglige,  in  weissem  Qnwz  eingewachsene  Krystaile  aus  Schwe- 
den, Y.  d.  L.  SU  schwarzer  Schlacke  schmelzbar.  Das  grönlich- 
graue  Pulver  reagirt  nicht  alkalisch,  dessgleichen  nicht  nach  dem 
Glühen,  seine  Farbe  behaltend.  —  Schwarze,  in  dünnen  Splittern 
braun  durchscheinende ,  kurz  prismatische  Krystaile  Boo  .  OOK 
(mit  trigonaler  Ausbildung).  R  .  2R'  |  R  .  VzRS  glasartig  glin- 
zend,  mit  Spuren  anhängenden,  weissen  Quarzes  von  Haddnm  in 
Connecticut.  V.  d.  L.  ziemlich  leicht  schmelzbar  mit  Blasen  wer- 
fen und  Aufkochen  zu  bräunlichschwarzem,  glänzendem  Glase. 
Das  dunkelblaulicbgraue  Pulver  reagirt  nicht  oder  kaum  in  Spu- 
ren alkalisch,  geglüht  auch  nicht,  grünlichgrau  geworden. 

Tu r malin  von  Parkers  Island  im  Kennebec-Flusse  im  Staate 
Maine  in  Nordamerika,  schwarze,  prismatische  Krystaile,  einge- 
wachsen in  einem  unvollkonynen  schiefrigen  Glimmerschiefer  (be- 
stehend aus  graulicbgrünem ,  schuppigem  Magnesiaglimmer  mit 
wenig  weissem,  kleinblättrigem  Kaliglimmer)  in  feinen  Splittern 
braun  durchscheinend.  Das  Pulver  ist  mehr  bräunlich-  als  grün- 
lichgrau, reagirt  kräftig  alkalisch,  geglüht  unverändert,  nur  etwas 
langsamer  reagirend.  Diese  Reaction  *  scheint  mir  aber  im  Hin- 
blick auf  das  sonstige  Verhalten  der  untersuchten  Turmaline  nicht 
dem  Turmalin  eigenthümlich  zu  sein,  sondern  nur  von  einge- 
schlossenem Magnesiaglimmer  herzurühren,  ohne  dass  man  den- 
selben als  Einschluss  erkennen  kann.  V.  d.  L.  unter  Aufwallen 
zu  grauiichgelbem,  etwas  grünlichem  Glase  schmelzbar. 

Turmalin  von  St.  Pietro  auf  Elba,  von  Herrn  Fribmiich 
Hbssbnbbro  zur  Prüfung  Obergeben.  Basisches  Spaltungsstflck 
eines  blassrothen,  durchsichtigen  Kry Stalls  mit  unvollkommenen 
Spaltungsflachen.  V.  d.  L.  weiss  porcellanartig  durchscheinend 
und  rissig  werdend,  nicht  schmelzbar.  Das  weisse  Pulver  rea- 
girt weder  vor  noch  nach  dem  Glühen  alkalisch. 

Beryll  (Smaragd)  aus  Südamerika,  blass  smaragdgrün,  durch- 
sichtig; das  weisse  Pulver  reagirt  nicht  alkalisch,  geglüht  nimmt 
es  einen  gelblichen  Ton  an  und  reagirt  deutlich  alkalisch.  Ein  eben 
solcher   kleiner  geschliflfener  Smaragd  veränderte   beim   Glühen 
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die  Farbe,  blassgelb  bis  iast  farblos  werdeiHi,  doch  kam  bei  der 
Abkithiong  die  frühere  Farbe  wieder« 

Hnacovit  von  Darby  read,  drei  Meilen  von  Philadelphia  in 
Pennsylvanien ,   grosse,    bräunlichgraue  Spaltungsstücke,   seitlich 

OOP  und  ooPoo  vorhanden ;  dünne  Spaltungslamellen  sind  gelblich 
wasserfarbig  und  durchsichtig.  Y.  d.  L.  weiss  und  durchschei- 
nend geworden  schmilzt  dieser  Glimmer  zu  graulichweissem, 
emailartigem  Glase.  Das  weisse  Pulver  reagirt  deutlich  alkalisch, 
wird  durch  Glühen  gelblich  weiss,  langsamer  und  schwächer  rea- 
girend.  Jedenfalls  ist  die  Reaction  des  Muscovit,  wie  die  früheren 
Versuche  (S.  306,  311,  312,  318  und  431)  zeigten,  eine  mehr 
oder  weniger  schwache,  verglichen  mit  der  starken  Reaction  des 
Hagnesiaglimmers. 

Lithioait  von  Zinnwalde  in  Böhmen,  gelblichgraue  iamei* 
lare  Krystalloide  mit  federartiger  Streifung;  dünne  Spaltungala- 
melien  sind  gelblich  wasserfarbig  und  durchsichtig.  V.  d.  L.  leicht 
mit  Aufwallen  schmelzbar  zu  schwärzlicher  Schlacke,  zeigt  mit 
saurem,  schwefelsaurem  Kali  geschmolzen  starke  Lithionreactien. 
Schwierig  zu  schuppigem  Pulver  zerreiblioh,  welches  blassgelb- 
lich ist  und  schwach,  aber  doch  entschieden  alkalisch  reagirt; 
durch  Glühen  wird  dieses  graulichbraun  und  reagirt  ebenso  achwack 
In  der  schwachen  Reaction  stimmt  der  Lithionit  mit  dem  Lepi- 
doUth  (S.  3129  überein,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  bei  dem 
letzteren  die  Reaction  nach  dem  Glühen  entschieden  sehwft- 
cher  ist. 

Magnesiaglimmer  (ob  Biotit?)  von  den  PotomacMen, 
fftnf  Heilen  von  George  Town  in  Delaware  (nahe  Washington 
City);  krystalliniach-blttttrige  Massen,  ähnlich  dem  aus  Tirol  (S.  311^ 
granlich-  bis  schwftrzlicbgrOn,  je  nach  der  zunehmenden  Grösse 
der  Lamellen,  dünne  Blfittcben  boateiUengrün  durchscheinend  bis 
dorcbsicbtig,  stark  glänzend  mit  glasartigem  Perlmotterglanz^ 
wenig  spröde,  nicht  deutlich  elastisch,  da  dünne  Lamellen  behi 
Biegen  zerbrechen,  doch  wohl  mehr  in  Folge  der  rhomboedri- 
schen  Spaltbarkeit;  H.  =  3,0—4,0.  V.  d.  L.  zu  schwarzem, 
glänzendem  Ghise  schmelzbar;  das  grftnlichgrane  Pulver  reagirt 
stark  alkalisch,  mrd  durch  Gltlben  graulichbraun  und  reagirt  dann 
schwächer  und  bmgaamer. 
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llagiiesiacliaiiner  «lu  dem  Bedrellotbale  im  Ctnton  Tee- 
sin  in  der  Schweiz;  grosse,  blMrige  Spallluigwiacke,  sohwSrzlidi- 
grttUy  sehr  dOone  Lamellen  (»ouleillengrüB,  perlmnttorarlig  günzend. 
V.  d.  L.  SU  schwarzem,  glänzendem  Glase  schmelzbar,  in  Salpeter- 
sflttre  löslich;  Kieseigallerte  ausscheidend.  Das  grünlichgraae 
Pulver  reagirt  stark  alkalisch,  wird  geglöht  graulichbraun,  wobei 
die  Reaction  schwächer  und  langsamer  eintritt.  •—  Der  mit  dem 
Margarit  von  Pfitsch  verwachsene  Magnesiaglimmer,  kleinblättrig, 
bouteillengrün,  mit  mehr  glasartigem  Perlmutterglanz  im  Gegen- 
satz zum  Margarit,  halbdurchsichtig,  v.  d.  L.  zu  perlgrauem  Email 
schmelzbar,  reagirt  als  Pulver  intensiv  alkalisch,  wird  geglüht 
blassgelb  und  reagirt  fast  ebenso  stark.  Nach  diesen  und  den 
früheren  Proben  (S.  306,  311,  312,  318  und  431)  lassi  sich 
also  Magnesiaglimmer  (Biotit  oder  Phlogopit)  durch  seine  starke 
alkalische  Reaclion  leiohl  vom  Kaliglimmer  unterscheiden,  selbst 
irean  die  Farbe  nicht  zur  Erkennung  dienen  sollte. 

Grammatit  vom  St.  Gotthard.  Krystallinische  Aggregate 
ton  vorkerrschend  mehr  oder  weniger  dunkelgrünem  Grammatit 
'  (aogenanntem  Strahlstein)  mit  grünlicbschwarzem  Magnesiagün- 
mer,  worin  die  langgestreckten  Grammatitkrystalle  deatUck  (X)P, 
imn  Tbeil  auch  die  Langsflächen  ausgebildet  zeigen  und  vollkommen 
prismatiseii  spaltbar  sind.  Die  Grösse  wechselt  bedeutend,  rädeffl 
dünne,  nadeiförmige  und  bis  ^ji  Zoll  lange  und  2  Linien  did^e 
Krystalle  in  dem  Aggregate  vorkommen,  womit  die  Farbe  und 
Dvrckiichtigkeit  wechselt,  der  Glanz  ist  glasartig.  V.  d.  L.  und 
selbst  schon  in  der  ^Spiritusflamme  geglüht  werden  die  KrystaDe 
weiss  und  undurchsichtig,  schmelzen  v.  d.  L.  zu  gelblichem,  gia- 
figem  Email.  Das  weisse  Pulver  reagirt  kräftig  alkalisch,  vrird 
geglüht  ein  Wenig  gelblich,  reagirt  ka^^amer,  aber  ebenso  stark. 
Wegen  des  jedenfalls  geringen  Eisengehaltes  kann  man  diesen 
SiraUatein  znm  Grammatit  zählen  und  er  stimmt  in  der  Stärke 
der  Reaction  mit  dem  Grammatit  von  Monte  Gampione  (S.  307) 
Ifterein. 

Korund  von  Ceylon,  dessen  negatives  Verhatten  in  Betreff 
der  alkalischen  Reaction  (S.  313)  mitgetheilt  wurde,  zeigte  in 
gleicher  Weise  als  Puher  wie  der  Diaspor  (S.  438)  in  der  Re- 
dnetion^mme  behandelt,  alkalische  Reaction,  jedoch  achvrücker 
als  der  Diaspor,  was  wohl  seinen  leicht  erklärlichen  Grand  darin 
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bat,  4a6s  der  Korund  aicbi  so  feio  gepulveri  werden  kann  wie 
der  DiaspoT)  daber  ^lueb  mit  dem  Lötfarobr  niciit  ao  Imobt  Be- 
daction  zu  erzielen  ist.  Am  devtli^bslen  iijU  aie  ein,  wenn  man 
wie  bei  den  Diaspor  die  Probe  aiif.Pktinblech  in  der  ReductiAu- 
flaoune  behandelt. 

Hamatit,  sogenannter  Glasbopf  aus  Sachsen,  dem  Aussehen 
nach  ein  sehr  reines  Exemplar,  ri^tbiicbgrau,  balbmetallisck  glän- 
zend, undurchsichtig;  v.  d«  L.  in  Splittern  schwierig  zu  schwar- 
zem, glänzendem 9  magnetischem  Korne  schmelzbar,  leichter  in 
der  Gasflamme,  reagtrt  als  Pulver  nicht  alkalisch,  nach  dem  Gltthen 
ebenfalls  nicht  Eine  mit  Wasser  angefeuchtete  und  in  das 
Platindrahtdhr  gestrichene  Probe  zeigte  längere  Zeit  in  der  Re- 
ductirnisflamme  des  Gasbrenners  behandelt  eine  röthlichgelbe 
Färbung  der  Flamme  und  sinterte  zu  einer  schwarzen,  magneti- 
schen Masse  zusammen,  jedoch  war  keine  Spur  von  Reaction  auf 
Gurcumapapier  sichtbar. 

Rutil  aus  dem  Tavetschthal  in  Graubündten,  ein  ebenso  aus- 
gesuchter, ganz  reiner,  nadelförmiger,  rothbrauner,  durchschei- 
nender Krystall,  wie  der  früher  (S.  438)  untersuchte;  das  gelb- 
lichgraue Pulver  reagirt  nicht  alkalisch;  beim  längeren  Glttben 
desselben  in  der  Reductionsflamme  des  Gasbrenners  wurde  es 
oberflächig  grau,  im  Inneren  gelblicher  und  zeigte  sehr  schwache 
alkalische  Reaction. 

Apatit  vom  Berge  Sella  am  St.  Gotthard,  farbloser,  durch- 
sichtiger Krystall,  zeigte  das  früher  angegebene  Verhalten  (S.  314 
und  437),  als  frisches  Pulver  keine,  nach  starkem  Glühen  punct- 
weise  alkalische  Reaction.  Wird  das  Pulver  mit  Schwefelsäure 
befeuchtet  und  im  Platinöhr  geglüht,  so  tritt  eine  starke  alkalische 
Reaction  ein. 

Fluorit,  farbloses,  durchsichtiges  Spaltungsstück  vom  Brien- 
zer  See  im  Canton  Bern.  Das  weisse  Pulver  reagirt  nicht  al- 
kalisch, im  Kolben  geglüht  in  Spuren,  auf  Platinblech  geglüht, 
schwach,  nach  längerem  Glühen  stärker  und  mit  der  Löthrohr- 
flamme  behandelt,  intensiv. 

Steinsalz,  farbloses,  durchsichtiges  Spaltungsstück,  reagirt 
nicht  alkalisch;  schmilzt  im  Platinöhr  leicht  zur  farblosen  Perle, 
welche  beim  Erstarren  durch  Krystallisation  etwas  trübe  wird 
und  deutlich   alkalisch  reagirt.    Bei  weiterem  Erhitzen  geht  die 
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Verflllohtignttg  siemlich  rafch  vor  sich,  ohne  dass  dabei  die  Probe 
eise  atftrkere  Retction  ab  zuenil  beim  SehmelseM  aeigt 

Anfcydrii  von  limenao  io  ThOiingeii,  ein  Exemplar,  weldies 
iicb  in  der  Uoiversttilta-Sammlnng  als  dicbler  Fluorit  Torfand: 
anscheinend  dicht  mit  splittrigem  Brache,  doch  mikrokrystallisdi 
körnig,  grau,  an  den  Kanten  durchscheinend,  schimmernd.  V.  d. 
L.  wird  er  weiss  und  schmilzt  zu  weisser,  stark  alkalisch  rea- 
girender  Perle.  Das  weisse  Pulver  reagirt  nicht  alkalisch,  wie 
schon  frfther  (S.  317)  angegeben  wurde,  dagegen  im  Kolben  ge* 
giOht  stark.  Sp.  6.  dieses  Anhydrit  nach  Herrn  Dr.  V.  Wartha 
=  2,9705. 


Anmerk.     Vod  den  aaf  S.  776  erwfihDten  Graaat   siad  ia  den  Hi- 
oeralieD-Comptoir  voa  J.  Lohiil  id  Heidelberg  tchöne  Krytialle  bq  beuebea. 

D.  R. 
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von 

Herrn  Hermann  w*  Meyer. 


Uttler  Ummmui  fasste  man  anfangs  den  Sibirisebeit  Elepban- 
ten  oder  Etephas  primigeniu9  und  den  Mastadon  suMHnmen.  Es 
sahen  sieb  aber  schon  Pknnant  (1793}^  Blvmbnbach  (1797),  Cdvusr 
und  Adrian  Caupbr  veranlasst,  von  dem  Mammut  den  Mtuiodan 
als  eine  eigene  Speoies  des  Genas  Elepkas  auszuscheiden,  worauf 
durch  CüViER  (i805)  deren  generisehe  Trennung  und  die  Ein- 
ftlbrnng  des  Namem  Masiodon  erfolgle.  Gegen  diese  Trennung 
eiferte  10  Jahre. spater  (§815)  Tilbsius  vergeblich,  sie  erfreute 
sich  allgemeiner  Annahme. 

Es  wurden  aber  in  Asien  darch  Crawfur»  (Clift),  Falcoübr 
und  Cautlby  fossile  S|K^cies  entdeckt,  welche  einen  vollstilndigen 
Übergang  von  Magtodan  \u  Ekpha$  bekundeten;  diese  Species 
wurden  als  Übergangs-Mastodonten  bezeichnet,  die  FAicoraiR,  om 
sie  unterzubringen,  zu  Elephas  zieht. 

Die  Auffindung  von  Übergangsfbrmen,  welche  geeignet  sind, 
unsere  Systeme  zu  erschüttern,  sind  indess  nicbts  Ungewöhn- 
liches und  eigentlich  nur  ein  Beweis  von  der  MangeIhafl^|koit 
unserer  Systeme  und  der  Unergrändliohkeit  des  Schdpfungs-PIani, 
der  dem  Sterblichen   wohl  för  immer  verschlossen  bleiben  wird. 

Zoletzt  hat  Blainville  versucht,  den  Masiodon  wieder  mit 
Elephas  zu  nur  einem  Genus  zu  verschmelzen,  wobei  en  aber 
slati  CuviBR  zu  widerlegen,  sich  genölhigt  sab,  dessen  Ansicbi 
anzanehmen,  und  die  Blephanten  zu  unterscheiden  in  solche  mit 
blAtteAgem  Bau  der  Backemihne,   die  er  unter  y,Elepka$^  oder 

jAhrbach    1867.  50 
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„E.  lamelUdonles^  begreift,  and  in  solche  mit  ziteenfftmiigen 
Backenzähnen,  die  er  anter  „Elephas  (Mastodon)^  oder  j,E.  masto- 
donte$^  zusammenfasst.  Die  Trennung  in  Elephas  and  Jfoato- 
dan^  welche  Cuvier  ffir  nöthig  erachtete,  ist  daher  durch  Blaih- 
viLLE  eher  befestigt  als  aufgehoben.  Der  dabei  in  Betracht  kom- 
menden Methode  bediene  ich  mich  schon  Ober  30  Jahre  bei  mei- 
nen Untersuchungen  mit  grossem  Vortheil,  namentlich  auch  bei 
den  Wiederkfiuern,  von  denen  man  geglaobt  hatte,  dass  sie  sidi 
nach  den  Zahnen  gar  nifbt  boslinn^  iessen  (Jahrb.  f.  MiiieraL, 
1838,  S.  413);  ich  unterscheide  die  Thiere  in  solche,  deren 
Backenzähne  prismatischen,  und  in  solche,  deren  Backenzähne 
pyramidalen  Baa  besitsen. 

Von  den  beiden  Gruppen  findet  sich  Mastodon  nnr  fossil; 
dieser  trat  früher  in  die  Schöpfung  ein  als  Elephas,  lebte  aber 
auch  noch  mit  Ihm  und  den  beide  Gnfpen  verbiMienilett  Über^ 
gangffformMi  giaichseitif.  Mastodon  und  diese  ÜbergangsforoKn 
sind  früher  erloschen  als  Elephas,  der  allein  noch  lebt.  JbsfcK 
dorn  Ohioiums,  der  in  Nordamerika  mit  dem  vo«  dem  Buropai- 
achen  nicht  so  untersch^denden  Elephas  primigemms  sor  Dihi- 
vialzeit  gelebt  hnt,  ist  ersi  in  historischer  Zeit  erloacben.  In 
Bnropa  war  zur  Zeit  dieses  Blephanten  Mastodon  schon  aasge- 
atorben,  fcftir  aber  in  der  vorhergegangenen  Terlttrzelt  hftofg, 
jedoch  als  Species,  die  von  der  diluvialen  Nordamerikanischen 
veraohieden  waren.  Sttdameriha  besass  zar  Tertidrzett  aooh  seine 
MastodOHy  die  wiederum  von  den  tertifiren  in  Europa  aad  d^m 
diluvialen  Nordameriha's  verschieden  waren.  Im  sudKchea  Asien 
aokeinen  Mastodon  and  Elephas  zar  Tertifirzeit  noch  gleichaeilig 
gelebt  und  dabei  Species  dargestellt  zu  haben,  welche  von  denen 
anderer  Lftnder  verschieden  waren. 

Um  die  Kenntniss  der  Mastodonten  haben  sich  Cuvkr,  Für 
ooasa  und  Kaup  besonders  verdient  gemacht.  Es  ist  zu  bedaaera, 
dass  Palcokbr  Ober  der  Abfassung*  einer  Monographie  der  Pro- 
boseidier  oder  rQsseltragenden  Pachydermen  (Dmothenrnm,  Mas^ 
todon^  Elephas)  gestorben  ist  Von  ihm  besitzen  wir  aar  die 
zwar  anvollatandlgen,  aber  gleichwohl  trefflichen  Berichle  iber 
die  in  Bngfaind  vorkommenden  Species  von  Mmtodon  and  Ele^ 
phas^  sowie  die  unvollendet  gebliebene-  Fauna  anliqua  SivalensiSy 
von  deren  Text  aar  die  erste  Lteferoag  eMchieaea  ist    Die  var 
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ihm  besUdidMea  Angftben  erbeiscbefl  b«i  ihrer  Benutaimg  grosse 
Vorsicht.  Es  herrsefal  namentlich  in  Blahivillb's  Osteograf^hie 
eine  bedauerliehe  Verwirrung  in  der  BestimmiMig  der  Uoßfodanr- 
Zdhne,  welche  seine  Arbeit  fast  ganz  unbrauchbar  macht.  So 
wirft  Blawviujb  alle  Mastodonten  Enropa's  mit  der  Species  Jf.  an-* 
ffustidens  zusammen,  von  der  er  nur  die  Reste  von  M.  Turth- 
censU  ausnimmt,  die  er  unter  M.  tapiroides  begreift.  Die  Zur 
sammenstellung,  die  er  von  der  Backenzahnreibe  des  Jf.  angU" 
Mden9  versucht  (t.  15),  ist  ein  Geaienge  von  Zähnen  der  ver-^ 
scbiedensten  Species,  wobei  Mastodon  (JrüophO  onguiUdenMf 
M.  CFetrahph.}  Anoemerms  und  M.  (Telraloph,)  lanffirosiris  n|H 
einander  verwechselt  werden.  FQr  den  letzten  Backenzahn  von 
If.  (Träopk.)  a»gu9tidens  werden  durchgängig  letzte  BackenzidinQ 
von  vers<:hiedenen  Tetralophodonten  genommen  und  als  vorletzte 
Backenzähne  erscheinen  zum  Theil  letzte,  unter  den  dritten  oder 
letzten  Milchzähnen  auch  ein  vierreihiger  (t.  15,  f.  3,  d),  d^r 
offenbar  von  einem  Tetralophodonten  herrührt;  auch  werden  $)ß 
erste  Backenzähne  des  Ober«  und  Unterkiefers  vorletzte  Ersatz- 
zühiie  des  Ober-  und  Unterkiefers  und  erste  Milchzähne  andiwer 
Species  zusammengeworfen.  Selbst  an  den  Arbeiten  von  CiiviE9i 
Kauf  und  Owen  lassen  sich  ähnliche  Ausstellungen  machen ,  die 
auch  meine  frtfheren  Veröffentlichungen  über  Mastodon  treffen, 
zn  denen  ich  freilich  nur  ein  geringes  Material  m  benutzen  6e* 
legenheit  fand. 

Falconkr  gelang  es,  die  Unterscheidung  der  verschiedenen 
Mastodonten  auf  feste  Grundsätze  zurückzufilhren.  Er  wies  nacb^ 
dass  die  Mastodonten  sich  eintheilen  lassen  in  sotche,  deren  i»- 
termediäre  oder  mittlere  Backenzähne  (letzter  Milchzahn,  vorvorr 
letzter  und  vorletzter  ächter  Backenzahn)  dreireihig,  und  in 
solche,  wo  die  genannten  Backenzähne  vierreihig  sich  darstellen. 
Er  gedenkt  dabei,  dass  ich  es  eigentlich  war  {Noea  ociaLeop,^ 
X,  2,  1829,  S.  120;  —  Fossile  Zübnc  und  Knochen  von  Geor* 
gensgmflnd,  1834,  S.  33),  der  den  ersten  Schritt  zu  dieser  be* 
friedigenden  Unterscheidung  der  Jfostoeioii-Species  gethan,  da- 
darch  nämlich,  dass  es  mir  gelungen  sey,  zu  zeigen,  dass  nicht 
alle  Üostodofi-Species  wie  Jf.  angustidens  dreireihige  Backen- 
afihne  besitzen,   sondern  es  auc4i  Species  gebe,  worin, 
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M.  Artemem$i9j  dieselben  Zilme,  namenlllcli  der  dritte  Backen- 
sahn,  ebenso  constant  aus  4  ReUien  besteben. 

So  erfolgreicb  Falconer's  Eintbeilang  der  Mastodonten  in  die 
Subgenera  TrHopkodon  und  Tetrahpkodon,  sich  auch  erwies,  so 
war  er  doch  selbst  Oberzeugt,  dass  sich  seine  Methode  nicht 
streng  werde  durchfahren  lassen.  Mit  Masiodan  SwaXetuis  aus 
den  SfeatfA^Högeln ,  liesse  sich  sogar  wegen  der  FQnfreihigkeit 
ihrer  mittleren  Backenzähne  ein  drittes  Subgenus,  Pentalophodon^ 
eröffnen;  wozu  es  aber  noch  zu  frühe  zu  sein  scheint  Anderer- 
seits Ittsst  es  sich  nicht  verkennen,  dass  sich  Anomalien  ergeben, 
die,  zum  Theil  in  das  Gebiet  der  individuellen  Abweichungen  ge- 
hörend, besagte  Methode  gerade  nicht  gt^föhrden,  aber  doch  bei 
ihrer  Anwendung  zur  Vorsicht  mahnen.  So  unterscheidet  sich 
der  letzte  untere  Backenzahn  in  M.  (Triloph.)  Okioticus  vom 
letzten  oberen  häufig  dadurch,  dass  er  fQnf-  statt  vierreihig  ist 
In  den  mittleren  Backenzähnen  einer  Species  trat  nie  die  temire 
rnid  quaternftre  Formel  gemengt  auf.  Einer  Ausnahme  jedoch 
glaubte  man  in  M.  (Telrahph.)  Andnm  aus  SQdamerika  zu  be- 
gegnen, von  der  es  jedoch  noch  nicht  ermittelt  ist.  ob  sie  wirk- 
lieh besteht  Ein  Gemenge  der  Art  oder  einen  Übergang  beider 
Gruppen  von  Moitodon  glaubt  Gaddry  in  seinem  M.  PenUHd  ans 
Griechenland  gerunden  zu  haben,  indem  er  mit  Falcoher  an- 
nimmt, dass  der  zweite  Milchbackenzabn  in  den  Trilophodonten, 
wozu  die  neue  Species  sonst  gehört,  nur  zweireihig  sei,  wahrend 
nach  mir  dieser  Zahn  in  den  Trilophodonten  wie  in  den  Tetralo- 
phodonten  dreireihig  und  es  daher  ganz  correct  ist,  wenn  in 
M.  (TrUaphJ  PeiUeUd  sich  der  zweite  und  dritte  Milchzahn  drei- 
reihig darstellt. 

Ich  lasse  nunmehr  eine  Übersicht  der  Mastodonteif  folgen, 
insoweit  es  möglich  war,  die  verschiedenen  Species  jetzt  schon 
auf  die  Zahl  der  O^erreihen  zu  untersuchen,  aus  denen  ihre 
Backenzähne  zusammengesetzt  sind. 

Genua  Ksatodon  Cuv. 
I.  Trilophodon  Falc 
,  Vorletzter   Milchbackenzahn    dreireihig;    letzter  Milch- 

backenzabn, sowie  vorvorletzter   und  vorletzter  BackenzabD 
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dreireAig;  Msler  Backenzahn  vierreibi^;  leMer  Ersatzzaha 
zweireihig. 
'  a.  Quertbäler  offen. 

Ma$iodtm  OkioHeus  Olammmi  OhiaHcwn  Bliwb.  1797; 
Mastodan  giganteum  Cinr.  1805;  Moitodon  maximui 
Cuv.  1824).  Symphysis  kürzer  als  der  letzte  Backen- 
zahn; untere  Sehneidezähwe.  Nordamerika. 

—  Turicen$i$  Sohinz  (M.  Borsom  Hays).  Durch  KOrra 
der  Symphysis  und  kleinere  untere  Schneidezfthne 
an  M.  Ohieticuä  erinnernd.  Buropu. 

—  tirgaHdeM  Mbyer.  Europa^ 
b.  Quertbäler  durch  NebenhOgel  versperrt. 

Maslodon  angustidens  Cuv.  (M.  tapiroides  Cuv.;  M.  Si^ 
fnarrensis  Labt.  ;  M.  Cuvieri  Poh.)«  Symphysis  mehr 
als  dreimal  so  lang  als  der  letzte  Backenzahn,  un- 
tere Schneidezahne  lang  und  stark.  Europa. 

—  Pentelici  Gaudr.  Lange  Symphysis  mit  unteren  Schnei* 
dezahnen.  Europa. 

—  Eumboldti  Cuv.  (IS.  AndiUm  Cuv.?).  Symphysis  ohne 
Schneidezähne,  kurz  wie  in  Elephas ;  Rindensubstanz 
in  den  Thälern. 

Südamerika,  Mexico. 

—  Pandioms  Falc.    Unbeschrieben.  Indien. 

IL  Tetralophodon  Falc 

Vorletzter  Milchbackenzahn  dreireihig ;  letzter  Hilchbacken- 
zahn^  sowie  vorvorletzter  und  vorletzter  Backenzahn  vier- 
reihig^  letzter  Backenzahn  fünfreihig;  letzter  Ersatzzahn 
zweireihig. 

a.  Querthäler  offen. 

Mastodon  kUidens  Clifl.  Birmanien  (Ava). 

b.  Querthäler  durch  Nebenhfigel  versperrt 

Ma9iod(m  Art>emmui$  Croiz.  Job.  (If.  breoiroikis  Gnv.). 
Symphysis  ohne  SchneidezMine,  kurz  wie  in  EUphtu^ 

Europa^ 

—  longirosiris  Kauf.  Symphysis  zweimal  ,so  lang  ab 
der  letzte  Backenzahn;  unlere  Schneidezahne^  lang 
und  stark.  Europa. 
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—  Andimn  Cmr.  Symplif  iU  Ar  groise  anlere  Sehntide- 
Zähne,  an  Dmolhermm  erinnernd,  stark  abwMs  ge- 
bogen. Sfldamerika. 

—  PtfTNMMtt  Vmjc    Rindensubslanz  in  den  Thfilem. 

Indien. 

CuTUtt  vermathete  nar  drei  ins  vier  Backenxfthne  in  jeder 
Kieferhflifte,  wobei  er  Zähne  des  Unterkiefers  mit  denen  des  Ober- 
kiefers verwechselte,  und  ans  vorderen  Backenzähnen  eigene 
Species  machte,  Fehler,  von  denen  seine  Nachfolger  nicht  frei 
pindy  und  die  mitunter  noch  jetzt  begangen  werden.  Hats  ver- 
'  muthete  an  Mastodom  OMoUcw  für  jede  Kieferhälfte  (>  Backen- 
zähne, im  Ganzen  24,  von  denen  er  20  wirklich  nachzoweisea 
im  Stande  war.  Kaop  bestätigt  die  6  Backenzähne  für  jede  Kiefer- 
hälfte  des  Masiodan,  Dasselbe  thut  Blaikville,  wobei  er  glaubt, 
dass  sie  sich  durch  Schieben  von  hinten  nach  vorn  erselzl  hätten; 
von  Milchzähnen  und  einem  verticalen  Ersetzen  derselben  scheint 
er  nichts  gewusst  zu  haben. 

Es  war  Kauf  nicht  entgangen,  dass  der  dritte,  vierte  und 
fünfte  Backenzahn  im  Ober-  und  Unterkiefer  aus  derselben  Zahl 
von  Querreihen  besteht,  und  dass  der  letzte  Backenzahn,  abge- 
c^ehen  von  seinem  Hinteransatz,  eine  Querreihe  mehr  zählt  als 
die  drei  vorhergehenden  Zähne. 

Von  den  sechs  Backenzähnen  in  jeder  Kieferhälfte  wird  an- 
genommen ,  dass  die  drei  vorderen  Milchzähne  und  die  drei 
hinteren  ächte  Backenzähne  darstellen.  Dem  Mastodan  stehen 
auch  Ersatzzähne  (Premolares)  zu,  die  aber  für  das  Genus  inso- 
fern nicht  bezeichnend  zu  sein  scheinen,  als  man  sie  bei  dem 
so  häufig  und  vollständig  vorkommenden  Masiodon  (THiopk) 
Ohioiicus  selbst  durch  Öffnen  der  Kieferknochen  junger  Thiere 
nicht  auffinden  konnte.  Owbm  nimmt  Rlr  Mastodan  ebenfalls  drei 
Milchbackenzähne  in  jeder  Kieferhälfle  an,  aber  nar  einen  Er- 
salziahn  und  zwar  nur  für  gewisse  Species.  In  MoHodam  (Tri- 
lopk)  imguMÜden»  und  JT.  (Trüoph.)  TuriomBU  habe  ich  zwei 
BiBaiazäbne,  dem  ersten  und  zweiten  Milchzahn  entsprechend, 
mehrmals  vorgefunden,  den  zweiten  Ersatzzahn  zweireihig,  seinen 
Mikhzahn  dreireihig.  Dar  zweite  Brsatzzahn  liegt  auch  für  Jf. 
(TeiralophO  iangirosiris  beobachtet  vor,  und  war  CirnER  bei  Un- 
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tersochang  eines  tu  Dax  gefundenen  Kiefers  ven  Mm9odo9^  {Tri* 
lopk.)  angu$ädm$  nicht  entgangen. 

FOr  die  Qaerreiben  in  den  verscliiedenen  Backensftbnen  der 
Mastodonten  sah  sich  Palcohbs  schliesslich  zu  folgenden  Zahlen^ 
ausdrücken  geführt. 

Milchbacken-        ichte  Backen- 
lahne :  xfihne : 

«^.,    rj  1  +  2  +  3     3  +  3  +  4 

TnlophodoH:        ^^^  +  3  '  3  +  3  +  4^ 

2  +  3  +  4     4  +  4  +  5 
2  +  3  +  4'4  +  4  +  5' 

Hienaoh  besitzen  die  homologen  Zflbne,  abgesehen  >on  dem 
Vorder-  und  Hinteransatz,   durchgängig  die  gleiche  Anzahl  von 
Querreiben  im  Ober-  und  Unterkiefer*    Diess  mag  so  weit  richtig 
sein.    Darin  aber  irrt  Faloohbb,   wenn  er  in  diesen  ZaUennes« 
drOoken  annimmt^  dass  die  Tetralophodonten  in  allen  Backenztt- 
nen  eine  Querreihe  mehr  enthalten  als  die  Trilophodonten.  Seine 
Ansicht  schien  auch  mir  so  richtig,   dass  ich  ihr  vertraute,  wo- 
dnrcb  ich  mich  indess  auf  Widersprüche  geibhrt  sah,  deren  Grund 
ich  begierig  war  zu  erfahren.    In  Maslodan  gilt,  etwa  mil  Ans* 
nähme  des  if.  Ohioiicus,  der  zweite  Backenzahn,  wenn  er  zwei«* 
reihig  ist,   für  den  Ersatzzahn  des  zweiten   Milchbackenzabns, 
welcher  nicht  zwei-  sondern  dreireihig  ist,  wie  deutlich  an  einem 
za  Winterthur  gefundenen  Unterkiefer  eines  jungen  JT.  tmgutU^ 
demij  wo  der  Ersatzzahn  noch  unter  dem  Milchzahn  im  Kiefer 
liegt,  ferner  an  einem  von  mir  noch  zu  beschreibenden  OboT'^ 
kiefer  derselben  Species  von  Heggbach  und  an  einem  Oberkiefiar 
von  Jf.  Turicentis  von  Elgg  zu  ersehen  ist.    Auch  liegen  Frag- 
nente  von  Oberkiefern  vor,  woran  man  sich  überzeugen  kann, 
dass  dasselbe   bei  Jf.  Umgirosiris   und   bei  Jf.  Arvemmuii  der 
Fall  ist    Falcoheb's  Formel   für  die  Querreihen   in  den  IHch^ 
baekenzäbnen  bei  den  Trilophodonten  muss  daher  lauten: 
1+3  +  3 
1  +  3  +  3' 
wonach  wohl  die  homologen  Zähne  im  Ober-  und  Unterkiefer  der 
Mastodonten  die  gleiche  Anzahl  Ouerreihen,  aber  nicht  aHe  Backen« 
xfthne  der  Tetralophodonten  eine  Querreihe  mehr  besitzen  nis  ka 
den  Tritophodonten,  da  der  zweite  Milchbackenzahn  sieb  in  beiden 
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Groppen  ftbereinstiffiiBend  dreireihig  darstolit.  Zar  Aonainne 
sweireibigen  Hilchbackenzahns  in  den  Trilophodontea  scbeiol  Ral- 
eoMER  dadvch  verleitet  worden  eu  sein,  das«  er  glanbte,  der 
Zahn  ?or  den  mittleren  Zahnen  oder  der  yorletzte  Milchiahn 
müsse  eine  Reihe  weniger  und  der  Zahn  nach  den  mittleren 
ZAhnen  oder  der  letzte  Backenzahn  eine  Reihe  mehr  als  die  mitt» 
leren  Zahne  )>esitzen.  Bei  den  Tetralophodonlen  trifft  diess  wohl 
zu,  nicht  aber  bei  den  Trilophodonten ,  wekhe  vier  dreireihige 
Zahne  in  jeder  Kieferhälfte  enthalten.  Falgoner  war  von  der 
Richtigkeit  seiner  Ansicht  so  sehr  überzeugt,  dass  er  glaubte  mit 
Gewissheit  voraussagen  zu  können,  dass  der  zweite  oder  vor- 
letate  Mirchzabn  des  Pentalophodonten  Ma$todon  Swahmsis^  wenn 
er  sich  QMde,  vierreihig  sein  würde. 

PALCOHsa's  Ansieht  über  die  Zahl  der  Querreihen  in  den 
MUchcabnen  der  Triiophodonten  führte  zu  manchen  Unricbtigkei- 
ten.  In  dem  bereits  erwähnten  Unterkiefer  eines  jungen  IhuUh 
dorn  anguiüdem  aus  der  Molasse  von  Winterthur  halt  er  den 
zweiten  oder  vorletzten  Milchzahn,  der  dreireihig  ist,  Ar  den 
letzten  Milchzahn,  den  dritten  Milcbzahn,  der  nicht  wechselt,  för 
den  vorvorletzlen  achten  Backenzahn,  und  den  vierten  oder  vor- 
vorletzten Backenzahn  Rlr  den  vorletzten.  Nach  ihm  wäre  in 
diesem  Kiefer  nur  der  letzte  Backenzahn  noch  nicht  entwickelt 
gewesen,  wahrend  diess  auch  noch  mit  dem  vorletzten  der  Fall 
war.  Kauf  hatte  die  Zahne  dieses  Unterkiefers  richtig  gedeutet 
Dass  Gavdhy  im  Hinblick  auf  Falconer's  Formel  fir  die  Milck- 
zlihne  in  Moitodon  sich  veranlasst  sah,  seinen  M.  Penielid  für 
enie  zwischen  den  Triiophodonten  und  Tetralophodonten  stehende 
Species  zu  halten,  ist  bereits  erwähnt. 

Vorstehendes  habe  ich  einer  Abhandlung  entlehnt,  mit  der 
ich  unter  dem  Titel:  », Studien  über  Masiodon«^  begleitet  voa 
9  Tafeln  Abbildungen,  den  XVII.  Band  meiner  Paiaeontoffrapkica 
demnächst  eröflhen  werde.  Ich  werde  darin  die  wichtigslea 
Stücke,  welche  ich  seit  mehr  als  40  Jahren  von  Mastodon  za 
untersuchen  Gelegenheit  fand,  mit  den  nöthigen  Abbildungen  ver- 
seben, beschreiben.  Diese  Reste  rühren  nur  von  Trilophodontea 
her,  von  Mustoden  angusüdemg^  Jf.  Twicensisy  M.  virgaUdem$  und 
M.  EumböldH.  Die  Reste  von  M.  angutHden9  wurden  an  fol- 
genden  20  Orten  gefunden:   Ueggbach,   Baltringen,    Hesskircb, 
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Obersiggingen,  Georgensgmüiid,  Reichenb^g,  RIcblersliofen,  Fron- 
tenhaasen,  Reteensburg,  Landastrost,  Kir^bheim,  Egg,  Kftpftiach^ 
Wipkingen,  SeelmaUen^  Wyla,  Buchberg,  La  GbBux-deTFofids, 
Parschlug,  Madrid.  Unter  den  Gegenatftnden  tob  He^gbäch  be- 
ftiidet  sieh  eine  für  den  Wechsel  der  Backenzl^bne  wichlige  Ober«- 
kieferhftifte  ¥on  einem  jnngen  Thier,  nebst  vielen  vereinzelten 
Zühnen  von  Tbieren  verschiedenen  Alters,  dann  ein  vollständige^ 
oberer  Stonwahn  mit  setsem  gestreiften  Scbmelzbande.  Ober- 
siggingen  hat  einen  überaus  schönen  ziVeiten  Mttcbbackenzahil 
des  Oberkiefers,  der  dreireihig  ist,  geliefert.  Meine  aus  dem 
Jahr  1834  hperrQhrenden  Angaben  dber  die  Jlfas(o(foii^Reste  von 
Cieorgensgmfind  werden  berichtigt^  und  die  seit  jener  Zeit  mir 
weiter  bekannt  gewordenen  Reste  beschrieben.  Unter  den  Resten 
von  Landestrost  kommt  ein  oberer  und  ein  unterer  Schneide- 
oder Stosszahn  zur  Darlegung,  letzterer  von  seltener  Vollstän- 
digkeit und  Grösse,  woraus  sich  eine  auffallende  Verschieden- 
heit dieser  Zähne  in  den  entgegengesetzten  Kiefern' ergibt.  Die 
schönen  Reste  von  Kirchkeim  sind  dieselben,  von  denen  ich  an- 
fangs vermuthet  hatte,  dass  sie  von  M.  Turicensit  herrttbren. 
könnten,  was  ich  aber  nicht  bestätigt  fand.  Mit  den  zur  Dar- 
legung kommenden  Resten  aus  der  Braunkohle  von  Käpfnach  am 
Züricher  See  waren  theilweise  schon  Meissner  und  Schimz  be- 
schäftigt, letzterer  auch  mit  dem  Unterkiefer  eines  jungen  Ma$^ 
todon  aus  der  Molasse  von  Buchberg  im  Canton  Schaflhausen, 
der  wohl  durch  Abgüsse  bekannt  ist,  von  dem  aber  noch  keine 
Abbildung  besteht.  Die  Reste  vom  Cerro  de  San  Isidro  bei  Ma- 
drid sind  dieselben  aus  den  Sammlungen  von  Bronn  und  Klipstbin, 
auf  die  ich  schon  früher  im  Jahrbuche  (/844,  S.  289)  aufmerk- 
sam gemacht  und  mit  denen  sich  auch  Kauf  beschäftigt  hatte. 

Von  den  Resten  des  aus  der  Braunkohle  von  Elgg  herrüh- 
renden Mastodon  Turicensisy  welche  grösstentheils  in  der  Samm- 
lung in  Zürich  aufbewahrt  werden,  gebe  ich  ausführliche  Be- 
schreibung und  Abbildung,  wobei  die  typischen  Stücke  in  Betracht 
gezogen  werden,  durch  die  Schinz  veranlasst  wurde,  diese  Spe- 
cies  anzunehmen. 

Unter  Mtuiodon  virgatiden$  begreife  ich  die  im  Jahr  i865 
bei  Fulda  gefundenen  schönen  Zähne  eines  Trilophodonten,  deren 
Bildung   noch   einfacher   sich  darstellt  und   die  verhältnissmässig 
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fareUer,  dabei  elier  mit^noch  schirfereii  niid  Itcberen  (nioht  ght- 
teren)  Qaerkamtnen  verseheu  sind  ab  <d  M.  TwriemtU,  nil  wei- 
cher Species  es  nichl  ndglich  war,  sie  zo  vereinigen. 

Unter  MoMtodon  EmmboldH  gebe  ich  acUiesslicb  eine  geatue 
Darlegung  in  naldrlicher  Grösse  von  der  Unterkieferhüfte  aas 
Mexico,  welche  ich  in  der  Sammlung  mexicanischer  AiterthAaier 
des  Herrn  Uhdb  vorfand,  und  von  der  ich  anrangs  (Jahrb.  tOtO^ 
S.  576)  geglaobt  hatte,  sie  zu  Jf.  angmsiideM  rechnen  so  dttrfea. 
Es  hat  sich  nunmehr  herausgestellt,  dass  der  Kiefer  zwar  voa 
einem  Trilophodonten  herrührt,  aber  nicht  von  dieser  Species; 
ei  besitzt  vielmehr  mit  d6m  bisher  nur  ans  Südamerika  bekaant 
gewesenen  JT.  EumboldU  neueren  Begriffs  die  gröaste  Ähnlich- 
keit. 
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SklBc  icr  Glleieraig  der  «bfireii  SteUcktea  ier  Hreide- 
formatloB  (Plftuer)  1d  BAhmeD 


Herrn  Bergrath  Dr.  C.  W.  «tlHibel 

in  Mflnchen. 


Zor  ErgttnKQDg  meiner  kursen  Bemerkungen  über  die  Glie- 
demng  der  oberen  Schichten  der  Kreideformetion  in  Sachsen 
glaube  ich  aoch  die  vorlänfigen  Ergebnisse  eines  geognostischen 
Ausflugs  nach  Böhmen  mittheiien  zu  dürfen ,  da  sich  dieselben 
aufs  engste  an  jene  über  das  nördlich  angrenzende  Gebiet  an- 
schliessen  und  im  Zusammenhalt  mit  den  soeben  pnblicirten  Uu'* 
lersuchungsresuHaten  der  Prager  Geologen  (Zweiter  Jahresbericht 
über  d.  Wirks.  f.  d.  naturw.  Durchforsch,  v.  Böhmen  in  d.  J. 
i865  und  1866;  Section  für  Geol.  und  Paliont.  von  Prof.  Kasici 
und  Castos  Dr.  Amt.  Fbitscb,  Prag  i867)  vielleicht  ein  erhöhtes 
Interesse  gewinnen.  Zum  besswen  Verständnisse  der  folgenden 
kurzen  Mittheilmig  möchten  einige  Vorbemerkungen  nicht  Ober* 
flflssig  sein. 

Es  ist  bekannt,  dass  der  richtigen  Bintheilung  und  Gliede- 
rung der  Ablagerungen,  welche  der  oberen  Schichtenreihe  der 
Kreideformation  in  Böhmen  angehören ^  trotz  der  klassischen 
Arbeiten  von  Bzcss  und  der  ausf&britchen  Aufnahmen  der  k.  k. 
geologischen  Reichsanstalt  immer  nodi  erhebliche  Schwierig- 
keiten im  Wege  stehen,  über  welche  uns  der  neuerliche  Vcr* 
such  von  Wolf  keineswegs  hinwegzuhelfen  geeignet  erscheint. 
Auch  die  böhmische  Landesuntersuchnng  hat  sich  als  erste  geo- 
gnostische  Aufgabe  die  Durchforschung  der  Kreidehiidungen  ge- 
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stelll  ond  seit  ihrem  kurzen  Bestände  und  bei  sehr  bescbrinktei 
Geldmitteln  bereits  sehr  Vieles  gearbeitet  and  bedeatende  Er- 
folge erzielt  Msn  mnss  diesen  Leistungen,  dem  Eifer  nad  der 
Umsicht  der  Prager  Geologen  die  yollste  Anerkennang  zollen. 
Der  freondlichen  Unterstützung  dieser  Herren  verdanCe  ich  zu- 
meist meine  rasche  Orientimng  in  den  verwickelten  VerhsUnissen 
der  böhmischen.  Kreideablagerungen  nnd  es  gereicht  mir  daher 
zur  besonderen  Freude,  nach  Beendigung  meiner  geogaostisdiea 
Wanderungen  bei  der  Schlussbesprechnng  raü  Herrn  Pk^of.  Kbe» 
mich  zur  Erklärung  ennächtigl  zu  sehen,,  dass  dieser  landeskun- 
dige verdienstvolle  Forscher  mit  meiner  Auffassung,  natärlich  ia 
Grossen  und  Ganzen,  nunmehr  einverstanden  ist. 

Die  Ersehehiang,  dass  gewisse  gleich-  oder  nahe  gleichalte- 
rige  Schichtencomplexe  in  verschiedenen  Verbreitungsgebieten  der 
Formationen  nach  GesteinsbeschafTenheit  und  organischen  Ein- 
schlössen oft  sehr  grosse  Verschiedenheiten  zeigen,  welche  das 
Erkennen  ihrer  geognostischen  deichstelluAg  Erschweren,  ist  eine 
sehr  verbreitete  nnd  allgemeine.  AoffaUender  und  seltener  da- 
gegen ist  es,  dass  eine  solche  Yerschiedenartigkeit  innerhalb  der- 
selben Bnlwicklungsgebiete  sich  bemerkbar  macht,  and  dass  z.  B. 
an  einer  Stelle  kalkige  Ablagemngen,  an  einem  entgegengesetz- 
ten Orte  in  gleichem  Niveau  reine  Sandstetnbildungen,  jede  mit 
gewissen  paliontologischen  Bigenthömüchkeiten,  welche  eben  ant 
der  verschiedenen  BescbaiFeaheit  des  die  Sedimente  erzeugenden 
Gewässers  gleichen  Sehritt  halten,  vorkommen.  Am  sonderbar- 
sten gestalten  sich  diese  Verhältnisse,  wenn  unmittelbar  benach- 
barla  Gesteinslagen  von  gleichem  Aller  in  so  abweichender  Ent- 
wicklung auftreten,  dass  ihre  geognostische  Menlttäl  kaum  zn  er- 
kennen ist.  Dieses  letztere  Verhältniss  stellt  sich  in  des  Kreide- 
ahlagerungen  Böhmens  besonders  häufig  ein  und  erschwert  in 
hebe«  Grade  die  richtige  Deutung  vieler  Schicbteareihea.  Es 
bedarf  daher  der  grössten  Vorsicht,  aus  petrographiacbea  Ver> 
häliaissen  Schlösse  zu  ziehen,  da  sowohl  petrograpUsch  gleiche 
Gesteine  sehr  verschiedenen  geognostischen  Horizonten  angehö- 
ren, als  auch  die  nach  Gesteinsbeschaffenheit  ganz  verschiedenea 
Schichten  gleichwohl  sich  in  ihrer  geognostischen  Stellung  gena« 
entsprechen  können. 

Dazv  kommt  als  weiterer  erschwerender  Umstand    noch  der 
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Miisgel  an  organiscben  Binsehlässen  in  od  mftchtigfen^  Scbidilen- 
reihen  ond  die  wenigstens  theilweise  Yerschiedenheit  der  Fauna 
gleicher  Bildungen,  wenn  sie  aus  ungleichem  Material  bestehen. 
Es  führt  desshalb  nur  das  gleichheitliche  Zusauiinenfassen  und 
Berücksichtigen  aller  bestimmenden  Y^rbdltnisse  zum  richtigen 
Versündnisse  des  Scbichtenban's. 

Ich  versuche  nun  zuerst  die  Ergebnisse  meiner  Beobachtun- 
gen in  folgendem  Normalprofil  darzustellen^  an  welches  ich  dann 
einige  weitere  Erldutemngen  anßtgen  werde« 


Flänerbildungen  in  Bölmien. 

I.  Obere  Stufe:  «berpUbier  (Stufe  der  Belemni- 
teilen)  C^raie  Maneke). 
1)   Oberpläner-(0atder-)Sandstei  n: 
Scbneeberg-Schichlen    mit  &9treo   {«- 

nelta   oeioj^ieatn^    Inoeeramms   Oipsi 


2)  Übe  rplftnermergcl:  PriesenerSchich- 
teo,  Bacnlitenmergel  mit  Bacuiites 
ancep4,  Mierasler  cor  angui- 
nutn,  lnoeeramu4  Cwrieri ,  SeapkUes 
( Arnim. J  €oii0i,  Anan^ffie^  of^afuf, 
Lima  Hoperi  n.  b.  w. 
n  Mittlere  Stnfe:  Mittelpltaer  (Stufe  der  !moee- 
ramu^  Brongniarti  und  laHatus  (my^ 
iiioiäes)  (Craie  mameuae  et  Jaune 
Tmtraine  et  As9%9e  a  hioeeramus  iMa- 

S>  MUtelplüDernerf  ei  «od  Kalk;  il«ii-> 
dorf- Streb  1  euer  Scbichleo  mit  $eßpki- 
te4  Oeinitt^iy   Miera§ter  cor  te- 
^tudinariumy     Ammonites  NeptuniA 
pertimplus  ^  8pondylu9  9pino9U9,  Tere- 
kratvim  «mhJ^Mm«,  Ttrebn/iuHna  rt<- 
:  gida^,  Otirea  «evitfiaiM,   Inoeenmmt] 
Brongniarti^  Kljfiia  Leaehi  u.  b.  w. 

4)   Mitlerplänergrünsandstein:  Mall- 
nitzer  Schichten  m\i  Ammonites  Wool-] 
gari,    A.   peramptus,   grosser   Ostrea^ 
eeimnka^    HhfnekoneUa  oiata^    Mügas 
Qeiminti  a.  s.  w.  ..         t 


Chloirtecker-  n.  Qua- 
dersandstein VOD 
Orossthal. 

Ifo.  9  a.  7  der  Prager 

Geologen  (S.45  Zw. 
Jahresb.  d.  n.  U.- 
Böbmens>. 
No.  8  der  Prager 
geogn.  Gliederunii 
(l.  c.). 


No.  5,  <!•    .Teplütet 
Pjlner  (Lc.)W:^i*- 
senberger     Pfftne^ 
jd      «.Tb. 


S  No.  5,  b.   Grünsand- 

i$      stein     von    Mal  nie 

11.  c.)  Weissenber- 

^         ger  FMtt«r  I.  ThJ>^. 
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Ro.  4  la 
SMehtmm  umi 

No.  3  Madige  Pliner- 
tchichteo  voo  Hei- 
nik  0.  Mfifalhattien. 


No.  5,  a.  Weissesber- 
ger  Pliner  x.  Tk 
il.  c). 


Ifo.  2    Korycaaer- 
ScbicbteB  (L  c). 


Ifo.l  Pefmcer-Schick- 
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5)  MiH««rpliii«r-\«.KMlleM«Bdftom: 
(Quader-)  S^^n^'l  Libocher- 
stein:  Tyfsawaed-I  Schichiee. 
schiebten  mit  Inoc  #-l 
romu4  laAtelic«,/b.  Wohlgesehichle- 
AAyiieAeiie/l«!  ler  Mergetsaad" 
Cueierj,  ^Mreel  stemrMelBiker 
eolmn^  u.  s.  w.        '     Schiebten. 

III.  Untere  Stufe:    Unterpliier   (Stufe    des  Pecten 
•9f€r)  (VrttU  gimueanieuse). 

6)  Unterpifiner  -  Mergel  niirf  Haapt*- 
grODsandsteiD  mit  Öftrem  Hmuri- 
eulmta^  Peeien  asper^  P.  Mf«teo- 
sioiu0y  O^irea  eoiumki  a.  s.  w. 

7)  Radistenscbicbten  von  Eoritaaa 
and  Unterqnndersandstein  mit  Ru- 
disteo,  Oi4mrU  S&ri^n§Hy  Osirm  Mrt- 
mmia^  O,  OMteulMii,  Trifomm  miImI»- 
rki  u.  s*  w. 

8)  PflaDaen-fahrei&dejScbicbten:  Pe- 
mtser  Schiebten  mit  Cunningkamites 
Oxffeedrus, 

Die  PIfinerschichten  (ohne  Rücksicht  auf  die  peirogn- 
pbische  Beschaffenheit  des  Gesteins)  begienen  im  böhmischeo 
Becken  genau  wie  bei  Niederschdna  in  Sachsen  and  am  Schnts- 
fels  bei  Regensburg  in  Bayern,  mit  Pflanien-*  und  Sflaswasser- 
muscheln-Rihrenden  Sandslein-  und  Schiererthon-Zwiseheolageii, 
weiche  letztere  voriugsweise  Pflanzenreste  und  Kohle  enthalten. 
Diese  die  Unebenheiten  der  filteren  Unterlage  ausfüllendon  Nieder* 
acUige  sind  bloss  örtlicher  Natur.  Sie  fehlen  an  Tieleii  Stellen 
•d«r  werden  meist  dureh  ziemlich  nllchlig«,  mehr  oder  wenige 
grobkörnige,  weissllche  Sandsteinschichten,  wie  vor  dem  Straucker 
Thor  am  weissen  Berg  bei  Prag  ersetzt  Da  jede  Andeutung 
Älterer  Glieder  der  Kreideformation  (Gatt)  in  Böhmen  fehll,  unä 
die  eben  genannten  Sahichten  auTs  engste  den  höheraii,  des  Ce- 
nomanschichten  gleichstehenden  Ablagerungen  sieb  Yerfcinden,  so 
durfte  deren  Zugehörigkeit  zu  dem  oberen  Stockwerke  der  Kreide- 
oder Procftnformation  nicht  in  Zweifel  zu  ziehen  sein.  Wahr- 
scheinlich nehmen  die  Pflanzenlager  im  südlichen  Frankreich  (Ar- 
giles  UgfUiemes  de  VUt  d'Aix)  einen  annühemd  gleichun  Hori- 
lont  ein.    An  vielen  Stellen  machen  conglomeralaitige  Lagen  voll 
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BraoneisensteiakOnier  wid  -Pölzen  eder  kalkige  und  mergelige 
Trttmmergefltaine,  wie  der  Musebelfels  bei  Koscfhfltx  in  Saehsen 
ond  am  Hohenatein  bei  Plauen  den  Anfang  oder  Kegen  dock  in 
den  tiefsten  Schiebten,  wie  bei  Koritaan,  wo  das  oft  dichte  kalkige 
Gestein  sehr  sahlreiche,  prächtig  erhaltene  Thierreste  umsehliesst 
Bei  der  Htthle  nnfern  Kl.-Hermdorf  fand  ich  gans  dieselbe  Fauna 
von  Koritaan  im  kalkigen  Sandstein  deutlich  Ober  einem  eisen«- 
8chössigeii  Sandstein  voU  Kohlenpotzen,  der  oiTenbar  die  Pflanasen- 
flchichten  repräsenlirt,  und  bei  Tuchomerilz  über  einer  mächtigeii 
SandsteinbiMung  (Fegsmid)  mit  koUigen  Tbeilchen.  Im  AHge* 
meinen  nimmli  dann  auch  die  Rudietenschicht  eine  Stellung  ober- 
kalb der  BflaaBMisohickteii  ein,  wo  diese  fehlen,  legen  sieb  jenOf 
wie  bei  Sehwartochs,  iMmitlelbar  auf  das  iltere  Gebirge. 

Tbeils  feste»,  nach  oben  weiche,  knoHige,  Glaakonit^reiche 
Sandsteine  mit  weissen  Algen-fibnlichen  Zeichnongen,  theils  mäch- 
tige Quadersandsteine  kennaeichnen  die  oberen  Lagen  des  Unter- 
plftners  in  Böbmen.  Hier  findet  man  die  Cenomanarten  den  tie* 
feren  Lagen  mehr  zertreut:  Oslrea  Cohunba^  O.biamriculMtay  Ol 
omtca,  O.  earinala^  Caräimm  hUlamm,  C.  productmn,  NautilM 
elegam,  Ammomie$  fumcfrimris,  Inoeerwm»  skiahitj  Peetem  eUm- 
gaiut,  P.  mequioQiiaHmy  P.  acitminaiu$y  P.  pha$eola'  (P,  decipieM 
Bboss)  n.  s.  w.  Soweit  die  bisherigen  Erfahrungen  reichen,  ist 
eine  weiler»^  äUederang  dieser  Schiebten,  obwohl  sie  petrogra« 
pbiscb  angedeutet  zu  sein  scheint,  nicht  auezuAhren.  Den  Sehtoss 
nach  oben  macht  eine  gering  mächtige,  aber  constanle  graue, 
doick  Verwitterung  gelMichB,  weiche  Mergeliagev  die  sehr  arm  an 
orgaraseben  BinschHlssen  und  nnr  kleine  Exemplare  toh  Ostreen 
((K  bioMrie^Jakiy  camea^  UUeralk)  lieferte^ 

Dass  dieaer  Schichtencomplex  nach  diesem  Nachweis  den 
usleren  Pttner,  dem  Grinsand  von  Essen,  der  Tourtia,  den  Geh 
nomanschiehten  in  Frankrdoh  und  Upper  Greensand  in  England 
entspricht»  bedarf  wohl  keiner  weiteren  Ausführung. 

An  mehreren  Orten,  namentlich  m  dem  Steinbruch  von 
Tiichomeritz.  (sehr  deutlich)  und  am  Oslrande  im  herthate  bei 
K.-Skal  wifern.  Tasnau  bei  der  KrizekmUhle  undi  am  Ostansgang 
des  Eiseubahntunnels  bei  Lavzak.  beobaehtete  ich  ttber  den  bisher 
besprophenett  Gtftnsand-  und  Mergellagen  eine  5 — 25'  mär hliga 
graue  Hergelbildung  mit  Kalkconcretionen,  welche  an  meist  weiss* 
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scbaligen  MuscbekiDScblQsftMi  sehr  arm  ist  Relativ  biefger  sind 
nur  lüoceramen^überreste,  deren  Formen  ich  nur  der  Art  des  /. 
$iriaiu$  and  labiaku  anreihen  kann.  Durch  Verwitternng  gelb  and 
erweicht  ist  dieser  Mergel  in  vielen  BtseDbahneinschnitlen  bei  Bisilx 
blossgelegt  An  anderen  Stellen,  wie  bei  KL-Hermdorf,  bei  Pe- 
ruls,  Lippens,  am  weissen  Berg  bei  Prag  (unt^baib  der  Kapefle) 
nehmen  wolilgeschicbtete ,  grave,  donkelfleckige  MergelsdneTer, 
welche  durch  Zersetzung  intensiv  gelb  werden  ond  a«  Gewicht 
und  Härte  auffallend  abnehmen,  die  Stelle  Ober  den  typischea 
Unterpliiner  ein.  Ihre  kleine  Fauna  weist  z.  Tb,  uocb  deuläcb 
auf  Cenoman^Arten  hin;  Pedm  moiabiäs  (s=  P.  ameia).  Oidan$ 
af.  fufreestcutosO)  Ostrea  laieralu^  Äeiemia  m^omaim,  Lama  eleu- 
yato,  während  sugleicb  Inoceramm  labtahu  mit  vorkommt  und 
den  engeren  Anscbluss  an  die  höheren  Schichten  vermitlelt 

Nach  Oben  werden  diese  nur  geringmächtigen  Mergelschiefer 
dicker,  kalkiger  und  gehen  in  den  meist  sehr  micbtigen  sogen. 
Plänersandstein  Ober,  der,  zu  Bauzwecken  brauchbar,  i»  sahl- 
f«ichen  Steinbrüchen  gewonnen  wird.  Kalkige  Concretionen,  die 
mit  dem  Nebengestein  innigst  verwachsen  sind,  zeichDen  diese 
oberen  Lagen  petrograpbisch  aus.  Ausser  Inoo^amm$  laburttu 
führt  das  Gestein  fast  keine  anderen  organischeu  Überreste.  Es 
bildet  einen  grossen  Theil  des  unter  der  Bezeichnung  Op&ka  ia 
den  grossen  Steinbrüchen  am  weissen  Berg  gewonnenen  Bau- 
materials mit  Imoeeramus  labiaiuiy  aber  welchem  als  Abraum 
dQnngeschicbtete  und  weidiere  Schichteii  aufgelagert  sieb  zeigen. 
Die  gleichen  Schichten  fand  ich  an  der  Strasse  bei  KI.-Herrudor^ 
in  dem  Steinbruche  am  Wesigahftnge  daselbst,  bei  Tuebonerits, 
Horomeritz,  hinter  dem  Schloss  bei  Perutz,  unterhalb  Lippens, 
bei.Lemich,  in  der  Thalsohle  bei  Weberschan  bis  gegen  Hradeck, 
an  dem  Eibufer  unterhalb  Melnik,  von  welcher  sehr  gut  eat- 
blMsten  Fundstelle  diese  Schichten  passend  als  Melniker  Sducb- 
ten  bezeichnet  werden  ktanen.  Bei  Kl.-Skai  geht  das  gleiche 
Gesleta.  an  der  Elbe  abwärts  an  dem  Ufer  öfters  zu  Tage  ans, 
wie  es  in  Sachsen  in  dem  Abraum  der  grossen  SteinbrQche  bei 
Welschfaufa,  Rippchen  und  besonders  bei  Eutschtttz  vorkommt, 
während  es  bei  Pirna  bereits  in  eine  mehr  odet  weniger  reiae 
Sandsteinbildung  Qbergeht  (BiMhaoeraandstein  oder  Mitterquader- 
Sandslein). 


Digiti 


izedby  Google 


801 

Nach  oben  werden  diese  kalkreicben  Schichten  kieselreicher 
imd  sandiger,  wie  wir  solche  knofligkieseligen  Gesteine  in  dem  Was- 
serriss  bei  Liboch  Aber  den  oben  erwShnten  Helniker  Schichten 
aofgesetzt  6nden     Knollige,  kieseltge  Ausscheidungen,  selbst  in 
Form  von  Homstein  und  die  der  Spongia  saxonica  entsprechen- 
den Concretionen  sind  darin  besonders  häufig.    Ausser  spärlichen 
In  oc  er  amen,  die  z.  Th.  /.  labialus  angehören,  z.  Th.  /.  Brong- 
marH entsprechen  und  dicke  Rhynchonellen  (A.  Cucien)^ Ostrea 
f)e$icuUtrig  v.  ancMi,  grosse  0.  cohtmba  sind   andere    organi- 
sche  Binschlilsse    grosse   Seltenheiten.     Diese    knollig -sandige 
Facies,  welche  genau  dem  sog.  Knollensandstein  der  Winzerberg- 
ScMcMen  bei  Regensburg  entspricht  und  ihr  Analogen  in  Sachsen 
in  den  oberen  hornsteinreichen  Lagen  der  Plänersandstein-Stein- 
brOcbe  besitst,   mag  von  der  typischen  Entwicklung  bei  Liboch 
als  Liboeher  Schichten   bezeichnet  werden.    In   ähnlicher  Weise 
treten  diese  Schichten   auch   im  Thafe   von  Weberschan  unFern 
LauB  zu  Tag  und  beherbergen  eine  Pifanzen-ftthrende,  graue,  tho- 
nige  Zwischenschicht  voll  Schwefelkies,  wie  ich  sie  auch  oben  in 
dem   Liboeher  Wasserriss    beobachtete.     Am    weissen    Berg   ist 
diese  BUdung  untrennbar  mit  den  tieferen  Lagen  verbunden. 

Nach  oben  folgen  bei  Liboch  grobkörnige,  kalkige  und  kie- 
selige Sandsteinbänke.   Zuletzt  schliesst  die  Bildung  sich  an  einer 
kalkigen,  grobkörnigen  Sandsteinschicht  ab,  welche  mit  Kkyncho- 
nelia  akUa  Cve»perHUo)y  Magas  Geinitzi^  grosser  Ostrea  columbOj 
Area  etc.,  selbst  mit  Glaukonitkörnchen  erföllt  ist  und  bereits  der  ^ 
Melhditzer  Schicht   entspricht.     Es  ist   sehr  wahrscheinlich,   dass 
die  mächtige  reine  Sandsteinbiidung  im  Thalc  des  Wrutitzcr  Bachs 
zwischen  Elbe  und  Iser,   welche  in  ihren  Felsforinen   ganz   den 
Typus  der  Felsen  der  sächsischen  Schweiz  nachahmen  und  welche 
ich  unter  Kaeicrs  FOhrung  kennen  lernte,  nur  eine  rein  sandige 
Facies  der  Liboeher  Schichten  darstellen  und  nicht  mit  den  sog. 
Isarsandsteinen ,   zu  welchen   sie   die  Frager  Geologen   rechnen, 
zasammengestellt  werden  dürfen.     Man  könnte  sie  als  Sandstein- 
Facies  der  Liboeher  Schichten   noch  insbesondere  durch  die  Be*' 
Zeichnung  Kranzecker  Sandstein  hervorheben.    Diese  Auffassung 
wird  durch  das  Voriiommen  zweier  kalkigsandigen  Bänke  in  den 
hängendsten  Lagen  dieses  Sandsteins,    welche   neben  der  Fauna 
der   eben  erwähnten  Rhynchonellen- Schicht  im   Liboeher  Graben 
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noch  CaUhmaua  mäqua  aad  AwmomUeg  perampkUf  A.  Woolr- 
garij  Arcen,  grosse  Ostrea  cobmlHi  ealhalten  und  sich  dadurch 
den  ber-  oder  KiesUngswalder- Schichten  aimilheni,  wesentUcb 
bekräftigt.  Ich  sah  diese  Sc4iichten  in  dem  Seitenlhülchen  swi- 
sehen  der  Kransecker  Mühle  und  den  Dorfe  Nebiizei  deatlich 
aber  dem  Sandslein  und  dem  Mergel  des  oberen  Plftners  einge- 
lagert. Wir  gewinnen  hierdurch  einen  topischea  wie  priftonloia- 
gischen  Übergang  der  im  Westen  deutlich  geschiedenen,  oatwirts 
eng  verbundenen  Schichtensysteme,  dort  als  Mallnitser-  nad  Hna- 
doriVr-Schichten,  hier  als  ber-  oder  Kieslingswalder^Sohicktea. 

Die  Prager  Geologen  haben  die  bisher  betrachteten  Schick- 
lencomplexe  Ober  dem  cenomanen  Unterpliner«  ober  desaen  Stel- 
lung wohl  keine  Contrpverse  besteht,  unter  der  Bezeichnmg: 
sandige  Plflnerschichten  bei  Melnik  und  Mühlhausen,  Ktoigswahier 
Schichten  und  Weissenberger  Pläner  eingefilhrt  ond  in  verschie- 
denen Horizonten  übereinander  gestellt.  In  dem  Weissenberger 
Planer  sind  aber  zugleich  auch  noch  höhere  ScWchtengUeder,  wie 
wir  später  sehen  werden,  enthalten;  nur  die  tiefsten  Lagen  ent- 
sprechen unserer  Stufe,  von  der  die  anderen  unterschiedeaen 
Schiebten  nur  Entwicklungs-Formen  (Facies)  darstellen,  also  nicht 
über  einander,  sondern  neben  einander  lagern. 

Wir  gelangen  nun  zur  näheren  Betrachtung  einer  Schichten- 
reibe, welche  bisher  sehr  verschiedenartig  aufgefasst  wurde.  Zu- 
erst lenkte  Rsuss  die  Aufmerksamkeit  auf  dieselbe,  und  xihlle 
sie  als  Grttnsandstein  von  Mallnitz  und  Laun  (Tschensdutz, 
Semich)  und  als  Exogyrensandstein  wegen  Gesteinaähnlichkeit 
und  Analogie  der  organischen  Einschlüsse  als  Cenomanschichten 
dem  unteren  Quader  zu.  Auch  in  der  neuesten  Publication  (in 
Säschnbr*s  »Teplitz  und  die  benachbarten  Curorte,  1867^)  hält 
Rsuss  an  dieser  Auflassung  fest,  obwohl  RonnoEB  in  einer  aas- 
gezeichneten Arbeit  ttber  die  Kreideschichten  bei  Laun  (N.  Jahrb. 
iS47,  S.  642)  bereits  das  IrrthQmliche  dieser  Annahme  klar  nach- 
gewiesen hatte.  Es  hält  nicht  schwer,  sich  an  Ort  und  Stelk; 
von  der  Stellung  zu  überzeugen,  welche  diesen  Schichten  ange- 
wiesen werden  muss,  da  die  AufscUttsse  zwischen  Lippeos  und 
Mallnitz  an  Klarheit  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen.  Mao  kann 
SchriU  für  Schritt,  Schicht  f&r  Schicht  die  directe  AufeiMiider- 
lagerung  der  Schichten  beobachten,  wenn  man  von  den  tiefsten 
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Pflanzen-fahrenden  Schichten  des  Unterpläners  in  der  Thalsohle 
unterhalb  des  Dorfes  Lippenz  zu  dem  unteren  Quadersandstein, 
der  mergeligen  Zwischenschicht,  dann  zu  dem  in  einem  grossen 
Steinbruche  entblössten,  Inoceramus  labiatus  führenden  Mittel- 
pldnersandstein  aufsteigt  und  am  Thalgehftnge  gegen  die  Hasina- 
mühte  fori  schreitend  beobachtet,  dass  hinwiederum  die  glaukoni- 
tischen Kalksandsteinlagen  und  sandigen  Kalke,  welche  Reuss  von 
dieser  Localität  als  Typus  der  Mallnitzer  Grünsande  und  Exo- 
gyrenschichten  beschreibt,  unmittelbar  dem  eben  genannten  Mittel- 
plfinersandstein  aufruhen.  Diese  klaren  Lagerungsverhältnisse, 
die  durch  keine  Verwerfung  getrübt  sind,  allein  würden  genügen, 
die  fraglichen  Schichten  einem  höheren  Horizonte  über  den  von 
Rbu9s  gleichfalls  als  Plänersandstein  beschriebenen  Schichten  im 
Hangenden  des  unteren  Pläners  oder  Quaders  zuzuweisen.  Auch 
die  Fauna  ist  eine  entschieden  jüngere  als  die  der  CenomanbiU 
dnng:  Rhynchonella  alata,  Magas  Geinitzi,  Ammonites  peramphUf 
A.  Woolgari  (nicht  A,  rotomagensis)  ^  Lima  multicostata,  Area 
glabra  (Rss.),  Cardium  hillahum,  C,  dubium,  Panapaea  GurgiHsy 
Lucina  circularis,  Pleurotomaria  linearis  (Rss.)  u.  v.  a.  sprechen 
deutlich  genug. 

Diese  Schichten  senken  sich  an  dem  Gehänge  in  NW.-Rich- 
tang  allmählich  in  ununterbrochen  forllaufenden  Gesteinsbänken 
bis  zur  Tbalsohle,  wo  sie  zunächst  unterhalb  der  Hasinamühle  die 
unmittelbare  Unterlage  einer  nc'uen  Schichtenreihe  hellgrauer,  mer- 
gelig kalkiger  Gesteine  ausmachen,  welche  durch  alle  charakte- 
ristischen Versteinerungen  sich  als  Hundorfer  Schiebten  zu  er- 
kennen geben.  Der  Aufschluss  ist  augenscheinlich  und  klar  und 
eine  Missdeutung  nicht  zulässig.  Ganz  dieselbe  directe  Über- 
lagerung beobachtete  ich  aber  auch  an  zahlreichen  anderen  Punc- 
ten,  am  Egerufer  gleich  unterhalb  Laun,  an  der  Ziegelhütte  bei 
Leneschitz  am  Fusse  des  Rannay-Bergs ,  am  Thalgehänge  bei 
Tschenschitz  u.  s.  w. 

In  ihrer  weiteren  östlichen  Verbreitung  habe  ich  dieselbe 
Mallnitzer  Schicht  bereits  in  dem  Wassergraben  über  dem  Knol- 
lenplänersandstein  bei  Liboch  und  deren  östliche  Facies  unter- 
halb des  Dorfes  Nebuzel  erwähnt  Die  Schicht  ist  leicht  und 
sicher  zu  erkennen  und  ein  wahrer  Leithorizont  für  die  Kreide- 
bildungen nicht  bloss  in  Böhmen,  sondern  auch  in  Sachsen,   wo 
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ich  sie  als  Copitzer  Schicht  bezeichnete  and  Rlr  die  Regensbnr- 
ger  Ablagerungen  in  Bayern,  wo  sie  am  Eisbuckei  ond  ober- 
halb der  Seidenplantage  eine  reiche  und  mit  der  böhmischen 
ttbereinstimmende  Fauna  beherbergt. 

Ehe  ich  von  den  Veränderungen,  welche  diese  Gesteinslage 
in  ihrer  weitaus  südlichen  und  östlichen  Verbreitung  erleidet, 
einiges  Weitere  berichte,  wird  es  zweckdienlich  sein^  an  die  ihr 
unmittelbar  auflagernden  sog.  Hundorfer  Hergel  (Plaaerkaik) 
nur  mit  wenigen  Worten  zu  erinnern,  da  ja  bezüglich  deren 
Stellung  und  Identität  mit  den  Strehlener  Schichten  bei  Dresden, 
sowie  der  ungeßihren  Parallele  mit  der  französischen  Craie  rnuar- 
neuie  ä  Micrcuter  cor  tesiudinariutn  und  de  Villedieu  fast  völ- 
lige Übereinstimmung  herrscht.  Die  Fauna  dieser  Schichten  ist 
durch  die  vortrefflichen  Arbeiten  von  Geinitz  und  Reuss  vollstän- 
dig bekannt. 

Verfolgt  man  nun  die  beiden  letztgenannten  SchichleBreiheD 
von  ihrer  typischen  Entwickelung  im  Westen  an  dem  Bgerufer 
bei  Laun  und  Umgegend  zunächst  südwärts,  so  erfolgt  ziemlich 
rasch  eine  Umänderung  in  die  Gestoinsfacies  der  unterlagemdea 
sog.  Plänersandsteine ,  so  dass  z.  B.  am  weissen  Berg  bei  Prag 
simmtliche  Schichten  oberhalb  des  Unterpläners  bis  zu  den  höch- 
sten dort  vorhandenen  Schichten  in  einer  petrographisch  fast  völlig 
gleichen  Gesteinsfolge  auftreten,  nur  dass  die  tieferen  Schichten 
(mit  Inoceramus  MicUus)  durchschnittlich  dickbankiger,  die  höhe- 
ren dünnschiefcriger  und  zuoberst  weich  und  mergelig  werden. 
Die  Armuth  an  Versteinerungen  in  den  Steinbrüchen  des  weissen 
Bergs  ist  bekannt.  Was  von  dort  in  die  Sammlungen  kömmt, 
wird  meist  von  den  Arbeitern  aufgehoben,  ohne  dass  die  rela- 
tive Lage  des  die  Versteinerung  einschliessenden  Gesteins  be- 
kannt ist.  Man  kennt  vom  weissen  Berg  die  charakteristischen 
Versteinerungen  des  Mittclplänersandsteins  (InoceramuM  UMahu), 
der  Schichten  vom  Alter  des  Mallnitzer  Grünsandsteins  CAmmo- 
mies  Woolgari^  A.  peramplus^  Rhynchonella  aiata^  Magas  Gei- 
nitit)  und  der  Hundorfer  Hergel  (Elytia  Leachi,  Schuppen  von 
Asmeroides  ktcesienns).  Bei  meinem  mehrmaligen  Besuch  der 
Steinbrüche  glückte  es  mir^  in  den  lediglich  die  tiefsten  Lagen 
abbauenden  Steinbrüchen  Inoceramus  labicUus  aufzufinden  und  in 
den  hängendsten  weichen  Mergeln   der   höchst  gelegenen  Stein- 
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brfiche  die  ganze  Foraminiferenfauna  und  auch  Piscbreste  der 
Hundorrer  Schichten  wieder  zu  erkennen.  Im  Abraum  der  die* 
sem  Foraminiferenmergel  zunächst  unterbreiteten  dtinngeschich- 
teten  Lagen  endlich  trar  ich  ein  deutliches  Fragment  von  Am- 
monites  Woolgari,  Es  ist  sehr  wahrscheinlich ,  dass  die  Reste 
von  KlyHa  LeacM  gleichfalls  nur  in  diesen  höchsten  Lagen  vor* 
kommen. 

Soviel  scheint  mithin  aus  diesen  Beobachtungen  gefolgert 
werden  zu  dürfen,  dass  die  petrographisch  ziemlich  gleichen, 
sehr  machtigen  Gesteinsschichten  des  weissen  Bergs  nicht  einer 
einzelnen  Stufe  zugerechnet  werden  dürfen,  sondern  einem  gau; 
zen  Complex  von  verschiedenen  Stufen  entsprechen  und  zwar 
von  den  Schichten  mit  Inoceramus  latnaius  bis  hinauf  zu  den 
Hundorfer  Hergellagen  in  der  Gesteinsfacies  des  sog.  Pläner- 
sandsteins.  Wenn  daher  die  Prager  Geologen  eine  bestimmte 
Stufe  des  böhmischen  Pläners  als  Weissenberg-Schichten 
bezeichnen,  so  ist  diess  nach  dem  Vorausgehenden  nicht  zulässig 
und  muss  abgeändert  werden. 

Schreiten  wir  in  unserer  Untersuchung  nun  weiter  nach 
Osten  fort,  so  finden  wir  die  Facies  der  sog.  Plänersandstein- 
Entwicklung  namentlich  der  Hundorfer  Schichten,  wie  sie  in  iso- 
lirter  Stellung  auch  zunächst  neben  der  typischen  in  den  Stein- 
brüchen von  Hradeck  unfern  Laun  zu  beobachten  ist,  sehr  schön 
in  den  grossen  Steinbrüchen  des  Dorfes  Wohlowitz  bei  Melnik 
mit  reichen  KlyHa-  und  Fisch-Einschlüssen,  aber  noch  bereichert 
mit  einer  z.  Th.  glaukonitischen  Gesteinsbank  in  den  hän- 
gendsten Schichten,  welche  von  grosser  Wichtigkeit  und  Bedeu- 
tung wegen  ihrer  weiteren,  nach  Osten  zunehmenden  Entwick- 
lang ist.  Wie  mir  Prof  Krbjci  mittheilte,  wurden  sie  als  Stell-  . 
Vertreter  der  Mallnitzer  Schicht  angesehen*  Sie  enthalten  haupt- 
sächlich Trigonia  Umbata,  Panopaea  GurgiHs  unter  vielen  an- 
deren und  Catlianassa  anüqua  und  stimmen  aufs  genaueste  mit 
den  Lagen  flberein,  welche  bei  Regensburg  mit  gleichen  Ver- 
steinerungen den  Callianassenkalken  aufs  engste  sich  anschlies- 
sen  und  als  eine  obere  Abtheilung  des  Hundorfer  Schichtencom- 
plexes  aufzufassen  sind.  Sie  scheinen  den  Hauptcharakter  der 
östlich  mächtigen  Kieslingswalder  Stufe  zu  repräsentiren. 

Es   kommen   nämlich    noch   weiter  ostwärts  die    Mallnitzer 


Digiti 


izedby  Google 


806 

Schichten,  die  Handorfer  Lagen  and  diese  hangenden  Binke  tob 
Wehlowitz  (Wehlowitser-  oder  Callianassen-Bänke)  in  einem  ziem- 
lich gleichartig  lialliigen  Sandstein  aufs  engste  verbanden,  gleich- 
sam za  einem  einzigen  Schichtencomplex  vereinigt  in  grosser 
Mttchtigkeit  vor.  Die  Eisenbahn  hat  diese  Schichten  bei  Jong- 
Bunzlaa  und  Tumau  an  zahlreichen  Anschnitten  blossgelegt  und 
eine  Menge  Petrefacten  za  Tage  gebracht.  Auch  in  natfirlichen 
Entblössungen  bei  Turnau,  namentlich  an  der  Strasse  oberhalb 
des  Dorfes  Dallimeritz  und  an  den  Isarurern  oberhalb  Tornao, 
ganz  insbesondere  an  den  Steilgehängen  vom  Dorfe  Lauzek  auf- 
wärts gegen  Beseditz  findet  man  Gelegenheit  genug,  diese  in- 
teressanten Lagen  und  ihren  ungewöhnlichen  Reichthain  an  or- 
ganischen Einschlüssen  za  untersuchen.  Diese,  wie  mir  scheint 
vereinigte  kalkige  Sandstein facies  der  Mailnitzer,  Hundorfer  und 
Wehlowitzer  Schichten  stimmt  nach  Gesteinsbeschaffenheit,  Lage- 
rung and  Fauna  so  vollständig  mit  den  KiesUngswalder  Schichten 
ttberein,  dass  beide  einer  Entwicklungsform  des  mittleren  Pläners 
zugerechnet  werden  müssen,  welcher  sich  auch  die  bekannten 
versteinerungsreichen  Kreibitzer  Schichten  unmittelbar  an- 
schliessen.  Es  ist  indess  nicht  unwahrscheinlich,  dass  es  bei  ge- 
nauer Aufsammlung  der  Schicht  für  Schicht  gesondert  gehaltenen 
Versteinerungen  gelingt,  die  gleichsam  verschmolzenen  Einzeln- 
faunen  wieder  zu  erkennen.  Es  ist  besonders  hervorzuheben, 
dass  in  diesen  Lagen  die  Ostrea  columba  in  sehr  grossen  Exem- 
plaren, wie  bei  Mallnitz,  bei  Turnau  in  grosser  Menge  vorkommt, 
wie  denn  diese  Species  überhaupt  in  den  verschiedensten  Stufen 
des  Pläners  immer  wiederkehrt  von  den  tieferen  Cenomanschich- 
ten  bis  zum  oberen  Pläner,  ohne  dass  man  einen  constanten  Un-;, 
terschied  bei  diesen  Formen  aufUnden  kann. 

Die  schönen  Profile  an  dem  Egeru£q£  bei  Priesen,  an  der 
Ziegelhütte  bei  Leneschitz  am  Fusse  des  Rannaybergs  lehren  uns 
die  deutlichste  Auflagerung  der  sog.  Priesener-  oder  Baku- 
litenschichten  über  dem  Hundorfer  Mergel  kennen.  Es  ist 
allerdings  schwierig,  die  Grenze  zwischen  beiden  Gebilden  genau 
festzustellen.  Indessen  sind  die  Priesener  Schichten  im  Allge- 
meinen dunkler  gefärbt  und  erfüllt  von  rostigen  Thierüberresten,  die 
aus  verkiesten  Exemplaren  durch  Zersetzung  entstanden  sind. 
Die  Fauna  ist  überdiess  eine   völlig  verschiedene,  und  weisl  anf 
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den  Horizont  des  Micraster  cor  anguinnm  bin.  Diese  Schichten 
werden  ostwärts  iicbtfarbiger  ond  versleinerungsärmer.  In  dieser 
Art  erscheinen  sie  öRer  aaf  den  Bergen  östlich  der  Elbe  and 
den  Höhen  bei  Ttaman,  Jong-Bunzlaa  etc. 

In  fthnficher  Weise  verhält  sich  diese  Schicht  in  Sachsen, 
sowie  in  Böhmen  bei  iCreibilz,  auf  der  oberen  Terrasse  des 
Scbneebergs ,  wo  ihre  obere  Grenze  gegen  den  aanagernden 
Sandstein  einen  aasgezeichneten  Wasserfaorizont  mit  vielen  Qaellen 
andeutet  Im  Osten  bei  Kl.-Skal  unrern  Tarnau  treten  bei  der 
stark  nach  Osten  ansteigenden  Schichtenlage  diese  Mergel  erst 
hoch  oben  an  den  Berggehftngen  am  Fasse  der  hier  aufgesetzten 
Sandsteinflrsten  bei  den  Dörfern  Borek  and  Woderad  and  in  den 
Wassergräben  bei  dem  Dorfe  Beseditz  za  Tag,  senken  sich  west- 
wärts bis  Tarnau  fast  bis  zum  Niveau  des  Isarthals  (BiUa  bei 
Tomaa),  um  dann  wieder  in  muldenförmiger  Anbiegung  auf  die 
Höhen  der  Bergplatten,  welche  als  natürliche  Festungen  sich  längs 
des  sfldlichen  Isarufers  hinziehen,  bei  Jung-Bunzlau  hinaufzustei- 
gen. Hier  sind  die  Sandstefnbänke  denselben  aufiS 
deutlichste  aufgelagert.  So  sieht  man  auf  das  unzweifel- 
hafteste den  Sandstein  von  6r.-Skal  mit  seinen  pittoresken  Fels- 
furmen  in  den  Wassergräben  oberhalb  des  Badeortes  Wartenberg 
und  oberhalb  der  Mühle  Padhag  bei  Tumau  den  Mergelschichten 
aufgelagert.  Es  ist  diess  dasselbe  Verhältnisse  wie  ich  es  in 
Sachsen  fttr  den  oberen  Quadersandstein  nachgewiesen  habe, 
dessen  Stellung  die  Sandsteinfelsen  von  6r.-Skal  ganz  genau  ent- 
sprechen. Die  Theorie,  dass  die  am  Fusse  dieser  Sandsteinbil- 
dnngen  wahrnehmbaren  Mergel  bloss  angelagert  seien,  ent- 
behrt jeder  thatsächlichen  Begründung.  Mit  dem  reactivirten 
oberen  Quadersandstein  Sachsens  gewinnt  der  gleichstehende 
Sandstein  der  Schneebergkuppe  und  des  von  den  Prager  Geo- 
logen unter  der  Bezeichnung  Gr. -Skaler  Sandstein  einem 
tieferen  geognostischen  Niveau  zugetheilten  Sandsteins  ein  er- 
höhtes Interesse. 

An  sich  äusserst  versteinerungsarm  erlangt  dieser  obere 
Ovadersandstein  gleichwohl  auch  eine  grossn  paläontologische 
Bedeutang  durch  die  Entdeckung  versteinerungsreicher  Schichten, 
welche  Dr.  Fritsch  am  Chlomecker  Berge  ausgebeutet  hat.  Ich 
habe  nach  der  Mitlheilung  dieses  eifrigen  Forschers  die  wichtigste 
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Fundstella  am  Chlonecker  Berge  in  zahlreidien  Sleiabrfichen  u- 
tensQcht«  Es  wechsellagern  hier  namenllich  in  den  Stoinbrdclien 
und  Wasserrissen  des  Dorfes  WinariU  and  bei  Chlomeck  die 
obersten  Schichten  des  BakuUtenmergels  mit  den  tiefsten  BAnkea 
des  oberen  Quadersandsteins  und  diese  Grensschichten  sind  es, 
in  welchen  sich  eine  höchst  interessante  Meeresfauna  vorindeL 
Ohne  den  palfiontologiscben  Errungenschaften  der  Präger  Geo- 
logen aus  diesen  sog.  Ch4omecker  Schichten  vorzugreifea, 
glaube  ich  unter  diesen .  organischen  Einschlüssen  als  das  Wich- 
tigste das  Vorkommen  von  Osirea  lacimaiaf  0.  venculari^  AmU- 
fjos  und  eine  Belemmtella  hervorheben  zu  därfen,  welche  diasea 
Sandsteinschichten  ihre  Stelle  in  dem  Horizont  der  obersten  Glie- 
der der  Kreideformation  anweisen. 

kh    möchte  diese  wenigen  Bemerkungen   nicJit   schlieaseii, 
ohne^  obwohl  nicht  ohne  Bedenken,  einen  Gegenstand  anzuregen, 
der  sich   auf  die  Bezeichnungsweise  der  innerhalb  des  Verbrei- 
tungsgebietes einer  eigenthümlichen  und  nahe  Qbereiastimmenden 
Entwicklung  der  oberen  Schichten  der  Kreide-  oder  Procäln- 
formation  in  Sachsen,  Böhmen,  Mahren,  Schlesien  and  im  nörd- 
lichen Bayern  (bei  Regensburg   und  Passau)   bezieht.     Wer  je- 
mals sich   mit  dem  Studium  dieser  Bildungen   befasst  hat,    wird 
ebenso  die  Dringlichkeit  einer  passenden  und  allgemein  gebriuck- 
lichen  Bezeichnungsweise  gefühlt  haben,  als  von  der  fast  bis  zur 
Confusion  gesteigerten  Verschiedenartigkeit  der  Benennungen  un- 
angenehm  berührt  worden  sein.    Ich  darf  nicht  erst  erwihnen, 
wie  die  üblichen  Bezeichnungen,   die   fast  von  jedem  Einzelnen 
anders   verwendet   werden,   uns   mehr  verwirren,   ak   zurecht- 
weisen,  weil  bald  nach  Gesteinsbeschaffenheit,    bald  nach  Lage- 
rung dieses  oder  jenes  Wort  verwendet  wurde.     Wir  bedfirfen 
zum  gegenseitigen  Verständnisse   einer  durchgreifenden  N<Mneii- 
clatur,   über  die  wir  uns   zu  verständigen  haben.     Die  französi- 
schen Bezeichnungen  sind  umsoweniger  anzunehmen,   als  sie  an 
sich,  wenigstens  für  die  obersten  Schichtenabtheilungen  von  d'Ob- 
BiONY   nicht  bestimmt  markirt,  von  den  französischen  Geologen 
selbst   nicht   mehr   verwendet  werden.    Da  das  Wort  Kreide 
schon    im    gewölmlichen    Ld>en    eine  viel    zu    enge    und    be- 
stimmte Bedeutung  gewonnen  hat,  welche  sich  auf  die  Gesteins- 
beschaffenheit bezieht,  so  ist  es  f&r  die  nicht  in  Kreideforro  ent- 
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wickelten  Gebilde  ausserhalb  eines  gewissen  Verbreitungsgebietes 
der  Formation,  die  man  vom  allgemeinen  Standpuncte  ans  die 
Procinformation  nennen  kann,  gegen  die  Natur,  auch  die 
nicht  kreideartigen  Schichten  Kreide  zu  nennen.  Auch  Qua  der 
scheint  mir  weder  naturgemdss,  noch  passend.  Auf  der  anderen 
Seite  scheint  es  im  höchsten  Grade  gewagt,  das  vielfach  ge-  und 
missbranchte  Wort  PI  an  er  dafür  einzusetzen.  Und  doch  erweist 
sich  dieses  als  die  einzige  zweckentsprechende  Bezeichnungs- 
weise, wenn  wir  uns  nur  von  der  dem  Wort  ursprünglich  an- 
haftenden Vorstellung  einer  bestimmten  petrographisehen  Beschaf- 
fenheit emancipiren  wollen.  . 

Wie  wir  unter  Keuper,  Lias  o.  s.  w.  jetzt  ganze  Schich- 
tencomplexe  zusammenfassen,  die  zu  der  petrographisehen  Be- 
schüffenheit  der  Gesteinslagen  in  keiner  Beziehung  mehr  stehen, 
obwohl  ursprünglich  mit  diesen  Benennungen  örtlich  die  Vor- 
stellung einer  gewissen  petrographisehen  Beschaffenheit  verbun- 
den war,  so  möchte  auch  das  Wort  Plan  er  ohne  jeden  petro- 
graphisehen Beigeschmack  geeignet  sein,  auf  alle  die  der  Gesteinfibe- 
schaffenheit  nach  vielleicht  heterogensten  Bildungen,  welche  je- 
doch ein  geognostisch  zusammengehöriges  Ganzes  ausmachen,  aus^ 
gedehnt  zu  werden. 

Obwohl  das  Bedenkliche  der  Erneuerung  dieses  VorsGbkgs, 
der  factisch  schon  öfters  versucht  wurde,  mir  vollständig  klar 
ist,  so  scheint  mir  doch  das  Dringliche  einer  gemeinsamen  Ver- 
ständigung zu.  gross,  um  nicht  diesen  Gegenstand  aufs  NeiM 
anzuregen«  Wir  dürfen  nur  einmal  consequent  anfangen,  das 
Wort  Planer  ohne  Beziehung  auf  die  Gesteinsbeschaffenheit  in 
Anwendung  zu  bringen,  so  wird  mit  der  Zeit  der  frühere,  viel-* 
leicht  unrichtige  Gebrauch  dieser  Bezeicbnungsweise  fallen  und 
der  Pläner  gewinnt  dasselbe  geognostische  Bürgerrecht,  wie  es 
Keuper,  Lias,  Dogger,  Neocom,  Galt  bereits  erlangten. 

Ich  habe  in  der  vorausgehenden  Skizze  die  Bezeichnungs- 
weise in  diesem  Sinne  anzuwenden  mir  erlaubt  und  wage  mtS 
die  Zustimmung  meiner  Fachgenossen  zu  hoffen. 
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Herrn  Dr.  M.  IKTehrnkj^ 

Ober^aignth  a.  D.,  PriTatdootnt  aa  dar  UalTanilat  BraaU«. 
Hiesii  Taf.  VD. 


Bei  der  DurGhmuslerung  eines  grossen  Vormtbes  Ton  grön- 
lindtschem  Kryollth  in  der  chemischen  Fabrik  za  Goldschmiedea 
bei  Breslau  fand  Dr.  Beblo  von  hier  einige  Exemplare  dieses 
Minerals,  welche  auf  Kluftwänden  Bekleidongen  von  Krystallen 
erkennen  lassen,  so  xwar,  dass  der  unmittelbare  Zasammenbang 
derselben  mit  den  spaltbaren  Massen  ihrer  Grundlagen  ausser 
allem  Zweifel  ist  und  sie  als  Krystalle  von  Kryolith  angesebei 
werden  müssen;  diese  von  dem  Finder  dem  mineralogischen  Ma- 
aeom  der  hiesigen  Universilfti  Uberlassenen  Exemplare  setxe« 
mich  in  den  Stand,  die  noch  offene  Frage  Ober  die  Krystallfoni 
des  Krjolitb's  ku  beantworten;  die  von  mir  gemachleii  Beobach- 
tungen bestätigen  durch  direcie  Winkelmessung  die  von  A.  Dbs- 
oonKMix  (Ammaks  de$  miu$,  Bd.  XI,  p.  293)  ausgesprocheae 
Ansiebt,  dass  die  Annahme  rechtwinkliger  Axen  fllr  dieses  Mi- 
neral unhaltbar  sei. 

.  OberSichlich  betrachtet  macht  das  Vorkommen  den  Eindruck 
einer  gUlazenden  qBadratlschen  Täfelung  der  Spaltenwftnde,  welche 
in  paralleler  Anordnung  sieb  über  fast  Quadratsoll-grosse  Ptachea, 
den  spaltbaren  Partien  ihrer  Grundlage  entsprechend,  ansdehet; 
die  einzelnen  Tafeln,  bis  ö""""  lang  und  breit,  sind  zuweilen  eben, 
meist  aber  stark  nach  verschiedenen  Richtungen  gestreift  uad 
um  so  ausgedehnter,  je  weniger  sie  sich   aus  dem  Niveau  der 
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Spaltanwand  hervorl^eben;  in  Fig.  3,  TafL  YD)  isl  eine  cbarakte* 
ristische  Stelle  des  Vorkommens  in  etwa  viermaliger  Vergrösse- 
rung  dargestellt. 

An  einigen  Theilen  der  Stufen  gewinnen  aber  die  Krystalle 
durch  stärkeres  Heraustreten  aus  der  Spaltenwand  einen  säuleii* 
förmigen  Umriss  bei  1°"°^  Breite  und  Dicke;  sie  erscbeineji  dann 
fast  wasserhell,  zeigen  eine  schwache  FJuorescenz  in  rötblich* 
violettem  Licht,  und  bieten,  losgelöst  von  ihrer  Unterlage^  geeig- 
netes Material  fQr  eine  krystallographische  Untersuchung. 

Eine  schwache  Decke  von  Eisenoxydhydrat,  in  der  eine 
grosse  Menge  mikroskopischer,  wahrscheinlich  auch  aus  Kryolith 
bestehender  Krystalle  eingestreut  ist,  löst  sich  leicht  von  den 
mit  den  Spaltenwänden  zusammenhängenden  Krystallen  ab  und 
hioterlässt  die  ^Oberfläche  derselben  glänzender,  als  sie  bei  den 
nicht  von  dieser  Kruste  bedeckten  Krystallen  zu  sein  pflegt;  der 
Grad  des  Glanzes  und  die  Ebenheit  der  Flächen  genügt  aber  nur 
an  den  ausgewähUesten  Krystallen,  die  Kantenwinkel  auf  1 — 2 
Minuten  genau  zu  messen;  geeignetes  Material  ist  hiefttr  über- 
haupt nur  äusserst  sparsam  vorbanden,  sodass  es' eigentlich  nur 
an  einem  Krystall  gelungen  ist,  die  hinreichende  Anzahl  Ab- 
messungen zur  Berechnung  der  krystallographischen  Elementf^ 
aufzubringen« 

Was  die  Form  der  Krystalle  anbelangt,  so  kommen  sie  den 
Contouren  und  Winkeldimensionen  des  Würfels  und  Cubooctaä- 
ders  des  regulären  Systems  so  nahe,  dass  man  geneigt  sein 
könnte^  die  aufkommenden  Abweichungen  von  diesen  auf  Stö- 
rungen der  Krystallbildung  zurüchzuführen ,  wenn  nicht  das  op- 
tische —  zuerst  von  A<  DESCLOizii;AUX  hierauf  bezogene  Verhalten 
eine  andere  Deutung  dieser  Abweichungen  forderte ;  in  der  That 
fähren  meine  Messungen  auf  Formen  des  ein-  und  eii^iedrigen 
Systemes. 

Als  Hauptform  erscheinen  drei  fast  rechtwinklig  aufeinander 
stehende  Flächen  P,  M,  T  den  drei  Spaltungsrichtungen  entspre- 
chend, und  zwar  geht  T  dem  vollkommensten  blättrigen  Bruche, 
M  dem  zweiten  und  P  dem  am  wenigsten  vollkommenen:  Bruche 
parallel;  diese  Schätzung  der  Oualilat  der  Spaitungsrichtungen  be- 
zieht sich  aber  nur  auf  ausgebildete. Krystalle;  in  den  spaltbaren 
Massen   ist   der  der  Fläche  P  entsprechende  Bruch  leichter  her- 
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zustellen  als  der  parallel  M,  wahrscheinlich  in  J^olge  schaalea- 
artiger  Zusammensetzung  nach  dem  zweiten  weiter  unten  be- 
schriebenen Zwillings-Gesetze. 

Ausser  diesen  herrschenden  Flächen  kommen  noch  Abstnn- 
pfungen  der  Ecken  und  einiger  Kanten  vor;  eine  ideelle  Com- 
bination  aller  beobachteten  PIflchcn  ist  in  Fig  1  in  schierer  Pro- 
jection,  in  Fig.  2  in  Projeclion  auf  P  dargestellt. 

Die  Neigung  der  drei  Flächen  M,  T  und  P  in  der  vorn- 
oben  belegenen  Ecke  habe  ich  an  dem  für  die  Messung  günstig- 
sten Krystalle: 

M  [  T  Ä  91W 
M  I  P  =  90*24' 
T  I  P  =  90*2'  gefunden. 
Es  lag  hat  nahe,   diese  drei  Flächen  unmittelbar  als  Axen- 
ebenen  zu  betrachten   und   unter  Vernachlässigung  der  nur  0^ 
betragenden  Abweichung  des  Winkels  T  |  P  die  Formen  als  zam 
diciinoödriscben  System  gehörend  zu  behandeln,   das  bisher  aar 
an  künstlichen  Kryslalfen  des  unterscbweflichtsauren  Kalkes 

=  Ca  i7  +  6H  nach  Hitscberlich 
beobachtet  worden  ist.  Da  aber  die  weiteren  Abmessungen  es 
wahrscheinlich  machen,  dass  der  Winkel  90^  eher  zu  klein  ab 
zu  gross  angegeben  ist,  da  ferner  fast  gleichzeitig  an  beiden 
Ecken  der  scharfen  Kanten  M  |  T,  wo  diese  mit  der  Fläche  P 
znsammenstossen ,  zwei  sehr  ähnliche  Abstumpfungen  r  und  1 
vorkommen,  da  schliesslich  die  Ebene  der  optischen  Axen  nahe 
parallel  mit  der  längeren  Diagonale  der  Fläche  P  belegen  ist,  so 
schien  es  zweckmässig,  diese  Anklänge  an  die  Symmetrie  des 
zwei-  und  eiggliedrigen  Krystallisations  Systemes  nicht  zo  ver- 
nachlässigen; ich  habe  daher  die  Flächen  M  und  P  als  Säulen- 
flächen  aufgefasst  und  nur  P  als  Axenebene  beibehalten. 

Als  weitere  Grundhigen  zur  Berechnung  der  krystaiiograpltt- 
äcben  Elemente  dienten  die  Abmessungen 
1  I  M  =  i24«30' 
1  I  T  =  I24M4'. 
Setzt  man  nun  die  Längs-Axe  =  A, 
die  Quer-Axe    =  B, 

die  Haupt- Axe  :=  C  und  ihre  Einheitswertbe 
=  a,  b,  c; 


Digiti 


izedby  Google 


813 

ferner  den  po^ttiven  Schenkel  fon  A  nach  Vorn, 

von  B  nach  Rechts, 

von  C  nach  Oben  und  nennt: 
udi  IfAUMAica:              Mcb  Wkim:             iiiichA.DucLoiUAu«: 

II     =     OOT    =    (    a:      b'iooc)        =  m 

T     =     ooP'    =    (    a :      b  :  cX)c)        =  t 

P     =       OP     =     (coa :  00b  :      c)        =  p 

I      »     'P,oO    =    (ooa :      b' :      e)        =        e, 
so  ist  a  :  b  :  c  =  0,696432  :  0,72054  :  t 
ond  im  positiven  Octanten  (vorn-rechts-oben) 

der  Axenwinliel  zwischen  C  und  B  =:  a  =^  89*^44^10" 
'  C  und  A  =  /f  =  90<»t8'y 

A  und  B  =  7  =  90«3'20", 
sowie  die  Winkel  der  Axenebene 

in  der  Axe  A  =  89"44'11'' 
B  =  90M8'4" 
C  =  90«3'iy. 
Nach  der  Bezeichnung  von  A.  Dbscloizeaux  ist  die  Primitiv« 
Form  ein  doppelt-schiefes  Prisma  von  91^57^ 
b  :  c  :  h  =  1000  :  999,029  :  997,421, 
der  ebene  Winkel  der  Basis  =  91<^6'59", 
von  m  =  90»1'11", 
von  t    =  90^3'57". 

BezQglicb  der  Zuverlässigkeit  der  angeführten  Dimensionen 
bemerke  ich  Folgendes:  bei  sehr  vorwaltender  Zvdllingsbildung 
nach  verschiedenen  Gesetzen,  jedoch  mit  der  gemeinsamen  Eigen- 
tbfimiiehkeit,  sehr  flache  Zwiilingsvdnkel  zu  bilden,  schien  es  ge- 
boten, die  Grundlagen  für  die  Elemente  an  einem  geschlossenen 
Flächen-Complexe  desjenigen  Krystalls  zu  nehmen,  welcher  einen 
solchen  Complex  als  frei  von  deti  Einflüssen  der  Zwillingsbildung 
möglichst  zuverlässig  erkemnen  liess,  und  bei  mehrfacher  Wieder- 
holung der  Abmessung  die  geringsten  Differenzen  ergab,  von  der 
Aufstellung  von  Mittelwerthen  aus  abweichenden  Resultaten  an 
verschiedenen  Krystallen  aber  zu  abstrahiren. 

Dieser  Complex  fand  sich  an  dem  in  Fig.  6  dargestellten 
Zwillings-Krystalj  in  der  Gegend  der  Fläche  1;  der  Winkel  M  |  T 
unter  1  ist  constant  88^3^  und   sein  Complement  91^57'  an  an- 


Digiti 


izedby  Google 


814 

deren  Krystalien  mehrrach  getroffen  worden;  H  gfl»t  an  einracben 
Krystallen  in  der  Regel  nur  ein  siemlich  prftcisea  Reflexbild: 
nicht  so  die  Fläche  T,  welche,  obgleich  dem  vollkommenaleii 
Brach  entsprechend,  fast  immer  mehrere  Reflexbilder  liefert,  ia- 
dem  das  Hauptbild  von  den  Reflexen  vicinaler  Piachen  ans  der 
Zone  P  I  T  und  den  beiden  Diagonal-Zonen  von  T  begleitet  wird; 
diese  vicinalen  Flächen  bedingen  die  schon  erwähnte,  sehr  aus- 
geprägte Streirong  der  Flache  T;  die  Basis  F  gibt  «ach  an  eia- 
Ikchen  Krystallen  immer  zwei  etwas  verwaschene  Reflisxbüder, 
darchschnittlich  0'*2(y  ia  der  2^ne  P  |  l  auseinander  Uegend,  aus 
dem  Umslaiide,  dass  an  Stelle  der  Basis  P  eigentlich  swei  fast 
ineinander  verlaufende  Flächen  auftreten,  ein  sehr  Baches  Dach 
bildend ;  da  mm  die  schon  erwähnten  Flächen  1  und  r  in  dieser  Zone 
sich  sehr  analog  verhalten,  so  wurde  als  wahre  Position  von  P 
die  Mitte  obiger  Bilder  angenommen  und  bei  den  Abmessungen 
auf  dieser  an  Stelle  eines  bestimmten  Reflexes  angehalten. 

Aus  diesem  Grunde  nnd  die  Winkel  P  |  M  und  P  |  T  nicht 
gana  sicher,,  namentlich  gingen  die  Resultate  der  Abmessung  P  [  T 
an  anderen  Krystallen  bis  OO^Ky  hinauf  und  nur  in  einem  Falk 
bis  90<^1'  herunter. 

Die  Abmessung  an  Spaltungsgestalten  zu  nehmen,  gelang 
nicht,  nur  die  Spaitungsrichtung  von  T  gibt  hinreichend  spiegelnde 
Flächen;  sie  an  Krystallen  künstlich  herzustellen  war  wegen  der 
Kleinheit  derselben  unthunlich. 

Ausser  den  genannten,  zur  Begründung  der  Elenente  be- 
nutzten Flächen  M,  T,  P  und  I  sind  noch  folgende  Flächen  be- 
obachtet worden: 

iimIi  NAmumi:  Mch  Waist:  nach  DnoMUAoi: 

r  =    ^00  =  (OOa :      b  :      c)    =  i 

h  =    ,P,00  =  ( 

Y  =     T'oo  =:=  ( 

k  *  OOPOO  =  ( 

q    =   2P,2  =     ( 

und  wahrscheinlich 
0    =     P,  =     (    a':      b':      c)    ==  bVi 

Die  Flächen  P,  M,  T  treten  immer,  r  und  I  sehr  häofig,  h 
und  k   nicht  selten  auf;   v,  q  und  o  sind   nur  wenige  Male  be- 


a':  oob  :      c) 

^ 

a 

a  :  oob  :      c) 

= 

o 

a  :  oob  :  OOc) 

= 

h 

a':  Vab  :      c) 

= 

(dVsbg) 
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obaeltlel  wordea;  die  PlAche  I  spiegeh  in  der  Regel  gut,  r  and 
q  leidlich,  h  selten  und  immer  nur  ilasserst  schwach;  v  and  k 
geben  gar  iKeioen  Eeflex;  k  ist  aber  kenntlich  durch  eioe  tiefe 
Farcknng  paraHel  der  Kanten  M  |  T:  die  Fläche  o  erscheint  nur 
dasserst  schmal  ond  ohne  denilicben  Reflex,  das  oben  gegebene 
Symbol  ist  nur  Vermuthang. 

Die  Flache  k  erscheint  zuweilen  hemimorph,  wenn  man  zu 
dieser  Annahme  trotz  der  geringen  Anzahl  von  beobachteten  Fällen 
berechtigt  ist;  Fig.  4  stellt  einen  derartigen  Krystall  da^,  offen- 
bar ein  durch  Weiterbildung  modificirtes  Fragment. 

Die  Fläche  v  entspricht  einer  vierten  Richtung  leichterer 
Tbeilbarkeit;  nach  ihr  brachen  meist  die  losgetrennten  Krystalle 
ab;  der  Bruch  ist  aber  muschlig  uneben;  A.  Dbscloizbaux  fand 
an  spaltbaren  Partien  an  den  gegenöberKegeaden  Ecken  des 
Spaltungs-Parallelepipeds  zwei  derartige  Brüche ,  von  denen'  der 
eine  den  Winkel  von  124®  mit  der  Hauptspaltungs-Richtung  machte 
ich  berechnete  P  |  v  =  125^3'  und*  T  |  v  =  126^6';  wahr- 
scheinlich bezieht  sich  mit  Rücksicht  auf  das  Vorwalten  der  Spal- 
tiHiga*Richlang  von  P  in  derben  Massen  die  Angabe  von  A.  Dbs- 
cLOiziAux  auf  den  Winkel  von  P  |  v;  das  von  ihm  beobachtete 
Aaftrelen  zweier  analoger  Spaitnngsrichtungen  scheint,  wie  ich 
noch  erwähnen  werde,  eine  Folge  der  Zwillings- Verwachsung 
»I  sein. 

In  der  naobstehenden  Tabelle  habe  ich  die  berechneten  und 
gemessenen  Winkel  der  einfachen  Krystalle  zusammengestellt. 

M  I  T  (vorn)      =    91*57',  gemessen  9t*'57'. 

M  t  T  (seitlich)  =r    S^',     gemessen  88<^'    Pundam.- Winkel. 
I  M  I  fc  =  135»57'. 

T  I  k  =aia6«0'. 

P  I  V  Ä  125*3'. 

p  t  fc  (aber  V)  »  ao^'ie'. 

'  V  I  fc  =  145»15'. 

P  I  h  =  124''39',  gemessen  124*35'. 

h  I  V  (aber  P)  =  69*42'. 

h  I  V  (Aber  k)  ^  110*18'. 

f  P  I  1  —  125*57',  gemessen  125*54-57'. 

P  1  r  =  125  36',  gemessen  125*28' -33'. 

|l  |r  (fibarP)  «.    71*85'. 

I  I  r  (seitlich)  3=  iQ&^T. 
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M  I  P  (Hnks-oben-Toni)       s:  90<»24%  gmetMa  90^4 
M  I  P  (rachu-oben-bimea)  =  d»""^'. 

T  I  P  (rechto-obea-voni)     =:  90*2',    geneMMi  90«f'— HO«!«'. 
T  I  P  (Uolu-obeii-hiaion)    =  89'>58',  neiMMen  80**58'  FaB4M.-W. 

M  I  I    =  134<'3a',femeMe«124^M'Piimlun..W. 

I    I  h  =  t09'»32'. 

h  I  M  =  125''58',  gemeMea  126»20'. 

M  I  ▼  =  t26«19' 
f  I  r  =  109*34'. 
r  I  M  t=  124<'6',  gemeMen  124 «'2'. 

T  I  V  =  126*»6'. 
V  I  I   ==  109«40'. 

I    I  T  =:  124''14',  femefsao  124<>14'  Fooduii.- Winkel. 
1    I  q  s  149«48',  geiDMeo  149<'59'. 
l  q  I  T  »  i54''26%  gaMOMM  iW9S\ 

T  I  r  Ä  124*27'. 
r  I  h  »  109«17'. 
h  I  T  =  126016'. 


Die  optischen  VerbAltnisse  konnten  bei  geringem  Refinctiottfi- 
Vermögen  nnd  geringer  Verschiedenheit  der  Wellenliage  in  der 
Richtung  der  verschiedenen  Qasticitäts*Axen  mit  dem  mir  sar 
Verfügung  stehenden  Material  nur  annähernd  fettgeslettt  werden 

Zur  Orientirung  diente  ein  einfacher,  ungefilbr  1™™  dicker 
Krystall,  wekher  unter  dem  Polarisations  MikroslKope  in  der  Rich- 
tung durch  die  Basis  und  xwei  hinter  derselben  liegenden  Sau- 
lenflflchen  im  Öltroge  betrachtet,  erkennen  Ittsst,  dass  die  Bbene 
der  optischen  Axen  ungefähr  durch  die  lange  Diagonale  der  Basis 
geht  und  mit  dieser  einen  scheinbaren  VVinkel  von  3ö^,  nach 
vorn  geneigt,  einschliesst,  also  scheinbar  fast  senkredit  auf? 
steht.  In  der  um  45*^  gegen  die  Polarisations-Ebene  gericbtetes 
Stellung  erscheinen  die  Scheitel  der  dunklen  Hyperbeln  im  Ge- 
sichtsfelde, die  ersten  Ringe  als  Iftngliche  Ellipsen,  deren  Ver- 
schiebung durch  ein  Glimmerblfittchen  die  zwischen  den  Hyper- 
beln liegende  Bissectrica  als  positiv  erkennen  lässt. 

Bin  Prisma  von  42"28'  Kantenwinkel,  aus  leidlich  homoge- 
nem Material  dargestellt,  gibt  für  Kerzenlicht  eine  Minimam-Ab- 
lenkung  von  15^8',  woraus  der  Brechungsindax  f&r  Kryolitk 
auf  Luft  bezogen  =  1,3343  angenommen  werden  kann. 
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Birne  Platte  tos  «patttMireoi,  sicunlich  hooiegettein  Kryolith 
von  nahe  2°'"'  Dicke,  deren  Sehiiflmache  annflbernd  normtil  auf 
der  peeitiven  Bis^ctrica  steht  ^  and  hier  mit  F  bezeiehneft,  die 
Winiiel  F  I  T  =  ii3H(y  und  F  |  H  =:=  139»!^  nach  Heaauntp^n 
an  aufgeklebten  6la8|riatten  bildet,  zeigt  \  die  Ebene  der  opti«qhen 
Axen  in  der  Richtung  einer  Linie,  welche  mit  der  kflnstlichen 
Kante  F  |  M  einen  Winkel  von  AV  iT  mit  der  künstlichsn 
Kante  F  |  T  einen  solchen  von  Ö9M'  in  der  Ebene  der  SeUiflh 
fläche  F  einschliesst.  Die  Ebene  der  optischen  Axen  steht  nicht 
ganz  normal  auf  der  SchliflBftohe,  sondern  schKeesI  in  der  Rich- 
tung nach  der  Ecke  der  Kanten  F  |  M  und  F  |  T  mit  der  Schliff- 
flfiche  einen  scheinbaren  Winkel  Ten  1894^  ein,  d.  h.  liegt 
zwischen  dieser  Ecke  und  der  Normale  auf  F,  ll^lö^  von  letz- 
terer abweichend. 

Die  ProjeiCtiein  der  nach  der  FUche  1  zn  austretenden  opli- 
sehen  Axe  anf  eine  Ebene,  die  senkrecht  auf  der  Schliflflioto 
mit  dieser  sowohl,  wie  mit  der  Ebene  der  .optischen  A»»  pa- 
rallele Intersectionen  bildet,  macht  mit  der  Normane  auf  die  Schliff- 
fläche einen  scheinbaren  Winkel 

von  15<'43'  (15<^42'  flr  rothes,  15M5'  für  blaues  Lieht); 
die  Projection   der  anderen  «^tischen  Axe  macht  mit  der  Nor- 
malen auf  die  ScUiflBftche  einen  scheinbaren  Winkel 

von  46»52'  (46'»37'  für  rothes,  47««'  für  Maues  Lieht). 
Diese  Winkel  besitzen  ungefithr  die  Genauigkeit  von  1^  und  sind 
Durchschnitts-Resultate  von  Versuch-Reihen. 

Es  folgt  daraus  eine  inmre  Apertur  von  45<^;  die  Schliff- 
flftche,  auf  die  krystallographischen  Axen  bezogen,  hat  das  Par»- 
meter-VertiMtniss : 

a  b 

1,0483  0,2433    '  "^  ^' 

die  Ebene  der  optischen  Axen  ergibt  das  ParamMer-VerhAititisz: 

—  3,162  .  a  :  27,319  .  b  :  +  e, 
sie  Hegt  also  fast  mit  der  Axe  B  parallel;  zur  Basis  P  isl  sie 
24 V2®  geneigt,  sohliesst  also  mit  der  Normalen  auf  P  eineli 
Winkel  von  65^/2®  ein,  und  kann  durch  die  Basis  in  Lnftnmfe- 
bung  nicht  mehr  gesehen  werden;  mit  der  FMche  T  macht  die 
Ebene  der  optischen  Axen  einen  Winkel  von  74^/2®,  tritt  also 
scheinbar  mit  einer  Abweichung  von  20^/2®  zur  Normalen  auf  T 
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a«s;  IQ  II  181  sie  70<>  fmeigt  md  (ritt  schekiiMHr  mh  «nerAb- 
weiobong  von  26  V>^  2wr  Normalen  in  Luft  bbs. 

Drtrkl  man  die  Lagpe  der  poeitiven  BiMecirioe  ia  Fora  eiaes 
0unfaTE»T*8eiieN  Zonenpanclee  aoa,  ao  bekomml  man  deasea  Co- 
CMnlmten  in  der  Projeelimi  auf  die  Axenebene  AB: 

-?  =  —  3,195  .85     -  =  —  0,286  .  b. 
m  n 

Die  Bisaeclrica  maciil  daher  mit  der  Axenehene  AC  einen  WiaU 
von  nichl  ganc  5^. 

Diese  VeriiillniABe  gealatten  aucli  an  SpalteUIckeB  oder  Kiy- 
stallen,  an  denen  man  die  geringen  Winlielunterscliiede  der  Kas- 
ten goniometriscb  nicht  feststellen  luinn,  die  kryslailograiihtsclie  Be- 
deutung der  einselnen  SpaMicheo  mit  Htife  des  polahsirtea 
Lichtes  za  ermitteln,  yorausgesetst,  dass  die  Substanz  biareichea^ 
heaiogen  ist;  besondere  gelingt  der  Versach  aa  dea  Kernen  von 
KryoHtb,  welche  sich  in  laa^ii  von  kastenfönnigMi  Drosea  v« 
PUcbnoUth  vwinden. 

Betrachtet  man  eine  Platte  ven  Kryolith  unter  de«  Pohri- 
sations-Hikrosbop  durch  P,  so  vermag  man  nur  den  flachen  Bo- 
gen der  elliptischen  Ringe  in  das  Gesichtsfeld  zu  bringea;  gibt 
man  dem  PrSparat  eine  sokdie  Lage,  dass  der  sichtbare  Schenk«! 
des  dunklen  Kreuzes  in  die  Polarisations-Bbeae  faUt,  se  halbirt 
derselbe  ungeOlhr  den  Winkel  der  Kanten  P  |  T  und  P  |  M  ii 
der  Richtung  der  kurzen  Diageaale;  sein  Ursprung  liegt  in  der 
Ecke,  welche  durch  die  FUtcbe  v  abgestumpft  wird. 

Betrachtet  man  das  Object  darch  P  im  ÖMroge,  so  bringt 
man  bei  starker  Neigung  des  Objectes  das  ganze  schwarze  Kre« 
in  das  Gesichtsfeld,  da  der  Brechungs-bidex  fllr  Öl,  asigefihr 
=  1,44,  grösser  ist,  als  der  für  Kryolith. 

Betrachtet  man  ein  homogenes  SpaltstQck  oder  einen  Kri- 
stall von  Kryolith  senkrecht  auf  M  oder  T,  so  bat  man,  azit  nis- 
sigem AbStande  von  30^40®  von  der  Normalen,  das  System  der 
cineii  optischen  Axe  im  Gesichtsfelde;  stellt  man  das  Praparai  sa. 
dass  der  durch  die  sichtbare  Axe  gehende  Arm  des  schwanea 
KfMUies  reebtwiaklig  zur  Polarisations-Ebette  steht ,  so  liegt  die 
fcrystaUograpbisobe  Hanptaxe  fast  in  der  PolM^isatiens-Ebeme. 
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Bei  der  PrflfMig  von  SpalUtQcken  aus  derben  Partien  ran 
Kryolith  im  polariiirlen  Lieht  slösgl  man  in  der  Regel  wider 
Erwarten  auf  Cracbeinongen  nicht  homogener  Zuaammenseteang, 
weiche,  wie  schon  A.  DsacLOHBAUx  dieselbe  gedettlet  hat,  der 
AuaSnaa  einer  Durobdringiing  Terschiedener  Individuen  naeh  Zwil* 
lingageset/en  sind.  In  der  That  ist  es  mir  auch  gelungen  an 
den  beobachteten  Krystailen  Andeutungen  von  swei  Zwillings- 
gosetzen  anfsnftnden ;  die  zu  ihrer  Begründung  mir  sur  Verf&gung 
stehenden  Thatsachen  entbehren  allerdings  noch  einer  genügen- 
den Vielseitigkeit,  obgleich  es  keineswegs  an  Zwilliogs-KrystaHen 
mangelt 

Das  eine  Zwäingsgesets  wird  bestimmt  dmrch  eine  Zwillings* 
Aze  senkrecht  auf  k;  ZusaminensetzongS'JP'lftehe  annflbernd  k 
selbst^  die  Grenze  verlauft  auf  P  unregelmässig;  ein  solcher  Zwil- 
ling ist  in  Fig.  5  und  zwar  in  seitlicher  Ansicht  dargestellt. 

Da  die  Winkel  T  |  k  und  M  |  k  nur  am  0^3'  verschieden 
sind*,  so  faUen  M  und  T  der  versoMedenen  bdividuen  fast  in 
einandor,  ebenso  ist  der  ZwiUingswinkel  im  Bereiche  der  FlAebon 
r  und  I  der  beiden  Individuen  so  flache  dass  er  bei  der  Kleinboit  dar 
Piachen  schwer  au  beobachten,  eia  Fall,  der  in  Fig.  5  seine  Dar> 
stellang  findet;  dagegen  bietet  der  grössere  Umfang  der  FUcbe 
P  Gelegenheit,  das  Zwillings-Gesetz  zu  erkennen ;  der  Reflex  von 
P  und  j  besteht  nitnlich  in  zwei  Doppelbildern  von  0^36'  ( —  ge- 
messen 0^450  Abstand,  beide,  soweit  zu  erkennen,  in  der  Zone 
P  I  k  belegen;  es  konnte  ferner  nachgewiesen  werden,  dass  die 
an  'den  Enden  der  kurzen  Diagonale  liegenden  Abstumpfungs- 
flfichen  der  Ecken  P,  T,  M  beide  die  dem  Symbol  von  h  ent- 
sprechende Neigung  zur  Basis  haben,  also  als  h  und  q  zu  be- 
zeichnen sind,  im  Einklang  mit  dem  symaietrischen  Auftreten  von 
o  und  q  auf  beiden  Seiten  der  Zwilliogs-Grenze. 

Ein  sweites  Zwillings-desetz  ist  in  Fig.  6  dargestellt;  die 
Zwiilinge-Axe  ist  hier  die  Normale  auf  P,  die  Zusammeasetsongs- 
flftcke  nngefiihr  die  Axenebene  AG;  es  stellte  sich  nämlich  her* 
a«s,  dass  die  Fläche  des  halben  Längs-PrisaM  auf  d«r  reebl«n 
Seile  der  längeren  Diagonale  der  Basis  dieselbe  Neigung  su  dieser 
bat»  wie  Fliehe  I  Haks,  ohne  dass  die  Basis  selbst  mehr  als  eia 
Doppelbild  erkennen  liess;  es  wurde  aber  aaderseits  gefundea» 
dass  der  stampfe  SAuleawiakel  M  |  T  vorn  Sl^'S?'  nur  von  deal 
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der  KMte  T  |  k  miiniclist  liegendmi  sehmalett  TbeO  der  Ftt<k 
T  imegebeltea  wird,  wftlireiid  der  gröeste  Tbeil  der  Flicbe,  elwas 
ans  der  Siiileiitofie  belegen ,  eine  Neigvag  Yoa  92^'  »i  M  <»'• 
gab;  ebenso  lieferte  aar  jener  eralere  schmale  Theil  an  der  Kaste 
T  I  k  mit  P  den  entsprechenden  Winkel  Ton  90*10',  wihreBd 
der  zweite  Reflex  denselben  89*55'  angab,  d.  h.  so  Tiel  ab  no- 
geiihr  der  Winkel  auf  der  hinteren  Seite  sein  mosate. 

Es  scheint  aber  dasselbe  Gesetz  auch  mit  der  Modiflcatios, 
dass  P  selbst  die  Zasammeasetzungsflftche  ist,  Yonakonunea,  wie 
diess  in  Fig.  7  dargestellt  ist;  wftbrend  in  Bereich  der  Fliehe  T 
ttor  ein  Äusserst  flacher,  in  der  Streifung  Terschwindender  ZwO- 
liagswiakel  entsteht,  macht  sich  der  ZwUlingswinkel  auf  der  Grenie 
der  FUtohea  H  nnd  m  bei  einem  Werthe  Ton  179*12'  recht  deot- 
lieh  bemerUich. 

Beide  Zwillings-Gesetae  haben  die  Bigenthändichkeit,  dass 
die  Richtnng  der  drei  deutlichen  Spaltangsflichen  in  beiden  b- 
dividven  xiemlich  susamraenftllt,  die  Zwillings- Verwachaang  aar 
schwer  an  Spaltsttlcken  zn  bemerken  ist;  nur  der  mit  ▼  paraHde 
Bruch  erhilt  eine  wesentlich  andere  Lage,  w  dass  die  spaltbarea 
Partien  den  Anschein  des  Besilaes  Ton  zwei  entspredienden  der- 
artigen Theilbarkeits-» Richtungen  annehmen  können;  auch  die 
Bbeae  der  optischen  Azen  bekommt  in  den  ▼erschiedenen  Indi* 
▼idoen  eine  wesentlich  andere  Lage,  so  dass  eine  theilweise  Com- 
paasation  der  Wellenittngen  eintreten  muss,  wenn  das  Licht  zwei 
im  Zwillings-Gesetz  siehende  IniHviduen  zu  passiren  hat. 


Die  Tier  Fliehen  t,  h,  I,  r,  soweit  ausgedehnt,  dass  sie  die 
tbrigen  niohen  Yerdriagen,  bilden  eine  Form,  welche  dem  re* 
gttliren  Octa^der  nahe  steht;  man  könnte  die  Frage  auf  werfen, 
0^  sich  nicht  Beziehungen  zu  der  Krystallform  des  dem  Krycdidi 
ao  verwandten  Chiolilh*s  nachwiiisen  Hessen ,  welche  Koksoubow 
(Vorlesungen  über  Mineralogie  Bd.  1,  p.  254.  —  MateriaUea  zar 
Mineralogie  Rosslands  B.  IV,  p.  393)  als  ein  dem  regulären  Oc- 
taöder  nahe  stehendes  Qaadrat-Octaöder  festgeatellt  hat;  diess 
ist  aber  bis  auf  die  erwähnte  Thatsaohe  nicht  der  Fall;  ^es  ge- 
nflgen  schon  sehr  Ueine  Krystalle  wm  Chiolith,  um  unter  dem  Pe- 
larisations-Mikroskop  den  optisch  einazigen  Oharakter  zu  erkennea. 
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Der  den  Kryolilh  begleitende  Pachnolith  verbfllt  sich ,  den 
Angaben  Knop's  entsprechend  (Annalen  der  Chemie  CXXVU,  p.61) 
anch  optisch  wie  Krystalte  des  ein-  and  einaxigen  Krystallisations- 
Systemes,  die  Ebene  der  optischen  Axen  sieht  senlirecht  auf  der 
SAule  und  geht  die  Bissectrica  durch  die  kurze  Diagonale  der- 
selben; bei  dem  Aussuchen  der  Krystalle  zu  diesem  Versuche 
aus  den  kastenförmigen  Drusen  dieses  Minerals  stiess  ich  auch 
auf  einen  kleinen^  aber  deutlich  ausgebildeten  Krystall  von  Kryo- 
lith,  was  ich  erwähnen  zu  müssen  glaube,  weil  die  Durchmuste- 
rung von  Exemplaren  des  Pachnolith's  unter  diesen  Umständen 
vielleicht  das  Vorkommen  von  Kryolith-Krys teilen  als  häufiger 
herausstellen  kann,  als  es  zur  Zeit  den  Anseheinf  hat. 
Breriaa,  im  Juli  1867, 
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Beltrige  zur  Hiieral- Chenie 

▼on 

Herrn  Dr.  C.  W.  C*  FiiclMi. 


1.     Tabergit. 

Im  Jahre  1839  veröffenllichie  Svanberg  *  die  Analyse  eines 
Chlorit-Abnlichen  Minerals,  von  Taberg  in  Wcrmeland,  welches 
er  Tabergit  nannte.     Die  Analyse  von  Svawberö  ergab: 

Fluor 0,67 

Kieaelaiarc 95,76 

Thooerde 13,03 

Eisenoxydnl 6,34 

Manganoxydal 1,64 

MagBetia 30,00 

Kali 2,07 

Wafaer 11,76 

101,27. 

Darnach  wurde  das  Sauerstoff- Verhiiltnfss  berechnet :  ** 
RO  :  Al^O^  :  SiO^  :  HO  =  7,0  :  3  :  9,3  :  5,2 
oder 

6:3:9:5. 
Die  auf  dieses  Sauerstoff- Verhfiltniss  begründete  Formel  ist: 

(öA^Si  +  Il^Si»)  +  lOaq. 
Wenn  dagegen  die  Thonerde,  wie  bei  anderen  Chioriten  sa 
den  Säuren  gerechnet  wird,  kann  man  das  Sauerstoff- Verhallniss 
1  :  1,74  :  0,74 


*  K.  Vet.  Acad.  Haodb.  t8S$,  S.  155.     Bbkulius,  Jahreeber.  XX,  234. 
**  R^BHKi^BBRG,  Handb.  d.  Min.-Cheniie,  S.  991. 
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Mfirtelleir  «nd  dann  di«  Fornel: 

iZk  §i  ^  ft»ÄW  ^  ,. 
+  (2ll«Si  +  Ä»AI)|  +  *^?"»- 
arniebiiieii. 

leh  Qfilersachte  kinUdi  Tabergil  ton  dem  gleicheii  Fand- 
orte.    Die  chemische  AMlyse  ergab  fSrigendes  Resoltai: 

8aa«ratoff-Q«li«lt» 


Kieselsiure 

.    32,95     . 

,      17,60 

Thonerde     .     . 

.    13,08     .    . 

6,11 

Eisenoiydul 

.    .    13,T2     \ 

MangaDoxydnl 

0,07     1 

14^06 

■agnetia 

.    .    26,83    \    ' 

KaUierda      . 

.    .      0,95    ) 

Kalium    .    . 

.      0,33 

Natriuni  . 

.    .      1,25 

Waiaar    .    . 

.    .    11,34    .    . 

10,08 

Flaor  .    .    . 

.    .      0,97 

100^49. 

Setzt  niaii,  d*ein  Sauerstoff-Gehalt  entsprechend: 

RO  :  Al^O^  :  SiO»  :  HO  =  14  :  6  :  18  :  10,     . 
so  kann  man  dafür  die  Formel 

3  |]8MgO,»SiO*  +  2(3^[o,AI«ü»)+10aq]+  jJJfI 

aufstellen.     Wenn   die  Thonerde  als  Basis  angesehen   wird,   so 
entspricht  denselben  Zahlen  die  Formel: 

3  [7(2Mg0,SiO2)  +  2(A|20»,SiO*)  +  l^aq  J  + ^J^  IfI. 
Obige  Formel  verlangt: 

gef  andeii : 

Kiesalaftore     ....  33,5  ....  32,95 

Tbanarde 12^  ...    .  13,08 

Eisenoxydal    ....  18,4  ....  13,72 

Magnesia 27,3  ....  26,83 

Wawer 11,1  ....  11,34 

FJaor 0,8  ...     .  0,97 

ICaliom,  Nairioni,Calciaai  1,5  .     .    ;     .  ^527 

Wenn  man  statt  dem  SauerstoffgelMilt  ilfi,  welcher  sich  für 
<lie  Kiesebäfire  ans  der  Analyse  ergiM,   nur  16  setst,  so  wM 
freilieb  die  Formel  da^aroh  etwas  einftcher,  #ftmll€li>: 
RO  :  A1^3  :  SiO*  :  HO  =  7  :  3  :  8  :  5 

3[^4(MgO,Si02)  +  3MgP,Ap03  +  5afl]+  jjjpi 
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allein  die  berechneten  Zahlen  weichen  dann  so  aehr  ym  den  ge- 
fundenen ab,  daaa  diese  Formel  unwahrscheinlich  wird. 

Vergleicht  man  die  Resultate  meiner  Analyse  mit  den  von 
Stambkrg  erhaltenen,  so  zeigt  sich,  dass  dieser  zuletzt  unlersnchie 
Tabergit  bei  etwas  kMnefem  KiesdsAoregehalt  sieh  besonders 
durch  seinen  hohen  Eisengehalt  auszeichnet. 

Das  Mineral  ist  breitblätterig  und  sehr  vollkommen  spaltbar. 
Auf  den  Spaltungsflächen  Perlmutterglanz  bis  Fettglanz.  Die 
Farbe  ist  an  einzelnen  Stellen  verschieden ,  vorherrschend  blan- 
grön,  aber  zuweilen  so  schwach,  dass  silberweisse  Steilen  sicht- 
bar sind,  während  andere  schdn  und  lebhaft  gefilrbt,  noch  an- 
dere schwärzlich  grün  erscheinen.  Auf  dem  Bruch  ist  das  Mi- 
neral verworren  faserig  und  hellgrün.  Dünne  BIftttcben  smd 
etwas  biegsam. 

Die  Härte  beträgt  2—2,5,  das  spec.  Gew.  2,813.  Strich: 
grünlichweiss.  Vor  dem  Löthrohre  verliert  der  Tabergit  seine 
Farbe  und  schwillt  etwas  auf,  schmilzt  aber  nur  an  den  ausser- 
sten  Kanten;  Durch  concentrirte  Säuren  wird  er  langsam  zer- 
setzt. 

Der  Tabergit  ist  nach  den  vorliegenden  Untersuchungen  als 
ein  Mineral  zu  betrachten,  welches  zwischen  Chloril  und  Magne- 
riaglimmer  in  der  Mitte  steht.  Der  Kieselsäuregehalt  ist  gerin- 
ger wie  der  des  Glimmers  und  hdher  wie  der  des  Chlorites, 
etwa  gleich  dem  des  Pennin.  Der  Fluor-  und  Alkaliengehalt  rückt 
den  Tabergit  dem  Glimmer  etwas  näher  wie  dem  Chtorit. 

2.     Fyromorphit. 

Durch  die  Mineralienhandiung  von  Herrn  J.  Louna  erhielt 
ich  kürzlich  schöne  Pyromorphit-Krystalle  von  Ems,  unter  dem 
Namen  »Braunbleierz«.  Die  Krystalie  erreichen  eine  Grösse  von 
12 --14  Millimeter,  die  kleineren  nur  von  3 — 4  Millimeter  und 
zeigen  die  Combination  ooP  .  oP  .  ooP2.  Die  Krystallflächeo 
der  kleineren  Krystalie  sind  vollkommen  glatt  und  eben,  die  grös- 
seren Krystalie  sind  dagegen  oft  etwas  bauchig,  so  daas  das  Prisma 
am  oberen  und  unteren  Ende  einen  kleineren  Durchmesser  hst 
wie  in  der  Mitte. 

Härte  ^  4.  Spec.  Gew.  7,36. 

Meist  Glasglanz,  nur  geringer  Pettglanz. 
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Dieser  Pyromorphit  enthielt: 

BIcioxyd 74,08 

Blei 8,45 

Phosphorsiure 15,60 

Chlor 2,90 

101,03. 

Es  wurde  nämlich  durch  die  Analyse  89,1  PbS  =  83,18  PbO 
gefunden.  Zu  den  2,9  Chlor  gehört  8,45  Blei  (gleich  9,tOPbO), 
um  damit  Chlorblei  zu  bilden.  Zieht  man  9,1  von  den  83,18 
Bleioxyd  ab,  so  bleiben  noch  die  in  der  Analyse  angegebenen 
74,08  Procent. 

Nimmt  man  die  gewöhnliche  Formel  des  Pyromorphit  an 
3(3PbO,PO«)  +  PbCl, 
so  verlangt  diese  : 

gefonden: 
Bleioxyd      .    .    .    74,04    .    .      74,08 

Blei 7,64    .    .        8,45 

Pbosphoraore  .     .    15,71     .    .      15,60 
'    Chlor       ....      2,61     .    .        3,90 

Dieser  Pyromorphit  ist  demnach  ausserordentlich  rein.  Von 
demselben  Fundorte  wurde  früher  gelb  geßirbter  Pyromorphit 
von  Sandberger  untersucht,  *  und  erwies  sich  ebenso  rein  und 
mit  obigen  Zahlen  fast  vollständig  übereinstimmend  (PbO  ==  82,20; 
Gl  =:  2^89;  PO^  =  15,96).  Auch  dieser  gelb  geerbte  Pyro- 
morphit enthielt  also  kerne  Arsensänre.  Die  grüne  und  gelbe 
Färbung  dieses  Minerals  muss  daher  durch  zubillige  und  äusserst 
geringe  Beimengungen  bedingt  sein;  namentlich  kann  man  nicht 
aus  der  gelben  Farbe  auf  das  Vorkommen  von  Arsensäure,  aut 
der  weissen  Farbe  auf  einen  Kalkgehalt  schliessen. 

*  Rammembik«,  Handb.  d.  Min.-Gheiiiie,  S.  356. 
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A.    MiltheOaiigen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Bonn,  den  35.  Jnli  18S7. 

Im  Besiti  einiger  niberen  llachrichten  über  den  neuen  Fnodort  des 
DomeiktU  in  Mexico  nnd  dber  dessen  Vorkemmen,  sowie  ober  des  Vorfcon- 
men  der  Man^nblende  daselbst  bnbe  ich  Verenlessnng  ffenomroen,  solche  io 
der  lelBien  Sitsang  der  physikellscben  Section  der  niederriieiotschen  GeseiU 
scheft  für  Natnr-  und  Heilkunde  sn  Bonn  vonoiraffen  nnd  erinnbe  kk  nir, 
Ihnt^n  aus  diesem  Vortrage  das  Nacbfolgende  ergebenst  mitauibcilen. 

Schon  im  Anfange  des  vorigen  Jahres  hat  Herr  Dr.  Krahtx  den  Domeikit 
▼on  Paracatas  in  Mexico,  der  vorher  nur  von  zwei  Fundorten  in  Chile  be- 
kannt war,  vorgelegt  mid  als  ein  neues  Mineral -Vorkommniss  beieichnet, 
dabM  aber  nsgeftibn,  dnss  Ober  die  Art  des  Auftretens  des  Mineral»  an  den 
neuen  Fundorte  weiter  nichts,  aU  waa  an  den  Stücken  selbst  an  sehen  ist, 
bekannt  geworden,  indem  Herr  E.  Scnumm,  der  die  in  dem  Beaita  dea  Berm 
Dr.  Krante  befindlichen  Stucke  gesammelt  hat,  kurs  vor  dem  beabsichtigten 
Antritt  seiner  Rückreise  von  Mexico  gestorben  ist.  Prof.  BiRGsnAiKf  hat  das 
Mineral  von  Paracatas  chemisch  untersucht  und  das  Ergebniss  serner  Arbeit 
in  der  Sitaong  vom  8.  Februar  v.  J.  milgetbeilt  (vvrgl.  Yeihandlviigen  des 
naturbistorischen  Vereins  der  preossischen  Rheinlande  und  Weatphalons, 
23.  Jahrg.  (t8$$)^  Sitsnngaberichte  der  niederrh.  Gesdlschnfl  Ür  etc.  S.  5 
u.  f.  nnd  S.  17). 

Da  Eur  Beseichnung  des  neuen  Fundortes  des  Domeikits  nur  der  ffasM 
Paracatas  aofgeftthrt  und  auch  der  Fundort  des  von  Dr.  Kaxim  gleichseitig 
vorgeaeigten  gediegenen  Bleies  in  einem  porösen  olivtnreichen  Gestein  nur 
als  „Bajädm*^  (Abhang)  nach  Preeio9m  —  iomm  lar^a  —  beseichnet  war, 
so  hatte  ich  schon  im  vorigen  Jahre  versucht,  durch  meine  Freunde  in  Mexico 
Aufschluss  über  beide  Fundorte  su  erhalten,  dsrauf  aber  nur  erfahren,  dass 
der  Cerro  (Berg)  ParacaUs  bei  Cuatxamala  liege.  Erst  au  Anfang  dieses 
Jahres  erhielt  ich  xunilig  Briefe  von  Herrn  GnuimLaR,  den  ich  in  Mexico 
kennen  gelernt  hatte,  wo  er  sich  ober  30  Jahre  lang  aufgehalten  and  sich 
gegenwärtig  su  H«fidenheim  in  Bayern  befindet,  in  welchen  derselbe  von  sei- 
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B6B  Owhaa  m  Mexico  aa  Ceno  lu  PaiMatM  swif  chra  CoatwiMila  ii»4  Tla- 
chap«  gpricbl.  Aof  meine  Anfraß,  ob  diets  yielleicht  deraeliie  Paecl  «ei, 
aa  welchem  Herr  Sonameii  das  ArseBikkupfor  geTandee  and  ob  er  mir  über 
die  Art  dea  VoriLommeiif  diefea  Mineral«  etwas  NAkerea  mitlbeilen  kdnne^ 
schreibt  derselbe  jetst  Nacbstehendes: 

„Es  freut  mick,  dass  Sie  sick  für  den  Cerro  las  Paraeatas  intetfessiren, 
da  es  derselbe  ist,  aof  dem  ich  lingere  Zeit  gewoknt  kabe.  Es  isl  ein  drei 
Legnas  leOKer  and  iwei  Lefnaa  breiter  Berg.  Obgleich  auf  demselben  aller- 
wirts  kleine  Stilekckea  Kopferers  lu  finden  sind,  und  auch  das  Aasfehende 
▼ieler  Knpferersf ttnge  entdeckt  worde,  so  ist  doch  meine  Grabe  allein  io  regel- 
mftssigem  Betrieb  gewesen.  Der  auf  derselben  bebaute  Gang  hat  ein  fist  sei* 
geres  Einfallen  und  streicht  in  h.  8.  Sein  MntAergestein  halte  ich  für  Sandstein 
und  iSngere  Zeit  stimmten  noch  Andere,  welche  mineraiogieehe  Kenntnisae 
haben,  damit  flberein,  bis  Herr  Daum  nach  Iftngeren  Untersuchungen  es  Mr 
Porphyr  erklArte. 

„Der  Berg  selbst  besteht  ans  einer  Art  Feldstein.  Die  MAchtigkeit  des 
Gaafes  ist  V«  l»ia  '/«  Vara  (c.  c.  16  bis  24  Zoll)  Zwei  Haupttrilmmer  des- 
selben laufen  mit  einander  parallel,  bilden  aber  hAnfig  Adern,  welche  auf  die 
verschiedenste  Art  dnrch  die  Gangmame  setsen.  Die  ttaupitrAmmer  haben 
eine  Mächtigkeit  ?on  4  bis  8  dedos  (3Vs  bis  7  Zoll)  und  schatten  gans  derbe 
Erse,  so  dass  man  EralafelA  von  beliebiger  Liege  und  H6h«  daraus  gewia«> 
nen  kann.  Anfangs  wsr  Rothknprerers  mit  gediegen  Kupfer  vorherrschend, 
spAter  wurde  es  eine  Art  von  Artenikkupfer  mit  gediegen  Kupfer,  von  wel- 
ehern  ScHLKipmi  und  andere  Mineralogen  nicht  wussten,  ob  es  sehen  bekannt 
war.  Bei  der  unvollkommenen  Zugotemachung  dieses  Erses  erbielt  ich  l'/t 
bis  2  Centner  Kupfer  ans  3  Gentner  Ers. 

„Ausserdem  waren  alle  mAglinhen  Kupfererze  vertreten:  herrlicbe  Kry« 
stnHe  von  Mainehit  in  grossen  Drusen,  Buntkupferers,  Ziegel  ers,  gana  sckwarse. 
Krystalle,  wie  auch  Arsenik  in  kleinen  Krystallen,  letstere  jedock  selten.  Der 
Mineraloge,  welcher  von  der  fraosdsischen  Begierung  beauftragt  war,  das 
Land  zu  untereachen,  konnte  sich  an  meiner  Sammlung  von  Ersen  der  Grube, 
wie  ich  sie  in  den  verichiedenen  Jabren  gefördert  hatte,  gar  jiicht  satlaehen 
und  schickte  eine  ganae  Kiste  davon  neck  Paris/* 

Herr  GaufiDian  hat  seine  reiche  Mineralien-Sammlung  von  Mexico,  durch 
die  polittscken  Unruhen  des  Lendes  geawongen,  dort  zurückgelassen  und  es 
sind  auck  selbst  die  wenigen  Stacke,  die  er  bis  aar  Küste  mitgpnommen, 
immer  noch  nicht  an  ihn  gelangt. 

Nacb  Vocsfcekendem,  verglicken  mit  den  von  ScaLRiosa  gesammelten  und 
an  Dv.  Kmmti  gelangten  StAcken  des  Domeikits,  sokeint  die  Grube  des  Herrn 
Gnuanua  am  Gerro  de  las  Paracaia«  in  Mexico  unbestritten  der  neue  Fund- 
ort dieses  Minerales  zu  sein.  Dein  mir  milgeiheilten  Ausuige  aus  der  -mit 
dem  Handcompass  aufgenommenen  Reisekarte  GnuKDLaa's  zufolge  liegt  der 
Cerro  las  Paraeatas  nordöstlich  von  der  Einmündung  des  Tiqnicheo-  in  den 
las  Balsas-Fluss  zwischen  Cnatzamals  und  Tlslchnpa,  nicht  weit  von  der 
Grenze  der  hier  ziissrnmenstossenden  drei  Staaten  von  Michoacan,  Guerrero 
und  Mexico  (ungefähr  in  19"32'  nördl.  Br.  und  1^12'  westl.  L.  von  Mexico) 
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iMd  NN  OtlMi  TON  dem  Waf«,   welehen  idi  felbtl  vor  Itaiperaa  Jahr»,  bei 
meiiieM  BeeaclM  des  las  Balaai-Flotjas  and  das  Jorallo»  «inicki^lagt  habe. 

Vor  mebraran  iahron  (vgl.  die  vanofefAhrlen  Varhaodlaagea  Jahrg.  Xfil, 
S.  XV)  habe  ich  Naehrioht  gageben  von  einen  aeuea  Puodorle  tob  Maagaa- 
blende,  welche  in  Mexico  auf  der  Grube  Practoea  sangre  de  Crislo,  awischea 
San  Andres  Chalehieomola  oad  Perole  sich  findet;  ich  habe  Stacke  daToa 
▼orgeteigt  uad  dabei  bemerkt,  das«  diese  Maagaahlende  vrahrschaialich  aaf 
eiaem  in  Por|»hyr  aofseliaaden  Gaaga  vorkoamiea  s«»ll.  Letaleres  bedarf 
einer  Beriohtigang,  indem  nach  der  von  Ahtosio  dbl  Castiu.o  in  Mexico  ver- 
öffentlichten,  mir  erst  später  bekennt  gewordenen  Besohreibnog  dca  Ersvor- 
kommeas  aaf  der  Grabe  Preciosa  am  Cerro  Tlachia^oe  die  dori  bcbaaiea 
Lagersülten  keine  Giage,  soadem  Lager  sein  soHea.  Nach  seiaen  Angabea 
bildet  der  Cerro  Tiachiaque  einen  mehr  als  300  Veras  aber  die  Bochebeae 
aas  Fasse  des  Oritaba-Berges  sich  erheheoden,  langgestreckten  Bergrücken 
(loma  larga),  der  ans  Binken  von  schieferigem  Kalkstein  besteht  und  seine 
Gestalt  allem  Anscheine  nach  dem  Aosgeheaden  der  in  ihrem  jelaigen  Strei- 
choB  mit  der  Lingenerstreckong  des  Beides  xusammenfallenden  Kalkateia- 
schichten  Terdankt.  Die  hier  aarsetBeadea  EralagerstatleB  siad  den  letslerca 
glelchfdrmig  eingelageit  oder  bilden  natergeordaete  Lager  darin,  von  deaaa 
mehrere  darch  Bergbau  anfgeschlossen  sind.  Auf  einem  der  bedenteadrtea 
dieser  im  schiefrigen  Kalksteia  vorkommeaden  Eralager  baut  die  Grabe  Pre- 
ciosa sangre  de  Gristo  auf  der  SadosUeite  des  Berges  Tiachiaque.  Dasselbe 
streicht  aus  Osten  in  Westen,  filll  mit  40  bis  43®  gegen  Norden,  also  gegea 
den  Bergabbang  ein  uad  ist  an  der  Oberfliche  nur  sehr  schnml,  leigt  aber 
schon  in  geringer  Teafe  eine  Michtigkeit  von  4  bis  10  Varas.  Dieses  Lager 
besteht  aus  Pahlers,  Bleiglani,  brauaer  und  schwarier  Bleade,  Schwefelkies 
nnd  Manganblende,  oft  ohne  oder  auch  nar  mit  geringer  Gaagmasse  voo  Maa- 
ganspath  und  von  Kalkspath.  Bald  sind  die  Erae  ia  der  LagerslAtte  coaceatriit 
oder,  welches  häufiger  der  Fall  ist,  sie  brechen  derb  mit  einander  vermeagt. 
Die  Mangaablende  seigt  sich  nar  änsserst  selten  krystalluirt.  Der  ReichlhoB 
der  Eree  ist  durch  den  Silber-,  bisweilen  auch  darch  den  Goldgehalt  der 
Fahlerse  und  durch  den  Silbergebalt  des  Bleiglaases  bedingt. 

Die  an  dem  im  vorigen  Jahre  v^n  Dr.  KnAim  gleichseitig  mit  dem  Do- 
meikit  vorgeseigten  und  ebenfalls  von  ScntiiDaa  gesammelten  Stfleke  gedie- 
gen Blei  in  einem  porösen,  ollvinretchen  Gestein  gehörige  Etikette  enlhäh 
die  Beseiphnnng  „Bajada  nach  Preciosa-Ioma  larga**  und  durfte  es  daher 
nach  der  Besehreihnag  der  örtlichen  Lage  uad  Umgebong  der  Grabe  Pre- 
ciosa saagre  de  Gristo  bei  San  Andr^  wahncheinlich  sola,  daas  auch  dlesm 
Vorkommen  dem  Gerro  Tiachiaque  —  der  loma  larga  von  bbl  Gastillo  aage- 
hOrl.  Es  Ist  aber  schwierig,  Gewissheit  hierfiber  sn  erlangen,  da  aaL  C«- 
STRXdO  das  Vorkommen  von  gediegen  Blei  an  jenem  Orte  nicht  wahrgeaom- 
men  hat. 

BURKART. 
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Sastnolo,  den  25.  JdK  i80f, 

Bexfiglich  der  Ifaoen  fibereandten  2  Arbeiten  *  glaube  ich  noch  folgendes 
bemerken  su  mütseo. 

Da  ist  zunächst  ein  Irrthutn  zu  berichtigen  in  No.  6  der  berg-  und  hfit- 
tenmSnnischen  Zeitung  von  diesem  Jahre.  ^  Voq  den  wenigen  als  Manuskript 
geologisch  colorirten  Exemplaren  der  topographischen  Karte  der  Umgebung 
des  Monte  Gibio,  habe  ich  rrfiher  bereits  eines  an  Herrn  Professor  Cotta 
in  Freiberg  gesandt,  sammt  brieriichea  Brifittterungen.  Daräber  hat  derselbe 
im  bergmännischen  Vereine  MittheÜung  gemacht,  und  die  betreffende  Nummer 
der  berg-  und  hfittenmännischen  Zeitung  bringt  den  kurzen  Sitzangsbericht. 
Da  ist  nun  gesagt,  dass  Ich  die  gemeinschaftliche  Ursache  der  Salsen,  Gas- 
quellen und  Petroleumfunde  in  den  Argille  scaglioae  suche,  welche  „^r- 
giile  McagitoMe  zwischen  miocänen  und  pliocänen  Schichten  liegen'*,  ein  Irr- 
thum  bezuglich  der  Lagerungs-Verhältnisse,  wahrscheinlich  durch  die  grosse 
Kurse  des  Berichts  veranlasst.     Die  Sache  verhält  sich  folgendermassen : 

In  ungemeiner  Verbreitung  erscheinen  im  Apennin  die  seltsamen  Gebilde 
der  Argille  aeaglioae  ( Argilea  eeailleuses) ,  die  zuerst  Biancomi  in  seiner 
Siaria  naturale  dei  Terreni  ardenH  eingehend  beschrieb,  sie  damals  fQr 
miocftn  haltend.  Später  hat  namentlich  Parbto  sieh  mit  denselben  beschäf- 
tigt and  sehen  mit  ihm  jetzt  fest  alle  italienischen  Geologen  (auch  Buncoiit) 
sie  nb  dem  Obereocän  angehörig  an,  die  jedoch  später,  namentlich  in  der 
Miocämeit  vielfach  metamorphosirt  worden  seien.  Ich  brn  nnn  vollständig  da- 
niil  einverstanden,  dass  der  weitaus  grösste  Tbeil  des  Materials,  ans  dem  dfc 
Argilie  seagliose  gebildet  sind,  der  Bocänseit  angehört,  glanbe  jedoch  ihre 
eigentliche  Bildung  in  verschiedene  geologische  Epochen  setzen  zu  mfissen, 
den  Namen  Argiile  seagliose  nur  ffir  eine  petrographische  Bezeichnung  hal- 
tend. Die  nähere  Beschreibung  der  ArgiUe  eeafßioie  (deren  Name  allenfalls 
den  deutschen  Ausdruck  Splitterthon  wiedergeben  würde),  würde  hier  zu 
weit  fahren  (vid.  Biahconi  I.  c.)  und  bemerke  ieh  nnr,  dass  sie  ganz  den 
fiiodraek  ungeheurer,  oft  stundenweit  sich  erstreckender  Schutthalden  machen, 
die  an  vielen  Orten  von  miocänen  Gebilden  fiberlagert  sind.  Nun  nnter'^ 
acheiden  sieh  aber  anderseits  die  heutigen  Auswutfsproducte  der  Sarlse, 
s.  B.  der  bekannten  Salsa  von  Sassuolo,  die  t88S  ihren  letzten  grossen 
Ausbruch  hatten,  in  gar  nichts  von  den  Argille  aeagHoBe^  wenn  man  ferner 
•n  anderen  Orten  diese  Argille  eeaglioee  in  Wechsel lagerung  ipit  miocänen 
'  Schiebten  findet,  oder  selbst  zwischen  miocänen  und  pliocänen  eingeschoben, 
wie  beide  letztere  Fälle  am  Monte  Gibio  zn  beobachten  sind,  so  kann  sich 
aar  folgendes  Dilemma  ergeben:  entweder  sind  die  ArgiUe  eeagHoee  nicht 
nlle  gleichaltrig  nnd  gehören  nicht  alle  der  Eocänzeit  an.  da,  wenn  auch  an 
•inaeinen  Localttäten  locale  Störungen  sie  aus  ihrer  ursprünglichen  Lage 
gebnicbt  beben  mögen,  oder  aber  Oberall  dort,  wo  man  sie  in  jüngeren 
Sehidite»  IMet,  sind  sie  als  die  Producta  alter,  heute  erloschener  Salseii 
•nsnselien.  Fflr  einzelne  Localitäten  freilich  möchte  dieses  gelten  können^, 
im  Genaen  aber  die  Argille  eea^ioee  als  Producte  früherer  Salaen  anzusehen, 


«  8i«hs  die  uatfio  aolgemhrtcn  Sobrlften  St$hr*8. 
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wArdtt  M  4er  unyeheiireo  Vcrbreilunf  dlenelbeii  eine  solche  nngeheoertiefae^ 
coloiMie,  frtthere  Salienlbilickeil  vonieffeteUl  werden  aiAMen,  wie  dieselbe 
kaum  denkbmr  iel. 

Es  mecben,  wie  bereiU  geMffl,  die  ArpUe  «Miffiote  «aiis  den  EimlnKk 
uogcheurer  Schulthaldeo,  die  icb  in  Verbiodaof  mil  den  im  Apennin  lo  viel- 
fach vorki>mnienden  Serpeoiinen  brinfpen  möchKe,  sie  nU  nichtige  SchnU- 
helden,  welche  durch  dai  Aufiiteifen  der  Serpenüne  reimnlnMt  wordee,  ae- 
aehend.  Besügltch  der  Serpentine  dea  Apennin  (unter  welchem  ColleciivnaBca 
icb  hierauf  den  Qakhr^  rasso  etc.  umfaaae)  iat  ea  eher  acbon  nacbgewieiea, 
daas  aie,  verschiedenen  Epochen  angehörend,  au  verachiedenen  Zeiten  dordi- 
gebrocben  aind;  ea  inOaaen  denn  auch,  wenn  die  Ar§iUe  «eofftoae  wirltlich 
die  durch  die  Serpentine  veranlaaaten  Schntthalden  aind ,  dieaelben  in  ver- 
achiedenen  Epochen  entatnnden  aein.  Die  Anawnrfaproducte  der  SaUea  M 
dann  die  aua  der  Tiefe  heraufgebrachten  jüngeren  Ar§UU  semfUoae.  Weilem 
Unterauebungen  muaa  ea  vorbehalten  bleiben,  die  Richtigkeit  dieser  Aanchl 
au  beatfttigen. 


Gelegentlich  der  tbenendung  der  Abhandlung  ober  den  Vulcaa  Teag;«- 
Bromo  auf  OatJava  wird  Sie  wohl  intereaairen  an  vernehmen,  dasi  die  n 
der  Anmerkung  auf  dar  31.  und  32.  Seite  berührte  Streitfrage  twiacki 
Herrn  UAeanAMM  in  Snrabaya  (Oal-Java)  und  mir  beaAglich  dea  letatea  Aai- 
brucha  dea  eingeatüraten  und  erloachenen  Vnicana  Ringgit  aaf  Oil-Java 
nach  einer  gana  kOralidi  erhaltenen  Zuaendung  ÜAeanAaa'a  au  meiaea  tiaa- 
aten  entschieden  su  aein  aeheint.  Bekanntlich  hat  Jünanum,  geatfliat  aaf  No- 
tiaen  VALBMTis'a  und  namentlich  auf  den  Reiaebericht  floumui'a,  der  dea 
eingeatüraten  Vulcan  i6S6  noch  rauchen  geaehen  hüben  will,  behaaptet,  (ier 
RinggH  habe  iMS  aeine  groaae  lelate  Eruption  gehabt,  bei  der  er  eiafc- 
atürat  aei,  und  erat  nach  dieser  Zelt  aei  er  erloachen.  Auf  die  Autoritit 
JvnMvnn'a  hin  iat  denn  aeitdem  auch  mehrfiich  der  Ring gii  in  geologischei 
Schriften,  ala  das  groKaartigaie  Beiapiel  eaaea  in  neuerer  Zeit  eingestinlei 
Vttlcana  angeführl  worden,  desaen  ungeheure  Vulcan^Ruine  jetat  gar  aicbi 
mehr  ahnen  Inaae,  daai  er  in  relativ  ao  neuer  Zeit  noch  tbitig  war.  Hao^ 
HAI«,  einer  der  beaten  Kenner  der  javaniacben  Geachichte,  hatte  aieh  dienr 
Ansicht  ebenfalla  ai^eachloaaen.  Wie  Sie  wissan,  hatte  icb  im  Jahrbacki 
von  i864  in  einer  kleinen  Abhandlung  (der  erloacbene  Vnican  Riaggit  ii' 
Oit-Java  und  aein  angeblicher  Anabracb  tSS0)  bebaupMI  «od  nachauweiwi 
geavcht»  wie  aus  inneren,  meist  geologiachen  Gründen  ea  «nwahracbeialich 
aei,  dnaa  der  Ringgit  erat  im  Jahre  i58S  eingeatflrst  and  erloachea  ssii 
künne,  aondem  dass  diese  Catastrophe  schon  viel  früher ,  wahrscbeialicb  st 
vorhistorischer  Zeit,  stattgefunden  haben  müsse  und  dass,  wenn  wirklich  in 
Jahr  iS8€  ein  nngemein  veibeerender  Ausbruch  eines  Vnicans  im  änaaentaa 
Oaten  Java'a  atattgehabt  habe ,  dieaer  Anabracb  fceineafalla  dem  Ringgit  n- 
geachrieben  werden  dürfe,  aondem  irgend  einem  andera  Vulean  und  wibr- 
acheinlicb  dem  heute  noch  thitigen  Raun.  Diese  Meinung  roüase  ich  so 
lange  festhalten,   bia  mir  einst  aus  der  Geschiobte  nnaweifelbafl  die  Datei 
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des  Rtnff ivAuebnichs  iS80  beigebracht  worden.  In  Beanlwortang  rfteeer 
BehauptoDgen  bat  denn  HACEiAMif  \m  TheÜe  XXVIll  der  Nahfurkmnd,  T^d- 
sckrift  vor  Neeriands  indie  Bericbl  über  seine  in  den  iabren  i6$i  und  J809 
in  der  Umgebung  des  Binggii  gemachten  Excnrsionen  mitgetbeilt,  auf  welche 
Untersuchungen  gestützt  er  die  Ansicht  festhält  und  von  neuem  vertheidift, 
4ta»  erst  1S8S  und  die  dareuffolgeoden  Jahre  der  Ringgit  seMen  letaten  var- 
beerenden  Ausbruch  gehabt  habe.  Haubmahh  hat  das  grosse  Verdienst,  in 
aeinen  Exeursionen  in  der  Umgebung  des  Ringgit  iura  giossen  TbeUe  bie 
jatzt  onbehannte  Strecken  erfo/Acht  sn  haben  und  sind  seine  nütgetheiltan 
geologischen  Daten  in  mehrfacher  Besiehung  von  Interesse  ^  namentlich  be« 
sügUcb  dea  secnlAfen  Aubteigens  Ostrjava's.  £s  wäre  recht  su  wiinschea, 
wams  Herr  Hawahw  diese  Untersuchungen  fortseuen  würde,  nmsoroehr,  ak 
dadurch  vielleicht  ein  Zettmesaar  für  das  feculAra  Aufstaigea  der  Insel  sich 
ergeben  könnte.  Die  von  ihm  beigebrachten  ^eologissben  Daten  berecbtigen 
aber  keineswegs  su  dem  Schlüsse,  dass  der  Ringgit  snletst  $S86  noch  aus- 
gebrochen sei,  sie  scheinen  mir  ganz  im  Gegeotheile  die  Unmöglichkeit  dea 
Ausbruchs  1^6  nur  deutlicher  zu  b^weisi^ny  wie  ich  diess  in  der  fraglichen 
Anmerkung  bereiu  gesagt  habe.  Da  erhalte  ich  nun  kürzlich  eine  neue  Zn- 
sendung von  Herrn  Uagbmanm,  welche  Zusendung  auf  vielen  Umwegen  mich 
endlich  hier  erreichte,  nachdem  meine  Abhandlung  über  den  Tengger  schon 
gedruckt  war.  Es  ist  eine  kurze  Arbeit,  vom  10.  April  i866  datirt,  Separat- 
abdruck aus  der  natuurkundig,  Tydschrift^  in  der  Haoehanii  mittheilt,  dass  er 
sich,  um  Licht  in  den  historischen  Theil  der  Frage  zu  bringen,  an  Herrn  na 
JoNGB  vom  Reichsarchiv  im  Haag  wandte,  damit  derselbe  die  ursprünglichen 
Quellen,  die  alle  auf  die  Reisejournale  Houtman's  hinweisen,  im  Originale 
nachsehe.  Aus  den  Vergleichungen ,  die  Herr  na  Jongb  vornahm  ,  ergibt  sich 
nun,  dass  die  verschiedenen  Berichte,  namentlich  aber  Valbntyh  bezüglich  des 
Datums,  an  dem  HouTaAN  den  »»brennenden  Berg**  mit  seiner  ungeheuren 
Rauchsäule  sah,  voller  Wirrwar  sind,  dass  aber  als  sicheres  Resultat  sich  er- 
gibt, dass  HoüTMAN  am  20.  und  21.  Januar  1696  zuerst  den  »,l)rennenden  Berg" 
sah  (nicht,  wie  Valbntyn  angibt,  am  18.,  oder  wie  Jimghuhn  annimmt,  am 
14.  Januar),  welcher  Berg  der  Raun  war  und  keinesfalls  der  Ringgit. 
Am  Schlüsse  seines  Berichts  sagt  HAGaaANN,  dass,  wenn  auch  die  Streit- 
frage zwischen  ihm  und  mir  bezüglich  des  Ausbruchs  des  „brennenden  Bergs 
in  Ost-Java  1686  bis  1596  noch  nicht  vonständig  entschieden  ist,  ich  jeden- 
falls nun  als  feststehend  annehmen  muss,  zu  Gunsten  Stöhr^s,  dass  der  jetzige 
Raon  auch  im  Jahre  1S96  einen  Ausbruch  hatte.'*  Somit  wäre  denn  festge- 
stellt, dass  HouTVAR  den  Raun  ranchen  sah  und  beschrieb  zu  einer  Zeit,  wo 
der  Ringgit  schon  längst  erloschen  und  eingestürzt  war ,  so  dass  der  grosse 
rerheervnde  Ausbruch  von  1686  dem  Raun  zugesehriet^en  werden  muss. 

Ehil  Stoib. 


Zürieh,  den  12*  Aug.  t867. 
Mine  Juni  laufeodcn  iahrea  erhiall  Ich  wiedar  eiae  Suiie  von  B mobil 
aua  dem  Griesera-Thale,   c^nem  auf  der  linken  Saite  de»  Keratalnbachaa  goj» 
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lageBen,  esfM  SeÜealhale  dM  MaderMwr-TbalM   for  AwwabI, 
fAnr  Exanplare  fär  meine  Sammlang  aDkaufte. 

A«  dreien  von  denfatben  bemerkte  ich  einen  fir  mich  neocn  Begleiler 
des  BrookiU  von  diesem  Fundorte,  nimlicb:  knnfatengeo ,  grtaitcbfranea 
and  gatMichbrannen  Bysaolith.  An  swei  anderen  Exemplaren  iel  mir  anfea- 
biicUich  der  aMtaUifche  Gians  des  auf  der  Etikette  des  VerkSnCars  Amiaaik 
benannten  Byssoliths  anf,  den  lob  ancb  bei  geaaaerer  Prüfnng  sogleich  Ar  feia- 
«nd  knra-nadelfftrmigen  gelben  B  o  l  i  I  (sogenannten  Goldmtil)  erkannte.  Es  war 
diess  eine  für  mich  um  so  freudigere  Obemschunf ,  ab  die  beiden  Exem- 
plare auch  noch  Anatas  und  Brookit  enthalten.  Es  sind  also  auf  densel- 
ben die  drei  verschiedenen  Formen  der  Titansinre  rereim,  was 
■och  immer  eine  grosse  Seltenheit  ist,  und  meines  Wissens  bis  jelaft  nur  ven 
Exemplaren  aus  der  Schwein  angefihrt  wurde. 

Herr  Professor  KamMOTT  erwähnt  in  seiner  Beschreibung  der  Minenle 
der  Schwelt  t866^  Seite  263  eines  Exemplares  aus  dem  Tavetacher-Thale, 
das  sich  ebenfalls  in  meiner  Sammlung  befindet ,  oad  auf  welchem  aack 
Anatas,  Brookit  und  Rutil  lusammeu  vorkommen.  Aber  die  beiden  neuer- 
worbenen  Exemplare ,  besonders  das  eine  kleinere,  neigen  diese  höchst  inte- 
ressaate  Erscheinung  unendlich  viel  schöner  und  deutlicher.  ' 

Dieses  kleinere  Exemplar  ist  nur  35°^»^  lang  und  26°^  breit,  die  drd 
verschiedenen  Formen  der  TitaosHure  also  gans  nahe  beisammen.  Der  Anatss 
ist  dunkel-honigbrauo,  gewöhnlich  in  Erystsllen  der  Form  P  vorherrschead, 
OP.  Der  Brookit  seigt  sweierlei  Farben,  nimlich :  granlicbwelss  mit  schwar- 
ten Flecken  und  lichte-haarbraun.  Die  sehr  kleinen,  dunn-tafelf^rmigea 
Krystalle  der  erstoreo  Farben-VarietAt  bilden  eine  kleine  Gruppe,  die  merk- 
wärdigerweise  vom  Rutil  gant  verschont  geblieben  ist,  während  die  ebea- 
fsUs  sehr  kleinen,  dänn-tafelförmigen ,  hasrbraunen  Brookit-Kryalnlle  gani 
von  dem  fein-nadelförmigen,  gelben  Rutil  durchdrungen  und  theilweise  da- 
von bedeckt  sind.  Die  Rutil-Nadelchen  ragen  sogar  auf  beiden  Seiten  der 
Brookit-Tifelchen  hervor,  so  dass  dieselben  wie  darauf  ^espiesst  erscheinen. 
Auch  der  Anatas  ist  an  einer  Stelle  mit  dem  haarbraunen  Brookit  innig  ver- 
wachsen, während  der  graulichweisse,  schwartgefleckte  Brookit  davon  son- 
derbarer Weise  ebenfalls  verschont  geblieben  ist  Es  sind  diess  Thatsnchen, 
die  mir  in  genetischer  Betiehung  interessant  scheinen.  Auch  die  Anntas- 
Krystalle  sind  von  den  Rutil-Nädelcben  gant  durchdrungen  und  Iheilweisc 
davon  bedeckt. 

Selbst  die  feinsten  Piädelcben  dieses  Rutils  sind  Yor  dem  Löthrohr  ia 
strengsten  Feuer  durchaus  unschmeltbar,  während  der  Byssolith,  wie  be- 
kannt, sehr  leicht  au  schwarsero,  gläntendem  Glase  schmiltt.  Beachteas- 
werth  scheint  es  mir,  dass  auf  den  Exemplaren  von  Brookit,  auf  weickea 
Byssolith  vorkommt,  keine  Spur  von  dem  nadeiförmigen  Rutil  tu  finden  ist, 
bingegen  Anatas  von  dunkel -honigbrauner  Farbe. 

Als  begleitende  Snbstaiiten  treten  auf  den  beiden  angefahrten  ExesH 
plareUiUooh  auf:  Kleine  bis.  gant  kleine,  graulichweisse  und  lickte-braae 
gefärbte  Berg-KrystaUe  ^  gant  ••  kleine ,  graulichweise  Adular-Kryaiaile   der 
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Form  OCP .  OP  .FOO;  KMz  kleine,  frmlicbwoiite,  Iwsenf&rmii^e  Salkspalk- 
Kryttolie  asd  Hchle^griiiier,  erdiger  Ghlorit. 

Merkwürdiger  Weiee  erfcbeuieD  auf  dorn  kleineren  Exemplare  ancfa  nook 
mtkroakoptaehe  KryaUille  von  Kalktpetb  und  Adular  lo  den  angeführten  Formen, 
auf  die  feinen  Ruttl-Nftdelcken  aufgespiesat;  ebenso  auf  dem  grOaaeren  Exem- 
plare, ein  mikrotkopischer ,  an  beiden  Enden  autgebiMeter  Analeft-iryfliaU 
der  Form  F. 

David  Frikdiiich  Wmbr. 


Würaburg,  deo  13.  Angust  ie$f. 
Staifelitli  und  Onteolith.   Kasoholong  naoh  Quara.    Ohrom-Zoisit. 

Wie  ich  in  meioem  letzten  Briefe  (Jahrb.  tSST^  S.  449)  bemerkte,  habe 
ich  meine  Untersncbaogen  über  die  sogenannten  Phosphorite  foitgesetat  und 
ausser  der  Bestätigung  der  Ansicht,  dass  die  durchscheinenden,  traubigen 
Oberiüge  auf  dem  schmntsig  gelben ,  dichten ,  sog.  Phosphorit  von  Amberg 
SUffelii  sind,  auch  gefunden,  dnss»  wie  aller  Staffelt,!,  ancb  arlier  sog. 
Osteolith  aus  Bayern  (Redwits,  Fnchsmfthl  n.  s.  w.)  und  Hessen  (vom 
CeJvarienberge  bei  Fulda  und  von  Ostbeim  bei  Hanau),  Jod  und  kohlen- 
eauffen  Kalk  enIfaftU  md  setner  Zussknmensetaung  nnch  als  wenig' ver- 
unreinigter,  erdiger,  vesp.  dichter  Slaffelit  zu  betraehrenlet. 

Sa  wird  atcher  gelingen,  auch  In  den  Baiallen,  deren  Zersetaungepro- 
ducte  die  Osteolithe  sind,  Jod  nachauweisen  und  es  ist  gewiss  merkwirdig, 
ilaas  nun  eine  dasselbe  oonstaM  enthaltende  Mineralspecies  in  weiter  Ver- 
breitnag bekannt  wird.  Alle  meine  Versuche,  in  Apatiten  Jod  naehtuW^- 
aen»  blieben  resulthtles,  iiuch  in  dem  fnblosen  Apatit  (P .  oP),  welchen  Hevr 
Bergmeister  Srim  au  Dies  als  seltenen  Begleiter  des  Steffelits  bei  Si«#dI 
eelbsl  iMd  und  mir  rar  Untersuchung  schickte^  fehlt  es  ginilich.  Ober  jod- 
freie, aber  kohlensanren  Kalk  und  Wasser  enthaltende  Phosphorite  behalte 
ich  miff  weitere  Mittheilung  vor. 

Ein  anderer,  nicht  uninteressanter  Gegenstand  hyt  mich  ebenfalls  neoer- 
diags  wieder  bescbftftigt,  die  Umwandlung  von  Quara  in  Silicate  mit 
Erhaltung  der  Form.  Ich  habe  mir  niemals  denken  hOnnen,  dass  ein 
aoleber  Proeess  ohne  vorherige  OberfUhrnng  der  krystallisirten  Kieselsiure 
ia  aararphe,  nur  Aufnahme  von  Basen  disponirte,  mOgllch  sei  und  diese  An- 
etcbt  auch  seit  vielen  Jahren  in  meinen  Vortrigen  gellend  gemacht.  Das 
Stadlnm  einer  schOnen  Suite  von  GOpfersgriln,  wo  ich  das  alimihliohe  Matt- 
aad  Milchigwerden  des  Quarxes  flberaus  deutlich  sah,  hat  sie  In  mir  bestirbt, 
aber  da»  Material  gestattete  keine  Verfolgung  auf  chemischem  Wege.  Diese 
gelang  aber  sehr  gut  an  einem  Stäche  der  academischen  Sammlung  ven 
Oiemncxan  in  Mihrea,  wo  die  Quarxrbombolkier  bis  xn  sehr  verschiedenen 
Tiefen  in  eine  epake,  gelbli ch weisse ,  an  der  Zunge  klebende  Substanx  um- 
gewandelt vorliegen,  die*  nur  stellenweise  Anlage  an  faseriger  Structur  seigt. 
Hieier  merkwOrdige  Körper  wurde  von  mir  stets  sehr  weich  (H.  2fi)  gb- 
fanden.  Setaev  geringen  Wrte  wegen  hat  ihn  wohl  Bi.un  (Pseudom<»rphosen 
Jahrbneh  1867.  53 
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8.  135)  all  Specküem  heiroehlet  oml  <lir«€>i  mil  4tn  GOpfen|n«Mr  Pfc«4o- 
norpboteo  tuiammeDgefilelU,  Rbum  iha  aber  tpAlar  mh  ÜMcMMifr  hmfkm- 
hm  (SftniBftber.  4er  k.  Ac«4.  4ot  WUteateMlM  mi  Wlaa  M.  X,  8.  65X 
Ick  fand  bei  eiser  q«»lit«iiTen  Analyse  weit  flberwiefaaä  Kleeeiiife ,  dan 
Waüer,  Tbeaerde,  Kalk  «od  »tniaiale  Mengea  voa  MafDeeia.  Bm  Versack 
aar  LAtUckkeit  det  reraen  Polvera  in  Ka^laaga  ergab,  daaa  daaaelbe  la  be- 
tricktticber  Menge  davon  ■afgenommeo  wurde,  alao  gans  gewiae  eiae  Oa- 
waadlaag  ron  kryatalUärtar  ia  amorpbe  Kieseltinre  vorlag. 

In  Folge  dieser  Beobacbtaagea  hielt  ich  fftr  geboten  <  qnantilative  Aaa- 
lysea  voraeknen  in  lasten.  Zwei  verschiedene  Stfickcken  ergaben  flerta  Dr. 
StKviH: 

L  n. 

Ki«6USQfe 9B.)S  ....    9B,«6 

TÄomer4sik8piir«a  T.BiMnozyd  a»76  ....      0^ 

Kak        0.76  ....      03 

Magnesia 0.«  .    .    .    .      0^ 

WSMOT  rC^MhTwtaat)      .    .    .      O.fr  ....      IM 
l«a,86  I0i^8§. 

Nach  lekasliladigeni  Digeriran  aill  caaeentrirter  Kalilaofe  m  derSMer- 
sckale  warea  sekoa  d2,t®/e  des  Miaeraia  a«%[eldsl. 

Die  Pseodoaierpkaaea  von  OloaMctan  siad  demaaeh  aaMrpbie  Cieseisinra, 
weicka  an  venckiedenea  Stellen  sekoa  vencbiedea  grosse  Oaamlititea  voa 
Wasser  oad  Basen  aafgeaoaMnen  bat  aad  werden ,  wen«  bm«  von  der  go- 
ringaa  Ukrte  absiebt,  iauaer  oocb  an  bestea  deo  Maaiao  „laacholoaf  nach 
Qoefa**  irageo. 

Das  Trilbwerden  der  Qoarao  ist  aon  in  seioer  Bodentoog  poehgewisasa 
oAd  die  Beobachtung  von  JiNiacn  Ober  die  Umwandlang  von  Chaicadoa  ■ 
aaiorpbe  Kieselslure  kann  ebenfalls  «nr  als  Bestitigaag  dor  Uer  oatwiekeliea 
Aoskht  aufgefasst  werden. 

M  betrachte  -BaaiTaAUPT's  Aloaiocalcit  and  maocko  Base«  etkallaadt 
Halkopale,  die  spiter  derck  AnsIriU  derselben  omI  tbailweiso  AnflOanag  der 
amorphen  Kieseisiure  durch  alkaliscke  FlOssigkeiteo  a«  „SobwiaMBSteia* 
werden,  iedeck  nickt  als  aaaloge  KOrper,  bin  vielmehr  der  Aaaicbt,  4us  es 
sich  hier  nm  gallertartige  IGeselaore  bandelt,  welche  Basen  boi  ibi<or  Aas- 
fillnog  mit  niedergerissen  bat. 

Zo  Anfang  des  Winters  wird  wohl  auch  die  Arbeit  iber  dso  Eragiagc 
von  Witiichen  in  Beden  veröffentlicht  weiden  können^  fftr  woicko  ick  m- 
nofokigiscbo  und  Lotbrobr-Untersocbnngen,  Herr  Dr.  Ta.  PivBassa  in  Ftaak- 
fnlt  aabireicbe  qaaoiitative  Analysen  gemacht  hat.  Die  Eesnitbte 
meiaeo  Erwartungen  von  dieser  interessaatea  Looslitat  völlig. 

Eia  neues  schönes  Beispiel  voo  bomorpkie  will  ick  diese«  fr 
risckes  Mittbeilnngea  ans  meinen  mineratogisckea  Arbeiten   noch 
es  Ist  diess  die  KoaslatiroBg  «Ines  bocbgränen  Zeisits  ans  Qnara-Aa 
doogoB  im  Glimmerschiefer  des  Pinaganes,   in  welchem  dIe.Thonerdo  anm 
Tbeil  dnreb  Chromoxyd   vertreten  iet.     Mehrere  StOeke,   im  Asiftwg 
Jahrbanderts  tiesammelt,   belsiidea  stck  in  der  Somnlnng  4» 
k.  k.  Gcneralbergw«its  Direclon  v.  Scatra.    Aueh  eca  fVachtatOek  von  Wag- 
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Berit  mii  tolifrowe»  derben  MsMen  erwarb   iob  auf  diesem  NachiuMe   fftr 
naaere  aea^emiacbe  Sammlaiif. 

Zablreiche  feologi«cbe  und  palSootologiiche  UDlertttchooffeo  woi^eo 
nebee  deo  minerslofifchen  in  nnseren  Arbeitsrfiumen  von  den  Herren  Dr. 
Niu,  Eborss,  SiSYtt«  and  mir  aelbsl  ansgefibri.  De  die  Retnllale  derielben 
SB  Anfang  de«  Odobera  grosaenlbeib  in  eigenen  Abbandlungen  über  eberen 
Mnecbelkalk  end  Lettenlioble,  fienper  und  die  Foramintferen  der  Amphiayle- 
Schiebten  verOffeDtlicht  werden ,  ie  enlhake  i<tb  mich  beule  niberer  Mittbei«- 
loag  tber  dieaeiben. 


Ala  ich  den  Cbromaoisit  nnteraucbte,  waren  mir  BanrnAUPT'«  mineralo- 
giache  Studien  fufällig  nicht  aur  Hand.  Ich  bin  nun  übersengt,  da»  dort 
S.  37  dasselbe  Mineral  als  chromhaltiger  Koisil  von  Raums  in  Salsburg  be- 
schrieben ist,  ffir  welches  ich,  ohne  jene  wichtige  Notii  beachtet  su  haben, 
des  gleiche  Resultat  gefunden  hatte,  vielleicht  ist  sogar  der  Fundort  derselbe, 
was  ich  bei  dem  Mangel  einer  speciellen  Beceichnung  auf  der  fitiqoette 
nicht  entscheiden  kann. 

F.  Sandbebqer. 


Würzburg,  den  27.  Sept.  t867. 
Die  aweite  Hälfte  des  August  und  den  Anfang  des  Septembers  benutate 
ich  SQ  einem  Ausflüge  in  deo  sädlichen  Schwariwald  und  su  einem  Besuche 
der  achweiaerisoban  Naturforscher- Versammlung  in  dem  mir  von  den  Unter- 
socfanngen  über  die  Steinsais- Vorkommen  im  badischen  Oberlande  (Jahrb.  iSST^ 
S.  80)  wohlbekannten  freundlichen  Rheinfeiden.  Wiewohl  ich  im  Schwärs- 
walde  nicht  gerade  wissenschaftliche  Zwecke  verfolgte,  so  konnte  ich  doch 
nicht  unterlassen,  einige  Febarten  weiter  zu  untersuchen,  die  sich  mir  io 
der  reisenden  Gegend  von  Todtmoos  sur  Beobachtung  darboten.  Im  Ser- 
pentin des  glatten  Steins^  der  schon  früher  von  Fiscnaa  und  Wbiss  geschil- 
dert worden  ist,  hatte  ich  schon  früher  an  den  bekannten  rostbrauneu  Stücken 
■ait  grOaseren,  porphyrartig  eingewachsenen  Schillerspatben  PyropkOrner  und 
Picotit  gefunden  (Jahrb.  IS66,  S.  394)  und  daraus  geschlossen,  dass  er  aus 
Oiivinfels  entstanden  sein  müsse.  An  Ort  und  Stelle  fand  ich  nun  in  der 
That  eine  körnige  rothe  Lage,  welche  weissen  £nstatit,  gans  frisch,  fast- 
4nrcbsichtig  und  lebhaft  glinzend,  und  Picotit,  ebonfklls  ganz  frisch  in  lin- 
eengrossen  Körnern  enthielt,  in  der  Mitte  kamen  auch  wallnussgrosse  Par- 
lieo  von  hellgelbem,  kaum  angegriffenem  Oiivinfels  mit  denselben  Mineralien 
in  gsvv  allmöUicbem  Übergange  in  jede  rothe  Lage  sum  Vorschein.  Der 
rothe  Körper  ist  sersetster  Olivin,  wie  er  so  hiuflg  in  verschiedenen  Gestei- 
nen vorkommt,  fir  verwittert  also  anch  hier  soerst,  wie  diess  aus  moinen 
frOiieren  Beobachtnogen  schon  bekannt  ist»  die  anderen  Mineralien  weit  apiter. 
Eisunal  aufinerkaMi  gemncbt,  bebe  ich  dann  auch  die  eckerigen  Verwitte- 
rvBgsrindea  von  dnnkelgräeem  Serpentin  von  demselben  Fundorte  untersucbt 
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•od  siehe  de,  es  riften  eM  deMeIfcee  Pieotil,  Eoelatit  bmI  id  geriagercf 
Meofe  eecb  Chromdiopsid  so  schAn  heiror,  wie  »■  aeoseeliadisehca  oder 
Schettertluler  Serpeetioen  oder  »n  dem  serpeniinisirteii  Lbefsdilli  rom  Uen, 
den  mir  Herr  Dr.  HAnime  ssil  so  vielen  »aderea  iptercssetee  ErfebaiiMB 
seiaer  Pyrealeareise  vor  weaifee  T«fen  in  Heidelberg  aeifle. 

Niobt  Biiader  eis  der  Serjpeatia  interessirte  'Bicli  eiae  kleiae  Erslager- 
slille  im  Gneisse  sm  Hiltle  bei  TodUnoos,  die  jetst  wieder  ni  Sl  Blasiee 
aebea  doa  Horbseher  Enea  anf  Hickel  bennttl  werdea  seH.  Es  ist  Hsj:- 
aeikies  and  wenig  Sopforkies,  mit  schwarxem  Glimmer,  griaea  OligoUm. 
Qnars  nnd  Dichroil  gans  ebenso  gemengt,  wie  so  Bodeanais,  aar  vea  fei- 
aereiti  Korn.  Auch  Molybdinglanx  nnd  bochgrfine  barle  K5mer,  vensathlicb  mit 
dem  spangriaea  Mikroklin  voa  Bodenmais  identisch,  koBHaea  ia  fenager 
Meage  darin  vor.  Es  ist  gewiss  eicht  unwichtig,  nach  in  Deatechland  eia 
so  directes  Analogen  der  BodeaaMiser  Lagerstätte  xa  keaaen ,  oachdc»  mia 
solehen  seither  hanptsichlicb  aar  in  Finnland  begegnet  war. 

Mit  dem  Aufenthalte  in  TodtaMos  schloss  mein  Schwanwald*Aaaflag,  ich 
giag  daan  nach  Rbeinfelden,  wo  ich  einige  llberans  aageaehnie  Tage  ter- 
brachte. 

Aosser  den  lebrreichea  Vortrigen  von  Hnaa,  Picm,  Escaia,  Mdsca,  Gu- 
uinoa,  KAUvaAsii,  Favu  u.  A  ,  die  voa  der  Förderung  unserer  Wissenschaft 
ia  der  Schweis  ein  glinaendes  Zeugniss  ablegten,  war  die  Aafaahme  ia 
Rheinfieiden  ai|d  die  ffir  die  gesellige  Seite  der  Versnmmlaag  geirofeaca 
Yeraastaltungen  über  alles  Lob  erhaben.  Die  ganze  Bevölkerung  wollte  nei- 
gen, wie  sehr  sie  die  Wissenschaft  ehrt  and  liebt;  ich  habe  nicht  leicht  eine 
Versamrolang  befriedigter  verlassen.  Ein  kurser  Vortrag  von  mir  berährle 
die  Äquivalente  ^er  alpinen  Trias-lfiveau's  in  Franken  und  Schwnbea  behob 
gegensetti<^er  Verstündigung,  die  vollttAndig  erfolgte. 

Mit  Herrn  Prof.  Albb.  MOlli«  bos  Basel  and  Dr.  I.  Scmtt  aus  Freibwf 
betnchte  Ich  dann  noch  Adelbaosen  am  Dinkelberg,  um  die  dortig  Boaebed- 
Flora,  die  ich  vor  9  Jahren  aufgefunden  (Jahrb.  IM5,  S.  307)  Boch  etwas 
genauer  anaasehen.  Wir  fanden  denn  auch  noch  3  andere  frinhische  For- 
men, namentlich  die  schöne  CampiopterU  (CUthrüpieriM)  Bnmsterimam  und 
eine  Booebedlage.  Herr  Dr.  ScaaL  wird  sicher  bei  einer  gfündlicherea  Aos- 
beutnng  noch  mehr  mit  Franken  gemeinsame  Formen  finden  nnd  ich  sweifle 
nicht  daran,  dass  die  Pflanienlage  in  Sadhaden  und  der  Nordschweis  nocb 
an  manchem  Orte  entdeckt  werdt^n  wird,  wo  sie  bisher  nicht  beachtet  wurde. 

F.   SAHIWBIIGEIt. 


Frankfurt  a.  M.,  den  da  Se^  IMF. 

Hiokelhaltiges  Magneteisen  von  Fregratten  in  TiroL 

Seitdem  Hocasranan  iM9  auf  Neaseeland  ein  grosses  Lager  voa  0K> 
vinftels  (HoCBSTBTTBn's  Dnnit)  vergesellschaftet  mit  Serpentin  aachgewiesea 
hat,  womit  dem  bekannten  Vorkommen  im  sfldliehen  Frankreich  (s 
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Lheraolith)  «in  eoch  miobUfere«  to  die  Seite  gettelU  wiif 4e,  bat  man  diesem 
Ge^ eo9t«Dde  mit  Becht  (p-öasere  Aofmerksamkeii  i^ewidmet  uod  es  darf  ge- 
feDwirtig  als  ausgemacht  gelten,  dass  dem  Oliviofelse,  welche»  wir  jetal 
an  der  Erdoberflicbe  grossentheils  nur  in  seinen  Zersetsnngsprodncten  vor 
uns  haben,  seiner  Zeit  eine  betrichtliche  Verbreitung  «iikam  und  dass  der-* 
selbe,  aus  den  sablreichen,  in  iAeren  und  jOngeren  vuloaniscben  Gesleinea 
sich  vorfindenden  erratischen  Stücken  sn  scbliessen,  in  giiVsseren  Tiefen 
hfiufig  vorkommt.  Ausser  den  genannten  beiden  Localititen  ist  der  OliTin- 
fels  anstehend,  namentlich  ans 'dem  Ultenthal  in  Tirol,  von  Hof  in  Oberfran* 
ken,  von  Norwegen  und  Nordamerika  bekannt. 

Bereits  seit  Lfingerem  bin  ich  mit  üotersuehnng  alpiner  Gesteine  be- 
schäftigt, worüber  ich  seiner  Zeit  ausführlicher  berichten  werde.  So  brachte 
ich  vor  einigen  Jahren  von  einer  Reise  durch  die  hohen  Tauern  der  Ost-* 
alpen  unter  Anderem  bis  über  aollgrosse,  rhombendodekal^drisohe  Magnet- 
eisenkrystalle  mit,  welche  ^icfa  nördlich  von  Pregratten  in  einem  bergleder- 
artigen  versetzten  Chrysotil  porphyrartig  eingewacbsen  gefunden  hatten.  Das 
anstehende  Gestein  ist  schieferiger  Serpentin ,  weiter  folgen  chloritische 
Schiefer.  Ich  prüfte  das  Magneteisen  knnlicb  auf  Chrom  nnd  erhielt  bei 
dieser  Gelegenheit  eine  starke  Nickelreaction.  Bei  niberer  Besichtigung  der 
Krystalle  fand  sich  nun  an  einem  derelhen  in  Rissen  und  Sprüngen  ein  reicb- 
lieber  apfelgrfiner  Übenng,  welcher  die  reinste  Nickelreaction  gab,  mit  einer 
Säure  brauste  und  darauf  als  Nickelsmaragd  erkannt  wurde.  An  einer  Stelle 
des  Handstucks  liegt  neben  dem  SlagneteisenKrystall  gut  ausgebildeter,  durch* 
sichtiger  Kalkbitterspalh. 

Das  speciOsche  Gewicht  des  Magneteisens  wurde  an  5,167  bei  12^  be- 
stimmt. 

Analyse  1. 

Angewandt     ....    4,3612  gr. 
Unlösl.  Rucksund  .     .    0,0120  gr.  =  0,2d7o 
Nickeloxydul      .     .    .    0,0763  gr.  =  1,75  „ 
Spuren  von  Chromoxyd,  Manganoxyd  und  Titansiure. 
Analyse  2. 

Angewandt    ....    0,6588  gr. 
Mit  Chamäleon  titrirt  .    0,466752  gr.Fe  es  70,85%. 
Eine  xweite  Eisenbestimmung  ergab  70,80%  Fe. 

Wird  nun  l^i  für  ^e  substituirend  angenommen,  0,28%  Rückstand  in 
Abzog  gebracht  nnd  die  erste  Eisenbestimmung  su  Grunde  gelegt,  so  ergibt 
sich  folgende  Zosammensetsnng  des  Magneteisens : 

ElMDOzyd 66,92 

Elsenoxydnl 29,32 

NiokelozTdm 1,76 

VMSkgßnoxjd        \ 

ChTomoxjd         I       ...    Spnrai 

TitSDAinre  )  

100,00. 

Die  meisten  Olivine  enthalten  bekanntlich  Nickel.    Wenn  ich  nun  nament* 


Digiti 


izedby  Google 


838 

Nch  Mf«bfe,  ^M  8«rpeiiltD  iiftch  Chrysolitli  falutf  beobacbte«  iit  (Hairhb, 
OwüiTWT,  Blob,  yfnan),  nebrftieb  «nch  OliriB  im  Talksdnefer  iib4  ic 
VwwM^mig  TOD  Olivio  in  Talkicbiefer,  wie  ra  Siasersk  inUitl  (G.  RonV 
M  Pfws^ers  in  Tir»l  (DAVoim)  aad  n  mehreren  Ponelea  in  Hordaseifti 
(Gmin)  mn4  dast  nneb  SAronn«»  *  alle  Serpentine,  welche  Bronnt,  P;iop, 
ChroMMlieprid  and  Pieotil  fibren,  ans  OJivinfesieinen  enlstanden  tini:  so  er- 
•cbeint  der  Ntckelfehall  in  einem  der  •erpentinischen  Scblefenoae  selus 
fehlenden  Mineral,  dem  Magneteiten,  ren  betonderem  Interesse.  In  einfoi 
Serpentinen  iiil  Abrifena  bereite  Nickel  nacbgewieaen,  ao  sehen  veo  Siaonm 
in  mehrere^  au«  Norwegen  und  Sachien,  von  BnnAim  im  aogeataalMi  Wil- 
linmsil  ven  Weatchealer  in  Pennsylvanien  und  neuerdiof a  von  FHumnc  ** 
in  einem  Serpentin  ans  Val  Malenoo.  Ferner  fand  Scanrnn  Nickeleiyda!  a 
verachiedene»  Talken. 

ich  erwihne  bei  dieaer  Gelegenheit  noch  ehier  von  Tbabil  ***  beliuii 
gegebenen  inaaerst  scharfen  Prüfnag  auf  Chrom ,  auf  welche  Weise  ich  a 
dem  vorerwähnten  und  anderen  Magneteiaenateinen,  krystallintscheo  Sckiefcn 
n.  a.  Chrom  nachgewieaeo  hebe.  Den  hei  der  Analyse  erhalteoeo  Eiiei- 
üederacMag  löst  man  in  wenig  Salsafinre,  fügt  Kali  im  Obermasa  hiaan,  e- 
wirmt  bis  beinahe  anm  Sieden  nnd  versetit  non  tropfenweise  mit  eiaer  ver- 
dAnnten  Ltenng  von  übermangansaurem  KaK  bis  i nr  schwach  gronea  Fir- 
hang.  Man  fiilrirt  das  Eisenoiyd  ab ,  sinert  das  Filtrat  mit  Eaaigsittre «. 
erwirmt  bia  die  kleine  Menge  gelOater  Maaganainre  reducirt  nnd  die  FKs- 
aigkeit  farbloa  geworden  und  fügt  nun  einige  Tropfen  esst|faaare  Bleisololm 
hinau.  Durch  die  Cbermanganaiure  wird  alles  Chromoxyd  in  Chronsiiif 
verwandelt.  lat  nur  eine  Spur  anwesend ,  ao  färbt  atch  die  Flässigkeit  iif 
Zuaatz  dea  Bleiaalzes  sofort  deutlich  gelb,  bei  mehr  Chrom  erhalt  aian  ena 
gelben  Niederschlag  von  chromsaurem  Blei. 

Dr.  Thbomb  Pkterskh. 


Stockholm,  den  3.  Oct.  19ßf. 
Von  Laaghan's  Eisengrube  habe  ich  ein  talkartiges  Mineral  amlyaii 
daa  vom  gewdhnlicheo  Talke  etwas  verschieden  iat.  Es  kommt  mit  Ma|Ki 
eisen  tosanmiengewachsen  vor ,  ist  von  fasriger  bis  radial  -fasriger  Textu. 
brauner  Farbe,  in  der  Lufi  schwarabraun  anlaufend;  achwaeh  gliazeB^: 
mild;  Hirte  reiehlioh  die  dea  klandaspathes;  schmilzt  vor  dem  Ulhi«^ 
ohne  Schwierigkeit  au  schwarsem  Email;  wird  von  SalsaAure  aicht  nö^ 
aersetit.    Die  Analyse  ergab: 

Kieaelsäare 58.95 

TAlkerdef i9^ 

ElMnoxyduI 1,89 

Manganoxydul 3»S6 

WMser 5,75 

MM,«0.  " 

•  Jahrb.  i80e,  385. 
**  Jottrn.  f.  pract.  Chemie  f  997,  38. 
•*•  Butt,  de  la  »oeiiti  ehim.  186S,  30. 
t  Aoe  dem  VerlUBt  hereehnet. 
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Dm  Sauerstotverballnits  iai  1  : 2»33  : 0,38,  was  der  Formel  des  Talks 
eBtsprecbe,  wena  auch  nicht  sehr  fitt.  M  Amiftlime  v<m  der  frolyaMren 
laoiKorpbie  wird  das  Verfaftilaiss"  geoaa  1 :  2. 

C.  W.  Paykdu. 


Heidelberg,  den  5.  Oct  1$6T. 

Id  der  kleiuen  Abhandlung  „bunler  Sandstein  in  Formeo  von  Kaliispath' 
im  3.  Hefte  1807  des  Jabrbncbs  Seite  320  habe  ich  den  Fundort  der  Kry- 
atallgnippen  and  der  KernconcretioDen  nicht  genau  angeben  kOnnen,  und  nur 
das  Birenthfliehen  im  Aligemeioen  als  solchen  angefilhrt.  Dieser  Fandort 
iai  nun  ermittelt.  Im  Laufe  des  verflossenen  Sommers  wurden  von  Herrn 
Lehrer  Bonn  und  dem  Diener  des  Mineralien-Cabinets  der  Universit&ty  L. 
FöBSTM,  durch  mehrere  Excnrsionen  gefunden,  dass  der  sogenannte  Sals- 
lackenbuckeJ»  die  Höhe  iwischen  dem  Schönauer-  and  dem  Neckar-Thale 
bei  Ziegelbansen  die  eigentliche  Localit&t  des  Vorkommens  jener  Gebilde 
aei. .  Man  hat  nun  swar  hier  die  Kernconcretionen  nicht  in  anstehenden  Ge*- 
ateinen,  aber  doch,  ausser  frei  umherliegend,  auch  in  grossen  Sandslein- 
blöcken und  Stacken  eingeschlossen,  getroffen,  so  dass  das  Vorkommen  in 
dem  anstehenden  bunten  Sandstein  nicht  mehr  au  beawcireln  ist. 

Es  wurden  hier  viele  nnd  schöne  Concretionen  verschiedener  Art  ge* 
fanden,  gans  geschlossene,  hohle,  sum  Theil  mit  Sand  erfölU,  und  schalige, 
welche  meiitt  kugelförmige  Gestalten,  zuweilen  jedoch  auch  knollige  und 
andere  Fermen  wahrnehmen  lassen.  Die  Kernconconcretionen  seigten  mei- 
aientheils  Schalenbildoog  um  den  Krystallkern.  Die  Krystall- Gruppen  finden 
aicb  in  den  verschiedensten  Grössen,  ganz  klein  mit  kaum  einem  Zoll  Durch- 
oiesser  bis  au  6  nnd  mehr  Zoll.  Selbst  einseloe  Krystalle  kommen  au  weilen,  . 
jedoch  sehr  selten,  vor.  Auch  die  Erscheinung  habe  ich  in  einigen  FAllen 
beobachtet,  dass  man  Krystalle  über  Krystallen  gebildet  findet,  wie  dies»  ja 
auch  beim  Kalkspath  nicht  so  sehr  selten  getroffen  wird,  und  wie  ich  sie 
früher  schon  bei  Pseudomorphosen  von  Ebenoxyd  pach  Kalkspath  beschrie- 
ben babe.  Benierkenswerth  bleibt  hierbei,  dass  trota  der  anfänglichen  Ober- 
mengong  der  Krystalle  mit  Sand  und  der  spftteren  Ersetsung  des  Kalkspatbs 
durch  kieselig-thoniges  Cement  die  Formen  der  eingeschlossenen  Krystalle 
so  erhalten  blieben,  dass  sie  sich  von  dem  nmschliessenden  Krystall  leicht 
loslösen  lassen.  —  För  alle  die  angefahrten  Erscheinungen  hat  die  grosse 
Zahl  von  Gebilden  der  Art,  welche  das  Mineralien-Cabinet  der  Universitftt 
besitst,  vielfache  Belege  aufsuweisen. 

R.  Bluk. 
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E    MiUheilongeB  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

Glöckaof  bei  Chrutcbarch  aaf  Neo-Seeland,  den  4.  Joli  1S67.  * 

Meinen  anfricbtii^tteD  Dank  for  Ibre  gütige  Aafforderong ,  eine  Arbeil 
für  unsere  Verhandlungen  der  K.  Leopoldino-Caroliniachen  deutacben  Aca- 
deniie  der  Naiurforscber  an  senden,  von  welcher  ich  recht  bald  Gebraacb 
au  Biacben  gedenke.  Ich  habe  niaslicb  vor,  einen  gr&aaeren  AnfaaU  ober 
Bseine  wichtigen,  mit  so  grossen  Erfolgen  gekrönten  lltiionN>-Auagrabiuigea 
an  schreiben,  darin  die  Gründe  tu  entwickeln,  durch  welche  deren  Aosrel- 
tung  hervorgebracht  worden  ist,  femer  wie  und  wovon  sie  gelebt  haben, 
femei  wichtige,  bisher  unbekannte  Theite  an  beschreiben  und  pbotograirhirea 
au  lassen,  nebst  den  6  beinahe  oder  gana  vollsUlndigen  Skeletten  von 

Binomit  fi^nieus^  1 1  Fnss  hoch,  DiiuMriM  rohustuSy  9  Pnss  boch,  Di- 
m&mU  »iefhMniOfUS  und  D,  era9»us,  D.  eoMuarinus  und  D.  didifortmU. 

Die  von  mir  gemachten  Kunde  an  wenigstens  70  verschiedcneo  Indivi- 
duen gehörend,  waren  bei  weitem  die  bedeutendsten,  welche  geoincht  wor- 
den sind.  Ferner  werde  ich  Haasstabellen  anfertigen  und  Schlüsse  aas  derea 
Anwendung  in  Betreff  Owkn^s  Arten  liehen. 

Es  ist  ein  prachtvoller  Anblick,  die  sechs  Skelette  neben  einander  slehea 
SU  Sehen.  Die  verdienstvollen  Arbeiten  des  grossen  englischen  PalSoutotogen 
bilden  natürnch  die  Grundlage  meiner  Arbeit,  welche  dieselben  bestätiget, 
erginzt  oder  in  einseinen  Fällen  berichtiget.  Ifatürlich  standf  ihm  nicht  ein 
solches  Material  su  Gebole  wie  mir. 

leb  hoffe,  in  einigen  Monaten  im  Stande  au  sein,  Ihnen  diese  Arbeit, 
welche  ich  gern  in  meiner  Heimath  veröffentlichen  möchte,  su  dbersendra 
und  schmeichle  mir,  dass  dieselbe  manches  Ffeue  und  Interessante  enthaltea 
dfirfle. 

In  der  Beilage  werden  Sie  eine  Abbildung  von  Jf<miif  Csm«  finden 
nnd  können  Sie  sich  versichert  halten,  dass  dieselbe  naturgetreu  ist.  Es 
dflrfte  tndcssen  schwer  halten ,  ehe  ein  Pfad  durch  die  undurchdringliche 
subalpine  Tegetation  geschnitten  ist,  sich  diesen  Ber<;en  mit  einem  pbolo- 
graphischen  Apparate  su  näliem,  denn  die  Gegend  ist  so  wild  und  der  Fluss 
so  reissend,  dass  nur  ein  tdcbtiger  Kletterer,  und  unbeladen,  die  Ooellen  er- 
reichen kann. 

Julius  Haast. 


Balle,  am  28.  Aug.  18^. 

In  dem  Steinsalsschacht  tou  Leopoldshall  bei  Stassfurt,    welcher  durch 

das  Vorkommen   von  massenbartem  Kainit,  grössere  Mengen    von  Chlorkali 

(Leopoldit,  Sylvin),  von  schönen  blauen  Steinsalakrystallen  in  weisses  Chlor- 

kali  eingebettet,   von  grossen  Boraeltknollen  (Stassfnrtil)  etc.  dem  mineialo- 


*   Briftf  an  H«rrn   Q«h«iin«rsth  Dr.  C.  G.  Oaeus   iii  Drflsd«ii,   ron  dl«B«in   mitg«- 
thellt  an  Prof.  Oeinitz. 
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gUehen  PabHcuin  bekaont  101,  kat  Herr  Bwbtil  ond  swiir  in  der  Vorrich- 
loni^Mtrecke  H  bei  105  Lachter  Tenfe  and  bei  12  Lachler  FlöUteofe  eineD 
Sieiasalskryttall  gefonden.  Derselbe  wurde  in  einen  der  bii  mekrere  Kq- 
bikftisa  grotsen  Nester  Ton  sogenannieni  KrysUlUala  angeirofen,  welche  aiem- 
lick  kin6g,  aber  ungleich mSssig  im  Steinsais  verbreitet  sind.  Der  über 
t  Zoll  grosse  >  durchsichtige  Krystall  ist  eingewachsen  in  Krystallsals ,  ragt 
an  dem  gewonnenen  HaadstAck  s.  Th.  heraus  und  Usst  erkennen:  WOrfel- 
Hicken,  OctaederflAchen,  GranatoederflAchen  und  Diamantoederflichen. 

Diese  Combinalion  erscheint  mir  bsmerkenswerth,  da,  so  viel  ich  weiss, 
die  Krystalle  von  Steinsais,  welche  in  der  Carnallitabtheilung  des  Stassfurter 
Steinsalses  eingewachsen  vorkommen  und  aus  den  Saiten  derselben  mittelst 
einer  gesAltigten  Soole  ausgewaschen  werden  können ,  nur  die  Fliehen  des 
Octaeders  seigen. 

Ein  anderer  interessanler  Fund  in  der  genannten  Grube  ist  derjenige 
▼on  Eisenkies.  Wie  Ihnen  erinnerlicb  sein  wird,  ist  solcher  im  Stassfurter 
Steinsaltlager  und  den  begleitenden  Schichten  bis  jetzt  nur  vermutbet,  aber 
noch  aieht  nachgewiesen  worden,  Dieses  ist  nun  Herrn  Daudr  gelungen, 
welcher  kleine  Krystalle  von  Eisenkies  ausgewaschen  hat  und  an  sogenann- 
ten „karten  Satten**,  bestellend  aus:  Kieserit,  Sietnsalt,  rothem  und  weissem 
Leopoldit,  Carnallit,  welche  tu  einem  bunten -Gemenge  agglomerht  sind  and 
in  einer  Mächtigkeit  von  6 — 10  Puss  die  17 — 27  Lachter  starke  „Carnallit- 
Schicht**  nnterteufen.  •  Die  Krystalle  sind  vorwaltend  Pyritoeder,  doch  auch 
ocfaedrische  Formen  sind  nicht  selten;  sie  erreichen  mitunter«  eine  Grössh 
von  0,3  Millimeter,  sind  aber  meistens  weit  kleiner.  Verwachsungen  von 
zwei  und  mehreren  Individuen  finden  sich  hinfig. 

Zwischen  den  gelben  und  rotben  sechsseitigen  und  rhombischen  Eisen- 
gl immer blittchen  und  rothen  Krystallen  von  anderweiten  rhombischen  Ge- 
stallen, welche  bekannlKch  im  CamallH  vorkommen,  und  denselben  mitunter 
Bonenweise  durchtiefaen,  finden  sich  kleine,  dunkle  Krystalle. 

In  einer  Partie  solcher  Gebilde,  wtotche  ich  der  Gfifle  des  Herrn  DAunk 
verdanke ,  waren  unter  dem  Vergrftsserungs  -  Glatre  trefflich  ausgebildete 
Rhomboeder  mit  basischer  Endfläche  tu- erkennen.  Diese  Krystalle  gehdren 
also,  wie  der  sie  begleitende  Eisenglimmer ,  dem  Eisenglant  an.  Auck 
Verwachsungen  verschiedener  tnm^  Theil  dunkler  und  dunkelrother  Indivi- 
daen.  Streifungen  etc.,  wie  bei  den  grösseren  Eisenglant-Krystallen  sind  lu 
beobachten.  Die  Farbe  wechselt  von  donkelroth,  duukelgrau  bis  schwan. 
EIntelne  kloine  Quartkrystalle  werden  twischen  den  Eisenglana-Krystallen 
nngetroffsn. 

C.    ZiNCKEN. 
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(Dio  Redaktoren  melden  den  Empfang  an  eie  eingeeeadeter  Sehriflen  durch  ein  derer  Tlld 
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1866. 
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RnnUod.    Moskau.    8^    71  S.    X 
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Paria.    8«.    f».  68.    X 
jABtt  Hall:    Note  uper  ihe  Ggtms  PmimmmHor  md  oikmr  FomU  Stmrftku, 

(Extr.  firmm  ihm  M.  Hef.  am  tke  SM«  On^    of  Nmi.   BiM.)   8*. 

33  p.     M 
**    —    Bmmeriftitmm  of  o&mo  mmm  speeiot  ofCrimoidom  mmd  oik$r  Fotaü» 

from  ihe  hwor  aUurion  stroim  sie.    (Ib.)    8^.  17  p.    X 
A.  ▼.  VoLMiin:    aber   HeitB  v.  Eicbwald^s   Beitrag   inr   niberea  KeiuMaiti 

der  IllaeneB  o4e.    Moskau.    8».    49  S.    X 
*-    -*    die  ungeblieben   HosMerieee  der   LoikasM  Roosieo.     Moskau.    8* 

10  8.     K 

—  -*     lar  Vertbeidigung  der  Gattuug  Bomroerimm.    Moakaa.  8^    8  S.  >< 

1867. 

J.  Bamii^hm:  SifHiwM  oHmrUm  dm  eomiro  de  U  BohSme  I.  Pmnio,  Mi- 
ekerekoe  Pmieomioiopimee,  Vol.  III,  Texte  et  16  PI.  ammoe  dm»  Md- 
iu9fuee.    Ordre  de  Pferopodem,    ?nqne  et  Paris.    4^     179  p.     K 

—  —  Pieropodee  eiiuriou»  de  tm  Boheme,  Inirodmeüon.  Praque  st 
Paris,    e^.    16  p.  H 

Abuilids.Bbblo:   de  nomnMUj   pU  in  rorum  nmiurm  inveniuniur^  ßmom- 

la««.    DU»,  inmmf.    Vratislaviae.    8".    p.  28. 
Wi.  T.  Blanfobb:    Noie  oi^  ik»  Qeoiojfff  of  tk»  n»i§kkourk»od   of  I^sr^ysa 

mnd  Runmeekoie,  NW,  of  Ketree^  im  Sind.    (JIbbi.  Gooi,  8mrv.  tmdie. 

Vol.  VI,  Art.  1.)     15  p.,  1  PI.     X 
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Wa.  T.  Bmufobd:   On  Hke  GTM^y  of  m  f9fHm  ^  Cutek.    (Ib.  Vel.  VI, 

Art.  2.)    22  p.,  1  PI.    H 
E.Bbibich:  dber  einige  GepMo|io4«B  «w  dem  Matchelkalko  der  Alpen  vod 

Aber  verwendte  Art^    Berlio.    4^".    (Abb.  d.  K.  d.  Wbf.  t9$S.    S.  103 

bis  149,  5  Taf.    X 
Ea.  BoKicn:   DafreaH,  BenanH  und  Kakoxeo  vea  der  Grabe  iirbek  bei  Bu 

BeDigDt  in  Böbme».    (Sitab.  d.  k.  Ac.  d.  Wim.  LVL  Bd.)     13  S.    ^ 
Lbopold  V.  Buenos  gesammelte  Schriften.    Hennsfegeben  von  J.  BtvAU», 

J.  Ron  und  H.  Eck.    Erster  Band.    Mit  13  Taf.    Berlin.    8«.    S.  XLVIH 

and  739. 

B.  V.  CvrtAi  die  Geologie   d%r  Gegenwart.    Zweite,   vermebrie  nnd 

verbesierte  Aufl.     Leipzig.    8®. 
H.  Bunaumn:  Gescbicbte  der  ScböpfuAg.    Siebente  Ani.    Henmag.  von  0. 

G.  GiBBiL.    Leipsig.    8^.    664  S. 
Ca.  Dabwih:   über   die   Entstehnag   der  Arten  dnrch   aatflriieha 

Zuchtwahl  oder  die  Erhahong  der  begtlnstigten  Rassen    im  Kampfe 

ams  Dasein.    A.  d.  Engl,  fibersetst  von  H.  6.  BiMna,  nach  der  4.  en|^. 

Aufl.  durchgesehen  und  berichtigt  von  J.  Victon  Cabits.    3.  Au0.  2.  und 

3.  Lief.  (8chluss).    Stuttgart.    8^    S.  193—571.    X 
E.  Dubobtibb:  EiuitB  paleonioUfique^  nur  le»  d^potM  juras$i^ues  äu  ieMia 

dm   RMme,     Deuxiems  fmrüs.     Lims  inferUur.     Aete  60  fimneks» 

Paris.    S\    P.  252.     X 
H.  Flbck:   über  ein  verbessertes  Verfahren,   die  Hirte  des  Wassers  Bu  be- 
stimmen.   (DmaLnn's  pol.  Jonm.  Bd.  CLXXXV,  S.  226.)    ^ 
O.  Fr.4as:  Betträge  aur  Cniturgeschicbte  dt$  Menschen  während  der  Eiszeit. 

(Sep.-Abdr.  a.  d.  Archiv  f  Anthropol.    3.  Heft.    S.  28-50.) 
FaiscHBABif:   über  die  Zwillinge  des  Chrysoberylls.     (Sitab.  d.  k.  bayer.  Ae. 

d.  W.  1^7,  y  4.  S.  429-434,  1  Tf.)   i^ 
Ant.  Fbitscm:   über  die  Callianasseo  der  böhmischen  Kreidefarmation.    Prag. 

4*.     12  S.,  2  Ter.    H 
A.  Gavmit:  ife«  tumiere*  pte  la  gMogie  peu  Jeier  sur  fueifues  fohiis  de 

*  rUsioire  «wWefiiu  des  A$MmietM.     Paris.    8<*.    p.  32.    M 
J.  Gossklst:  Programme  d'une  deMcripiiün  §Mogifue  e#  minermioppM  du 

depmri  du  Nord,    Lille.     8^.     p.  47.     >4 

C.  Gbbwirgb  :  aber  Hoploerinut  dipentns  und  Baeroeriuus  ünpemi.   IH>rpat. 

8".     19  S.,  1  Taf.    ►< 
GObbbl:    weitere  Mittheilungen  über  dbs  Vorkommen   von  Pbosphorsftnre  in 

den   Schichtgesteinen    Bayerns.     (SHzongsber.  d.  k.  bayer.  Ae.    Bd.  II, 

p.  147-157.     K 
—    ftber  einen  Versnch  der  bildlieben  Oavstellang  voo  krystallintacben  Ge- 

sleinswrtMi  mittelst  Natnrselbetdrack.     (Sitab.  d.  Ae.  d.  Wies,  in  Mün- 
chen iSSTy  p.  355  o.  f.)    H 
K.  Haosbowi:   Httlfstabellea   sur  Bestimmung   der  Gesteiaa   (Ge<- 

largserVen)  mit  Berücksichtigung  ihres  tkamiaoben  Varbalteas^    lüacben. 

8".     S.  151.     X 
JoaMSTRur :  Om  Faxekmikem  ved  Anneiorp  i  iikmme,  hjokeukmtn.  S**.  p.  14.  X 
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F.  Kamuui:  mr  Fimiiiinifereiiftma  ki  öflerreiek.    <Sitsb.  d.  k.  Ae.  d.  Wm. 
LV.  Bd.)     8„.    38  S.,  3  Taf.    « 

F.  I.  KAutHAim:    Geolofieciie  Bescbr^ibnaf  de»  filatos.     MH  einer 

Arte  Süd  10  TT.    Bern.    4*.     S.  169.    (5.  Lief.  d.  Beitif^e  aar  «eolog. 

Karte  d.  Sobweii.) 
B.  KmR!   aber  ihfiktiemnthmt  D^ketti  Gouip.   oder   Xemmemmtkms   Beekmi 

Bbvr.    (SHsMgfb.    der  k.  Ao.  d.  Wiss.     1.  Ablh.     April.     8*.)    45  S., 

10  T«f.    >4 
k,  Kiiep;   Molekolarcoastiltttion  and  Wachsibmn  der  Kryatalle. 

Mit  48  HoltfcbnUten.    Letpaif .    8^.     S.  96.     X 
Fa.  V.  Kobol:  aar  Bereehnnoft  der  Krystallfermeo.     MAoebea.    8*. 

S.  54.     X 
II.  V.  KouCBAROw:  ■aterialieo  uar  Miaeralegie  RmslaBde.     Fäefler 

Band.     S.  1-192.     .Atlas  Taf.  LXXII-LXXIII.    St.  Petersbavf.     4«.       X 
Q.  Laubb:  die  fiaüerepodeii  dea  braunee  Jara  von  Baltn.     Wien.   4*.    S,2^ 

Taf.  8.     X 
!!•  Löbr:  die  Porpbyre  der  öm^feffend   von  Altenburf.    (Xiub.  a.  d.  Oster- 

fand    Bd.  XVIil,  H.  1.)    S«.     14  S.    X 

B.  LuDwi« :  Oeolo^tehe  Skiue  dea  GrossberaeiftbaaM  Heasen.    Dannaladt.  4*. 

34  S.     MH  einer  ((eolo|p.  ÜbersicbUbarte.     X 

G.  Ijvikib:   die  Destillation   des  Steinkohlentbeers   and  die  Verarbeiloni;  der 

damit  EDsatnmenbin^enden  rfebenprodacte.    Braunschweig.     8^.     192  S. 
J.  R.  Mavr:  IMe  Mecbanik  der  Wärme.     Stuttgart.    S^,     194  S. 

C.  Mose«:   der  Aargaoer  Jnra    und   die  nördllcben  Gebiete  des  Kantoni 

Zflricb.     Mit  Proftlen,  2  Kauen,  13  Taf.     Bern.    d"*.    S.  319.     (4.  Lief, 
d.  Beiträge  anr  geol.  Karte  d.  Scbweia.) 
A».  Onomnr:  die  geognostiscben  Verbiltnisse  der  Umgebung  voa 
N  am  lest.    (SoBd.-Abdr.  a.  d.  5.  Bande  der  Verband!,  d.    natnrforacb. 
Vereins).    Brftnn.    8^    S.  19.     X 

F.  Olmiah:  th^Cota-ReMurees  and  ProducHtm  ofludim.    Calcutta.   FoL70, 

1  Map.    X 

G.  Onaoiii:  Miniere  deiU  Sarde^na.     (Aiü  deUm  See.  IMieno  di  Se.  met. 

r.  X.)     Milano.    S«».     8  p.     H 

—  —    le  due  reeenü  teerte  euite  eerrenH  eimoe  feriehe,    (Ib.  V.  X.) 
Milane.    8^     12  p.    1^ 

K.  F.  Pktibs:    Phoea  pontiee  Eicbw.   bei  Wien.    (Aus  d.  LX.  Bd.  d.  Sitsb. 
d.  k.  Ae.  d.  Wies.  1.  Abth.)    3  8.    M 

—  ~    das  HeHtkerinm-Skelti  von  Haioburg.    (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reicbs- 
anstait     17.  Bd ,  2.  Hft.,  S.  309  u.  f.,  Tab.  VII.    X 

F«  J.  Piem:  Nenveem»  deeumenie  eur  iee  Umiiee  de  in  Pdriode  jismensfns 

ei  de  Im  Periode  ereieee'e,    C^IrM.  dee'ee.  de  im  BHUoM^me  shkobt- 

«eife,  Juin,  1809,)     Gen^ve.    8<».     16  p.    X 
W.  RAewTTB:    Aber  die  Bedentong  und  den  Etnfluss  des  Berg-  und  Rillen«  j 

belriebes  nnd  des  Mascbinenbanea  auf  die  Prodoetiooakraft  Rnaeinnda  n. 

s.  w.     St.  Petersburg.     8<*.     16  S.     X  I 

G.  Rosb:   die  Gabbroforroatlon   von  Nenrode  in  Schlesien.     Enie 
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AblheiloDg.    Mil  2   Tafeln.    (AMr.  n.  d.  ZeiUdir.  d.  dMUcb.  geolog. 
GMelUcb.    Hhig^18€7.)    S.  970-296.    X 
Rini«B:   Aber  das  Vorkommeo  und  die  Gewumnog  de«  Bernaleins;   GOppibt: 
ober   die  Abilammung  deaaelbeD.    (Bea.-Abdf.  a.  d.  BretUuer  Zeitang, 
Ro.  365.    8.  Aug.  18S7.    X 

A.  Sciumh:  die  fossile  Flora. der  GreDsscbicbleo  des  Keiipers  und  Lias  Fran- 

kens.   5.  u.  6.  Lief.,  Taf.  21-30»  &  17  24.     Wiesbaden. 
Tl.  Sguiibbr:    Tbeorie  und  Praxis  in  Kunst  und  Wissenschaft   wie   im  Nen- 

scbenleben.    Freiburg.    S"".     143  S.     K 
Ose.  SaniBiDBB:   Geognostiscbe  Bescbreibung  des    Löbaner  Berges.    (Abb.  d. 

nntarf.  Ges.  au  GötKts,  13.  Bd.)    68  S.,  1  tfarte.    X 
Sai.  Scudder:  eii  Fossil  Nsurapteraus  Inssds  in  Norik  Amerie&.    {Basitm  « 

jSToe.  of  nui.  histj    K 
K.  T.  Sidacb:  aar  KrUik  der  Gattung  3if0fhorui  Bbaoti  und  ikier  Iriaaischen 

Arten.    (Sep.-Abdr.)    S.  10.     X 

B.  8T6n:  H  Vmiemo  Tsngksr  4eUm  Oimv  ensnUOe.    IMeiia.   8«^.    P.44, 

2  tab.     K 

—  -  (SehiäriwmmÜ  imioms  alte  sarta  dsUs  stOss  s  dsUe  ioeMtä  oMfst^ 
M  m&mie  Qi^o,  (Bsiraito  4M'  Atmuurio  4sUü  speietm  de*  ÜMmrtf^ 
HsH  in  Moäena.)    Modena.    8«.    P.  10,  2  tab.    ^ 

U.  füBKi  yum:  Miude  snr  LaiwL    Amieon.    8\    40  p.     ^     .       . 

H.  YoeauAM«:  Philosophie  der  Geologie  und  mikraskepisebe  !G«- 

steins-filudien.    Mit   10  Knplertnfeln   in   Farbendhick.    Bonn..  8*.' 

S.  229. 
J.  yrusBACH:  die  mit  der  mitteleuropftischeo  Gradmessung  verbundenen  nivel- 

litischen  Höbenbestimmungen  im  Königreiche  Sachsen.    4^.    3  8.^. 
G.  Wbbmbr:    Leitfaden   zum   Studium   der  Krystallographie.    Hannover.    8®. 

145  S.  mit  82  Holxschnitteo. 

C.  A.  Wbitb:    Observations  upan  ihe   Drift-Phenamena   o[  saulhwesiern 

Jowa.    (American  Journ,  XLlII,  p.  301.)    X 

—  —  a  skeieh  of  the  Qsolo§y  of  souihwesiem  Jomth  {Amerie,  Joum. 
XLIV,  p.  23.)    X  .        . 

T.  C.  Wirklbr:  HTusee  Te^ier,  Caimioque  SfSfämoHiuo  de  te  eolieeiimt  jnk- 

ieonMogipie,    6.  livr.     Haarlem.    8<^.    p.  609-697.     X  < 

Tb.  Wolf:  die  Auswarf1in$re  des  Laacher  See's.    (Abdr.  a.d.  BeMaobr. 

d.  deuucben  geol.  Geseilscb.  Jahrg.  I80T.)    8.  451-492.    X 
V.  V.  ZaPHARoviCH:  Mineralogische  Mittheiinngen.   li.     (A. d. LVI. B4n. 

d.  SiUb.  d.  k.  Ac.  d.  Wissenscb.  1.  Abtb.,  Juni-Heft,  8.  2».}    X 
P.  ZiRKBL:   aber  die  mikroskopische  ZuaammeaseUsng  der  Pbo- 

n«litbe.    (Peeomnonivs  AonaL  Bd.  CXXXI,  8.  289-3360  X       .  .{ 

B.   Zeitschriften. 

1)  Sitsungs-Berichte  der  K.  Bayerischen  Academie  der  Wis 
senschaften.   München.   8''.    [{b.  15^7,  598.] 

taer,  i,  1-35  s.  1-404. 


Digiti 


izedby  Google 


6M 

▼o«tL:  aber  die  Beariicitoiif  de*  rohen  Tarfet:  143-149. 

Fb.  w.  Komu.:  Aber  dai  Verballeii  des  Dislheiif  \m  Staoroskop  md  tber  die 

dtbei  stt  beobaehleiidM  tticht  drehbaren  Kreose  (mit  1  Tat.):    272-281 
▼.  SoiLACtanniT-SAKOLOiun:  Aber  die  Temperatar  von  Alpeaaeen  ia  froMca 

Tiefen  nach  Beobacbtnngen  im  ätarnberger  nnd  iat  Cbiem-See:  305-316. 
GOvbbl:  aber  einen  Vertach  der  bildlicben  DarHeltnog   von  krysialiinbebM 

Gealeinaarten  nriltelst  Nataraelbatdrack :  355-364. 


2)    Jahrbuch   der  k.  k.  f eolog inch^n  Reichsanatnlt.    Winn.    8P. 

Ph.  i^7,  599.1 

ISer,  XVII,  No.  2f  S.  193-316. 
W.  HnuBAOMn :  lltneralipecies,  welcbe  in  der  Reaaite^Oslawaiier  Stainkohlea- 

FormaUon  Torkommen:  195-211 
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Bescbreibnnf  der  Prischffiflcksecbe :  211-225. 
J.  ««eKn!  die  feoiegischen  VerkAhniase  dea  BOek-iSebiifee:  225-343. 
a  BtACn:  die  BooAn^Qebiele  iai  Inner  Krain  nnd  labrien.     3.  Folfo.  ll«.Vni. 

Die  BocAnstriche  der  qnameriachea  Inseln  <arft  Taf.  VI):  243-291. 
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ff.  T.  ÜAnan:   Arbeiten    in  dea   cheaMachen  Laberaterinin   der  gnolefiscbca 

Reiehsanstalt:  315-316. 


3)     Verhandtungen    der   k.   k.    geologischen    Reicha  anslalt 
Wien.    8».    [Jb.  1867,  705.1 

18€T,  No.  10.    (Sitaong  am  30.  Jani.)    S.  203-232. 
Eingesendele  Miubeilungen. 
F.  ZnuL:  Nosean  in  den  Phonoliihen:  205-207. 
I.  Rmeioi:  GUedenng  der  böhmischen  Kreide rormation:  207-208. 
ff.  V.  HAvin:  die  Springlbeme  auf  der  Margarelheo-Insel  bei  Pesl:  208-201 
ff.  HoffffHAHii:   Palagonit   in  dem  basaltischen  Tuff  des  Ssigligei- Bergen   nai 

von  Lennyvnr  bei  Battinn  im  Baranyer  ComiUto:  209-211. 
temo:  Cbroneisen  und  Magnesit  von  der  Fruskagera  in  Syrmien:  211. 
U.  SoMiAnaMni:  Giiederua«  der  rbAtischen  Schicbteu  bei  Köasen:  211-212. 

Reviefate  Aber  die  geelegiaohen  Landesa« fianhmen. 
B.  V.  Moisuevioa:   Umgebungen  ^on  Reganuik  und  Caanaty«,  n.  TntmifcAlar: 

212-214. 
Paul:  Umgegend  von  Poibora,  Turdosjn  und  Jablonfca  in  der  Arva:  214-215, 
B.  V.  Noisisovics:   Karpatheo-Sandsleia  und  Kiippenkalk  der  Uaigegend  raa 

Polhora  und  Trs^enna:  215-216. 
FAmuLB:  Umgebungen  yon  Tbelssbott:  216-217. 
Einsendungen  fAr  das  Museum  und  die  Bibliothek:  217-232. 
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t8$7,  Ifo.  11.    (Bericht  vom  31.  Joll.)    S.  M3-250. 
Biiigeseiidele  MiltlieltangeB. 
Pb.  V.  Hauu:    PtiioDtolofnsche  Nolisen   tos  dem  anfaritcheB  Ifntiontl-Mo- 

•eam:  334. 
WounARowfKi:   Reihenfolge   der  CongerieD-Schichten  bei  Gayt  in  Hihrea: 
234-336. 

A.  Picnn:   Beiirige  aar  Geognosie  Tyrolt.    YII.    Die  eraftthreadeB  falke 

TOD  HopfgarteB  bis  Seh  was:  236-237. 
P.  PosnpiiT:   ein  nenes  Schwefel-VorkommeD  an  der  Cicera  hei  Yerespatak: 

837-238. 

Bericfaie  fll>er  die  geologischeD  LandesanfiaahmeD. 
Pavl:  Umgegend  von  Podbjel  in  der  Arra:  238-239. 

B.  T.  MoJBisovics :  Umgegend  von  Lesota  nad  Borovö  in  der  Arva:  239-240. 
Paul:  die  KarpathensandsteiB-  and  Blippenbildangen   s wischen  dem  GeMrgi- 

luge  der  Arvaer  Magora  und  dem  Arva-Plosse,  von  fordossin  bis  Arva- 

varallya:  240-242. 
POrrtaia:  das  Mnranyer  Gebirge:  242-243. 
6.  Stacbb:  das  Gebiet  der  schwarsen  ond  weissen  Waag:  243. 
R.  Wotr:  Umgegend  von  Tokaj:  243-244. 
BiMendongen  fftr  das  Mnsenm  nnd  die  Bibliothek:  244-290. 


4)    J.  C.  PoeoBüDOBFr:  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Ley»aig.  8®. 

[Jb.  i8$7,  707.1 

t8$r,  N.  4;  CXM,  S.  497-644. 
G.  JanzsCB:    aber  die  am  Qliara  vorkommenden   sechs  Gesetse  regelatfssiger 

Verwachsung  mit  gekrenater  Uanptaxe:  597-612. 

iser,  pio.  5;  cxxxi,  s.  i-ieo. 

Tb.  Gbabab:  über  den  Einichluss  von  Watserstofgas  in  Meteoreisen:  151-153. 


5)  Zeitschrift  der  dentschen  geologiscken  Gesellsehaft'.  Berlin. 
8».    |Jb.  IMP,  706.1 

1867,  XIX,  1,  8.  1-236,  Tf.  V-XII. 
A.  Sitfluwgs-Bericbte  vom  7.  Nov.  f98$  —  2.  Jan.  1997, 

G.  Rom:  die  Gesteine  der  Gabbro-Pormation  von  ffenrode  inScMeslen:  7-9. 
ÜAucBicoaRB:  krystallisirte  HAttenproducte  von  der  Andreasberger  Silber- 
hatte nnd  aber  Kupfer*  ond  Kobalterse  ans  dem  Kaokasns:  11-12.  Ra- 
ittLi:  aber  eine  eigentbOttKche  Onyx-Biklnng  tmd  deren 'pbotographiscbe 
Abbildong:  12-13.  Lossbn:  aber  sphArolilische,  Pinit  Afarende  Qnara- 
Porphyre  ans  dem  Hera:  18-14.  Lasabd:  Vorkonmiea  von  Bisenspath 
im  braunen  JnVa  am  Ddrrel  in  Hannover:  15-16.  Rom:  Mlttheiloucen 
aber  Santorim  18«-tO.  v.  OacKaa:  «her  ein  in  Biloviatsand  bdflflnrhe- 
berg  mifem  Berlin  gefundenes  Bsemplar  von  Ainf^wai  eimfe:  20.  Bmt* 
aica:    Bemerkungen  biezn:   20-21.    v.  Kobnim:    aber  KBoliensteltte   mit 
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•ostiMiid««  StlMophyUien   tut  eiDiun  Scb»cht  bei  Celbe:  21.    Basii: 

die  BeziehuBgeD  swUchen    Zuianimensetawig   ond  ScboMUberkeH  ver- 

•chiedeeer  Laven:  31-22.. 
B.     AaffiUe. 
A.  V.  KovMBii:  ttber  die  ParellelUiruBg   des  norddeoUcbeo ,   englischea  umi 

rrensösttcken  OligecAns:  23-33. 
0MB.  Cbbmob:  geogsettucbe  Skiue  der  GoUreider  yob  DablosefB,  Geergia, 

IfordamerikB:  33-41. 
JL  Mbth:  der  Jare  in  Scbleiwig-UoUtein :  41-52. 

E.  E.  Scbbid:    Aber  eineB   Nenichentchidel   aaf   dem   SdaawBMeikBlIi  vea 

GreniaeB  in  TbOriogeB:  52-68. 

F.  Zibibl:  BeitrAge  inr  geotogitcbeB  Kennlniu  der  Pyieoien  (biersa  TLI-IV): 

68-216. 
R.  EiOBTu:  auf  dem  ibOringiacbeB  Zeebsteiji  (biersn  Tf.  V>:  216-236. 
i86T,  XIX,  2,  S.  237-435 

A.  SiUUBga-Bericbie  vom  6.  Febr.  ISßT  —  3.  Apiii  tSffZ. 
Umbr:  Aber  Hobigeachiebe  aaa  dem  Rolbliegeaden  bei  KreoaDBcb:  238-241 

G.  Ro«b:  die  acbwerae  Fftrbang  dea  Serpeatina  von  Reicbeaatein  rAbrt  vea 
MagBeteiaeaers  ber:  243.  v.  Konmi:  die  Teriiftracbicbteo  von  Anftwar^ 
pea:  245-247.  v.  Di<ana:  Profile  der  BraaBkobleaformatioB  bei  Frank- 
farta/0.:  247.  BsTBica:  Vorkoromea  und  Altef  der  Kalkatetne  im  Graa- 
wacke-Gebirge  dea  Hanea:  1^7-250;  aber  mariae  CoBchylien  aaa  den 
Dilavtom  der  Gegead  voa  Meve:  251-252.  Rotb  legi  ein  durch  v.  Sb- 
BAQi  aagefertigtea  Relief  von  Santorin  vor:  252-253. 

B.  Brieflicbe  Mittbeilung  von  A.  RObbb. 

C.  Anfaftlae. 

Fmn.  Röbbb:  neuere  Beobachtungen  Ober  die  Gliederung  des  Kenpera  and 
der  ihn  xunfteht  fiberlageniden  Abtheilung  der  Jura-Formation  in  Ober- 
aohleaiea  and  in  den  angrensenden  Theilen  von  Polen:  255-270. 

G.'RbsB:  Aber  die  Gabbro-Formation  von  Neurode  in  Schlesien.  Erate  Ab- 
tbeihing.    (Hieran  Tf.  VI  und  VH):  270—297. 

F.  F.  HoBBSTBiB :  Aber  die  Basaltgealeiae  dea  aaleroB  Maintbalea  (htenn 
UU  VUI  und  IX) :  297-373. 

C.  V.  Albbbt:  die  Steiaaal^- Lagerung  bei  Schönebeck  nad  EfaseD  (hiena 
(Tf.  X):  373-400. 

C.  Rabbbubbu:  Aber  die  cbaBMache  CH>BMitaUoa  der  Gliauaer:  400-432. 

C.  W.  C.  Fuou:  Aber  Sodaiitb-  and  Nepbelia-Uvea :  432-435. 


6)    Ebdhai«  and  Wrbzuui:  Joarnal  für  prakiiache  Gbeasie.    Laipilie. 

8^    [Jb.  iS$T,  707,J 

iser^  No.  7-8;  100.  Bd.,  S.  385*^08. 
R.  HBaBANM:  aber  das  Alomgewicbt  des  Taatab:  385-398. 
G.  TsonagAB:  Aber  Giankodol,  Daaait,  Araeakies:  445-447. 
PoBBTik»:   Aber   die  SaienAre  der  Minen   voa   Cacheala,  in    Süd-AaMrika : 

;?P*' .  .:      ' ' 
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fMT,  No.  9-14;  101  Bd.;  S.  1-384. 
A.  KniieoTr:  Aber  die  alkaliieb«  Readioa  Teraebledener  NiMiml«:  1-6. 

—  —     MtUheilaDgen  über  Ricbmoodit,  Ofiii«o1ith  ond  Neoliib:  6-17. 

—  —    MittheiloBgen  Aber  den  Pyrophyllit,  Hydrtrfillit,  PenniD,  Cblorit  und 
KliaochkN*:  17-33. 

L.  R.  ▼.  Fiuimbbm:  AnalyMii  einifer  aener  MiDemliea:  33-43. 

&  Ro«:  ab«r  Oantellaag  kiyrtallUirler  KOrper  mitteilt  das  Utbrohr»  und 

aber  Dantellnag   der  TitaaeAiire  in   ihrea   vartehiedattea    aüatropisdiaB 

Zastiadea:  317-336. 
€.  Mna:  eiatga  Beitriga  sar  BzparinMatolcheaiia:  361-373. 
RmniBAcnR :  MiaenlweMer-Aaalyfea :  317-918. 
ScadMSBi:   Ober  die  ADweeeaheit  des  Oaaas   ia  dar  atnoipliirisaheB  LaA: 

331-3  33 
Pamscaa:  über  die  festoa  KoUeawassarstoffe  des  atelakoUeatbaers :  333-343L 
Einige  Begleiter  des  Kryoliths :  383-383. 


7)    BauMO  KiaL  ond  Fa.  Wiaasa:  Berg-  uad  Hüttenraftanische  Zei- 

taag.    Leipng.    4^    [Jb.  18S7,  707.) 

IMf,  Jabrg.  XXVI,  Nro.  26-39;  S.  217-336. 
Alois  Scaaiar:   geognostiscb-bergaiinniscbe   Skiue   über  den  Kiesstock   so 

Agordo:  340-341. 
E    Riottb:  Stetefeldtit,  ein  neues  Mineral:  353-254. 
AuMs  ScBBiar:   geognostiscb-bargai&nnische  Skiuen  über  die  Erslagerstflitea 

Tyrols:  367-369  s  373-374. 
Zur  Keaataiss  des  von  Riottb  beschriebeaea  Minerals  Stetefeldtit:  281-383. 
ScBusna:  Aber  die  Kieslagerstitte  am  Rammelsberg  bei  Gosltr:  307-308. 


8)     Pulaeoniofrapkiea,     Beitrftge    zur  Ifaturgeschicbte    der   Vorwelt. 

Heransgegeben   von   H.  v.  Mbtbb   und    W.  Dunkbb.    XV.  Bd.,    5.  Lief. 

[Jb.  1867,  602.] 
H    V.  Mbtbb:  über  fossile  Eier  und  Federn  (Taf.  36-38):  323-253. 

—  —    über  Awtfkieffom  f  mit  krankem  Kiefer,   aas  dem  Tertifirkalk  voa 
FlArsheim  (Taf.  39):  253-359. 

—  —    Aber  Psßfkoderwui  Anglieuntf  aus  dem  Bonebed  in  Eagland  (Tf.  50, 
f.  1-6):  361-363. 

—  —     Saurier    aus    dem    Muschelkalke    von    Helgoland    (Taf.  40,    f.  7): 
365-36a 

XVI.  Bd.,  3.  Lief. 
A.  DoBBM :   Zur  Kenntniss   der  Insecten    der  Frimär-Formationen   (Taf.  8) : 

129-136. 
E.  Sbubka:  die  fossilen  Krokodilinen  des  Kimmeridge  von  Hannover  (Tf.9-11): 
137-144. 
Jahrbaeh  1867.  54 
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A.  T.  KoiRiii:   dM   marioe  MllleloltirociB  ffovMeotttUaiidt   «idl    seiBe  Mol- 
iMkeDftNHM  (3.  Th.,  Ttf.  19-15)}  145-158« 


9)    L.   Ewald:   Notiiblalt   des    Veroint    fftr   Erdkvnd«   «ad  ver 
wtn^te  Wifie«fcliafteii  s«   Darnsiadl  «ad   d«s  aluelrbei- 
ai0€liea  faolofischea  Varaiaa.    Daimaladl.    8>.     (Jb. f MC»  219.] 
I0i»,  Ui.  Falfa,  V.  Hall,,  N.  49-«0:  8.  1-192 

B.  Loawif:  Haifiaehreate  tm  Meereathoa  von  Rieratola:  11. 

•     —     J'iaaa  ra^aaa  Losw.  aad  Jaw^aiAarJa»  Iwgiiiaaai  ia  da 
Kalkla(«ni  ton  Weiaaeaatt:  11-12. 

«-    -^    Pornauailiaraa  in  daa  laariaan  Tortiirthaaaa  toa  Offaahack, 
nach,  Eckardrotb  und  Alsfeld :  79-80. 

foaloflaclio   Mülliiiilaagna   Abar  dia  flediaaaa    BiBfaa  aad 
125-128. 


10)    Wflrtleaiberflsche      aalorwisaeasehartlieha     Jahraskefta. 
Staitgart    8".    iJb.  i8$f,  354.] 

t9$$y  UU,  2  n.  3»  S.  129-252. 
H.  T.  Faauaa:  cheaiisehe  Analyse  der  Thenaea  von  Wildbad:  129-147. 

—  —     cbeniacbe  Analyse  der  O««'!®»  ^>*  Liebentefl:  147-159. 

—  —     Nachtrag  aar  Analyae  der  Teioacher  MiaeralqoeHea:  159-168. 
M.  Bauir:  die  Branneisenstein-Ginge  bei  Nenenbfirg:  168-202. 
ICbllbr:  Wassermessungen  in  Wtidbad:  202-207. 

Zica:  die  physikalischen  Eigenachaflen  der  Krystalle  (Schlnss)  mil  TT.  U-IV: 
207-292. 


11;   Verhandlungen    ^^9    aatnrforschenden    Vereiaa    ia   ßrann. 

V.  Bd.     19$$.   nSrönn,  IMT.    8^    S   236.     (Jb.  i8$7y  354.] 
A.  Makowsky:  aber  die  Entstahang  der  Eisenerae:  64-70.     (Sitaangsbar.) 
G.  V.  IfiaaaL:  eine  Besleignng  des  Hochgoliiog:  1-18.     (Abhandl.) 
Aa.  OnoaNT:    dia  geogaaatischaa  Verhillaisao  der  UaBgebnug  voa  Haneal: 

19-35. 


12)  Vieraadvieriigster  Jahresbericht  der  Schiesischen  Gasell- 
schaft fftr  vatarlindtsche  Cultar.  Breslaa,  tS$f.  8*.  S.  267. 
(Jb.  1809,  91.] 

SABaaaoa:  Aber  dea  Brocken  aad  die  vorjährigen  aatronoaiiachea  aad  geo- 
daiischen  Beobachtongea  aof  demselben:  37-39. 

Wnnsav:  Aber  eine  anffaJIende  tfryatall-Form  des  GranaU  ond  Aber  daa  Vor- 
koaunen  des  Xaathokons  zn  Bndolstadt  in  Schlesien:  41. 

F.  BOaia:  über  die  AnfAndaag  der  Posidomamjfa  Beekeri  bei  Bolhwaltets- 
dorf;  über  das  Vorkommea  aait  Onansnad  erfüllter  Kalkspath-Rrystalle 
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bei  Miecbowita  Hoffeni  Beatbeii;  fiber  eine  mit  WegltMung  dei  iMI«» 
viums  and  Alluvioms  constrnine  geofpiostifche  Karte  des  obeMclilesitch- 
polDMcheo  Berg-Districtes ;  Aber  das  Vorkommen  des  LeilhaktlkeB  in 
Obencbleeien;  ober  ein  Bn- Vorkommen  bei  Ckorsow  unfern  Kanigi- 
holte;  Aber  die  Anffindnng  devoniscben  Kalkes  in  der  Nike  \on  Siewirz 
in  Polen;  aber  das  Vorkommen  mariner  Conchylien  in  der  obersckiesiscb«' 
polnischen  Steinkohlen-Formation:  42*4S. 
GOmftT:  fiber  die  TertiirAom  der  Polar-Gegenden ;  ober  Scbleelens  Saknnll 
binsiehtlich  der  Steinkohlen-Formation;  Aber  die  Flora  des  B^famerwal- 
des  an  nnd  fttr  sich  nnd  im  VerKleich  an  den  anderen  deotaeken  Ge«- 
bkgeB  diesseits  der  Alpen;  Aber  das  Vorkommen  des  BernateiiM  ia 
Schlesien:  51-96. 


13)  Bnlletin  de  la  soei^is  geolasiius  de  Frenee.  [%.)   Paris.  8^. 

|Jb.  i807,  706.] 

18ST,  XXIV,  No.  4,  pg.  385-576. 
€oouAm>:  fiber  die  geologischen  VerbfiHnisse  von  Algier  (Schluss):  38S|-389. 
HtoBRT:   weitere  Mittheilanten   über  die  Terekraiuim  difh^  von  Port-de- 

Frmmee:  389-395, 
Mobtillbt:  Vorkommen  der  clnrchbohrten  Terebrateln:  396-397. 
A.  Gavhby:  Aber  ein  von  Faossabd  bei  fl(nse  nnfem  Antun  entde^kles  Reptil: 

397-401. 
ifcnRAT:  Aber  die  Fortsetinng  der  westlichen  Verwerfongs- Spalte  in  den  Dan- 

pbiner  Alpen  und  Classification  der  Mineralquellen  in  Savoyen:  401-416. 
Mortillit:  Aber  die  Gletscher-Epoche:  415-417. 
OAimmb:  Nekrolog  Sauahm's:  417-490.  ^     ^ 

—  die  Obersichtskarte  von  Rbeinprenssen  and  Westphalen  von  H.  -v,  Pamn: 
420-421. 

—  Erfihrwigen  Aber  die  chemiscben  Verfinderangen »  welche  gewisse  Hl* 
Dendien,  wie  s.  B.  Feldspath,  durch  mechanische  Biawirkung  erleiitaa: 
421-428. 

Daussa:  Untersuchungen  Aber  die  KAstenablageroagen  Prankreichs:  428-434. 

ConiAD:  Aber  die  im  7.  Bande  der  paUanioU^  fran^mee  beschriebenen 
Kreide-Echiniden:  434-439. 

GABnia:  Geologie  von  Nen-Caledoaiea:  439-451. 

J^aanAz:  Notiz  fAr  das  Stadium  der  Gesteine  von  Nea-Caledeaiea:  451-455. 

Angelegenheiten  der  Gesellschaft:  455-^57. 

Piscaan:  die  Versteinerungen  fAhrenden  Gesteine  des  Caledoaisohea  Archi- 
pels: 457-458. 

Haast:  Geologisches  Aber  Nea-Seeland:  458-461. 

Bouü:  Entdeckung  von  Höhlen  bei  Vöslan  unfern  Wien:  461-462. 

Coquard:  Aber  das  Auftreten  der  Etagen  Corallien,  Kimmeridgien  und  Port» 
landien  in  der  Provinz  von  Castillea  de  ia  Plana  in  Spanien:  462-471. 

ItaaAY:  Nichtigkeit  des  Erbehuags-Systeipes  von  Saucerruis:  471-476. 
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SiMKni:  Yortttch  einer  mioMHen  NoneBolelv  der  Sedimemir- Abtefemgea : 

476-483. 
BiAMom:  die  Apemiinee  von  Peretta:  483-484* 
TooraODm:  iber  die  SAMwaMer-Ablafenmgen  hd  Geronoe-BeckeB  «od  dem 

gleiekei  Aller  mit  den  Ktik  tod  Beeooe  and  den  Send  des  Ori^aMw: 

484-490. 
M  RoTa:  BemerkuBKeD  hiezn:  490-492. 
GAMuaou:  atraligrapliiache  Stadien  in  der  flOhle  von  Maani'Anil  (mit  Tf.VI): 

493-499. 
JL  nn  VoBHMU.:  daa  Dilaviam  der  Geilend  von  Madrid:  499-501. 
Ml  SAroBiA:  die  Tenperatur  geologtaelMr  Perioden,  geatOtct  anf  doa  Stadion 

fossiler  Pflansea:  501-505. 
CoovAi»:  Voriiommeo  des  Petroleams  in  der  Wallacliei  nod  Moldau  and  aber 

daa  Alter  der  Formation,  welcher  solches  angehört:  505-570. 
SraonT  Hdmt:  das  Petrolenm  des  n.  Amerika:  570-575. 
GAnneou:  Photographie  einer  Eeicbnong  des  H5hlenbftren:  575-576. 


14)  Comptes  rendus  hebdomadaires  de*  •euneee  de  F Aeadtmit 

desseisucee.    Paris.    4<>.    |Jb.  19^,  603.) 

t8^,  No.  16-25,  22.  Avr.— 24.  Jain,  LXIV,  pg.  799-1309. 
StiBBT  Hcnnr:  Qbar  die  Bildung  der'Gypse  and  Dolomite:  815-817. 
—     -*-     Aber  einige  Reactionen  der  Magnesia-Salae  and  Aber  Magnesia^Ge- 

steine:  846-849. 
Gfe.  MInm:  Analyse  verschiedener  Eisenkiese:  867-871. 
J.  Poubmbt:   Aber  die   Ricblang  der  StOrme  in   dem   Rhone-Depaitenem : 

1069-1071^ 
Mim:  Anal^s'en  von  Graphit:  1091-1093. 
LifWnqp/  aber  das  Diloviam   in  den  Thftlem   der  Garonne,   des  Ton   ani 

Aveyron:  1094-1097. 
Snoma:  über  die  bitamin6sea  Schiefer  von  Vagoas  (Ard^he):  1183-1185. 
AncBiAO  and  Vsrhbuil:  devonische  Fauna  der  Ufer  des  Bosporos:  1217-1231. 
A«Asais:  geologische  Beobachtnogea  am  Amazonenstrom:  1269-1271. 


15)  L*lnstiiui»    1.  Seei,    Seieness  mmiMwuOiquee y  ^siptes  ei 

reUee.    Paris.    8«.    [Jb.  iset,  471.| 
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A.    Mineralogie^  Krystallographie,  Mineralchemie. 

V.  V.  Zitbabovicb:  Ober  Barrandit  und  SpbAril.  <A.  d.  LVI.  Bde. 
d.  Sitsb.  d.  k.  Actd.  d.  Wissensch.  I.  Abtb.  Jani-Hen.  Jabrg.  ISST.)  Die 
beiden  noch  nicht  beschriebenen  Mineralien  stammen  an«  den  unteren  Schieb* 
ten  der  tilnriachen  Formation  im  mittlen  B6hmen,  x.  Th.  von  Wavellit  be- 
gleitet. Bisher  hatte  man  dieselben  entweder  als  Wavellit  beaeichnet  oder 
nicht  niher  nntersncht.  Die  halbpelinciden  Varietflten  der  in  ihren  morpho- 
logischen Verhftltnisse  abereinstimmenden  Aggregate  beider  Mineralien  sind 
iQweilen  so  fthnlich,  dass  eine  Verwechselung  m6glich;  es  ist  aber  fär  den 
Barrandit  das  Vorkommen  auf  Sandstein  für  den  Sphftrit  hingegen  eine  Hft- 
matit-Unterlage  bezeichnend.  —  1)  Barrandit.  Schon  vor  Iftngerer  Zeit 
sammelte  Wala  bei  Cerhovic  auf  Kläften  eines  Sandsteines  der  Etage  D, 
d'  BAnaAvm's,  den  Kmsnahora-Schichten  Lipold's  ein  in  Ualbkügelcben  und 
traubigen  Gebilden  erscheinendes  Mineral,  für  welches  v.  Zbpharovicb  au 
Ehren  des  berflbmten  Erforschers  der  böhmischen  Silorformation  den  Namen 
Barrandit  Yorsehlflgt.  Es  lassen  sich  swei  Varietiten  unterscheiden.  Die 
eine  ist  ausgeseichnet  durch  geringe  Grade  von  Pellncidftt  und  Glans  und 
eiue  nndentllcbe,  radiaUfeinstengelige  bis  faserige  Textur.  Die  sphärischen 
Gestalten  von  Vs  ^^^  ^Vt  Milltm.  Durchmesser  sind  entweder  von  einer  ste- 
tigen krummen  Fliehe  begrenst  oder  erscheinen  wie  polyedrische  Körner 
durch  viele  von  krummen  Linien  umschlossene  Flächen,  die  unter  der  Lupe 
bemerkbar;  andere  haben  eine  aarldnisige  Oberfläche.  Auch  seigt  sich  ofl 
eine  schalige  Zusammensetsung.  Hellblau,  rOthlich-,  grOnlich-  oder  gelb- 
lichgran,  durchscheinend  mit  schwachem  Fettglanz  erinnern  diese  Varietäten 
an  gewisse  Kieaelainke  oder  Opale.  Die  sweite  Abänderung  ist  undurch- 
sichtig, glanalos,  unrein  röthlich-  oder  grünlichgrau  geflrbt,  von  radialfase- 
riger  und  concentrisch-scbaliger  Textur.  Als  Mittelpunct  der  Aggregate  des 
Barrandit  trifft  man  oft  ein  Körnchen  von  Limoiiit;  sehr  kleine  Bergkrystalle 
erscheinen  nicht  selten  als  Unterlage  des  Barrandit  auf  den  stark  von  Eisen- 
oxydhydret  durchdrungenen  Sandstein-Stttcken.    Die  Härte  :=  4—5,  also  be- 
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dentender  wie  jene  des  Wavellit:  »pee.  Gew.  =  3,576.  Dm  Pnlver  hsl  eise 
gelblich-  bis  graulichweitfe  Farbe.  —  V.  d.  L.  sebilen  und  lefffaseni  sieb 
die  KOgelcben  dea  Baimndit,  einieYne  Splitter  werden  dookler.  Mit  Kobab- 
Solution  nebmen  sie  stellenweise  eine  anrein  blaue  oder  im  Gnsica  dne 
dunkelbraune  Farbe  an.  Im  Kolben  viel  Wasser.  Gepulvert  in  kaller,  cen- 
centrirter  Salssinre  wenig,  jedoch  in  kochender  langaam  lAalich.  Die  Ana- 
lyse durch  BoMonr  ergab: 

Pliotphonlar« 38,93 

EUenozyd 2S,«B 

Tlionerde 12^ 

WMMr 90,61 

Kl6B6lB£aT« 1,04 

99.16. 

Demnach  die  Formel: 

»/,AI,Osj  ^^'^  +  ^8^- 

2)  Sphftrit.  Auf  dem  Hamatit-Lager  so  Zajecow,  d.  von  Su  Benigaa, 
findet  aich  das  Mineral  in  Kdgelchen,  die  selten  2  Nillim.  ijn  Darcbmesicf 
überschreiten ,'  einseln  oder  trsubig  gehftuM  in  Hdhlungen  von  BftnsatäL  Die 
Oberfliche  der  einseioen  spbfirischen  Gestalten  ist  meist  lacettiri,  indem  saf 
ihr  aahl reiche  kleine  FlAchentheile  —  die  convexen  Enden  der  vereialm 
Individuen  —  sichtbar  werden.  Diesen  ist  wohl,  fibereinstimmeDd  mit  Wa- 
vellit und  Fiflcherit,  rhombische  Krystall-Form  eigen.  Treten  aber  d» 
Kopfe  der  einseioen  Individuen,  die  nach  einer  Richtung  spaltbar  aind,  frei« 
hervor,  so  bewirken  sie  eine  zartdriisige  Oberfläche,  die  mit  jener  dar  Ws- 
vellit-Aggregate,  in  denen  die  Individuen  viel  mehr  entwickalt  (daher  sack 
die  Textur  sum  weiteren  Unterschiede  eine  viel  deutlichere)  nidit  sa  ver- 
wechseln ist  Die  traubigen  Anhfiu fangen  des  Sphftrit  besitsen  aus  dem  Gfaa- 
köpf  fthnliches  *  Gefügo ;  die  einseinen,  scheinbar  stmctorlosea  Kögeichca 
berühren  sich  mit  unregelmfissigea  Zusammensetznngs-FUehan ;  aerUeiaeft 
ergeben  sie  keilförmige  Stücke,  an  denen  eine  faserige  und  schalijca  Stmct« 
kaum  wahrnehmbar.  Letstere  kommt  erst  mit  der  Verwitterung^jjie  eine  insrnn 
oder  eine  bis  zwei  innere  Zonen,  undurchsichtig  und  weiss  macht«  zum  Vor 
schein.  H.  =  4,  hftrter  als  Wavellit;  spec.  Gew.  =  2,53.  Farbe  lic^le- 
grau,  in  roth  oder  blau  übergebend.  Die  rothe  Firbung  durch  eiagenseafic 
Himatit-Theilchen  bedingt.  Ansserlich  wenig  gliniend,  nseist  achtnmenä: 
auf  den  ZusammensetBungs>Flfichen  fettig-glasgUnsend.  Durch  die  Verwitte- 
rung wird  der  Sphirit  weiss,  matt,  undurchsichtig.  Der  Hftmatit  ist,  wo  er 
den  Sphftrit  trftgt,  meist  ockerig  verändert.  Als  Begleiter  erscheint  aoweiUs 
Wavellit,  der  sich  als  jüngere  Bildung  su  erkennen  gibt.  Zumal  in  4» 
engen  Spalten  des  Hamatit  trifft  man  die  Sterne  des  Wavellit  nebea  4» 
Kügelchen  des  Sphftrit  *,  ersterer  ist  stets  charakterisirt  durch  seine  langeioL 
deutlicher  individualisirten  Nadeln,  die  ununterbrochen,  nicht  von  cooceatnsch- 
•cbaligen  Zusammensetsungs-FIftchen  durchsetit,  bis  in  den  Mittelponct  <hr 
Aggregate  reichen  und  der  Verwitterung  nicht  unterworfen  sind.  —  tk* 
Sphftrit  ist  v.  d.  L.  unschmelzbar,   die   Flamme   schwach    grünlich   nirbesd 
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Gibl  im  Kolb«n  vi«l  Wttter  nnd  mn  in  kochender  SalisKnre  vdllig  löslich. 
Mii  KobelteolDiion  geglAht  smaltebleo.  Cheniache  ZattmmenteUuDif  nach 
Bobkit: 

PhMphonSnr« 28,683 

KiMelsSnre 0,870 

Thonerde  ........  42,367 

Kftlk«rd6 1,411 

MAgnwto %eOb 

Wmmw 24,080 

99,868. 

Hiernach  die  Formel :,  5AL|0,  .  2P0^  +  16110. 


N.  T.  KoHflCBABOw:  Aber  den  Leuchtenbergit.  (Materialien  mt 
Mlneraloipe  Rniilandf ,  V.  Bd.,  S.  28^35.)  Der  Leuchte nbergit  kommt  in 
den  Schischimskischen  Bergen  in  der  IfShe  von  SlatouBt  im  sfidlicben  Ural 
▼or.  Er  bildet  alemlich  groBse,  theils  tafelartige,  tbeili  dicke,  verschieden- 
artig gruppirte  Krystalte,  die  gewöhnlich  serseizt,  daher  die  Fliehen  rauh, 
glamlos  sind.  Farbe  gelb,  bis  gelblich-  oder  grdnllchweiss ,  innerlich  fast 
farblos.  Sie  finden  sich  in  Gesellschaft  von  Talkapatit,  Hydrargillil,  rothem 
Granat.  Ifenerdings  bat  sich  besonders  llersog  Nicolas  von  Liuchtribbro 
mit  dem  Mineral  beschäftigt.  Er  macht  unter  andern  auf  die  Einschlttsse 
im  Lenchtenbergit  aufmerksam,  die  ausser  Granat-Kömern  aus  einer  unbe- 
kannten Substana  besteben  In  der  Form  vierseitiger  Krystalle  und  von. gelb- 
Ivraoner  Farbe.  Ausser  diesen  bemerkt  man  noch  unter  dem  Microscop  in 
den  BIftttem  des  frischen  wie  des  sersetiten  Lenchtenbergit  feine  sich  unter 
60^  schneidende  Nadeln  in  Menge.  Vielleicht  sind  es  sehr  dfinne  Krystalle 
der  ninilicben  unbekannten  Substanz.  Nach  der  neuesten  Analyse  des  Lench- 
tenbergit durch  NiKoiAs  VON  Lbucatbhbbro  enthOlt  derselbe : 

Kl6B6U£ttre    ......    30,46 

Mftgnwla 34,612 

Thoaerds 19,74 

Kalkord« 0,11 

ElBonozydnl 1,99 

Eiseuoxyd 2,22' 

WMMr       H,74 

99,39. 

Hiernach  die  Fonnel:  5SiO,  -f  2Klfl^  -f  9MgO  -f  7110-,  es  ist  diese  die  Mr 
den  Klinecblor  voiteeacblagene  Formel,  mit  welchem  der  Lencloenbergit  }«• 
doch  nieht  vereinigt  werden  kann*  da  er  sich  durch  seine  optiachea  Eigen- 
schallen  von  dnmselben  unterscheidet.  Es  dürfte  vielmehr  der  Lenchten- 
bergit als  eine  aelbstattedige  Speeies  au  betrachten  sein. 


C.  RAmzuBBBe:  Analyse  der  Glimmer  von  Utö  und  von  Easton. 
(ZeiUchr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellscb.  XVIII,  4,  809.) 
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Ut6.  BattoB. 

Sp.  Oew.  =:  3,886  s  2,90. 

»•Mliitore 4&,75 46»74 

Thonerda       36,48  .^ S&,l« 

KaU 11^36 9,63 

Natron 1,58 Spar 

XagnwU 0,42 4^80 

BUeaozTd 1,86  .....    .      4,00 

EiflMiozTd«! ^ 1,S3 

ManganoxydUU    ....      0,52 — 

Floor 1,32 1,06 

2,50 3,36 

99,79.  102,21 


M.  V.  EumiH;  neues  Meerschaam-VorkommeB  in  Bosaiea. 
CVerhandl.  d.  geol.  Reichaanai.  1867^  .No.  10,  S.  227).  In  dem  LjMeu 
Gebirge,  nicht  weit  vom  Dorfe.Pernayava,  findet  sich  Meerachaani  in  einen 
Conglomerate ,  das  haoptiftchlich  ans  Serpentin- Stacken  beatehu  Die  Mcc^ 
acbaom-Maaaen  haben  oft  mehrere  Foaa  im  Dorchmeaser.  In  dienen  komiaca 
Teracbiodene  Einacblflsae  vor,  beaondert  rnndliche  Opal-StAcfce.  Der  Opal 
iat  von  gelblichweiaaer  oder  iKelblicbrother  Farbe.  Deotlicb  liaaisich  wahr- 
nehmen ,   wie   die  Quan-Haasen   in  MeerBchaiun  umgewandelt  worden  wmi. 


Fb.  V.  KoBRix:  „Bur  Berechnung  der  Kryatallformen.**  Miia« 
eben,  18$f.  S.  57.  In  vorliegender  Schrift  hat  Fr.  v.  Kobbll  die  Berech- 
nung der  Kryatall -Formen  mit  Anwendung  der  aphiriachen  TrigononMtria 
weiter  auagefübrt,  wie  in  seinen  früheren  Arbeiten  und  dabei  besondere  aaf 
die  Berechnung  der  NAUBAini'scben  Zeichen  Rücksicht  genommen.  Fb.  t. 
Kobbll  macht  darauf  aufmerksam,  wie  unter  allen  Methodeo  bei  Beredmuag 
der  Krystalle  die  Anwendung  der  sphArischen  Trigonometrie  darin  einen  Vor- 
sng  hat,  dass  sie  die  Basis  der  Rechnung  stets  anschaulicb  darlegt;  deea 
diese  Basis  ist  wesentlich  das  sphärische  Dreieck.  Wenn  sotchea  an  der  la 
berechnenden  Gestalt  regelmässig  gelegt  und  wenn  man  deasen  Winkel  und 
Seiten  richtig  deutet,  so  ist  die  Rechnung  mit  den  bekannten  Formeln  klar 
vorgeseichnet  und  meist  leicht  auszuführen;  umaomehr,  da  man  ea  Oller  anl 
rechtwinkligen  aphArischen  Dreiecken  au  thun  hat  als  mit  scbiefwinkligca 
und  dabei  einige  Rfickaicht  auf  die  Uanptechnitte  an  den  KryaUll-Fornwa 
aaanohe  Vortheile  govrfthrt.  Diesa  tritt  am  deutlichsten  hervor,  wenn  man 
die  Fonaen  mit  den  etageieichneten  Dreiecken  vor  sich  hat;  der  Verf.  hat 
desshalb  eine  Anaahl  Zoicbungen  beigefAgt.  —  Hit  Recht  empfiehU  v.  Mobbu 
denjenigen,  die  sich  in  solchen  Berechnnngen  einüben  wollen,  N.  v.  Eoi- 
soMBOw  ^^Materialien  zur  Mineralogie  Russlands",  welche  —  aowie  dessca 
„Vorlesungen  über  Mineralogie**  —  mit  Anwendung  von  Naubabk^s  Beseicb- 
nung  und  Ableitung  die  erforderlichen  «Winkel  für  die  vorschiedenaten  FAlla 
sehr  geaan  angeben  und  zahlreiche  Messungen  enthalten. 
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Ai».  Krop:  Moleknlar-CoRs^titulion  und  Wachsiham  der  Kry- 
stalle.  Mit  48  HoUtchn.  Leipsig,  18ST.  S.  96.  Wie  scboD  der  Xitel  an- 
deotet,  EerfAllt  vorliegende  Schrift  in  zwei  Abtbei langen.  In  der  ersten  gibt 
der  Verf.  ein  Gesammtbild  von  den  Ideen  über  die  Molekular-^onetitntion ; 
er  bescbreibt  BanaHAiiii'i  und  Haut*«  geomeiriache  Vorstellungen  über  den 
inneren  Bau  der  Krystalle;  Daka's  roecbaniache  Vorateilungen  aber  die  Co»- 
stilQtion  der  Kryatalle-,  die  BnAVAis-FnAUKmaiM^ache  geomelriacbe»  Ca.  Wi»> 
iin^s  mechanische  Auffassung  der  Molekular- Constitution.;  endlich  die. An- 
ordnung der  Atome  in  den  verschiedenen  Krystall-Systemen.  —  In  der  swel- 
ten  Abtheilttiig  stellt  der  Verf.  über  das  Wachatbum  ^er  KrysuUe  eine  sel^r 
interessante  RjDibe  von  Erfshrungen,  die  er  im  Verlaufe  längerer  Zpit- 
riume  machte,  susammen  und  sucht  solche  mit  den  herrschenden  Tbearion 
über  die  Molekular^Conatitution  der  Krystalle  in  Verbindung  an .  brisen. 
Fasst  man  die  in  dieser  Schrtit  —  so  sagt  A.  Kmop  am  Schlüsse  seinef 
werthvoUen  Mittheilongen  —  dargelegten  Ideen  über  Moleknlar-Coostitution 
und  die  beobacbteod  und  experimentell  gewonnenen  Einsichten  bexügUch  des 
Wachsthums  der  Krystalle  kun  lusammen,  so  benprkt  man,  dass  zwei  Wege 
der  Forschung  zu  Resultaten  geführt  haben,  die  sich  nicht  widersprecheo^ 
sondern  vielmehr  sich  gegenseitig  stützen  und  erlflntern.  Die  geometrisch 
und  mechanisch  möglichen  einfachsten  Gleichgewichtslagen  der  Moleküle 
können  durch  Molekular- Linien  ausgedrückt  werden,  welche  gleichzeitig  auqh 
die  Wachs thums*Richtnngen  des  Krystalls  sind,  d.  h.  Richtungen,  nach  wel- 
chen eine  maximale  Anziehung  der  Atome  sich  bemerkbar  macht.  Im  regn- 
Ittren  Systeme  siod  diese  Molekular-Lioien  oder  Wachsthums- Richtungen  iden- 
tisch mit  denjenigen  Symmetrie-Linien,  welche  man  als  oktaedrische  Haupt- 
axen,  als  trigonale  und  rhombische  Zwischenaxen  unterschieden  hat.  Oa 
dieselben  Atome  bei  gleicher  oder  wechselnder  Anzahl  verschiedenartige 
Moleküle  bilden  können,  so  ist  auch  denkbar,  dass  jede  Substanz  in  jedem 
Systeme  krystallisiren  könne.  Dass  die  Fleomorphie  factjsch  nicht  in  dem 
hier  ausgesprochenen  Umfange  höchstens  als  Trimorphie  erscheint,  muss  in 
der  Constanz  der  besonderen  Bedingungen  gesucht  werden,  unter  denen  si<;h 
die  Krystalle  zu  bilden  pflegen.  —  Die  Gleichgewichts- Lagen  der  Moleküle 
in  einem  Krystall  sind  veränderlich.  In  Folge  dessen  auch  die  Wachsthums- 
Richtungen,  wie  sich  das  durch  den  Versuch  und  durch  Beobachtung  an 
künstlich  hergestellten  und  natflrlichen,  disconttnoirlich  ausgebildeten  Kry- 
stallen  nachweisen  Usst.  Krystalle,  welche  in  der  Richtung  einer  Art  von 
Axen  gewachsen  sind,  können  nicht  gleichmfissig  weiter  wachsen  in  einer 
Lösung  derselben  Substanz,  wenn  diese  eine  andere  Wachsthums -Richtung 
bedingt;  auch  können  unter  so  verschiedenen  Bediognngen  isomorphe  Körper 
sich  ebenso  wenig  mischen,  als  übereinander  fortwachsen.  Die  Isomorphie 
ist  derogemSss  durch  gleiche  Wachsthomsart  bedingt.  —  Die  Zwillingsbil- 
dung  steht  mit  der  Wachsthumsart  der  Krystalle  in  directem  Znsammenhange 
und  die  Zwillings-Axen  erscheinen  als  Molekolar-Linien ;  dagegen  ist  es  bis 
jetzt  noch  nicht  gelungen,  ein  einfaches  Abhüngigkeits-Verhiiltniss  zwischen 
den  Wachsthnms*Richtungen  und  der  Spaltbarkeit  der  Krystalle  zu  erkennen. 
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B.    Geologie. 

G.  Ron:  Aber  die  Gabbro-Formatloa  voo  1f  eurode  in  Sehle- 
slen.  KtbU  AbtbafliiDg.  (Eeilsebr.  d.  deatoch.  ^ool.  GaMlItck.  Jtbr;.  f§lf, 
B,  270—396 ;  mit  2  Taf.).  Ober  die  In  mineniiofiacber,  wie  io  cbeaiichcr 
Beiiebiittf  imenaiaiile  Ifearoder  Gibbro-FormaiioB  verdanken  wir  beretuC. 
TOB  Ram  einlite  ■ittheÜungen.  *  G.  Rosa  beabsicbtiipt  sau  eine  toIIiü»- 
dige  freogaoitiscbe  Beaehreibang  dieaer  PomalioB  in  g«ben.  Wie  n  er- 
wanen,  bietet  die  erate  Abtheiinng  bereits  des  Wichtigen  nnd  llenea  Tidei. 
Der  Gabbro-VomatioD  von  Nenrode  gehftren  vier  Yerachiedene  Gesteiae  n; 
G.  Rosa  beaelcbnet  lie  alt:  1)  Schwarter  Gabbro;  2)  grAner  Gabbro;  3)G^ 
ateln  der  Rcblegeler  Berge  md  4)  als  Anortbit-Gealein  and  Serpeetii.  - 
Der  fchwarseGabbro  ist  ein  grobkörniges  Geonent^  nos  Labradorii. 
Diailagit  imd  Olivin.  Der  Labradorit  erscheint  in  kOnigea,  dnreh 
Vorwalten  des  Bracbypinakoids  gewi^bnlicb  tafelartigen  meist  sa  ZwiUiogeo 
verbundenen  Indivldnen;  Parbe:  granKchweisa  bis  grantichschwar^  voDittr- 
kem  Pedmntterglana  aaf  den  SpaltangsMichen,  anf  dem  Qaefbrneh  voa  Fett- 
glans.  Unter  dem  Mlcroscop  seigt  der  Labradorit  eine  bedentende  Amkl 
kleiner,  schwaner ,  io  paralleler  Ricfatnng  liegender,  etngewachsener  Kty- 
statle.  Die  chemische  Znaammensetinng ,  der  bekannten  Formel  des  Ubn- 
doriu  entsprechend,  hat  schon  früher  G.  von  Ram  ermitlelt.  —  Der  Diil- 
lagit  findet  sich  in  plattkdmigen  ladividnen  von  sechseckigen  Dmrissea,  St 
nach  der  breiten  Fliehe  sehr  voltkommen  spaltbar.  Die  Parbe  iM  lefavln- 
fichbraun  in's  Brannlichschwane,  anweilen  mit  einem  Stich  in'sGTäne;  Perl- 
mnilerglans  auf  der  breiten  Spaltnogsfliche,  anf  ^^m  Queibruch  PeU|luz. 
Unter  dem  Microscop  erscheinen  dttnne  Splitter  fhst  Karbios ;  sie  embalten  n 
Menge  kleine,  tafelarttge,  donkelbranne  Krystalle.  G.  von  Batb  hat  frtlier 
nnd  neaerdings  den  Diailagit  nntersocht;  die  neuere  Analyse  ergab: 

KieselB&are 52,90 

Kalk«rde 19,18     «p.  Qtm,  «  3^1». 

Magnesia 14^ 

Thonerda 0,63 

ELienoxydol 12,07 

OlBhT«rla«i 0,4g 

ioa^TO. 

Die  Analyse  bestätigt,  dass  der  Diailagit  von  Ifeurode  —  den  man  früher 
fflr  Hypersthen  kielt  —  sich  von  dem  grünen  Diailagit  nur  durch  etwas  grti- 
seren  Gehalt  an  Eisenoxydul  und  geringeren  an  Kalkerde  nnd  Bagneiia  oi- 
terscheidet.  Auch  das  Yerhalten  vor  dem  Löthrohr  beweist,  dass  der  bnaof 
Diailagit  von  Neurode  kein  Hypersthen  sei,  da  er  leichter,  wie  dieser  u  m- 
magnetischem,  granlichgrauem  Glase  schmilst.  —  Der  dritte  Geroengtheit  bt 
ein  ungewöhnliches  Ansehen.  Er  stellt  sich  nur  in  feinkörnigen  Fsrtiea  na 
der  Grösse  einiger  Linien  bis  au  1  Zoll  ein,  ist  von  scbwAnlichgrüaer  Fsrhe. 
geringem  Pettglans,  nnd  fast  undurchsichtig.    Da  er  meist  in  den  dusklerei 

•  Vgl.  Jfthrb.  iaS§,  8.  699  ff. 
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AbAndemogeo  «ks  GcblMro- vorfcoamt ,  so  filH  «r  bei  fsenier  daakleii  Parb« 
nidit  aaf  «nd  iü  daher  immer  Aberaehen  worden.  Wenn  achon  die  mll  die* 
•em  Minenil  darcli  G.  Rosa  aofir^atellteii  Unteraaehnngen  dafBr  apreefaen,  daaa 
ea  ein  leraeltter  Oli^in  aei,  wird  aolches  durch  die  Analyse  von  Ramru* 
wum  bealiligt;  er  Taiid  daa  apec.  Gew.  ^=  3,141  und  die  ZMvmmeoaetKonf : 

KtMObSar« 34,97 

lI»gB6iU 36,00 

Kalkerde 0,44 

Thonerde 0,75 

Eisenoxydol 19,54 

ElMDOxyd 2,22 

Wftwer 6,00 

99,92. 

AogeMmiBMB  daa  gefimdeDe  Eiaenoxyd  gehöre  eingemenglem  ■agnel- 
eiaenera  an  «od  rechnet  man  bieaa  die  enUprechende  Heqge  0,99  Biaenoxy- 
dal,  ao  erhilt  aran  8,21%  Magneteiaen,  welche,  von  den  gefundenen  Bestand- 
Ihnlleo  abgelegen,  biaterinaaett: 

KlaMUSure 34,97 

lUguMU        36,00 

Kalkerde 0,44 

Thonerde        0,75 

EisenoxydQl 18,55 

Wusw ^.90 

96,71. 

Wenn  oMn  von  dem  WaasetKebalt  —  welcher  der  begonnenen  ZeraetinDg 
auanacbreiben  —  abaieht,  ao  führt  diese  Znaammensetaung  zu  der  gewOhn- 
Hcben  Oiivin-Formel.  —  Von  acceaaorischen  Gemengtheiten  finden  sich  im 
achwaraen  Gabbro:  Magneteiseners  und  Tilaneiseners;  das  erstere  in 
^eiir  kieinen  Körnern  and  Kryslallen  stets  im  schwarten  Otivin  eingesprengt, 
daa  ietHere  in  eioselnen  Individuen  von  der  Grösse  eines  Hirsekornes  bis  lu 
der  eines  halben  Zolies,  jedoch  sparsam.  Der  schwane  Gabbro  liomml  an 
der  Westseite  der  Formation  vor,  swischen  Bucfaau  und  Yolpersdorf,  dam 
n«  n.  Mohlbeige  und  hat  in  Rtcksicht  der  Grösse  des  Kornes  und  des  Ver- 
hAltaisaea  der  Gemenglheile  laMreicbe  Abfinderangen  anfsttweisen'.  Bine 
kleinkörnige  nUs  der  Iffthe  von  Buchen  besteht  nach  der  Analyse  von  0. 
VOM  Rath  ans: 

KieSeüKur« 30,06 

MagnesU 9,99 

Kalkerde 14,90 

Thonerde 15,36 

Kali 0,29 

Natron 1,80 

.  JliMiUkxydQl 6,12 

Glühverluat 1,27 

100,41. 

Der  graue  Gabbro  ist  ein  körniges  Gemenge  von  Labradorit  und 
D  i  a  1 1  a  g  i  t ;  der  Labradorit,  meist  vorwaltend,  bildet  eine  grobkörnige  Gtuad- 
masae,  in  welcher  der  Diallagit  porphyrarlig  eingewachsen.  Die  Farbe  des 
Labradorit :  blaulich-  bis  grauÜchweiss.    Unter  dem  Mikroskop  bemerkt  i 
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4ais  er  inebr  vo«  RtMes  dttrehsofen,  urie  der  Labraderil  dee  bmmee  G^bto: 
er  emhilt  sperMiD  baarformife,  ichwarce  Kry^liUebeo.  Die  ckeniacbe  Ze* 
ieoMneaaetuiiig  hai  schon  früher  6.  you  Rais  ermitteb;  ebeoaa  die  des  Dial- 
lafily  der  sich  u  Ufelarlifen  Eryslallea  vob  sechseckiger  Fom  tob  laech- 
grfUier  Farbe  eioslellk.  AU  aocessorische  Genengtbeile  dea  grüiieB  Gahbit 
•ind  Eiseohies  und  Titaneiseoerz  so  oeiines;  eralerer  tparlicfa  in  Ueiaea 
Kömem  and  Krystalleo,  das  leutere  auf  Ähnliche  Weise,  wie  im  schwante 
Gabbro.  Der  grüne  Gabbro  findet  sich  In  der  Umgebung  der  Volpersdorfer 
Serpenlinkuppe. 


Tl.  WoLr:  die  Answärflinge  des  Laacher  See'a.  (Zeitochr.  d. 
dentadien  geol.  Geaellscb.  Jahi|r.  IM7,  S.  451-492.)  Ein  mehijlMfer 
AnfenUialt  am  Laacher  See  setaU  Th.  Wolf  in  den  Stand  aber  die  für  dca 
Mineralogea  wie  Geologen  gleich  nerkwArdigea  Answärflinge  ~  aach 
Leaesteine  oder  vnlcanische  Bomben  genannt  —  eine aebr wiehtige Ha- 
nographie  an  liefern,  deren  erster  Abschnitt  nna  bereits  belehrt,  daas  der  he- 
handelte  Gegenstand  keineswegs  erschöpft  war.  Unter  Anawfirflingen  isi 
engeren  Sinne  verstehen  wir  Bruchstücke  verschiedener  Gesteine,  welcfca 
vom  Vnicao  in  der  Tiefe  darchbrocheo  und  in  mehr  oder  weniger  veränder- 
tem Zustand  au  Tage  gefördert  wurden,  oder  Kryatall-Aggregate,  die  eich  l 
Th.  wfthrend  des  Ausbruches  bildeten.  Die  Lagerstätte  der  Aaawdrfliafe 
iat  meist  der  graue«  den  mächtigeren  weissen  bedeckende  Bimsalein-Saad, 
bis  fu  V>  Stunde  vom  Mittelpuncte  des  See's  aus  entfeniL  Ihrer  Entalehnnp- 
weiae  lassen  sich  dieselben  in  drei  Classen  bringen:  i)  Urgea leine,  d,  h. 
jene  Auswürflinge,  die  der  vulcanischen  Thätigkeil  nnr  ihre 
Zertrümmerung,  nicht  aber  ihre  erste  Bildung  Terdnnkea. 
Z)  Jene  Gesteine,  welche  awar  dnrch  irgend  eine  valcnnischc 
Einwirkung  entstanden,  aber  schon  im  fertigen  Zuatend  an»- 
geachleudert  wurden,  oft  mit  Spuren  apäterer  Fenereinwif^ 
kuttg.  3)  Diejenigen  Gesteine,  welche  sich  bei  der  Brnptien 
aelbst  bildeten.  —  Die  vorliegende  Abhandlung  beschäftigt  eich  nnr  ant 
den  JQrgesteinen;  es  sind:  Granit,  Syenit,  Amphibolit,  Dierit, 
Olivingestein,  Gneiss,  Glimmerschiefer,  Chloritachlefer,  Hei»> 
blendeschiefer,  Dicbroitschiefer,  Urthonachiefer,  deTonische 
Schiefer  und  Grauwacke. 

Granit  ist  im  Allgemeinen  selten;  feinkörnig,  feldspathreidi ,  niii  spär- 
lichem Muscovit,  von  z.  Th.  noch  siemitch  frischem  Anaehen.     Ala  anweaeat* 
.  lieber   Gemengtheil    findet    sich    Magneteisenera.     Ausserdem    kommen  eher 
noch  granitartige  Gesteine  vor,  in  denen  der  Glimmer  fehlt;   solche   die  ssi 
Oligoklas  und  Qnan  bestehen. 

Syenit,  aus  sanid inartigem  Feldspath  und  Hornblende,  Oligoklas  aai 
meist  noch  aus  Hornblende  ausammengesetat;  der  fflr  Syenite  ao  chamktari- 
itische  acoesaortsche  Gemengtheil,  Tiunit  lahlt  nicht,  kryatalliairt  oder  derb: 
auch  noch   derbe  Partien  von  Eläolith,   Knollen  oder  Krystalle  Ton 
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AmphibolUe  voii  kdrniger,  dicbler  oder  «chieferiger  Stractur  sind 
Diclit  selten.  Sie  enthalten  Apelit,  krystallisirt  und  derb,  ferner  Magoeteisen. 
Manche  AmphibolUe  zeigen  eine  Umwandelnng  in  schuppige  GUmnier- Massen. 

Diorit  ist  bis  jetit  von  Th.  Wolf  nur  in  swei  Stücken  gefnndeo  wor« 
den,  als  accessorische  Gemengtheile  reichlich  Titaneisen,  Körnchen  von  Ei- 
senkies nnd  Olivio  enthaltend;  Wolf  macht  darauf  aufmerksam,  dass  man 
dieses  Vorkommen  nicht  mit  den  soweilen  auf  den  Feldern  umherliegenden 
Stacken  Diorits  verwechseln  dörfe,  die  vom.  oAchsten  Ort,  wo  solcher  an- 
sieht, stammen,  nämlich  vom  Nellenkopf  bei  Urbar,  3  Meil^fti  vom  Laa- 
cher  See.  j 

Olivinge  steine.  Sie  bestehen  vorwaltend  aus  körnigem  Olivin  von 
anrein  grüner  Farbe  und  aus  BIftttchen  von  braunem  oder  schwartem  Biotit, 
welch'  letztere  ein  von  dem  bekannten  Olivinfels  ganz  abweichendes  Ansehen 
bedingen  Chrom  dl  opsid,  Picotit  und  Magneteisen  scheinen  nur  als  wesent- 
liche Gemengtheile  aufzutreten.  Aus  dem  anderweitigen  Vorkommen  des 
Olivins  in  Tracbyten  nnd  Basalten  in  der  Nähe  des  Lancher  See's  scbliesst 
yfoi»9  dass  Olivinfels  in  der  Tiefe  sehr  verbreitet  sei. 

Gneiss  ist  eben  nicht  hao6g,  gewöhnlich  ein  sog.  Frotogyn-Gneiss,  ia 
dem  der  Glimmer  durch  ein  talkartiges,  feinschuppiges  Mineral  vertreten. 

Glimmerschiefer,  meist  statt  des  Glimmers  ein  chlor itisches  Mineral 
und  zuweilen  rothen  Granat  als  accessori sehen  Gemengtheil  enthaltend. 

Chloritschiefer,  feinschieferig;  uroschliessen  nicht  selten  kleine 
Hexaeder  von  Eisenkies  und  zeigen  zuweilen  die  merkwürdige  Erscheinang, 
dnas  solche  von  einer  dfinnen  Lage  von  Sanidio  umgrenzt  sind;  auch  be- 
merkt man  den  Sanidin  manchmal  als  Ausfüllung  fetner  Risse  in  Chlorit« 
schiefer. 

Hornblendeschiefer,  gewöhnlich  von  dickschieferiger  Structur  und 
grünlicher  Farbe. 

Dich roitge steine  sind  am  Laacher  See  nicht  selten;  sie  besteben 
aus  vorwaltendem  Dichroit^  Biotit  und  Sanidin  und  besitzen  bald  schieferige 
Slmctur,  bald  sind  sie  mehr  massig;  die  Farbe  meist  blau.  Accessorisch 
treten  auf:  Sapphir  nnd  Korund  in  kleinen  Krystallen;  Granat,  blotrotn  in 
sehr  kleinen  Krystallen ;  ferner  Diopsid,  schwarzer  Spinell,  Disthen  und  Mag- 
neteisen. Nicht  selten  kommen  halbgeschmolzrne  Dichroltgesteine  vor  oder 
sie  zeigen  sich  in  eine  Bimsstein-artige  Masse  umgewandelt.  Wolp  glaubt 
jedoch  nicht  —  wie  er  in  einem  spAteren  Theit  seiner  Abhandlung  begrün- 
den wird  —  an  eine  vulcanische  Bildung  der  Dichroitgesteine. 

Urthonschiefer,  Frucht-  nnd  Knotenschiefer  sind  gleichfalls 
nm  Laacher  See  vertreten,  sowie  jene  unter  dem  Namen  Cornobianit  be- 
knnnie  Abftndernng. 

Devonische  Thonschiefer  und  Grauwacke  sind  sehr  zahlreich 
nnter  den  Answorflingen,  was  bei  der  Mächtigkeit  der  durchbrochenen  Sehich* 
teil  des  devonischen  Gebirges  nicht  befremden  darf. 

Ans  den  aufgeführten  Aaswürflingen  zu  schliessen  dürfte  das  rheinische 
Urgebiige  nnter  dem  Laacher  See  ungefähr  folgende  Zusammensetzung  hnben. 
Gneiss  nnd  Glimmerschiefer  bilden  die  unterste  tirnndlage  des  Gebirges  nnd 
Jahrbueh  1867.  55 
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fofleich  4i«  Decke  Ober  deii  vnlcenitcbeo  Heerde.  Dieee«  iüettea  Sckicli- 
ten  eiBfeecliallet  legem  Amphlbolile  «ed  iycttilifciie  Geeleise.  Gimsite  «ad 
Dtofite  darebeeUen  webncbetnlich  eor  in  Gingen  die  tescbichleteD  GeiAelBe. 
Die  OKvngeetetee  iiehiiien  vielleiebl  eine  ibnÜcbe  Stell ong  ein,  wie  die  Ajb- 
pbibelite.  Aaf  der  Grente  twiscben  Glinaenebiefer  osd  UrtboBfcbieler 
hfern  die  DicbroilgeBleine  in  groeeer  Mannicbfmlligfceil,  die  swb  Theil  darcfc 
den  Netemorpbismns  henrorgerafen  wird,  welchem  lie  omerworfeM  ond  dnrei 
dee  sie  mlllelsl  der  Fleck*  nnd  Fmchttcbiefer  «ich  bis  so  den  sie  ober- 
lagernden  Ufftbonicbiefem  verfeigen  ItMen.  Das  Ganae  wird  tob  &em  miA- 
|igen  devoniichen  Schichlensystem  überdeckt  und  unseren  Blicken  emzogea. 
lloffeMlieb  wird  Tn.  Wolv  bald  die  Beacbreibong  der  anderen  Answörf- 
linge  dee  Laacber  See^i  in  gleicher  Vollatindigkeit  nnd  Grtedlicbkeit  nii- 
Ibeilen. 


Ad.  OnomiY:  die  geegneatiücben  Verbiitniiae  der  Om^ebnaf 
von    Na  «liest.     (Abdr.  a.  d.  5.  Bde.  der  Veriiandl    d.  natnrforscb.  Vetei« 
tS0€.)    BriUiD,    fSff?,     S.  19.      Krystallinische    Schioferg^esteioc, 
fui   den   ganaen   westlichen  Tbeil  Mftbrens   beherrschend,   aetsen   anch   die 
niebstn  Umgebang  von  Namiest  ausanmien.     Indes«  bietet  diese  f  nf  den  erstes 
Blick  sehr  einförmig  erscheinende  Bergland  mehr  Hannichfaltigkeit,  nis  aan 
erwarten  sollte.     Rieht  nur,   dnas  die  Hauptglieder  der  Urscbiefer-Fomntioa 
~  BMI  AttsnabnM  des  Thonschiefers  —  vertreten:   sie  sind  siellenwelee  von 
Graniten  durchbrechen ;  lagerartig  kommen  Serpentine  vor.  ^  Sehr  verbreitet 
ist  Glimmerschiefer  n.  und  n.ö.  von  Naauest;   er  seigt  sieb  meist  reirh 
an  schwarzem  Glimmer  und  in  hohem  Grade  spaltbar.     In  verschiedenen  Ab* 
inderongen    stellt  sieh  Gnelss   ein,   unter  denen   besonders   der   körnig- 
streifige  am  hfiufigsten.     Granu  lite  finden  sich  ebenfalls;  OnoniiT  unter 
scheidet  folgende  Abänderungen:  feinkörniger  Grannlit,  ana  Feldspath 
nnd  Granat   bestehend,   im  Saugarlen   und   bei  Dnkowan;   grobkörniger 
Graanlit,  aus  Feldspath,  Quani  und  Granat  besiebend,  imSaugarten;  fein- 
körniger  Weiss  stein,   aus  Feldspath  und  Quan   ausammeageaeUl    und 
oft  Cyanit  enthaltend,  bei  Ifamieet  verbreitet;  endlich  einen  gneiaaa'rligea 
Weissstein.  —  Körniger  Kalk  tritt  an  mehreren  Orten  auf,    bald  dem 
Gneiss   eingelagerl,   se   bei    Oslawan    nnd    Otamanits,    bald    dem   Glimmer- 
sohiefer,  wie  bei  Breinih,  hier  Graphit  führend.     Granite  finden  sich  swi- 
sehen  BiUesch,  Ratibofscbita  und  Zbori  u.  a.  0.,  wahrend  Diorite  in  der 
Umgegend  von  Bresnik  anfireten.     Merkwürdig  ist  das  Vorkommen  eines  ia 
Ampbibolit  umgewandelten  Augit-Gesteins   im  JarmÖrilaer  Thale: 
es    ist    von   körniger  Stnictur   und    enlhfilt    reichlich  Granaten.    Sehr  hiufig 
endUoh    sind    Serpentine.      Onomnr    senden   sie    io    folgende    Gmppca: 
Schieferige  Serpentine;   Gemenge    von  apfelgrAner  Serpeminmnsse  Bit 
Blittchen  weissen  Glimmers,  enlhnlten  nicht  selten  Cbromeisenevii,  bei  Hrab- 
schiU;   körnige  Serpentine,    Gemenge  von  Serpentinmasse    mit  retbeai 
Granat;   um  Zaindka  verbtaüel;    dichte  Serpentine,  die  sieh  wieder  als 
Branait  föhrende  umeraebeÜen  lassen,   wie  sie  bei  llidattein»  anfirelen  nad 
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als  reine  dichte  bei  Zntadica:  sie  werden  hfinfif^  ron  Schnuren  yon  Ch«Tce- 
don  dnrchsogen.  Alle  diese  verschiedenen  Serpentine  kommen  higemrtig' 
vor.  —  Am  Schluss  fuhrt  Obornt  die  Mineralien  aaf ,  welche-  sich  als  Ein- 
»cblttss  oder  GerÖlle  in  den  Anhäufungen  des  Löss  finden. 


L.  J.  Ioklströb:  Über  bituminOse  Schichten  von  6neiss  and 
Glimmerschiefer  in  Wermland.  {The  Geol,  Mag,  IVo.  34,  Vol.  IV, 
p.  160.)  —  Eine  Thatsache,  die  nicht  verfehlen  kann,  grosses  Aufsehen  su 
erregen,  ist  das  Vorkommen  von  bituminösen  Schichten  von  Gneiss  und  Glim« 
merscbiefer  inmitten  ernes  gewöhnlichen,  röthlichen,  granitischen  Gociss- 
Stockes,  welcher  am  Ifullaberge  in  Wermland  von  Hyperit  durchbrochea  ist, 
an  dessen  einer  Seite  der  Bitumengehalt  sich  in  reicher  Menge  bemerkber 
macht.  Eine  naturgemäase  Lösung  dieses  Rfithsels  wird  wohl  auch  hier 
bald  gefunden  werden.  -  Das  Vorkommen  von  einem  eigeothümlicheo  mu* 
scbeligen  Anthracit  in  dem  Gneits  von  Arendal  ist  eine  schon  seit  Jahren 
bekannte  Tbatsache.  (D.  R.) 


BL  H.  Closb:  Karte  der  allgemeinen  Eisbedeckung  von  Irland. 
{The  Oeoi.  Mag.  No.  35,  Vol.  IV,  234.  —  DuMin  Quart.  Joum,  0f  BiÜ^iite^ 
Vol.  VII,  PI.  1.)  — 

Durch  verschiedene  Linien  sind  hier  die  Furchen,  Steinschliffe  und  an- 
dere Erscheinungen  hervorgehoben,  die  man  auf  alte  Gletscher  curflcksofüh- 
ren  swcht. 


G.  DB  Saporta:  aber  die  Temperatur  der  geologischen  Perio- 
den, nach  den  Beobachtungen  an  fossilen  Pflanzen.  {The  Ann. 
a.  mag.  of  Nat,  tiist.  Vol.  19,  No.  113,  p.  340—355.  Schluss.)  (Vgl.  Jb. 
18$7y  744.)  —  Nach  einer  Untersuchung  der  Genera  in  den  alten  Floren, 
die  in  der  nördlichen  gemässigten  Zone  aufzotreten  pflegen,  gelangt  v.  Sa- 
porta zu  den  verschiedenen  von  ihm  gezogenen  allgemeineren  Schlüssen  über 
die  Vertbeilung  der  Flora  in  den  verschiedenen  geologischen  Epochen  und 
die  daraus  hervorgehenden  Verhältnisse  der  damaligen  Temperaturen. 


J.  Wbisbacb:  die  mit  der  mitteleuropiischen  Gradmessung 
verbundenen  nivellitischen  HOhenbestimmangen  im  fC^nig- 
reiche  Sachsen.     Dresden,  tS67,    4^.     3  S.  — 

Durch  niveljitische  Messungen  wird  hinnen  einigen  Jahren  ein  flöhen- 
netz  fiber  das  Königreich  Sachsen  gelegt  sein,  welches  die  vorzüglichsten 
Orte  Sachsens  durch  46  Hauptlinien  mit  einander  in  Verbindung  setzt  und  in 
der  Genauigkeit  und  Sicherheit  kaum  etwas  zu  wünschen  übrig  lassen  möchte. 
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In  der  gegeowArtigeo  VerftfeBlIichnag  siod  die  Höheo  der  laUreicben  Fix- 
pQDcie  aar '  14  solcher  NiveUiruogs  -  LiBien  labeilariecb  zasaaunengeflelb 
worden. 


Dr.  M.  LAbi  :  die  Porphyre  der  Umgegend  von  Aitenbarg. 
(Milth.  A.  d.  Osterlende,  Bd.  XVIII,  14  S.)  > 

In  den  Umgebungen  Altenburgi  treten  sowohl  quarxfreie  als  qnarsfib- 
rende  Porphyre  auf.  Zu  den  ersteren,  und  zwar  cum  Glimmerporpfayrit,  ge- 
hört das  Gestein  des  Schlossfelsens  nnd  der  Stadt  Altenburg,  das  vob  Paditi, 
Zschcihwits,  Stönzhain,  Lehnitzsch  nnd  Nodelwitz,  Rasepbas,  Poschwiti, 
Windischleuba  and  Craschwitz. 

Wifarend  die  benachbarten  quarzfährenden  Porphyre  von  Meckern,  Froh- 
barg  u.  s.  w.  in  die  Bildungszeit  des  Rothliegenden  fallen,  so  ist  der  Por- 
phyrit  in  der  Umgegend  Altenbargs  ilter  als  die  dort  anftretenden  Scbichtes 
des  Rothliegenden,  wie  man  diess  namentlich  bei  dem  nahe  gelegenen  Rs- 
sephas  beobachten  kann.  Per  weisse  Sandstein  des  Rothliegenden  hat  ä^ 
in  horizontalen  Schichten  ober  dem  Porphyrit  abgelagert  und  eothilt  zahl- 
reiche Brocken  von  ihm  und  von  Kaolin  eingeschlossen,  die  hier  ein  we- 
sentliches Hateriel  zu  der  Bildung  des  Rothliegenden  geliefert  haben.  Es 
siad  die  besonderen  AbAnderungen  aller  dieser  Porphyre  eingehend  beaehrie- 
ben  worden. 


Dr.  0.  Schnbidbb:  Geognostische  Beschreibung  des  Löbaner 
Berges.  (Abb  d.  Naturforsch  Ges.  zn  Görlitz  i8$f,  8®.  68  S.,  1  geoga. 
Karte.)  —  Der  durch  das  Vorkommen  des  Nephelin-Dolerites  so  BBSgeseich- 
nete  Löbaner  Berg  hat  in  Herrn  Dr.  Oscab  Scbnkidbr  einea  wackeren  Mono- 
graphen  gefunden,  welcher,  bevor  er  seine  Schritte  nach  Salzburg  lenkte, 
das  er  mit  grossem  Erfolge  durchforschte ,  seinem  heimathlicben  Boden  alle 
Aufmerksamkeit  zugewendet  hatte.  Wir  verweisen  Geologen  und  Minera- 
logen auf  diese  grilndliche  Abhandlung  und  wäoschen,  dass  es  dem  Verfasser 
gelingen  möge,  auch  in  seinem  neuesten  Wirkungskreise,  der  ihm  in  Egyp- 
ten  angewiesen  worden  ist,  bald  ähnliche  Untersuchungen  vomehmen  sa 
können. 

Das  Schriftchen  bebandelt: 

1)  Die  Felsarten  des  Löbauer  Berges,    A.  am  Fusae:  Granit,    B.  an  der 
Berghöhe:  augitische  Gesteine,  a.  PTephelindolerit,  b.  Basalt. 

2)  Geognostische  Selbstslfindigkeit  beider  augitische n  Gesteine. 

3)  Gebiet  nnd  Grenzen  des  Dolerits  und  Basaltes. 

4)  Bemerkungen  über  deren  wesentliche  und  acceasorische  Gemengtheile^ 

5)  Relatives  Alter  dieser  augitischen  Gesteine. 

6)  VerschlacktBB  Dolerit  und  Basalt. 
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E«.  Störr  :  li  puleano  Tengfher  deiia  Oiuwi  &rieniaie.  Hodena,  186f, 
8^.  44  S.,  1  Taf.  ^  (Aus  dem  iliiiivar.  delia  soe.  der  natural,  in  Modena, 
Anno  U.) 

Der  Valcan  Teo||;gher  oder  Ganong,  desaen  frfiher  Hoksfibld,  HaRwiRiniii, 
JimoHUHM,  JoHBs,  Z0LLIN6IUI  und^BLBBXRR  i^edeiikeD,  wurde  von  Em.  StÖbr, 
nach  ei  Dem  Besuche  im  September  1858,  schon  1868  in  Pbtbrkann's  geogr. 
Mitthei langen  kurz  beschrieben.  Im  östlichen  Theile  von  Java  gelegen,  bildel 
er  einen  abgestnmpf^en  Kegel  von  2650  Meter  Höhe  aus  sehr  breiter  Basis. 
Sein  Krater,  mit'  dem  Durchmesser  einer  geogr.  Meile,  ist  vielleicht  der  wei- 
teste aller  Vulcane.  Nach  innen  fallen  die  Wftnde  fast  kreisförmig  3  bis 
500  Meter  steil  gegen  den  ebenen  Kraterboden  Dasar,  d.  h.  Sandsee,  hinab. 
Nur  an  einer  Stelle,  in  NO.,  ist  dieser  cusammenhüngende  Kranz  von  einer 
Lacke  zwar  unterbrochen,  aber  wieder  durch  einen  200  Meter  hohen  Damm, 
Tjemorro  Lawang,  von  welchem  auswirts  ein  tiefes  Thal  ausgeht,  geschlos- 
sen. Auf  der  Ausseren  Böschung  verlaufen  zahlreiche,  meist  am  Rande  be- 
ginnende, 100  bis  180  Meter  tiefe  und  theilweise  nach  unten  gabelförmige 
Schluchten  mit  rauhen  Kimmen  swischen  sich;  so  ausgezeichnet  als  selten 
anderweit  auf  der  Insel.  Auf  dem  Kraterboden  stehen  vier  Cruptionskegel. 
Drei  davon,  Widodarin,  Segorowedi  und  Bromo  bilden  eine  xusammenhftn- 
gende  Gruppe:  der  vierte,  Batok,  erhebt  sich  330  Meter  als  isolirter,  zucker^ 
hutförmiger  Kegel.  Von  ihnen  allen  Ist  nur  der  niedrigste,  der  220  Meter 
ansteigende  Bromo,  noch  thitig.  Kraterboden  und  Bromo  sind  vegetations- 
leer;  dagegen  wachsen  auf  dem  inneren  Abfalle  des  grossen  Kraters  und  an 
den  drei  anderen  Bergen  niederes  Gebüsch  und  Casuarinen.  Die  ttussere 
Böschung  trigt  eine  reiche  Vegetation ;  am  Fusse  Kaffeepflanzungeu,  Felder 
und  Wald,  wie  auf  der  ganzen  Insel.  Bei  1600  Metern  nfthern  sich  hier  die 
Gewfichse  europäischen  Formen  {Rosa,  Viola,  Euphorbia,  Urtica  etc.),  doch 
gemengt  mit  tropischen  Formen.  In  dieser  Höhe  und  noch  weiter  hinauf 
werden  Mais,  Tabak,  Kohl,  Zwiebeln,  Pataten  gebaut.  In  den  GSrten  ge- 
deihen vorzögliche  Erdbeeren,  auch  Reben  und  Pßrsicbe,  die  aber  selten 
reifen.  Bis  zu  2000  Meter  wohnt  eine  ganz  eigenthümliche  Bevölkerung,  du» 
einzige  auf  Java,  die  sich  nicht  zum  muhamedanischen  Glauben  bekennt. 
Wahrscheinlich  ein  Rest  des  Urvolkes  und  schwerlich  Hindns,  feiern  sie  jähr- 
lich auf  dem  Dasar  ihrem  Gotte  Bromo  (Feuer),  der  in  dem  gleichnamigen 
Vulcane  wohnt,  ein  Fest  mit  Schlachtopfem. 

Am  ausgedehntesten  ist  überall  eine  Decke  von  vulcaniscber  Asche, 
unter  welcher  zusammenhängendes  Gestein  meist  nur  in  den  äusseriich 
abfallenden  Schluchten  hervortritt.  Die  Massen,  ans  denen  die  Krater- 
wand besteht,  fallen  höchstens  20  Grad  nach  innen.  Die  untersten,  aas 
Tuffen,  Asche  und  Lapilli,  folgen  den  Unebenheiten  des  Terrains:  die 
mittleren  zeigen  nur  Ans wörflinge,  lagenweise  Bimsstein  und  auch  Obsidian: 
die  obersten  führen  Sande,  Asche  und  farbige  Tuffe.  Der  Kraterboden  Dasar 
ist  mit  dunkelgrauem,  magneteisenhaltigem,  feinem  Sande  bedeckt,  worüber 
die  Answurfsmassen  des  Bromo  mit  Durchmessern  bis  zu  2  Fuss  zerstreut 
sind.  Unter  dem  Sande  ist  eine  schwarze  Lava  mit  weissen  Feldspathen  als 
feste  Unterlage  angedeutet.     Auf  den  Bromo  führt  der  Weg  erst  durch  tiefe 
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AfcbeninaifeB,  die  aofwirU  eine,  wafmcheiDlich  durch  des  Reg«o  verbiiBdene, 
brenne  Rinde  bilden.  Nacb  oben  ertcbeincn  dieselben  donkleo  Sande  wie 
auf  dem  Daiar  und  lerttreute  Auswürflinge,  Krösstenlheils  aus  derselben 
Lan,  die  dort  unter  den  lockeren  Stoffen  ansteht.  Der  ganae  Berg  ist  durch 
Schluchten  gefurcht ,  doch  weniger  regelmSisig  als  der  Batok.  Von  seinen 
oberen,  siemlich  runden  und  im  grössten  Durchmesser  583  Meter  haUendea 
Rande  steigen  die  Kraterwftnde  nach  innen  unter  Winkeln  von  50  und  60 
Graden  und  selbst  vertical  hinab.  Ans  dem  180  Meter  tief  gelegeneo  Grunde 
dringen,  tum  Theil  mit  grosser  Gewalt,  Dampfsirdme  herauf-,  die  Wandungen 
aeigen  mehrfache  Überzüge  von  Schwefel 

Aus  historischen  Zeiten  kennt  man  weder  einen  Ausbroeh  des  grostes 
Kraters  noch  überhaupt  eine  wesentliche  Veränderung  an  ihm.  Auch  voai 
Bromo  haben  sich  iltere  Olachrichteo,  vermnthlich  wegen  ihres  gertogea  Be- 
langes, nicht  erhalten.  Wir  wissen  nur,  dass  in  den  Jahren  18M,  22,  Z9, 
29f  90,  42f  4S,  M,  69  Auswurfe,  aber  keine  Erlässe  stattgefunden  babes 
und  dass  eine  Veränderung  im  Grossen  wftbrend  dieser  2eit  nicht  eingetretea 
ist  Nur  die  noch  von  HaRwanimii  angegebene  Vegetation  fehlt  seit  dca 
•eueren  Eruptionen.  Übrigens  besteht  unter  den  Umwohnenden  die  !Meinun|r, 
dasa  der  Bromo  und  der  22  Meilen  entfernte  Lamongan  in  ihrer  Tkittgkeit 
abwechseln. 

Zur  Pliocftnzeit,  oder  noch  früher,  mochte  sich  ans  trachydolentisches 
Massen  die  erste  Anlage  des  Kraters  untermeerisch  gebildet  haben.  Als  er 
mit  der  Erhebung  der  Insel  über  den  Meeresspiegel  trat,  änderte  sich  ootb- 
wendig  die  Form  seiner  Thätigkeit  und  die  Natur  seiner  Prodocte.  Aas  des 
besonderen  Ortlicben  Verbiltnissen ,  die  in  der  Abhandlung  mit^etheilt  sind, 
kann  geschlossen  werden,  dass  Anfangs,  nai-h  der  Erhebung  über  das  Meer, 
der  Stand  dar  flüssigen  Lava,  wie  beim  Kilauea,  veränderlich  hoch  awischea 
den  geschlossenen  Krater  wänden  war  und  dieselbe  wohl,  besonders  nach  Ost, 
sich  noch  weiter  ausdehnte  als  der  jetaigc  Kraterboden  Dasar.  Ein  Sinkes 
der  Lava  mag  von  einer  Veränderung  der  Wände  insbesondere  von  dem  Anf- 
reissen  der  Lücke  in  NO.  begleitet  gewesen  sein,  die  sich  theil  weise  bei  einem 
neuen  Steigen  der  g^cbmolienen  Massen  wieder  schloss  (Tjemorro  Lawaog). 
Darf  man  anoehnsen,  dass  der  Tenggher,  wie  noch  jetxt  der  LanMngaa, 
Strüme  von  Felsnussen  ausgestossen  habe,  so  würde,  nachdem  bei  der  letat- 
genannten  Katastrophe  Kraterboden  und  Kratarwand  wesentlich  die  Jetaige 
Gastalt  erhalten  hätten,  die  Aufhäufung  4m  Stoffes  an  den  vier  Emptions- 
bergen  sich  erklären.  Die  spätere,  immer  schwächere  Thätigkeit  des  VaU 
cans  kann  sich  nur  auf  Auswürfe  beschränkt  und  aJleiB  die  gegeawtitife 
oberflächliche  Decke  des  Dasar  und  des  ganaen  Gebirges  geschaffen  habea. 
Im  Besonderen  ist  sie  gegenwärtig,  auf  den  Bromo  eingeschloaaeo ,  in  die 
Periode  blosser  Aschenauswürfe  getreten. 


E.  Sröm :    SckimntmtUi  imiormo  Mm  emrtm  dßiU  smhm  e  dmiU  ioetUtk 
0hifer€  di  ÜQmU  QiHo,    Modena,  1907.    8^.     10  Seiiea  «nd  1  foegnast.- 
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Golorirte  Karte.    (Aas   dem    AmMmar.  Mkt  #««.  dei  iMlurel.  •»   M^denm, 
Anno  iL) 

Auf  eine  Karte  der  Umgebung  des  M.  Gibbio  bei  SManole,  im  Maaasalabe 
1 :  14400,  bat  der  Verfasser  die  Stellen  verseicbaet,  welche  eolweder  nor  breon- 
bare  Gase,  gewöhnlich  begleitet  Ton  saUhaltigen  Qaeliea,  liefern,  oder,  neben 
Kohlenwasserstoffen,  wenigstens  aeitweilig,  Schlamm  und  Steine  aussteasen. 
Dazu  kommen  die  Steinölquellen,  auch  meistens  mit  Salaqnellen  uttd  endlieh 
die  Mineralquellen.  Die  geognostischen  Verbtiltnisse  der  Gegend  und  die 
nach  Vollendung  der  Karte  gemachten  Beobachlongen  werden  Gegenstand 
einer  spllteren  Schrift  sein.  Von  der  ersten  Klasse  sind  13  auf  diesem  klei* 
nen  Räume  des  Modenesischen  angegeben,  darunter  nenn  allein  nahe  bei* 
aammen  an  den  Ufern  der  Ghianca;  von  der  aweiteu  Art,  den  Salsen,  finden 
sich  15  Fälle,  wovon  11  nahe  bei  Gassolo.  Steinölquellen  liegen  vier  ein- 
ander nahe  unweit  Provino.  Die  Formationen,  welche  diese  Gegend 
mensetoen,  sind  Scagliathone,  Tortonien,  Astien  und  Dlluvialmassen. 


C.    Paläontologie.    * 

Dr.  0  Fbaas:  die  neuesten  Erfände  an  der  Schussenquelle 
bei  Schussenried  im  September  18$$.  (Wilrttemb.  naturw.  Jahresh. 
1867.  1.  Heft,  27  S.,  1  Taf.)  und:  Beiträge  zur  Culturgeschichte 
des  Menschen  während  der  Eiszeit.  (Archiv  für  Anthropologie, 
Uefu  III,  186T.  4^  p  29-50.)  —  Vgl  auch  Dr.  F.  A.  Forkl:  Note  Mir  Im 
de'eouverie  faxte  ä  Schueeenried  en  Wurtemberg  de  f komme  eontempo^ 
rain  du  Renne.    {Bull,  de  la  Soe,   Vaudaiee  des  ee.  nat.    Vol.  IX,  p.  313. 

Unter  sfimmtlichen  bekannten  Stationen  Central -Eiiropa^s,  wo  sich  Spu- 
ren menschlicher  Cultur  vermengt  mit  den  Überresten  ansgestorbener  oder 
wenigstens  in  andere  Breitegrade  verdrängter  Thiergeschlechter  Anden,  nimmt 
—  was  die  Klarheit  der  geognostischen  Lagerangs-VerhAltnisse  betrifft  — 
der  alte  Schussenweiher  bei  Schussenried  in  Oberschwaben,  swischen  Ulm 
und  Friedrichshafea  gelegen,  unstreitig  die  erste  Stelle  ein^ 

Bei  dem  Ziehen  eines  Grabens  gelangte  maa  hier  1866  unter  einer  Ab» 
lagerung  von  Torf  und  dem  diesen  unterlagernden  Kalk  tu  ff  auf  eine  so- 
genannte Culturschicht,  die  unmittelbar  auf  einem  Kiesrücken  rubete. 
Dieser  Kiesräcken,  welcher  in  einer  Mächtigkeit  von  12  Meter  und  ungefbhr 
1000  Meter  Breite  eine  Wasserscheide  swischen  dem  Donan-  und  .Rheinge- 
biete bildet,  charakterbirt  sich  als  einer  der  sahlreicben  Schnttwftlle,  welche 
die  Schweizer  Geologen  seit  lAngerer  Zeit  mit  Gletschern  in  Verbindung  an 
bringen  gewohnt  sind.  Es  ist  von  höchstem  Weithe ,  dass  jene  CuUnr- 
schiebt,  eine  4  bis  5  Fnas  mttchtige  Schlwnmschicht  ven  40  QudratnUhMi 
Anadehnung,  ans  welcher  die  Arbeiter  neben  aahlreichen  Knocken  eine  Menge 
Geweihe  und  Geweibstttcke  von  auageseiohaeter  Erhaltung  herauszogen,  von 
Anfang  an   duf«h  Herrn  Valzt  in   Schussenried  richtig  gewitrdiget   wordM 
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iü  Mid  data  dl«  wtüerm  AofftrabuBf en  dtrfci  vm  den  beides  LndescoiiieT. 
yatoren  fAr  PaÜOBlologie  und  Archäologie,  deo  ProfesBorea  Fbaas  oad  Hissui 
is  Stottgait,  penöalieb  geleilet  worden. 

Zor  Peitftelloof  der  geologUcben  Periode,  der  die  Fände  ia  der  Cultor- 
ioliiciit  niifehören,  dieale  Yor  Allem  die  Umeranchnng  der  wohleibaltenfi 
Bleoae  darin,  die  man  dem  ertlen  Mooskenner  unserer  Zeit,  Professor  Scanni 
in  Strassberg,  yerdankt.  Er  fand  in  den  Moosen  an  der  Schnsseupiellt 
darckweg  n or d i s c  b e  nnd  boc  h a  I p  i ae  Pormea ,  die  niit  den  Resten  ia 
Tbierwelt  aufs  erfreu  liebste  stimmen. 

Bis  tn  2  Meter  micbtige  Moosbinke  von  Upftumm  smrmemtotmm  Was- 
unasac  lagen  im  tiefsten  Grunde  des  Grabens ,  im  Astlicben  Haag  des  Pro- 
fils unmittelbar  Aber  den  äppigen  Oueilen  nnd  sogen  sich  dann  gegen  Westes 
angerer  werdend  nnd  mit  Sand  und  Onltorreslen  wechselnd  nn  Scliittwsl) 


Ausser  dieser  hocbnordischen  Art  wurden  noch  Hypmikm  mimmam  tw. 
^roenleiiiKetfas  Hbdw.  und  Uypmmm  fluitmns  vmr.  temmissiwmm  effcssst, 
Ton  denen  sich  keine  Art  mehr  in  der  Umgegend  vorfindet;  sie  sind  jcut 
simmtlicb  in  kiitere  Zonen  ausgewandert. 

Unter  den  soologiscben  Resten,  welche  hier  nachgewiesen  wordea,  itekt 
obenan  das  Ren t hier,  Cervus  iarmndus^  dessen  Reste  auf  mehrere  hosdert 
Individuen  jeglichen  Alters  und  beiderlei  Geschlecbles  zurückgeführt  wordci: 
ansserdem  Reste  eines  kleinen  Ochsen  nnd  einer  grossklVpfigen  Pferdence, 
femer  einige  für  Schwaben  neue  nordische  Raubtbiere,  Gnlo,  der 
FiAlfrass,  and  Goldfuchs  nebst  Eisfuchs,  Cmnis  fuivms  nnd  Uf0- 
|Nf#,  von  denen  heutsulage  keiner  mehr  die  Polarsone  verlisst  Ebeow 
stimmten  der  Unterkiefer  eines  gewaltigen  Biren,  Vmts  mrcios,  and  einri 
alten  Wolfs,  CVifii#  iujms,  gerade  mit  grftnlAnd Ischen  Typen  uberein;  eod- 
lich  ein  Singschwan,  Cygnns  musieus  ^  der  im  hohen  Norden  saf  Spiu- 
bergen  und  in  Lappland  brütet,  und  Reste  von  Fr6schea  und  Fisrhen. 

Auf  disaem  Schanplatie  nun,  der  einen  hocbnordischen  Typos  seist 
haben  wir  den  Menschen,  wenn  man  so  will,  den  Menschen  der  Eis- 
sei t,  wohl  den  Ältesten  Colonisten  Oberschwabens,  Allem  nach,  etnea  JijEcfi 
welchen  die  Jagd  anf  das  Renthler  einlud,  einige  Zeit,  und  wahrsckeialid 
nur  die  bessere  Jahresseit,  an  der  Grense  des  Eises  und  Schnees  snznbriDf». 
Ob  auch  vom  Skelette  des  Menschen  nichts  in  dieser  Cultarschicht  bg,  » 
%rar  doch  von  den  Werken  seiner  HAnde  Allerlei  aufbewahrt,  was  sof  du 
Leben  und  Treiben  der  ältesten  Bewohner  Schwabens  einiges  Licht  wirft: 
freilich  h6cbst  dörftige  Spuren  sind  es,  wie  man  sie  eben  nur  in  einer  Ab- 
fall grübe,  fär  welche  dieae  Fundschicht  gebalten  wird,  erwarten  darf. 

Der  angerichteten  Feuere te ine  lagen  600  Stocke  nnd  mehr  lentrart 
hemm,  namentlich  in  der  untersten  Lage.  Sie  waren  von  ^^sserea  Stackes 
abgesplittert,  die  als  nnbranchbaro  Reste  zahlreich  beramlagen.  Sie  sis^ 
mitlelst  einfacher  SchlAge  in  flachmnscheligem  Brach  abgesplittert ,  vos  p- 
dAngelten  RAndera,  wie  Voer  die  Stein waffsn  der  Renthierperiode  whiMeit, 
ist  an  diesen  Feuersteinwarkiengen  keine  Spur.  Die  meisten  der  so  Ort 
aad  Stelle    anfgeleaenen   Feldsteine,    Diorite,   QuarBschiefer,   Saadsleise 


Digiti 


izedby  Google 


873 

a.  0.  w.,  welche  bearbeitet  waren,  Ueasen  den  Zweck,  dem  aie  dienten, 
wrohl  erratben.  Schiefer-  und  Sand  Steinplatten  fand  man  von  Fener 
ge«chw&rzt.  Tftpfergetchirre  fehlten  Kant.  Von  Hole  iat  nur  eine 
Nadel  gefunden  wordeif.  Von  Bein  dagegen  liegt  eine  Ancahl  Inairnneole 
vor,  und  eine  noch  grössere  Ansah!  von  Geweihabfillen,  aus  denen  die  In* 
sirumente  herausgesagt  worden  sind.  Es  sind  gerade  die  Arbeiten  in  Hirsch- 
boro,  welche  Prof.  Fbaas  in  sahireichen  Abbildungen  hier  vorfährt  nnd  na- 
iurgemäss  erlfliitert,  zur  Beurtheilung  des  Schussen-Üenschbn  vom  grOsa- 
ien  Werth.  Diese  alten  Culturreste  werden  in  dem  geologischen  Museum  ' 
zu  Stuttgart  bewahrt. 

Aus  Allem  aber  lisat  sich  nun  schliessen,  dass  auch  in  Württemberg, 
wie  in  der  Schweiz  und  in  Frankreich,  der  Mensch  und  das  Renthier 
unmittelbar  nach  Zurücksiebung  der  alten  Gletscher  gelebt  haben  mfissen,  und 
e«  achliesst  daher  Foubl  seine  Mittheilung  mit  nachstehender  Parallele: 


SchweiE. 

C.  Pfahlbauten  (Epwfue 
lacustre)  Cervii9 
tlaphudi. 

B.  Gletscher  -  Diluvium. 
S^  t€rras€  du  Bai- 
ron (Cenm*  taran- 
dusj. 

A.  Glacialepoche. 


Württemberg. 


B.  Schossenried     (Cer- 
vus  tarandusj. 


A.  Glacialepoche. 


Frankreich. 

Torf   (Cervus    ela^ 
phus). 

Höhlen  von  P^rigord 
(Cerv.  tarmndu»). 


'  Am  Schlüsse  seiner  schfitzbaren  Mittheilungen  Äussert  noch  Fbaas:  Das 
Alter  der  schwäbischen  Biszeit  und  der  Ansiedlung  des  Menschen  an  dem 
Ufer  der  Schüssen  weiter  znrückzaverlegen,  als  in  die  Blüthezeit  des  baby- 
lonischen Reiches  oder  in  die  Zeit  von  Memphis  und  seiner  Pyramiden ,  d  a- 
fnr  liegt  anch  nicht  Ein  galliger  Grund  vor. 


H.  A.  NiCHOLson:  aber  einige  Fossilien  der  unteren  Silurfor- 
mation des  sudlichen  Schottland.  {The  Oeoi,  Mmg.  No.  33,  Vol.  IV, 
p.  107,  PI.  7.)  •*-  Ausser  mehreren  Graptoltthen,  die  an  den  Gattungen  IH- 
dymofffMfSus  und  Dipioffrapsus  gehören,  welche  mit  Knospen  von  Graplo- 
lithen  und  mit  Peitoearis  mpiyeh&idM  Saltbr  (Jb.  IMf,  383)  zutanmenge- 
fnnden  werden,  beschreibt  Nmotson  hier  eine  neue  Graptolithiaen-Porm  als 
Carynaides  ealieularU  aus  den  anthracitischen  Schiefem  von  Dobba'  Linn 
nnd  von  Hart  Fell  bei  Moffat.  Dieselbe  unteracheidet  sich  von  den  ihnlich 
geatalteten  jungen  Eiemplaren  eines  Dipiofrmpsu0  y  s.  B.  D.  mMarifiMrwdB 
NiCH.  (PI.  VU,  f.  15)  fast  nur  durch  den  Mangel  einer  aoliden  Am,  die  bma 
ja  anrb  bei  einigen  anderen  Graptolithiaen  vermiaat. 
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H.  A.  IfiCBOLSOK:  über  eine  neue  Gtttaog  der  Graptolithea  mit 
BemerkanireB  Aber  reproduelive  Orf  «ne.  (Tke  Geat.  Mmy.  Ho.  3C 
Vol.  1¥,  p.  256,  PI.  9.  -  Vftl.  Jb.  t80f,  251.)  —  Ein  von  CAncnRitj  n- 
orH  »Ic  ClMtofivrpfii«  Itutfcrit,  dann  als  Dendrograpnu  HnemrU  bcscbric- 
bnnnr  Graptoüih  wird  an  der  neuen  Gattvng  PUmroffraj^ms  «^ob«a.  I>er 
Stamm  eraekeint  Anfiangt  ala  BidffWMp'aptuSy  deaaen  zwei  Haiiptanne  jedodi 
fpiter  naeh  twei  gegendberiiegenden  Sehen  bin  einfache  oder  Tefzwngte 
Aale  tragen,  welcbe  aftmmtlich.  ebenso  wie  die  Hanptzweige,  nor  nnf  einer 
Seke  Zeilen  entbalten.  —  Für  die  schon  früher  beschriebenen  Eierblaaca 
oder  Gonophoren  (Jb.  tSßT,  25  t)  werden  nene  Belegstncke  Torgefohrt. 


B.  Rat  LAMnaraii:  Aber  Bid^mmspis,  eine  nene  Gnitnng  Cr- 
^AnlOfU-artiger  Piache.  <7>Ae  Oeef.  Mag,  No.  34,  Vol.  IV,  p.  15t 
PI.  B,  f.  4 — HU  —  Die  hier  abgebildeten,  etnigermasaen  an  Craataceen  erin- 
nemden  Reste  sind  von  Dr.  GmaDROD  in  Malyem  in  den  tiefsten  Schichtea 
des  Old  red  SMndst&ne  bei  Ledbury  aufgefunden  worden.  Dem  yerdieateB 
Forscher  eu  Ehren  wurde  die  Art  D.  Orindrodi  genannt. 


J.  W.  KmsBT  und  J.  Toma:  aber  Reste  von  Chiton  and  Ckitp- 
nsiius  aus  carbonischen  Schichten  von  Yorkshire  und  den 
weatlichen  Schottland.  (Ths  Oeoi.  Mag,  No.  38,  Vol.  IV,  340,  PI.  16.) 
—  Die  hier  niedergelegten  Beschreibnngen  und  Abbildungen  besieken  sieh 
auf  Chiton  ßurromiana*  Kby.,  ISM,  Ch.  eolorahu  Kbt.,  i80M^  CA.  Uf- 
tn9ianu9  Kimg,  1848,  CA.  (f)  eordatn9^Y.,  i8S9,  und  ChiiomMn*  (f) 
0nhaniiptus  sp.  n.  aus  dem  Kohlenkalke  von  Yorkshire,  sowie  anf  Chiton 
humilio  Kbt.,  i86S,  Ch.  sp.,  Chitonetluo  Yomnfianuo  Kby.,  ISSSy  und  O»- 
tonsituo  auhqnadratno  n.  sp.  aus  Schottland.  Sie  bilden  einoo  dnokeat- 
werthen  Beitrag  sur  Kenntniss  dieser  in  iltereo  Formationen  docJi  aeitenes 
Foasilien.  Die  Verfasser  bemerken  ausdrücklich,  dass  die  als  Ol.  isoftmok- 
nno  beseichnete  Form  von  jener  des  Zechsteines  nicht  verschieden  sei. 


J.  W.  Dawsoii:  über  einige  Oberreste  paUoaoiacher  Inaectaa 
ana  Ren-Schottland  und  Nen-Brannachweig.  (Tko  Goni,  Ma§. 
»o.  39,  Vol.  IV,  p.  385,  PI.  17,  f.  1—5.)  - 

In  der  Steinkohlenfännatton  von  Nova  Sooiia,  weleka  biaker  nnr  wenige 
Spnten  laasiler  Inaeoten  geliefert  hat,  wnrde  i8S€  ein  groaser  FlOgel  gc- 
fnnden,  der  mit  Aiothopiorio  ionekitidio  inaammen  lag.  Dr.  Sguhwi  hnt  ihi 
snr  Gruppe  «ler  Bphemeriim  in  die  Ordnung  der  /Vesirayiern  f  eatelll  und 
Mmptophlekimui  Anmea»  gnoanol^ 

Vier  aus  devonischen  Schiefem  von  St.  John,  New-Branawick,  herrüh- 
raade  Insecten ,  von  denen  die  drei  ersteren  lu  den  NeuroplemD  geboren, 
beschrieb  ScuDnan  als  Piatephemora  antifua  Sc.,  Uomotheluo  foooiiio  Sc, 
Lithemtomum  Uarti  Sc.    und    Äonononra  antiptorum  Sc.,    welche   letstcre 
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wohl  SU  den  Orthopteren    geh  Art«    Von    allen  diesen  Arten    wurden    Abbil- 
dungen gegeben. 


J.  W.  Kirkbt:  Ober  Insectenreste  aus  der  Steinkohlenfor- 
matioB  von  Durham.  {The  (ieol.  Uap,  No.  39,  Vol.  IV,  p.  388,  PI.  17, 
f.  6,  8.)  —  Auch  die  Funde  fossiler  Insecten  in  den  englischen  Steinkohlen- 
gebieten waren  bis  jetzt  höchst  vereinzelt  und  beschrfinkten  ftich  auf  das 
Vorkommen  des  XyloHus  sipliariae  D\wson  in  Coalbrook  Dale,  und  auf 
einige  bei  Hoddersfield  und  bei  Kilmaurs  entdeckte  Reste,  denen  Kirkbt  jetzt 
noch  einige  andere  aus  dem  Koblengebiete  von  Durham  hinzufügt. '  Leider 
sind  sie  nicht  so  vollstlndig  erhalten ,  dass  sie  eine  genauere  Bestimmung 
gestatten.  Zwei  derselben  zeigen  mit  Btatta^  die  dritte  An  mit  den  Phas- 
miden  Verwandlachafi. 


S.  H.  Scvüdrr:  Untersu  chung  über  die  zoologische  Verwandt- 
schaft der  ersten  Spuren  fossiler  Neuropteren  in  Nord-Arne- 
rica.  (Hemoirs  of  ihe  Boston  Soeieiy  of  Naiurml  History,  Vol.  I,  P.  ü. 
Boston,  18ST.  p.  173 — 192.)  —  Die  erste  Entdeckung  fossiler  Neuropteren 
in  Nord- Amerika  wurde  durch  Dana  (American  Journal  of  Seienee  1864^ 
Vol.  37,  p.  34)  angekündigt.  Diese  beiden  in  der  Steiokohlenformation  von 
Illinois  aufgefundenen  Formen  sind  als  ßliamia  Bronsoni  und  HemerisHm 
oceideniaiis  beschrieben  worden  (Jb.  1864,  865).  Unter  Vergleichuogen  mit 
der  Struclur  der  Flügel  von  lebenden  Neuropteren  werden  diese  Flügel  hier 
von  ScuDDBR  einer  neuen  gründlichen  Untersuchung  unterworfen,  welche  bei 
Bestimmung  der  fossilen  Neuropteren  überhaupt  stets  Berücksichtigung  ver- 
dient. 

Das  Genus  Mimmia  D\ifA  wird  in  die  Familie  Paiaeoplera  Sc. ;  Beme- 
risHa  Daha  aber  in  die  Familie  Hemeristina  Sc.  gestellt. 


T.  G.  Wirkler:  Mms^e  Teyler.  6.  livr.  Haarlem,  1867,  8^  p.  609 
bis  697.  (Vgl.  Jb.  1867,  500.)  -  Diese  Abtheilung  bildet  den  Schluss  de« 
stattlichen  Hataloges  und  verzeichnet^  von  den  Thieren  der  känozoischen  Pe- 
riode noch  die  (iliederthiere  und  Wirbelthiere,  welche  in  diesem 
berühmten  Museum  aufbewahrt  werden.  Zu  den  ersteren  bat  Oningen  das 
^bsste  CoDtingent  gestellt,  zahlreiche  Fische  rühren  gleichfalls  daher  und 
vom  Monte  Boira,  unter  den  Reptilien  befindet  sich  das  Original  des  von 
ScRRtCHZRR  beschriebenen  Andrias  Seheuch%eri  Tschuoi,  die  Abtheilung  der 
VOgel  enthflii  einen  seltenen  Reichthum  an  Resten  von  PalapUryx  und  SH- 
nomis ,  unter  den  Sftugethieren  begegnen  wir  dem  Originale  der  Aaiaenm 
Lmmanoni  Cuv.,  einem  Kopf  des  Zeuylodon  maerospondyhides  MOll.<,  ver- 
schiedenen Resten  des  Hmliikorium  Sehinni  Br.  und  Dinoiheriumy  sowie 
zahlreichen  anderen  Thieren  von  Stoinbeirny  Weissenao,  Eppelsheiro,  Pikermi 
und   anderen   berühmten    Fundorten.     Der   Mesopiiheems  penieiieus  Waonbr 
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MhlieMl  die  Reih«  der  fofsilen  Geacböpfe,  welche  Herr  WinLia  Dil  ebeuo 
grossem  Fleisse  alt  Geschick  systematisch  geordnet  hat 


F.  DU  Bois  M  MoMTP^iunn :  Conehiologit  fo99He  et  Aperfu  feV 
logi^ue  des  formatione  du  Plateau  WolKyni-Podolien^  Berliii, 
tSSl.  4®.  75  p.,  8  PI.,  1  Carle.  —  Man  ist  durch  Herrn  Barbot  de  Makky's 
Bericht  (Jb.  tSST^  630)  yoo  neaero  auf  diese  fast  vergessene  Arbeit  von  sc 
Bois  gelenkt  worden,  und  es  wird  daher  Manchem  nicht  unlieb  seio,  xn  ver- 
nehmen, dass  dieselbe  von  der  Verlagsbuchhandlung  (Shor  Sciworp)  nnn  aof 
1  Rthlr.  herabgesetst  worden  ist.  Sie  war  nie  in  die  Hände  tod  A-Dtiquarca 
übergegangen  und  fehlte  daher  auch  in  deren  Katalogen,  wiewohl  sie  »chea 
wegen  ihrer  8  schönen  Tafeln  mit  Abbildungen  von  VersteiBemogeo  nad 
einer  geologischen  Obersichtskarte  Beachtung  verdienL 


W.  CAUiimiBRS:  aber  Cyeadoidea  Yatesi.  (JTke  Qeoi.  Jf4if.N0. 35« 
Vol.  IV,  p.  199,  PI.  9.)  —  Seinen  früheren  MiUheilungen  üb^r  Cycadeea 
fügt  der  Verfasser  hier  die  Beschreibung  eines  fossilen  CycndeeD-Stanaies 
aus  dem ,  nach  Sbblbt  *  wahrscheinlich  sum  unteren  GrOnsande  geböreadea 
Poiton  Sand  in  Bedfordshire  hinsu.  Das  Exemplar  befindet  aich  in  dca 
Sammlungen  der  QeologUal  Soeiety  in  London. 


Dr.  MiCHAif.  Faradat,  ebenso  hochstehend  als  geistvoller  Physiker  und  Che- 
miker» wie  als  Mensch ,  starb  am  27.  August  1S67  in  seinen  73.  Jahre. 
(SiLLiHAK  *  Dama^  Amur,  Joum,  Vol.  XLIV,  No.  13f,  p.  293.  —  Vfiaa.  Beil. 
d.  Leips.  Zeit.  i8€T.  No.  83.) 

VON  BaikDA,  früher  bestfindiger  Secretfir  der  GesellschafI  der  Wisaen- 
fchaften  an  Hasriem,  ist  im  78.  Lebensjahre  am  2.  September  verscfaiedea. 

In  dem  am  20.  September  i86T  in  Altenburg  verblicbeneD  Ratb  Jcua 
ZuttBisKH  hat  die  dortige  naturforschende  Gesellschaft  des  Oaterlandes  eiaca 
ihrer  Begründer  und  vieljfihrigen  Director  verloren,  der  sich  nin  die  PBtgt 
der  Naturwissenschaften  in  seinem  Vaterlande  grosse  Verdiensie  erworben  hsL 

Das  Oeotopeai  Magazine,  No.  38,  August,  1807  meldet  den  Tod  vea 
WiixiAH  JoHa  Uahiltor,  geb.  iSOS^  welcher,  hochgeschfittt  von  «UeB  Mit- 
gliedern der  geologischen  Gesellschaft  in  London,  1866  iura  sweiten  Mals 
als  deren  Präsident  fungirte. 


*  Vgl.  H.  G.  SeELEY  :  Bemerkungen  über  den  Potton  Ssnd's.    Ann.  o.  Ma^.  0/  Sm. 
SM,    Vol.  «0,  p.  23.) 
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